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Beethoven und die „Sibylle der romantischen Literatur“, 
Von Dr. Alf. Chr. Kalischor. 


1. 
Wer die Franenwelt mustert, dio das sonst 
#0 leidensvolle Dasein Ludwig van Beot- 
hoven’s voll holdseliger Anwath und seelen- 
stärkender Begeisterung durchleuchtet, der 
wird eine stattliche, auserlesene Zahl von 
Namen zu verzeichnen haben, die der stol- 
zesten Aristokratie der Geburt wie des Geistes 
angehörten. Zumeist sind diese glühenden, 
kunstvorständigen Bewunderer der Beethoven 
schen Muse stolze Fürstinnen und Gräfunen 
der Österreichischen, ungarischen und böh- 
mischen Adelsgeschlechter. Sie lieben. die 
Beethoven'sche Musik durchaus nicht nor 
Rasei yilmehr sind se fs alle voreeiche 
ünstlerionen auf dem Fortepiano und nicht 
selten die vom Meister selbst als vorzüglich 
kannten Interpretinnen seiner besten und 
begnadetsten Musenkinder. 
Und doch darf für die Geschichte und ge- 

















®_nialische Rrkenntniss des Bethoven'schen 


Geistes kein Weib aus Oesterreichs Landen 
mit der Aureole der Unsterblichkeit. ge- 
“schmüekt werden. Dieser Ruhm gebührt 
vielmehr ganz allein und ausschliesslich einer 
Berliner Dame. Dieses eben darum nicht 
genugsam zu_preisende Frauenwesen ist dio 
sogenannte „Sibylle der romantischen Lite- 
ratur“ — Bettina von Arni: 
Erstaunlicher Weise ist diese unendlich 
geniale Fran von den Beethovenbiographen 
mit, schier ungalanter Unfreundlichkeit be- 
handelt worden. der echte Beetho 
mann würde sich mit diesem Mangel an Rit- 
terlichkeit schnell zufrieden geben, wenn ihr 

















nur wenigstens Gerechtigkeit widerfahren 
wäre. Aber mit nichten. Man hat Bettina 
von Arnim schr ungerecht behandelt: entwo- 
der aus Unverstand oder aus Herzensverstockt- 
heit; beides vom Uebel. Und doch ist Bet- 
tina von Arnim eine Erscheinung, die 
überhaupt ahnungsvoll das Tiefte, Wun- 
derbarste über den Beethoven’schen Genius: 4. 
offenbaren sollte, was über denselben je kund- , 
gethan worden ist, 

Von einer höchst genialen Fran ging also 
zu einer Zeit, wo selbst die Grössesten des 
Zeitalters noch keine Ahnung von dem hatten, 
was Beethoven zu Boothoven macht, das 
an ein Wunder grenzende Erfassen der 
sten Geheimoisse des Beethoven’schen Wesens 
aus. Und darauf kann das ganze Krauen- 
geschlecht stolz sein! 

Man wird nun hoffentlich gern das Nähere 
über dio Beziehungen Beitina von Araim’s 
zu Beethoven und damit den näheren Nach- 
weis solcher Behauptungen erfahren wollen. 

Diese unter dem Beinamen „Sibylle der 
romantischen Literaturperiode‘ be- 
rühmte Frau war im Jahre 1810, als sie in 
Wien Beethoven’s Bekanntschaft machte, noch 
unverheirathet, also noch Fräulein Elisabeth 
Brentano. 

Elisabeth Brentano (nachher,„Bettina® 
genannt) wurde den 4. April 1785 in Frank- 
fürt a. M. geboren. Schon in Anbetracht ihrer 
eigenthümlich dichterischen Familienart schien 
sie dazu prädestinirt zu sein, dass sich in 
ihr das verlockende Zanborwesen der Roman- 
tik zu einer phänomenalen Blüthe krystalli- 














siren müsse. Sie ist eine Enkelin der auch 
aus Wieland’s Leben wohlbekannten Sophie 
La Roche, — sie ist eine Schwester des 
romantischen Dichters Clemens Brentano 
und später Gattedes Romantikers Ludwig 
Achim von Arnim. Sie war ein hoch- 
geniales, schwärmerisches, freilich auch ex- 
eentrisches Weib. 

Die Familie Brentano in Wien gehörte 
seit längerer Zeit zu dem treuesten Freun- 
deskreise Beethoven’s. Hier waren die Häu- 
ser von Birkenstock und Brentano durch 
Geistes- und Familienverhältnisse eng ver- 
bunden. (Man vergl. A. W. Thayer's Beet- 
‚hovenbiographie Bd. III, p. 142.) — Der im 
Jahre 1738 geborene Joseph Melchior von 
Birkenstock, der Vertraute Maria Theresia’s 
und Kaiser Joseph's, der freisinnige Roformator 
des österreichischen Schulwesens, führte ein 

‚rosses oflenes Haus, in dem — wie alle 
seistesgrüssen auch Beethoven stets 
hochwillkommen war. 

Ein anderer Bruder unserer Bettina, 
Franz Brentano, vermählte sich mit An- 
tonie von Birkenstock, einer Tochter des 
obengenannten Staatsmannes. Diese Familie 
Brentano siedelte nach Wien über und wohnte 
ebenfalls im v. Birkenstock’schen Hause, Und 
diese Brentano'sche Familie gerade spielt 
in Beethoven’s Leben eine höchst segensreiche 
Rolle. In diesem Hause fühlte sich der Meister 
so recht wohl und heimiscl Die Tochter 
iliane, seine 
', für welche Beethoven be- 

ich im Jahre 1812 „zur Aufmunterung 
im Klavierpielen“ das kleine einsätzige Trio 
in B schrieb, war also eine Nichte Bettina's. 

Die „Grenzboten“, die im Jahre 1867 über 
all diese Familienbeziehungen eingehend be- 
richtet haben, erzählen unter Anderem auch 
Folgendes: „Prau Antonie Brentano war wäh- 
rend des Wiener Aufenthaltes vielfach kränk- 















mässig zu kommen, 
zimmer ohne Weiteres ans Klavier und phan- 
tasirte; wenn er dann der Leidenden in seiner 
Sprache alles gesagt und Trost gespendet 
hatte, ging er wieder fort, ır gekommen 
war, ohne sonst von Jemand Notiz 
nehmen.“ 

Im Frühjahr 1810 nun war Elisabeth 
Brentano (d.i. Bettina) zu Besuch bei ihren 
Verwandten in Wien. Ihr erstes Begegnen 
mit Beethoven in diesem von ihr als so 
überaus reizvoll geschilderten Birkenstock- 
schen Hanse war besonders originell. Bettina 
hat sich darüber sowohl in ihren Briefen an 
Goethe und den Fürsten von Pückler- 
Muskau, wie u. A. auch noch mündlich ge- 
gen A. W. Thayer, den berühmten amerikani- 














sehen. Beeihovenbiographen, ausgesprochen, 
dem wir denn auch mancherlei interessante 
Eröffoungen darüber mit zu verdauken haben. 
(Vergl. Thayer a. a. 0. II, p 1441) 

Zara besseren Vorstäudnieso den Kolgen- 
den muss noch bemerkt werden, dass Bettina 
selbst sehr musikalisch war und sich auch 
in Kompositionen versuchte. Sieben Go- 
sangstücke mit Klavierbegleitung, Ritter 
Gasparo Spontini gewidmet, erschienen 
von ihr bei Breitkopf u. Härtel. Von 1810 
bis 1812 war sie auch Mitglied der Berliner 
Singukademie. 5 

Es war im damals immer noch wunder- 
schönen Maimonde 110. als Beethoven mit 
einem eben komponirten Liede an seinem 
Klaviere sass. a wurde er durch zwei 
Hände überrascht, die sich auf seine Schul- 
tern legten. Er salı Ansteren Blickes empor 
— aber sein Antlitz heiterte sich schnell auf, 
als er eine schöne junge Dame erblickte, die 
ihren Mund an seid Ohr hielt und sagte: „Ich 
heisse Brentano“ r weiteren Empfehlung 
bedurfte es nun freilich nieht mehr. 

So hatte sich Bottina bei Besthoven ein- 
geführt. 

Beeihoven lächelte, reichte ihr, ohne auf- 
zustehen seine Hand und sagte: „Ich habe 
eben ein schönes Lied gemacht für Sie, wollen 
Sie es hören?“ Dann sang er scharf und 
schneidend — nicht schmelzend, nicht weich 
— "hart war die Stimme, über Bildung und 
Gefälligkeit sich hinausschwingend durch den 
Schrei der Leidenschaft, dass die Wehmuth 
auf den Hörer zurückwirkte — „Kennst Du 
das Land?“ Boethoven fragte: "Nun, wie 

efüllt es Ihnen?“ Bettina winkte nur bei- 
Miliz. „Nicht wahr, ea int sehon", sagio er 
„wunderschön, ich will’s noch ein- 
mal singen?” Br sang es von neuem, blickte 
mit einem triumphirenden Ausdrucke zur 
Dame hin, und als er ihre Wangen und 
Augen glänzen sab, freute er sich über ihren. 
heitern Beifall. — „Ahal“ sagte or, „die 
meisten Menschen sind gerührt über etwas 
utes; das sind aber keine Künstlernaturen. 
ünstler sind feurig, sie weinen er] 

An demselben Tage sollte bei Franz Bren- 
tano im Birkenstock’schen Hause ein grosses 
Diner stattfinden. Bettina forderte jetzt 
Beethoven auf, „seinen alten Rock mit einem 
bessern zu vertauschen und sie dorthin zu 
begleiten.“ „Ob,“ sagte Beethoven scherzend, 
„ich habe mehrere gute Röcke“ — und nahm 





















*) Val. bierzu: Goethe's Briefwochsel mit einem 
Kinde, Band Il, pag. 180f. Ueber die Einführung 
Bettina’s bei Beöihoven Ist daselbst Im wesentlichen 
dasselbe wie nachher bei Thayer zu lesen; in Kinzel- 
heiten weichen die beiderseitigen Darstellungen von 
iuander ab. So ist bei Bettion u. a, noch zu losen: 





„Daun sang er noch eio Lied vun Dir, das er auch 
{a diesen Tagen kompoairt hatte: ‚Trocknet nicht, 
Thräven der ewigen Lichet“ 
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Bettina mit zur Garderobe, um sio zu zeigen. 
Nachdem er den Rock gewechselt, ging or 
mit ihr auf die Strasse hinab, blieb aber 
dort stehen und sagte, er müsse für einen 
Augenblick wieder zurückkehren. Lachend 
kam er wieder zurück und hatte den alten 
Rock wieder an, Bettina machte dagegen 
Einwendungen: da ging er von nenem hinauf, 
kleidete sich nunmehr fein und ging mit ihr. 

Von diesem Tage an verkehrten Beethoven 
und Bettina unendlich viel_ mit einander. 
Bettinens prophetisches Gemüth darchdrang 
auch bald Zauberkundig die ungeheure Grösse 
dieses Weltgenius und davon hat. sio uns vor- 
mehmlich in ihrem Buche „Goethe’s Brief- 
wechsel mit einem Kinde“ die welt- 
berühmte Kunde gegeben. 

Wenn es auch jetzt festzustehen scheint, 
dass wir es hierbei mit einem zum grössesten 
Theile erdichteten Briefwechsel zu thun haben, 
Bettina’s grosso Bedeutung als Pro- 
phetin des. eigentlichen Beethoven doch da- 
durch in keiner Weise beeinträchtigt. Uns 

















genüge die Gewissheit, dass ihre feuerbeseelte . 


Phantasie jenen grossmächtigen Erguss über 
Beethoven als den unvergleichlichen Welten- 
meister erzeugt und damit eine wahrhaft elek- 
trische Lichtflut über die dumpfe, ahnungslose 
Menschheit verbreitet. hat. 

Diese wunderbare Apotheose Besthoven’s 
ist im 2. Bande jenes Bettina-Buches zu 
lesen und als Brief aus Wien vom 28. Mai 
datirt. Demnach will unsere Sibylle zu er- 
kennen’geben, dass sie gleich in der ersten 
Zeit ihrer Bekanntschaft mit Beethoven dessen 
weltbewegende Grösse begriffen hatte. 

Leider muss ich mich hier di 
schränken, aus diesem Geistesorzougniss Bet- 
tina’s nur die hervorragendsten Gedanken 
mitzutheilen. 

Bettina beginnt also: „Wie ich diesen sah, 
von dem ich Dir jetzt sprechen will, da ver- 
gass ich der ganzen Welt, schwindet mir doch 
auch die Welt, wenn mich Erinnerung er- 
greift, — ja sie schwindet. Mein Horizont 
fängt’ zu meinen Füssen an, wölbt sich um 
mich, und ich stehe im Meer des Lichts, das 
von Dir-ausgeht, und in aller Stille schweb" 
ich gelassenen Flugs über Berg und Thal zu 

















Dir“... . Nach weiteren so poetischen Na- 
turphantasieen - gelangt die Dichterin zur 
Haupteacho: 


„Es ist Beethoven, von dem ich jetzt 
sprechen will, und bei dem ich der Welt und 
Deiner vergessen habe; jch bin zwar unmän- 
dig, aber ich irre darum nicht, wenn ich 
ausspreche (was jetzt vielleicht 'keiner ver- 
steht und glaubt), er schreite weit der 
Bildung dor gahzen Menschheit voran, 
und ob wir ihn je einholen? — ich zweile; 
möge er nur Iebon, bis das gewaltige und er- 
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habene Räthsel, was in seinem Geiste liegt, 
zu seiner höchsten Vollendung herangereift 
ist, ja, möge er sein höchstes Ziel erreichen, 
wiss, dann lässt er den Schlüssel zu einer 
immlischen Erkenntniss in unsern Händen, 
die uns der wahren Seeligkeit um eine Stufs 
näher rückt.“ 





wessen or Dich darüber belehren kann, ist 
reine Magie, jede Stellung ist Organisation 
einer höheren Existenz und so fühlt Beethoven 





sich auch als Begründer einer neuen sinn- 
lichen Basis im geistigen Leben“ . . . „Das 
ganze menschliche Treiben geht wie ein Uhr- 
werk an ihm auf und nieder, er allein er- 
zeugt frei aus sich das Ungeahnte, Uner- 
schaffene, was sollen diesem auch der Ver- 
kehr mit der Welt, der schon vor Sonnen- 
aufgang am heiligen Tagewerk ist und nach 
Sonnenuntergang kaum um sich sieht, der 
seines Leibes Nahrung vergisst, und von 
dem Strom der Begeisterung im Flug an den 
Ufern des flachen Alltagslebens_ vorüber gu- 
tragen wird; er selber sagte: ‚Wenn ich die 
Augen aufschlage, so muss ich seufzen, 
denn was ich sehe, ist gegen meine 
Religion, und die Welt muss ich ver- 
achten, ‘die nicht ahnt, dass Musik 
höhere Offenbarung ist, als alle Weis- 
heit und Philosophie; der Wein, 
der zu neuen Erzeugnissen begeistert und ich 
bin der Bakchus, der für die Menschen die- 
sen herrlichen Wein keltert und sie geistes- 
trunken macht; wenn sie dann wieder nüch- 
tern sind, dann haben sie allerlei gefischt, 
was sie mit aufs Trockne bringen. — Keinen 
Freund bab' ich, ich muss mit mir allein 
leben; ich weiss aber wohl, dass Gott 
mir näher ist wie den andern in meiner 
Kunst, ich gehe ohne Furcht mit ihm 
um, ich hab’ ihn ja jedesmal erkannt und 
verstanden; mir ist auch gar nicht bange 
um meine Musik, die kann kein bös 
Schicksal haben; wem sie sich verständ- 
lieh macht, der muss frei werden von 
all dem Elend, womit sich die andern 
sehleppent“ — 

ie bedeutsamsten Worte dieses Gedanken- 
schatzes habe ich besonders kenntlich hervor- 
gehoben. — Man wird sieh in den besten 
ästhetischen Werken vergebens nach tiefsin) 
geren Worten über die musikalische Kuust 
im allgemeinen und über diejenige Beethoven’s 
im besonderen umsehen, als sie in den bis- 
berigen und noch folgenden Bettina’schen 
Manifestationen enthalten sind. 

(Fortsetzung folgt.) 






































Musik-Aufführungen. 


Fräulein Anna Dittrich gab am 9. Dezember ein 
Konzert in der Neuen Kirche, in dem sie sich durch 
den vollendeten Vortrag schwieriger Orgelstücke von 
Händel und Bach abermals als vortreffiche Orgel- 








Bachs Präludium und Fuge in A-dur in so hervor- 
ragend künstlerischer Welse, dass man bedauern 





ibo nicht fter öfentlich zu hören. Unterstützt 


Von hier und 


Berlin, Wofpianist und Komponist Cornelius 
Rübner in Baden erbielt vom Grossherzog von Baden 
das Ritterkreuz des Zäbringer Löwen-Ordens. 

— Der von Herrn Dr. A. Obr. Kalischer im 
Musiklebrer - Verein gehaltene Vortrag: Dr. Martin 
Luthers Bedeutung für die Toukunst, wird jetzt in 
der Zeitschrift „Hallelujeb* veröffentlicht. No. 4 
bringt den Aufang, No. 5 und 6 dio Fortsetzung, im‘ 
Januar- oder Februar-Iefto urschelnt der Schluss, 

— Prof. Ludwig Nohl ist in Heidelberg gestor- 
ben. Von seinen Sehriften sind als die wichtigsten 
und Boothoven'a 














schichte, die „Allgemeine Musikgeschichte", „Waguer' 
Bedeutung für die nationale Kunst“ und das moderne 
Musikdrama“. Nohl ist nur wenig über 54 Jahre 
alt geworden; sein Gebartatag war der 3. Dozambor. 
Ursprünglich war er Jurist gewesen und war schon 
einige Jahre im Amt, ebe or sich ganz der Musik 
zurendeto. 1860 wurde er in Heidelberg Privat- 
dozent für Geschichte und Acsthetik der Tonkunst, 
1865 erhielt or in München eine Professur, 1872 in 
Heidelberg und 1875 am Polytechalkum In Karle- 
rohe. 

— Eine wabre Ponik iat unter den zahlreichen 
Porsonen ausgebrochen, welche hier ihr Dascin durch. 
Staudengeben kümmerlich fristen, und zwar in Folge 
‚einer kürzlich. erfolgten Entscheidurg des Kammer- 
F gerichts, ia welcher ausgeführt wird, dass es zur 

Ausübung diesen Berufes einer auf Grund elocs vor- 
angegangenen Examens ertäeilten behöralichen Er- 
lanbniss bedarf. Es ist Thatsache, dass kaum 10 
pCt. dor Privat-Lehrer und -Lehrerinnen den sogo- 
nannten Unterrichte-Erlaubnissschein bealtzen, so dat 
sich also die Chancen für die geprüften Personen 
durch diese Entscheidung wesentlich gehoben haben. 
Wie man hört, sind von Seiten der massgebenden 
Aufsichtabehörden durch Vermittlung der Polizei 
bereits. die nötbigen Feststellungen im Gange, um 
allo die Porsonen zu ermitteln, welche ohne Erlaub- 
wisascheio Privatunterricht ertheilen. Viele davon 
sind. problematische Naturen, die In irgend einem 
anderen Borufo Schifruch gelitten haben und die 
nur zu oR ohne die mindeste Befähigung allerlei 
schwierige Lektionen übernehmen, um deren llonorar 
der Auftraggeber nalrlich geprellt wird. Es giebt 
hier z.B. eine „Dame“, welche auch grischische und 


























wurde das Konzert ausserdem durch Gesangarorträge 
des Frl. Rehorst, der Merten Hauptstein, Adolf 
Schulze, des Vielinisten Herrn W. Nieking und 
des zu wiederholten Malen rühm! 
Prüler'schen Kirchenchors. 

Der Musikbericht dos Herrn O, Eichberg 
ist mir bis zum Schluss dos Blattes nicht zu- 
gegangen. B. Breslau, 














ausserhalb. 


Nateinische Standon & 50 Pfenvigo übernimmt, ohne 
nur die Elemente dieser Idiome zu kenuen. Am 
schlimmsten steht ea mit dem Unterricht in den 
modernen Sprachen, Das Gros dieser Präseptoren 
kennt weder zuverlässig die Aussprache, nach die 
Grammatik, und begnögt sich, ihren Zöliogen die 
Brocken einzutrichtern, welche ihnen selbst noch von 
x Tertia. oder Sokunda im Gedächtoiss geblieben 
Alnd. 80 erklärt es sich auch, dass In den hiesigen 
Lehrerkreisen über obige Entscheidung grosse Froude 
herrscht, dan von nuo an dürfte cin gut Theil 
Pseudolebrer durch die Polizei ausgemorat werden. 
Endlich sei noch bemerkt, dass ia Folge dieser 
Museregel wieder anständig Honorare erzielt werden 
dürften; in Iotster Zeit waren dieselben bis auf 
wenige Pfennige pro Stunde gesunken. (Wären wir 
Musiklchrer doch auch erst 20 weit, möchten doch 
unsre Bemühungeo, unsera Stand vor uaborufeaen Bin- 
dringliogen zu schätzen, von gleichem Erfolg bogleitet 
sein) BB, 
— In dem Piano-Magazin von G, Schlemüller 
Leipzig steht gegenwärtig ein interessanten Instrument. 
aus der Fabrik von G, Philipp ia Forst, das in 
sich Pianiao und Harmoniam vereinigt. Das Instra- 
ment aimmmt keinen grösseren Platz als ein gewühn- 
iches Pianino ein, ist von schr geschmackvollem 
Acussern und nach Belieben allein als Klavier, wie 
ala Harmoniam zu benutzen. Ausserdem bietet es 
Möglicbkeit aller deukbaren Kombinationen beider 
Instrumente, die sonst nor zu zweien und von zwei 
Spielern ausführbar wären; endlich ist es auch bei 
gerissen Uebangen mit Voriheil als atunmes Klavier 
zu benutzen. Dabei muss besonders hervorgehoben 
erden, dass für alle Fälle Vorsorge gotroffen ist, 
damit der Mechanismus bei dem ziemlich komplisir- 
ten Werk nio leiden kann. Mittelst der jedem In- 
stromente beigegebenen auslührlichen Beschreibung 
wird auch der ungeübteste Stimmer vom Lande be- 
fihigt, dasselbe auseinander zu nehmen und nach 
gehobenem Defekt wieder zurammenzubriogen. Ka 
iod sogar einzelne Theile, die bei etwaiger Repara- 
tar nothwendig sind, im Kasten mitentbalten. Das 
Pianino ist mit der patonfirten Mechanik von Philipp 
versehen. Auch das Pult Ist nach einer eigenen Idee 
des Fabrikanten konstruirt, es erlaubt selbst dem 
kurzsichtigsten Spieler dio Noten zu lesen. Die 
Klangfarbo des Pianinos wio des Harmenlums für 


























sich Ist eine vortreißiche, und beide Instrumente ver- | 
eint entwickeln grosse Kraft und Fülle. Der Preis | 
dieses komplizirten Kunstwerkes hält sich in deschei- 
denen Grenzen und steht in keinem Verhältuiss zu | 
den vielen Müben und Opfern, die es seinem Er- 
bauer verursacht haben mag. 
WZeitschrift für Instramentenban.) 
— W. Schwarz’s „Klavierschule", die schon seit 
Jahren in der grossen „Ofener Musik-Akademie“ in 











Budapest in allen Klavierklassen eingelährt ist, wurde 
jetzt auch im dortigen National-Konservatorium laut 
Beschluss der letzten Lehrerkonferens als Lehrbuch 
angenommen. 

— Für die Werthschätzung, welche aus der Kopa- 
schen Fabrik hervorgebende Flügel io den höchsten 
Kr 





‚en finden, spricht dor Umstand, dass Ihre Ma 
Königin Margaretha von Italien Ordre gegeben 








Bücher und 


Georg Dloch, Op. 19. Frühlingsgesang. Dich- 
tung von Fr. v. Schober für Soli, gemischten 
Chor und Klavierbegleitung komponirt. (Berlio, 
Schlesinger.) Preis der Partitur: 2 Mk. Stimmen: 
3 Mark, 

Im vorliegenden Werke tritt uns cio Komponist 
entgegen, dem es erast mit seinem Schaffen ist, der 
aber dabei bemüht ist, sowohl schwächeren Chorrer- 
einen übergrosse Schwierigkeiten aus dem Wege zu 
Iassen ala dem Hörer darch gefällige Melodie, wechsel- 
volle und nicht alllägliche Hermonisirung und 
otten, Ungekünstelten Rhythmus einen angenehmen 
Genuss zu verschaffen. Grübelei und Düftelei zeigen 
sich in diesem Frübliogsgesauge uirgends, selbst die 
ungewöhnlichen Harmoniefolgen, die hier und dort 
aufıreten, machen den Eindruck des Ungesachten. 
Die Sümmführung ist einfach und gesanglich, der 
Chor singt sich leicht, dio Begleitung int sachgemäss 
nd charakterisirend. Zwischen die Choraktze schle- 
ben eich kleine Soli für Alt und Sopran, sowie ein 
kurzer 8 stimmiger @ capella Satz, nur 14 Takte 
lang, weiche alle melodiös, wohlklingend und leicht 
ausfübrbar sind. Daa Werk wird sich überall guten 
Erfolg verschaffen und kann auch kleinen Vereinen 
aufs besto empfohlen werden, um so mebr als seino 
Eiostudirung keine grosse Mühe verursacht. 

Georg Bloch, Op. 2. Drei Lieder für vier- 
stimmigen Ohorgeoang. (Sopran, Alt, Tenor 
und Base) (Berlin, Schlesinger) Pr. der Partitur: 
80 Pig. Stimmen 1,50 Mk. 

Auch diesen Chören sind dio Vorzüge des oben 
erwähnten Werkes eigen: Die Stimmen sind ge- 
sanglich geführt, die Melodio ist frisch und wohl- 
klingend, die Harmenieführung an vielen Stellen 
ungewöhnlich und interessant, nirgends aber trivial, 
die Stimmung der Texte überall gut wiedergegeben, 
die Austübrbarkeit nieht schwer. Die gewählten 
Texte sind: „Noch ist oo blühende goldene Zeit“ von 
Rogaette, „In meine Hoimath kam ich wieder“ von 
Lingg und „Es ftllt ein Stern herunter“ von Heine, 
Das zweite und dritte Lied, besonders das zweite, 






































hatte, während ihres sechswöchentlichen Aufentbaltes 
in Venedig zu peroönlichem Gebrauch einen kleinen. 
Flügel von Kaps in ihren Privatgemächern aufzu- 
stellen. bonso licas sich auch die Fürstin Meiter- 
nich einen solchen Flügel nach Jobannesberg kommen. 

Stuttgart. Der Komponist und Hofkapellmeister 
Max Seifriz, ist am 20. Derbr. plötzlich vom Schlage, 
gerübrt worden und gestorben. Er war am 9. Okt 
ber 1827 zu Rottweil geboren. Im Jahre 1857 wurde 
er Hofkapellmeister des Fürsten von Hohenzollern 
zu Löwenberg in Schlesien, seit Außdsung der 
Kapelle, Musikairektor am Stattgarter Hoftheater, hat 
ausser mehreren Heften Männerchören und Gesängen 
für gemischten Chor eine grosse Konzert - Kantato 
„Arladae auf Naxos“, eine Sinfonie H-moll, Onver- 
türe und Zwischenaktsmusik zu Schillers „Jungfrau 
von Orlesos“ u.s. w. im neudeutschen Stile komponirt. 














Musikalien. 


babon mach unserer Ansicht den grössern musika- 
lischen Werth. Auch dieso Lieder empfehlen wir 
ihres Inhalte, ihres Klanges und ihrer Jeichteren. 
Ausführbarkeit halber, obschon diese bier etwas mehr 
Schwierigkeiten verursachen wird, als bei Op. 18, 
allen Chorvereioon zur Berücksichtigung. A. N. 
‚Theodor Helm. Beoihoven’s Streichquartette. Ver- 
such einer technischen Analyao dieser Werke im 
Zusammeohang mitihrem geistigen Gehalt. Leipzig. 
E. W. Rritzsch. 
Vor einer Reihe von Jahren brachte das „Musi- 
kalische Wochenblatt" di 
fortlaufenden Artikeln. Wir sind 
uns damals hochinteressirende Arbeit jetet in Buch- 
form wieder begrüssen za können. So erst kann 
das Werk allgemeines Eigenthum werden, und 
Guss cs dien werde, dass auch weitere Kreise, 
als der enger begrenzte eines musikalischen Fach- 
Ditten, ich ia die vortreffiche Arbeit vertiefen, 
wäre im eigenen Interesso des Pablikums wohl au 
wünschen, Die Beethoren'schen Qurtette bilden 
ino eigene Welt, eine Tonsprache für sich, ai 
wurzela einerseits in den Anschauungen des 18. Jahr- 
hunderte, andrerseits aber ragen ihre Wipfel in Re- 
gionen hinein, die auch den beut lebenden Künstlern 
noch in unbekanntes, ungeahntes Wunderland 
erscheinen. „Es giebt, sagt der Verfanser anfangs, 
keine Stimmung von der akurrilsten bie zur sublim- 
sten, von der allgemein verständlichsten. bis zur 
myolisch vertiefen, in dio uns Beothoren nicht in 
inen Quartetten führte, es lat ala habo er grade 
hier Alles aussprechen mögen, was die Menschen- 
brust bewegt“ — und mit Wärme und Hiogebung, 
mit liebevollster Vertiefung hat en der Vorfaaser vor. 
sucht, diesen wechselvollen Stimmungen nachzuspüren. 
Seine Interpretationen bringen uas nicht eima cine 
Programm-Musik, vielmehr führt er uos an der Hand 
der musikalischen Analyse in den Geist der Werke 
binein; wir folgen den Themen und Melodien von 
Ihrer ersten, ausgesprochenen Charakt 
alla wechselsolle Beleuchtung, alle Scha 












































Beetboven’s geniale Meisterschaft ihnen zu geben 
wusste, Und während unsre Scole gefesselt wird von 
der Fülle der stimmungsvollen Melodien, und wir mit. 
ihnen jubeln oder klagen, gläubigen Auges aufärta 
schauen, oder die Erde in ihrer ganzen Iastenden 
Schwere uns niederbeugt, baut sich vor uns in sym- 
metrischer Gliederung die wanderbaro Architektonik. 
der Sätze auf, folgen wir dem Meister bei seiner Ar- 
beit, in seine Werkstatt der Detailmalerel. 
Dem Verfasser gebübrt warmer Daak für die Er- 
quiekung, die er uns mit seiner Arbeit verschaflt, wir 
Wünschen sie durch eifriges Studium dea Werken 
einem grossen Leserkrei - 
Lina Morgenstern. Allgemeiner Frauenkalender für 

1886. Internationales Archiv für Frauenbestre- 

bangen. Berlin, Verlag der Deutschen Hausfrauen- 

Zeitung. 

In bedeutend erweiterter, nach allen Richtungen 
wervollständigter Gestalt tritt der Frauenkalender 
zum zweiten Mol unter das Poblikum. Wir Frauen 
alle können nicht andera, als der Verfasserin aus 
voller Seele Daok spenden, dass aio mit ihm ein 
Zentral-Organ geschaffen, welches die Gesammtbestre- 
bungen der heutigen Frauenwelt zu einem einheit- 
Neben Bilde zusammenfasst. Es ist wahrlich ein 
müchtiges. Mit Stolz wird die in dem grossen Ge- 
'kendo Frau, und wenn sio selbst auch 
kleinste Glied des komplizirten Organismus 
bildet, auf ihr Geschlecht. blicken, en hat sich zu 
einem unllugbar bewegenden Faktor im Btaats- 
leben aufgesehrungen. Die Statistik aller dieser in 
Wissenschaften und Künsten, gemeinnützigen Zwecken, 
Vereinen, Fachschulen, Krankenanstalten u. s. w. wir“ 
kenden Krauen, welche die Verfasserin mit Bienon- 
Relss zusammengetragen bat, liefert eine ungeahnte 
‚Fülle von Namen, von Arbeit, von werkthätiger, un- 
eigenoütziger, aufopferungsfreudiger Liebe —, das 
schönste Denkmal für die Frau und ihr Wirken! 
‚Ausser dem reichen, statistischen Material birgt der 
Kalender aber noch des Wissenswürdigen und Inte- 
ressanten in Menge. Die charakteristischen Biogra- 
phien der in der Frauenbewegung als mathige Pio- 
niere vorangegangenen Übarlotte Paulsen, Emilie 
Wüsteofeld und Jobanoa Goldschmidt, die Biographio 
der in Amerika wirkenden Rlisabatli Cady Stanton, 
die Lebensskisro der auf dem Gebiet der exakten 
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Wissenschaft hervorragenden Sophie Kowalewskn, 
deren erfolgreiches Wirken die Berechtigung des 
Frauenstudiums vertritt — allo von der Verfasserin 
selbst als ein Theil unsrer Zeitgeschichte geschildert. 
Behr dankenswertb sind. die ncu aufgenommenen, im 
deutschen Reiche giltigen Gesetze, dio sich auf die 
Frau, auf ibro Stellung io der Ehe, auf Familien- und 
Vermögensrechte beziehen, ferner die Statistik der 
Löhne der verschledenen" Frauesarbeit in Doutach- 
land und anderen Ländern. Winke und Rathschläge 
fürs praktische Leben fehlen gleichfalls nicht, cia 
ehr hübsches Kapitel lot die Zusammenstellung der 
hauseirtbschaflichen und landwirthschaftichen Ar- 
beiten für jeden Monat itm Jahr, zum Schluss kom- 
men neuo Erfindungen fürs Haus, Rezepte u. dergl. 
mehr. — Wir wünschen der Verfasserin reichen Lobn 
für ihre mühselige Arbeit; auf sio und ihr ideales 
Streben eignen sich ihre eigenen Worte, mit denen 
sie ihr Werk in die Welt hinausscadet, am treffend- 
sten: „Durch des Lebens mühseligo Dornenwege und 
dunkle Pfade weht der heilige Geist schaffender 
Liebe, welchen der allein verstehen und würdigen 
kann, der sich ihm weiht io Wahrhaftigkeit und 
Treue. — Anon Morach, 

Musikalische Rundschau. Eine illustrirte 
Monatsschrift für die deutsche Familie. Herausgeber 
Ludwig Klug, Steltio, Verlag von Ocorg Böhme, 
Leipzig. Noch eine neue Musikzeitung! — die wie 
viele wohl in diesem Quartal? — und jede einaclne 
tritt mit dem Bewusstsein auf, eine noch vorhandene 
Lücke in uoserer musikalischen Literatur aus- 
füllen zu müssen. Die vorliegende, deren reichen 
Nohalt wir bereitwillig anerkennen, wenn wir auch 
noch vergebens mach dem „illustrirten® suchten, 
huldigt der Tendenz, ein Vermittlungeblatt zwischen 
dem Fachmusiker und der Familie zu bilden, 
es will alle mosikalischen Fragen enchgemfse und 
doch #0 populär behandeln, dass keine speziellen. 













































‚Aus dem Inhalt des Probeheftes sei hier ange- 

Kunst und Leben von Ludwig Nohl. Zur 
germanischen Götter und Helden-Bare von Felix 
Dato. Zur Einführung io das Nibelungenwerk 
Richard Waguer’s von Richard Pobl. Einiges über 
Harmonieverbiadungen v. B. A. Feroer internationale 
Mittheilangeo, Konzertberichte, Musikalien u. 0. m. 











Meinungs-Austausch. 


Volksschullehrer und Musiklohrer, 
Zeitgemässo Betrachtungen v. Josef Schrattonholz, 
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Gin des Maikiehrerstandes wahrende, defnitire 





‚sctliche Lösung finden muss, it ca wohl am Platz 

die von Ierrn Kasener aufgestellten Thesen ctwas 
näher au beleuchten und auf ihre vor dem Forum 
der preussischen Schulgesrtze erlanglo Gültigkeit 

zu prüfen und zu beurtbellen. 

jerr Kassner beglant a 

einer In weoig urbanem Tone“ gehalteten Philippiea 
egen das gute, ehrliche, deutsche Wort „Schulmeister. 
ir erklärt sich dureh dieses Wort Ih seiner Volks: 
schullehrer-Ehro beleidigt, cine Thatsache, die Ich 
Angesichts der edelnden" Bedeutung Wortes 
(ein „Meister“ steht doch unseren Sprachgebrauch 
Sufolge steis, höher ala ein blower „Lehrere!) nad 
der Popularisirung, welche die Kilsiker unserer 
Liiteratür demselben verschafien, Dei einem „pro 














ie oratio pro domo mit 








rectoratu geprüften“ Lehrer wahrlich nicht begreifen 
und erklärlich finden kann. Dass der Behörde die 
Bezeichnung „Schulmeister“ ebenfalls nicht fremd, 
geht aus der Ällerhöchsten Instruction zur Geschäfte“ 
führung der Renierungen vom 23. Oktober 1817 her- 
‘vor, deren $8 18, 23 u, 24 bei den Volkssehullehrera 
Dieht nur diesen von Herrn Kassuer so bilter em- 
pfundenen Titel gebrauches, sondern als Synonymon 
Huch .die Bezeichnung: „Subjekte“ anwenden. Di 
Dur.en passant! Ülerr Kassner stellt in seiner Pi 
Tippiea die Behauptung auf, der Volksschuliehrer 
müsse „eine bestimmte msi igung“ 

eR zauf Peychologie und Eiik sic, gründende 




















et, 
tigt, sondern. ist der grossen Menge des Volkes 
Musikiehrer absolut unentbehrlich.“ 

2.- „Das Volk erzieht sich seine schlechten Musi 
lehrer Belbst.« 

3. „Der Volkoschullehrer wird immer der 
natürliche Konkurrent der akademischen 
Musiklebrer bleiben und eine allzemeine 
lehrerprüfung, wodurch auch er seine masikali 




















sche Befähigung besonders nachweisen kan, wird 
dem „„strebsamen Volksschullehrer“ nur erwünscht 
sein. 

Setzen wir diese Theson einmal unter die Lupe 


Wir thun dies amı Besten, 








sein, denn nur auf dem Wege der bestehenden Ge- 
setze köunen wir, wie, zu einer Lösung der Musik- 

Iehrerfrage Gberhäupk, 09 sach zu poslinen, ri 
gen Resultaten über die Berechtigung der aufgestell« 
ten Thesen gelangen. Ich bediene mich bei meiuen 
Erhebungen dra Werkes von Schalrath Giebe in 
Liegnitz: „Die Verordnungen betreffend das gesamte 
Volksschulesen in Preussen“ (Düsseldorf, L. Schwann 
1882) und des „Ersten Nachtrags“ zur 4. Aufage 
jenes Werkes, erschienen 1881. Herr Kassner wird 

init der Benützung dieses vorzüglichen Buches jed 
falls einverstanden sein, denn ein besseres über den- 

stand existirt nicht. 

zur Prüfürg der B 

für den 
Laut dem ‚vollständigen Orga: 


















gung 
ikunter- 
ions- und 








richt, 
Lehrplan (br die Priparandeo-Anstlten*, Minis 
Erlass vom 28. November 1878 (cf. ie, 8.7 u.) 


Werlangt der Slaat von dem Volksschüllchren bil 
Seinem Abgang von jenen Anstalten in der Musik 
folgende Kenutaisse: 

® Singen: „Die Schüler vollen jo 20 der gung 
barsien Kirchenielodien und ‚bonährtesten Volks. 

sen nun dem Liederstofe der Schulo auswendig 
Aingen lernen und. die Fähigkeit. erlangen, leichte 
Cneräle und Volkslioder vom Blatt abzusingen.® (ee!) 

. Klavierepiel: „Die Präparanden sollen sim. 
liche Dar- und Molltonleitern sicher spielen und 
leichtere Elüden, Sanatinen und Sonaten gut vor- 
Wagen lernen.“ 

© Violinspiel: „Die Präparanden sollen die 
gebräuehliehsten Dür- und Üollonleitern in der 
Ersten Lage rein ausführen, elogeübte Choräle 
und Volkalieder vortragen und unbekannte von Noten 
abspielen lernen.“ 

% Allgemeine Musiklehre: „Der Präparand 
soll zur Kenntnles der verschiedenen’ Schlüssel, Takt 
und Tooarten, der gewöhnlichen Fremdwörter, und 
Tempobezeichnungen, der Jotervallichre und der Ton- 
verwandachaften gebracht werden.“ 




















Harmonielehre: „Die Präparanden sollen 
den Dur- und Moll-Dreiklang, sowie den Haupt- 
sertimenakkord in allen Lagen und Ausdehaungen 
nennen und spielen leroen. 











sic) 
es die bei der Prüfung der Blementarlehrer in 
der Musik gesetzlich vorgeschriebenen Aufgaben. 
Zur Lösung derselben werden die Präparanden in 
Klassen eingeibeilt und. auf jedes der genannten 
Fächer — ausser dem Gesang, der mit 3 Stunden 
chen bedacht ist — in auge und 
schreibe eine Stunde pro Woche verwendet. Er- 
wagt man," da lautnden gesetzlichen Yor- 
schriften der ganse Präparanden-Kursus 3 Jahre 
dauert, mangelhafte Leistungen In der Musik 
bei der Aufnahme kein Hinderniss bilden und der 
Unterricht im Klavier- und Orgelspiel, sowie 
im Französischen nur ein fakultativer, kein 
obligatorischer ist, so wird man sich wohl eine 
Idee davon machen können, wie es mit der musika- 
Tischen Leistungsfählekeit eines Volksschullehrers bei 
seinem Abgaoge von der Präparanden - Anstalt be- 
sullt ist. 
Die Lehrordoung für die Schullshrer- 
Seminare weist Binkuogs dir Bostimmung auf, dans 
statthaft ist, sowohl Zöglinge vom Orgel- 
spiele, als solehs, denen trotz „unzureichender 
oder völlig mankelader Vorbildung io der Musik“ 
die Aufnahme in das Seminar gestattet worden it, 
überhaupt oder 
ben" durch Kon- 







































inzelnen Fächern der 





be 


nicht 
sat! Aus dem Mitgetheilten geht zur Ge 
dass die Regierung bei dom Se: 








Unterrichto oine Ausbildung von spezii 
Klavier-, Gesang. und Orgellchrorn gar nicht 
beabsichtigt, sondern diese Unterrichts 
zwoige nur io so weit gehandhabt wissen 
will, als sie den höher stehenden Zwecken und 





kenner 
ründii 








ündliche philosophische Bildung. 

Ir Lehrgegenstäude, weiche, die Bräparanden 

und Semioaristen zu bewältigen haben, ist ein wirk- 

liches, umfassendes Traktiron der Musik von selbst. 
Musik ist Kunst und 

und eioo solche auch 
















jeden tüchtigen Musik- 
iehrer unbedenklich steilen darl, — erfordert heut- 
zutage das Kinsetzen der vollen, 
Mannenkraft. Wäre ea so leicht, auf den verschle- 
denen Gebieten unserer Kunst gleichzeitike in 
irgend einer Weise tbätig za sein, 80 wäre das Kon- 
zentriren der Fachmusiker auf ganz bestimmte, fest 
aheegreuste „Gebiete je toll bertüssig und 
luog der Musiklehrer in Klavier-, Vi 
saog-, Orgel und Theorielehrer etc. einfach lächerlich. 
Kunst wic Wissenschaft lassen sich heutzu- 
tage nur noch in ihren Spezialitäten voll 























ist eine in allen 
auch von der 


kommen beherrachen. Dies 

Gelehrten. und Künstlerkreisen 

Behörde längst anerkannte Thatsache, deren Wahr- 

heit sich im meilen Keiche, unterer Kunst ebenfalls 
hm 








entschieden oberflächl , 
Fchon allein aus dem Grunde, weil «io au vielerlei 
Zweige auf einmal betreibt. Einzelne Disciplinen 
der Musik siod allerdiogs beim Bildungsgange, des 
Lebrers obligatorisch. 80 lange aber nicht ein jeder 
er aufgenommenen Präparanden als Vorbedidzung 
für seine Aufnahme den Besitz der so seltenen Önbe 

ischen Talentes nachneist, 
-Susikunterricht ebensowenig 
ker und dadurch zu cioem 








zu einem guten Mu. 
guten Musikichrer machen, als jeder audere Musik« 
Unterricht, 

theoret! 


Zar Pilege Und’ praktischen oder 
chen Ausübung einer Kunst &0- 
ilem sorevorenes Kunst-Talont vad 
dası diese, ausser In 
Yereinelten Fälle, bein Volkssehullehrer vorbanden 
INC Die Musik ich betone canachmals <> kan 
Sul unseren Stants-Lebranstalten zur als 
Nebendlssiplin getrieben werden. Das debei 
den Zigiugen im Seien Halb nur ein Anblick 
And eine Ausschau, aberkela Einblick and kiine 
Veberschau eröfuct wird, ist selbsteerekadiich. 
behörde hat die Unrulogichkeit der Seminar. 
Barikunterictes, jnbesonders die des Hampteweigee 
Gesseiben: dee Lesungen, auch schoa sel 
Schweigend zugegeben. Anders wären weni 
ie in einzelnen Bezirken und Stasten staiindenden 
Smeigen Bemühungen om Hebung des Volkschulge: 
Sangen — ich verwoie nar auf das verdienstrole, 
Yater der Age der sichnlachen Regierung ent“ 
tete, Wirken meines verehrien Freunden, Professor 
A Teitmaue In Lepig — daran ala na oe 
ren. 

AUS dem Aoteführten ergiebt eich zur Qenige, 
dass ta wit der Befähigung des Volksschllebrers 
Sam Pritatmueikunterrichk durchaus niet besonders 
Seit ber et. Der Nachweis sinor „Befähigung“ 
SUr Musik wird vom Voltsschbliehrer bei 
Heiner Aufnahmeprüfung nieht elnmal ser- 
Ikogt: Und wie te mit den Ulawels auf das Lehe 









































fehrers? „Der denkende Fachwusikichrer macht auch 
seine pädagogischen Lehrkurse durch, allerdings nur 
praktisch und nird, wenn er cin gebildeter Mensch 
Ist, sich mit Psychölogie, Eihik und den verwandten 
Wissenschaften gewiss cben s0 genau und cben so 
gerne befassen, wie der Schullehrer. Zudem sind 
aujeder ordentlichen Musikechale (an jeder??? B.B.) 
Kai, praktische püdagrgieehe Lebuupcn Kopf 
weiche den. das Lebriach ergreifsuden Musiker 
dieser Hinsicht vollkommen orientiren. 
Betrachten wir nach dieser Kritik der „Befähi 
guugt.die Son Herrn Karner behnaptes Horech. 
igung“* den Volksschullehrers zum Musik-'wie zum 
Privatunterricht. Die vortreflichen Verordnungen 
unserer Gesetzgeber lassen uns über diesen höch- 
wichtigen Puokt durchaus nicht im Unklaren. Zu- 
nächst ist hier wohl zu beachten, dass der Schul. 
lehrer durch das Gesetz verpflichtet ist, jeden Tag 
3=7 Stunden lang in seiner Schule zu unterrichten, 
2. „sich auf jede Unterrichtestunde gewissenhaft vor: 
zubereiten uud namentlich die schriflichen Aufgaben, 
sowohl diejenigen, welche sich an den unmittelbaren 
Unterricht anschliessen, als auch die häuslichen Ar- 
beiten mit Sorgfelt auszurählen, zu kontrollirea und 
zu korrigiren.” Kino gerisscnhäfte Erfüllung dieser 
Vorachrilt bedingt jedenfalls ein Mehr von 3 Stunden 
Arbuitezeit, so dass also der Schallehrer nur durch 
die nüchelsgenden Aufgaben seines Bares Hslich 
8—.10 Stunden ungestrengt zu arbeiten hat. Trotz- 
dem ist dem Volksschullehrer das Ertbeilen von 
Privatunterricht nicht untersagt. Dasselbe ist jedoch 






























it der „pädagogischen Bildung” des Voiksschul- | 





20 ganz bestimmte Bediogungen geknüpft. Das 
Mlrca dieser Bedingucgen würde zu wer führen, 








Es genügt die Miltheilung, dass die Regierung den 
Prifatüntorricht nuria so weit als zuffssie 
betrachtet, ala dadurch das zulässige M 


der Körperkraft und Goistusfrische der 
Lehrenden nicht überschritten wird, und dass 
die Lehrer dis Verpflichtung bahen, Zahl’ und Art 
der sten Priaatanden Tram vorgetzten Schul. 
aubniss für 

nachzu- 







prädestinirter Julius Cäsar ist, 
teresse der Schule wie der Bürger liegt, 
wenn der Lehrer seine Hauptkraft und 
Thatigkeit nur der Schule zuwendet, und 
dass 3. der Privatunterricht 

weniger nur auf Kosten des Vol 
Fichtes betrieben worden kann. 
die Abneigung der Behörden vor der namentlich 
io letzter Zeit so beliebtes, übermässien Betheiligung 
der Lehrer an der Leitung von Gesangroreinen. 
Die Königl. Regierung zu Arnsberg 2. B. orliess 
unter dem 12. Soptemb*r 1882 eine Zirkularverfügung, 
wonach die Leitung von Gosangrerainen Seite 
der Lehrer, weil unter den Begrift der Nebenbeschäf- 
tigungen fallend, einer Erlaubniss bedürfe, und 
dum Lehrer die Gonohmigung dazu zu vor- 
sagen sei, wenn „ein Gesangrerein weniger der 
Pfioge des Gesänges, als dor Boförderung 




































des Wirthehnusbesuches diene, mohrmalige 
Vebungssti be zu später Abend- 
zeit und bis ton wäre 
der Gesangvoreiu dem Charakter seiner Mitgli 





halb der Sphäro lieg, 
Lehrer schieklicherweise za bewegen habe, und 
feracr der Lehrer selbst in der Schule, nament- 

oder sonst Anstoss 










Schul- 





ino sehr bedingte bezeichnet werden. 
Wozu sollte es auch führen, wenn dem Lehrer in 
dieser Beuichung keine Grenze gesteckt wäre? Die 
verderblichen Folgerungen, die aus einer übermässigen 
Busseramilichen Thätigkeit des Lehrers resultiren, 
Sind gur vicht zu überschen und würden gewiss 
schliesslich zum vollständigen Rula der perednlichen 
Gesundheit der Lehrkräfte und der dareh sie zu er- 
baitenden hochwichtigen lastitation: der Volksschule, 
führen. Die hingen der Lehrer über Ueberbürdang, 
die Gesuche um Bewilliguog von Erholange- un 
Badereisen, bilden achon ange eines der stehendsten. 




















ursächliehrm Zusammenhange stehen, behalte "ich 
‚mir für eine schieklichere Gelegenheit vor und weise, 
hier nur auf die Thatsache hin, dass z. B. in Köln 
auf Grand erhobener vielfacher Beschwerden dio 
Privatichrihätigkeit der Lebrer durch den 
Köniel. Schulinspektor aufa strongsto über- 
wacht wird. Eine tigorose Handhabung der in dieser 
Richtung bestehenden Gesetzo muss von jedem vor- 
urtheilsios Denkenden mit Freudo begrüsst werden. 
Der Staat hat durch die in den letzten Jahren Be- 
troffene bedeutende Aufbesserung der Lehrer-Gehäl- 
ter- und Pensionen die Vertreter diesen wichtigen 
Standes vor der Nothwendigkeit bewahrt, zum 
Schaden ihrer Berufspflichten Nebenerwerbe zu be- 
reiben. Zudem ist das Amt eines Volksschullehrers. 






















der modernen Ge 
äftsthätigkeit zu identi 
hat Ziel und Zweck seine 
durchaus i 

weise Vorsorge des 
ichen materiellen Mitel zur 
dieses Berufszieles willig. in 















tung zu sucl 
in re 
Eorestörten Verfolgun 
die Hand. Eee 
Veber dio von Derrn Kassner aufgestellte ferucne 
Behaupfarg, wonuch der Schullehret „der grossen 
Menge des Volkes ala Musiklehrer abeolat 
unentbehrlich" se, sowie über den Hauptteil 
Arinor dritten Those, It welcher «der Volkanehul- 
Tehrer immer der matärliche Konkurrent der 
akademischen Musikiehrer Dieiben werde‘, kann 
Dan sich nach den mitgetheilten Ausführungen seat 
Sin Urtheil bilden. ere K, scheint offenbar {a der 
üsurpatorischen Behauptung gewisser seinem Stade 
zugenünschten Rechte \nergischer und eattellster zu 
seh, ale in. der Kenatuiss der Deichrenden, reich 
haltigen und einsichtkündenden, diese Rechte 
schränkenden oder annullirenden, gesetzlichen Vor- 
Die mebe Kühn ae vernutig behauptete 
„Unentbebrlichkeit dos Schullehrers 
lehrer Ist eine absolat Aktive Schen 
Wr ganz davon ab; das laut dem Grsctze vie Hleran- 
Bildkig der Sehullebrer zu wirklich eründlichen uud 
üchthlen, mach der Ihroreüchen und praktische: 
dem Fachmusiker eıfeigrvich kuukureiren 
den, Musiklohrern gar nicht istedit wird und dem 
Stabde unserer wöderten Musikwisscnschat zufolge 
auch unmpglich intendirt werden kann. ie 
Zabı der Fachmusiklehrer ist heutzutage so 
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Antw 








und hat die Güte, eo mir mitzutheilen. -- Ein sehr 
eistuogefäbiges Antiquariat ist das von Damköhler, 
Berlin N, 2% 

D. @ L. Die französischen Motronome sind 
theurer, ala” dio deutschen, letztere gcben aber 
Güte den ersteren nichts nach. Ich benutze 
Jahren Metronome von Mustroph, Friedrichstr. 37a, 
das Stück zu 9 Mark 50 Pig. die’sich durchaus be: 
währt haben, 

L. W. Hamburg. L. Spei Praktische Har- 
monie- und Formenlehre ist ein zum Selbststudium 
sehr empfehlenswertles Werk, 

A, Sch, Riga. Sie lragen, w. 
heit des Themas der Figaro-Öu, 

















es mit der Gleich 
tore wit dem des 








Verein der Musik-Leht 


In der Dezembersitzung hielt Herr Dr. Alfr. Ohr. 
Kalischer seinon 11. Vortrag über „Musik und 
Moralt. Inder Entwickelung seiner kultürhistorischen 
Betrachtung begann der ode an di 
die Darstellung der ch bendi 

unter dem Brennpunkte der Ihn beschäftigend: 
Ebenso wie die Musik sich erst in der chi 















im ncuso Testamente, Aussprüche der heiligen 
Kirchenväter, wio Augustinus, Justinus dor Mir- 
iyrer; Kirchenlehror wie Bardesanes und Paulas 














vorhandene Nachfra; 
ode Angebot nicht allein 
on gedeckt, n sogar in einem 
Muasse überschritten wird, dass man mit 
Rocht von einem sozialen Nothstand in allen 
eisen sprechen darf. Laut 
incn deutschen Musikor-Kalender“ 
1884 im deutschen Reiche in den doı 
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angeführten 248 Städten über 205 Konserratorien 
ud Musikechules, woron auf Berlin uilis über 50 





(Schluss folgt) 


Gechrter Herr Professor! 

Bezuguehmend auf den Aufsatz in No. 19 des „Kla- 
vier-Lehrer‘“ über falsche Notirungen, erlaube ich 
mir, Sie auf folgende Stello in dem Field'schen Noc- 
turne in B-dur aufmerksam zu machen: 









aus gerochnet der 16. Takt 

und passt doch, im Diskant uicht ia den Rahmen des 
jelaktes, und man “ 
zwungen, au Takt mit Achte 
Nocbachtungsvall 








orten. 


ersten Satzes der B-dur-Sonate von Clementi für eine 
Bewandtulss habe? — Es verhält-sich damit folgen- 
dermassen: Clomenti spielte die B-dur-Sonate am 
24 Dezember 1781 am lofe Joseph’ II. in einem 
Wettstreit mit Mozart. Clementi fand cs rathe 
bei der Wiederherausgabe derselben sich die Prior 
durch die vorausgeschiekto Bemerkung "zu 
Cette Sonate, aveo In Toccata qui la auit, a did jonco 
ar } anteur devant Sa M. 1781; 
Iozart ötant present, Jah mi Grund 
zu bexweifelo, dass Mozart ai i 

bewusst war. "Langhaus bestreitet dies 








Joseph IL cn 
Ron selbe 








(Geschichte 
der Musik des 17, 18. und 19. Jahrhunderts 8. 57) 


und hält die Achnlielikeit nur für einen Lapsus 
inemorine Mozarle. 

B. K. Libau, No. 24 werden 
erhalten haben, 








io wohl inzwischen 


rer und Lehrerinnen. 


von Samosata, Bischt 
und der hoilige Basili Papst Gregor 
der Grosse und vorachmlich Carolus Maguas, 
der wie selten Jemand von der heiligenden, sittlicheo. 
Weiho der Tonkunst durchdrangen a wie 
stzothenkönig Thoodorich der Grosse, 

der in Verbiodang mit dem gi 
Musikgelehrten Boöthius #0 llohes von 
reichen hofte. — Je überraschender sich nun 





us von Mailand 



















grosse Wort aussprieht: „dass man nach der Mi 
den Charakter der Menschen beurtheilen kantı=, fe 
der universelle Hermannus Cöntractus im Al. 
Jahrh., Aribo Scholasticus aus demselben Säcolum; 
der b. Bernardus und aus dem XIV. Jahrhundert 
Johannes do Muris, in dessen Kopfe sich die 
musikscholastische Wellweisheit am bewunderuswür- 
igsten grstaltet. Das ganze kirchliche und sitliche. 
Wesen des Menschen wird bei ihm durch das Medium 
der Musik symbolisirt. — Eino Digression führt den 
Vortragenden dazu, auch unter den Völkern des 
Islams (Araber und Perser) durchaus verwandte 
Anschauungen zu konstatiren, wie ea die musikphilo 
sophieehen Werke cinea Ihnol Heisem (+ 10%), A' 
enna, Alfarabi, Schaffieddin, Hadji Chalfa, Ibn Chi 
dun (} 1405) und Anderer darthun. — Aus dem Zeit. 
alter der Reformation werden zwei Männer ala ganz. 
erfüllt von der hier io Redo stehenden Idee vorge- 
führt, nämlich Adam von Fulda und Dr. M 
Luther, letzterer ein wahrhaft musikreligiöser Gi 
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| ähnlich wie in früheren Zeit 
Zum Abschlasse dieses Vortrag 
fürst zu Worte und damit zugleich das Volk der 
Engländer, nämlichinihremWilliam Shakespeare, 
aus dessen wannigfachen Dramen frappanto Beloge 
zu den vorsetragenen Idoon vorgeführt wurden. — 
Der Vorsitzende, Prof. Dr. Alsleben dankte für den 
beisbrenden Vortrag. — Derseibe theilte dann in 
Sachen des Verbandes dnutscher Musiklehrer- 
voreine mit, dass die Städto Köln und Dreaden 
dem allgemeinen Verbands beigetreten sind. 


Grogor der Grosse, — 
kaın noch eiu Dichter- 




















| Dienstag, 12. Jannar, Abends 8 Uhr 
Im grossen Sanle der Kgl. Hoci 16, 
im gr. Sanle der Kgl. Hochschule 
Potsdamerstr. 120. Sitzung. 
Tagesordnung: 

1. Vortrag des Uerrn Dr. Alfr. Chr. Kalischer 
| über Musik und Moral, eio kulturhistorischer Kasay 
ik Mi 
13. Mittbeilungen. 











Anzeigen. 

















es Bar 
Flügel wa Pianino’s 
mit Hartmann'scher patentirter Repotitions-Mechanlk 
Ohne Feder, mit verstilbarem Hammeranschlag und 
nach Belieben tiefer und Racher zu stellender Spilar, 
bi jetzt bei Planino‘s noch nicht möglich gentsen. 
[u \W. Hartmann, Io 








Das Haupt ne der patentirten 1 


ühe'chen 
| Pianino- und Flügel-Lampen 


befindot sich in der Lampen-Fahrik von, 
| €. Besold W. 






























Soeben erschi 





Heft. 1 





1. Mittelstufe. 


111 Virtuositätsschule 





Der diesem Werke im Fal 
‚hr Grundriss der Technik 
m Nutzen. 


des 






orarbeiten, conzentrirt zusammen 


einfachen, habo ich stets empfohlen, 
„Wistorische Anordnung“ und Angabe der 
in der"Moll-Tonart) findet richtig und belobt 




















„cs verstanden die technischen Mittel, welche der gegı 


Das von Ihren betonte Princip, den Fingersatz durch möglichst einheitlich Gestaltung zu ver- 








Grundriss der Technik des Klavierspiels | 
L.R am ann. j 


4 


Klnvicrspicls ist cin vorzügliches Werk, von theoretischer und | 





etigen Bildung der planisti- 
zu sillen und ethisch zu verwerten. 


ungarischen Tonleiter (mit dor übermässigen Quart 
a ehrungevell Ogebeust mg 




















Den neu hinzugetretenen Abonnenten machen wir die ergebene Mittheilung, 





dass mit Ausnahme des I. Jahry 
der bereits erschlenenen Jahreinee, d 


(1878) noeh vollständige Exemplare 


jes „Klavier-Lehror“ vorräthig sind und 


können dieselben durch jede Buchhandlung wie auch direkt bei der Unterzeichneten 
bestellt werden. 

Der Preis beträgt pro Jahrgang brochirt Mk. 6. — eleg. geb. Mk. 7,50. 
Bei Abnahme von mehreren Jahrgängen tritt eine Preisermässigung ein. 
Achtungsvoll 

Die Expedition des „Klavier-Lehrer“. 








Wer | weltberühmten Flügel u. Pianinos 


exe henale darchgearbeifet hatı kann sch „ 
so Schule darchgcarleitet hat, kann sich 
Steinway & Sons, Newyork 
befindet sich in dem neu eröfneten Plano-Magazin 


getrost hören lassen.*) { 
von 


"Prousteische Lehrer. Zeitung 
*) Karl Urbach’s 

Oskar Agthe, 
Berlin, Wilhelmstr. Il. 180) 








Preis-Klavierschule, 
die von 40 vorliegend. Klavierschulen mit dem 
Preise gekrönt wurde, liegt jetzt in zwöhl- 
ter Aufage vor. Absatz in 6 Jahren 
70,000 Exemplare. 

Frla Droschirt mar Sk. — Hgant gebunden 
mit Lederrücken u. Ecken 4 Mk. — In Ganz“ 
leinenband mit Gold. und Schwarzdruck 9 Mk 
Max Hesse's Verlag in Leipzig. (Leicht fasslich zu lehren.) 


= L. Spengler: 


| Heft 1. „Arbeltshenl Mir den 
stner in Lelpalige ;  theor. und prakt. Musik 


i 1 4 a a 
dtechnische Studien R| 
A 4 


Auf Wunseh zur Ansicht. 














Verlag von 


Notonzeichen bis zu der Intersallen- 
Ichre und Akkordbildungen, nebst 
Erklärungen u. Verzeichulss d. wich“ 
tgsten musikal. Kunstwörter, Ka- 














i un ar Üntenchadunke 
Pianoforte k Fre Ann yon Maul 
4 (als Vorbereitung zu Werken von Fr. Chopin) Heft 2. „Praktische Har- 
von monie-‚Formen- und Co 
4 N ogtopwor Heller na cn 
d Or Hk Regel und Brkltringen. (Beginnt 
Be ia 
4 ee ee nit Akkordverbindungen bis zu dern 
SFFTFTFFFFEETTTFOT Periodenbau, der Analyse v. Musik- 





‘Emmer-Pianinos, yey Eau painkare a 


musikalischen Formen.) 
„Dass dies Work den Poriodenbau 








1. Ranges, & 40 Mk, gegen 10 ähr. Garantie, aa Zu Analyaon apre 

armonlims & 180 Mk eocen Orr. Garantie, fe. EENIEN ganu zu achltzcn da diese 
Fin auf günstente Mhrahlängen, "Del Baar, Hauptabschaltf gerade in den endlosen 
zahlang 10% Rabatt und Freisondung. (5) ilarmonieichren”fahlt. Dazu kommt, 


das das Önnze von erfahrener Päd 
gogik ‚des Verfassers zeurt, und ich 
Flnschte wahl, das dia Werk In ke 
nem Comservalorium fehlte.“ 
1 Tonkunst“). 
„Durchaus neu u. origiell, und a6 
ratiell, co faslich und erschöpfend, 
dass wir gern dus Interesse d, Lehrer: 
(welt darauf lenken möchten.“ 
(Klarier-Lehrer“). 


Magdeburg. "Wilhelm Emmer. | 
ren, Stantsmedailen, | 






Für Privat- und Klassenunterricht. 


Merausgegeben von 


Prof. Emil Broslaur. 


Eingeführt In verschledenen Conservatorlen, Musikschulen und von Privatichrern. 





Ueber das musikalische Gehör und Pr. Hot 1 ME.3, He 3 Mk 6, 
seine Ausbildung beim Unterricht Zu bezichen von, [101] 
von Prof. Dr. W. Schell, L. Spengler’ Musikschule, 
Geheimer Hofrath. Gasnel. 
Pr. 50 Pr. 





Verlag von Breitkopf & Härtel in deine ER 
Emil Breslaur: Technische Grundlage des Klavierspiels. 


I. Auflage. (Preis 5 Mark.) 

Das Werk nimmt ganz besonders Rücksicht auf 
dio Bildung vom Ton und Anschlag und sind durch 
Benutzung desselben die glänzendsten Resultate er- 
zielt worden. 


=» Technische Uebungen für den Elementar-Klavier- 
Unterricht. (Preis 3 Mark.) 


=. 


WRRERFRIRIRRRRBARARERDEN KRBTAAREATTANAFENAAG 


Wolkenhauer's Patent-Pianinos. 


Garantie 20 Jahre. 


Die unterzeichnete Pianoforte-Fabrik empfichlt ihre weltberühmten Pianinog 
und liefert solche auf Wunsch auf 4wöchentliche Probe innerhalb Deutschlands 
frachtfrei bis zur letzten Eisenbahnstation des Empfängers. Gebrauchte Instrumente 
werden in Zahlung genommen. Bei Barzahlung entsprechender Rabatt. 





In Folge einer neuen für das dentsche Reich und das Ausland pa- 
tentirten Erfindung, betreffend die chemische Bearbeitung des Materials der 
Resonanzböden, baut die unterzeichnete Fabrik eine neue Gattung Pianinos, 
deren Tonschönheit die höchste Stufe der Vollkommenheit erreichen, und 
welche in tonlicher Hinsicht; wie die Geigen, durch den Gebrauch nicht 
abnehmen, sondern besser werden. 


Wolkenhauer’s Patent-Pianinos, 

sogenannte Lehrer-Instrumente mit 

or neuen patentirten imprägnirten Cello- 

ä ] Resonanzböden in drei Grössen, mit 

pecila 1 I speziell für nördliches Klima berech- 
neten unverwüstlichen Mechaniken 


und von bisher unübertroffener 
2 Haltbarkeit. 





Diese bereits in den weitesten Kreisen bekannten und berähmten Instramente 
sind auf den verschiedensten Konservatorien, Musik-Akademien, Schulen, Semi- 
narien, Hülfs-Seminarien, Präparanden-Anstalten ete. eingeführt und sowohl in den 
Kreisen der Lehrer als des Pablikums als vorzüglichste Salon- und Vebungs- 
instrumente bekannt. 


G. Wolkenhauer in Stettin, 


Hof-Pianoforte-Fabrikant. 


Louisenstrasse 13. 


Königl. preuss. Kommissions-Rath, Ritter. Gerichtlich vereidigter Sachverständiger. 

Hoflieforant Sr. Kais, König]. Hoheit des Kronprinzen d. Deutschen Reichs u. v. Preussen, 
- 1. Hoh. des Grossherzögs von Baden, 

» Sr. Königl. Hoh. des Grossherzogs von Sachsen- Weimar, 

% Sr. Königl. Hoh. dos Gresshorzogs von Mecklonburg-Schworin, 

3 Sr. Königl. Hoh. des Prinzen Friedrich Carl von Preussen. 











Verantwortlicher Redakteur: Prof. Emil B: 
Verlag und Expedition Wolf Peiser 
Druck von Rosenthal 
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IRERTESTEENEUTUITHTTDENTUIUTENGUESO IT NESUHRTUNGTENDNENDIEONTTENGESNGTGESGHERLEENE 





Der Klavier-Lehrer. 


Musik-paedagogische Zeitschrift, 
unter Mitwirkung 
der Herren Professoren A. Haupt (Berlin), Louis Köhler (Königsberg), 
Dr. Oskar Paul (Leipzig), Dr. Emil Naumann (Dresden) u. A. 
herausgegeben 


Professor Emil Breslaur. 





Organ des Vereins der "Musik-Lehrer und Lehrerinnen. 











No. 2. 


Berlin, 15. Januar 1886, 


IX. Jahrgang. 








Dieses Blatt eracheint am 1. und 15. jeden Monats 
und kostet durch die K. Posi-Anstalten, Buch- und 
Musikalienhandlungen bezogen vierteljährlich 1,50 .M, 


direct unter Kreuzband von der Verlagahandlung 1,75.X, 


Inserate für dicags Blatt werden von s£mmlichen 
Aungnesa-Kapedtiönen, wie yon der Verlagahandi 
Berlin 8. Brändenburgetr. 11, zum Preiss von 30.3 
Für die vweigenpaltene Peiitzile entgogengenom 











Beethoven und die „Sibylle der romantischen Literatur“. 


Von Dr. Alfr, Ohr. Kalischer. 
Fortsetzung). 


Es folgen dann die Mittheilungen über 
die Art, wie Bettina Beethoven kennen lernte 
und über ihren Verkehr miteinander, was im 
wesentlichen bereits vorgeführt wurde. Im 
Anschluss an die Erzählung von jenem be- 
reits erwähnten Diner heisst es dann: „Nach 
Tisch setzte er sich unaufgefordert ans In- 
strament und spielte lang und wunderbar; 
sein Stolz fermentirte zugleich mit. seinem 
Genie; in solcher Aufregung erzeugt sein 
Geist ‘das Unbegreifiche und seine Finger 
leisten das Unmögliche. Seitdem kommt er 
allo Toge oder ich gehe zu ihm. Darüber 
versume ich Gesellschaften, Gallerien, Theater 
und sogar den Stephansthurm““ 

Nun kommen lange, über die Maassen 
herrliche Dithyramben von der Macht der 
Goothe’schen Poesie auf Beethoven’s Schaf- 
fenskraft und von der Art seines Symphonio- 
schaflens. 

Ich gebe nur noch einzelne Aphorismen 
aus diesen Bettina-Beethoven’schen Geistes- 
offenbarungen. 

„Sprechen Sie dem Gostho von mir, sagen 
Sie ihm, er soll meine Symphonien hören, 
da wird er mir recht geben, dass Musik der 
einzige unverkörperte Bingang in eine höhere 
Welt des Wissens ist, die wohl den Menschen 
umfasst, dass er aber nicht sie zu fassen 
vermag"... „Es gehört Rhythmus des 
Geistes dazu, um Musik in ihrer We- 
senheit zu fassen, sie giebt Ahnun 
Inspiration, himmlische Wissonschat- 























ten, und was der Geist sinnlich von 
ihr’ empfindet, das ist die Verkörpe- 
rung geistiger Erkenntnisse.“ — — 

m. : «50 treiben Tausende einen Verkehr 
mit”dor und haben doch ihre Offen- 
barung nicht; auch ihr liegen die hohen 
Zeichen des Moralsinns zum Grund wie 
jeder Kunst; allo echte Erfindung ist 
ein moralischer Fortschritt.“ 

„So vertritt die Kunst allomal die 
Gottheit. und das menschliche Verhältniss 
zu ihr ist Religion; was wir durch die Kunst 
erwerben, das ist von Gott, göttliche Einge- 
bung, die den menschlichen Befahlgungen ein 
Ziel steckt, was or erreicht“ . . . 

„Musik ist der elektrische Boden, 
in dem der Geist lebt, denkt, erfindet. 
Philosophie ist ein Niederschlag ihres 
elektrischen Geistes“... . 

„Musik giebt dem Geist die Beziehung 
zur Harmonie. Eiu Gedanke abgesondert, hat 
doch das Gefühl der Gesammtheit, der "Ver- 
wandtschaft im Geist; so ist jeder Gedanke 

innigster, untheilbarster Vor- 
ft mit, der Gesammtheit der Har- 
monie, die Einheit ist.“ 

Man muss immer aufs neue von ehrfarchts- 
vollem Staunen ergriflen werden, wenn man 
diese Gedankenblitze des weiblichen Magus 
an der Spree abermals auf sich einwirken 
lüsst. Der Kenner der Schopenhauer ’schen 
Philosophie wird sich überrasel teheu 
müssen, dass es ihn bei Bettina nicht sel- 
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nicht viel übrig bleiben wird, ist ihm damit 
auch gedient?") — 

Nun lebe wohl, liebe, licbe Bettina, ich 
küsso Dich auf Deine Stirn und drücke 
damit, wie mit einem Siegel, alle meine Ge- 
danken für mich auf. — Schreiben Sie bald, 
bald, oft Ihrem Freunde Beethoven. n 

‘Beethoven wohnt anf der Mölker Bastoy 
im Pasgualatischen Hause.“ — 

Dass der eben vorgeführte Brief zu don 
schönsten Beothovenbriefen gehört, die wir 
überhaupt keunen, wird jeder unbefangene 
Leser einräumen "müssen. Diosen Brief 
Beethoven abzuerkennen: dazu liegt nun 
vollends keinerlei innerer aus dom Wesen 
des Ganzen stammender Grund vor. Manch 
ein Kritiker derselben — ich erionere nur 
an den geistvollen A. B. Marx — hat be- 
sonders an dem Satze vom „Weltgeschmeiss“ 
Asgerniss genommen. Allerdings könnte das 
auf den ersten Anblick mit der hinlänglich 
bekannten Menschenfreundlichkeit und Lie- 
besfülle Beethovens im Widerspruch stehen. 
Aber die Geschichte grade der edelsten, er- 
habensten Geistor lehrt es ebenso, wie die 
idenlen Beispiele der Heiligen Schrift, dass 
gerade diejenigen, die vor Allen leuchtend 
und. „reines ns“ sind, zuweilen von 
Anwandlungen_ tiefster Menschenverachtung 
erfasst. werden, weil sie sich in ihrer Herzens- 
reinheit und "Himmelsgerechtigkeit gar zu 
isolirt vorkommen. Solches erfährt jedes 
Zeitalter aufs men. Doch sind das bei 
seelenndligen Geistern stets kurze, schnell 
dem Besseren, Höheren weichende Momente. 
Und so war"es auch zu allen Zeiten im 
Lebensgange Beothoven’s. Das Bessere, Strah- 
lendere errang immer wieder den Bieg in 
ihm. Was mich an diesem Briefe allein be- 
fremdet, ist der Umstand, dass Beothoven 
hierin zum Schlusse wieder von, der sonst 
durchgeführten Sio-Tonart abweicht, obwohl 
er weiss, dass Bettina im Begriffe steht, in 
den heiligen Bund der Ehe zu treten 'oder 
vielleicht schon diese Weile empfangen hat. 
Allein wer wollte dieses dem einsamen, 
liebebedärftigen Herzen Beethoven’s im Ernsto 
verargen?“ Um so weniger dürfte dies ge- 
schehen, als ja nach einem füchtigon Momente 
des Abweichens doch der rechte, pflicht- 
sehuldige Ton seine Herrschaft bobapiet. — 

















Die meisten kritischen Bedenken erweckt 
der dritte dieser apokryphon Beethoven- 
briefe an Bettina von Arnim. Derselbe ist 
aus Teplitz vom 15. August 1812 datirt. 

Wir wissen, dass inzwischen — also von 
1811-1812 — Beethoven's Verehrung und 





Bettioa hat einen so 
ierzen, das für ihren 
Raum darin übrig. bleiben 












Liebe zu den Frauen einen ganz neuen kräf- 
tigen Impuls durch die ebenso anmuthige als 
musikalische Amalie Sebald ans Berlin or- 
fahren hatte”). Freilich fällt der Höhepunkt 
dieser Boethovenliebe erst in den Hochsommer, 
rosp. Herbat des Jahres 1812. Man wolle 
also diese Umstände wohl im Auge behalten, 
wenn man den dritten Beethovenbrief an 
Bettina kritisch an sich vorüberziehen lässt. 
Derselbe lautet al 
„Liebste gute Freundin! (Liebe, gute Bettina 
„Könige und Fürsten können wohl Pro- 
fessoren machen und Geheimräthe, und Titel 
und Ordensbinder umhängen, aber grosse 
Menschen können sie nicht machen, Geister, 
die über das Weltgeschmeiss hervorragen, das 
müssen Sie wohl bleiben lassen zu machen, 
und damit muss man sie in Respekt habeı 
— wenn so zwei zusammen kommen, wie ich 
und der Göthe, da müssen diese” grossen 
Herren merken, was bei unser einem als 
gross gelten kann. Wir begegneten gestern 
auf dem Heimwego der ganzen kaiserlichen 
Familie, wir sahen sie von weitem kommen, 
und der Goothe machte sich von meinem 
Arme los, um sich un die Seite zu stellen, 
ich mochte sagen was ich wollte, ich konnte 
ihn keinen Schritt, weiter bringen, ich drückte 
meinen Hut auf den Kopf und kuöpfte 
meinen Ueberrock zu und ging mit unterge- 
schlagenen Armen mitten: durch den dicksten 
Haufen — Fürsten und Schranzen haben 
Spalier gemacht, der Herzog Rudolph‘“) hat, 
den Hut abgezogen, die Frau Kaiserin hat. 
gegrüsst. zuerst. Die Herrschaften konnen 
mich — ich sah zu meinem wahren Spass 
die Prozession an Goctho vorbeidehliren — 
er stand mit abgezogenem Hut tief gebückt 
an der Seite — dann habe ich ihm den 
Kopf gewaschen, ich gab kein Pardon 
und habe ihm all seine Sünden vorge- 
worfen, am meisten die gegen Sie, lichste 
Freundin, wir hatten gerade von Ihnen ge- 
sprochen. Gott! hätte ich nur solche Zeit 
mit Ihnen haben können wie Der, das glau- 
ben Sie mir, ieh hätte noch viel mehr 
Grosses hervorgebracht. Ein Musiker ist 
auch Dichter, er kann sich auch durch 
ein paar Augen plötzlich in eine schönere 
Welt versetzt fühlen, wo grössere Geister 
sich mit ihm einen Spass machen und ihm 
aben machen, — was 
im Sinn, wie ich Sie 
kennen lernte, auf der kleinen Sternwarte 
während dem herrlichen Mairegen, der war 
























: „Beothoven 
in "No. 47 der 


wer Schüler und 
Freunde, Erzbischof von Olmütz. 
Demseltien sind vielo der tiefsten und schönsten 
Sehöptungen des Meisters gemidmer, in erster Reihe 
dio Misen solomais In D. op. 128. 
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ganz fruchtbar auch für mich. Die schön- 
sten Themas schlüpften damals aus Ihren 
Blicken in mein Herz, dio erst die Welt noch 
entzücken sollen, wenn der Beethoven nicht 
mehr dirigirt. Schenkt mir Gott noch ein 
Jahre, denn muss ich Dich wiedersehen, 
te, liebe Freundin, so verlangt's die 
me, die immer Recht behält in mir. 
Geister können einander auch lieben, 
ich werde immer um den Ihrigen werben, 
Ihr Beifall ist mir am liebsten in der ganzen 
Welt. Dem Goethe habe ich meine Meinung 
gesagt, wie der Beifall auf unser einen wirkt, 
und dass man von seinesgleichen mit dem 
Verstand gehört sein will, Rührung passt 
nar für Frauenzimmer (verzeih” mir’), 
dem Manne muss die Musik Feuer aus 
dem Geiste schlugen. Ach liebstes Kind, 
wie lange ist es schon her, dass wir einerlei 
Meinung sind über alles!!!” Nichts istgut, 
als eine schöne gute Soele haben, die 
man in allem erkennt, vor dermansich 
nicht zu vorstecken braucht. Man muss 
was sein, wenn man was scheinen will. 
Die Welt muss einen erkennen, sie ist nicht 
immer ungerecht, daran ist_mir nichts ge 
legen, weil ich ein höheres Ziel habe. — In 
Wien hoffe ich einen Brief van Ihnen, schrei- 
ben Sie bald, bald und recht viel, in acht 
Tagen bin ich dort, Der Hof geht morgen, 
heute spielen sie moch einmal. Brt*) hat der 
Kaiserin die Rolle einstudirt, sein Herzog und 
Er wollten, ich soll was von meiner 
aufführen, "ich hab's beiden abgeschlagen, 
sie sind beide verliebt in chinesisches Porzel- 
lan, da ist Nachsicht vonnöten, weil der Ver- 
stand die Oberhand verloren hat, aber ich 
spiele zu Ihren Verkehrtheiten nicht 
auf, absurdes Zeug mache ich nicht 
auf gemeine Kosten und Fürstlich- 
keiten, die nie aus der Art Schulden 
komme n. Adieu, adien Beste, Dein letzter 
-Brief lag eine ganze Nacht auf meinem Her- 
zen und erquickte mich da, Musikanten er- 
lauben sich alles. 
Gott wie liebe ich Sie. Dein trenester 
Freund und tauber Bruder 
Beethoven.“ 


Die Bekanntschaft zwischen Goethe und 
Boethoven in Toplitz hatte Bettina ver- 
mittelt. Boi dieser Gelegenheit Insso sich der 
freundliche Leser noch ausdrücklich gesagt 
sein, dass es die besten und verbürgiosten 
Forschungen zur Rvidenz erhoben haben, 
duss diese Zusammenkunft der beiden Un- 
sterblichen nicht in Karlsbad. stattgefunden 























®) Ein echt: Beothoren'scher Gedanke. Diesen 
saf die innere Stimme erinnert an Bootho- 
Geistesverwandten Sokrates, der immer von 
Seiner inneren Stimme, seinem Dalmönlon (Bayuirior) 
richt. Man halte dainit Beeiboven's Ausspruch zur 
Sammen: „Jesus und Bokrates waren mir Master 
”*) Das Ist Gostte. 

















hat, wie noch so vielfach angenommen wird, 
sondern in Teplitz, das fererhin ach mit 
ziemlicher Sicherheit angenommen werden 
darf: Goethe und Beethoven sind sich über- 
haupt nachher weder in Karlsbad noch in 
Teplitz je wieder nahe getreten. (Vergl. A. 
W. Thayer a. a. 0. III. p. 208-9. 

Um nun zu jenem fraglichen Briefe wie- 
der zurückzukeliren, sei bomerkt, dass der 
Inhalt desselben ähnlich aber noch ausfähr- 
licher in Bettina’s Briefe an den Fürsten von 
Pücklor-Muskau zu lesen ist. Darin heisst 
&s zum Schluss: „Nachher kam Beethoven 
zu uns gelaufen und erzählte une alles, 
und freute sich ganz kindisch, dass er Goethein 
so geneckt habo.“ Das (sc. die „uns“) waren 
aber in Teplitz Ludwig Achim’von Aruim, 
seine junge Frau Bettina Brentano und 
Frau von Savigny, ihre Schwester. — 
Daran knüpft der Biograph A. W. Thayer 
(& a. 0. p. 211) dieso durchaus raisonublen 
Schlussfolgerungen: „In dem angeblichen 
Briefe lesen wir: „Wir begegueten gestern 
der ganzen kaiserlichen Familie‘. Wenn also 
der Brief an Pückler Wahrheit enthält — und 
er trügt alle Kennzeichen eines wahrhafligen 
Berichte — und wenn andererseits der 
Beethoven’sche Brief echt jat, dann würde 
Beethoven an einem Tage die Geschichte er- 
zäıt, mad am folgenden einen langen Brief 
an dieselbe Person geschrieben haben, in 
welchem sie enthalten war. — Daraus folgt: 
wenn ein solcher Brief in Beethoven’s wohl- 
bekannter Handschrift von kompetenten Be- 
urtheilern gesehen And für echt erklärt 
worden sein sollte, dann mag seine Rehheit. 
zugegeben werden; so lange dies jedoch nicht 
geschehen ist, kann dies von jelzt an nicht 
mehr geschehen.” — 

Dieser Umstand im Zusammenhang mit. 
der Thatsache, dass Beethovens Beziehungen 
zu Amalie Sobald um diese Zeit schon 
recht innige geworden waren, lässt auch in 
mir allerhand Zweifel gegen die volle 
Authenticität des dritten Beethoven-Bettina- 
briefes aufkommen. Der jäho Wechsel der 
Tonarten in demselben wird mir in anl 
tracht. der m Zeit und Sachlage erst 
rocht verdächtig. 

‚Wie die Sache sich nun aber in unver- 
färbter Wahrheit verhalten möge: jedenfalls 
tragen auch diese aus dem Leben ge- 
schöpften Mittheilungen Bottino’s, die theils 
poetische Berichte, theils Briefdichtungen sein 
mögen, ausserordentlich viel zur wahren 
Charakteristik Beethoven’s bei, namentlichauch, 
soweit die gegensätzlichen Nataren Beetho- 
von’s und Goethe's dabei in Betracht kommen. 
Es sind doch gar zu herrliche wundervolle, 
echt Beothoven’sche Gedanken darin ausge 
sprochen. Die besten und schönsten sind 
auch hierbei vom Vorl, immer besonders be- 
merkbar gemacht worden. — 























Muss nun aber auch diese Briof-Angele- 
renheit jmmer noch für uns ihr Clnir-Obscur 
ehalten — noch bleibt dabei das Wort in 

Kraft „adhue sub judiee lis et‘ —. wir 
wissen nun jedenfalls mit_ positiver Klarheit, 
worin Bettina's unvergänglicher Ruhm in 
der Geschichte Beethosen’s besteht. — Auch nach 
ihrer Verheirathung fahr Bettina in Berlin fort, 
begeisterungsvoll das Evangelium Beethovens 
zu verkünden und immer weitere Kreise für 
den Stern aus dem musikalischen Himmel- 
reiche zu gewinnen. 








Epilog. 

In betreff des zweiten jener 3 Briefe 
Beethovens an Bettina son Arnim werden 
jetzt wohl auch die obstinntesten Zwoiler 
veretummen müssen, nachdem das Original 
desselben in  Beethosens  wollbekannten 
Schriftzügen als Facsimile der neuesten 
Auflage der Marx’schen Beethovenbiograpl 
(herausgegeben von Dr. G. Behncke, Berlin 
1884) beigegeben worden ist. Alle diejenigen, 
die aus inneren Gründen für die Echtheit 
dieses Briefes eingetreten sind, können damit 
einen nicht üblen Triamph ihres Anschauungs- 
vermögens in Sachen Beethoven's verzeichnen. 
— Das Original dieses Boethovonbriefen be- 
findet sich im Besitze des Herrn Pastor 
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Nathusins in Quedlinburg, des Sohnes von 
Philipp Nathusius, dem Bottioa diesen 
roblematischen Brief geschenkt hat. (Vergl. 
lars-Behneke, 4. Aufl. II p. 318 £) Der 
sich hierbei sehr skeptisch, negirend ver- 
haltende Herausgeber sucht. nun auch seiner- 
seite die biographisch-stilistischen „Schwierig. 
iten“ dieses Briefes aufzulösen. Er schliesst 
| mit dem sanersüssen Bekenntniss (7 315) 
„Aber wie dem auch sei, der Brief hat sich 
Als echt legitimirt, wir müssen mit ihm als 
einer urkundlich” beglaubigten Aensserung 
Beethovens rechnen.“ 

Der sich duranreihende Wunsch „die bei- 
den anderen mögen von nun an begraben 
sein“ wird sich für densolben doch schwer- 
lich erfüllen können: deon da nach lang- 
jährigen, radikalem Vorwerfen dos zweiten 
Briofes die Authenticität desselben nunmehr 
über jeden Zweifel erhaben ist, wird sich ja 
wohl in Betreff der beiden anderen Bettina 
briefo noch manches auffinden, was zu ihren 
| Gunsten spricht, d. h. zu ihrer Echtheit. — 

Ja, ich darf sogar aus vertrauensmürdiger 
| Quelle die Mittheilung nicht vorenthalten, 
dass eine in literarischen Kreisen wohlange- 
sehene Dame noch einen vierten Brief 
Beethoven’s an Bottina besitzt, der noch 
nirgendwo veröffentlicht ist. 

















„Un po’ piü di giustizia.“* 


A. Des 
St. Petersbarg, in 

In No. 1 Ihrer Zeitung vom 1. Januar lese ich 
eben, gechrtester Herr Redakteur, eine Petersburger 
Korrespondenz, deren Übermäseig schmeichelhafter 
Theil, mein Weoigkeit betreffend, mich leider nur 
wenig erfreuen kann, weil er mit einer entschledenen 
Ungerechtigkeit für einen „Kollegen in Bechstein® ver- 
quiekt ist, den ich erst bier kennen und, nachdem 
ich seinen zwei mit ebenso brillantem ala vordientem 
Brfolge gegebenen Klariersoirden von der ersten bis 
aur letıten Note beigewohnt, in ausnahmsweisem 
Grade bewundern gelernt habe, 

Ich spreche von dem dsterr. Kammervirtansen 
ro. Alfred Grünfeld, vicht blos dem bedeutend- 
sten Veitreter der mustergiltigen Schule des ver- 
storbenen Th. Kullak, sondern einer s0 ausgeprägten. 
Virtuosenindividunlität, dass sie auf Jeden olren- 
und herzerfrischend wirken muss, der der schablonen- 
haften Trommel-Säuselei der zahllosen Liebliugsschüle- 
rinnen mit und ohne „inezpressibles® überdrüi 
geworden ist. Ich gestche aufrichtig, dass ich Ilerrn 
Grünfeld’s Konzertsnal nicht gerado mit Voreinge- 
‚aommenbeit für ibn betreten habo: hatten doch 
diverse ich seiner Zeit über lern 
Parallele 
ir und ihm — „er bebandle den Flügel, 


8s. 





























zwischen 





wie eine glühend geliebte Braut, ich wie man seine 
alte Grosmutter traktiru —* dadurch zu trösten 
versucht, daas sie ihn mir ala eine Art „grasiösen 
Klavier-Clowo* schilderteo, der Dicht ‚au söricuz“ 
zu nehmen sel. Ich bin jetzt durch "eigene An- 
achaunng eines Besseren belehrt worden. Ohne A. Ms 
Veraleich au eörieux nehmen zu können — seine ver- 
Ietate brüderliche Pictät (ich habe niemals die Jeanne 
@Are-Sinfonle mit exmeinen Meiniogern gespielt) 
hat mir die Grossmatter an den Hals geworfen — 
darf ich, und ich Ihue es mit grosser Befriedigung, 
Herra Grünfeld’s Künstlorschaft sehr eutachieden 
au serieax nehmen. Ich ermähne nicht, worüber alle 
Sachverständigen einig: die glänzende Vielsitigk 
seiner Techpik, die Weichheit, die Fülle, die Farben- 
manigfaltigkeit seinen Anschlags, seines Tastensanges, 
Ich schweige von seiner Wiener Vollblat-Sposilität, 
von seinem entzückenden Walzervortrag — er apielt 
Tänze, wie sio Strauss komponirt — wer macht 
das nach oder gar besser? (Was aber von Johann 
Strauss zu halteo, darüber sind bekanntlich Waguer 
und Brahms stets gleich entbusinstischer Meinung 
gewesen.) Ueber dieser Spezialität ist jedoch nicht 
zu vergessen, dass Herr Grünfeld auch der „gedi 
gensteu* Leistungen fähig ist. Ich hr i 
Ausführung Bach’acher ( 

Liszt) und Mendelssohn’scher Fugen (K-moll) 



































® An den Redukteur der „Allgemeinen Musikzeitung", Hera 0. Lesamann, garichtet, 


untrügliche Sicherheit und klarste architektonische 
Darstellung bewundern dürfen. Und seine Inter- 
pretation von Schumenna Hauptwerken: Etades 
aympbonigues und Fantasie Op. 17 (Liszt gewidmet), 
muss ich geraden als eino künstlerisch hochvoll- 
endete bezeichnen. So tiefpootischer Auflassung 
mit. solch feiner Korrektheit. vereinigt haben ge- 
annte Kompositionen sich wohl höchst selten in den 
‚Konzertlokalen au erfrenen gehabt, auch nicht von 
Seiten „alter Celebritäten -- erster Jüte“ wie 2. B, 

















uns. der Kürze wegen will ich «0 unbescheiden 
sein, mich selber zu mennen. Also, geehrtester Herr 
Redakteur, wenn ich das Gläck baben sollte, von 
Ahnen noch für urtbeilskompetent erachtet zu werden, 
| erlauben Sie mi, Sie freundlich za ersuchen, Herra 
| Alfred Grüfeld künfig das Bürgerrecht unter 

den ernst zu nehmenden Kiariersirtuosen zu er- 
tbeilen, trotzdem er so gar nicht Jangweilig ist! 

Hans x. Bülne, 


Musik-Aufführungen. 


Berlin, 26. Januar 1886. 
ner vortreffichen Aufführung des „Judas 
durch den Stern’schen Gesangrerein 
mit Niemann, Frl. Spies, Frao von Schulzen- 
Aston, Herrn Schwarz und einer hier noch unbe- 
kannten Sängerin, Frl. Pia von Sicherer aus 
München, die eich im Fiuge durch Stimme und 
korrekte Vortragsmeise den, trolz. des Oratorium 
Aogar Iauten Beifall der Hörer erwarb, -. gab es in 
den letzten vierschn Tagen hier nur ein grosses 
Konzert. Und viel mehr als gross, war diesen eine 
aufregend. In dem dritten Klindworth-Konzert der 
Ehliharmonlschen-@esellschaft trat Herr Camille 
Saint-Saöns auf, im Begriffe, von diesem Konzerte 
als, Ausgangspunkt, eine grosse Tournde durch 
Deütschland zu unternehmen. Herr Salnt-Satns, seit 
langen Jahren in unserm Vatorlando als Pianist und 
Komponist hoch angesehen, als natürliches Ober- 
baupt der modernen, mit deutschem Geisto reichlich 
genährten, franzteischen Musikerwelt betrachtet, und 
mit. einer Vorliebe in unsern Konzerten gepflegt, 
deren hoher Grad sich nur aus unserer sündhafk 
Neigung für alles Fremäländische erklärt, bat gegen 
die deutsche Musik, besonders gegen dio Aufführung 
des „Lohengrin® in Paris plötzlich eine Stellung. ein- 
genorumen, dio man hier bei uns keinesfalls anbe- 
achtet Inssen durfte. Künstlerische Gründe für sein 
Verhalten konnte er nicht nfübren und hat ea nicht 
gethan; „patriolische“ sind in diesem Falle aur ein 
Blendwerk, das übrigens zur Verbrämung sich. vor- 
treflich eignet; bewandernswerth aber ist dor kalte 
Muth, mit dem Herr Salat-Satos auch den wahren 
und eigentlichen Grund wenigstens klar andeutet- 
Während man in Frankreich deutsche Opernkompo- 
wisten mit besonderer Vorliebo bebandelt, (und er 
zählt da Motart, Weber etc, auft), kommen dio frau- 
zönischen in Deutschland, und besonders er selbst 
(hine ilae Inerymae!) bilter schlecht fort. Man be- 
achtet dieselben bei uns nicht, natürlich, weil sie 
rauzosen sind! Die Letzteren wollen überhaupt in 
ibrer nachbarlichen Liebe gar nicht glauben, wie ver- 
sessen wir auf die Ausrottung alles Franzosenthums 
"Theater, in der Gesellschaft und wo es auch sonst 
sind! Diese Redensarten, die man bei einem 
Manne, der so oft und s0 lange in Deutschland sich 
aufgehalten und dort so viele Beziehungen hat, un- 
möglich als seiner wahren Meiauog entsprossen an- 
sehen kann, heissen, in gutes Deutsch übersetzt, 





















































eiofsch Folgendes: Wird der Lohengrin in Paris 
aufgeführt und erringt er sich dort dio Gunst den 
Pablikums, — was seine Gegner für ebenso sicher 
zu halten scheinen. als seine Freunde, — zieht or 
etwa noch gar andre Wagner'sche Werko nach sich, 
‚dio ebenfalls gefallen, daan ists mit den Auflübrun- 
'gen Saint-Sadns'scher Opern wie in Deatschland so 
auch in Paris vorbei und der Komponist von 
„Heiorich VIII“ muss sich, so gut es gehen will, im 
einer dramatischen Musse mit Massenet u. a. 
trösten, denen dasselbe Schicksal droht. Unter 
diesen Umständen war es schier unbegreifich von 
der Direktion der Philharmonischen Konzerte, Herrn 
Salit-Safns umgehend nach diesen Auselnaader- 
setzungen nach Berlin kommen zu lassen. Und 
ebenso unbogreiflich ist es, wie man glauben konnte, 
das Pablikum werde von all’ diesen Dingen gar keine 
Notiz nehmen. Genog, eia Theil desselben war 
mindestens entschlossen, keinerlei Ovation für Heren 
Saint-Satos zu dulden; und als bei seinem Auftreten 
ige Personen ihm einen „Empfang* bereiten 
wollten, entstand ein wüster Lärm, der nun 
allerdings bei dem grösseren Theile der An- 
mesenden die entgegengesetzte Wirkung horvor- 
brachte, und schlieslich noch in einer Art von Hul- 
digung für den Gast ausliel. Von oinem rubigen 
Hören war aber natürlich den ganzen Abend über ” 
nicht die Rede. Von Saiot-Sabas wurden drei Kom- 
Positionen aufgeführt: ‚din Klavierkonzert in C-moll 
Op. 44, eine Rapnodie d’Auvergne für Klavier und 
die D-dar Suite Op. 49. Diese letatro ist bier mebr- 
fach gespielt; sio dürfte unter den genannten drei 
Werken das bedeutendste sein. Zwar der ersto Satz 






































besonders in der Gavotte und Romanze, 


Die beiden 
Kiavierkompositionen, die der Komponist selbst 
spielte, und zwar troiz der unangenchmen Zwischen- 
Mile glänzend spielte, sind Interessant und Iheilweise. 
biendend, obne Indess tiefere Eindrücke zu hinter- 
lassen. Neben diesen Kompositionen gab ea noch 
1] od let an die Pastorg inone, mi ich im 
.B. B-Coar." sofort nach dem Konzerte schrieb. Die 
Verplichtung, das Reforat angenbiiclich nach dem 
Konzertschluss in höchster Eile, nlederzuschreiben, er- 
klärt und entschuldigt wohl diesen Lepsas, den ich 
am andern Morgen sofort und doch au spät ent- 
deekte, o.x 











Mendelssohos Melusinen-Oavertüre uad Rudorffs B- 
dur-Siofonie, die zu Unrecht auf dem Programmaettel 
als Novität verzeichnet war. Sie ist vor-etwa vie 
‚Jahren hier bereits aufgeführt; ihre schr freundliche 
Gestaltung. io Melodie ind Harmonie, und mancher 
feine Zug in der Durcharbeitung, wie in der Instra- 
mentation sicherten ihr eine höchst wohlwollendo Auf- 
nahme»). 

Am darauf folgenden Abende spielte Ilerr Salat- 
Sadns noch einmal in dem Konzert der Herren Grüne 
feld und Sanret, und zwar ein älteres Klavierguar- 
tetz und eine Vielinsonate seiner Komposition. Dieser 
‚Abend verlief verständiger Weise ganz ruhig. und da 
auch die Kompositionen nicht entfernt etwas Auf- 
regendes hatten, dagegen wiederum manches Hübsche, 
Iteich der Beifall io sachlichen, mässigen Grenzen. 
Die beiden Konzerigeber wurden dagegen gewohnter 
Massen tür ihre Bolovorträge ausserordentlich ausge- 
zeichnet; und mit besonderem „Lobe ist des Herrn 
Sauret zu gedenken, für die vor tiefster Inoigkeit 
und hober Poesie durchdrungene Wiedergabe des 
Chsrfreitagszaubers aus „Parsifal® (im Heintz’ Bear- 











tung). Eine sehr eympathische and doch nieht voll | 


ansprechende Bekanntschaft machte das Pablikum 
dieses Konzerts mit der Sängerin Fräulein Hermine 
hat ein ausgezeichnetes, zu Uerzen 
gehendes Vortragstalent, eine schr gute Aussprache 
und eine hübsche Art zu singen. Was ihr fehlt, oder 
vieleicht nur neulich fehlte, ist eine genügend aus- 
Biebige Stimme; diese klang krank uod matt, und 
mussten dis boten Vortragsnüanzen vorsagen. 











=) Die Sinfonie, ist das Werk eines feinsinoige 
poetisch empfindenden, pbantaslereichen und geschickt 
genlaltenden Musikera, Der Eindrack derselben gab sich 
in laute Beilall seiteos des Publikums und wieder- 
hoitem Hervorrufe des Komponisten kund. B. B, 











Das letzte Montegskonzert der Herren Dr. Bischoff 
und Mellmich brachte eine Novität: das Horatrio 
von Brahms (mit Herrn Kammorvirtuos Willner). Ea 
wurde vortrefdich ausgeführt und gofiel schr. Daneben 
eläuste Herr v. Senfft-Pilsach in einer Reihe ganz 
meisterhaft. ausgefährter und. Balladen-Vor- 
träge, und der Paul Seiffert’sche Gesangverein gab 
eine Anzabl seiner hübschen Chorlieder zum besten. 

Von fremden Gästen sind ia erster Reihe Sarasate 
und Frau Essipofl zu erwähnen. Beide haben hier 
zu oft gespielt, und die Vorzüge Beider aind zu 
bekannt, und zu oft besprochen, als dass es nicht 
genügen möchte, sie nur zu nennen. Aber aio haben 
sich diesmal auf ein von itoen sonst nicht betre- 
tenes Terrain begeben, jener durch Vortrag der 
Kreutzersonate, diese durch Darbietung der grossen 
„Hammerklaviersonate“, und obgleich sie Beide mit 
‚Ehren bestanden (besonders Sarasate), war. ihrer 
Leistung das Fremde, und die GesOhnunz an gemisse 
Virtoosenmanieren doch anzumerken. In dem Kor- 
zerte Surasate's trat zum ersten Male in Berlin Fran 


























Von hiesigen Virtuosen 
Gregorowlisch, ein ausgezichneter junger Gei 
und Herr Joseph Weiss, ein vortreificher Pit 


gaben Herr Charles 
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Konzerte. Jener bewährte sich nach allen Richtungen. 
als ein ungewdbnliches Taleot; dieser erwarb mit 
modernen Stücken vielen Beifall, während ihm 
Beethoven's „Appassionnta“ nieht ia gewänschter 
Weise gelingen wollte. Dieser wurde sehr £länscad 
durch Herrn Strauss unterstützt, der die Gelegen- 
heit benatzte, ein pikantes „Scherzo“ von Alb. Becker 
vorzuführen; jener hatte ‚zum Partner Herrn Paul 
Eekhoff, der mit bedeutender Technik, aber obne 
feinere Ausarbeitung mehrere Klavierstücke vortrug. 
©. Eichberg. 














Von hier und ausserhalb, 


Berlin. Professor Josehim erhielt den Rothen 
‚Adlerorden IL. Kl, Professor Wilbelm Pfeifer den 
‚Rothen Adlerorden IV. KL, Musikdirektor Alexander 
Dorn, Lehrer an der Königl. Hochshule für Musik, 
den Professor-Titel. 

— Der Berliger Tonkünstlerverein hatte vor 
eiriger Zeit einen Preis von 300 Mark für das beste 
Klavierquartatt ausgesetzt. An der Bomerbung haben 
im ganzen 21 Komponisten thellgenommen; zwei 
wurden wegen nicht Innehaltung der Konkurrenz- 
Begiogungen nicht zugelassen. Preisrichter waren die 
Professoren H. Dora, Rheinborger und Wälluer. 
Aus dem Wettstreit ging der jugendliche Hofkapell- 
meister der Meinioger Hofkapelle, Herr Richard 
Strauss als Sieger hervor, von dem nach kürzlich 
ie Königl. Kapelle in Berlin eine schr günstig auf- 
genommene Siofonie zur Aufführung gebracht hat, 

Redaktion der „Gartenlaubo“ In Leipzig 
hatto ein Preisausschreiben für die beste Kom- 
position des von B. Ritterhaus gedichteten „Chorliden 














der Deutschen in Amerika* veröffentlicht. Daraufoin 
sind 158 Kompositionen eingeliefert worden, jedoch 
fand die Jury keine einzige davon völlig preiswertt, 
Daher ist der ausgeschriebrne Preis von 500 Marl 
den relativ gelungensten Kompositionen: von A. 
Holländer (Berlin), G. Kauchenecker (Camel) 
und G. Wolft (Berlin) zu gleichen Theilen zuerkannt, 
aber von einer Wiedergabe der erwähnten Ton- 
dichtungen in der „Onrteolaube* „Abstand genommen 
worden. 

— Im grossen ganzen sind die Anforderungen an 
dio Organisten gegen früber nicht im gleichen 
Schritte gestiegen wie an andere Josteumentaliste. 
Bio Organisten-Prüfungsprogramm aus dem Jahre 
1797 (eine Probe in Hamburg betr.) Inutet 2. 
a) Aus Irciem Sinno gaoz kurz zu präludiureo, im 
minore B anzufangen und im modo majore aufzuhren. 
3—4 Minuten. b) Ein leichtes Fageathema so aus- 
auführeo, dass die Mittelsuimmen auch ihr Tbeil davon 
nehmen, wobei nachdrücklich za orinnern: aa) dass 
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die acht Anfengenoten des Chorals im Thema ent- 
halten sind; bb) dass ein chromatischer Gegensatz. 
füglich eingeführt und also die Fuge verdoppelt 
werden kann; ce) dass sich der Hanptsatz auf 
zweierlei Art verkehren lässt; dd) dass rectum und 
contrarium allhier ausammengebracht werden und 
harmooiren köonen; ce) dass sich auch sonst ver- 
schiedene nette Einflechtungen mit dem Duce et 
Comite ganz nahe an einander vornehmen lassen. 
€) Bio bekannter Oboral soll figurirt und mit Va- 
riationen als Trio ausgeführt werden. 11-12 Min. 
&) Eioe Siogarie, die vorgelegt wird, soll nach dem 
Vorgezeichneten Generalbass richtig begleitet werde 
©) Aus dem Subjecto (Thema) dieser Arie soll ein 
Postlodiam gebildet werden, etwa in der Färm einer 
Ciaoeone oder einer freien Phantasie, 10-11 Min. 
Orchester.) ") 

— In der Hofpianofortefabrik von JuliusBlüthuer 
in Leiprig wurde kürzlich das 25000. Instrument 
fertig gestellt. Dasselbe, ein prachtvoller Koozert- 
fügel, warde am vorigen Sonntage im Lisat-Vereins- 
Konzert voa Arıbur Friedbeim gespielt. In der Prease 
fand dieses Ereigniss freodigen Wiederball uod Bern- 
bard Vogel begrüsste dasselbe in den „Leipz. Nach- 
Fichten“ mit folgenden Worten: „Mit dem unvergens- 
lichen Triumph Arthur Frisdbeim's feierte zugleich 
der Blüthner’sche Konzertflügel deu herrlichsten Sieg 
und die Woltfrima ein hervorhebenswertbos Jubiläum; 
dieses dureh ausserordealliche Kraftfälle sich aus- 
zeichoende Instrument, das vom der Tonporsie so 
prächtig zu erzählen verstand, wur das 25000. das 
hervorgegangen aus der Werkstatt ties Meisters Julian. 
Blöthuer; ein schönes Zusammentreffen, dass ein 
solches Jubelfest eng verbunden ist mit der Er- 
Öfnungsfeier für den Meister, der ja direkt und 
indirekt so mächtig eingewirkt auf die Eotwickelung 
der modernen Piauoforte-Industrie." 

— In dem Konzert, welches Herr Johannes 
Sebondort in Güstrow am 17. Januar mit seinem 
Gesangverein gab, wirkte llerr Dr. Carl Fuchs aus 
Daneig mit. Man durfte auf die Klavier- Vorträge 
dieses Verfechters der neuoren musikalischen Phra- 
Sirungsmethude gespannt sein. Und in der That ge- 
Iaugte durch die Art, wie Herr Dr. Carl Fuchs die 
Musikstücke zum Vortrag brachte, der mosikallsche 
Gedanke, die Gliederung des Tonstückes zum klarsten 
Verständoiss. So schreibt die Güstrower Zeitung mit 
Bezug auf den Vortrag der Beethoven’schen Sonate 
p. 58. An dem Schluss-Rondo bewährte sich die 
„Phrasirung" glänzend, uns 
Antwortsplel“, welches man aus 
hören will, früber nie «0 eialwuchteod vorgekommen.“ 

Brüssel. .26. Jauar. Im Monnnio- Theater 
vor eisem überfüllten Hause — die Königin, die 
Minister, alle politischen, künstlerischen and m 

“lichen Grdasen waren erschienen — kamen gestern 
Abend „Die Tempelritter‘ von Henri Littolf 
zur eraten Auffübrung. Die Handlung der Oper ist 
unserst verwickelt, aber spannend und hochdrama- 

it in Paris im Aufange des 14. Jahr- 

) Ich mache bei dieser Gelegenbeit auf diese gut 


zedigirte, Zeitschrift nufmerksam, sie erscheint im 
Dresden bei Becling. 












































hunderts. Die Musik, an vielen Stellen melodids 
und von Origianlität, fand lebhaften Beifall, Von den 
5 Akten erregte der erste Akt mit seinem Melodi 
reichtbum, seinem glänzenden Finale einen wahr 
Bothasinemas, nieht minder Im dritten Akt ein 
Ballet. mit origineller Gesaogbegleltung. Der kurze 
Sehlussakt mit deu brennenden Scheiterhaufen und 
den an den Pfählen gefesselten Tempelrittern unter 
den Klängen des Trauermarsches und dem Geläute 
der Kircbenglocken war von ergreifender Wirkung; 
dio Oper bat. zweifeilosen Erfolg errungen. Der 
Komponist wurde am Schluss der Vorstellung stür- 
misch gerufen. 

— In Hamburg giog mit Bötel eine Oper zum 
ersten Mal in Srene, die schon ihrer Eitern wegen 
unsere Bekanntschaft verdient. Wir meinen die Oper 
„Die Franzosen vor Nizza.“ Den Text derselben hat 
Richard Wagoer vor mehr als vierzig Jahren go- 
schrieben. Das Libretto ist voll Romantik, es lässt 
nichts davon ahnen, was Wagoer später seinen Hörern 
geboten. Er hat auch angefangen, die Musik zu dem 
Teste zu schreiben, liess ihn aber bald fallen und 
schenkte ibo grossmütbig einem Freunde, dem da- 
matigen Direktor des Prager Konservatorium, Kittl. 
Die Oper wurde 1847 in Prag gegeben und machte 
Aufsehen. lotendanten kamen von Nah und Fern, 
sie zu bören, im Auftrage der Stattgarter Intendanz 
auch Dingelstedt, der bei einem dem Komponisten 
gegebenen Banketto in glänzender Improvisation aut 
die Zukunft der „Fradzosen vor Nizza“ in Deutsch- 
land traak, Aber kora nach dem Banketto stürmte 
die Achtundvierziger-Revolution durch die Prager 
Strassen. Die populären Klänge eines Maraches aus 
der Oper begleiteten den Aufstand auf allen Wegen. 
Kitl, ein Schowkind des Prager Adels — er war 
durch manniefaobe Verhältoisse an Damen desselben 
gekettet — hat, ohne es zu wollen, die Rovolutions- 
weisen für die böhmische Hauptstadt geachafen. Das 
machte aelne Oper minsliebig. Als die Reaktion kam, 
bekreuigten sich die gesinnungstüchtigen Bühne 
leiter vor dem „aufwieglerischen® Werke. 

Paris, Professor Jonebim hat in dem 
Chatelet-Konzert unter Bd. Colonne’s Leitung einen 
Erfolg errungen, wie er hier za den Beltenheiten 
gehört. Nach dem unsterblichen Beethoven'schen 
Violio-Konzert op. 61, welches er mit Orchenter- 
begleitung spielte, wollte der Beifallsstarm kein Ende 
nehmen und durch den zauberhaften Vortrag des 
Adagios aus dem 6. Konzert von L. Spohr versetzte 
er die Zuhörer geradezu in Extase. 

Paris, 25. Januar. Gestern hatte Horr Joachim 
aus Berlin abermals eioen Erfolg, wie er grosartiger 
hier kaum noch einem Künstler zu Theil geworden it. 
Dabei hatte cs nicht ao Gegenbestrebungen gefchlt. 
Eine Anzahl Zeitongsbändler erfüllten die Umgebung 
den Obätelet-Theaters mit ihrem Geschrei: 11 faut 
ire scandale de Berlio, Baiot-Satns siffd & Berlin, 
demandez le journal (Leset den Berliner Skandal; 
Saint-Sazas ist in Derlio ausgepflfen worden, kauft 
die Zeitung). Die Ahsicht ging offenbar dahin, 
Joachim zu schaden, aber doch wurde sein Name 
wicht genannt oder sonst etwas geschriven, das sich 
| unmittelbar auf iho hätte bezichen können. Das 
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Theeter, welches etwas über 3000 Plätze zäblt, füllte 
sich im Nu mit etwa 5000 Personen. Wer" einen 
Sperreits batte, musste es sich gefallen: lassen, mit 
einem mögliebst geringen Raum zum Sitzen oder 
Stehen vorlieb zu nehmen. Bin an die Eingangsthüren 
standen die Zuhörer dieht gedrängt und hielten bei 
drei Stunden im gıössten Gedränge und fürchterlicher 
Hitze rohig aus. Bei jedem Stück erntete Jonchim 
dröbnenden, lange anbaltenden Beifall, wurde zwei, 
dreimal heräusgerafen und mit Harrah, Bravo und 
anderen Zurufen begrüsst. Anfangs suchten sich 
einige Gegner geltend zu machen, aber ihre feind- 
eben “Kundgebungen wurden sofort erstiekt und 
regten dio Begeisterung der Zuhörer nur noch mehr 
an. Beim zweiten Stück getrauten sich die Geguer 
schon nicht mebr einzutreten, sondera wagten nur 
noch einigen ebenfalls sofort übertönten Widerstand 





Bücher und 


Der gefesselte Prometheas. 
Dramatische Kantate von Georges Mathias. 
Bekanntlich hat der nosterbliche Autor des „Tell“ 

und des „Barbiers von Serilla* in seinem Vermächt- 

niee eine beträchtliche Summe dazu bestimmt, dass 
aus den Zinsen alljährlich ein Preis unter diejenigen 

Tonsetzer vertheilt werde, welche sich in der Vokak- 

komposition ausgezeichnet haben, Ob die mit der 

Ausführang dieser Bestimmung betraute Pariser 

Akademie der schönen Künste das Richtige getroffen, 

indem sie, wie bei dem sog. Römerpreis, den kandi- 

direnden Komponisten einen bestimmten Text oktrayirt, 
statt geuselben ihrer Wahl zu überlassen, ist hier 

‚niebt der Ort zu entscheiden; und ebensowenig können 

wir an dieser Stelle die Frage erörtero, ob ein antiker 

Stof vorwiegend alegorischen Charakters geeignet It, 

einen modernen Musiker zum Schafen zu begeistern, 

















Von diesem Bedenken abgesehen, ist zu konstatiren, 
dass der Test des „Gefoselten Prometheus“ (von 
Camille du Lorle) einen Diehter verräth, der nicht 
nur in seiner Kunst bewandert ist, sondern nach dan 
Ansprüchen der Toukunst im weschtlichen zu genügen 
gewusst hat. Der, die Dichtung begionende Gesang 

den 





der Oyklopen, welche unter Anleitung Valkat 
won Jupiter werurtheilten Helden an den Fx 
schmieden, ist zu einem wirkungsrollen, durch 








hineingeflocbtene Solopartie des Vulkan belebten 


Doppelcbor gestaltet. Nicht weniger sind. die darauf 
folgenden, von den leidenschaflichen Klagen des 
Prometheus unterbrochenen Gesioge der Okenniden 
der glanzvollen Entfaltung eines Frauenchores günstig. 
Endlich hat der Diehter dem in einem Werke dieser 
Gattung kaum zu eotbebrenden erotischen Elemente 
dadurch Raum geschaffen, dass er — freilich ohne 
der Ueberlieferung zu folgen — eine aus der Schar 
der Okeaniden, Hesione, herrorhob und sie zu dem 
gefesselten Dulder io unmittelbare Beziehung brachte. 

Wie sich nun Vorstebendem ergiebt, ist der Zwang, 
den die Akademie den Rossinipreis-Bewerbern auf- 
erlegt hat, keineswegs ein harter, und es war za 
warten, dass sich dieser Text unter den Händen eines 











‚gegen die vom Orchester Colonne gespielte Ouvertüre 
zum Tannhfuser. Joachim spielte das Concerto 
(op. 64) von Mendelssohn, und nach der Tapnbfuser- 
Ouvertüre seine Romanze zum ungarischen Konzerte, 
die Gartenmelodie und „Am Spriogbrunnen“ von 
Schumann Den Schluss bildete die Weberische Auf- 
torderang zum Tanze, Darüber siod nun alle Pariser 
einig: Joachim ist der Erste aller Violinisten, 
Voss. Zig. 
Wien. Bruckner's ‚Te Deam* hatte bei seiner 
1. Aufführung mit Orchester, im dritten Gesellschafts- 
konzerte am 10. Januar, trotz ziemlich mangelhafter 
Wiedergabe, einen grossartigen Erfolg. Selbst aus- 
gesprochene Gegner Bruckuer's waren begeistert 
und ermüdeten nicht, den Komponisten immer won 
neuem hervorzurafen, (Mas. Wochenbl) 











Musikalien. 


gewiegten, mit allen Hilfsmittelo seiner Kunst ver- 
rauten Musikers, wie Georges Mathias, zu einem 
irkungsvollen Toobilde gestaltete. Die leidenschaft- 
liche Einleitung (Presto feroce) ist wohl geeignet, 
dem Hörer die Vorgänge zu vergogenwärtigen, weiche 
zu der im Bogion des Textes geschilderten Katastrophe 
führen: Den Zorn Jupiter's, das Ringen des Prometheus. 
und das Unterliege desselben. Von dem Moment 
a0, wo die menschliche Stimme erklingt, treten wir 
mit beiden Füssen auf französisches Gebiet über; die 
für die französische Vokalmusik. charakteristischen 
Kigenschaften, dramatische Schlagkraft, straffe Rbyth- 
mik, leidenschaftliche, auf die Eatfaltung weicher 
Btinmmittel berechnete Melodik, zeichnen sowohl die. 
Chöre wie die Binzeigesfuge aus. Zu ergreifendem 
Pathos steigert sich die Empfindung in dem Daett 
awischen Hesione und Prometheus (Sorue IV. 8. 85 
des Klavierauszuges), ein Musikstück, welehes, von 
stimmbegubten und dramatisch beanlagten Sängern 
vorgetragen, seiner Wirkung sicher ist. Angesichts 
aller dieser Vorzüge empfinden wir durchaus kein 
Heimweh nach dem weit bioter uns liegenden Lande 
des strengen Kontrapunkts, ja, wir wiasen es Herrn 
Mathias Dank, dass or uns die von manchen seiner 
deutschen Kollegen für obligatorisch gehaltene Zuthat 
langathmiger Fugen erspart bat. Kinestheils würden 
wir ungern den dramatischen Fluss des Werkes durch 
derartige, im Hinblick auf die Dichtung nur selten 
gerechtfertigte Iotermezzi aufgehalten sehen, andern- 
tbeils wäre zu befürchten gemesen, dass der Kom- 
pooist auf diesem Gebiete den Vergleich mit. seinen 
Vorbildern nicht ausgehalten hätte, denn sein Vokal- 
satz ist keineswegs so natürlich und Rüssig, wie es 
der ‚streng polyphope Satz verlangt. Es iat kein 
geringes Lob, mit welchem wir von dem Komponisten 
des „Gefesselten Prometheus“ Abschied nehmen, dass 
er die Grenzen seiner Fähigkeit erkannt und seine 
Kräfte auf ein seiner Eigenart entsprechendes, seinem 
Streben Brfolge verbeissendes Gebiet konzentrirt hat, 
W. Langkanı, 
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Lamners, Op. 39. Bilder aus dem Tonleben. 
ig, C. F. Kabot.) 
Das Heft enthält 25 charakteristische Klavier- 
progressiv geordnet und mit Fiogersatz 
versehen. Das erste der Stücke, Idylle, bat un- 
geführ die Schwierigkeit des „Fröhliche Land- 
Manns“ aus Schumaon's Album für die Jugend, das 
letzte, Türkischer Marsch, gleicht in dieser Beziehung 
nicht. ganz d. A-dur-Sonnto von 
Mozart, Dazwischen liegen Stäcko mit Nauen, wiez. B.; 
Ersten Weh, Pastorale, Herbstklage, Jagdiied, Trauer- 
marsch, Polonaise, Rriterstück etc. Die Kompositionen 
ind melodisch und gefällig, nicht tief, aber sie treffen 
ihr Thema, werdeu ala Unterbaltungsstücke leich- 
terer Ast, gewiss auch nach technischer Seite, ihren 
Nutzen bringen und sind jrdenfalls einer ganzen 
Reihe facher Soloustücke, dio sich als zu diesem 
Zwecke zu brauchen ankündigen, vorzuziehen, 
Vietor E. Bendix. Op. 17. Konzert in G-moll für 
Planoforte mit Orchoster. Priazipslstimmo wit 
untergrlegtem zweiten Pianoforte. Pr. 7 Mk. 50 PL. 
netto, (Leipzig, B. W. Fritzsch,) 

Ein neues Klavierkonzert ist unter allen Umständen. 
eine Erscheinung, dio Beachtung det, um zu ur 
auchen, ob os dieselben verdient. Um ein Klavier- 
konzert zu schreiben, dazu gehört heute schon eine 
gewisse Beherrschung des siofonischen Styls, und — 
musikalische Gedanken, die iu diesen Styl hinein- 
passen. Es kann einer eio recht guter Klarier- 
komponist sein, er mag auch das Orchester gut be- 
hierrachen, und dennoch kana er kein Klavierkonzert, 
wenigstens kein brauchbares, achreiben. Man erwartet 
immer, ala sollte das Klavier noch ganz anders rden 
und noch mas viel Bedeutenderes als sonst, wenn ca 
im Verein mit dem Orchester den Mund aufıhut. 
Und diese besondern Gedanken und bosondera Worte 
ihm in den Muod zu legen. dieselben auch formvoll 
und geschmackvoll zur Aussprache za bringen, dabei 
auch das mitbefendo und mitredende Orchester nicht 
zu viel und nicht su wenig, nicht zu laut und nieht 
zu unbedeutend zu beschältigen, das ist das Schrere, 
was man beute von einem Komponisten verlangt, der 
mit einem Klavierkonzerte auftritt. Wenn in einer 
andern Komposition eine Alltäglichkeit, eine banalo 
Phrase auch einmal zit unterläuft — was thuta? 
Im Klavierkonzert strebt der Komponist, jeden Ge- 
mMeinplatz zu vermeiden. Die Unaptsache ist und 
bleibt aber: Talent und abermals Taleot. Dass dem 
‚Komponisten des vorliegenden Werkes damelbe in 
gutem Masse eigen ist, das aeigt ein Blick in das- 
selbe, ein Prüfen der meisten der angewandten Themen, 
Dass or auch die Form zu beherrschen gelerot hat, or 
gebraucht sie auch nicht ala Schablone, das lehrt ein 
Dorchsehen des Werkes, Aber dass der Komponist auch 
fast ängstlich von der Ansicht bescelt gewesen Ist, man. 
dürfe ja nichts Alltägliches sagen, ja dass or fast 
der Ansicht gowesen zu sein schelut, die Verbiudung 
von Tonika und Dominante sei schon zu sehr ve 
braucht und müsse, wo es angängig sei, vermieden 
werden, das zeigt sich auf jeder Seite. Es macht 

ich in dem ganzen Werko eine gewisao Spekulation 
auf Besonderheiten geltend. Dadurch erreicht der 
Komponist vielfach eigue Kinngreize, denn seine 













































































Akkordkomblantionen und schen selao Akkordent- 
wickelungen sind bäuflg so merkwürdig, dass man 
ihaco die Bezeichouog originell nicht versagen kann. 
Aber vielfach sind diese Klänge auch nicht von.Reis, 
und allys Origioello ist noch nicht sehön. Indessen 
steckt in dem Werke eine Fülle von Kraft und Br- 
Andung, eioo eigne Lebeosanschauung, das sich aus 
der Peder des Komponisten sicher nach etwas er- 
warten Iässt, was nicht die Bucht nach Origioellem 
0 a0 der Stirn geschrieben trägt und was geradera 
Vrbeikliugendes nöglichst zu vermeiden, nieht berbei- 
zuführen sucht. Auch wird die Arbrit noch an Glätte 
und Runduog gewinnen, weun der Komponist dem 
freiwillig gebenden Empäuden mehr Raum Ist, al 
dern spekulirenden Suchen. Ueber die lustrumentirung 
des Werkes giebt das Holt keinerlei Aufschluss, es 
fehlen alle Boreichnungen der Instrumente. Wir 
empfehlen die Ansicht des interensanten Werkes 
tüchtigen Pianisten aufs deingendste. 

Büuard Nöprarnlk. Up. 43. Tablenux musicaux 

pour Pıano. (Hamburg, D. Rahter) 

Das Werk ebält füf Stücke ia Mlof Heften 
1 Nik, 1,20, 1.90, 1,0, 1,00). Sämtliche Stücke 
sind io der dreitbeiligen Liedform geschrieben, Sio 
enthalten alle mehr oder weniger eigenartige und 
ioteressante, zumeilen auch gesuchte Züge und 
Parthien. Wenn auch ibr musikalischer Werth nicht 
i allauhohor iet und ihre Gedanken nicht zu grosse 
Tiefe baben, so lohnt ihre Durchsicht sich doch unter 
allen Umständen, weil in ihnen ein besonders gearteter 
Geist, etwas eigenartig Nationalen zur Erscheinung 
kommt, das manchmal befremdend, in der Haupt- 
sache aber reitvoll wirkt. Dieses Element zeigt sich 
in der besondern Melodik ebensowohl wie in der go- 
wählten, manchmal allerdings auch gesuchten Har- 
monie und Modulation. Auch ist cs von Interesse 
zu schen, auf welchen Wegen der Komponist seine 
Ideen zur Darstellung zu briogen versucht, da diese 
Wege durchaus nieht die ausgetretenen sind. Die 


























Die Namen der fünf Stücke, von denen. 

2 besonders unser Interesse orregt 

hat, sind: An der Wiege, Idylle, die Jagd, Am Spion- 

rad and: Begräbiss. Alle fünf Stücke sind Carl 

Reinecke zugeeiguet, 

M. von Asantschewaky. Op. 1. Sechs Clarier- 
Stücke. (Leipzig, A Dörflıl) Pr. 3 Mk. 

Auch hier zeigen sich deutlich gute und eigen- 
artige Begabung, obechon nicht verschwiegen werden 
kaum, dass der Komponist im Laufe der Zeit Härten 
und Unebenheiten noch abzuschleifen hat und auch 
icher absebleifen wird, Alle Stücke sind in Tanz- 
foran geschrieben, 3 in der Form des Walsere, zwei 
in der der Masurka und eins io Form einer Polka. 
Die angenehmaten und anregendsten sind der. erste 
Walser, Nr. 1, Nr. 8 Mazurka, Nr, 4 Walser und 
Nr. 5 Mazurka.. In den beiden andern Stücken sind 
reirvolle Parthien, aber der Gesammteindruck ist 
nicht von der eiobellichen Art wie io dea genannten 
Stücken, Das Heft sei zur Ausicht bostens empfohlen. 
olf Baudlaaln. Op. 2. DreiLieder 

@r. 2 Mk) 











Sophto Gräfin Wolf Bandissio. Op. 3. Zwölf kleine 

Stücke. (Pr. 2,0 Mk) 

(Beide erschlonen bei C.A. Challier & Co. In Berlin.) 

Eio freundliches Taleot zeigt sich in allen diesen 
Stücken, auch verrathon sie ernstlicbe Studien sorohl 
in der Pormenlehre als im Kontrapunkt, doch siad 
sie im Ganzen zu ungleich und vielfach zu unbeden- 
teod und konventionell. Von den 3 Liedern ohne 
‚Worte beben wir Nr. 3, Duettino, und von den kleinen 
Stücken Nr. 7 und 8 besondora hervor. Verschiedene 
von deu andern Stücken haben za schr den Charakter 
einer leicht bingeworfenen Improvisation am Klavier, 
Andre spielen in das Geore einer kleisen Btüdo für 
irgend einen technischen Zweck, Es lisst sich aber 
den späteren Gaben der Komponistin wohl ein guten 
Progoostikon stellen, 

Souvenir. Unter diesem Titel liegt uns ein Heft 
vor, welches der Drang zur Mildtbätigkeit in die Welt 
gerufen hat, Es cnlbält dasselbe ein Moment musical 
von M. Moszkomski, ein werthrolles, angenehmes 
Klavierstück, ein Lied von E. Lassen, Trost jm Leid, 
das an Güte andern Produktionen des geschätzten 
Liederkomponisten nachstebt, von J. Brüll eine 
Mararka, die ganz nett klingt und sich nicht schwer 
spielt, auch, dankbar ist und von B. Tschai- 
kowaki ein Air de ballet, das allerdiogs den Charakter 
Vorzüglich trft, aber doch das Trivialo etwas schr 
bedenklich streift. Der Reinertrag des Heftes ist für 
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die Ischia Hinterbliebenen bestimmt. Hoffen wir im 
Interesse der gulen Sache, dass dusselbo recht. viel 
gekauft wird, der Prein dafür ist 3 Mk. Erschienen 
ist’das (left bei U. Craoz, Breslau. 4. Naubert, 
Schorer’s Familieoblatt. Borlis. J. I. Schorer. 
Fraoz Hirsch) 

r inmitten der streng, fachwissenschaft- 
lichen Litteratar unsre Leser auch einmal auf ein 
ausserhalb dieses Kreisen liegenden Blatt aufmerksam 
machen, +0 geschieht das mit gutem Grund. Mao 
kann nicht immer ernsten Studien obliegen, nicht 
beständig. musikalisch-theoretische, ästhetische und 
geschichtliche Werke losen, der Geist verlangt auch 
‚nach seinen Fermaten, nach den Stunden der Erbolung. 
und Erfrischung, und für solche ari auf das oben- 
genaunte Blatt aufmerksam gemacht. Es ist eines 
der bestredigirtesten, welches wir kennen gelerat, ea 
bricgt in geistreich auregender Weise ueben schr 
guten Romanen uod Novellen der beliebtesten unsrer 
Schriftsteller eine überaus reiche Fülle schdngeistiger 
Artikel aus allen Gebieten der Kunst und des 
Wissens, neben dem Erost erhält auch der Humor 
das Wort, und die Plauderecke, Räthsl, Schach 
u. 8. w. sorgen steta für fortgesetzte Spannung und 
Brheiterung, Dazu kommen uoch die wirklich 
künstlerischen Illustrationen, die iu seltener Fülle 
und mit feisem Geschmack ausgewählt, auch Auge 
und era Betriedigung gewähren. _ 
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Empfehlenswerthe Musikstücke, 
welche sich beim Unterricht bewährt haben. 


Für 2 Pianoforte zu 8 Händen. 
Iwan Knorr. Jugeodbibliothek, 
1. Bach, C, Phil. Em.: Presto aus der D-dur-Rinfonie. 
Pr. 1,5 Mi. 


Anregung und 


Frage. N 





Wie kann man eine absteigende Tonleiter in 
aufsteigende verwandelo, ohne die Reihenfolge der 
Noten zu verändern? 

















Allen zu empfeben, denen es nieht um gründliche 
originale Selbstforschung und musikalisch-theoreti- 
sche Aualysen zu fhun ist. Eine schr schätzenswerthe 
Haupteigenschaft in Breodal'a „Geschichte der Musik 
ist die Vergeistigung der Thatsschen und Erschei- 
‚nungen und deren Darstellung im organischen Zu- 
sammenbange mit der allgemeinen Geschichte anf 
geistigem Gebiote. — Der populäre Vortrag kann nur 
Solche verdriessen, weiche derartige Werko nur atreng- 











grosse Publikum bat gleichfalls ein Recht, seine For- 








2. Beothosen: Rondino für Blasinstramsnte, 
2 Mk. (Breitkopf & Härtel) 
€. Barehard. 3 Trios von Beethoven. Op. 1. Preis 
6 Mk. für jedes. Magdeburg, Heiarichshofen. 


Preis 


Unterhaltung. 


derang zu stellen und daram sei genannten Werk, 
das bereits durch eino Reihe son Aufagen weite Vor- 
breitung fand, zur Lektüre empfohlen. — Wer über- 
haupt noch ein Neuling in der Musikgeschichte ist, 
dem sei geraten, bei erstmaliger Lektüre des Bren- 
del'schen Werks mit der siebenten Vorlesung (Händel 
und Bach) zu beginnen und erst bei wiederholtem 
Lesen vom Anfange anzufangen. 


Man spielt Ad, Jensen's Klavierstücke, wie mich 
dünkt, zu wenig; nicht dass sie gerado für den Unter- 
richt sonderlich geeignet wären, doch zum Vorspielen 
enthalten sie manches Schöne. "Schr nett eind seine 
Wanderbilder (Klstver); Jenseu's Phantasie ist von 
vorniegend konsonanter Natur, die Würze des Disso- 
nanten im Gemüth geht ihr ab; er vertrilt die jugend- 
liche Natar, die mädchenhafte Seite derselben. Jensens 
Vorwort zu seinem Op. 8, Klavierstäcke, zeigt eine 
Neigung zu phantastische Schwärmerei und stimmt 
Im Stil eigenthümlich mit den nachfolgenden Stücken, 
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In weichen Reflexion und Mystik iu merkwärdiger 
Verbindung stehen. Eia paar bei Peters erschlonene 
Biüderhefte Jeneen's seien warm empfohlen 
Man mass vorher Cramer stadirt haben. 





Wie Einen ein Bild, eine Handlung, Landschaft 
oder sonst eine Vorstellung zu einer bestimmten Stim- 
mung anregen kano, so kann man auch aus dieser 
Stimmung beraus die Musik schaffen, und folglich 
auch wieder von einer solchen Musik auf ein ihr zu 
Grunde liegendes Bild und dergl. zurlckschliessen. 

Er 





L. W. Nonnen Sie mi ‚enommirte* (2) Ia- 
stitut, dessen Direktor eine seiuer Schülerinnen ale 
Lehrerin anstellte, die darauf ratblos zu einer Kollegin 











üusserte: „Ich soll unterrichten und weiss nicht. wie 
icha anfangen soll.“ 
1. M. Spoyer. Ich freun mich, dass die Rubrik: 








„Empfehlenfwezthe Musikutücke, melebo sich beim 
Unterricbte bewährt haben“, von Ihnen als eine 0 
nützliche betrachtet wird. "Sie sollen dieselbe iu 
keiner Nummer mehr vernilssen, 

M. L. Indianopolls. Ich werde dafür sorgen, 
dass von jetat an auch die Preise der braprochnen 
Musikalien angegeben werden. — Der zweite Band 
des Proanits'schen Werkra Iat noch nieht erschlonen. 

Dr. 8. Königsberg 1. Pr. Bedaure, für Musik: 








Verein der Musik-Lehi 


In der Januarsitzung setzte Herr Dr. Alfr. Chr. 
Kalischer seine Vorträge über „Musik and Moral’ 
fort, Derselbe beschäftigte sich an diesem Abend be- 
sonders mit dem überaus reichen AVI, Jahrhundert. 








Aus dem Zeitalter der grossen römischen Ton- 
‚schule wurde zunäebzt der hervorragendste spanische, 
Komponist Oristoforo Morales hervorgehoben, der 
Mitglied der päpstlichen Kapelle in Rom war und in 
seinen Dedikationsvorroden an Cosimo von Mediei und 
Papst Paul IIL, ao Tiefes, Ueberraschendes über die 
moralische Kraft der Musik aussprach, unter Andırem 
das klare Wort: „Zweck der sei, dieSeele 
in edler und sireuger Weine zu bilden.“ — Bo- 
sonders eingebend wurde dann von diesem Gesichte- 
enkte aus der Grorsmeisep der römischen Tonshul, 
jovanni Piorluigi.da Palostrina behandelt, der 
sein parzes Schaffensleben lang nicht müde 
seinen Dedikationsreden an Päpste, Potents 
Kardinälo für diese Idve zu zeugen. Aus d 
Bainj's bedeutenden _unerschöpflichem Paleati 
werke ward zu 




























es offenbar, wie 
Musica® das stete Bewusstsein 
die Macht der Musik die Seelen des 


in sich Trug, 
de 


Schaffenden wie des Empfangenden etets Iäulı 
Inuterer eine Tonseele, desto geeignete 
Seelen der Mitmenschen durch ihre Mus 


















reinigen. — Ebenso wi 
Vortrags auch noch an 

dem rlündischen Grossmei 

Lass: ‚om anderen „Fürsten der Musik“ nachge- 





-n werden, dass die’Musik, sobald sie das Re- 
Iat geist- und gotterleuchteter, sitlenreiner Men- 
hengeister ist, auch wie nichts anderes in der Weit. 
#6 Ketignt erscheint, die Sitten und das ganze see 
lische Vermögen der Menschen zu lenken und zu 











INutera. — Orlandus de Lassus, der Schöpfer der be- 





Ist das nicht natürlich? und ist demgemäss nicht 
dio Programmmueik etwas Natürliches? — Kin Musik- 
Philosoph sagt, die Musik könne üborbaupt Nichts 
drücken, sie sel nur tOnende „Linien“, anf und 
. Ich entgegae: können „Linien“ otwn Nichte aus- 
drücken? Können sie nicht vogar den geehrten Philo- 
sophen selbst ausdrücken? Denn bestcht nicht ein 














Porträt aus Linien? Wenn ein Fremder das Bild sicht 
und sagt, es drücko Nichts aus, da muss dann freilich 
die Adresse als ein Programm darunter geschrieben 
werden, L. Köhler, 
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berichte von ausserhalb, wenn € 
führang:neuer, werthwoller Werke handelt, fehlt 
mir der Raum und don Lesern das Intoresse, 

F. 2. Sam Frausisko, Abonnement 7 Mark — 
Porto eingeschlossen — stimmt. Vieln Orässe, 

A. £h. Memel. Sie alten die Sechzahntel im B-dar- 
‚Nocturne von Field (Veral, Nr. 1 d. Klavier-Lahrere 
8. 9) für sine Achtige Nofirung und wollen Achtel, 
also Quartolen an deren Stelle setzen. In allen mir 
bekannten Ausgaben Anden sich aber dio Sechszehntel. 
Angenommen nun Sie hätten Recht, »o bliebe die 
erste Note { mit dem Punkt immer’ noch fraglich. 
Nach meiner Darlegung in Nr. 19, 8. 231, Jahrg, 85 
müssen bier 3 Viertel mit einem Punkte hioter jedem 
und einem Bogen daröber nolirt werden, 








rer und Lehrerinnen. 


rühmten Basspsalmen, wirkte unter Anderem auf das 
verhärtete Gemöth des unheilvollen Königs der-Fran- 
zosen Carl IX, so erschütternd ein, dass Ihm der Ton- 
schöpfer in Person wie der Bussprediger selbst er- 
schien, der gckommen war, sein verstocktes Gewissen 
weich su stimmen. Im Schlussvortrage der 1. Abt! 
lung wird von der vonesianischen Tonschule 
dio Rede sein. — 

In Sachen der Krankenkasse machte Herr Albert 
Werkenthio verschiedene Mittheilangen. Die Mit- 
lieder wurden darauf bingewicsen, sich genauer an 
die Paragraphen des Krankenkassenstatats zu halten, 
Famentlic, sobald cn gt, Kraubenged zu erheben, 
— Das betreflende Krankengeld soll sich nunmehr ein 























ei 
Werk des vorzüglichen_ Klavierpädago 
Albert Löschnorn: Pührer durch die Kievier- 
Literatur dim Verlage von Bd. Bote u. 0. Bock), = 
Referent ‚hob_ als Maupkrorzug die Gliederung. der 
reichen. Klavierliteratur nach D Schwierigkeltstufen 




















bervor; feruer dio Berücksichtigung maucher wenig 
bekannter Btudien-, Sonatioen- und Rondowerke aus 
der klassischen Zeit. des Klavierspiels, besonders auf 


Da gie Merl tie 
ie Auss I sche 
vorzüglich, 5 





den Stufen für Anflnge 
20 Gruppen eiogethilt 
handlichen Büchleins 


Dienstag, 9. Februar, Abends 7 Uhr 
iin grossen Sanlo der Kgl. Hochschule, 
Poisdamerstr. 120. Sitzung. 











Tagesordnung: 
1. Vortrag des Hera Dr. Alle Chr, Kalischer 
über Musik und Moral (Schlan dor 1. Abihelr 








Iung). 
2. Gefkantichen. Balotage. 

















an der Mand eines tüchtigen Klavierlehrers 
ülese Schule durchgearbeitet hat, kann sich 
geirost hören Insson.”) 
"Preustssche Lehrer-Zeitung” 
*) Karl Urbach’s 
Preis-Kiavierschule, 
die von 40 vorliegend. Klavierschulen mit dem 
Preise gekrönt war jetzt in zwölle 
in 6 Jahren 

















Elegant gebunden 
mit Lederrücken u, Euken 4 Mk — In Ganz 
Teinenband mit Gold: und Schwarzäruck 3 Mk 
Iiesse's Verlag in Leipz 
se namen arme \ 













‚Die alleinige Niederlage der 
weltberühmten Flügel u. Pianinos 
Steinway & Sons, Newyork 


befindet sich in dem ncu eröfneten Pinnd Magazin 


Oskar Agthe, 
Berlin, Wilhelmstr. Il. 
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Neue pädagogische Werke für Pianoforte 
Alex. Winterbe: ger. 


Op. 95. Jugendpoesien. Sechs V 
'stücke in Sonatinenform für Spieler der Mit- 
telstufen. 2 Hefte a Mark... >. + 

(Beim Unterricht nach den Sonati 
Kuhlan u, Clementi op. 36,als Vorstudi 
den Classikern zu verwenden.) 

















Op. %. Von der Wiege zum 
Grabe, 44 musikalische Tonbilder in pro- 
iver Foler. 4 Hefte netto & . 150 








1. Heft enthält 13 kleie, sche lichte 
Klavierstücke, nach zu Grunde kelegten (mi 
angeführten) Kioderlisern aus „Des Knaben 
Wundenhorn*, componirt 

rl :Ernst EulenberginLeipzig. 


Musik-Theorie. 


Kurze praktischoRegeln und Erläuternugen fir 
seinen Unterricht am königl. Conserratorlum 
und zum Selbstunterricht zusammengestellt 


Carl Piutti, 
Organist an der Thomakirche und Lehrer am 
kel. Conservatorium der Musik in Leipzig. 
Inhalt: 

Modulation; Stimmführung; 
und -Acoorde; Quartsextaceord 
bei Dieibendem Accord; Cadenzen, Behlüiue, Ab 
schnitke und Cäsuren; das horlicd; der Klavi 
Aatz. (200 Seiten nebst 3 syatemnlischen Modu- 
istionstabellen und ? Beilagen für Formenlehre) 

Preis 4 Me 50 Pi. 
013) Leipzig bei P. Pabst. 





















ische Töne 
Immbewegung 



































Soeben erschien, in allen Buch- und Musikalien- 
handlungen vorräthig: RR RER 
Langhans, W., Das musikalische Urtheil 
und seine "Ausbildung durch die Erziehung. 
2. vorm. Auf. 8. 4%, Bogen. Mk. 1,20. 
Verlag von Robert Oppenheim in Berlin. 


Flügel : Pianino’s 
mit Hartmann’scher patentirterRepetltions-Mechanik 
Ohne Feder, mit verstellbarem Hümmeranschlag und 
nach Belieben tiefer und Sacher zu sellender Spilrt, 
Bi jett bei Planino's noch nicht möglich gemesen, 
[0] ‘W. Hartmann, Ilofieferant, 

in, Marlannenstr. 63, 1 

















uf Wunsch zur Ansicht. 
(Leicht fanslich zu lehren.) 


L. Spengler: 


Heft 1. „Arbeitsheft für den 
theor. und prakt. Musik- 
unterricht.“ (Die schrift. a 
zuführenden Aufgaben beg. mit d. 
Notenzeichen bis zu der Intervallen: 
Ichre und Akkordbildungen, nebst 

Verzeichniss d. wich- 
Kunstwörter, Ka- 
den, 











.d von Privatlchrern. 






‚Notiren von Musi 


Tabello zum 


iieken) 
men 2. „Praktische Hnı 
monie-"Formen. und Co 
penitionsietre der Musi 
Feinpeauenen u. Bauen 
if Akkondrerbindunfen biz de 
Periolenbau, der Analyse v. Musik 
det Companion und den 
musikalischen Forte) 
NEE endentan 
yihglieh Ice, zu Analyecn anteet 
Er nieht gouug zu schtach, da dient 
piadsehnitt gerade in din endlosen 
Hermonieichren eh. Dazu kommt, 
das 
Gap (aka Verfanen zeatt und Ich 
Sinschte wohl, dan dies Werk in k 
Dem Oonservatorium fehlte“ 



































„Durchaus neu u. 
zatiönell, so fasslich und erschöpfend, 
dass wir gern das Interesse d. Lehrer. 
weit darauf lenken möchten.“ 

(„Klavier-Lehrer‘. 





Für Privat- und Klassenunterricht. 


Pr. Heft 1 Mk.2, Heft 2 Mk. 5. 
(Lehrer bob, Rab.) 
1101) 





Zu beziehen von 
L. Spengler's Musikschule, 
Onunel 









40 Mk, gegen 10 jüh 
oonlums ä 120 Mk. gexen 6jühr. Garantie, offe- 
Fire auf günstigste Abzahlüngen. Bel Baar- 
zahlung 103 Rabatt und Freisendung. [5]. 
Magdeburg. Wilhelm Emmer. 
Ehrende Auszeichnungen: Orden, Staatsmedaillen, 
‚Ausstellungs-Patente &te. 














Inbargeratr. 57, 


urgetr, U. 


Der Klavier-Lehrer. 


Musik-paedagogische Zeitschrift, 
unter Mitwirkung 


der Herren Professoren A. Haupt (Borlin), Louis Köhler (Königsberg), 
Dr. Oskar Paul (Leipzig), Dr. Emil Naumann (Dresden) u. A. 


‚herausgegeben 
von 


Professor Emil Breslanr. 
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Ein Manuscript von Chopin 


ist für einen Besitzer desselben ebenso werth- 
voll wie interessant, besonders wenn derselbe 
entweder ein Manuseriptensammler ‚oder ein 
besonderer Verchrer dieses genialen Klavier- 
komponisten ist. 

Ich bin in dem Falle, mich des wenn auch 
nor interimistischen Besitzes einer Original- 
handschrift Chopins erfreuen zu können, und 
zwar derjenigen der. ursprünglich bei Breit- 
kopf & Härtel erschienenen so beliebten und 
populär gewordenen zwei Polonaisen in Cis- 
und Es-moll op. 26, welche Handschrift man 
verloren glaubte. 

Es sind drei Bogen Querformat; der Titel 
ist ebenfalls von Chopin’s Hand mit dem Zu- 
satz „dedides a son ami J. Dessauer par F. 
Chopin“. Die Angabe „op. 26“ rührt aber 


vom Verleger her. Sich wiederholende gleiche 
Takte sind nicht ausgeschrieben, sondern. 
durch Zahlen markirt; die Notenschrift, ist 
klein, zierlich und rein, und erinnert an jene 
von Mendelssohn. Die Aufschrift ist die orste 
originale, denn man sicht an Korrecturen, 
welche sich auf zwischen den beschriebenen 
Notensystemen noch leer gelassenen Systemen 
finden, dass nicht. alles gleich so fertig aus 
der Feder des Komponisten geflossen, wie es 
jetzt als letzter Wille desselben durch den 
ruck bekannt ist. 

So hatte Chopin im 2. und 4. Takte des 
zweiten, Theils der Cis-moll-Polonaise die 
Arpeggios des verminderten Soptimenakkordes 
in der rechten Hand so geschrieben: 














nach Niederschrift des 4. Taktes aber kommt 
ihm die Idee, dass diese Passage flüchtiger 
besser Jaute; er streicht den 4. Takt aus und 
schreibt dahinter mit längerer erster Note 
und kleinen Folgenötehen: 





in gleicher Weise korrigirt er nun auch den 
2. Takt, setzt die Veränderung aber nun un- 





ter diesen ausgestrichenen auf das leer ge- 
Inssene System. Die folgenden 6. und 7. 
Takte werden nunmehr gleich richtig von 
ihm aufgeschrieben. Weiter: Die drei Ach- 
tel des 1. und 3. Taktes, wie oben in Noten 
angezeigt, haben Bogen und Punkte, also 
x: somit; wünscht Chopin eine sog. „getra- 
‚ene Ausführung“, wie sie ja auch nach der 
[dee der Stelle von jedem musikalischen 
Pianisten wohl so ausgeführt, wird; in den 
mir bekannten gedruckten Ausgaben aber 
befindet sich nur ein Bogen ohne Punkte, 
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Ein blosser nen aber hat hier gar keinen 
Sinn. Man it aber, wie solche Dinge in 
„sorgfältig rovidirten und authentischen Cho- 
Pin-Ausgaben“ dennoch vorkommen. — 
Chopin notirt den 8. Takt des zweiten 
Theils allerdings etwas einförmig so: 
enge omas dam 
ern 
fer : 
Die jetzt bekannte melodische Verbesserung 
muss er wohl erst im gedruckten Korrektur- 
Exemplar nachgetragen haben. 
Ein feinfühliger Zug Chopin’s ist die 
schönero Vereinfachung der ursprünglichen 
Stelle a in b, Takt 4, des 3. Theils in des: 
AR FR 
— Fr 












































Bemerken_ will ich auch, dass Chopin 
nach dem 4, Theil der Cis-moll-Polonaise nur 
das Wort „Eine“ beigefiigt; e» soll dieselbe 
also. weich ausklingend enden, und nicht, wie 
jetzt neuerdings in gedruckten Ausgaben darch 
D.C. al m angegeben ist, wieder barsch be- 
Sinnen. 

Am Schluss der Es-moll-Polonaise steht 
ebenfalls nur Fine, wie hier es übrigens auch 
nicht anders sein kann. 

Ueber manche andere, zum Theil belang- 
reiche Korrekturen von Chopin’s Hand könnte 
ich noch berichten, breche aber mit Rücksicht 
auf den Raum dieses Blattes und im Inter- 
esse der Geduld seiner Leser hier a 

Um das interessante Chopin’sche Ma- 
nuscript käuflich zu erwerben, wende man 
sich an Horra Moritz Diosterweg, Hoch- 
strasse 29, zu Frankfurt a. M. 

Heinr. Henkel, 





Poesie des Aufgaben-Buches. 


Yon Antonio Pieper (Liegait). 


Hat. der Herr Herausgeber dieser Zeitschrift für 
den unbestreitbaren pädagogischen Nutzen des Auf- 
guben-Buches eine Lanze gebrochen, so glaube ich, 
dass es den Lesern und Leserinnen wohl interessant 
sel, aus ihrem Kreiso eino Stimmo za hören, welche 
dasselbe gleichfalls aus der Rrfabrang preisen kann. 
Seit 44 Jabren meines Unterrichts benutzo ich das 
Aufgaben-Bach, und ea Ist mir ein getreu helfender 
Freund geworden. 

Wenn ich es nun wagen dürfte, den vorermäbnten 
Artikel die Prosa des Aufgaben-Buches zu nennen, 
#0 würde ich, weon aucb nur, um den Gegensatz zu 
nehmen, den meinigen die Poesie des Aufgaben- 
Buches beteln. 

Ich gehe von der Erkenntales aus, dass den Ler- 
menden die Musik nicht. hingestellt werden darf als 
eine Arbeitageberin, welche sio schen nblicken, deren 
mübevolle Anforderangen sie fürchten, und welche 
sio daher nicht lieben mögen und können, sondern 

Is eine Frendenspenderin, die ihnen gern ihre 
Sehätzo darreicht, wenn sie derselben nur auf ihren 
Wegen folgen, als eino Freudenspenderin, zu der sie 
bewandernd und liebend emporschauen lernen eol- 
Non. Deshalb halte Sch es für meine erste Pi 
die Liebe der Kinder für die Musik au gewinne 
Im Aufgabeo-Buche steht dahor za Anfang ein darauf 
besögliches Motto, welches der Geist der Kinder voll- 
ständig zu fassen vermag und das ihnen immer in 
Cie Augeo Mllt, wenn sio das Buch aufschlagen, 
Darunter schreibe ich ihnen die Eintheilung der 
Vebungestunde, um sio zugleich im ubsichtalos schei- 
nender Weise an die Päicht zu erinnern. 

Auf dio folgenden zwei Seiten müssen sis sich 
selbst nachstehende Uebungsrogelo, die ich ihnen in 
möglichst einfachen Worten aafstele, niedarachreibon : 


























Wie soll ich üben? 
Sehr aufmerksam, damit ich otwas lerne. 
. Zuerst ganz langsam, damit ich auf alles genan 
achten kann d. h. 
auf den Fingersatz, 
die Vortrags-Zeichen, 
dio Pausen, Bindangen u. #. w. 

2. Soll ich auch böron, wie ich spiele, besonders 
hören, dass die Töne schön, voll, klar und 
deutlich hervorquellen, ganz’ gleich, ob ich 

oder ff spiele, 

3. Stets taktmässig, 

4. Boll ich immer zählen, und am beatan ist en, 
wenn ich Haut aähla. 

5. Soll ich solche Stellen, bei denen ich stottere, 
besonders einäben und zwar mit jeder Haod 
allein, und dann erst mit beiden zusammen. 

Soll ich ole zu sehaell spielen, weil ich dann 
Müchtig übe und solches Ueben gar keinen 
Nutzen bringt. 

7. Soll ich auf die Noten sehen und nieht auf die 
Finger, — ausgenommen bei Fingorübun- 
gen, bei denen ich aus dem Grunde auf die 
Finger achten muss, weil durch dio gute Fin- 
gerhaltung der richtige Anschlag, der schöne 

















Ton entsteht, 

8. Soll ich die Btüden erst mit jeder Hand allein 
üben. 

9. Bollich auf das Beziehung 








die grösste Sorgfalt vormenden. 
Diese Regeln soll ich oft Ioson, damit ich sie stets 
im Gedächtalse babo und immer befolge! 
(Regel 6 ist keinewege überflüssig, da ein Motronom 
in den Häusera nar sollen zu finden ist.) 
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Im Laufe des Unterrichtes komme ich Immer 
wieder auf dieso Regeln zurück, sie erklärend, an- 
wendend, ausführend u. ». w. Die Regeln klingen 
nun zwar sehr nach Pros, aber doch möchte ich 
auch sie zur Poesie des Aufgaben-Buches rechnen, 
besonders wenn ich mich mit meinen kleinen Ler- 
nenden in der Stande sche, ihre Spielweise rügend, 
indem ich frage: „Was antwortet denn die Regel 5 
auf meine Frage: wio sollst Da üben?“ Weon daon 
etwas beschämt und reulg die Antwort kommt, und 
ich diese Saite mehr zum klingen brioge darch freuad- 
lich die Regeln empfehleode Worte, da ist des Kindes 
Gemäth gewonnen, und ich fühle die Poesle. Ueber 
dio oreto Stunde im Aufgaben-Buche setze ich die 
Worte „Mit Gott!* Ich will damit den Erost, mit 
welchem ich an den Unterricht gehe, auch dem Kinde 
begreifich machen und bla überzeugt, dass mir diese 
im Herzen empfundenen Worte iu ihrer hohen Kin- 
fachbeit und Bedentung viel Begen gebracht und mir 
Scholfen haben, das zum erfolgreichen Unterricht so 
nothwendige Vertrauen der Kinder z0 gewinnen. 

Zur Poesio des Aufgaben-Buches rechne ich auch 
regelmässigen Zensuren. 

Wer das recht beuriheilen will, der beobachte 
nur einmal die Kinder untereinander, wenn sio davon 
aprechen, Ich könnte davon viel schreiben, glaube 
aber, dnss wohl jeder Unterrichtendo darin reiche 
Briabrung bat. Nur auf eios kann ich viell@cht 
noch binweisen, Will ich irgend etwas Bostimmtes, 
wio Anschlag, Fiogerbaltung, Vortrag etc. bessern, 
80 aenaire ich es bosonders, und bin gewiss, ich er- 
Teiche meine Absicht, 

Die letıten Seiten des Aufgabe-Buches zeigen 
folgende Veberschriften: Geübt: — Auswoni 
gelernt: — Lieder: — und dergl. Unter dieselben 
Schreiboich das betreffende Erlernte, wodurchdießchüler 
eine woblthuende Uebersicht über das, was sie können, 
gewinnen. Unter der Ueberschrift „Geübt* stehe 
dio Stücke; die Soneten und Btüden werden nicht, 
aufgeschrieben. Die ihnen besonders ausagenden 
Stücke Iasso ich austreichen, dassolbe geschieht 
bei den Liedern; dadurch babo ich einen wahren 
Kioblick in des Kindes Geschmack und kann diesen 
deshalb besser lenken. 

Die Erfahrung lehrte mich noch folgende Tabelle 
































lange übe ich täglich? 
‚Darüber ein anregendes Motto, darunter die Tabello. 








Vom 
31. 


Vom 











Donnersiag | 
Freitag 

Bonnabend | 
Zusammen j 
HEpnntagn Maps Jh zieht Ihe u Ihre Vergnügen 


können eio selbatrerständlich so viel epielen, wie sie 
wollen.) 





end 

















Wierdurch habe ich eine klare Uebersicht ibres 
Fleiesea oder Unfeissos; ich sehe die Tabelle an 
spreche über die geübten Stunden, strafe aber vicht 
bei zu geringem Ueben, deshalb kommen die Kinder 
auch nicht io die Versuchung, einmal ein Viertel- 
stündchen zoviel anzuschreiben, Uaben sie mir gar 
au wenig, was nebonbei gesagt, sehr selten vorkommt: 
a auch den Unlustigsten das Schwarz auf Weisa 
ihren wenigen Uebens nicht behagt, so Iaaso ich 
fach die Eitern bitten, die Debungszeit einzuschreiben 
dann durch dieselben unterstützt. 
. Wie oft habe ich in dor Stunde mit 
Stottern gespielt? 
b. Wie oft ohne? 

Ebenso wie die erato Tabelle bietet mir diese Im 
den Standen reiche Anregung für die Kinder. Durch 
Vergleichen mit den Ergebaissen aus den Stunden 
meiner andern Schäler — ich führe eino grosse all- 
gemeine Tabelle für mich — wird lebhaftes Interesse 

rachgerafen. Solch’ Eingehen in den Kindes Gedanken 
und Wünsche und die demselben gezeigte Theiloahme 
dafür, wozu mir diese anscheinend trocknen Tabellen 
ie Babn eboen, bilft mir und dem Kinde spielend über 
hermende Steins hinweg, und ‚wir wandern, vereint 
durch gegenseites Verständniss, fröblich unsern Weg; 
ist das nicht Poesie? 

Zu den Aufgaben jeder Stunde habe ich noch 
folgende Rubrik gesetzt: Vorspielen: Dahinter 
schreibe ich das, was sie ihren Kräften angemessen, 
vollkommen überwunden haben, und dasselbe müssen 
sio den Eltera vorspielen. Wer weiss, was für ein 
schweres Ding das Vorspielen für Kinder ist, und 
wer auf seine Bitte die nur zu bereite Antwort: 
„Ach, ich kaon nichts“, zu hören bekam, der wird 
mit mir sagen, dass diese Einrichtung eine gute it. 
Ausserdem wollen doch auch die Eltero gern etwas 
Fertiges von ihren Kindera hören, und dass di 
ohne Vorschrift meistens schwierig zu erlangen ist, 
weise jeder. Das Vorspieleo-Lernen halte ich ent- 
schieden für oothwendig; di Kinder gominnen durch 
dasselbe unstreitbar Freude an ihrer Kunst und 
wohltboendes Bewusstsein des Erfolges ihrer Mil 
Auch die auerkennenden, lobenden, dankenden oder 
tadelnden Worte, die sie ernten, lasse ich mir gern 
als meine helfonden Diener gefallen, 

Neulich hörte ich zu meiner Freude von der 
Schwester einer meiner Schülerianen: „Sonntags i 
immer ordentlich Konzert bei uns, da muss Frida 
stets vorspielen® u. s. w. Diesen Ichrt mich, dass 
die Eltern moioen Absichten entgegeokommen. 

Selbstverständlich gehört zu der Ausführung der 
gegebenen Winke Weisheit, Solche Weisheit, welche 
nicht. die. erschöpfliche Quelte der Pädagogik geben 
kann, sondern die von dor unerschöpflichen Quelle, 
von Gott, erbeten werden muss, denn grade vom 
Mosikunterrichte kann man wohl sagen; Soricl 
Schüler, soriel Methoden. 

(Die zu den gemachten Vorschlägen nöthigen looren 
Blätter könven die Kinder ja leicht in das empfob- 
one Aufgabonbuch vorn und hinten elaheften.) 

Und wenn mich nun zum Schluss die Leser und 
Leserinnen fragen würden, wie es kommt, dass mir 
der Unterricht so leicht wird, dass ich ihn ohne 































































Seufsen und Klagen ertheilen kano, und dass ich 
Irob und dankbar auf die Erfolge desselben zu achen 
vermag, und wie es kommt, dass cs davon nur 
vereinzelte Ausmahmen giebt, so glaube ich 


Drei alte 


£} 


mit Recht auf meinen getreuen Freund, das Auf- 
gaben-Buch als meinen Helfer dabei hinweisen zu 
dürfen, und wünsche daber allen, dass sich dieser 
Freund auch bei ihnen so gefren bezeigen möchte. 


Klaviere. 


(Aus der Sammlung dos Pianoforte-Fabrikanten Herrn H, Kohl zu Hamburg) 


In einer Zeit, wie die heutige, in der das Klavier 
einen to. hervorragenden Platz" unter ekmmtlichen 
Musikinstrumenten einoimmnt, ist es von ganz boson- 
derem Interesse für skmmtliche Musiktreibende, wenn 
die alten Vorfahren unseres jetzigen Pinoos, di6 alten 
ehrwördigen Clavecia’s und Spiaeits, welche als Kunst- 
worke vor 3--400 Jabren nur in den Palästen der 
Fürsten und Patriier zu finden waren, dem musik- 
erden und ‚kunssinigen Publikum der Joitzeit 
ie aber so viele Zeugen damaliger Zeit, 
grösstentheils nach ihrer Auffindung in die Museen 
wanderten, s0 ist diesea aueh mit den alten Musik- 




















yon dem ablegen, 
Allerdings befanden sich 
vermöge ihrer schwachen Bauart, grösstentheile io 
einem solchen Zustande, der eine Rep Über- 
baupt nicht mehr zulässt, und ist cs daher von ganz 
besonderem Joteresse, Stücke, weiche nicht nur einen 
hohen künstlerischen 







nicht mi zu vergleichen it, 
sondern vielmehr von befäbigten Leuten bowerksielligt 
werden muss, welche sich in das Studi 
schichte den Klaviera verticft und sich mit besonderer 
Liebe der Sache gewidmet haben, ist an den 3 Spi- 
netten, welche der Königl. Holkunsthändier Herr 
Bierck am, 5. Januar dem Berliner Tonkünstler- 
Verein vorlührte, nach jahrelanger Arbeit in künet- 
Ierisch vollendeter Weiss von dem Pianoforte-Fabri- 
Kanten Herrn U. Kohl in Hamburg ausgeführt und 
Allen daran getreu s0 wieder hergestellt worden, wi 
&s seiner Zeit gewesen. 

Das Spinelt,mit der Aufschrift Opus Annibalia 
Mediolanensis 1569 wurde im Palasto des Grafen 














Kontrabass uad ist aus eioem Holz angefertigt, wel- 
shes sowohl dem der Edeltunne als auch unserm 
Kirschbaum ähnelt. 

Die Inneoseiten, wie auch dio Vorderseite, sind 
mit Intaraien verschiedenfarbiger Hölzer versehen, 


in solcher Vollkommeobeit seiner 
‚mern eigen war und woran sich 
noch heute unsere jetzigen Arbeiter ein Muster 
nehmen können. Das Schallloch, welchen die Instru- 
mente damaliger Zeit besnsnen, Jıt noch vollständig 
wohl erhalten und wie der an’ der Preileiste befind- 
iehe Cbimärenkopf von böchst künstlerischer Aus- 


[ 

ie Klariator ist mit Elfenbein belegt, dio fehlen- 
den Stücke sind jedoch bei der Restaurirung, um 
den Beneis zu liefern, was neu und was al ieh, 
dureh Hole ersetzt. Eine Dimplung ist an dem In: 
Strument noch nicht angebracht und Tmuss man, waan 
der Ton nicht Iäoger nachklingen soll, denselben, 

noch, jetzt beim Cymbal, durch Aufdräcken mit 
der Hand ’abdhmpfen. 


deren Ausfübrong 
Zeit nar den La 

































Füsse und Pedale waren damals noch, gänzlich 
unbeksant; die Tostrumente wurden auf den Tisch 
‚stellt und von Zimmer zu Zimmer, von Haus zu 








Selehen on einem Stücke Ho befestigt, durch Ber: 
Ünlerdrücken der Tan an die Biteu_grbracht wire, 
Das Corecin von Jonnnis Gnientior, Verctig 
1609, In Form unserer jeigen Flüge gebaut, Beh 
det ieh Am Gepensal za dem Nailägder I daem 
Bunserst eleganten Kasten, weicher, der Zeichnung 
nach zu schien, von einem Künstler ersten Ran 
Bee entworfen At, nnd wie Venedig: daneliger Zeit, 
ER seien Deteraionen überall Gold rorhetrschend 
anwauder 10.106 dieses auch bal der Austattung 
Bea Auneren Kastene der Fall gewesen, Die. game 
Bunere Seit it mit, dach Gold verbrämte Araber 
ken In a0 wanderbarer Weise, von: Künstier ausge: 
Schmicht, Ya dadurch die gerade, nieht achürko 
Formen den Mögels mögliche wenig uufllig er. 
scheinen. Die. Tunenreiten. des Decker sind mit 
Maren ia Tempera sungefübrt und reich veruert, 
Aus der ganzen Anaführeng gebt Barvor, das das 
feteument jedenfall reihen Sennlor oder Dogen 
Venedig dngefrigt st. "Aufgefunden wurde dar. 
see auf ein Seflnee bei Föraan, wohin os wohl 
Surch” Vererbung oder Üebersedeling von seem 
athsort nur gelangt at Das sn denselben 
le Diem des vorlin Duchrehen 
gan gleich, 
jedoch "di Innere Bauart anbelangt, so ist 



























ap! 

Waa 
bier schön ein ziemlicher Fortschritt, den man wäh- 
rend der Zeit von 1569-1608 gemacht, eraichtlieb 








indem dieses Instrument bereits zweisaitig ist und 
weun auch der Ton noch darch Anreissen der Salten 
Sept wird, ao geichiht dee doch nicht dreh 
ein Lederklötschen, sondern man. verwendete, um 
einen. weicheren Ton und clsstischeren Anschlag za 
bekommen, den Kiel einer Feder, welcher bereits an 
einem Stück Mechanismus befestigt ist. Ebenso be- 
finden sich an jeder Tangente zwei Stückchen Stof, 
welche ‚auf der Salto ruben und beim Anschlagen 
Mh hoch sehe, mi der Zn, wie ba Amer 
jstzigen Instrumenten, nur »0 Inne anl ie 
sta angeschlagen wird. Der Ton ist ein” äusserst 
esnogreicher und lang anhaltender, Die Tastan ai 
hicht von Elfenbein, sondern von Birabanmbol« an- 
gelertgt, 

Die bei dem Instroment befindlichen Füsse sind 

‚päteren Urepranga und sehr wahrscheinlich 

re 1806, wo dasselbe laut Inschrilt von 
Maurias Zigpenlus reparirt wurde, hinzugefügt, 

Um zu beweisen, in, welchem Zustaode das In- 
strument sich Defan 























einen Hebel darstellt, bei 
der Taste heben, erzeugt. Die Seite tünt 20 lange, 
als die Tangente’ sie berührt. Das Instramt ist 1796 
von Hass in Hamburg erbaut. 
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Musik-Aufführungen. 


Berlin, 11. Februar 1986. 

ie letzten vierzehn Tuge gehbien zu den ereig- 
ichsten unseres Musiklebens seit langer Zeit. 
In diese kurze Periode füllt allein die Auführung 
vom drei neuen Sinfonien und das Auftreten der 
beiden. bedeutendsten unter den jüngeren Pinnisten! 
Und was die drei Sinfonien anbelangt: — nun, zwei 
von ihnen verdienen hohes Lob tür eine nicht häufige 
Vereinigung guter Eigenschaften und ihre noch jugend- 
lichen Autoren die lebbafteste Aufmuuterang, auf dom 
strebsamen Pfade mit Ernst und Gewissenbaftigkeit 
fortzuwaudeln; die dritte aber, das war die neue 
Emoll-Siufouie (No. 4) von Johannes Brahms, deren 
frühere Aufübrungen durch dio Meininger Hofkapello 
hier die gespanntesten Erwartungen erregt hatten. 
Und wie weit sollten diese Erwartungen übertroffen 
werten! Die deutsche Kunst hat mit diesem Werke 
wieder einmal einen Höhepunkt erstiegen, hat eine 
köstliche reife Frucht von unschätabarem Werte ge- 
zeitigt. So schr natürlich die Meinungen der Hörer 
über Einselncs auseinandergingen, darüber war doch 
alle Welt einig, dass diese Sinfonie als Ganzes das 
bedeutendste Werk scl, das Brahms bisher geschaffen, 
und das Finale in seiner imposanten Grösse ganz 
eineigdastehe. Von diesem Urthelle zu dem andern, 
dass man es bier überhaupt mit dem bedeutendsten 
Werke seiner Gattung seit Beethoven zu thun habe, 
ist nur eine kleine, und, wie es scheint, durchaus 
begründete Fulgerung. Bo hat olue Zweifel etwas. 
weht missliches, cin Die dahin vollkommen anbekann- 
tes Werk voo solchen Dimensionon und solchen Eigen- 
schatten nach eiomaligem Hören zu besprechen; was 
aber die ganze Siofonie vom ersten bis zum letzten 
Tone auszeichnet, und sich sofort beim erstmaiigen. 
Mören auf das deutlichete kounzeichnet, das ist die 
ungemein klare Gestaltung der Form, der hohe Reiz 
der interessantesten und geistreichsten Harmonik, 
das absolute Feblen aller Flickstelen, aller Teivialie 
täten und jeglichen Phrasenthums, eine kernig-kräftige 
Iostrumentation und ein Suümmungsgebalt, der Satz 
für Satz auf seinem bedeutsamen Niveau bieibt, nir- 
gends kleinlich wird, uirgeuda aber auch in hohes 
Pathos umschlägt. Das melodische Blement ritt dem 
harmonischen gegeuliber oimas zurück, obue aber 
seiue wesentliche Stellung im Bau des Ganzen auf- 
zugeben. Die Aussere Kintbeilung der Sinfonie Sat 
die alte vw 

geitreiche Durchführung der Themen, ein in sich ao 
befriedigend abgeschlossenes und doch auf weitere 
Eotwiekelung hinweisenden Cbarakterbild, dass ich 
denen in keiner Weiso beislimmen kano, die gerade 
ibn für den wenigst gelungenen halten. Dar zweite, 
Satz ist voll süssen Wubllauts, der dritte eine Gabe 
echten, kräftigen Humors, keck hingeworfen und 
meisterbaft ausgeführt. Und nuu das Finsle! Es ist 
ein Variationensatz mit dem harmlosesten Thema 
von der Welt. Und was ist aus diesem Thema ge- 
macht, was haben diese Variationen zu bedeuten! 
Der Satz ist von einer #0 jmposnoten Wirkung, for- 
malen Gestaltung, Harmonik, Instramentation, Rlıyth- 





























mik, kootrapunktischen Künsten jeder Art, — alles in 
klarster, übersichtlichster Weise, — geben einen 
Gesammtinbalt, der dieso Komposition in eine aller- 
erste Btello rückt. Alles Herbe, alles Trübsinnige 
und Grübelode, manches Unschöne, das sich in frähe- 
ren Brabma'schen Kompositionen mehr oder weniger 
findet, — bier ist es verschwunden; geblieben ist das 
Grosse, das Hohe, ein Ideal der Vermählung von 
Kraft und Schönheit! — Die Ausführung des Werken 
unter Leitung des Hra. Professor Jonchlm war eine 
durchaus würdige und die Aufnahme in einem Kon- 
wert der Phllharmenischen Gesellschaft seitens der 
Hörer eine geradezu enthusiastische. 

Wenige Tage opäter kam in dem nächeton Konzerte 
derselben Gesellschaft, aber unter Leitung des Hera 
Professor Klindworth dio erste Sinfonle von Eugen 
Albert zur Aufführung. Es ist erstaunlich, zu 
bemerken, wie der noch 60 jugendliche und durch 
teichste künstlerische Thätiekeit auf dem Gebiete des. 
Virtoosentbums anscheinend vollkommen in Auspruch 
genommene Künstler sich bisher auf dem Gebinte 
der Komposition fast nur die höchsten Aufgaben ge- 
stellt hat, und wie eifrig er bestrebt bleibt, sie ganz. 
auf ihrer musikalischen Höhe zu erhalten. Hier 
findet man eine für ein sinfonisches Kratliogswerk 
höchst bemerkenswerthe Freiheit und Heiterkeit dos 
Geistes, eine Anmuth und Frische, welche die grüb- 
lerische Sentimentalität der „Eyperion- Ouverlüre® 
ganz verjagt hat und zo der sich eine durchaus klare 
Behandlung der Form gesollt, Zudem hat dio Sin- 
fonie den grossen Vorzug, dass sich ihre Wirkung 
von Satz zu Satz steigert. Der erste leidet etwas 
unter einer zu grossen Zahl kleiner Themen und tho- 
matischen Anläufe; er bewahrt eine sehr freundliche, 
ruhige Stimmung. Der zmeilo Satz, ein Andante ist 
von tiefer Bmpfiodung, das Scherzo voll guten Ha- 
mors, das Finale endlich kunstreich gebaut und mu- 
siknlisch am bedeutsamsten; alles in Rewandter, 
urchsichtiger und dabei charakteristischer und blü- 
hender Instramentation. Herr d’Albert hat mit diesem 
Werke, wie mit vier ao demselben Absad zum Yor- 
trage gekommenen Liedern auf's neue seinen ur- 
sprünglichen @eruf für die Komposition unwiderleglich 
erwiesen, und man darf auf die weitere Entwicklung 
dieses io jedem Betracht so bedeutsamen Talents 
it besonderer Spanoung blicken. 

Die arte Sinfonie batte einen Jungen Amerikaneı 
erra Arthur Bird, zum Verfasser, der seit ingeror 
Zeit in Berlin lebt, und hier bei Heinrich Urban seine. 
Studien gemacht hat. Here Bird hat ein kräftig 
eimpfiodendes, mit antürlichem Musiksion begabten 
Talent, das durch eine ausgezeichnete Schule gegangen 
und befähigt ist, sich in ebenso gewählter als Ieben- 
iger Weise auszudrücken. Die Sinfonie (in A-dur) 
war das bedeutondste einer Reihe von Orchester- 
Werken, die der Junge Künstler vorführte; alle foae 
ton durch frische, cbarakteristische Melodik, durch 
interessante harmonische kontrapuoktische und rhytb- 
mische Durchführung, und durch gut. klingende, 
stellenweise recht pikante, nur ab und za auch etwas 






































maseige Iastrumentation. Das zahlreich versammelte 
Publikum nahm die Gaben des Herrn Bird schr 
dankbar auf; der wirklich ganz reizende dritte Satz 
der Sinfonie, das Scherzo, musste wiederholt worden. 

Mit einem Nachworte sei kurz der Solisten 
diesen drei Konsorten gedacht. In dom ersten spielte 
Herr Arboz, der jugendliche Geiger, mit mehr 
Glück als einige Tage vorber bai Frau Artdt, aber 
trotzdem, obne tieferen Rindruck zu hinterlassen; in 
dem zweiten ‚trog d’Albert mit unvergleichlicher 
Meisterschaft einig Stücxo von Chopin vor, und Herr 
Scheidemantel aus Weimar sang dio Lieder von 
Fälbert und „Wotan's Abschied“ mit wunderschönen 
Stimmittein io der Höhe, und nicht gaoz gleich. 
gearteten in der Tiofe; die Lieder mit Geschmack 
und Wäre, die Soeno aus der „Walküro“ mit einer 
gewissen Unsicherheit, die die Wirkung sch 
im dritten Konzerte spielte Herr Friodheim, u. &. 
ein im ersten Satze nicht uninteressuntes Klavier- 
konzert van L. Schytte, mit jener fabelhaften 
Technik und Tonentfaltung, mit der er im vorigen 
Winter sebon das allgemeinste Staunen hervor- 
gerufen hat, 

Eugen @’Albert und Arthur Friedhelm — jeder 
von Beiden gab auch ein eigenes Konzert in der 
Siogakademie. Ko genügt, dies Faktum zu melden; 
Neues sagen It unmöglich, und dieso beiden Pianisten 




















Von 


Berlin. Für dio Stelle eines Universitäts-Musikäirek- 
tors in Dorpat, welche bisher Heinrich Zöllner inne- 
gehabt hat, der einem Rufo als Leiter des berühmten. 
‚Kölner Männergesaogrereins folgte, ist der Pianist 
Dr. Hans Hartbau gewählt worden. 

— Der „Verein der Musiklehrer und Lehrerinnen“ 
zu Leipzig veröffentlicht seinen ersten Jahresbericht. 
Aus demselben ist zu entnchmen, dass der Verein 
121 Mitglieder zählt, Derselbo hat die Rechte einer 
juristischen Person erworben und beschäftigt sich 
gegenwärtig mit den Berathungen über ein Statut 
für die zuerrichtende Krankenkasse. Zwei Delogirte, 
waren nach Berlin zu den Beratbungen Über den zu 
begründenden deutschen Musiklehrerverband abge- 
ordnet waren. Nach ibrem Bericht beschloss der 
Leipziger Lokalverein dem allgemeinen deutschen 
Musiklehrerverbando im Prinzip zur Wahrung idealer 
Interessen des Musiklehrerstandes beizutreten, aber 
Yorläufg seine eigene Krankenkasse zu gründen und 
in selbstständige Verwaltung zu nehmen. Ferner 
erwähnt der Bericht die reiche Unterstützung hiesiger 
Verleger, weiche 1145 „# gespendet haben, während 
ein Bürger, der seinen Namen nicht genannt wissen 
wil, der Kasse 300 „A überwies. Weiter iat des 
künstlerischen und materiellen Brfolges eines Kon- 
zertes zu Gunsten des Vereins und der Errichtung 
einer Vereinsbibliothek gedacht. Der Kassenabschluss. 
ergab einen Vermögensbestand von 3034 #29 &. 

— Herr Hofieferant Dassel baut jetzt Pianinas 
mach einem neuen System. Die Mensur derselben 
gielen, die Saiten sind länger 
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loben, die überflüssigste Sache von der Welt. d’Albert 
ist jetet der vollendete Meister, dessen Spiel bereits 
das Virtuosentbum voll und eaoz überwunden hat, 
und dessen Vorträge ebensoricle Offenbarangen höch- 
ster Kuustideale sind; Friedheim ist soweit zwar 
nicht, — schon deahalb nicht, weil ihm dan den Zu- 
hörer genügende ursprüngliche Genie d’Alberts fehl 
aber er ist als Virtuos jm besten Sinne eine einzige, 
alle Sinne vorwirrendo Bracheinung. An enthusias- 
tschem Beifall fehlte ea Beiden nicht. 

Als Gast im Konzert erschien auch Ilerr Ignaz. 
Brüll wieder. Dass er ein sehr fertiger Pianist sei, 
weiss man von früher; aber er war niemals besonders 
foteressant und scheint in dieser Hinsicht noch. ver- 
loren zu haben. Seino Vorträge wollten neben den. 
andern dieser Tage nicht recht munden; und auch 
seine eigenen kleineren Kompositionen blieben ohne 
rechten Eindruck, obgleich Riniges darunter recht 
hühsch war. Herr Max Frieäländer, der gemein- 
echaftlich mit Herrn Brüll konzertirte, sang vortrefl- 
lich und erfreute, wie immer, besonders durch seine 
musikalische Art des Vortrags. 

Einige Berichte über Konzerte verschivdener Art, 
in denen. einbeimische Virtaosen auftraten, müssen 
für die nächste Nummer des Blattes nufgespart bleiben. 

©. Eichberg, 











ausserhalb. 


als bei gewöhnlichen Instramentoo, und der Ton ist 
demzufolge von einer Kraft und Fülle, wie mao sie 
bei Pianinos bisher selten angetroffen. Darch di 
bei denselben zur Anwendung gebrachte patentirte 
Repetitions-Mechanik wird eino so leichte und sichere 
Spielart ermöglicht, dass man einen Flügel uater den 
Händen zu haben glaubt. An der erwähnten Repe 
titions-Mechanik befindet sich eine Vorrichtung, wel- 
che selbat das leiseste Pinalceimo kar zu Gehör 
bringt, much sichert eine eigenthümlicho Konstruktion 
die genaue und schnelle Wirkung der Dämpfung, ei 
Vorzug, der bei der langen Mensur dieser Instrumente 
besonders von Wichtigkeit ist. Das Acussere der- 
selben ist ebenso geschmackvoll als gediegen. 

— Das Schreiben, welches das Auftrelon des 
Herra SaintSadns im Kasseler Hoftheater vor- 
bietet, hat nach dem „Kass, Tabl. u. Anz.“ folgen- 
den Wortlaut: So viel mir bekannt, hat der Vor- 
stand des Unterstützungsfonds für ausgediente Mit- 
glieder des königlichen Theater-Orchesters, deren 
Wittwen und Waisen, den Pianisten era Camille 
Saiot-Satns aus Paris zur Mitwirkung io einem der 
nächsten Abonnementskonzorte in Aussicht genom- 
men. Bei dem. nationalfeindlichen Standpunkte, 
weichen Herr Saint-Saäns in der Pariser Lobengrin- 
frage unserer vaterländischen Kunst und Musik ge 
gender eingenommen und in herausfordernder, 
beleidigender Form gegen Deutschland wiederholt 
sebriftlich and mündlich zum Ausdruck gebracht 
hat, könnte ich es nur einem bedauerlichen Mangel 
an deotschem National-Bowusstsein, an nationaler 
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Würde und Selbstachtung zuschreiben, wenn die zur 
Pflege der deutschen Kunst berufenen Stellen jetzt 
noch ebenso bereitwillig wie früher dem genannten 
Künstler ihre Pforten zur Gewinnung künstlerischer 
Ehren und deutschen Geldes öffneten. Ich erachte 
somit das Auftreten des Herrn Salnt-Satos an dem 
iner Leitung anvertrauten königlichen Kunstio- 
stitute, wenigstens vorerat und »o lange derselbe bei 
seinen unbegreifichen Taktlosigkeiten gegen dio 
deutsche Kunst und Musik beharrt, als absolut un- 
vereinbar mit den mir zur Pflege und zum Schutze 
der deutschen Kunst gestellten Aufgaben und werde 
daher einem Programme, in welchem die Mitwirkung 
des Herro Saint-Salns vorgeschen sein sollte, meine 
Genehmigung nicht ertheilen. Dem Vorstande des 
Unterstützungsfonds gebe ich schon jetzt hiervon 
Nachricht und stelle Wohldemaelben das We 
‚gebenst anbeim. (gez. von Gil. 

— Einen grossen Erfolg errang in Paris bei Ge- 
legenheit des Stiftungsfostes des deutschen Quartstt- 














Bücher und 


Eduard Horakz Kinder-Klarierschule. Leipzig, Breit- 

kopt u. Härtel 

Wir batten schen vor einiger Zeit bei Besprechung 
der Horak'schen Brochüre: „Heilmittel gegen die 
Klavier-Epidemie* Gelegenheit, auf die Methode des 
Verfassers hinzuweisen, welche die Bildung des Ton- 
sinnes bei Kindern durch Gesang geübt wissen will, 
um von vornherein ein wirkliches musikalisches Eı- 
pfinden zu wecken und dadurch dem überwuchernden 
geistlosen und mechanischen Klavierspiel einen wirk- 
samen Damm entgepenzusetzen. Nun liegt das Werk, 
welches der Verfasser seiner Methode zu Grunde legt, 
selbst vor uns. Es ist in seinen Grundprinzipien so 
durchaus abweichend von den gewöhnlichen Lehr- 
methoden, enthält aber so viel Einleucbtendes, den 
Masiksinn Förderndes, dass wir, um die Aufmerksam- 
keit darauf zu lenken, etwas näber darauf eingehen 
wollen. — Der Verfasser lässt weder mit Notenlernen, 
noch Fingerübungen beginnen, er bildet zunächst 
Takt und Gehör auf völlig empirischem Were. Durch 
Marschieron und Zählen, durch vorgesungene einzelne 
‚Tone erhält der Schüler wobeuset die Takteintheilung. 
und die Empfindung ieferer und höherer Töne. Hat 
er gelerat zwei oder drei gesungene Töne nachzusiogen. 
oder zu unterscheiden, dana wird er angeleite, diese, 
Töne auf dem Klavier selbst zu sachen, und sie in 
Notenköpfen zunächst auf cine Linie zu schreiben. 
Nach verschiedenen rhythmischen Uebungen, durch 
welche dem Schüler durch Singen und Zählen ver- 
schiedene Notenwertbe und Pausen, die gleichgklin- 
‚genden Töne der höheren und tieferen Oktaro be- 
‚kannt werden, wird ein einfaches Kinderliedchen Im 
Umfang von 3 Tönen vom Lehrer gesungen, und 
‚nachdem die Schüler den Takt begriffen, lernen sie 
es selbst nachsingen, schreiben ca iu Noten auf, und 
suchen sich dann erst die Melodie auf dem Klavier 
nach ihrem Gebör auf. Daran knüpfen sich nun erst 
die methodischen Anleitungen über schulgerechte 























vereins nicht mar das vorzägliche Spiel des Berrn 
Bwmil Sauor, sondern auch der ausgezeichnete Kon- 
zertlügel aus der Fabrik der Herren R. Jbach 
Soho in Barmen, dessen sich der Pianist bediente. 

— Amileare Ponchielli, nächst Verdi wohl 
der bedeutendste der gegenwärtigen. ilalienischen. 
Opernkomponisten, ist am 16. Januar in Mailand 
gestorben, Er war am 1. September 18% zu Pa- 
dorno Fasolare bei Oremona geboren, machte seine 
musikalische Studien am Konservatorium in Mailand 
und betbätigte sich in Folge als Kapellmeister in 
Piacenza und Cremona. Als Opernkomponist debu- 
irte er mit „I promessi sposi* schon 1856 in Ore- 
mooe, welchem Werke eine Reihe von Opern folgte, 
unter denen „I Litanoi* 1874 und „Gioconda“ 1878. 
den meisten Erfolg hatten. Namentlich hat die 
Jeltatero seinen Ruhm wesentlich befestigt und seinen 
‚Namen auch weit über Italiens Grenzen hinaus vor- 
theilhaft bekaont gemacht, 








Musikalien. 


Handhaltung und die ersten technischen Uebungen. 
In dieser Weise geht es Schritt für Schritt weiter. — 
Die Metbode hat in Bezug auf die Ausbildung des 
Tonsinnes, des musikalischen Hörens ungemein viel 
Einleuchtendes und. Verlockendes, wir hegen aber 
einige leise Zweifel, ob sie sich konsequent bei allen 
Schülern wird durchführen Inssen. Zunächst drängt 
sich eine Hauptfrage auf. Ist der Gehöreinn bei 
allen Schülern derart vorhanden, dass eie Töne und 
Melodien machsiogen können, ja auf dem Klavier 
wiederfinden? Wie viel Schüler sind uns begegoet, 
die bei Beginn des Unterrichts absolut keinen Ton- 

ion verriotben, die falsche und richtige Töne nicht 
unterschieden, bei denen sich aber das Gehör nach 
und nach, trotz alter Methode, entwickelte, und die 
recht tüchtige musikalische Spieler wurden. Eine 
zweite Frage wäre, ob die technische Ausbildung, 
ohne die ein späteres musikalisches Spiel mit aym- 
pathischem Auschlag. nicht möglich ist, nicht doch 
hierunter lite. Wio unendlich schwer ist ea bei Kin- 
dern eine ruhige Handhaltung, ein klangrolles Legato 
zu erzielen; man denko sich, dars sie sofort ohne 
technische Vorübung kleine Melodien spielen sollen, — 
wie werdendie berauskommen*). Dann bätten wir noch 
einen Zweifel. Diese Metbode des Singens und Melodie- 











nl die Veungen noch vr dem Bein der 
inchen Schulung vorgenomnca werden, 69 Kam 
Sur daran an Ana dr Het Ser dar de 
ir er die Hand dabe Dt, it gie 
nr meist mit Bezug darauf in acher 
er Klarierschale op. 200. == Die Fler mögen 
a ‚diem allerernen Staalom) och puachen, die 
and mag schen, Ilcenn oder hkogen, win cn Kommt; 
denn tiet bestimmte Bewegung, sondern Überhaupt 
nur Bewegung zum Anschlag soll das Kind machen, 
Und "no aonderber, ca anch of ausehen mag, diese 
Hr Oymanaik übt doch, sie Bit zu einer Losung 
der Glieder aus dem Mementaren heraus und bereitet 
die Berältigung des Mechanismus vor ED. 





Bewegung des Fingers überhaupt 
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suchens ist nur für den orsten Elementerunterrieht; 
nach 21 eipstimmigen Liedehen tritt das gleichzeitige 
Zusammenspiel beider Hände auf verschiedenen Tasten 
ein und das Slogen und Aufachreiben der Mel 
hört auf. Dann vermittelt etwas epäter die Variation 
den Uebergang zur freien lostrumentalausik. Damit 
wören wir denn nach kurzer Zeit io den Iandläufigen 
Unterricht eingerückt, deon der Verfasser gicht uns 
keine Andeutung, wie er sich seine Methode weiter 
verfolgt deokt. Sollte das musikalische Empfinden 
und Hören nach diesor kursen Grundlage bereits so 
entwiekelt und zefesist sc, dass ca jeden fernere 
geistlose und mechanische Spiel, gegen das der V 
fanser doch khmpft, nusschlieest? Werden picht 
20 durchaus notbwendigen, fortgesetzten mechanischen 
Uebungen das knapp Erworbene wieder ersticken? 

















Ba wäre uns interessant, vom Verfasser zu hören, auf 
weiche Weise or das einmal Gewonnene fortlührt, und 
weiter befestigt, wir haben die zweifeinden Fragen 
nor daram aufgeworfen, w. Methode 
auf's höobsto Interessirt und wir ihr gern 
weitere Verbreitung verschaffen möchten. 
AM. 
@. C. Bohlmann, Op. 30 Borceuse (Pr. I Mk) 
(Breslau, B, Oranz). 
in melodisch ganz angenehmes Klavierstück, wel- 
ches jedoch durch seine uorahige Modulation dem 
besäoftigenden Charakter der Berceuse widerspricht. 
Es ist dies Stück nicht gaoz leicht und bequem zu 
spielen, klingt aber gut und kann zum Zeitvertreib 
und zur Unterhaltung wobl empfohlen werden, 
A. Naubert, 








Empfehlenswerthe Musikstücke, 


welche sich beim Unterricht bewährt haben. 


Jos. Wienlawskl: Kujawiak, Danse nationale po- 
Nonsise. Pr. 1 Mk. 50 Pf. (Berlin, Fürstner.) 
= Chopin: Polonaise op. 22. 





Friedrich Baumfelder. Onpriccio aus op. 300 
No. 6. (Breitkopf & Härtel) 
— Schubert; As-dur- Impromptu, 
— Sobr wirksame Vortragestücke. — 


Meinungs-Austausch. 


Voiksschallehrer und Marlkunterricht. 
Breiderung von Kassner. 
Herr Josef Schrattenbols findet gar so unbegreif 
He, ion in die Denieion Blömetashu, 
meihter: zu einer Pnlippikn gegen den Lerro Pro 
ler veranlassen korar, cr würde iclleicht dan 
gut, Shrliche, Geutsrhot Wort auch gebraucht 
Gaben. Trotzdem werde ich aus guten Gründen 
immer dugeeen profetren. kaon "allerdings © 
imandeo hindern, "mit der Zeit nicht Tortznschreiten 
Velnweise noch den Standpunkt von 
poeo pi di luce” köonte 

ich schaden 
























Bezichung gemeiot, baben korı 
bezweifeln. Die Art und Weise jedoch, wio Ierr 
Schr. „durch die Lupe genauer kritischer Prüfang“ 
entdeckt, dass die musikalische Befähigung des Volks- 
schulichrers zum Musikunterricht „dorchaus oicht 
besonders weit. her ist", muss in der That in Er- 
taunen setzen. Unter” „Volksschulichrer* im all- 
gemeinen darf man nieht nur an Jünglinge von 
Tnindestens 20 Jahren, auch an gereifte 




















singereat, 0 sind Ye doch in 
steter Musikpflege, im, Kantoren-, bezw. Organ 
ienst, im Musikunterricht zu Mähnern heranger 
Und was nun solche Männer io Musik, leisten, 
misst Herr Schr. darnach, was ei ‚parand, 
in Knabe von i6 din 17 Jahren, der unbegal 
‚ste solbst, mindestens leisten muss, wenn er in 


















das Lehrer-Seminar aufgenommen werden will. 
al ie Bntlassungsprüfüng, sondern die Auf- 
nahmeprüfung in dus Semivar giebt lern 
Schr. tab für die Befähigung des 
im Ünterriehte ergrauten Mannes. Ob Ilerr 
Sehr. gerecht finden würde, weun Jemand seine mus 
kalische Befähigung daruach beurtucilte, was von 
iveın Schüler mindesteus gefordert werdeu muss, der 
in ein Kouservatorium aufgeuommen werden will, 
und doch sähe 

















der Jüng! 
„aus Raumersparnis 





zuge tolgende; R 
1. Klavierspiel 


2. Kinsse. Fortsetzung der Etüden, bei besonders 
begabten und gelörderten Schülern selbt bis zum 

















Gramerschen Werke hin; Sonsten von klassischen 
Meistern, wie Mozart, Berthoven, Haydn u. s. w. 

Io der 1. Klass Klavierspiel Privat- 
bung. 





1. Kinsse den geschichtlichen Theil zu adsolviren. 
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Aufstellung od, Einübung der Drei- 
Dur und Moll, der Septimen- nad Nonen- 
je ‚nach ihren Haoptformen und den Grund- 
Sr "Base Befaiigune der Züloge In der Kenot 
isee. Befestigung der Zöglioge In der Kenıt- 

des Barmonlichen Materalt und fortmöhrende 
rendung desselben im Ausselzen yon Chorälen, 
sowie Apalysiren, Transponisen, Binspielen kleinen, 
harmoniseer, om, Lehrer gegebener Örgelaäte 



















ed 
Bildung von kirchlich. würdigen Zwischenepielen. 
Zweiter Koreus der Modulation. Die alten Tonarten, 
Einiges zur Kenninlen der wichtigsten Formen, der 
Vokal. und der luetromentslmusik, Bau und Pürge 
der Orgel. Einiges zur Geschichte der Musik. 
ie, 

Einöbung von Choral- 
jera; Duetten in 
















ndurch vor der Neigung zu bewahren, in der 
den Gemeinden, im Unterrichte den Kindern eigne 
‚Kompositionen statt derselben zu biete 

Die von Werra Schr. besonders bervorgchobene 
Bestimmung, dass In der 1. Klasse dus Klavier- 
apiel Privatübung bleibt, beweist gerade das 
Gegentbeil von drm, was sie beweisen sclite. Bie 
entbält zämlich die Änerkennung und Voraussetzung, 
dnen der Seminarist musikalisch soweit gefördert rein 
muss, dass er die weitere Fortbildung Nbst- 
etändig betreiben kano; was und wie or in dieser 
Kiasne selbstständig pesrbeitet hnt, das muss er bei 
der Entlassungsprülung nachweisen, und nur darnach 
riebtet sich im Klapiersplel seine Zensur. Die „All- 
gem. Bestimmungen“ enthalten aber auch nachfol 
iende Forderan] 





































mionristen empfang i 
Muster desjenigen sein, w sie ala 
Lehrer später zu ertheilon haben worden . . . 
Die Unterweisung giebt überall mit dem Stoff 
auch die Methode“ Hat der Herr Minister hierbei 
auch nicht in erster Reibe an Musikunterricht gc- 





dacht, so kann es doch keincomegs in seiner Absicht 
liegen, diesen Unterricht von diesen Forderungen 
auszuschliessen. 

Den unter I bie V angeführten Forderungen bat 








RERÜRE Velstulirer ana, kom, un 
die eigene Weiterbildung, die er In der 1. Bemlaar- 
kltsse schon beginnen münste, ssserdem Irüher oder 





später die eigentliche Praxis, der Musikunterricht 
Iszu, dann wäre cs doch wunderbar, wen kein 
einziger Volkschuliebrer io seinem ganzen Leben 
ein Drauchbarer Musiklehrer würde. Präparanden, 
welche bei ihrer Aufoahmo Ins Bemioar nur den von 
Herz Sehr, opelöhren Mndentiorderungen genügen, 
werden seibet bei grossem Fleiese im Seminar nie: 
mals tächtige Musiker werden, diese schören somit 
nicht in den Bereich meiner Forderungen; und 
ich an jene, welche sich im Seminar von dem 
ikunterrichte, soweit dies nach. den geaeialichen 
immungen atattbaft ist, dispensiren ir 
t nicht gedacht habon kann, b 
kaum der Erwähnung. Nur dem 
Volksschullebrer babo ich die Bel 
unterricht zugesprochen, und dase ich biermit nicht 
zu viel behauptet habt, erkennt man selbst mit 
























blossem Auge. 
Dass jeder tüchtige Musiklebrer einen Zweig der 
Musik ala Kunst und Wissenschaft vollkommen 


beberrsche, kann nicht gefordert werden; dieser 





cs such nicht. Wenn solche For. 
Interrichteg 


Forderung Led 







wei 
oder 


man müsste ihm verbieten, Kindern das Vater“ 
unser zu lehren, weil er nicht erfahrener Theologe 


ist: letzterer selbst könnte die Befäbigung zum Reli- 
gionsunterrichte für sich nur dann beansprachen, 
wenn er diese Wissenschaft vollkommen, be: 
herrschte. Und was das heisst, cino Kunst und 
Winsenschaft vollkommen beherrschen, weiss 
Herr Schr. gewise schr wohl. Sollte er trotzdem nur 
den vollendeten Künstler und Gelehrten ala 
Mosikiehrer gelten lassen, dann dürfte die Befähigung 
zum Musikuuferrichte nicht dem_ Volksschallehrer 
allein, sondero auch einem grossen Theile der 
Fachmusiklebrer abzusprechen sein, und 
selbst jenen Zugelasacnen bliebe die Praxis 
80 lange verachlossen, solange ale nicht voll- 
endets Meisterschaft nachgewlosen hätt 
diese erreicht aber der Mensch our in der 
‚Der Musikkünstler ist noch lange nicht 
ichtiger Musiklebrer; hiogegen kaon Jemand täch- 
usiklehrer sein, wenn er auch nicht, Künstler 
‚Der Gebildete und 
nicht schon um atiner Bildung und 
Gelobrsanikeit willen ein Pädagoge. Um dieten zu 
in, bedarf er einer gründlichen Kenntoiss der 
indesnntur, der Gesetze ihrer Butwickelang, 01 
der Resultate der theoretischen und praktische 
Pädarogik:“ (Pädagogik, p. 328.) Diesee int es, was 
der Voiksschullehrer _vor manchem akademischen 
Mosiklehrer sogar voraus hat. — 
Berechtigung zum Musikunterricht kaon 
bei dem Volksschulichrer selbstrorständlich nur inner- 
halb der gesetzlichen Bestimmungen gelten; ao Iange 
die gegenwärtigen Bestimmungen aber bestehen, 
der Lehrer diese Bi ‚wenn such eine 
ii ie Kı eierung die Erthellung 
von Musikunterricht durch Volksschulichrer in vielen 
Fällen von ihrer speziellen Geuchmikuar abhängig 
macht, jat für den lüchtigen Volksschullehrer kein 
Bi ‚sondern eino Gelegenheit, sich di 
ups zum Musikunterriehte offiz 
zu Inasen, 
Ueberproduktion akade 
lchrer vorhanden ist, mag gelten, aber 
sich nur in grösseren Städten; dort finden 
musiklebrer und gute Musikschulen in mehr ala aus- 
reichender Menge: Unter solch günstigen Verbält- 
ninsen verarge ich en Jedem, der seine Kinder dann 
Doch au einem Volksschullehrer in den Musik- 
unterricht schickt; ich selbst würde das naheli 
























cfessor U. R. Rücgg sagt: 




































Bossere dem Guten vorziohen. Dieses „Best 
ist aber In kleioen Städten und auf dem Dorfe viel- 
fach obn. 





erh 
Dort finden sich gewöhnlich keine tüchtigen akade- 
mischen Musiklehrer; kleinere Städte zählt aber 
„Königs Städteverzeichnlas“ über 2000 auf. Weun 
Tin Deutschland jährlich 10250 Fachmusiklehrer aus- 
gebildet werden, warum gehon denn dieso Herren 
nicht io alle kleinen Städte und alle grössere: 

















Dörfor; dann wäre ja dem Mangel, den ich 
fortwährend betone, abgeholfen? "Weil dort 
Niemand durch Musikunterricht allein Lebens- 






‚en 
ind dem- 


davon allein, nicht zu lebon brauchen, ü 
sind zunächstie Volksschullehrer. Könoto’an jedem 
jedes Musikbedärfnian von einem tüchtigen 
akademischen Musiklehrer, einem, Künstier und Ge- 
lebrten, bestritten werden, würde der Volksschul- 
lehrer als Musiklehrer auf die natürlichste W; 
überflüssig nein; ich selbat wärde dano, auf meine 
4 Musikstunden wöchentlich gern, verzichten. Bis 
dahin aber ist der Volksachullehrer berufen, 
dem akademischen Musiklehrer und derguten 

















az und noch ereignen wird, eine 
treffen. Ein Beamier eines” kleinen 
wandter Klavierepieler. Sein einzi 
Mädchen von 9 Jahren, bat d 
bittet schon einige Zeit 
sitzt sie am Klavier und versucht 
er gehörte Liedcben, vachzuspielen; 
igt sie offenbar viel Geschick und guten, 
musikalisches Gelör. Ein tüchtiger akademischer 
Musiklehror findet sich am Orto nicht; 


isch 
Ort 


(en dat ger 


Kind, ein 















Meilen, enferuten grösseren Sit, so 


‚doch der Vater nicht, 
Anhänglichkeit an 
sein bescheidenen Gehalt 
in jeno Stadt zu frewden 
Pension und Musikunterricht 


Diesen konnt 










Musiker, giebt aber keinen Unterricht; er Ist, ein 
Lehrer, "welcher — wie Herr Schr. sagt — „Ziel 
und Zwock seines Berufes in einer hühcren, 





durchaus idealen Richtung sucht", und dor 
&s unter a 

Musikunterricht zu ertheilen. 
iedach mi 


ner Würde hält sogen Berahlung 
er rg Das Kind li m 
thont 






Kinder ’ener, Berölkerang geröhglich, nicht 
werden. Und sollt» wirklich einmal ein Schüler über 
die Sphäre des Lehrers hinaus, ausgebildet werden 
wollen, dann wird diesen der Lehrer sılbst einem 
tüchtigen akademischen Musiklehrer zuweisen. — 
Was. Herr Sehr. über m 











R 
Gestalt ala allgemeine These unter. 

Dass. Herr Schr. mir durch seine Betrachtung 
einen Dienst ermi ich dankbar zu; di 
besteht aber darin, dasa seine offene Kriegs 











Antw 


B. L. Rühe's Klavierlampen, die ich sehr 
empfehlen kann, ein gutes Licht auf die 
‚Noten werfen und doch dem Auge Schutz gewähren, 
sind bier bei Basold, Alte Jakobstr. DI zu haben. 

1. ® F. A. Toltmann’s Führer durch den 
Violinunterricht erschien bei Jul, Schuberth in Leipal 
die leichte und instruktive Sonate für, Kieri 
und Violine op. 32 bei Hofmeister, Auf letztere 
Mache ich besonders jogeadliche Violinspicler auf- 
merksam; sie haben nur die Iceren Saiten zu be 
nutzen, aber durch die geistvollo Klavierbegleitang, die 
eip formell schön gestaltetes Stück für sich darstellt, 
Wird eine Wirkung erzielt, dass man die Beschränkung, 
welch sich, der Komponist bei Betundiung er Von 
Alm auferlegt nicht gemabr wit 

Eh. Memel. Uster keine Umständen dürfen 
in der betreffenden Stello des B-dur-Nocturnes von 
Field (vergl. Meinungeaustausch in Nr. 1 d. J.) Achtel 

















erklärung manchen Lehrer aufrätteln und 
veranlassen wird, zu dor Frage Stellung zu 
nebmen, wenn er ca nieht vorziehen sollte, behag- 
lich auzuseben; trotz aller Befehdun ist gegenwärtig 
ucch gar keine Aussicht, dass seine sämtlichen 
Musikstunden von einem tüchtigen akademischen 
Musiklebrer, einem Künstier und Gelehrten. über- 
‚nommen werden könnten. Kasımer, 

















alle Beide gesprochen, 
der Streit hier abgebroch 
Darob wird Keiner sieh beklagen, 
Wer Recht ht, wird der Leer sagen. „ 











Nacht u. a. w. 
vervollständigen, da dio „Deronderen Nachforschun- 
;en“ des Stultgarter Tageblattee doc! volle 
;ommen sind und die Verbreitung dı anaten 
Lieden immerbin auch für weitere musikalische Kreise 
interessant sein dürfte. Genehmigen Sie die Ver- 
sichernng meiner ausgezeichneten Hochachtung 


Carl Lüstner. 
„Das bekannte Weihnachtslied: „Stile Nacht, hei- 
lige Nacht“ ist nach Lade. t von Mich 
en. sondera von Kranz Griben, 

1287 zu 









. 25. November 
Hochburg in Ober-Orsterreich, gestorben ala 
Lehrer und Organist za Hallein am’ 7. Juni 1863 
komponitt, Die Komposition entstand auf Wunsch 
des Dichters desselben, Jos. Mobr, damaligen Hilfe- 
bredigers ia Oberndorf (getarben den 4. Dezember 











ersteu Male io der Christnscht 1818 mi 
choro in der 8t. i 
Gruber war von 1808—1830 Lehrer und Organist in. 
Arosdorf bei Oberadorf unweit Salaburg und mit 
Mohr befreundet, 

In weiteren Kreisen wurde das Lied durch Tyroler 
bekannt, Zu Weihnachten 1889 kamen dio vier Ge- 
schwister Strasser, Amalie, Karoline, Anderl und 
Bep Straser aus aim Zillrhale nach Leiprig und 
rugen es dem Kantor an der kathollschen Kirche, 
Alscher vor, sangen ea auch dann in der Chrietmette. 

in Dresden liess daa Lied den 
treflichen Natursängern treu uachschreiben und Herr 
De. Fr. W. Gebbards nahm es in den 1835 erschie- 
neuen Musiknlischen Jugendfreund auf. 

















Wiesbaden. Carl Lüstor 
orten 
notirt worden. Zwar stehen sie in der Lisatschen 





Auseabe, aber nich ala rolilige, sandra gleichsam 
als verschömnte Achtel mit kleineren Noten dargestellt. 
Auch Ihre Berechnung ist falsch, dena von derselben 
Noteaquantität könueu je 3 und 4 Noten als gleich- 
artig, niemals zusamengestellt werden, man kann 
eine Triolengruppe nur mil vier Noten nächst kleinerer 
Geltung zusammenbringen, also ciue, Viertel-Triole 
mit 4 Achteln, eine Achtel-Triole mit 4 Sechzehnten. 
(Vergl, W Thesen über die Theorie der Tri 
aintole und Soptole von Dr. A. Kalischer, Klavi 
‚hrer 1885, 8.287.) Demzufolge notirt auch einer 
unserer hervorragendsten Musikpädagoxen, Professor 
Lischborg, in seiner Ausgabe der Nocluraca von 
Field an der betr. Stelle nicht Achtel, sondern 
Sechszehntel, 

@ M. Paris, Dr. L. wohot io Charloiteaburg 
bei Berlin, 
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Königl. Conservatorium für Musik in Dresden. 

DEE BES Le 
Coneertmeister Prof. Rappoldi, Königl.’ Kammermusikus R. Hiebendahl, Hofkapellmeister A. Hagen, 
Be Drnencke, Holelauspläer Obernknnr Marke 2 Lahrore Muskdrecer . Masnnenn, Prof K. 
Darin, Pick. B, Krane Pit Dr Halh, Pie Q, Sehmele, Orranlten BHöpner und Br Jansen, 
Coneerlänger RE Hlkach,’Hofbfernatnger Dot 0 Neherfer Kin) Kabnertuse Grit E Brit 
mache, Brot. M. Fürsttnau, Hofopefetntor W. Bichhekgers W Rlackbleier etc Data ds Sommer, 
Surses dm 1. Aprl. Glaniens-Orgat) Nirikke vut Dianterfehment, Solagenange Oper Gampasidonen 
Seminare (ir Klavier und Gedhelce Schauspletschulee on Brone acl Yancicheie der Uster 
richtsgegenstände und der Lehrer, auch Jahresbericht kosten! jecretariat des Conservatoriums. 



























i durch das 


Rud. Ihach Sohn | 


{ mer.einnotorte,Enbrikape 
3 Sr. Majestät den Kaisers und 








Neue pädagogische Werke für Pianoforle ° | 15 
Alex. Winterberger. | 


0p:95. Jugendpoesien. Sche Vortrags 
stücke in Sonatinenform für Spieler der M 
telstufen. 2 Hefte a Mark... . . . 
Beim Unterricht nach den Sonatinen von 
Kuhlau u. Clementi op. 36 als Vorstudien zu 
den Classikern zu versenden.) 


Könige m 
Neuen. Neuen. 
segao. Barmen Nor 

Grant Larpr in Flügeln y Planino's. 















on. Von der Wiere bin zum rn Kondan: Wiens Dinadaipnt 
6 be, musikalische Tonbilder in pro- en 

Das I, Hof 'chält 12 keine, sehr licht "| nictrnne at marken & 06 Berlin, Johan 
Klavierstücke, nach zu Grunde gelegten (mit kr 

angeführten) Kinderliedern aus „Des Knaben ‚Heft Y. der musikpädagogischen Flugschriften. 





Gmmisionver-EirnstEnlenburginkeipzig. | Beethoven’s, Mozart's, Haydn’s und 
Clementi’s Sonaten, 





"Wunderhorn® componirt. | Herausgegeben von Prof. Emil Breslaur. 


Flügel u Pianino’s 


nebst J. 8. Bacl’s Präludien und Fugen 





mit Harmann'scher patenirterRepetitions-Mechanlk 
ohne Foder, mit verstellbarem Hammeranschiag und | aus dem wohltenperirten Klarier 
nach Bellen Heer und Hacher zu seender Spieart, | in ihrer Folge beim Unterricht. 

u “ Haflanee line, | Yoo Keule Kühler  Bchwarzione 


Preis 40 Pig. 
EEE RE TER ENENERETEN 


BERLINER SEMINAR 


zur Ausbildung von 


Rlavier-Lehrern und Lehrerinnen, 


Elementar-Klavier- und Violinschule 


senstrasse 35 
(Zwischen Schiffbauerdamm und Karlstrasse). 


Das Seminar macht ea sich zur Aufgabe, Denjenigen, welche eich dem musikalischen Lehrfach 
widmen, Gelegenheit za einer vielseitigen musikalischen, sowie zu einer tüchtigen methodischen 
und pädagozischen Bildung zu bieten und Lehrer heranzubilden, welche mit Erlolg, mit Lust und 
Liebe zu unterrichten, Freude an der Musik im Schler zu wecken und zu fördern dad sen Musik- 
Unterricht zu einer herzbildenden Diseiplin zu gestalten Im Stande sein sollen. 

Lehrgegenstände: 

Solo-Klayierspiel: Die Herren Prof. Dr. Eduard Franck, Prof. Emil Breslaur, Kupke, Bosse, 

leins Saoger, Pfachler, v. Boltenstern, Schendel, Steffen, Tu Bresinur, Wehnert. 
Ensembie-Klaviersplel: Dr. A. Kallscher. Methodik und Pädagogik: Prof. K. Bresiaur. 
Theorie und Komposition: Derselbe und Fris. Saeger, Scheod-l. Musikgeschichte: Dr. 
A. Kallscher. Violine: Menzel. Harmonium: Organkt Scheer. Uebungen im praktischen 
Unterricht (Klarier- und Theorie) Prof. Emil Breslaur. 

Honorar: 54, 45, 36 und 27 Mk. vierteljährlich. 
Austührliche Prospekte werden auf Verlangen frei übersandt. 


Prof. Emil Breslaur. 
Sprechzeit von 5-6 in der Anstalt. 


Berlin, Marlannenstr. 52, I. 




































Wer 
an der Hand eines tüchtigen Klarterlchrers 
ülese Schule durchgearboltet hat, kann sich 
etrost hören lassen.) {a 

"Preuskeische Lehrer-Zeitung" 
*) Karl Urbach’s 
Preis-Klavierschule, 


























die von 40 vorliegend. Klavierschulen mit di 
Preise gekrönt wurde, liogt jetzt in zwöll- 
ter Aufaco vor. Absntz in 6 Jahren 
70,000 Exemplar. 

Preis broschirt nur 3 Mk. — Elegant gebunden 
mit Lederrücken u. Ecken 4 Mk — In Ganz- 
einenband mit Gold- und Schwarzdruck 5 Mk. 


Max_Hesse’s Verlag in Leipzig. 
a er 


Flügel »s Pianino’s 
it Bartmannlscher patentirterRepetitions-Mechanik 
Ohne Feder, mit vertelbaren Harmeranschlag und 
nach Belieben ef und Bacher zu stellonder Spielart, 
Bi jetzt bei Pianins's mach nicht möglich gewesen 
[c) Hartmann, Hofiecut, 
(berlin, Marlannenstr. 38, 12 _ 


Raff-Conservatorium 
Frankfurt a./Main. 
Begino des Sommer- Semesters an 1. April 

















1886 mit neuen Cursen in sämmtlichen Unterrichts- | 


füchern; Anfnahme-Prüfung am 1. April, Vor. 
mittags 10 Uhr. Ei 

Am 1. Mai 1886 beginnt cin vierwöchent- 
licher Cursus des Herrn Dr. Hans 


von Bülow fr aie Schüter der Klavier- 
Oberklssen. zu welchen auch Hospitanten 
Gepietene Un "zührenäe) wer da Ion, 
KAP en Sk 10. some Plate vorhanden, aufge. 
Bea werden. : 
lagen und. Anmellungen sid. schrtich. zu 
nen 1 
Bickttrunn 18. Die Dircetiorl 
E S 
Rud. Ibach Sohn 


f morzriantorte.Fabrikant 
3 Sr. Majestät des Knisers und 
B ‚Könige. 


un 
{ Barmen Yers. 
6 











Neuen- 
rönstes Lager in Flügeln u. Planino’s. 
"Prämiirt: London. Wien. Phlladel 


















Volksschullchrer und Musiklehrer. 


Die in Nr. 4 dieses Blattes enthaltene Entgegaung 
des Herrn Kassner kann den Glauben erwecken, als 
ob ich in meinem oben genannten Aufsatze die bei 
der Entassungsprüfang vom Semingr an die mas 
kalische Ausbildung des deutschen Schulmeistera:be- 
hördlicherseits_ gestöllten Anforderungen absichtlich 
übergangen hätte. Ich verwahre mich gegen. eine 
solche charakterverdächtigende Unterstellung. aufs 
Nachdrücklichste und erkläre wiederholt, dass ich die 
Mittheilung der betr. Gesetzesbestimmungen nur „der 
‚Raumersparniss halber“ unterlassen habe. Im Uebri- 
gen wird meine Üeberzeugung von der Unzulänglich- 
it der musikalischen Bildung der Volksschullehrer 
durch die Bestimmungen über die Seminar-Batlas- 
Sungsprüfung und durch die Ausführungen des Hirn. K. 
nicht fin Mindesten erschüttert, Leute, denen bis zu 




















ihrem Mannesalter, wenn sie sich ale besonders bo- 
alte und gehrderio Schar" ohdmontiren, +.B. im 
tavierspiel als höchsten Ziel die Meranbildung „bis 


zu den Cramerschen Etüdon“ vorgesteckt wird, düffen. 
meines Frachtens keinen Anspruch darauf erheben, 
als Musikpäd«gogen crosthaft genommen zu werden 
Ich stehe mit dieser Ansıcht durchaus nicht vereinzelt 
da. Dass nur in grösseren Städten, wie Herr R. 
sagt, die Konkurrenz der Elementarlehrer für den 
Fachmusiker nachtheilig und schädigend wirkt und. 
in kleineren Städten und grossen Dörfern die musi- 
kalische Lehrthätigkeit des Schulmeisters nothwendig 
sei, ist eine unerwicsene Behauptung. Die Kleinstädte, 

'4 uod werden heute ebentalls mit Fachmusikern 
in ausreichendster Weise bevölkert, ein Reussiren 
Wird ihnen aber leider durch dio allerorts herrschende. 
Konkurrenz der Schullchrer, welche die Honorare 
auf ein Minimum herunter drücken, erschwert und 
unmöglich gemacht, ‚Ich kenne sogar Dörfer, auf 
denen Fachgenossen ihren ausreichenden Unterhalt 
finden. Das geschieht aber nur in solchen seltenen 
Fällen, wo der Dorfschulmeister Musikunterricht 
Überhaupt nicht erteilt. 

Die von der Behörde gegebene Erlaubnis musi 

cher Lehrthätigkeit st für den Schulmeister, 
ich in meinem Artikel bewies, Ausserst bedin 
und eingeschränkt. Die Meinung, dass der Schul- 
Ichrer ipso jure zum Musikunterricht berechtigt und 
beiähigt sei, ist falsch, und die Behauptung, dass 
rhandenen Musikbedürfuisse durch die 
Ichrer mehr als genügend abgeholfen wer- 
jedem Eingeweinten einleuchtend und 
unumstösslich, 

Ich habe keine Zeit, Herrn K. auf die übrigen 
Expeciorationen zu, folgen und möchte statt dessen 
nur an ein Wort des geistieichen Lichtenberg er- 
innern: „Die gemeinsten Meinungen“ — tet 
dasselbe ”- „und was Jedermann für ausgemacht 
hält, verdicnt’oft am meisten untergucht zu werden!“ 

Josct Schrattenhola, 






































torium zu 


I. Konserva- 
resden. 


Klavierschule 


und Melodieenreigen. 


Edition Steingräber. Preis 440). In 
„Keine einzli 
Lehrgang’ wio dieser Band; In keiner wird ein so 
sind #0 anregen 
terwelsungen 
sprechen 





jer Jugend angepasst. Hohen pädagogischen Werth haben di 
stellten Aufgaben und die angeordnete Führung elnes Arbells- und Notenhei 


der verbreiteten Klavierschulen 


ıde, unterrichtlich gut vermendbare Elemontar- und Kindorstücke enthalten. Alle 
wie z. B. die wichtigen Kapitel von der Phrasirang 
ien strengsien didaktischen Anforderungen, sind dabel jedoch stets de 


Halbfranzband ‚44,80. In Prachtband „X 5,20. 


Icbt einen so leichtfasslichen, folgerichtigen 
ia Uehnugsmaterlal geboten and in wenigen 


jom Transponleren ete.) ent- 


trofflc 


Fassungsvermös 
lie "zur schriftlichen Ausarbeitung g0- 
en) 











Verantwortlicher Redakteur; Prof. Emil 











Eduard Mertke 
Königl. Musikdirektor und Lelhrer am Konservatorium der Musik zu Cöln. 
HU Brastpur, Bern N, Ornisaburgeas, 57, 
E Sehin Mn Sehens” i 


rl Expeditis Vor! 
ine Druck von Rosenthal & Cı 


Der Klavier-Lehrer. 


Musik-paedagogische Zeitschrift, 


unter Mitwirkung 


der Herren Professoren A. Haupt (Berlin), Louis Köhler 


önigsberg), 


Dr. Oskar Paul (Leipzig), Dr. Emil Naumann (Dresden) u. A. 
‚herausgegeben 


Professor, Emil Breslanr. 











Organ des Vereins der Musik-Lehrer und Lehrerinnen. 








Berlin, 15. März 1886. 


IX. Jahrgang. 











Mit dieser Nummer schliesst das I. 
Erneuerung des Abonnements, damit in der 


eintritt, 





martal und, bitten wir um rechtzeitige 
'usendung des Blattes keino Vorspätung 
Die Expedition. 





Ueber Gesundheit-gefährdendes Ueben. 
Von A. Naubert, 


Wie eine neu erscheinende, bis dahin nicht 
gekaante, Krankhei, nnsere Besorgnis und 
engigkeit wachraft und wie wir bemüht 
sind, Ursachen, Verlauf und Bekämpfung 
derselben zu erfahren, nm sie entweder zu 
verhüten oder im Betretungsfalle mit Glück 
überstehen zu können, so steht jetzt als 
böses Gespenst vor den Augen der Pianistinnen 
und Pianisten oder vielmehr derer, die diesen 
Boruf erwählen wollen, die schreckliche 
Krankheit der Nervenschmerzen, .die sich 
erade unter denen, die das Klavier zu be- 
herrschen bemüht sind, ihre Opfer anssucht. 
Die Ursachen, in erster Reihe Ueberan- 
strengung vielleicht in Verbindung mit andern 
Kraokheitsformen z. B. Blutarmuth, Nervo- 
sität etc, sind im allgemeinen bekannt, auch 
ihre Heilung durch die Massage, die sich 
als einzige bis jetzt behauptet hat, kennt 
man, doch ist über die Verhütung bisher, 




















wenn man nicht das Universalaiittel: gänz- 
liche Enthaltung vom Klavierapiele in An- 
wendung zu brigen gewillt ist, nichts 


Sicheres bekannt. Die Heilung hat sich bis 
dahin nur dann als dauernd gezeigt, wenn 
mach der Kur die Klavierstadien mit 
Mässigkeit betrieben worden. Da nun Ver- 
schiedene, die von dieser Krankheitserschei- 
mung_ befallen waren, nach vollendeter Kur 
mehrfache Rückfälle Batten, schliesslich ihre 





Beschäftigung mit dem Klaviere ganz auf- 
eben und in mehreren Fallen die tranri 

Erfahrang machen mussten, Jahre und Geld 
für die Vorbereitung za einem Berufe ge- 
opfert zu haben, den zu ergreifen ihr körper- 
liches Befinden ihnen versagte, und ia Folge 
dessen oft vor einem fast gänzlich verfehl- 
ten Leben standen, so musste nothwendiger- 
weise das Augenmerk sich mit grösserer 
Schärfe darauf wenden, wie die Krankheit 
auch für Spieler von Beruf zu verhüten sei. 
— Bei den in der Neuzeit in so hohem Grade ge- 
steigerten Anforderungen an die Technik der 
Pianisten ist eine Verminderungder Uebungszeit. 
scheinbar eine Unmöglichkeit, Auch zwingt 
unsere Zeit ans eine Raschheit in der Eut- 
wicklung und ich möchte sagen, der Präpa- 
ration unserer Virtuosen auf, die durch die 
Konkurrunz der Menge der Institute, io denen 
diese Präparation besorgt. wird, noch gestei- 
ert wird. Ausserdem iordert die Ueberpro- 
juktion auch auf diesem Gebiete za einem 
Betreten des Konzertpodiums in möglichst 
jungen Jahren, soll ein, vielleicht auch 
pekuniärer Erfolg mit einiger Sicherheit 
vorausgesagt werden können, so dass also 
eine Binschränkung der "Uobezeit wohl 
eine Unmöglichkeit ist. Zwar kann auch 
nutzlose Zeit am Klavier verbracht werden ! 
Es lässt sich mit Sicherheit bebaupten, dass 











Noch etwas übeı 
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'r Louis Köhler. 


(Schreiben der Frau Prof. Köhler an den Redakteur des „Klavier-Lehrers.“) 


Verebrter Herr Professor! 
Haben Sie vor allem herzlichen Dank für die 





und- 


liche Uebersendung Ihrer Zeitung mit dem Nachraf 
für unseren tbeuren Verstorbenen, dem auch Sie treues 
Gedenken bewahren. 






„kann über die nächsten 14 Tage nicht 
‚ denn der Todesengel hatte Ihn schon am 





Abend vorher hart gestreift; schon am 13. Febr. fürch- 
tete ich, ihn zu verlieren. Er entschlief sanft durch 
Longenlähmung. — 





Gowiss vorargen Bio cs mir nicht, wenn ich Ihnen 
Über des Verstorbenen Wirken eioo Mittheilung mache, 
dio ich noch nirgend erwähnt finde, weil sio ganı un- 
bekannt sein dürfte, die aber zur Richtigstellung sel- 
ner hiesigen enormen Thätigkeit, zu dem Segen, don 
er verbreitete, meiner Meinung nach, unendlich wich- 
tig ist, 

Alle Zeitungen fast briogen die Notiz, dass mein 
Mann 1847 sich hier niederliess und ein „Musikinsti- 
tut* gründete, Abgesehen davon, dass er bereits seit 
1846 bier ansäseig war, seine sogenannte „Husikschale* 
aber erat im Jahre 1856 entateben lios, so ist ca vor 
allem dio Benennung „Musikiositat*, die zu Ieribümern 
verleitet, denn Jedermann denkt, Louis Köhler habo 
ein Institut nach Art aller „Konservatorien® geleitet. 
Dem war aber nicht vo! Mein Mann batte weder 
MileLehrer noch -Lebrerianen, er unterrichtete alle 
seine Schüler selbst, was wohl seine „Schule“ weit 
von allen übrigen uaterschied, Er ertheilte dio eraten. 
10 Jahre nar Privatunterricht. Um auch unbenitelten 
Knaben und Mädchen denselben möglich zu machen, 
riebtete er im Jahro 56 zwei Zirkel eio, zu je vier 
Klassen in einer Stunde, einen für Knaben, einen für 
junge Damen, zu denen eich aehr bald mehrere an- 
dere fanden, bis diese Zirkel zuletzt garnicht mehr In. 
„Stunden“ getheilt werden konnten, sondern ganz nach 
Bedarf jedes einzelnen Spielers, länger oder kürzer 
ausgedehnt warden. Mein Mann hatte die Ansicht: 
Der Lehrer muss sein, wio der Arzt, dor auch nicht, 
stundenlang bei dem Kranken tat, aber sowie er von 
ibm geht, muss der Kranko oder seine Umgebung ge- 
mau wissen, was zu thun fat. So liess er joden Schü- 
ter einen nach dem andern und jede Schülerin ihre 
Aufgabe spielen, — nicht nach der Zeit, nar ihrem 
Standpunkt gemäse, bis sio ganz genau wussten, 
sie weiter zu gehen hatten. Jeder musste wenigstens 
zweimal wöchentlich kommen, konnte abor auch mehr- 
mals Tage belegen (a B. liebte mein Mann es schr, 
wenn sie eiuen Nachmittag für Harmonie-Lehre vor- 
wendeten), und eio hatten alle nicht nur die Brlaub- 
mise, bei dem Unterricht der Mitschüler zugegen zu 
bleiben, sondern mein Mana begründete ein gut TI 
des Vorwärtakommens gerade auf das Anspannendo 
des gemeinsamen Ünterriehts, auf das Anhören ao 
vieler Musikstücke, dio theils über, (heila unter der 
eignen Stufe des Spielenden waren, und so besonders. 
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den Fall, dass es Sie, geehrter Herr, interessirt, lege 
ich eins der Unterrichte-Programme ein, die er besass, 
Bis zu dem Jabre 1876 nahmen diese, nun bier 
immer nur schlecht weg „Zirkel“ genannten Stunden 
einen solchen Aufschwung, dass es höchste Zeit war, 
ie Kraft des immer tbätigen 
Mannes zu schr in Anspruch nabmen. Er erhöhte da- 
her das Honorar bedeutend, »0, dass vicen Kreisen 
der Bintritt schwer wurde. Erst seit den letzten 5 
‚Jahren bat er seine Stundenzabl bedeutend beschränkt, 
das letzte Jahr gab er nur noch eine halbe Stunde 
und widmete dem Zirkel etwa eine Stunde, so, dass 
also dio Berichte, die da sagen, er habe den ganzcc 
Tag Stunden gegeben, Gott sei Dank, unrichtig sind. 
‚Auch io der Zeit, in der or am meisten besch! 
"währte die Unterrichtszeit nicht über 84 St. nachmittags 
während am Vormittsge drei Privatstunden. erteilt 
wurden, die aber bald den halbın Stunden weichen 
wassten. Wie hätte er wohl auch sonst seine übrige, 
segensreiche Thütigkeit entalten könden?, 
Frau Louis Köhler. 
Es wird gewiss alle Leser des „Klavierlehrers“ in- 
teressiren, L. Kühlers „Musikunterrichte- Programm“ 
kennen zu lernen. Ich lasse desshalb den mir von 
Frau Prof. Köhler gütigst zur Verfügung gestellten 
Prospekt folgen. BB 














‚$ 1. Zweck der Klavier-Zirkel ist: möglichst 
geadine Autıdung und ilsiüg, Batnickelung 
Talents. Dies wird vorsöglich darch gemeiz- 
samen Unterricht erreicht, 
$ 2. Jede Schülerin erbält einzelo, im Beisein 
der itschilerinnen, von mir persbalich Ihren besen- 
dern Unterricht, nach Bedurfplss und Nothwendg- 
it nicht nach Bstimimter Taler. Daran a 







der Anregung, gr 
Iragı mio such Bftbran In der praktischen Lei. 
beruf. Durch das Anhören maonigfacher kri 
Klaviervorträge entwickelt sich naturgemäss d 
sikalische Sinn und Geschmack. 

$ 3. Der Unterricht findet Nachmittags von 4 Uhr 
an stait und wird jeder Schülerin wöchentlich mie- 
destens zwei Mal eribeilt. Doch steht es den Sch 
terinnen frei (mit Hinsicht auf die Honorar-Bedi- 
gungen unter 5,4) drei Mal, wöcheailien, zu pics; 
jas letztere ist, bei jeder Neueintretenden für des 
ersten Monat nöthig. — Die festgesetzten Spielt 
sind strenge einzahlten; verstumts sid nicht m 

$4. Honorar in Vorausbezahlang: für wöchent- 
lich” zwei Mal Üoterrieht monatlich 10 Mark. Für 
drei Mal wöchentlich 12 Mk. Das Honorar ist bein 
Eintritt und am jedesmaligen Eraten des Mon 
prän. zu entrichten; auf dem Couvert ist der Namı 
und „die Wohaung, wie auch dio Beseichnung ds 
Monats und der Uiterrichstage deutlich za mot. 























u edede Sehdlerin erhält die Musikalien & 
1 Mk. monstlich gelichen. Dieselben an under Per 
sonen zu verleihen oder darin zu schreiben Ist niet 





angebenden Lehrerinnen sehr viel Natzen boten. Für 


erlaubk, 
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$ 6. Aufnahme finden Anlärgerinnen wie Aus 
gcbildeke, überhaupt Schülerinnen von jeder Stufe 
Neueintretende kOnnen am 1. und 15. jrdes Monats 
beginnen, und jst in letzterem Falle für den Halb- 
monat eine lonorara. Hälfte voraus zu entrichten. 
Das Kinritsped beirägt 3 M 

$ 7. Den theorelischen Musik-Unterrieht in der 
Harmonic- und Kompositions-Lehre an, mindestens 
einem besonderen wöchentlichen Unterrichtstage zu 
ebmen, ist für ische Berufsbildung durch- 
nos nothwendig. Bas ist dazu meine in allen Buch- 
handlungen käufiche „Leicht fassliche Hlarmonie- und 
Geueralbass-Lehre* üebst einem linlirten Noten- 
schreibeheft antuschaffen. 

58 Der Austritt Ist schrillich anzuzeigen. So 
lange die Abmeldung in solcher Form noch nicht 
gescheben ist oder sich noch Musikalien in den Häo- 
den der Schülerin befinden, bleibt diese. honorar- 


Met. 
5 Fr Ferien finden correspondirend mit allen 
Schulferien elit und sind, ausgenommen die an0i 












































bis drei dauernden grossen Sommerferien, 
bonorarpfichti für diese Zeit zurück behal- 
tenen Notenhelto sind mit 2 Mk. zu bezahlen. 





ge zu Zeugnisse, wer- 
den auf Wunsch auszeatll. — Für solche Schüler, 
weiche sich dem. Lehrberafe widmen wollen, sind 
meine, „Systematische Lebrmethode für Klavierspiel 
und Mask? 1. Band, die „Kleinkinder-Klavierschule« 
Op. 200, die „Klavieı-Leklionen in Briefen* (Andre), 
ferner: © „Der’Klavier-Unterricht, Studien, Brfahrun“ 
gen und Rathschläge, wie auch „Der Klavier-Finger- 

















5 


satz, in einer Anleitung zum Selbstfoden“ privatim 
zu studiren förderlich. Während der Ferienzei eind 
Vorzugsweise früher gelernte Mueikslücke zu wieder- 
holen und Studien im Vomblattspielen za treiben; 
eret_ eine Woche vor Wiederbegion des Unterrichts 
ist wieder streng für denselben zu üben, 

Um den bäuf vorkommenden An- und Nachfragen 
im persöulichen Interesse, dor Schülerinnen genügen. 
zu Können, empfiehlt sich Abzabo der Photographie 
init genauer Bezeichnung des und Wohnort. 

B: Privat-Loktio 

$1, 8 Lektionen, jede entweder eine balbe oder 
ganze Btunds, bilden einen untheilbaren Kursus. 

$ 2. Uonorar für eine Lalbo Stunde 5 Mk, für 
eine ganze 10 Mk. In Vorausbesablung. 

$ 3 Die vom Schüler ausgeseizien Lektionen 
geiten für empfangene, können aber unter besondo- 
fea, Umständen nechgcrommen werden. 
(u frie aden, ausser den grossen Sommer- 





















;enaonte Harmonie-Lehre ist. 
i eilfüfigem, nieht besonders 
zu bönorirendem Stadium während der Klavier-Lektio- 
nen, anzuschaffen. 

‚$ 7. Wer neben den Privat-Lektionen noch wöchent- 
lieh ein Mal im Zirkel zu spielen wünscht, zahlt dafür 
monatlich 6 Mk. voraus, 

$ 8. Etwa noihwendige Nachbilfe beim Ueben in 
techer Methode wird, durch bemühte Lehrerinnen 
ertheilt. Honorar für die halbe Stunde prän. 1 Mk., 
für die ganze 14 Mk. ” 

Profussor Louis Köhler. 








Ueber Gesundheit-gefährdendes Ueben. 
Von A. Naubert. 


(Fortset 


‚Ausserdem aber ist beim Klavierspiel nicht 
nur die wirkliche Kraft in Rechnu: 
ziehen, eine mindestens ebenso grosse Rolle 


spielt beim Anschlag die Schnelligkeit der 
‚Ausführung der Anschlagsbowogung, und 
i 


lässt sich durch Uebung, d. h. 
onelle Uebang, ausbilden und’ steigern, 
wie auch durch dieselbe eine bedeutende 
Förderung der Ausdauer in der Aufeinan- 
derfolge dieser Anschlagsbewegungen erreicht 
werden kann. Wenn nun-also, wie gesagt, 
die Grösse der Hand und die mehr oder 
minder kräftige Konstitution des Spielers, 
wie auch die obengenannten Beispiele zeigen, 
nicht immer die Vorbedingung zu Nerven- 
schmerzen sind, auch bei andauernder Uebung, 
wie sie ein Virtuos der Heutzeit ja immer 
nöthig hat, so muss es nothwendig etwas 
anderes sein, was als Veranlagung dazu in 
der Hand vorhanden sein muss. Die maass- 
'benden Berichte eines Arztes, dor sich mit 
eilung von Pianistinnen, die an diesem Leiden 
erkrankt waren, eingebend beschäftigt hat, thei- 
en mit, dass sich die Krankheitserscheinn 
gen in der Regel eingestellt haben -beim 
Ueben Chopin’scher und Liszt’scher Kla- 
vierkompositionen. Die Geheilten haben an 
klassischen Werken ihre wiedererlangte 
Gesundheit kräfigen müssen und es nach 











taung)- 


und nach dahin gebracht, täglich verschiedene 
Stunden Werke der klassischen Periode ohne 
‚Erneuerung der Schmerzen spielen zu können. 
Sobald sie aber, aus der Kur entlassen, wie- 
der an das Studium der Komposition neuerer 
Meister gingen, erlebten sie trauriger Weise 
meistens Rückfälle in das alte Leiden. Sonach 
müsste also in diesen Werken eine Art von 
Schwierigkeiten vorhanden sein, welche sich 
in den klassischen Kompositionen nicht findet. 
Das wird uns auch einufällig gezeigt dadurch, 
dass diese Krankheitserscheinung erst der 
neueren Zeit angehört und nicht schon vor 
langen Jahren beobachtet wurde. Wenden 
wir unser Augenmerk den neueren Erschei- 
nungen auf dem Gebiete der Klayierlitteratur 
zu und untersuchen dieselbe auf die Eigen- 
art, Ihrer technischen, Schwierigkeiten, so 
finden wir als hauptsächlichen Unterschied 
die arpeggirt anzuschlagenden Akkorde mit 
einem über eine Oktavo gehenden Umfange- 
Es zählen dazu natürlich auch die gebro- 
chenen Akkorde, deren Töne nach einander 
anzuschlagen sind und die bei Chopin an 
einigen Stellen den Raum von anderthalb, ja 
fast 2 Oktaven ausfüllen, die Hand also zu 
unnatörlich weitgehender Spannung zwingen. 
Die Oktare ist das ungefähre Normalmaass 
der Spannfähigkeit auch einerkleinen Hand, 




















es giebt nicht gar viele Hände, die nicht im 
Stande wären, bei rationeller Haltungs- und 
Anschlagsweise eine Folge von diesen Doppel- 
griffen reinzu spielen. Fast kann man sagen, 
es giebt keine ausgewachsene Hand, die das 
unter den genannten Umständen nicht könnte- 
Hände, die Nonen- und Dezimenfolgen oder 
gar noch weitere Spannungen ausführen 
können, sind seltener, wiewol die Möglich- 
keit der Spannungen einer None auch ziem- 
lich hänfig zu bemerken ist. Darin nun, dass 
dieser Raum in den Werken der neueren 
Periode häufig überschritten wird, muss os 
hauptsächlich liegen, dass bei dem Studium 
dieser Kompositionen sich das bekannte Lei- 
den einstellt, — Die Grösse der Hand 
aber nicht der alleinige Umstand, dem 
Möglichkeit der Weitgriffgkeit, zuzuschreiben 
ist, sondern vielmehr der Eigenschaft der 
Hand, nach welcher sie im Stande ist, ihre 
Finger seitwärts_ von einander zu entfernen, 
sich um ein geringes zu verbreiten. Diese 
Eigenschaft findet sich bei Händen, die in 
der Gegend des Fingergelenkes eine gewisse 
Biegsamkeit und Weichheit haben, so dass 
man im Stande ist, durch Zusammendrücken 
der ebenen Handfläche eine geringe Rundung 
zu geben, &o dass sich die beiden aussen- 
stehenden Finger, der 2. und 5. einander 
nähern. Um auch hier wieder Belege zu 
bringen, berufe ich mich nicht nur auf die 
Hände der schon genannten Pianisten, sondern 
bitte die gechrten Leser, selbst Beobachtun- 
gen an den Händen ihnen bekannter Spieler 
machen zu wollen, sie werden das Ges 
bestätigt finden. " Diese Eigenschaft der 
Hände befähigt dieselben, ihre Spannung zu 
erweitern und erleichtert ihnen dus Spielen 
grosser, gebrochener Akkorde. Wenngleich 
die meisten solcher Arpeggien durch ein 
schnelles Springen ausgeführt werden müssen, 
so wird doch, besonders bei Drei- und Vierklän- 
gen, wo wenigstens 2 Finger schon eine ziemlich 
feste Stellung einnehmen, einer weichen und 
Fingergelenk dehnbaren und biegsamen 
Hand das Spiel dersolben leichter als ‚einer 
solchen, die an der genannten Stelle eine g- 
wisse Bestigkeit und scheinbare Verknöche- 
rung zeigt. Hände der orsteren Art, werden, 
wenn sie auch bei Akkorden in weiter Lage 
nicht eine lose, lockere Stellung konsequent 
beibehalten können, doch bei weitem nicht 
eine solche Starrheit und Anspannung zu er- 
leiden haben, als Hände der anderen Kon- 
struktion. Und jedenfalls liegt das Auftreten 
der Nervenschmörzen in einer Ueberanstren- 
gung von solchen Muskel, Sehnen ete., die 
nicht unbedingt zum Klavierspiel in’ An- 
strengung gesetzt zu werden brauchen. 
Diese Ueberanstrengung zeigt sich bei Spie- 
ern mit solch festen, unbiegsamen Händen 
in einer Starrheit der Muskeln und Sehnen 
der Innenseite des Unterarms, die bei länge- 


























rem Spiel zu schmerzhaften Erscheinungen 
an den genannten Körpertheilen führt, welche 
aber noch nicht die in Rede stehenden Ner- 
venschmerzen sind, sie aber wohl herbeizu- 
führen vermögen. — Koll also diese bös- 


artige Krankheit vermieden werden, so ist 
darauf zu achten, dass Spieler mit so kon- 
struirten Händen’ sich vor vielem Ueben, ins- 
besondere mit derart gehaltenen Fingern und 
Händen hüten, dass dadurch die eben be- 
schriebene schmerzhafte Spannung der Innen- 
seite des Unterarms entsteht. 


Wie. nun 








schilderten Lockerteit und Biegsamkeit, also 
auch Dehnbarkeit heranzubilden, während 
durch verkehrte Schulung, insbesondere durch 
Anschlagsübungen die dem Bau der Hand 
unangemessen sind, an sich lockere und 
biegsame Hände steif gemacht werden können. 
„Eines schickt sich nicht für Alle", das Wort 
gilt auch von den Finger- und Anschlags- 
übungen, von den Regeln über Finger-, Hand- 
und Ärmhaltung. Für jede Hand das Richtige 
za wählen, das ist dem Scharfblicke des 
Lehrers überlassen, besoders in dem Falle, 
wo es sich darum handelt, den Schüler zum 
musikalischen Berufe vorzubereiten. — 
Treten die Nervenschmerzen ein, so ist es in 
der Regel, um wieder an die Mittheilun; 
des Arztes, auf die wir uns schon oben 
riefen, anzuknüpfen, dann der Fall, wenn der 
Schüler beim Studium Lisztscher und 
Chopin’scher Werke angelangt ist. Es ist 
eine traurige Thatsache, dass meistens dann 
dem Lehrer, der zu jener Zeit unterrichtete, 
oder dem lastitute, welches zu dem Zeit- 
unkte bisucht wurde, die Schuld an dem 
fereinbrechen des Uebels beigemessen wird. 
In seltenen Fällen hat ein Schüler seine 
ganze Lehrzeit hindurch nur eine: 
in Instituten, in denen das Kl 
herrscht, nie. Nun soll aber zu jener Zeit, 
in welcher die technische und geistige Reife 
für Liszt und Chopin vorhanden ist, die Art 
und Weise der Handhaltung, Fingerbewegung 
und Anschlagemanier vollständig fest stehen 
und fix und fertig sein. Die Lehrer für diese 
Stufe pflegen Feinheiten im Anschlage noch 
zu lehren, verlangen aber die Grandprinzi- 
plen,fertig nnd können alch, besonders im 
Institute, auch kaum um diese Elemente noch 
kümmern. Es ist also unrecht, dort den 
Grund zu dem zu Tage tretenden Uebel zu 
suchen, das pflegt schon in den ersten Stun- 











den, in denen das Kind die Finger auf die 
Tasten setzt, den ersten Keim zu seiner 
späteren Entwicklung zu legen. Dass es so 
lange schlummert, hat eben darin seinen 
Grund, dass die Art der technischen Schwie- 
rigkeiten, die bis dahin zu überwinden sind, 
micht die Ueberanstrengung der Organe 
fordert, die bei normaler Hand und dem Baue 
der Hand angemessenen Vorstadien nieht eine 
UVeberanstrengung wäre. Es ist also darauf 
za achten, dass von vornherein Uebungen 

macht werden. die der Hand und den 

ingern nichts Unnatürliches und Abnormes 
zumuthen und dass diese Uebungen genau 
der Bauart jeder Hand angepasst werden. 
$o kann nicht von jeder Hand die gleiche 
Stellung gefordert ‘werden, z. B. nicht die, 
Auss die Handfäche und das erste Finger- 
glied, von der Hand ans gezählt, in einer 
horizontalen Linie liegen. Ist die Hand nicht 
im Stande, in dieser Stellung und ohne dass 
die Muskeln und Sehnen der Innen- 
seite des Unterarms in krampfhafte 
Spannung gerathen, den Finger so zu 
heben, dnes zwischen‘ ihm und der bern 
Handfäche ein stampfer Winkel entsteht, so 
muss von der horizontalen Linie. nothwendig 
vorerst abgesohen werden und eine ganz ge- 
ringe Hebung des Fingergelenkes erfolgen, 
so dass die gerade Linio eine kleine Biegung 
mach oben macht. So wird dem Finger die 
Hebung und Senkanz ohme Ueberanspannung 
‘von Körpertheilen, die nicht direkt. beim Spiel 
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| bethätigt sind, ermöglicht. Ueberhaupt ist 

bei allen Anschlags- und Fingerübungen 
\ darauf zu sehen, dass die genannte krampf- 
| hafte Spannung im Unterarm vermieden 
| wird und‘ deshalb hauptsächlich darf man 
| nie gestatten, dass das Fingergelenk einge- 
drückt, die horizontale Linie in eine nach 
unten gebogene verwandelt wird, denn diese 
Stellung wird immer die genannte Spannung 
hervorrufen. Ich lenke hierbei die Aufmerk- 
samkeit des Lehrers noch auf ei 
leicht bemerkbares Kennzeichen 
fen Hand. Dieses Kennzeichen ist die nach 
der innern Handfläche zu eingedrückte Stel- 
lung des ersten (von der Hand aus gezählten) 
Daumengelenkes. Sobald diese Eindrückung 
wahrzanehmen ist, ist nicht nur der Daumen 
in seiner freien Beweglichkeit gehindert und 
die Spannweite der Hand verringert, welche 
Verringerung immer bei zu straffer An- 
spannung der Hand-, Finger- und Unterarm- 
muskeln eintreten wird, sondern der ganzen 
Hand wird dadurch eine hinderliche Starrheit. 
und Steifheit gegeben, die beim Spiele nicht 
| nur zur Ermüdung und Erschlaffang führt, 

sondern auch nach kurzer Zeit schon Schmer- 
zen in Hand und Unterarm hervorbringt. Je 
mehr Spannung in den Muskeln vorhanden, 
je mehr Aufregung ist da und je leichter 
|yird der in Rede stehende Nervenschmerz 

eintreten oder vielmehr sein Rintritt vorbe- 
| reitet werden. 











(Schluss folgt.) 


Eine neue Pianino-Lampe. 


Die von den Herren Badweg u. Sohn konstrairte 
Pianioo-Lampe ist dio beste, welche ich bisher 
gelernt. Dieselbe hat einen beschwerten Fuss, welcher 
zugleich als Bassin für das Petroleum dient und auf 
dem Iostramente raht. Der Brenner ragt über den 
vorderen Raod desselben hervor und wirft von oben. 
ein hellos, klares Licht auf die Noten. Ein Klirren 
der Glocken, welches sich bei Klavierlampen so oft stö- 
rend bemerkbar macht, wird bei dieser Lampe ver- 
mieden, da sie statt der Glocke einen achön verzier- 
ten Schirm hat, Die Lampe ist billiger, als alle bisher 
in den Handel gebrachten Klavierlampen und ver- 
braucht weniger Petroleum, da nur ein Bassin zu fül- 
len ist. Das Acussere, von fein [rernickeltem:Messing- 
bioch hergestellt, ist sehr gefällig und gereicht jedem 
Pinoioo zur Zierde. Emil Breslaur. 
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Musik-Aufführungen. 


Berlin, 25. März 1886. 

Das vorletzte Konzert der unter Leitung des 
Herrn Prof. Kllndworth stehenden Abtbeilung der 
Phllharmonlschen Gesellschaft brachte ein wunder. 
liches Programm, von dem bei bestem Willen nicht 
zu errathon fat, was ca eigentlich bedeuten sllte. | 
Eine Sinfonio von Hayda (D-dur, Petera Ausgabe | 
No. 2), ein Violoncelikonzert von de Swert, Berlior” 
Vehmrichterouverture, Thomas” Migaon- Romanze, 
Dinorab und eine | 
nrich Hofmann, — daraus 
isst sich ein Wünstlerischer Vera nun und nimmer 
machen. Die Sinfonie ging vortreflich und zeigte 
manchen feinen und geistreichen Zug ia der Wieder- 
gabe, und von der schwierigen Berliorschen Ouser- 
turo int dasselbe zu sogen. Die Hofmann!sche Suite, 
ie ebenfalls vorzüglich gespielt: wurde, lbrt den 
Titel „Im Schlossbofe“ und charakterisit in fünf 
Sitzen ritterliches Leben und Treiben. Sie zeichnet 
sch durch Frische der Empfadung, glänzende In- 
strumentation und unbedingten Wohlklang, weniger | 
freilich durch origiealo Gedanken aus. Den Kompo- 
sitionen des Herrn Hofmaon wohnt aber die Fäbi 
keit bei, Stimmungen zu malen, und diese erscheint 
ler im elänzendsten Lichte. Was dieses Werk so 
erfreulich und einer günstigen Aufaabme überall 
sicher erscheinen Iäst, ist, dass ca genau das sagt, 
was der Autor beabsichtigt, und aus diesem Vorzug 
ergiebt sich der andore, dass der Hörer keinen Mo- 
ment über das in Zweifel ist, was ibm entgegenge- 
bracht wird. Obae den anderen Sätzen damit Un- 
recht antbun zu wollen, sei doch des dritten als 
einen originell und plkant erfundenen Intermeszos 
und des vierten als einer zwar etwas üborschwäng- 
lichen, aber warmblätigen und sympathischen Liebes- 
scene besonders gedacht, Herr do Swort, von 
früher her in Berlin noch im bestem Andenken, 
spielte sein recht unbedeutendes Konzert mit wünder- 
schönem Tone, geschmackvollem, wenn auch vom 
Gusserlich Virtuosenhaftem nicht" ganz freiem Vor- 
wage und glänzeadster Technik, Frl, Sigrid Ar- 
moldson, die schon mehrfach geoannte Schülerin 
der Frau Artöt, die die beiden Kompositionen voo 
Thomas und Meyorbeer (natärlich franzdsisch!) sang, 
int ein ebenso anmutliges, wie bedeutendes, aber 
noch nicht ausgereiften Talent. Sie tremalit, ist in 
schwicrigen Fällen vorläufig in der Intonation noch 
ünsieber und macht ziemlich schlechte Teiller, — 
aber weno man sie hört, so glaubt man ihr, dass 
sie alles das, was sie noch nicht kann, demnächst 
lernen wird. Diese wohlbegründete Anwurtschaft 
auf eine spätere Primadonnenstellung bat. ihr denn 
auch vermuthlich die Pforten der Philharmaı 
Gesellschaft geöffoet, und dass sie sung, wo 
am meisten Wirkung zu machen hoffte, kan man 
ihr wohl nieht verdenken. 

Wenige Tage nach der in voriger Nummer be- 
sprochsnen Komposition von Lefübrre brachte der 
unter Leitung des Herrn Nusikäirektor A. Holländer 








































stehende Cäcilienverein eine dramatische Kantate | 


von Th. Goury: „Oedipus auf Kolonos.“ Der Kom- 
ponist ist ein ausgezeichneter Musiker, der übrigen 

seinem” Landsmann Leitbre in manchen Dingen, 
3. B. in der Handhabung der polyphonen Schreib- 
weise und in der Fähigkeit, sich an bestimmten, be- 
sonders bedeutsamen Stellen zu wirksamer Grösse 
zu erheben, überlegen ist. In letzterer Hinsicht ist 
besonders die Scene, in der Oedipus den sich in 

reuig, aber noch mehr selbstsüchtig uabenden Poly 

neikes vorflacht, von erschütternder Tragik; daregs 
waltet in der Charakteristik eine gewisse gebilde 

gleichmässige Wohlredenheit vor, die eiuigermasse: 
an das Leföbyre'sche Pbrasenthum erinnert, obwohl 
sio in der Ausseron Form sich wescotlich von der- 
selben unterscheidet. Lefbrre ist nämlich ganz ent- 
schieden moderner, während Geury der heutigen Zeit 
eigentlich mur auf sein Orchester Einfluss gestatiet 
und im Übrige im „Oedipus“ nicht viel über Men- 
delssohn hinausgekommen ist. Schr hübsch ist, um 
noch Einselnes zu nennen, der „feierliche Marsch“ 
im ersten Theile, ein Tonslück von ausserordentich 

mildern, versöhnendem Charakter, und ferner der 

Sehlusschor des zweiten Theiles, Vieles auch aus der 

grossen, etwas zu gedehoten Scene zwischen Oedipan 

und Antigoe, im Beginn des zweiten Theiles. Im 
Formellen ist durchweg eioo in deutscher Schule 
gebildete, mit franzdsischer Lebbaftigkeit gestaltende 
Meisterband anzuerkoanen, und. die Isstramentation 
ist ausgezeichnet. Um die Wiedergabe machten ich 
Frl. Oberbeck, Herr Dierich, Berr Paul Haase, 
besonders aber Herr Schelper, der die Titelparte 

sang, durch dramatische Schlagfertigkeit und bedest- 

samen Ausdruck, verdient; Cbor und Orchester 

leisteten gleichermassen Vortreffliches. 

Ein höchst interessantes Konzert gab der unter 
Leitung des Herrn Siegfried Ochs stehende Gesang- 
vorein, indem er ein fast unbekanntes Werk von 
Motart und ein gaoz unbekanntes voh Beethoven zar 
Auffübrung brachte. Jenes war ein von Frl. Koch 
und Herro Prof. X. Scharwonka treflich gespiel- 
tes Konzert Bs-dur für zwei Klaviere, vom Jahre 
1780, das in seinen beiden ersten Sätzen, besonder 
im zweiten, die ganze Liebenswürdigkeit und Frische 
von Mozarts gleich volleadetem Stile zeigt; diesen 
war die erat vor einiger Zeit aufgefandene, bisher 
or, in schneller Aufeinanderfolge, in Wien, Bonn, 
Homburg und Frankfurt aufgeführte „Tranerkau- 
tate auf den Tod Joseph’s II*. Dieselbe, vom 
Jahre 1790, also noch in die Bonner Jngendzeit fat 
lend, ist ein gross angelegtes Werk, das seine frübe 
Entstehungszeit vornehmlich nur dureh eine gewisse 
Breite der Ausführung verräth, die die Kantate für 
ihren Inhalt zu lang erscheinen lässt und die Bect 
hoven schr bald nachher für immer abstreifte. Ein 
fremdartiges, mit dem Uebrigen nicht recht hamo- 
genes Element ist zudem dio Bassarie, eine übrigens 
interessante und zugleich schr drastische Nammer. 
Dagegen ist der Empfindungsgehalt, besonders der 
Chöre, ein ausserordentlich reicher und eindrack- 
voller und durchaus schon den reifen Werken des 
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Meisters ebenbürtig. Eine längere Stelle fand fünf- 
zehn Jahre später ziemlich genau Aufoahmo im 
zweiten Finalo des „Fidelio“, und nicht unerwöhnt, 
dar! die ausserordentlich sangbare Führang der Bing- 
stimmen bleiben. Die beiden grösseren Soli sangen 
Frl. Pia v. Sicherer (mit schöaklingender und wohl- 
gebildeter, leider vur etwas tremalirender Stimme) 
und Herr Schwarz; Chor und Orchester lösten Ihre 
Aufgabe hier und auch im Laufe des Abende su- 
friedenstellend. Schliesslich ist noch der Vorträge 
Bocthoven'scher Lieder durch Frl. Spies zu ge- 
denken, die leider sichtlich indispouirt war, trotadem 
aber lebhaften Beifall gewann. 

Im Konzerthaus kam in einem Extrakonzert 
unter des Komponisten Leitung und mit lebbaftem 
Erfolge X. Scharwonka’s schon mehrfach gespielte, 
aber seitdem umgearbeitete C moll-Sinfonle zur Auf- 
führung, wäbrend Frl. EL Jeppe an demselben Abend 
sich wieder ala treffiche Pianistin bewährte; in der 
iogakademi schlossen die Herren Grünfeld und 
Sanret unter der glänzenden Antbeilnahme des Pia- 
misten Alfred Grünfeld und unter Mitwirkung des 
Herrn Adolfi (der eeivo schöne Stimme zu recht 
unkünstlerischem Vortrage verwendet) Ihre von reich- 
tem Erfolge begleiteten Abonnementskonzerte. 

0. Eichberg, 











Von hier und 


Berlin. Am 12. Mürzstarb hier der Kammermusikus 
Theodor Richter, Mitglied der königlichen Kapelle. 
verdient herworgeboben zu werden, das 
sich das Interesse Richters zwischen Musik und 
Naturwissenscbaften theilte; iasbssondero zog ibn die 
Astronomio an), und dasa er auf diesem Gebiete über 
(den Dilettantismos hinausgegangen ist, geht daraus 
bervor, dass er im Juni 1845 einen neuen Kometen 
entdeckte. Alexander von Humboldt iateressirte sich 
für ihm und atellte iho in Potsdam dem ver- 
storbenen König vor. 

— Herrn Algernon Ashton, einem jungen 
talentrollen Komponisten in London, ist der von der 
Musical Arts. Society ausgeschriebene Preis von ca. 
500 Mark für das beste Streichquartett zuerkannt 
worden. 

— Der günstige Erfolg von Litolff's Oper „Les 
Templiere“ im Brüsseler Monnaiotheater hat "den 
König von Belgien bewogen, den Komponisten zum 
Offizier des Leopoldordens zu ernennen. 

— Am 1. März fand im Musiksale der Universi- 
tät in Breslaa die 3. diesjährige historische Soirde 
des Bohn’schen Gesangvoreins statt. Dieselbe 
war zogeich die 2. alt dem Jahre 1881; und mit | 
ihr gelsopts ein Unternehmen zum vorläußgen Ab- 
schluss, welches mit solcher Planmässigkeit „und 
‚Konsequenz in Deutschland noch nicht durchgeführt 
worden ist. Bs sei uns. an dieser Stello gestattet, 
einiges darüber zu berichten. Von den 24 historischen 
Konzerten waren 5 dem weltlichen deutschen Liede, 











Zum Besten der A. Haupt-Stiftung veran- 
staltete Herr H. Schröder äm %1.Mürz mit Schülern 
seines Konservatoriums ein Konzert In der Aula des 
Friedrichs-Gymassiums, in dem unter anderen 
Mendelssohos Hebriden-Ouvertare, Beethovens C-dur- 
Sinfonie, Sehuberts B-moll-Sinfonlo für Pianoforte za 
acht Händen mit Streicherchester zur Aufführung 
elangten. Die Schüler bewährten sich im genau 
Zusammenspiel. Auch zwei Solisten, ein vorge 
schrittoer Klavier- und Violinschüler stellten sich 
vor. Braterer, Herr Alfred Hühnerbein, spielte 
Mendelsschns H-moll-apriccio, letzterer, Herr Altred 
Böttcher, Menuett und Gavotto ans der ersten 
Boite von Ries. EB, 

In der Aula des Askanischen-Gymssiums veran- 
stalteto am 21. Mürz Herr Boll Link mit seinen 
Sehülern und Schülerinnen eine mosikalische Ar 
führung, welche einen durchaus erfreulichen Ei 
druck machte, Die Schüler und Schülerianen lösten 
ihre zum Theil recht schwierigen Aufgaben in der 
anerkenoenswerthesten Weiso; zeichneten sich durch- 
gehend durch einen wohlgebildeten, weichen An- 
schlag, saubere Technik und verständaissvollen Vor- 
trag aus, Unterstützt wurde dio Aufführung durch 
die Konzertsfngerin Fräulein Martha Raatz, welche 
durch den sinnigen Vortrag mehrerer Gesangsstücke 
reichlichen, wohlverdienten Beifall erntete. Sch. 

















ausserhalb. ' 


2 der Klaviermusik, und 1 der englischen Musik ge- 
widmet; 6 bebaadelten die deutsche Hausmusik vom 
15. bis zum 19. Jahrhundert. Von hervorragenden 
‚Komponisten wurden Mozart an drei Abenden, 
3. 8. Bach, Gluck, Händel, L. von Hassler und 
Purcall an je einem behandelt, Dor 25. Abend brachte 
die Oper „Fildelio“ von Beotboren in der ersten aus 
den Jahren 180% und 1805 datirenden Bearbeitung. 
Die vorgenannte Bearbeitung unterscheidet sich ” 
wesentlich von der 8. letzten aus dem Jahre 1814, zu 
welcher sich Beethoven auf vielfachen Anratben seiner 
Freunde herbeigelassen hatte. Die erste Bearbeitung 
enthält ein prächtiges Terzeit zwischen Roceo, 
Marzelline und Jagaioo, im zweiten Akt ein Duett 
zwischen Marzelline und Loonoro; ebenso finden sich 
im 3. Akt mehrere Sätze, die dem heutigen Fidelio 
fehlen. Die Ensemblesätze diforieren derartig, dass 
oft nur die Umrisso erkennbar sind, Die Aufführung. 
der Oper entsprach vollständig den gehegten Br- 
wartongen. Der Chor, welcher darch den Univerd- 
täte-Gesaogsverein verstärkt war, entledigte sich seiner 
nicht leichten Aufgabe zur vollen Zufriedenheit. Die 
Solopartien hatten dis Damen Fran Steinmann- 
Lama6 (Koloratursingerin am hiesigen Stadttheater) 
(Leonore), Fräulein Seidelmaon (Marzelline) und die 
Merren Eichhorn (Florestan) vom Staditheater, 
‚Frank (Roceo), Ruffer (Jagalno) und Professor Kühn 
gütigst übernommen. Die Klavierbegleitung führte Herr 
Organist Niezol zur Zufriedenheit aus. Zum Schluss 
sch noch erwähnt, dass dem verdienstvollen Dirigeo- 
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teo des Vereins Herra Dr. E. Bohn von dem Chore 
wei prachtvolle Lorbeerkränze überreicht wurden. 
A. Kr. (Deutsche Liedertalle.) 

Graz. Der von Jahr zu Jahr sich steigernde 
Besuch der Stolsschen Musikschule bat es mit 
ich gebracht, dass der Direktor die Zahl der Prü- 
Tungskonzerte erhöhen musste, um dem Publikum 
allo seine Schüler vorführen zu können. Die uns 
zur Einsicht vorgelegten Programme bekunden 
ernstes Streben und eine sorglätise Auamahl aus 
den beston Werken unserer klasischon Meister, von 
den ältesten Autoren bis auf die Neuzeit. Giebt 
sehon das lebhafte Interesse, das diesen wirklich 
künstlerischen Aufführangen entgegengebracht wird, 
einen erfreulichen Beweis für die gediegene und 
tüchtige Ausbildung der Zöglinge, so kann es auch 
Dicht überraschen, wenn eine Kapazität wie Dr. 
Carl Muck seine Anerkennung über eine jüngst. di 
Anstalt verlassende, ua vollkommen ausgebildete 
Schülerin, welche nebst audercu die Musikataats- 
prüfung in Wien mit Auszeichaung bestanden hat in 
folgenden Worten ausdrückt: „Ich hatte Gelegenkeit, 
die Pianisten Frl. Helene Woll im Musikinstitute von | 
Heren J. Stols zu hören. Dieselbe besitzt eine schr 
grosse gleichmässig ausgebildete Technik und zeichnet | 
sich besonders durch ein. bedeutendes Gedächtaisn 
au. 80 opielt ie, wie ich mich überzeugte, das 
ganze wohliemperirte Klavier ausmendig, überrascht | 
ausserdem durch die ganz besundero Fähigkeit, jede | 
Fuge ioirgeud eine verlangte Tonart au Iraaspouirca.“. 

br. Otio Mayr. 
. Pr. Der dtitte Kammern 
abend der Herren Brode, Lang und Schulemann 
brachte u. a, ein neuee achr beuchtensworthes Werk 
von Henry Lang, ein Quintett für Piano, Flöte, | 
Klarinette, Uoro und Fagott op. 16. Dasselbe dürfte | 
als eine werthvolle Bereicherung der rinschlägisen 
Literatur zu betrachten sein. Die Kammermusi 
abende der geoanuten Künstler erfreuen sich übrigens 
hier der rrgsten Theilaahrne, ihre Konzerte zählen 
zu den vorachmsteu der Saison. 

Parls, 22. März. Gestern sind Wagner und 
ia deu Colonne’schen Konzert ungeweia gef 
den. Gegen Ende der Aufführong der „Nalkl 
&8 imSanlo bekannt, dass List sich in der Logo der 
Frau Erard. befinde, Sehr bald richtten sich nun 












































Bücher und 


Bernhard Wollt, Op- 190. Elementar-Etüden für | 
Klovierschüler. Iaunover bei Steingräber. 
Diese Bräden bieten iosofern Neues, als nicht nur 
beide Wände abwochselnd dasselbe zu spielen haben, 
sondera auch die einzelnen Nummern mebrfach tran 
ponirt sind. Es liegt nun dio Frage nahe, ob di 
kleinen Anfänger sich die Stücko nicht leicht überspie- 
lem werden, wenn sie bei der Umübang des Fingor- 
aatzes immerlort dasselbe hören, Der Komponi 
hatte esübrigens nicht nöthig, sich die Arbeit In die- 
ser Beziehung so leichtzu macheu, da er innerhalb der 
Grenzen der beabsichtigten Schwierigkeit über eln gut 
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alle Blicke, alle Operngucker dorthin, während der 
Ruf: Liszt, Liszt! immer lauter und unter Begleitung 
stürmischer Beifallsbezeigungen ertdate. Um die 
Menge zu beruhigen, blieb nichts anderes übrig, als 
dass Lisat sich auf die Bühoe begab, um dieselbe zu 
begrüssen. Nun wurde der Jubel nur noch stärker 
und verdoppelte sich, als Liszt sich zurückzog. Er 














tete den grössten Beifall von Anfang bis zum 
Schlusse. Mit Ausnahme eloer kleinen Zahl übereifri- 
ger Wagnerverehror hielten die Zuhörer jedoch Mass 
und Ziel mit Ihrem Beifall. Was hier stets eu gros- 
sen Hinderniss der Wugner-Aufährungen gewesen, 
ist. der Urbereifer seiner Auhäuger, Sie leisteu zu 
‚jeder etwas hervorragenden Stello s0 übermässig dröh- 
‚nendes, eionlosen Beifall, dass die Mehrheit der Zu- 
hörer in ihrer Aufmerkvamkeit gestört und dadurch 
zuletzt uowillig wird, (Voss. 2183 
— In Regensburg wurde die Oper Palestrina 
von M, E. Sachs zum ersten Male aufgeführt und 
errang einen grossen Erfolg. Die Münchener „Neu- 
esten Nachrichten“ schreiben u. a. darüber: Die Dich- 
tung des „Palestrioa® lüsst eine Episode aus des ge- 
waltigen Kirchenkomponisten Leben an uos vorüber- 
ziehen, in welcher derselbe die Kapellmeisterstelle an 
St. Peter und — seine Frau sich zu gleicher Zeit er- 
tingt. Der Inhalt des Werkes zeichnet sich durch 
einfache Eutwickelung, durch feine, kunstsinnige Cha- 























| rakterisirung aus und entroll ein toifiches Bild des 









musikalischen Kunstlebeos damaliger Zeit. — Die Mu- 
zeugt nicht nur von einem sicheren, alle einschlä- 
gigen Formen umlassenden Können, das spielend die 





grössten Schwierigkeiten des streng musikalischen 
Satzes besiegt; sie legt auch zugleich Zeugnis ab von 
jener sinoigen, echt deutschen Vertiefung des Kunst- 
Schaffens, die es dem Komponisten gelingen liens, 
Stimmungen und Bilder von höchster Aunuth und 
zutreffendster Charakteristik zu schaffen, In erster 
Linie wurde der Neld des Stückes selbst, seine Freuden 
und Leiden im Riogen nach seinen Zielen mit Vorliebe, 
musikalisch ausgestattet und in den Vordergrund ge- 
stell; nächst ibm ist eu die liebliche Gestalt Lukre- 
in's, auf welche das Interesse dos Zuhörers darch 
geoze Unndlung gerichtet ist, 











Musikalien. 


Theil Kıfindang verfügt und seine Stimmführung über- 
all korrekt und fliessend ist. — Die Ktüden mögen 
bestens empfohlen sein, umsomehr, als sin alle gut 
klingen und wegen ihrer Kürze nicht ermüden, 

Auf einen Punkt möchte ich indessen an dieser 
Stelle noch aufmerksam machen. Wie sollen folgende 
‚Akkorde (in No. 22) gespielt werden? Der Sch 
ach doch gebunden. 
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It dies aber bei X wohl möglich? Man richte die Ak- 
korde selbst oder ihre Notirung doch so ei, dass keine 
Sprünge vorkommen, oder Iasse das Pedal benutzen 
und bereichoe dasselbe auf das genausste. Jeden 
geotlich verlangte, aber nur unvollkommen mögliche 
Binden des Schülers schädigt das Gefühl für eine 
Tonfolge. Beim Darcbblfttern 
übolicher Stücke dieser Stufe wird man mit Eratau- 
sen wahrnehmen, wie häufig derartige Stellen vor- 
kommen. Wollten die Klavierkumponisten, die ja fust 
alle zugleich Lehrer sind, doch diesen wichtigen 
Ponkt einmal ia recht gründliche Erwägung zichen! 
6. Stöne, 
Emll Link, Op. 11. Sechs Charakterstäcko für Pia- 
noforte zu 2 Händen. Berlin, Rabe und Plothor. 
2 Hefte. 

Dis kleinen Stücke, die zu Unterrichtszwecken 
Homponirt uod mit Fingeranlz verschen sind, verrathen. 
gutra Geschmack und pädagogische Erfahrung des 
Komponisten. Sie sind anregend und unterhaltend 
nd für Schüler, die die kleinen Bertinischen 12 Prä- 
Iadien und Stücke gespielt haben, zu empfehlen. 

Op. 13 desselben Komponisten iat eine frisch und 
Aott geschriebene vierbändige Tarantelle (ebend»selbst), 
die zur Unterhaltung allen Liebbabern Ahändigen Spiels 
snempfohlen werden kann. Die technischen Anfor- 
derungen sind nicht erheblich, bessere Schüler der 
Mittelstufe werden sie gut überwinden. 

Verlag v. E. Wetzler, Wier 

Emil Kirschbaum, Op. 10. Gavotto „Pompadour*, 

Op. 12. Valses nobles, Op. 11. Drei kurze Kia- 
Virstücke zu 4 Händen. 

Die beiden erstgensnnten Stücke sind für? Ilände 
komponirt. Sie enthalten hübsche Musik, besonders 
zeigen die Waler manche pikante Akkordbildung. 
Im zweiten Theile der Gavotte ist durch die Imitation 
im Baseo das rhyihmische Gleichmaass des Ganzen 
eins gestört. Die drei dhändigen Stücke: Intermezzo, 
Resolation und läyllo sind bübsch erfunden und nett 
ausgefübrt, sie kliogen gut und sind nicht schwer. 
Liebbabern vierhändigen Spiels werden dieselben zur 
Durchsicht anempfohlen. 

Ein böchst interessantes Work liegt uns In 
den Ungarischen Tänzen zu 4 Händen, frei bear- 
heltet vom Coloman Chorän vor. Offenbar ist es 
das Work einen der verschiedenen In der Neuzeit or- 
echionenen Konkurreozwerke zu denbekannten Brahme- 
sehen Tünzeo. Von diesen unterscheidet sich dasselbo 
dureb seine, ich möchte engen: grüssero „Naturtreuc‘“ 
Die Beweglichkeit der Mitelstimmen, die uns ia den 
Vorträgen solcher Tänze von ungarischen Kapellen 
sufällt, ist von Cbovdn besser kopirt als von Brahms, 
wena schon in Berug auf die künstlerische Bedeu“ 
tuog der Bearbeitung den Brahmetschen Tänzen der 
Yo it 









































uch bei den Brahme’schen findet, 
enthält das Chorän’sche Werk lauter neue Tänze und 


awar solche, diesich durch ganz bosondereCharak- 
jeristik auszeichnen. Der Klaviersats ist gut spicl- 
bar und klangvoll, schade, dass die Korrektur des 
Werkes nicht genau geleson ist, es finden sich viele 
Druckfehler vor, die allerdings leicht erkannt und be- 
seitigt werden könuen. Wor sich für fremde Weisen 











foteressirt, dom kann ich das Werk aufs angelegent- 
lichste empfeblen. 

Die gleichzeitig vorliegende Sonate für 
von Coloman Chorän zeigt uns den Komponi 
auf dem Gebiete der Erfindung als gauz treflich be- 
gabt, wenngleich noch nicht völlig ausgereift. Die 
Gedauken der einzelnen Sätze siud nicht gross und 

ch genug, um den technischen und for- 
mellen Apparut zu rechtfertigen, der für das ganzo 
Werk zur Ansendung kommt. Indessen sind origi- 
nelleJdern und Ausdrucksforincn vorhanden, besonders 
im Scherzo, sodass sich Gutes in der Folgezeit vom 
‚Komponisten orwarten lässt. 
Eduard Rohde, Serenade für Violioe, Cello u. Pinoo. 

Op. 165 No. 1 (Temeorar, 1. K. Wette), 

Eine freundliche, klangrolle uud siofache Kopo- 
sition, die leicht spielbar, Spielenden und Hörenden 
Freude und Unterhaltung verschaffen kann. 
Ferdinand Munmel, Op. 27. Biientraum. Nachtstück 

für Violonecl, Harfe (oder Pinnoforte) v. Harmonlam 
(oder eines 2. Piauofortes). Maiuz, B. Schot's Söhne, 

Das Werk enthält eine gesangvolle, natürlich etwas 
setimentale Melodie für Violoncello, die zuerst von 
gebrochenen Akkorden der Harfe begleitet wird. ln 
Mittelstzo in Es-moll wechselt die Begleitunguigar 
und bier dürfte das Klavier, das die Harfe ersetzen 
kann, dem Spieler enige Unbegucmlichkeiten machen, 
falls der Spieler nicht kleine Umönderungen, wenig: 
stens gegen die Schreibart, voroimmt. Bei der Rück- 
kehr in die Hauptmelodie tritt wirksam das Harmoniam 
ein. Gewiss ist das Stück allen Harfeoisten aufs beste 
zu empfehlen, ebenso wio die „Grosse Fantasie“ in As- 
moll desselben Komponisten, Op. 30, eutmeder für 
Harfe mit Orchester, oder für Harfe alleio, Im letate- 
ren Fallo soll das Werk ganz so gespielt werden, wie 
68 geschrieben steht. Das Werk zeichnet sich durch 
guten tbematischen Gobalt und geschickte, wirkungs- 
volle Bebandlung seines Themas aus, Es ist nicht zu 
zweifeln, dasa cs in jeder der beiden Fassungen tre- 
liche Wirkung haben wird. Erschienen ist cs in Leip- 
zig bei C. F. W. Siegel. Dor zweifelbafte Genitiv Im 
ersten Titel ist dem Original entnommen. 

mil Sauret, Salon-Walzer für Violine mit Begleitung 
des Pinooforte. Breslau, Weior. Craoz, 

Der eminente Violinist bietet mit diesem Werke 
einen Susserst brillanten, dabei nicht zu schweren, 
höchst pikanten Walzer, der nicht verfeblen kaon, jedem 
guten Spieler reichen Applaus zu briogen, sobald er 
ibo nämlich mit der erforderlichen Zierlichkeit und 
dem vorgeschriebenen: molto spiito vorträgt. 

Betzy Holmberg, Op. 2. Suite für Pianoforte u. Vio- 

Tine, Christiaoia, C. Warmath. 

Die Form der Suite ist bier nieht die der Alten; 
einoReiho von 4 Stücken, Allegro, Andante, Intermezzo, 
Finale, sind unter diesem Namen zu einem Gaa- 
zen vereinigt, Die Kompooistin zeigt, dass sie Talent 
und Geschick hat, und darf aus ihrer Feder jedenfalls 
noch Gutes erwartet werden. Die Taamen zeichnen 
sich durch Knappbeit und klaren einfachen Iobalt aus, 
ır Rbytbmik ist dio möglichste Sorgfalt zugewandt, 
ie einzelnen Theile. der Stücke sind proportionirt und, 
die Hauptsache, der gansen Erfindung und der Mache 
hängt cin Stückchen Originalität an. Am Irischesten 










































































and kecksten sind der erste und der Iczte Satz, be- 
sonders der letzte ist froh und gesund, den ersten 
Hälften der beiden anderen Bätze hiagt olmas Gerwon- 
genen an, waacdie Komponistin abor im Vorlaufe ränz- 
lich abstreift und durch die letzten HöiRen beiden 
Sätzen za guter Wirkung verhilft. Das Werk wirddie 
‚Aufmerksamkeit derer, die sich für diese Gattung 
von Musik intereseren, reichlich lohnen. 

Andreas Hallen, Op. 23. Rhapsodie No. 2 (Schwe- 
ische Rhapsodie). Arrangement für Klarior zu 4 
Wänden. Berlin, Raabe und Plothom. 

Das Vorgehen Lirals mit seinen uogarischen und 
spanischen Rhapsodien hat auch andre Komponisten 
veranlasst, si andern Ländern nach geeigneten 
Melodien zu solchen Werken umzuschen. Sranda 
(oder Grieg?) hat auch schon vor mehreren Jahren 
durch eine Reibe von Orchesterrhapsodien bewissen, 
dass auch der nerdische Volkemelndienschete zu den-, 
selben eine Fundgrabo bietet, Dvorak hat slavlsche, 
Melodien zu einer alavischen Rhapsodie verarbeitet, 
Andreas Halli tritt man mit der vorliegenden schwe- 
dischen Rhapsodie als dritter im Bunde auf. Ernste 
und heitere Melodien eiod in geschickter und sachke- 
minser Weise zu einem Ganzeo, einem farbenreichen 
Bilde verarbeitet. In den nordländischen Volkeweisen 
steckt zum grössten Theile entweder ein trüber Ernst 
oder eine heitere Frische, die leidenschaftiche Glath 
der südlicheren, insbesondere der ungarischen Melo- 
dien wird in ibnen vermie Die_ beiteren Weisen 
scheinen Tanlieder zu sein. Kiner solchen in die 
Rbapsodie verarbeiteten Melodie, die in der Binleitung 
im Adagio schon angedeotet ist, stoht das in diesem 
Theile ankomponirte Pathos etwas sonderbar zu. Ge- 
sicht, um so mehr, als es bei dieser Andeutung bleibt 
nd die Arbeit e nicht übernommen hat, aus der ersten 
Stimmung mit dem motivischen Material hinüberzuleiten 
in die harmlose Fröhlichkit, dieaus der ganzen Weise 
bervorleuchtet. Trotzdem ist das Ganze ein interes- 
santes und wirkungevolles Werk, dem man anch im vier- 
händigen Arrangement anmerkt, dass ea wirkungsvoll 
instrumentirt ist, Es sol in seiner Originalgestalt den 
Leitern guter Kapellen und in der vorliegenden Form 
Liebhabern des vierbändigen Kin 
smpfohle 
Richard Stiebitz, Op. 4. Andante cantt 

Arrangement pour Piaoo & quatre main 
Spandau, Alfred Lampel. 

Das Werk zeugt vongutem Wien undredlichem Stre- 
benseinesUrhebers. Die Tuemen haben keinebesondero 
‚eigenartige Pbysiognomie, sie klingen anallerhand be- 
kannten an, ohne dass zu sagen wäre, sie sien en. 
lebat, ihr Inbalt erhebt eich nicht über das Herkömm- 
liche, aber man kann ihm trotzdem nicht vormerfen, 
sio seien gewöhnlich oder banal. Einige plötliche, 
unmotivirte Modulationen zwingen den Komponisten 
zu Räckgängen, die verbraucht erscheinen. Trotz 
alledem trauen wir dem Werke in seiner Originalge- 
stalt guten Klang zu uud zweifeln nicht, dans es auf 
das grosse Publikum einen guten Eiodruck hervor- 
zubringen im Stande it. 












































2A, Naubert, 
Carl Reinscke. Was sollen wir spielen? Briefe 
au eine Frouadio, Leipzig, F. B, C. Lenckardt. 
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Der Verfasser erzählt uns in seinor Vorrede die 
Veranlassung, unter der das kleine Werk entstand, 
dass der Titel nicht von ihm berstamme, er es vicl 
er „die Musik im Hause* gefauft' hätte. Das 
Werkehen enthält io der beliebten Form der „Briefe 
an eine Freundio* eine koappo methodische Anlei- 
tung für den beginnenden Musikunterricht, ia welcher 
Weise derselbe zu handhaben ist, um das musiks- 
he Gefühl zu wecken und zu pflegen, die Freude 
n der Musik zu erhalten und den Geschmack in ge- 
sunder, aber künstlerischer Weise zu entfalten und 
in die rechte Bahn zu lenken. Im -weiteren Verlauf 
haben wir den Führer ca minlature; trotzdem weist 
er nach allen Richtungen die Wege an. Das Büch- 
lein ist warm und überseugend geschrieben, und 
enthält manchen beachtenswerthen Wink. 

L. Bagge. Ueber Moll-Tonart und Moll-Ton- 

leiter. 

Die kleie Broschüre, als Separatabdruck aus der 
Schweizer Masikreitung cotaommen, kämpft gegen 
den Missbrauch, der durch die immer mehr um sich 
‚ndo Anwondung der harmonischen Molltonleiter 
getrieben wird, und tritt in allen solchen Fällen, wo 
03 sich um vorzugsweise Entfaltung des Melodischen 
handelt, für Anwendung der melodischen Mollton- 
leiter ein. Wir stimmen gern und voll in die Pole- 
mik des Verfassers ein, nur hätten mir seine grand- 
legendo Boweisführung für di Borechtigung der 
melodischen Molltonleiter überzengendor gewünscht. 
Wonn er in seinor eraten Analyso über das Wesen 
des Mollsystems sagt, das Gehör verlangt beim Auf- 
wirtssteigen der Molltonleiter unabweislich nach dem 
Leitton, und um zu diesem zu gelangen, ergicbt sich 
nur die grosse Sext ala natürliche Verbindung, so jet. 
ea durchaus nicht einlouchtend, warum das Gehör 
beim Abateigen plötzlich die kleine Sext als unab- 

iche Verbindung mit der Quinte verlangen soll. 
Wäre dies so unabweislich, so müssten wir ja in Dur 
dieselben Empfindungen haben. Viel einfacher wäre 
es gewesen, die Berechtigung der melodischen Moll- 
tonleiter, besonders in ihrer abwärts schreitenden 
Bowegung aus dor Geschichte und dem untürlichen 
'Tonsion der Völker zo be Unsere melodische 
Molltonleiter bostand lange, ebe von einer Dur-Ton- 
leiter, geschweige denn von der harmonischen Moll- 
tonleiter die Rede war, — das ganze Tonsyater der 
Griechen beruht auf der Mollsufassung und. beaon- 
ders gleicht die als Basls dienende dorische Tonart 
aufs Haar unsrer melodischen Molltonleiter in ab- 
steigendem „Sinne ge ebenso arbeitet unsere 
gesammte Trühebristliche Kirchenmusik bis ein- 
schlieslich den 9. Jahrhunderts nur mit Tonformeln, 
dio immer wieder an uoser molodisches Moll anklin- 
v0, denn die einzige unserem. Dur gleichende 
Kirehentonart, die jonische, kam fast nio zur An- 
wendung. Erst mit der Ausbildung der Harmonie, 
als dio Töne untereioander in ein fosteres Verhältniss 
raten, errang das Dar-Geschlocht das Bürgerrecht 
und machten sich für die harmonischen Forderungen 
Veränderangen in den Tonfolgen der bisher einzig 
bekannten melodischen Molltonleiter geltend. — Von 
dieser Grundlage aus stimmen wir in allem Folgen- 
den mit dem Verfassor überein und wünschen ebenso 



















































wie er für alle melodische Verhältnisse ein Festhal- 
ten der melodischen Tonfolgen, wie es unsre Kiss- 
siker geiban. Die harmonische Folge kann an rech- 
ter Stelle und wo es die alkordliche Grundlage 
ergiebt, von feiner pikanter Wirkung sein, aber 
immerfort Kaviar und Träffelo zu essen, wird selbet 


Antw 
Die Sache iot noch lange nicht spruchreif, 
low. Schr dankbar für Ihr Liber 


LH 
seiner Zeit 





‚Abonnent in Ki 








Verein der Musik-Leh 


widmete der Vorsitzende 
‚m im Fobruar verstorbenen 


itzun 
ben 






de 


Mitgl Seifert einen ehrenvollen 





‚Nachruf, robel derselbe den Katwicklungsgang, und 





"mannigtache Bedeutung dieses vortreffichen 
Misikera und Menschen akizrirte, Die Versammlung 
chrte das Andenken des Verstorbenen in üblicher 
Weise. — Be folgte ein längerer Nekrolog, den Herr 
Prot. E Bresiaur dem Andenkeo des vor kurzem 
versiorbenen bedeutenden Klayierpkdagogen Prof 
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dem veröhntesten Gaumen zum Ueberdruss und 
darum stimmen wir mit dem Verfasser überein, 
wenn er sagt, dass für die absolute Tonleiter ohne 
harmonische Voraussetzung die melodische Form die 
musikalisch richtige ist. AM. 





orten. 


würdigkeit, Musikberichte von ausserhalb bringe ich 
aber nur in den schon oft namhaft gemachten Aus- 
nahmefällen. 








rer und Lehrerinnen. 


wie. konstatirt wurde — lebhafte Sympathie von 
Seiten des Musikiehrerstanden zu erlreuen. 
Herr Mantius zeigt darauf eine von den Ierren 
Budweg und Sohn konstrulrte neue Pianinolamı 
‘von Herra Prof. B. Breslaur erläutert und als 
die beste von allen ihm bisher bekannten Pisnino- 
Lampen empfohlen wird. 











Dienstag, 13. April 1886: Abends 8 Uhr 
Am grossen Saale der, Kgl. Hochschule, 












Louis Köhler widmete, Der Vorsitzende verliest adaı 
gpdann das von {hm yerfuste und. im Namen, des Fe Fee 
forstandes an ultasministeriame gerichtete | ste 
Bromemora, ‚eig der sntichen, Prüfung, der N nialmuurk. ee 
jusiklebrer. (Vergl. No, 8. d. Klar.Lehrere) Die Instraktiver Klavi 
Vorgehen des Vefeins Vorolandes Hat ach Kerelte = | 2) aanefulanktiver Klaveretücke, 
Berichtii 


Der in No, 5 des „Klavierlchrer“ in den „M 


heisst nicht Haber sondern"Faber. 





gung. 
Isikalischen Rückblicken® (8. 52) genannte Organist 








Fi olland E3 
5 (Amsterdam), Russland (Petersburg, Hel- # 
Singfors etc), verschied, Städten Öcster- 
reich-Ungarns u. Amerika’s eingeführt, 
u bezichen von 1. Spengler’s 
Musik-Verlag, Cannel. (5) 


Fehlende Nummern des „Klavier-Lehrers“ 
können durch Jede Buchhandlang A 95 Pf, nach 
bezogen werden. 1 Bapelition 








Neue “erlerpidss- H, Germer’ 


Als Separatabdruek (2 varb. Auf) 
„Wie spielt man Klavier!« erschien: 


Lehrbuch der Tonbildung b. Klavierspiel, 
Op. 30, I. Th. Pr. 3 Mk. no. 
In Y. Nouat erschien: 

Op. 28. Technik des Klarierspiels. 2 Theile ä 3 4. 
Volksausgabe cplt. 4 A netto. Daraus apart: 
Musikalische Ornamentik 1% n 

Op. 29. Specialstadien für Polyrhythmik. (Ver- 
mehrte und verbesserte Nen-Äusgabe) 3 M. 

'Op. 31. Klavierstadien. 36 Etuden für die Mittel- 
stufe in 3 Hoften ä 2 # (Verb. Neu-Ausgabe). 

Yon Dr. F. Liszt, H.v. Bülow und anderen Auto- 
sitäten ala überaus zweckdienlich, werthroll und 
praktisch anerkannt und empfohlen, 

"Zur Ansicht durch alle Musikalienhandlungen. 

Leipzig, Kommissions-Verlag von ©, F. Loede. 
































Uso Seifert 


torium zu 


Lehrer am Königl. Konserva- 


, Koners KIavierschule 


und Melodieenreigen. 


Edition Steingrüber. Prols 4400. In 
Lehrgang’ mo dieser 
0 dleser 

Sind so anregende, unterrichtlich 
termeisungen (mlö z, B. die mich! 





ige der verbreiteten Klarierschalen 
ıd; in keiner wird eln so trofMiches Uehungsmater| 
it vorwendbare 

ven Kapitel von der 
‚ten didaktischen Anforderungeı 
Pidagogischen Werth haben die 


Halbfranzband „44,80. In Prachtband .# 5,90. 

jet einen so Teichtfasslichen, folgerichtigen 
geboten wenigen 

Iomentar« und Kinderstäcko enthalten. Alle Un- 

taslrung,, dem Branspenleren te) ut 
Iom Fassungsvermögen 

hrifichen Ausarbeitung, £« 



















Wer 
der Hand eines tüchtigen Klavlerlchrers 
Iose Sehnle durchgearbeitet hat, kann sich 
getrost hüren lassen.*) [1 
SPreistsische Lehrer-Zeitung® 


*) Karl Urbach’s 


Preis-Klavierschule, 
die von 40 vorlisgend. Klavlersc 

Preise gukrönt wurde, legt 
ter Aulare vor. Absatz 
70,000 Exemp 

Prela broschiet nur 

















Flügel wa Pianino’s 
mit Bartmann’scher patentirterRepetltions-M 
Ohne Feder, mit verstellbarem Hammoranschlag und 
nach Belieben Yefer und Nacher zu stelender Spielat, 
Bi jetat bei Planing's noch nicht möglich gem 
m 'W. Hartmann, llofieferant, 

(berlin, Marlanntnstr. 58; 1. 











Die alleinige Niederlage der 
weltberühmten Flügel u. Pianinos 
Steinway & Sons, Newyork 
befindet sich In dem neu eröffneten Pinnd-Magazin 
son 


Oskar Agthe, 
Berlin, Wilhelmstr. I. 130) 





Der Musiklchrer eines reichen, reizend gelegenen 
rein. Stidichens wünscht aus Familienrücks. mit 
einem Collegen (am liebsten in Rheinld. od. Westf), 
der ein Ahnliches Einkommen (9000 Mk.) hat, Pro 
testanf, tüchtiger Klavierspieler u. Chordirigent, ist, 
a tauchen, arten sub LIGA 24 vermittelt 












Musik-Theorie. 


Kurze praktischeRegeln und Erläuteruugen für 
seinen Unterricht am könlgl. Conservatorium 
und zum Selbstunterricht zusammengestellt 


Carl Piutti, 


Organist an der Thomasklrehe und Lehrer am 
ka Conservatorium der Musik In Leipe 


















Inhalt: 

Modulation; Stimmführung; Melodische Töne 

und -Accorde; Quartacxtaccord; Stimmbowogung 

bei bleibendem Accord; Cadenz üsse, Ab- 
schnitte und Cäsuren; das Chorlicd; der Klavier 

satz. (200 Seiten nebst 3 eystematischen Modu- 

Iationstabellen und 2 Beilagen für Formenichre). 

Preis 4 Mk. 30 Pi. 
[13] Leipzig bei P. Pabst. h 
























eue Akademie || 
der Tonkunst 


in Berlin j 
Markgrafenstrasse 3940 


Ecke der Mohrenstrasse 
(um Gendarmenmarkt). 


Lehı tenstände: 
3) Panote;9 Vlae;3 Vilenesii: 4) Or 
It; 8) "Wesiaslrumente; 6) Brtitunpie; 7) En: 


; $) Orchesterklasse; 9) Solo- u, Chor- 
[gesang: 10) Methodik; 11) Theorie- u. Komj 


inslehro; 13) Geschichte der Musik; 13) Ita- 
Hienisch; 14) Di 
Mit der Akt 





zur speziellen Ausbildung von Klavier- und Ge- 
Ainelthrrn und «Lehrerin: 


die Elementar-Klayier- 
und Violin-Schule, 


in der Anfänger vom 6. bis 14. Jahre unterrich- 


tet. werd 
Ausführliches enthält das durch die Buch- 


ud Mikailenhandlungen, solo durch den Dr 
zeichneteu gratis zu Dezichende Pro} 
Pror. Franz Kullak, 


„Wir kennen keine 
bessere, lusterregendere und lusterhaltendere, ja Lust 
und Flcise steigerndero Schule.“* @i 

Signale f. d. musikal. Welt, Leipzig. 
") 6. Damm, Klavierschule, 45. Auflage. M4 
in Halbfranzband # 4,80. 


Steingräber Vorl: 












kreuz, 
Risen. te 


en 10} 

2 6jähr. Garantle, ofe- 

Finnuginsipte Arahlingin. Bet Baar 
ER 

Magdeburg. Wilhelm Emmer. 


‚Ehrende Auszeichnungen ; Orden, Stantsmedaillen, 
Ausstellungs-Patente etc. 


1 Ronenthal & Co. Berlin, Joban- 
erschienen: 


ft Y. der musikpädngogischen Flugschriften. 
Herausgegeben von Prof. Emil Breslaur. 
Beethoven’s, Mozart’s, Haydn’s und 
Clementi’s Sonaten, 
nebst J. 8. Bach’s Präludien und Fugen 
aus dem wohltemperirten Klavier 
in ihrer Folge beim Unterricht. 
Von Louls Köhler und Schwarzlose. 
Preis 40 Pig. 
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Der Klavier-Lehrer. 


Musik-paedagogische Zeitschrift. 


Organ des Verbandes Deutscher Musiklehrer-Vereine. 
Herausgegeben 


von 


Professor Emil Breslaur. 
No. 8. Berlin, 15. April 1886. IX. Jahrgang. 

















Dieses Blatt erscheint am 1. und 15. jeden Monats "Inserate für dieses Blatt werden von sämtlichen 
und kostet durch die K. Posi-Anstalten, Buch- und | Annouceo-Kxpeditionen, wie von der Verlagshandlung, 
Musikslienhandlungen bezogen vierteljährlich 1,50.M, | Berlin 8, Brandenburgitr, 11, zum Preise von 30 

direct unter Kreuzband von der Vorlagahandlung 1,75.4. | für dio zweigeapaltene Peitzeilo entgegengenommen. 














Der Verband Deutscher Musiklehrer-Vereine 
hat sich konstituirt. 
Von den zehn Lokal-Vereinen, die sich in Folge unseres Aufrufes iu Deutschland ge- 








bildet, haben bis jetzt die folgenden ihren Beitritt zum Verbande definitiv erklärt: 
Berlin . . . . mit 202 Mitgliedern, 
Cassıl . WER, 5 
Königsbergi,Pr. „ 9) 
Clm.v.... Bon 
Dresdn ... 5 8 
München... ) 3 





Leipzig » 126 
Im ganzen BI6 Mitglieder. — 

Die Beitrittserklärung der übrigen Vereine erwarten wir in kurzem. 

‚Nähore Mittheilung über die Thätigkeit, welche die Vereine jetzt zu entfalten haben, 
erfolgt, wenn die Frage betreffs des Vororts für die nächsten beiden Verwaltungsjahre er- 
ledigt sein wird. 

Zum Organ des Verbandes ist die ‚musikphängogisch, Zeitschrift: 

„Der Klavier-Lehrer“ 
erwählt worden, in dem alle auf den Verband und die Ortsvereine bezüglichen Mittheilungen 
veröffentlicht werden. 

Dringend bitten wir nun Männer, denen die Hebung unsres Standes am 
Herzen liegt, in den Orten, in denen noch keine Vereine bestehen, die Bildung 
von Ortsvereinen thatkräftig in Angriff zu nehmen. — Nur wonn in allen Ganen 
Deutschlands sich Vereine gebildet haben werden, die gleiche Ziele verfolgen, 
wird es uns gelingen, die hohen Aufgaben, die wir erstrobon, voll und ganz 
zu bewältigen. 

Berlin im April 1886. 

Der Vorstand des Vereins der Musiklehrer und Lehrerinnen. 














eher Gesundheit-gefährdendes Ueben. 
Von A. Naubert. 
Cehlass) 


Wie einestarre, faste Hand, wenn man ihr | Beweglichkeit der Finger entwickeln und 
gestattet, mit otwas nach oben gebogenem | lockerer und biegsamer werden wird, so wird 
Fingergelenk zu spielen, so dass der oben | umgekehrt eine biegame und lockere Hand 
beregte etumpfe Winkel zwischen Finger und | durch eine erzwungene, starre Hand- und 
Hand entstehen kann, sich bald zu leichter | Fingerhaltung nach und nach leicht steifer 








rösste 


werden, besonders wenn nicht. die 
lache, 


Vorsicht des erfahrenen Lehrers die 


hält, sie wird an Beweglichkeit, Biegsamkeit | 


und Spannweite verlieren und so der Gefahr 
entgegengohen, später zu erkranken, Mit 
ganz besonderer Vorsicht ist jedenfalls bei 
beiden Arten von Händen das’ Spielen mit 
gefesselten, fesigedrückten Fingern zu betrei- 
ben, falls es überhaupt. betrieben werden 


muss, was ich für die ersten Stufen ent- | 


schieden bezweifle, wenn schon ich zugebe, 
dass es später, vielleicht nach mehreren 
Unterrichtsjahren seinen reellen Nutzen Drin- 
gen wird. Dieser Umstand ist von der Seite, 
welche die Vorschläge zum Andersbauen der 
Instrumente macht, ebenfalls geahnt, denn 
von derselben Stelle wird davon gesprochen, 
das Krabbeln mit gekrümmten Kingern auf 
den Tasten nach „Hummel'scher Manier“ za 
unterlassen. Sind die Finger aber in einiger- 
massen gestreckter Stellung, für deren Rich 
keit ich indessen nicht durchgehende Garantie 
übernehmen möchte, so befindet sich die Hand 
nicht in jener übermässigen Starrheit, welche 
die Spannweite derselben beeinträchtigt. 
Jedenfalls dürfte es sich empfehlen, ausser- 
halb des Instramentes Uebungen vorzunehmen, 
die dio Dehnbarkeit, die Spannweite und die 
Biogsamkeit der Hand, in den Fingergelenken 
befördern, mögen dieselben in nach und nach 
weiterem’ Auseinanderspreizen der einzelnen 
Finger, in wiederholten Biegungen der anein- 
derliegenden Gelenke u. s. w. bestehen, nur 
mögen eio maassvoll und mit Vorsicht ge- 
macht werden, wie mindestens ebenso vor- 
sichtig auch die Uebungen zur Hebung der 
Finger mit besonders dazu konstruirten Ap- 
araten gemacht werden müssen. Wer aber 
durch unrichtiges und unvorsichtig geleiteten 
Ueben sich seine Hand starr und fest ge- 
macht hat, der gebe sich die grösste Mühe, 
sobald er” zur Einsicht gekommen ist, dass 
seine Art des Anschlags ihm schädlich wer- 
den könne, orst wieder eine los und lockere 
Haltung sich anzueignen und gehe nicht 
früher zu grössoren Stndien, bevor nicht jede 
Spannung aus den Muskeln des Unterarms 
beim Spielen der Uebungen verschwunden 
ist. Der Lehrer aber bedenke, dass zum 
Abgewöhnen eine viel grössere Zeit und viel- 
mehr Mühe gehört, als zum Angewöhnen 
und suche deshalb össter Sorgfalt und 
‚Aufmerksamkeit gleich die ersten Anschlage- 
und Fingerbewegungsstudien einzuüben. Wäl 
rend mit Vorsicht und Genauigkeit Uebel 
verhindert werden kann, ist's möglich, durch 
das Gegentheil, selbst bei anscheinend 'gering- 
fügigen Dingen grossen Nachtheil und Sch 
den heraufzubeschwören. — Rs darf hier 
nicht versäumt werden, darauf hinzueisen, 
auch die Arm- und die ganze Körper- 
haltung beim Klavierspiel aufs genauesto zu 
berücksichtigen ist. Schon die medizinischen 






































86 


Autoritäten, die sich mit der Nervenkrank- 
heit der Pianistinnen beschäftigt haben, wiesen 
darauf bin, dass dem Sitzen am Instrumente 
} die nörhige Sorgfalt zuzuwenden sei. Selbst- 
| verständlich ist als erster Fehler zu vermei- 
| den, die Beine übereinanderzulegen, und soll- 
| ten’ es auch nur die Unterschenkel sein. 
Ferner ist darauf zu sehen, dass der Stuhl 

wem und fest sei, sicher stehe, nicht hin 
und her wanke, wodurch dem Körper Unrube 
! durch fortwährende Veränderung seines 
ı Schwerpunktes bereitet wird. Jedenfalls ist 
| ein Stubl als Sitzgeräth empfehlenswerther 
| als ein runder Sessel. Eine ungezwungene, 
aber gerade, nicht nach vorn übergeneigte, 

oder gar die Brust einengende, kramme Hal- 

| tung des Oberkörpers ist, durchaus geboten. 
‚ Der Stahl sei so hoch, dass der Ellenbogen 
} ungeführ in der Höhe der Klaviatar liegt, 
nicht tiefer, eine Kleinigkeit höher wird, 
aubald dieselbe nur 1—-1% Zoll beträgt, nicht 
schädlich sein. Können bei solchem” Sitze 
die Füsse den Boden nicht berühren, so ist 
es ndthig, ihnen durch eine Fussbank den 
nötigen Stützpnakt zur Rabe, und, von da 
aus Gelegenheit zum bequemen Erreichen 
ies Peduls zu. geben, weiches letztere nie 
anders, als mit festsiehender Ferse und be- 
yogter Fussepitze, mie durch Bemogu 
Hebung und Senkung des ganzen Beins ge- 
braucht werden darf. Die Arme sollen lose 
und ungezwungen am Körper liegen, anch 
die Oberarme durchaus nicht fest an den 
Oberkörper angedräckt werden, die Schul- 
tern sollen gerade, nicht die” eine höher 
als die andere gehalten werden. Jeder Zwang 
und jede Anspannung in Sitz und Körperhal- 
tung” muss vermieden werden. Diese unge- 
zwungene Haltung ist beim Spiele aller 
technischen Aufgaben_beizuhalten, höchstens 
kann bei grösseren Kraftanstrengungen der 
Oberkörper ein wenig nach vorn sich über- 
neigen, auch müssen bei weit. auseinander 
gehenden Passagen die Oberarm den Händen 
durch ungezwungenes Mitbewegen Hilfe und 
Unterstützung leisten. Bei Oktaven und 
Doppelgriffen, die der Hand grössere S} 
nung zumuthen, ist auf möglichste a 
heit des Handgelenks zu achten und darauf 
dus die, dürch die Spaanuogen 
hervorgebrachte Anstraffung der Hand und 
Armmuskeln verschwindet, sobald die Auf- 
gabe diese Spannung nicht mehr fordert. 
Also auch hier ist wieder überall, wie vorhin 
bei der Hand, mit Strenge darsuf zu sehen, 
dus allo unnöthigen Anstraffungen von nicht 
direkt betheiligten Muskeln durchaus vermie- 
den werden. 

Weon nun der geehrte Leser den Schrei- 
ber dieser Zeilen auf Zengeneid hin verneh- 
men lassen wollte und ibn zur Führung des 
Wahrheitsbeweisos des Geschriebenen zu 
zwingen suchte; so müsste derselbe für die 
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ihm gestellte Aufgabe bestens danken. Denn 
erstens hat derselbe bis heute noch nicht 
versucht, ob mit der von ihm getadelten 
Hand- und Fingerhaltung Schüler im Stande 
sind, bei einigermassen Ausdauer und gutem 
Willen sich die nichtendtzigen Nervenschmer- 
zen anzuspielen und Niemand wird es ihm 
verdenken, wenn er auch in Zukunft weder 
Fremde noch ‚sich selbst zam Versachsob- 
jekte zur Begrändung und Erhärtung des 
Vorherigen zu machen beabsichtigt. Zweitens | 
kann er nicht dafür einstehen, dass Jeder, 
der nach den gegebenen Andeutungen seine 
Studien macht, wirklich vor der Krankheit 
bewahrt bleibt, obschon er in seiner Praxis 
und an seinen Schülern auch bis heute noch 
nicht die geringsten Anzeichen und Vorboten 
des Leidens entdeckt hat. Nach Unter- 
suchung der verschiedenen Aerzte aber, die 
sich speziell mit der Ergrändung der Ur- 
sachen der Krankheit befasst haben, steht. es 
wohl sicher und fest, dass verkehrte Bewo- 
gungen und in Folge dessen Ueberanstren- 
gung solcher Muskeln, und in Folge dessen 
auch Ueberreizung der betreffenden Nerven- 
parien, die nicht im übergrunse Täätigkeit 
eim Spielo zu setzen sind, als Ursache des 








Für die EI 
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Leidens anzuschen sind. Da er nun in seiner 
Praxis an so manchem Schülor die Art des 
Anschlags gefunden hat, die wie oben ge- 
schildert, beim Spiele Schmerzen der Muskeln 
der Innenseite des Unterarms_herbeiführte, 
so hat er, durch weitere Beobachtungen dahin 
gebracht, sich der Vermuthung nicht vor- 
schliessen können, dass darin die Ursache 
des Leidens zu suchen sei, weil gerade durch 
diese Art des Finger- und Handgebrauchs 
dem Schüler die Fähigkeit genommen wird, 
mit Leichtigkeit oder wenigstens ohne Ueber 
anstrongung die Schwierigkeiten zu über- 
winden, die sich besonders in der neueren 
Klavierlitteratur gegenüber den Werken der 
klassischen Periode zeigen. Vielleicht fühlen 
die geehrten Loser dieses geschätzten Blattes 
durch das Vorstehende sich veranlasst, auch 
ihrerseits Beobachtungen za machen und die 
mitgetheilten Erfahrungen zu prüfen. Der 
Verfasser aber hat seinen Zweck vollanf er- 
reicht, wenn unter den vielen Abonnenten 
des Blattes, von denen ja die meisten dem 
musikalischen Lehrfache angehören, nur 























| Einige wären, die ihre Aufmerksamkeit den 


angeregten Dingen zuwenden möchten. 


Itern. Ill. 


‘Welche Bedeutung hat das Vomblattspiel für den Klarierunterricht?") 


Von Ydn 


Schr häufig bört man von den Eltern der Klavler- 
schüler sagen: „Meine Tochter soll mit dem Unter- 
richt aufhören, sie spielt Alles vom Blatt,“ oder 
„Meine Tochter ist schr talentvoll, si apielt Alles vom 
Blatt,“ und kürzlich wurde eine kleine Nichte von 
mir, die mit längeren Unterbrechungen etwa drei 
Jabre Klavierunterricht hat, gefragt: „Unst da denn 
noch nicht bald ausgelerat? Deine Tante quält dich 
doch genug, du musst nun doch bald vom Blatte 
spielen können.“ — Aus solchen und Abalicben Acusse- 
rungen geht unzweideutig hervor, dass dio Ansichten 
über Werth und Bedeutung des Vomblattspiels beim 
Kiavieranterricht zum Theil noch recht wenig ge- 
klärt sind, Es würde mich deshalb freuen, wenn ich 
durch die folgende Darlegung etwas zum bessern 
Verständniss des Gegenstandes beitragen könnte. 

Fassen wir zunchst ins Ange, was man unter 
„Vomblattspielen" versteht. Es ist wohl allgemein. 
bekannt, dass damit das erstmalige Spielen eines 
Musikstückes, ohne weitere Vorbereitung gemeint ist, 




















Ulrich. 
eine bedeutende Aufgabo zu lösen und s0 viele vor- 
bereitende Studien, die scheinbar ein ganz anderes 
Gebiet als das berogte betreffen, sind dazu ertorder- 
lich, dass «0 wenige Jahre wie oben angegeben, keines- 
wege ausreichen, um das gestockte Ziel zu erreichen. 
Miss nun auch die Wichtigkeit und Schwierigkeit de 
Vomblattspiels zugegeben werden, — und wichtig ist 
dasselbe in der That für Jeden, der Klavier, oder 
ein anderes Instrument spielt, da ca eine grössere 
Litteraturkenntaiss ermöglicht und eine gewisse Bat- 
schlossenheit fördert, dio dem Schüler zur Erlangung 
eines Niessenden Spieles sehr ndthig ist, — so kann 
doch dus Vomblatispiel als Selbst- und End-Zweck 
des Unterrichts nicht angeschen werden. Aber co 
muss doch gründlich vorbereitet werden. Beim rech- 
ton Klavierunterricht schon werde auf das Erwerben 
der Fertigkeit im Vomblattspiel hingearbeitet, sobald 
nur das Spielen nach Noten beginnt, denn in dem 
schnellen Erfassen und der korrekten Wiedergabe 
dessen, was auf dem Notenblatt steht, besteht eben 
die Fähigkeit vom Blatt zu spielen. Welcher Grad 














Soll dieses erstmalige Spielen annähernd dem Sinne 
des Musikstückes entsprechen, dann hat der Schüler 


ine 1 


vet 


von Technik aber dazu gehört, welche Stadien in der 


Vergl. den Aufsatz in Nr. 6 des Klavieriehrers 8. 62. Der Klavierlehrer hatte im vorigen Jahre 
‚sern eine Anzahl Aufsätze versprochen, welche dazu bestimmt 

Verständniss für gewisse Fragen des Musikunterrichts und der musikalischen Erzichung zu orschliensen. Der 
Beifall nun, den der Aufsatz in Nr. G gefunden, ermuthigt mich, solche Veröffenllichungen in schnellerer 
co ala bisher zu bringen. Ich ersuche nun’ die gechrten Kollegen und Kolleginnen mich durch Mit- 
lung von Thomen, deren Ausarbeitung Ihnen zu beregtem Zwecke ermünscht if, zu unteslüzen. 


in sollten, den Eltern das richtige 








resiaur. 


Harmonlelehzo absolrirt sein münsen, um mühelos 
zu erkennen, was auf dem Papier steht, mühelos dns 
Passagenwerk mit den Fingera zu bewältigen, und 
vor allen Dingen, wie gereift das Auffassungerer- 
mögen sein muss, um beim ersten Schen sinugemäas 
Yorsatragen, davon haben wobl Viele keio» Ahoung 
am wenigsten aber diejenigen Bitern, die selbst nicht 
mosikalisc gebildet sind, und doren ist immerhin noch 
eine grosse Zabl. Soll das Vomblattapie aber der Ab- 
schluss der musikalischen Eraichang bilden, #0 kann 
selbstrorsländlich nur die Erlangung einer solchen 
Fertigkeit, wie die eben agedentete, gemeint sein 
hört man mit dem Unterrichte früher auf, so mögen 
triftige Grunde dasa vorliegen, aber der oben ange- 
gebene, dass der Schüler Alles vom Blatt spielen 
könne, wird os nicht sein. Neben der sehr wichtigen 
Ausbildung der Technik muss das genane Einüben 
der Stücke mit dem Vomblattpiel Mand in Hand 
gehen. Dasselbe Andet Überhaupt erst eine er- 
spriesslicbo Päege beim Unterricht, wenn durch ge- 
es Studium der Schüler im Stande ist, leichter 
übersehen zu können, was die Notenachrift ihm 
zeigt. Der Schüler wird auch für die blosso Uebang 
im Vomblattaplel stets viel leichtero Sachen achmen 
müssen, als ibm seine Technik beim geonucn Studiu 
der Stücke au wählen gestattet. Eine einneltig 
Bevorzugung des Vomblattapiel auf Kosten einer ge- 
sunden Technik und eines saubern Vortrages kan 























Musik-Auf! 


Herr Paul Rachfall, Direktor des Sophien-Kon- 
servatoriume, gab am 29. März in der Aula des 
Humboldt-Gymassiams mit der Ober-Klavier- und Ge- 
sange-Klasıo die #7. musikalische Aufühtung. Drei 
Klavierkonzerte: W. Taubert, E-dar, Chopin, B-moll 
und Mendelssohn, G-moll wurden dem zahlreich ver- 
sammelten Publikum vorgeführt. Die drei jungen 
Damen legten durch sorgfältig gebildete Technik und 
geschmackvollen Vortrag boredtea Zougniss ab von 
der Tüchtigkeit und dem regen Eifer ihres Direktors. 











Von hier und 


Berlin. Am 1. October er. kommen zwei Stipendien 
der Felix Mendelssobn-Bartholdy'schen Stiftung für be- 
ibigte und strebsame Musiker zur Verleihung. Jedes 
roelben beträgt 1500 M. Das eioe ist für Kompo- 
nisten, das andere für ausübende Tonkünstler bestimmt. 
Verleihung erfolgt an Schüler der in Deutschland 
vom Staat unterstützten musikalischen Ausbildunge- 
institute, obne Unterschied des Alters, des Geschlechts, 
der Religion und der Nationalüät. Bowerbungsfähig 
ist nur Derjenige, welcher mindestens eio halbes Jahr 
Studien an einem der genannten Institute gemacht 
hat. Ausoahmareise können preussische Staatsange- 
hörige, ohne dass sie diese Bedingungen erfüllen, ein. 
Stipendium empfangen, wenn das Kuratorium für die 
Verwaltung der Stipendien suf Grand eigener Prüfung 








| wohl kaum der Wansch der Eitero seln. Wenn wir 

ieselben fragen, woran sie m ehr Freude finden, ob 
un dem sauborn Vortrag eines Stückes oder an dem 
oberflächlichen Durchspielen eines solchen, so wird die 
Antwort doch wohl zu Gunsten des gut einstadirten 
Stückes ausfallen. Die Schüler nelbet wünschen aller- 
dinge in jogendlicher Ungeduld das hkufige Wechseln 
der Stücke, weil ihnen das Durchspielen weniger 
Mübe macht und mehr Abwechslung bietet. Man 
kaon diesem Verlangen Rechouag tragen und das 
Vomblattspiel begünstigen, damit dem berechtigten 
Wünsche der Jugend nach neuen Rindrückon auch 
in dor Musik Genügo geschieht, doch, wir betonen 
noch einmal, nur vereint mit den beiden wichtigsten 
Faktoren des Unterrichts, dor Aneignung einer soliden 
Tochnik und dem gründlichen Einstadiren der Stücke. 

Zum Schlasse möchten wir aa die Eltern unserer 
Schüler folgende Bitte richten: Unterstätst bei Euren 
Kindero das sorgfältige Uebeo mehr als das. ober- 
ASchliche Durchepielen, und der Erfolg wird sicher 























ehren, dass die Erreichung der Fertigkeit im Yom- 
blattspiel darunter nicht nur leidet, sondarn, dass es 
dem Schüler, falls er gendtbigt it, den Unterricht 






Zahl guter Kompositionen ganz 
zu eigen gemacht, ala wenn er Viclerlei nur unvoll- 
kommen gespielt bat. 


führungen. 


Das begleitende Orchester unter Leitung des Herrn 
Rachfall_ zeigte cino vortrefliche Schulung und vor- 
dient lobenswerthe Anerkennung. 

Die jugeudlichen Singerinnen ans der Gemnge- 
Klasse des Köniel, Domalogers Berro Btöckort mach- 
ten durch ihr unbefangenes Auftreten, frische, klare 

me somla die deutliche Aussprache einen recht 
angenehmen Eindruck. Sch. 

(Der Musik-Bericht ist bie zum Schluss des Blattes 
nicht eingetroffen) 








ausserhalb. 


ihrer Befähigung sie dazu für befählgt erachtet. 
Die Stipendien werden zur Fortbildung auf einem der 
betreffenden, vom Staate unterstützten Institute eı 
theilt, das Kuratorium Ist aber berechtigt, herrorra- 
gend befähigten Bewerbern nach Vollendung ihrer 
Studien aof dem Institut ein Stipendium für Jabren- 
frist zu weiterer Ausbildung (auf Reisen, durch Be- 
such auswärtiger Institute ete.) zu verleihen. Simmt- 
liche Bewerbungen nebst dvn Nachweisen über die 
Erfüllung der oben genanoten Bedingungen und einem 
kurzen selbstgeschriebenen Lebenslauf, in welchem 
besonders der Studiengang hervorgehoben wird, sind 
nebst einer Bescheinigung der Reife sur Konkurrenz 
durch den bisherigen Lehrer, oder dem Abgangszeng- 
iss von der zuletzt besuchten Anstalt bis zum 1. Jali 
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& ). an das betreffende Kuratorium, Berlin W., 
Wilhelmstr. Nr. 70a, einzureichen. Den Bewerbungen 
um das Stipendiam für Komponisten sind eigene Kom- 
positionen mach freier Wahl, unter eidesstattlicher 
Versicberang, dass dio Arbeit. ohas fremde Beihilfe 
ausgeführt worden lat, beizufügen. Die Verleihung 
des Stipendiums für ausübende Tonkünstler erfolgt 
auf Grund einer am 80, September er. In Berlin durch 
das Kuratorium abzubaltenden Prüfung. 

— Ueber eine hocbhorzige Stiftung den genialen 
Meisters Anton Rubinstein schreiben die „Signale für 
die musikalische Welt“ folgendes: Anton Rubinstein 
hat die Summe von 50,000 Mark bei der russischen. 
Staatsbank in Potersbarg doponirt, welche ala Kapi- 
tal für eine masikalisehe Stiftung dienen soll, die 1890 
in Thätigkeit tritt, Die Statuten, die dem Ministerium 
tor Unterschrift unterbreitet siod, bestimmen, dass 
dio Zinsen dieser Schenkang allo fünf Jahre in der 
Höbe von 10,000 Fres. an besonders hervorragende 
junge Musiker (ausübende Künstler oder Komponisten 
im Alter von 20-36 Jahren) entweder ganz oder an 
zwei in gleiche Hiften getheilt ala Stipendien gege- 
ben worden sollen, und zwar in einem regelafssigen 
Termin; bei Sjährigem Zwischenraum gelangt das Sti- 
pendium ausrst in Petersbarg, dann in Berlin, hierauf 
in Paris und schliesslich in Wien zur Vertheilang, so 
dass in 20 Jahren vier Mal die Summe von 10,000 Fres. 
ausgezahlt wird. Bei der Bewerbung ist Nationalität, 
Konfession u.2.w. absolut gleichglltig — nur das 
loot als solchen soll in Frage kommen. Damen sind 
von dem Stipendium ausgeschlonsen. Bechs Monate 
‚vor der jedosmaligen Vertheilung wird die kaiserlich 
russische Musikgeseilschaft an die Musikautoritäten 
der betreffenden Stadt die Einladung, elan Jury zu 
bilden, ergehen Inssen. Die Stiftung soll den Namen 
des Künstlers tragen. 

— Anton Rubiostein ist vom Kaiser von Russ- 
land zum kaiserlichen Generaldirektor der russischen 
Maeit, mit dem Range und der Uniform eines Ober- 
hofmarschalls eraanot worden. 

— Franz Lisıt ist von Paris kommend fa London 
eingetroffen, um Englands Metropole nach einer Ab- 
wesenheit von Iäoger als 40 Jahren einen zehntägigen 
Besuch abzustatten. In Calais wurde der greise Abb& 
‘von Mr. Alfred Littleton, Chef der Musikverlagufirma, 
Novello, Ewer u. Co., auf dessen Veranlassung er sich 
zu der Reise nach England entschlossen und dessen 
Gast er während seines Aufenthaltes in Bogland 
ist, dem Komponisten Mackeozio und dem Pisnisten 
Walter Bache empfangen, die ihm alsdann das 
Geleit gaben. Auf dem Victorin-Bahnbofe hatten 
sich zahlreiche Freunde und Verehrer des Gastes 
eingefunden, um ihn zu begrüssen: Liszt war aber 
mit. seinen Begleitera schon auf der Station Peage 
ausgestiegen uod hatte von da den Weg nach West- 
wood House, der Ville Littleton's ia Sydonham, zu 
Wagen zurückgelegt. Bald nach seiner Ankunft fanden 
ich dort die zahlreichen Porsonen ein, die Mr. Litt- 
leton eingeladen hatte, um seinen Gast zu begrüssen. 
Unter den Anwesenden befanden sich der deutsche. 
Botschafter Graf Hatzfeldt, der niederländische Ge- 
sandte Graf Bylandt nebst Gemahlin, die Fürstin 
Ghika, Graf Esterhasy, Graf Metternich und andere 









































Mitglieder des diplomatischen Korps, ferner die Vi. 
somtesse Folkestone, Lady Walter Beott, Sir Fre 
derick Leighton, der Präsident der königl. Akadene 
der Kürste, Sir Georg Grove, der Präsident des 
königl. Musikkonserratoriams, und die Elite der mu- 
äikulischen Welt, daranter Bir Arthar Sullivan, die 
Sängerio Gyo-Albani, u.a. Kurz nach 9 Uhr erschien 
Lisat in dem grossen, darch elektrisches Licht brillant 
erleuchteten Musiksaal, wo ihm eeitens der eben 20 
zahlreichen wie glänseoden Gesellschaft eine Ausserst. 
beraliche Begrüssung zu Theil wurde. Im Laufe des 
‚Abends wurden von bedeutenden Künstern mehrere 
Lisat’scho Kompositionen Gehör gebracht, Lirzt selber 
war zu ermüdet, um spielen za können, und die Gäste 
mussten zu ihrem Leidwesen aul den erwarteten Ge- 
‚Duss verzichten. 

ist besuchte am Diensiag, deo7., nachmittags in 
London ein ihm zu Ehren veranstaltetes Konzert der 
Zöglinge der kgl. Masikakademic, bei welcher Gele- 
genheit dem Direktor der Akademie, Sir G. Macfarren, 
eine Anweisung über 1000 Lstr. zur Gründung eines 
Lisststipendiums für angehende Pianisten überreicht 
worde. Im Laufe des Konzerta spielte Lisst zwei 8o- 
os und eratete begeisterten Beifall. Abends wohnte 
er der Auffübrung seines Oratoriums „Die heilige Eli- 
sabeth® in der St. James’ Hall bei. Unter der über- 
aus zahlreichen Zuhörerschaft befunden sich nach der 
Prinz und die Prinzessin von Wales, die Herzogin v. 
Beinbargh und die Prinzesein Loulse. Dr. Mackenzie 
dirigirte das Orchester und Madame Albany-Gye saog 
dio Titelrolle des Oratoriums. 

— Am Mittwoch folgte Liszt einem Rufe der Kö- 
nigin Victoria nach Windsor. Eine Hofeguipage er- 
wartete den Meister und seinen Begleiter, den kgl. 
Masikdirektor Casias, am Bahnbofe und führte ibn 
nach dem Schlosse, wo er vor der Monarchia und 
einigen Mitgliedern der kgl. Familie einige Solos auf 
dem Flügel vortrag. Gegen Abend kehrte er wieder 
nach London zurück. 

— Herr W. Lamping, welcher in dor Kallack'schen 
Akadenıio der Tonkunst namentlich von den Herren 
Proleasor A, Becker (Komposition) und F. Grunicke 
(Orgel) seine künstierische Ausbildung erhiet, int ala 
Organiat an dio evangelische Hauptkirche und Diri 
geot dos Musikvereins nach Bielefeld gewählt worder 

— Für das Weber-Denkmal in Ratio sind bis jetzt 
11,540 Mi. gesammelt worden, für das Mozart-Denkmal 
in Wien nach Ausweis der 11. Beitragsliste 56,416 R. 
(68 kr. Für letztgeonnnten Zweck muss ein Kapital 
von 100,000 A. aufgebracht werden, für das Weber- 
Denkmal siod nur 20,000 Mk, erforderlich. Der be- 
absichtigte Ankauf von Webers Geburtebaus muss aus 
finsnriellen Gründen unterbleiben. 

— Die Frankfurter Musikschule, an der her- 
vorragende Künstler und Lehrer wie l. Honke 
Aschaffenburg, Hanff, W. Oppel thätig 
veranstaltete vor kurzem 4 Schüleraufführunge 
deren Programme sich als wahre Musterprogramme 
kennzeichnen, da sie nur das Boste und Rdelste aus 
der Gesangs-, Klavier. und Kammermasikliteratur in 
wirksamer Zusammenstellung enhalten. 

— In Bremen 
„Das Sonntagtkind®, eine Märchendichtang von Bult- 


































haupt, hübschen Erfolg gehabt. Die beiden ersten 
‚Akte fanden Iebbaften, der dritte stürmischen Beifall. 
im letzten Akto fallen einige bewegte Volkascenen 
schr vortheilhaft auf, 

— In Paris wird der Munizipalrath wahrscheinlich 
‚noch im April den Bau jenes Asyl für französische 
und italienische Sänger in Augrif nehmen, zu dem 
dio Witte Rossini’ ein Kapital von 21; Millionen Fres. 
yermacht hat, Der Bau soll im Parke von St. Pa 
in Autenil geschehen und vorläußg aus 8 Pavillons be- 
stehen, wolche otwa 600,000 Free. kosten worden und 
je 50 Pensionäre aufuebmen können. Die Unterbal- 
tangskosten für jeden Ponsionär beziffern sich auf 
1000 Fıea. jührlich. Nach zehn Jahren hoflt wen mit. 
dem Reste der Stftungasumme und den bis dahin aut- 
gelaufeuen Zinsen einen vierten Pavillon für zwanzig 
Pensiontro errichten zu können. In dem Asyl sollen 
eine Bibliotbek, ein grosses Refectorium und ein Kon- 
Tersationssanl eingerichtet werden. 

— Aus New-York giogen une verschiedene Bro- 
chüren und Zeugnisse über eine Erfindung zu, — vom 
Verfasser, Mr. J. Brotberhood, „Technieon* genannt, — 
welche nach Aussage des Krfinders und dor beige- 
fügten Alteste von berühmten ten im Stande 
sein aoll, die Technik des Klavierspiels auf ein weit 
höhere Stufe zu heben, die Lernzeit abzukürzen und 
dadurch der Kunst von unberechenbarem Nutzen zu 
sein. Der Verfasser der Brochüre hat einen Apparat 
konstruirt, der die Muskelthäligkeit der Hand, des 
Handgelenks, des Arms u. a. w. auf eine für dio höhere 
Technik des Klavierspiels überraschendo Weise fördert, 
die schwächeren Finger eben so leistungsfähig macht, 
wie die anderen, die durch das fortgesetzto Ucben 
auf den Tasten eintretende Abspannung aufhebt und. 
dio böchsten Ziele in bedeutend abgckürzter Zeit auch 
für solche in Aussicht stellt, die von Natur nicht zu 
grosser technischer Fertigkeit veranlagt sind. Er 
stellt in seiner Brochüre 8 Sätzo auf, die die ver- 
schiedenen Vortbeile, welche die Anwendung seines 
Technikon's gewährt, klar legen. Eu 
fasst: Hand und Muskeln vor dem Spicl 
beweglich wie möglich zu machen, eine stufenweis 
wachsende Kraft zu entwickeln, dio schwachen Finger 
(&. und 5) zu gleicher Leistungsfäbigkeit wie die 
übrigen zu hobon, diejenigen Muskeln, welche den 
Gebrauch des Daumens bedingen, zu stärken, einen 
sympatbischen und zarten Anschlag zu orzielen, 
Leichtigkeit und Kraft im Oktavenspiel zu gewinnen 
und endlich einer Läbmang der Finger durch zu vieles 
Ueben vorzubeugen. Alles Vorgesagto will der Ver- 
fasser durch sein Techulcon erreichen. Er ergeht 
sich in seinen Broschüren in langen Auseinander- 
sotzungen über den Zusammenhang des Gehirns und 
der Hand, über den geistigen Willen und die prak- 
tische Ausführung, über die Verbindung von Wissen- 
schaft und Kunst —, alles sehr hübsch und gut ge- 
sagt, aber eine kurzo Erläuterung über die Kon- 
stauktion seines Technicon, oder eine Aleine 
hinzugefügto Abbildung hätte uns mehr von der 
Brauchbarkeit seines Apparates überzeugt, ala alle 
seine philosophirenden Abhandlungen. So können 
wir nur Notiz von seinen Schriften nehmen, aber 
kein Wort aus eigener Anerkennung hinzufügen, A.M, 
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Meiningen, 5. April. Hans von Bülow’s gros- 
artige, vom gauzen musikalischen Deutschland bewun- 
derte Schöpfung: die Meinioger Holkapelle, hat am 
heutigen Tags in ihrer bisherigen Verfassung aufge- 
hört zu bestehen. Um 10 Uhr versammelten si 
sämtliche Mitglieder zum letzten Male im Theater. 
Konzertmeister Fleischbauer richtete im Namen der 
Kapelle an den ebenfalls scheidonden Hofmusikdirek- 
tor Strauss herzliche Abschledsworte, welche io einem 
„Hocb! mit Pauken und Trompeten“ ihren Abschluss 
fanden, in welches allo Anwesenden mit sichtlicher 
Wärme eiostinmten.-- Herr Strauss trat an das Diri- 
gentenpult. Er dankte in einfachen, herzgewinnenden 
Worten, ein „zuviel“ der Ovation mit der ihm eigenen 
Bescheidenheit zurückweisend. Da gleitet etwas, wie 
cin Strahl von Begeisterung über des jugendlichen 
Künstlers Züge, cin leisen Beben der Stimme deutet 
auf innere Erregung. Er lenkt in beredten Worten 
Merz und Gedanken Aller auf einen Namen, bei des- 
son Klange sich innigete Verchrurg und Dankbarkeit 
Aller, wie ia einem Brennpuokt, sammel 
Bülow. „Wie könnten wir diese Abschied 
iger begehen, ala in dankdarem Gedenken des 
Meisters, darch den all Meinioger Kapelle das 
geworden ist, was sio bis heute war? des Meisters, 
dem jeder Einzeloo von ons mebr an Reife künstle- 
rischer Erkenptniss verdankt, ale er sie sonst ingend 
im der Welt hätte gewinnen können, des Meisters 
eudlich, den wir Alle zumeist lieben und verehren, 
den wir mit Stolz unsern Meister Bülow nennen dart- 
teo! Aber nicht in Worten sei er von uns gefeiert, 
sondern durch eine letzte gemeinsame künstlerische 
Betbätigung. — Ich komme Ihrem eigenen, mir in den 
letaten Tagen vielfach ansgesprochenen Wunsche ent- 
gegen, indem ich Sie auflordere, jtzt hier, ohne alle 
Zuhörer, nur zu unserer ureigensten Erhebung, des 
Meisters. herrliche Nirwana auszuführen.“ Und’ nan 
stimmte das Bülow-Orchester seinen tiefernsten Schwa- 
nengesang au. — —— Als die letzten H-moll-Klänge 
auspulsiert batteo, und Alle sich in schweigendem 
Tone erhoben, mahnte Strauss nochmals: „Meine 
Herren, lassen Sie uos Alle, Bleibende und Scheidende, 
das Gelöbnise !han, mit dem Pfande, welches wir von 
unserm Meister cmpfaogen, nach Kräften zu wuchern. 
Den Ausdruck dieses Gelöbnisses und verehrungavol- 
len Gruss wollen wir jetzt telegraphisch unserm 
Meister zukommen lassen, und damit —sei geschieden.“ 
Und 80 schieden Alle, schr ernst und schweigeam 
von einander Abschied nebmend, —- und eine grosse, 
underechenbar bedculungsvolle mi 
tion — das vielberunderte Bülo 
gelöst. A.—r. (Allgemeine Mueikztg.) 
Züllichau. Unter W. Irgangs Leitung kamen 
io den Konzerten des Königl. Pädagogiums in letzter 
Saison 07 Kompositionen zum Vortrage, und zwar 
Werke für Kammermusik: Trio, Quartuor, Sextett, 
für btreichorchester, volles Orchester, Violine, Kia- 
vier, ferner Männer- und gemischte Chöre, Gesang. 
soll, grössere Werke für Soli, Chor und Orchester, 
Als Komponisten waren vertreten: Abt, Mendelssohn. 
Bartholdy, Le Beau, Beethoven, F. W. Berner, Boildie 
Brahms, Chopin, Flatow, Gado, Haydo, F. Biller, 
Irgeng, A. Jensen, Kreutzer, Lalo, Löonard, Marschoer, 
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Mohr, Mosıkowaki, Mozart, Nieolal, Pabst, Preyer, , Stantz, Suppe, W. und E. Taubert, Vieuztemps, 
Reinecke, F. Schubert, R. Schumann, Spobr, J. Stern, | Waldmann, v. Weber, H. Wienfawskl. Wilhelmj, Wüerst. 


Bücher und Musikalien. 


3.1. Skuhersky, Direktor der Lobranstalt für Kirchen- 
musik etc. eic. in Prag: Die Harmonielchre 
auf wissenachaftlicher Grundlage in ihrer 
einfachsten Gestalt und mit Berug auf die 
Harmonieentfaltung der Gegenwart. Vering 
von Fr. A, Urbanck, Prag. 

Bereits war In No, 20.1885 d.Bl, mein erster Aufsatz 
„Ueber uusero Generalbaseschrift® erschienen, als mir 
zuällig obige Harmoolelchre zu Gesicht kam, die 
meine Ansicht vollkommen theilt, und die darnach 
ogeibad it, alle unsere musikalischen Kreise aufs 
angelegentlichste zu interessiren. Hoffentlich wird 
diese nicht todigeschwiegen, wie meine beiden vor 
25 Jahren erschienenen Werke. Wenn diese meine bei- 
den kleinen Werke schon in ihrem Titel: Kein General- 
bass mebr, und die Binbeit in der Tonwelt (D), ihre 
Tendenz offen zur Schaa tragen, obschon ich mich 
leider nicht verulasst fand, die chromatischen Zahlen 
von 1-12 anzuwenden, wie ich ea jetzt than würde 
— 20 ist nichts destomeniger der Verfasser obiger 
armonielebre mit mir einer Meinung, wenngleich 
ex leider noch nicht die-letzten Konsequenzen zieht, 
und 2. B. bei seinen 22 Intervallen noch immer heim- 
licher oder verschämter Generalbassist ist. Er kämpft 
blon.gogen die Signatur des Generalbasses, und 
(opponirt sonach gegen das Bestreben unserer neuesten 
Champions dieser Kuostferigkeit, die doch wahr- 
scheinlich mit der Tonkunst nichts zu thun hat, 
Ich erlaube mir Einiges dabin Berägliche zu zitiren. 
Als Opponent der Systeme von Otto Tiersch und 
Dr. Hugo Riemann, denen er in der Vorrede 4 Seiten 
widmet, spricht der Verfasser 8. 186 folgende bedeut- 
‚samen Worte: 

„Wir verwerfen ganz entschieden die Methode, 
dns’ Wesen und die Folge der Akkorde auf Grundlage 
besiferter Bässe zu lehren. Bs int dien eine überaus 
mechanische, geistlose Arbeit, welche dem künst- 
Nerisch freien Bildungsgange der Schüler diametral 
entgegenläuft. Der Musiker denkt In Melodien und 
icht I beziferten Büssen. — Der Generalbaas konnte 
bel nolirter Melodie als stenographisches Mittel und 
ala Kontrole für die Korrektbeit der I 
dienen, 
mie den Bildungsgang der Eleven in der musikallschen 
‚Komposition beeinfussen und regela.“ — Lei 
‚müssen wir hinzusetzen, hat er es doch lange Renug 
getban, von Albrechtsberger an bis heutantage, — 
Und am Schlusse 8. 193 heisst es: 1. Dio General} 
basnnchrift, oder richtiger, der bezifferte Bi 
jat gänzlich zurückgewiesen; Komponitions- 
akizzen mit bloss verzeichnetem Bass haben bis dato 
as Licht der Welt nicht erblickt. Selbst dio soge- 
‚nannten Generalbassbeispiele sind fräber harmonisch, 
Meist vierstimmig ausgearbeitet worden. Der harmo- 
nische Gehalt wurde dann io Ziffern über den Base 
postirt, und die 3 obern Stimmen weggelassen, cin 







































Gandiam für den Generalbassisten, die schiere Vor- 
zweiung für den fantasiereichen Kunstjünger! — 

2. Die unlogische und vorwirrende Nomen- 
elatur wurde beseitigt oder doch wesentlich 
vereinfacht, 

Von den Benennungen der Dreikläoge: gross, 
klein, hart, weich, vermindert, übermässig, weich, 
hart-, doppelt- und dreifach-vermindert ist ans dem 
Grunde abgeschen worden, weil sie unnützer Weise 
Gas Gedächtnisn beiäsigen, ohne wescatlich zur 
Charakterisirung der Dreiklänge beizutragen. — Wir 
sprechen daber in der Musik von Zwei, Drei, Vier-, 
Füof- und Sechsklängen und geben zur näheren Bo- 
zeichnung derselben die Intersalle pach ihrer 
Gum an. 

3. Es entfällt somitjeden separate Kapitel 
über die Vorhalte, 

4. Es ontfßllt ferner die Lehre von der har- 
monischen oder onbarmonischen Mehrdeutig- 
weit, und 5. dio caprizißse Lehre von den alte- 
rirten Akkorden“ 

Trotz all dieser Vorzüge ist der geehrte Verfasser 
doeh noch nicht einfach genug, da uns blos die eine 
Zahl I genügt, worauf anrer System bairt, 

Wenn ich zuniehst bei Besprechung dieser Har- 
monlelehre gezeigt habe, dass der Verhsser Orgner 
des Generolbansen sei, zowic, dass derselbe meines 
Brachtens dennoch keinesnegs trotz aller Verein- 
fachupgstendenz denselben gänzlich überwunden habe, 
so bleibt mir ur noch übrig, sela System näher zu 
beleuchten. 

ich für meinen Theil begründe Allen mit der 
Zahl 1, oder auch mit einer anderen Zahl von 1-13, 
die sich auf cine von mir geactate Einheit bezieht. 
Der Verfasser that im Grunde dasselbe, nur mit dem 
Unterschiede, dass der Schüler sich des eo nabo 
liegenden Grundes, warum er einen Akkord so oder 
anders auföat, nicht bewosst werden kann. 

Sn, wenn er 1. B.8.52 den dissonanten Dreiklang 
&f-as nach allen 12 Dar- und moll-Tonarten anföst. 

Es folgen sich in den Notenbeispielen die Auf- 
lösungen ohne besondere Ordnung nach: 

4 5, Den, B, D, 0, En en, ‚A, a, B, des, , 0, 
b, I, b. An as, 6,8. As, Fin. 

Er hat also wirklich mit vollem Rechte den Beweis 
geführt, dass man mit diesem Dreiklang nach allen 
2 Tonarten geben könne, nur Musste er ausnabms- 
weise bei e, En, cn, B, As, as stlschweigend den 
& Ton b zu Hülfe rufen, und bei G, &, wo er mit 
dem Bass d nach h und b apriogt, musste er das 
feblende d in den Al stellen. 

Wenn der Verfasser nun sagt, dass überall die 
Dissonang as als verminderte Quinte In ein konso- 
antes Intervall Überging, ao ist dies nicht immer 
wahr, sugt er doch selbst 8. 26 gelegentlich der 
Dissonanz folgenden Wahrwort: 





























„Die Dissonanz eines Interralles ist acht, wi 
man vielfach irrthümlich meint, bloss io ein em der 
beiden Kikoge verkörpert, sio ergiebt sich aus der 
Zusammenwirkung beider und ist somit das Resultat 
des wechselseitigen Verhältnisses zweior Kiäoge. Man 
darf also nio behaupten, in der Sekunde dissonire 

ı der untere Ton, la der Septime der obere, denn 
beide Töne zusammengenommen rufen de: 
eigenthümlichen Rindruck der Dissonanz 

vor 
Was aber von der dissonirenden Sekunde und 
Septimegilt, darf wohl auch nuf die verminderte Quinte, 
oder erhöhte Quarto (Teitoous) nagewendet werden. 
En kant alch nac nachweisen, dass überall, wo der 
Ton as liegen bleibt, derselbe schon vorher konso- 
airen musste, indem dafür einer der beiden andern. 
Tone diseonirt, da or sich jetzt bewegen muss. 

Diese Eigenschaft verleiht doch nur mein Ich, da 
mein Wile frel, und ich die Wahl habe, eine der 
18 Tonarten zu bestimmen. 

Während also der Vorfasser, wio gezeigt, die 
3 Tonarten kunterbunt darch einander wirft, würde 
jeh nach meinem System also vorgehen: 

dt = da; d-T-a = c-f-as; 

107 1A8 mlaA 814 

d-f-as (b) = es—as (e); d-I-as = D-fe-a; 

7wIa SI5 14T 158 

d-t-an = 0-T—a. 
wid sl 

Diese Zahlen sprechen doch wohl die deutlichate 
Sprache. Will ich nach d-moll, ao wird d-f ale keine 
Terz liegen bleiben, dafür wird gie (wie es eigentlich 
geschrieben werden müsste nach podantischer Ortho- 
graphic) als 7 (Tritonus) sich nach 8 in die Quinte, 
bewegen; wähle ich dagegen moll, so bleibt das 
früber dissonirendo as (recte gi) jetzt als kleine Terz 
as liegen, während d als 10 (Sexto) sich herab in die 
Quinto (8) begiebt; wähle ich dagegen Asdur als I 
% wird d als Tritonus (7) nach 8 ea streben, während 
Fals 10 such dahin will; cs fehlt mir aber die Terz, 
ich werde also I herbeirufen, um dasselbe ala 4 
(eine Terz) nach © (6) aufzulösen. 

Statt aber langweilig sämtliche % Dar- und 
Molltonarten in Noten aurzusetzen, lies sich die 
Sache such ohne Noten kürzer fassen, indem ich 
diesen Dreiklang als Theil des Viorklange h-d-ras 
fasse, und zeige, wie alle 24 Tonarten möglich sind, 

b-d-1-5 
































1470- Dur 
Dldt- oder 
TuIi=- Moll, 
470m 

hd-f-as 

2369 - Dur 
I030=- oder 
cu Moll. 
3692 - 

b-d-f-as 

258U- Dar 
1258- oder 
an - Moll, 
Seult- 
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Letztere Lösung weniger befriedigend und seltener 
angewendet, 

Ich brauche nur einen der 4 Töne eines neutralen 
Vierklanges (h-d—f—as) der aus kleinen Tersc bo- 
steht, bald als I, bald ala 13, bald als 2 zu denken, 
#0 werde ich im ersten Fall nach H-D-F--As dar 
oder moll gelangen, mag der Vierkluog wie immer 
geschrieben sein; im 2, Fall nach C-Ex-Gus—A, 
indem mir je ein Ton ala sbsemitoniam, als aufwärts 
ehender Leiteton gilt, oder nach Da—E-G-B, in- 
dem mir je ein Ton als. d.h. als abwärts gchender 
Leiteton gilt, oder auch Indem ich je 2 Töne ala Terz. 
und Quint denke, während 9 abwärts und 11 naf- 
wärte gebt. 

Wir soben aloo, dass jeder Ton ein jedes absolute 
Intervall wird, je nach meinem Willen, bald Kon- 
bald Dissonanz uud dass aus den verschiedenen 
Qualitäten die verschiedenen Bewegungen hervor“ 
gehen. Vermöge Solidarität aller Tone wird jeder 
Ton bald Herr (I) bald Kuecht (19) (2), je nach 
meinem Willen, Ich habe somit an dem Beispiele 
des Verfassers d--f--as nachgemicsen, wiefern der- 
selbe mit meiner Anschanung Überelostimmt, aber 
wach, dass Grund und Folge bei ihm verwechselt 
werden. 

Obschon der Verfasser den Generalbass verab- 
scheut, liegt er doch noch halb und halb in dessen 
Bandeo, so lange er noch 22 Intervalle zählt und 
8. 23 nicht besser einzuleiten versteht. Die Bew e- 
gung der Intervalle ist ja Folge des Grundes, und 
der letzte Grund doch nur mein Wille. Wenn ich 
die kleine Soptime g-f nach As aufüse, a0 ist nicht 
dies Intervall das entscheidende Moment, sondern 
dass ich fals 1%, g dagegen als 9 fühle. Ebenso, 
Fird es der Fall sein, wonn ich statt der zufälligen 
kleinen Seplime die grosse Sekunde L- (9.27) nach 
fin gehen lasse, wo beide Töne im Einklang zusammen- 
refen. Es handelt sich nicht, wie in unserer general 
bässlichen Theorie um das zufällige Interrall, das 
2:Töoo bilden, sondero um dio absoluten Intervalle, 
die mein Wille ihnen bestimmt, was sich eklatant in. 
dem Beispiel der zufälligen kleinen Scptime ausspricht, 
wenn ich diese beiden Tdns f und g nach Fis auflöse. 
Ob 1-8 eine gronso Sekunde, oder g-f eine kleine 
Septime, ist bios melodisch verschieden. So auch, ob 
Ich hf mach 0-6, oder nach als-fe (b-ges) gehen. 
Iasse, Im erston Fall wird hf «= 12-6 sein, im 
zweiten Fall aber wird es 6-12 sein. Ehe 
Begriff aboolates Intervall nicht anerkannt ist, kann 
an ein einfaches Musikeystem nicht gedacht werden, 

A. 7. Vincent, 
Philipp Scharwenka, Aus op. 53, Menuett für das 

Pianoforte zu 3 und 4 Händen übertrage 
— op. 57, Stimmungsbilder. 6 Klavierslücke zu 4 

Mode 
— op. 88. Zum Vortrag. 9 leichte und mittelschwere 

Klavierstücke. Bremen, Praeger u. Meyer 

Scharwenka hat auch in diesem Jahre wieder der 
Jugend gedacht, das letztgenannte Werk, dio Vor- 
tragsstücke, sind das reizendste Geschenk für die 
reifere klavierapielende Jugend. So Anmutbiges und 
Liebensmürdiges ist uns lange nicht entgegenge- 
treten; für Schüler, die die Anfangsgründe über- 
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wanden, zugleich das treflichste Material, sich einen 
feinen sionigen Vortrag za erwerben, Thythmische 
Schwierigkeiten in der gefäligsten Form überwinden 
zu lernen. Zu diesen instruktiven ‚Vorzügen gesallt 
sich vatürlieber Wohllaut der Melodien, eine feine, 
gewählte Harmooik, die Irotz ihres Reises durchaus 
Am Rahmen des jugendlichen Verständnisses bleibt. 
Wie reizend sinnig iet gleich No. I Freud und Leid, 
dann das Moto perpetao, zu dem schon recht: ge 
wandte kleine Hände gehören, das Mailiedchen, — 
wir müssten sie eigentlich alle nenaen, da jedes sich 
durch irgend einen besonders hübschen Zug auszeich- 
et. Auf ühalicbes Lob haben die vierhändigen Btücke 
Anspruch, sie zeigen alle die gerähmten Vorzüs 
der Scharwenka’schen Muse. In Bezug auf Technik 
und besonders suf Auflassung erfordern sie cin vor- 
geschritteneres Verständniss. 

Bobert Fuchs. Op. 39, Sommer-Märchen, Berlin, 

N. Simrock. 

Der Inhalt dieser 16 kleinen Klarierstücke recht- 
ferigt den Titel vollkommen, es ruht ein Daft von 
Possie, von süsem Bebagen und Träumen in diesen 
leioen Btimmungsbildern; echter, oommerlicher Zauber. 
Der Komponist verstand seine Farben treflich zu 
mischen, er lockt uns anwillkürlich in soine Stimmung | 
hinein; seino Bildchen sind mit zarteo Kontouren ge- 
aeichaet, aber unendlich aneichend, origiell, Jedes 
Stückchen ein abgeschlossenes Ganzo für sich, jeden 
men und eigenartig. Das Werk Ist allen Lehrern zu 
empfehlen, solche Sachen tragen zur Geschmacks- 
bildung viel bel, die Schwierigkeiten übersteigen die 
Mittelstufen wohl kaum, der Schäler kann aber in 
Bezog auf den Vortrag ungemein viel aus diesen 
kleinen Stücken leraen. 

Stephen Heller, op. 159, Mazarka H-dur. Leipzig. 
Fr. Kistner. 

‚An Kompositionen, die vorstehenden Namen als 
Autor nennen, gehen wir mit höheren Ansprüchen 
beran, weil wir wissen, Bestes ermartea zu können. 
Für Stephen Heller’s Muse lat das vorliegende 
‚Stück ungenügend, an und für sich Ist ea ein ganz 
passables Werk, wir sind aber durch bessere Werke 
dieser Feder vermöhot, Es sind Im Satz verschie- 
dene Lesrheiten, rbythmisch und melodisch reiz- 
1os, die den Eindruck Müchtiger Arbeit zurücklassen. 
‚Conrad Kühner. Vier Klayierstücke. Braunschweig, 

Julius Bauer, 

Dieso 4 kleinen Tonstücke, — jedes einzelne ist 

nur eioe Seite lang, — haben uns ungemein über- 











rascht und gefesselt, es sind einnig poetische Stäck- 

hen voll feiner musikalischer Schönheiten, so formell 

und so geschickt in ihren kleinen klavieristischen 

Biekten, — man beachte nur im Wiegenlied die 

kleioen Veränderangen in der Begleitanz, im Liebe 

lied die Uobergänge zum Haoplihems, alles so eln- 
fach und doch so wirkungsvoll, — wir empfehlen die 

Stückchen allen Klarierspielera mit vollster Wärme. 

Wilhelm Berger, op. 18. 4 Intermezai für Pianoforte. 
Bremen, Prasger u. Meyer. 

Berger’ Kompositionen nehmen wir immer gern 
zur Hand und die vorliegenden haben uus ia ihrer 
Frische und Abrundung noch besondere Anregung 
und Freude gemacht. Das uogeborne Taleot des 
jungen Komponisten, dessen Werken wir von Anfang 
an mit steter Aufmerksamkeit folgten, ringt sich 
immer mehr zur Klarbeit hiadurch, kaum dass man 
in den vorliegenden Stücken noch etwas von der 
„Arbeit merkt, so Nicssond and künstlerisch beseelt 
Sind sie entworfen. No. 1 und 3 sind in der Hinsicht 
besonders hervorzuheben; aurh No. 4 zeichnet sich 
durch frische, kocke Motive aus, es ist aber in den 
begleitenden Stimmen zu loor und büsat dadarch in 
seiner Wirkung ein. 

Carl Mikull Fr. Chopins Ee-dur Noctarae, op. 9 
No. 2 mit des Autors authentischen Verzierungen. 
Leipaig, Fr. Kistoer. 

Wir wissen nicht, woher diese „authentischen“ 
Verzierungen geschöpft sind, kdanen daher über ihre 
Berechtigang kein Urtbeil abgeben. Bio besichen sich 
hauptsächlich auf ausgedehnteres Passagenwerk im 
3. und 4. Takto der Hanptmelodio; bei der dritten 
Wiederholung derselben ist auch der 5. Takt mit 
einem grossen Lauf chromatischer Terzen, verziert 
oder unverziert; je nach Geschmack, uns war jeden 
falls das Noeturne In seiner alten Gestalt sympatischr 
Arnold Krag, op.31. Albumblätter. 6 Klarierstücl 

Leipzig, Rob. Forberg, 

Die Sachen gehören wohl dem boseren Klavier- 
geore an, maa fühlt überall durch, wie der Komponist 
darnach strebt, die ausgetretenen Pfade za vermeiden 
und Eigennrtiges zu liefero; den Stücken haftet aber 
eine gewisse Farblokigkeit an, man wird nicht erfasst, 
davon, den Melodien fehlt das fesselnde, den Rbytumen 
das Prägnante. Auch dadurch, dass so oft beide 
Hände unisono gehen, entsteht Leerbeit, die grade 
im Klavlersatz stört, und eo leicht hätte vermieden 
werden können, AM 




















Empfehlenswerthe Musikstücke, 





welche 
Jul. Handrock: Rondino grazioso, op. 64 No. I, 

Scherzino, op.64. (Leipzig, Kabnt). 
= Mozart, C-dur-Sonate. 





ich beim Unterricht bewährt haben. 


B Thomas Poluischer Tanz, op. 14 Na. 3, 
Ries uod Beier. 
— Chopin, Cis-moll- Walzer. 


- 3% 


Winke und Rathschläge. 


Man muss eio unbefangenes Handgefühl über der | 
Klavietur baben; die Hand darf ao kei Zustände 
aus eigener Willkür leiden, wie z. B, Starrheit, 
Schlaßheit: ale muss ueutrel sc, um jede Regung 
und jeden künstlerisch geforderten Zustand, den der 
Wie des Spielore af Grund der zu ersielanden 
Wirkung heischt, sunehmen za könzen. Kür normale 
Klavierhände braacht’s da keiner besondern Reflexion, 
00 wenlg wiebel der Im gendbnlichen Leben nöthigen 
Dispoition über dio Olledmassen: cs macht sich da 
Alles won selbst. Bei weniger vollkommen. geschf- 
fenen Händen aber, namentlich bei slehes, die Nei- 
Kung zum sich Steifen habeo, iet oft auf gelisent- 
liche Herstellung eines natürlichen Onfülerastundes 
zu dringen. Viel weiches Spie, künstlich bare 
tete Schlafbeit, spreizende Intervallengrifo, wi 




















Anregung und 

Komporisten wie Raff, Brahms und Andere haben 

den Inhalt einer vorübergehenden Zeitströmung. 

Bs geht die eine neue Lotelligensepoche parallel mit. 
einer neuen Pbantasie-Richtung. 





Franz Schubert's, des“ gottbeguadeten Lyrikers, 
Kompositionen haben den Anschein, als ob. sio z0 
geblieben wären, wie sie beim ersten Schaffen eat- 
standen; dio Verstandeskritik scheint nur schwach 
gewaltet zu haben. Zuweilon ist, als ob or halb im 
Traume seine Phnotasio so weiter Iallen gelassen 
habe und daher empfindet man oft bei ihm Längen, 
wo dio Jogische Nothwendigkeit sich nicht geltend 
macht. — Beothoven, so sagt sein Schüler Ford, 
Ries aus eigenem Erlebnien, hat ein Drittheil der 














Kompoeitionszeit zum Nacharbeiten und Bessern 
verwendet, 


Man studire einmal das von Nottebobm 
usgegebene Skizzenbuch 





Antw 


J: Sch. Bonn. Bitte die Verlagsbuchhandlung zu 
veranlassen, wir ein Rezensionsexemplar zu senden. 

4. 2. San Franelsco, Am 4. April babe ich die 
Statuten unsereo Vercion an Die abgasandt. Vi 

ick — 

AU. Liegultz, Wird verwendet. Besten Dank, 

1. 6. F, Schr klar uod fasslich dargestellt und 
daher zum Selbstunterricht wie kaum eio anderes 
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rechte: 0 0 gb d 
links: ds a co 
mit eingedrücktem Kudchel des 2, Fingers, sind 





Gegenmittel. 

Um das Gefühl des Schülers in die rechte Vor- 
tragebaho zu lenken, möge er von einem gelernten 
Stücke die linke Partie, der Lehrer zugleich dio rechte 
npielen; da hat dann jener dio Aufgabe, fein zu fol- 
gen, was Tempomodulation und dynamische Nünnce 
anbetrifft. So wird der Schüler der steifen mechani- 
schen Schulform enthoben, wenn ihm dio Aufgabe 
gestellt wird, nun im zweihäindigen Alleiospielen den 
nämlicben Efickt von vorbin anzustreben. 

L. Köhler. 








Unterhaltung. 


Versuche allein Über den ersten Satz finden sich 
darin. Aber wo zeigt das fertige Wunderwerk cine 
Bpur von etwas „Gemachtem?“ — Wäre desbalb 
Schubert, der wenig ausstrich, bedeutender ala 
Beethoven, der viel korrigirte und sich nur schwer 
genügte? Bootboren bewies nur, dass er einca 
lärkeren Musikverstand hatte, als sein Schwesterchen 
Frans Sebubert, 





In der alten Passage Clementi's und seiner 
Zeitgenossen, wie z.B. Steckel, Steibolt, bis zu 
Hummel und Moscheles, Kalkbrenner und Horz hia, 
war das Buote, die „Koloratar“, Tendenr, Hauptsach 
dio Geiäufigkeits-Passnge war sich selbat Zweck. Di 
neue Paseage wendete sich dem höher Aesthetischen 
zu: Henselt, Chopio, List, Schumann, Mendolssoba 
bringen Geist, Ausdruck, Leidenschaft, Idee hinein. 

I. Köhter, 











rten. 


Werk geeignet, empfehle ich Ihnen B. Widmunn" 
Formenlehre der Iustrumentalmusik, Leipni, 
jerseburger (2. Aufl). Pr. 2 #40 X. — Bbenso 
praktisch it das in gleichem Verlage erschienene Werk 
desselben Verlassers: „Die strengen Formen der 
i schen Beispivlon. Pr. 2.070 9. 
Preise beider Werko sind in Bezug auf das, 
was sie Bieten, schr bilig. 

















Berichtigung. 


8. 74 Spalte 1 Zeile 25 von unten lioa statt „Klassen“; Schüler. 





Verlag von Ries u. Erler in Berlin. 


Friedrich Chopin. 
Sein Leben und seine Briefe. 


Von Moritz Karasowski. 
Dritte Aufinge. 7'; Mk. gebunden. 
Wilh. Rischbieter, 
Aufgaben u. Regeln für Harmonieschüler. 
te Aufage. A150 2. 
Erläuterungen u, Aufgaben zum Studium 
des Contrapunkts. 


A180. 
Ed. Rohde, Kinder-Klavierschule. 
Op. 100. 12. Auflage. A 3. 


Herm. Bodmann, NeueKlavierschule. 
Op. 10. Bi. 1,2 43,4 netto. 
Heft1& 41,500. Heft 2, 3, 4,5, 6,7,8, 


Louis Wandelt, 


Tägliche Uebungen am Pianoforte, 
eplt. 42. Heft 1,24 41,80. 
Lehrgang für den Unterricht I 
Tortenpiel, zum Gebrauch b. 
und gemeinschaftlichem Unterricht. 
3. Band-Ausgabe. Erste Fassung. 1. 11 ä #2 n. 
b. Heft-Ausgabe. Neue Fassung. 6 Hefte & AI n. 


























ii „Wir kennen keine 


usterregendere und lusterhaltendere, ja Lust 
igerndere Schule.“*) 22] 
Signale f. d. musikal. Welt, Leipzig. 
_" @. Damm, Klavierschule, 45. Auflage. A 4. 
in Halbfranzband «X 4,80. 

Steingräber Verlag, Hannover. 








Flügel «: Pianino’s 
mit Hartmannlscher patenirter Repotltions-Mochanik 
Ohne Feder, mit yerstellbarem Hammeranschlag und 
nach Belieben iefer und Macher zu stellender Spielart, 
bis jetzt bei ‚noch nicht möglich gewesen, 
fo)  Hnrtnann, Hoßlelerun, 
berlin, Marlannenstr. 59, 1- 

















Abzahlunge: 
tt und Freisendung. 


‘Wilhelm Emmer. 


‚hnungen; Orden, Staatsmedaillen, 
"Ausstellungs-Patente etr. 


Fehlende Nummern des „Klavier-Lehrers“ 


können durch jede Bachhandlang A 25 Pf, nach- 
bezogen werden. ie Expedition. 











Verlag von Breitkopf & Hürtel, Leipzig. 





Emil Breslaur: 


Vollständige Notenschreibsohule, 
kartonnirt in 1 Bde. Pr. 1 Mark. 


in 4 einzelnen Heften & 15 Pfennige. 







Vormort. 

Anleitung zum Notenschreiben. 

Taktınlasigen Notenschreiben. (Besonders wich- 
tig für den Klassenunterricht) 

Ganze oder Vier-Viertel-Note. 

Halbe oder Zwei-Viertel-Note. 

Der Vielinschlüssel, 

Der Bassschlüssel. 

Viertel-Note. 

Takt. Taktarten. 

Achtel.Note, 

Sechzehntel-Note. 

Bilflinlen. 

Pausen oder Schweigezeichen. 

Versetzungszeichen. 

Dur-Tonleiter. 

Moll-Tonleiter, 

Chromatische Tonleiter. 











Doppei ti 
Bezlole. ne 


3 gegen 2 Noten. 
4 Gegen 3 Noten. 


Noten. 
Vorschlag vor 2iheiliger Note. 

Der lange Vorschlag — 8. . 

| Der lange Vorschlag vor 3- oder 2theiliger an eine 

Tudare, auf eleicher Tonhöhe, gebundene Note. 

Der kurs Vorne 

Der Doppelvorschlag 

Der Schleier, 

er Doppelschlag. 

Der Vorschlag 

Der Doppelschiag zwischen 2 Noten. 

Beim, Doppelchlag zwischen 2 Noten gleicher 

Krsctnung des ausgeschriebenen Doppelschlagen 
durch DopptschlagZeiehen, 

Der Doppelethlag nach einer Siheil. Note, 

Bestzui der Auführung durch das Ziehen, 

‚Der Pralltriller. 

Der Mordent. 

Tilerschlus, 

Trier ohne Nachschlag. 

Trilerkette. 

Teiler mit Zusatznoten. 








Arpes 
Dreiklänge. 

Lagen des Dreiklanges. 
Bexten-Acvord. 

















Rud. Ibach Sohn 


Mor. Pianetorte,Fabrikant 
% Sr. Majestät den Kaisers und 
” * Königs. an 
E Neuen. Neuen- 

were. Barmen S5%6. 
zT Grösstes Lager io Flügeln u. Pianino’s. 
Se lanlenn 


diese Schule durchgearbeit Back sich 
in ann sic 
Setront hören lassen.) ee: 
„Preusssische Lehrer-Zeitung.” 

*) Karl Urbach’s 












Preis-Klavierschule, 
die von 40 verliggend. Klavierschulen mit den 
Preise gekrönt wurde, lest geit in zwölf« DR 
ter Aufage vor. Abani 6 Jahren Im Verlage von Praoger, in 
70,000 Exemplare. Bremen ist erschienen und durch alle Musikalien- 
Preis broschirt nur 3 Mk. — Elegant gebunden. 

mit Lederrücken u. Ecken 4 Mk. — In Ganz- 
leinenband mit Gold- und Schwarzdruck 5 Mk. 


Max _Hesse’s Verlag in Leipzig. 


jen. Phlindelphta. 





Gebrauch beim Unterricht. 2 Hefte a 2Mk. 30 Pi. 








Inhalt HeftL: Leid u. Freud’, Marsch, Ländler, 
BEE uruanel| van 
= m Flügel 2 a Ueber dieses Werk berichtet die Bor Bering 
ee en 





interewantes Work, Beet, der esige Componist a 
dem op.%8, er ist nichts zu Anden von pldage 
von Kirchen Mächwerk, das um Sinem angeblichen Be 
i irfnisse zu genügen, den goldenen Boden des Hand- 

Oskar Agthe, Ei yrtrı Inf Bereit, sadem ri Tütnoe 
indung, geistreiche Züge und Wendungen machen 
Berlin, Wilhelmstr. I. 12070 | de Suche kant and das Werk Dicht Iamer ort 
nell, nirgends eine Spur von dem auf dem Titel sn- 
gegebenen Zwecke verrathend. Wer einen Blick in 
eines der beiden Hefte wirft, dem werden sich die 
r. | kleinen Stücke schon von selbst empfehlen, so dass 
feoret. | wir uns weiterer Mühe überhoben erachten. (2%) 


em On: Theorie der Musik. 


Von den Elementen an bis zur Vollendung 
Berlin, Kurfürstonstrasse 26. L 


Zeugnin 
die Rıpel. CB. "| «Dr. Alfr. Chr. Kalischer. 


Uso Seifert "=, Zap} Kun Tijavierschule 
und Melodioenreigen. 

Edition Steingräber. Preis „44,09. In Halbfranzband 4,80. In Prachtband „X 5,20. 
Iteten Klavierschulen giebt einen 80 leichtfasslichen, folgerichtigen 

ri el en trfdiches Vebungsmaferial geboten nd In wenigen 
\"Interrichtlich gut vermendbare Klementar- und Kinderstticke enthalten. Alle Un- 
16 z. B. die wichtigen Kapitel von der Phrasirung, dem Transponieren ete.) ent- 
ngsten didaktischen Anforderungen, sind ei jedoch stets dem Fassı Eerermögen 
Jugend angepasst. Hohen pädagogischen Werth haben die "zur schriftlichen Ausarbeitung ge- 
stellten Aufgaben und die angeordnete Führung eines ind Notenhet ti] 


Eduard Mertke 
‚Königl. Musikdirektor und Lehrer am Konserratorium der Musik zu Cöln. 


[befindet sich in dem neu eröflneten Pianö-Magazin 











































Bor Aumaen: Drei leichte Tänze. Op. 3. Preis 1 Mk. 
A ei leichte Tänze. Op. 3. 
i Emil Breslaur: Erinnerung an Harsburg. Op. 1,Un- 
hj Technische Grundlage des Klavier- ter den ichen. 2. Mondschein auf dem Burg- 74 
are Op a Wesel 1. Zug mich den © 
= Das Werk bat in 10 Jahren 3 Aufl ie 1,50 Mic. Jedes Stück (d 


Äh lebr und sich für die Erlangung einer ged 
Fi Technik, sowie eines schönen, nüanzi irungafih 
'Tones aufs beste bewährt. 


Breitkopf u. Hürtel, Leipzig. 
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Dieses Blatt erscheint am 1. und 15. jeden Monats " Insorate für dioses Blatt worden von sämmtlichen 
und kostet durch dio K. Post-Anstalter, Buch- und |Annoncen-Rrpeditionen, wie von der Yerlagshandlung 


Musikalienhandlungen bez 
direct unter Kreuzband von dor Verlags] 


‚iertlihtlich 150.&, 
sandlung 1,15.4, ı| für dio zwoigespalteno Potitzeile ontgegengenommen. 


Berlin 8. Brandendurgtr. II, zum Pros von 30 X 





Das Transponiren als Finger- und Gedanken-Uebung für Klavierspieler. 
©. witting. 


Das Ueben am Klavier zeigt — musikalisch 
rachtet — ofı mehr Schatten- als Licht- 
seiten, denn das mechanische, gedankenlose 
„Spielen“ der sogenannten Fingerübungen 
hat einen höchst nachtheiligen Einflass auf 
die musikalische Beanlagung des Schülers. 
Er verliert dadurch nach und nach. die 
nöthige Frische des Vortrages; er wird jedes 
Musikstück als Fingerübung anzuschen sich 
gewöhnen — dann aber ist cin lebendiges 
Erfassen der musikalischen Gedanken un- 
möglich. Die Folge ist, dass sich Manieren 
ausbilden, dass forte, piano und das Pedal 
als rein Anssorliche Mitiel betrachtet werden 
und einnlos zur Verwendung kommen — 
alles Dinge, die das schablonenhafte Spiel 
nicht. angenehmer machen. 

Dass der Schüler auch eine technische 
Beanlagung, d. h. einen instinktiven Tasten- 
sinn haben muss, wenn er Fortschritte 
machen soll, ist selbstverstäudlich. Für den 
sorgsamen Lehrer ergiebt sich aus dem Er- 
kenven dieser mehr oder weniger hervor- 
ragenden Eigenschaft seines Schülers die 
Stufenleiter, auf welcher er denselben seinem 
Ziele zuführen wird. 

Dass es aber auch Klavierschüler giebt, 
die keinen Tastensinn haben und denen auch 
die einfachsten Griffkombinationen schwer 
werden, weis jeder aufmerksame Klavier- 
lehrer.’ Solche Schüler bedürfen einer ganz 
eigenartigen und besonders vorsichtigen Füh- 
rung, wenn sie nicht das Kiavierspiel auf- 
geben und sich einem andern Instrument zu- 
wonden wollen. Mir sind einige Fälle 




















bekannt, in denen solche Schüler nach einem 
Streichinstrament griffen und auf demselben 
ganz ausserordentliche Fähigkeiten an den 
Tag legten. Auch kommt es vor, dass 
Schüler dem Klavier abwendig gemacht wer- 
den, weil ihnen eine lebhaftere Musikempfin- 
dung unbewusst inne wohnt, welche im er- 
sten Stadium des Klavier-Unterrichts keine 
genügende Nahrung finden kan; denn das- 
jenige, was den Tönen vornehmlich den Reiz 
des eigentlich Musikalischen giebt, wie die 
verschiedenen Bindungen, das An- und Ab- 
schwellen eines Tones ete. ist nur einem 
Meister des Klavierspiels annähernd erreichbar. 

Diese wichtigen Rigenschaften stellen sich 
jedoch auf einem Saiteninstrument: fast von 
selbst ein. Dazu kommt noch, dass auf einem 
Saiteninstrament die Auflösungen der Disso- 
nanzen sich mit so viel Zartheit_ vollziehen 
Iassen, da die Schwingungen der Klänge den 
Konson: Auf dem 






Temperatur seiner Tonverhältnisse unmöglich, 
dem Klavier können daher die oben ange- 
deuteten musikalischen Eigenschaften nur 
durch beharrlichen Fleiss abgerungen worden. 
Diese dann in Verbindung mit dem, was als 
die eigentliche Domäne des Tasteninstruments 
anzuseben ist, nämlich, dem Volltönenden mit. 
seinen unzähligen Abstufungen und mannig- 
faltigen, harmonischen Kombinationen machen 
erst den musikalischen Klavierspieler aus. 
Dieses Ziel zu erreichen, sind nun zwar 
unendlich viele Wege, dio sich immer noch 
vermehren, vorgezeichnet; allein gerade dieses 
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ist nicht selten die Veranlassung, dass hier 
und dort grosse Umwege gemacht werden, 
die manchmal gar auf Äbmego führen. 
Wenn nun hiermit auf ein aystematisches 
Transponiren als auf ein Mittel hingewiesen 
wird, welches geeignet sein dürfte, nicht nur 
einen raschen Fortschritt der technischen 
Fertigkeiten zu ermöglichen, sondern gleich- 
zeitig mit demselben auch den musikalischen 
Gedankenkreis zum lebendigen „dabei sein“ 
anzuregen, so sollen damit "keinesweges 
irgend welche als gut anerkannte pädago- 
gische Werke negirt, sondern im Gogentheil 
durch das Transponiren, wenn auch nur 
theilweise, in einzelnen Phrasen, fruchtbrin- 
gender gemacht werden. Das Transponiren, 
d. h. das Versetzen einer Tonart in eine 
andere, erfordert eine genaue Kenntnis der 
Intervalle und Akkorde. (Siehe Anhang 1.) 
Dieselbe regt zu Betrachtungen über die Ge- 
stalt und Klangart einer Phrase an und ein 
solches Nachdenken, das den musikalischen 
Verstand schärtt, sollte immer gepflegt werden. 


Die bekannte Fünffngerögur, c, d, &,1,8') 








*) Für beide Händo 

% Ton. 

128% 5 und zurück 
saagı 


ER 









auf der kleinen Terz der Tonart, d. 


| eine kl. 3 höher es, f, g, as, b'); oder 

| dem Leitton der Tonarl d. i.'% Ton tiefe 
h, cis, dis, e, fis*) ausgeführt, ergiebt jedes: 
eine etwas andere Lage der Finger und 
tung der Hand. In Moll genommen, wobei 
der % Ton zwischen 23 liegt, treten wi 
andere Veränderungen ein. Dieses ganz ein- 
fache Beispiel zeigt zur Genüge, wie wichtig 
das Transponiren für die technische Ent- 
wickelung werden kann. 

Um aber die praktische Ausführung mit. 
Sicherheit beworkstelligen zu können, ist es 
gut, zuerst die Bewegung der zu transponi- 
renden Phrasen zu erforschen, d. h. zu schen, 
ob sich die Noten in derselben sprung- oder 
stufenweise aneinander reihen. Dann be- 
merke man, welche Intervalle der Tonleiter 
und welche Akkorde vorherrschen. Z. B. 
beginnt der Nachsatz des I. Theils im ersten 
Salze der Sonate pathötique von Beethoven 
in Es-dur, wird aber schon im zweiten Takte 
C-moll und geht dann wieder nach Es-dur, 
vermittelst der vollkommenen Cadonz (An- 
hang 11). Die Melodie begiont mit dem 
Grundton und bewegt sich, anssor am Schlusse, 
stufenweise. Dieselbe lautet einen Ton höher 
(Iso F-dur, D-moll vollk. Cadenz von F). 





















































eine kl. 3 höher & 








einen Ton tiefer 

















Die Passage im zweiten Theile des ersten 
Satzes einer Sonate von Mozart in D-, 


MRNZ A 


72 — ten = 


IKT} 
welche in G-dar beginnt, aber sich bald in 
D-dur, E-moll, D-dar, G-dur, E-moll, H- 
moll, 'E-moll, Dominante von A und D 
ergeht, um auf der Domin. der letzten Tonart 











zu schliessen, bewegt sich in den drei ersten 
Takten auf den guten Takttheilen stufenweise 
und auf den schwachen in Terzen, dann bis zum 
Wechsel der Tonart meist stufenweise; auch 
| geht die Melodie, welche immer die 5 der 
'onart nachschlägt, mit dem Rasse: bis zum 
| Eintritt von E-moll in Torzen zusammen. Die 
| melodische Passage geht von hieran + wieder 
meistens stufenweis, bis sio sich im vorletz- 
ten Takte in gebrochenen Akkorden bewegt, 
| um dann zu schliessen. Sie Iautet in As-dur 
| einen halben Ton höher. 



































der Gemifähten Chöre, Männer» und Srauen-Gefangvereine, 
argeben unter Bihmichung 
, Muftdireltoren, Shor-Dirigenten umb berühmter Muftiriftfeller 





Her 
Sernorcagenber.Romponifen fäcChorgefe 








affende zu eier. 


An unfere verehrten Leer! 


De g@feupfeng‘, Segsem mit Dr. 18 Daß bite Bat, Bi unfrer gruen Gecabe 
Yönnen mir konjlatieren, baf jidh im zweiten Duartafe ber Lefertreis bed „Chorgefang“ um mehr 
als ein Bierteltaufenb vermehrt hat, ein Seicjen, da ber „forgefang“ fi; in den Reifen, für 
weldje er gefcjaffen it, einer ermünfesten Yufnafme zu erfreuen fat. len, fowohf unferen 
verehrten Ubonnenten, ivie Godigeffjähten Mitarbeitern, fpreiien wir Fierfr ımferen Ferzfichften, 
berbinblicften Dank aus und fnüpfen baran bie Witte, weiter mit und Hand in Hand zu gehen. 
Zur Orientierung für beibe Teile Iaffen wir wieberum ba Berzeidhnis unfrer wertgefdjüten 
Miterbeiter folgen: 


9; Met, Oparatftrer In Wenn; 
Birne tönt Bescher ge 
Ina ri, Seller In tn, 





























Bir Haben für das dritte Duartal, fowohl beziglich bes Kitterarifen wie mufifafifgen 
nfaftes de Chorgefanges, trefffid;e Muffähe vor allgemeinem nterefje füc bie Lefer unftes 
Blattes und Herclie Kompofitionen von berufenfter Ceite erworben und geben und ber Hoffe 
mung Bin, daß beibes dazu angetan ift, und Diejenigen, welche bereit8 auf unfern „Cforgejang" 
abonniert Haben, ald treue Khonnenten zu erhalten und folche, bie bem Unternehmen gegenüber 
fi noch guwartend verhielten, nen zu gewinnen. 

&3 find wiederum viele herrliche Urteile von naf unb fern über unfern „Cforgefang" 
singelnfen, „De mir, fe «3 ber Map erons, unfen gesfeten Grunben lt orenalien 
zu dürfen glauben. 

Bezüglich des Abonnements bitten wir birelt bei Ihrer Buhkanblang oder der nähften 
A zu abonnieren. Probenummern auf Berlangen gratis mb feanfo von ber 
fagöhanbtung. 

BE Yreis pro Duartal mit allen Mufilbeilogen im deutfch-öfterreichifchen Poftbegirt 
Er mr 2 Mark — fl. 1.50. 

Leipzig, den 1. April 1886, Sosastungsvotl 


Eiht & Meyer. 
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Hat man die Stelle in As-dur zu lesen überwunden, so wird sie in A-dar leicht zu 


spielen sein. 


(Fortsetzung folgt.) 





Bemerkungen und Zusätze zu dem Artikel „Fromme Wünsche“ 


in No. 14 des „El 





Ichrers““ von 1884. 


Von Carl Richter. 


Welcher Musiktreibende, insbesondere Musi 
iebrende, bätte nicht manche der in dem oben an- 
gelübrten Artikel von H. Henkel ausgesprochenen 
Wünsche auch schon gehegt und im mündlichen Ver- 
kebr vielleicht auch schon ausgesprochen! Manches 
aodero in dieses Gebiet Gebörende führt auch der 
Artikel „Konfusion in Bebandlung der Versetzung 

seichen und Pausen" von H. Dorn, in No.20 dieser 
Biätter von 1879, seinen Lesern nachdrücklich zu Go- 
mütbe, Dass sich gegen die Berechtigung der in 
beiden Artikeln ausgesprochenen Ansichten über das 
Mangelbafte, ja vielfach Verkehrio dor betreffenden 
Zustände keine begründete Stimme wird erbeben kön- 
nen, dürfte feststehen. Aber die Frage nach der 
Möglichkeit und Art der Einführung der Verbease- 
rungen und Neuerungen in dio Prazis, die Frage, auf 
welcben Wegen dieselben allgemein als nothwendig. 
anerkannt, aloo auch allgemein gebraucht werdend, 
eingeführt werden können, tritt uns hier entgegen. 
Manche der einzuführenden Verbesserungen können, 
weon auch anfänglich nur von Einzelacn angenom- 
men und ausgeführt, nicht leicht in störenden oder 
verwirrenden Zwicspalt mit dem Bestebenden kommen 
Das Neue und das Alto küonten in manchen Fällen, 
bin zu dem Ueberwiogen des ersten und dem Unter- 
liegen des andero, ohne Missvoraländnisse herbeizu- 
führen, neben einander hergeben. Hierher gehören 
3.B.: die Erselzung der Bezichungen des Vierviertel- 
und Zweirweitel-Taktes (E und {£) durch *, und 
#5 die Erselauog des Bindebogens bei zwei Noten 
von gleicher Tonhöbe durch eine Klammer (,_.); die 
Fichtigere Platzatellung der Vorzeichnungen zu An- 
fang dor Stücko; dio zweckmssigere Benutzung und 
Anwendung der Schweigezeichen, d.h. die bessere 























| Notirang der Pausen. 


Möchten diese und andere der in den angeführten 





Artikeln vorgeschlagenen Verbesserungen und Neus- 
rungen von recht Vielen, besonders Lehrern, ange- 
nommen und ausgeübt werden, was ja leicht ge- 
scheben kann. Weit bedeutendere, bis jetzt schier 
unüberwindlich scheinende Schwierigkeiten stellen 
sich der allgemeinen Annahme und Ausübung eini- 
ger Voränderungen der Tonbenennungen entgegen: 
H coll, (und wird hoffentlich auch noch), B genannt, 
His und B demzufolge Bis und Bes genannt worden. 
Es würde damit die natürliche Folge ABC ein- 
geführt, dio unnatürliche Folge AHC, mitsamt 
der Iokonsequenz: B anstatt Hes, beseitigt werden. 
Wir können hierio dio Rogländer beneiden, deren 
Tonbenennungen CO DEFGAB, und in Folgerichtig- 
keit Beharpund Bfat lauten. Bei uns kaon man in 
diesem Falle mit aller Berechtigung sagen: „Es erben 
ich Gesatz und Rechte wio eine ew'ge Krankhait fort!“ 
Die Zweckmässigkeit der Umgestaltung der betreffen. 
den Tonbenennungen ist dergestall ausser Frage, 
much seit Ianger Zeit mannichfach angeregt und be- 
sprochen, dass cs unbegreifich wäre, warum die 
Annahme und Ausübung der Verbesserungen nicht 
seit lange geschehen, wenn. sich nicht schr erschwo- 
rende Hindernisse dem in den Weg. gestellt baben 























müssten. Das Haupthindernise ia_ früheren 
Zeiten sowohl wie noch heute, darin bestanden haben, 
dumm niit cl glei, möglichst allgemeines 








und umfassendes Vorgehen gegen den Feind inte 
Werk gesetzt werden konnte. &o langs nicht mit 
möglichat vielen vereinten Kräften grado dieso Neue- 
rung in's Leben, in die Praxis gebracht würde, so 
lango müssten unaufbörliche und unabschbaro Kon- 
fikte zwischen Neuem und Altem, dio Argsten Miss- 
Verständoisse und Vorwirrungen entstehen. Würden 
2. B. heutzutage Lehrer, durchdrungen von der Bo 
rechtigung und Wichtigkeit der Sache, voreiaselt yor- 











‚gehen, und den Anfängern die Namen B statt H, Bi 
und Bes statt His und B beibringen, dann mässten 
ie vereinzelt a0 Unterrichteten mit den bestehenden, 
‚ganz anders Inutendon Namen und deren Bedeutung 
fortwährend ia Irrangen und Missversländnisso ge- 
rathen. Sio dächten und eprächen ihr B 
ten der Baupt-Töne, uod im mündlichen 
in Schulen und Lehrbüchera wird darunte 
ganz anders: der um 
bento Haupt-Ton verstanden. 
Bedeutung unseren H.dar haben und mit dom bi 
herigen B-dur fortwährend zu Vermechselungen füh- 
ren, sowie auch die neuen Namen der Erhöhungen 
und Erniedrigungen mindestens störende Weitiäofi 
keiten zur Folge haben würden. Wenn jedoch 
3. B. mehrere grosso und einflussreiche Lebr- 
austalten, (Konservatorien), mit zahlreichen 
Schülern sich vereinigen wollten, und B, Bis 
und Ben in den Lehrgang aofähmen, dann würde 
vermathlich schon durch '6 Leben gebrachte 
Masse, durch dio alsdann mindestens vielfsche Ueber- 
einstimmung die Fortpfanzang des Neuen angebabnt 
werden können. Wenn nur erst ein ansgiebiger An- 
fang in der Praxis damit gemacht wäre, gleichsam 
eine Bresche gelegt in diese veralteten und verkebr- 
ten Zustände, dann würde das Umsichgreifen des be- 
rechtigten Neuen sicherlich nieht nusbleiben. Zeit, 
wäre es dazu, denn: „Es ist dem El kein Härchen 
gekrümmt worden im Verlanfe der letzten hundort- 
fünfzig Jahre, — so lange besteht schon die Animo- 
sität gegen den syatemwidrigen Eindringling*, schreibt. 
W.Tapport in seinem treflichen Aufsatz: Der Kampf 
wider das H. („Klavierlehrer* No. 7 u. 8 von 1888). 
Wenn dio Biofübrung der eben besprochenen Neuo- 
rung als auf erbebliche Schwierigkeiten etossend be- 
zeichnet: werden musste, eo wird sich ein anderer 
Umstand, (allerdings nicht von solchem Belang), je- 
doch eine Verkebrtbeit im eigentlichsten Sinne des 
Wortes, als unverbessorlich darstellen. Ich meine die, 
auch schon Öffentlich besprochens, geradezu 
das Gegentheil nusdräckende Gestalt unserer Er- 
höhongszeichen. Unser einfaches Kreus hat die Ge- 
stalt eines Doppelkreuzes (#), nusor Doppelkrenz da- 
gegen die Gestalt des einfachen Kreuzes (X). Die 
geachi 
verkehrten Bachlago gehört nicht hierheı 
führung des Richtigen wird dadurch unmöglieb, dass 
dio riebtig bezeichnende Gestalt das Gegentbt 
dem Bestehenden ausdrücken wärde, und da in bie- 
ber gedruckten und geschriebenen Hunderttausenden 
von Musikallen die Gestalt der Zeichen nicht geän- 













Ihr B-dur wärde die 



















































Musik-Auf: 


Berlin, 27. April 1886. 

Die Königliche Oper brachto kürzlich die dritte 
Novität dieses Winters: „Johaun von Lothrin- 
gen" von Vietorin Jonelires. Der Komponist, der, 
von Köln abgescheo, wo dasselbo Werk ebenfalls vor 
einiger, Zeit gegeben wurde, in Deutschland bisher 
ganz unbekannt war, beherrscht die Technik der Kom- 
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dert werden kann, so würden alle ncugedruckten und 
neugescbriebenen mit den berichtigten Zeichen ver- 
scheuen Werke in dieser Hinsicht geradezu das Gegen- 
heil von allem früber Erechienrnen bringen. Zu 
weichen Verwirrungen solches führen müsste, braucht 
nicht angeführt zu werden. — 

Bien andern Uebelstand in musikalischen Din- 
gen, auf weichen, soweit mir bekannt, in der 
Oeffetlichkeit nocb nicht biogowiesen, will ich zum 
Schloss bier noch auführen, mit dem Wunsch, dass 
auch dieser berücksichtigt und bedacht werden möge. 
Bs sind dio verschiedenartigen Namengebungen für 
die einzelnen Glieder in dem Organismus des ersten 
Satzen der Sonstenform. Mit einer bunten Mannich- 
faltigkeit von Namen ist der Satz in solcher Bezie- 
hung beducht, und schon mit der Benennung der 
‚Form dea ganzen Batzea begiant einige Verachieden- 
heit, Hauptform, (jetzt wohlam meisten gebraucht), 
Allegroform, (besonders früber im Gebrauch), die 
Form des orston Satzes, ireien uns im mänd- 
lichen Verkehr und In Lehrbücher bier entgegen. 
Für das erste Thema finden wir die Name 
Hauptgedanke, Bauptsatz, Hauptgruppe, 
ersto Gruppe, Thema, Für den darauf folgenden 
Verbiodungssatz: Präparation, Uebergang.Ucber- 

‚periode, Verbindungasatr. Für das zweite 

Zweiter Hauptgedanke, Seitensatz, 
Mittelsatz, Gesangsgruppe oder Gesangs- 
porlode, yrische Poriode. Vermuthlich 
Manoichfaltigkeit der Namengebungen für diese Bätze 
hiermit noch nicht erschöpft. Die Durchführunge- 
Periode im Begian des zweiten Theiles wird auch, 
(uod für mauehe Fällo sobr gut bezeichnend), Fre 
‚Runtasie genannt, aber sogar nochmals den Namen 
Mittelsatz fand ich auch schon für diesen Ab- 
schnitt. Bei der Lehre von den Pormen bleibt dem 
Lehrer, bezüglich dieser Zustände, nichts zu thun 
übrig, ale die von ihm angenommenen Namen dem 
Schüler mitsutheilen und anzuempfehlen, jedoch auf 
die, in Wort und Schrift vorkommenden, vielen an- 
dern Namen derselben Dioge hinzuweisen und auch 
solche möglichst ausführlich anzugeben, Dass auch 
in diese Zustände Uebereinstimmung und Einbeit 
kommen möge, darf als „frommer Wunsch“ den übri- 
gen wohl zugesellt werd 

Hoffentlich werden, wenn auch erst apiter, alle 
diese einznführenden Acnderungen und Verbesserun- 
on ihre Erledigung noch finden, und 20 schliesse ich. 
mit den Worten Tapperts, (in dem angefürten Auf- 
auta): „Besser apkter ala niemals auf den richtigen 
Weg kommen. 















































führungen, 


Position vollkommen, und kennt dio Mittel, mit denen 
man Wirkung und Beifall erzielt, auf das allervor- 
treflichste; cr hat dabei eine noble Art, aich aussu- 
drücken und viel Lebhaftigkeit und Bmpfi In- 
dividunlität fehlt ibm aber ganz und gar, und allca 
im „Johaan von Lotbringen* klingt nach Gounod, 
Meyerbeer, Haldıy, gelegentlich auch wohl elwaa nach _ 
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Floton, die er alle bestens in Scene zu 
sicht. Der Text, von Onllet und Bla: 

lich wegen der Manier, mit der die krassesten Bf- 
fekte in widersioniger und geschmackloser Weise zu- 
sammengestoppelt sind, und wegen der in sich un- 
Sinnigen, aber höchst anspruchsvoll auftretenden Hand- 
lang. Die Wiedergabe war seitens der Hauptdar- 
steller, des Frl. Booth und der Herren Rotbmühl 
und Betz, vorzüglich, und Frl. v. Ghilany nebst 
den Herren Krolop, Schmidt und Biberti schlos- 
sen sich in kleioeren Partien recht gutan. Die Auf- 
nahme durch das Publikum war schr glänzend und 
die Solisten wie der Komponist, der Kapellmeister 
(ir. Kal) uod der Regisscur wurden wiederholt ge- 

















rufen; en arheint also, dass der Zweck erreicht und 
ea gelungen ist, das Publikum glauben zu wachen, 
dass die vielen, durch Beifall ausgezeichneten Schlag- 


stellen des Werkes allo cchtes Gold und io sich wahr 
und bedeutsam waren. 

Von den grossen Konzerlnstitaten haben die 
Meisten ihre Oyklen schon beendet. 

Die Königliche Kapello führte an ihrem achten 
Konzertabend, vor gaoz gefüllten Huuse, N 
„Schöpfung“ auf, dns erste, grosse Chorwerk, das in 
diesem Rahmen und an dieser Stelle erscheint. Di 
Aufführuog war im ganzeu schr vortrefflic, wenn 
auch der ‚Chor, der ungemein zublreich war, nicht 
#0 viel Glanz und Kraft entwickelte, als mau hätte 
glauben sollen. Von den Sulisten zeichneten sich 
besonders Frl. Leisinger uod Herr Ernst aus, 
doch brachten auch Ileır Krolop und Ilerr Ober- 
hauser (Adam) ihre Partien zu bester Geltung. Das 
begleitende Orchester war vortroflich, und Hr. Kapell- 
meister Radecke dirigirie mit gewohnter Sicherheit 
und Umsicht. 

Die Phliharmonischen Konzerte schlossen unter 
Klindworth mit einem vorzäglichen Programm höchst, 
würdig ab. Die D-dur-Orchestersuite von Bach mit 
der wunderschönen „Arie“, deren Melodie in jedem 
‚Theile erst von einer Violine solo (Herr Kruse), dann 
Tom gesammten Violinchor vorgetrageu wurde, machte 
einen entzückenden Eindruck. Darauf sung ler 
Gudehus aus Dresden das Liebeslied aus der „Wal- 
küre* und dann folgte Beethovens achte Sinfonie in 
glänzender Wiedergabe. Besonders der erste und 
letzte Satz zeichneten sich durch charakteristisch be- 
deutsame Auflassung uogeröhnlich aus, und der 
Menuett-Satz gewann achr durch ein langsameren 
‚Tempo, als es hier gewöhnlich genommen wird. Den 
Schluss des Abends bildete Brahms’ „Riaaldo“, 
eine Kantate für Tenorsolo, Männerchor und Orchester. 
In reicher Abwechselang des Melodischen und Har- 
mooischen und in üppiger Farbenpracht zieht das 
Werk am Ilörer vorüber, mächtig auregend durch 
hohe Kunst der musikalischen Darstellung und die 
Macht des lebendigsten Ausdrucks und nar ab und 
zu in Folgo vielfacher Textwiederholangen eine Länge 
zeigend. Ar. Gadebus sang das schwierige und an- 
streogende Tenoreolo vorzüglich, und die „Berliner 
Liedertatel“ machte sich um den Cborpart sehr 
verdient. 

‚Die Philharmonlsche Kapelle bat unter Leitung 
Franz MannstädV’s nun auch für ihre populären Kon- 









































zerte im letzten Winter das Terralo siegreich erobert. 
Diese sind jetat stets schr gut besucht; sie bieten 
aber auch ganz Ausgereichnetes für den möglichst 









billigen Preis. Und dabei ISsst die Kapello es sich 
angelegen sein, auch noch bedeutende Solisten zur 
gelegentlichen Mitwirkung heranzuziehen. In einem 





der letaten Konzerto spielte Hr. Konzertmeister Halir 
aus Weimar das hier ganz unbekannte Konzert von. 
Ruß, das durch seine bchönheit und seine glänzen- 
den Virtaosen-Eigenthümlichkeiten geradezu Anfschen 
erregte. 

Io äbnlicher Weise hat auch noch die unter Lei- 
tuog des Urn. Mannsfoldt stehende Konzerthaus- 
kapelle durch Heranzichung von Gästen ihren Unter- 
memungen Glone verlichen. Ihr letztes Konzert war 
durch die Herüberkuoft des Hra. Prof. Relnocko aus 
Leipzig ausgezeichnat, der iu vorzüglicher Weise eine 
Reibe seiner Kompositionen dirigirte, unter denen 
neben den längst bekannten (wie 2. B. Ouvertüre zu 
„Maofred“) besonders zwei „Sommertagsbilder“ ge- 
Aelen, von denen der „Tanz unter der Dorlinde“ auf 
Verlagen wiederbolt werden musste. Auch des 
Komponisten „Dorordschen“, an dessen Ausführung 
Frau Schultzon von Aston, Fıl, Rückward, 
Hr. Vogel und (deklamirend) Frl. Olga Morgen- 
stern sich rühmlich beibe hatte. eine none 
Biolage bekomm len und Käfer“, 
dio einen sebr reizenden Eindruck machte. An dem- 
selben Abend kam übrigens auch, anter Leitung des 
Bro. U. Mobr eino nicht uninteressante Komposition 
von R. Hermann: „Die Seufzerbrücke* zur Auffüh- 


















| rung, an der sich ausser Frl. Rückward und Herrn 


Vogel noch der Tenorist Hr. Marzani und Fräal. 
Küchler, eine junge Sopranistio mit schöner Stimme, 
aber von vorläufig sehr schüchteraa Manieren, be- 
heiligte. 

Der Bloch’sche Operuveroin machte die Hörer 
mit Merschner’s „Adolph von Nassau“ bekannt, 
einer Oper, die freilich nicht den Vergleich mit seinen 
drei grossen und berühmten Werken ausbält. Doch 
jet auch in ihr Vieles, was der Vergessenheit ent- 
rissen zu werden verdient. Die Aufführungen des 
Opernvereins gewinnen, Dank der Energie uad Täch- 
tigkeit des Herrn G. Bloch, von Jabr zu Jahr an 
künstlerischer Abrundung. 

in „Virtuosenkonzert“ von einer künstlerischen 
Bedeutsamkeit, wie es nur selten vorkommt, war das. 
von Fröalein Marlanne Brandt. Die hier unver- 
gessene und unvergessliche Sängerin, die ihre Hörer 
in das höchste Eotzücken zu versetzen wusste, exol- 
Hirte nicht mur, wie Frau Lucen, die uns kurz zuvor 
auch ein Konzert bescheert hatte, in der glänzenden 
und genislen Durchführung ihres Programms vom 
persönlichen Virtuosenstandpunkt aus, sondern sie 
zeigte eich auch bei diesem flüchtigen Besuche als 
die wahre Künstlerin, die in erster Reihe nur das 
Kunstwerk und seine Idee zu vollkommener Dar- 
stellung bringen will. So konnte so übor den 
Triumph der Person, den Frau Lucca glei 
mit. Recht, erwarb, den der Sache setzen, 
Zeitlebens heilig gewesen ist, und von der sie schon 
mit ibrem Programm (Eglantinen-Ario, Isolden!s 
Liebestod) auch diesmal wieder Zeugniss abgelegt hat 






































Ein Konzert zur Vorführung eigener Kompositionen 
gab Herr E, Piranl, in welehem er und Frl, Tuczek 
als Pianisten und die Deren Arboz (Geige) und 
N. Grünfeld, sowie Frl. Therose Zerbst, Kran 
Pietsch-Lanekow und Herr M. Friedi£nder eino | 
Reihe verschiedenartigster Sachen vortragen. Herr 
Pirani hat etwas Tüchtiges gelerot und weiss dies 








Von hier und 


Berlin. Prof. Naumaon in Dresden erhlelt vom 
Herzog von Altenbarg den erneatinischen Hausorden. 

— Herr B. von Herzogenberg, welcher bisher 
an Stelle des verstorbenen Prof. Kiel die Meister- 
schule für Komposition an der königl, akademischen 
ochschulo für Musik zu Berlin iotermistisch leitete, 
iat nunmehr definitiv zum Vorsteher derselben, sowie 
zum königl. Profcasor ernannt worden. 

— Der Geheime Kommissionsrath, Pianofabrikant 
Herr Wilhelm Biese, feiorto vor kurzem sein fünfzig- 
ithriges Jubiläum als Klavierbauer. 

Hofeapellmeister Schröder in Sonders- 
hausen verlässt am 1. Juli seine Stellung. Al 
Nachfolger ist Adolf Schulze von Schwerin, einsti- 
ger Schüler und langjähriger Lehrer der Kullak’schen 
Neuen Akademie der Tonkunst in Berlin berufen 
worden. Derselbe übernimmt auch die Leitung des 
fürstl. Konservatoriu 

—C. v. Perfall's neuo Oper „Janker Heinz“ 
hat bei ihrer ersten Aufführung auf dem Münchener 
Hoftbenter sehr gefallen. 

— Eine neue Sinfonie von 8. Bagge würde in 
Basel und Zürich mit grossem Beifall aufgeführt. 
Dieser Erfolg hat den Komponisten ermutigt, sein 
Werk im nächsten Winter auch in einigen grösseren 
Stäöten Deutschlands zur Auffübrang au dringen. 
Da von Herrn Bagge’s Kompositionen seit längerer 
Zeit nichts ao die Ocfentlichkeit gedrangen ist, so 
dürfte die Aufführung seines neuen Werkes jedenfalls 
das Interesse grösserer Kreise erregen, zumal Alles, 
was bisher von ihm bekannt geworden, sich durch 
Erast und Gediegeoheit auszeichnet. 

Rom, 19. April. Das Kölnische Quartett, be- 
stohend aus den Herren Heckmano, Fribarg, Alle- 
kotte und Bellmano, bat im Palast Caflrolli, dem 
deutschen Botachaftahotel, zwei Konzerte vera 
‚weichen die Spitsen der Gesellschaft und der Frem- 
enkolonio beiwohnten. Der Erfolg sowobl in Betreft 
den gewählten Programms ale in Betreff dor vorzüg- 
lichen Aufführung war allgemein und woblverdient, 
Herr von Keudell, zolbst cioe musikalische Autorität, 
hatte das Quartett vorher in einer Privataoirde bel 
spielen lassen und man darf ihm doppelt Dank 
wissen einmal für den Kunstgenuss, den er uns ver- 
schaft, und sodann für die Protektion und liebens- 
würdige Empfehlung, welche er zugleich seinen 
Landsleuten angedeiben liess. Letzten Freitag waren 
Herr und Frau v. Keudell von der Königin einge- 
Inden, um mit ihr und der Herzogin von Genus, 
ihrer Mutter, uchthändig Klavier zu apielen. Man 
brachte drei Stunden zu. Voss. Zip) 
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auch recht wobl zu benutzen; nur lässt sich nicht 
verkennen, dass ein gewisser Mangel an Fantasie die 
Wirkung seioer Kompositionen öfter beeinträchtigt. 
Frl, Taczek gab, mit der ausgezeichneten Geigerio 
Frl, Soldat, noch ein eigenes Konzert, in welchem 
sie ihre freundliche, zierliche Spielweise in das beste 


Licht setzte. ©. Eichberg. 
ausserhalb. 
Wien. Am 3. April gab der „Wiener Tonkünstier- 





Verein" im Saalo Böseadorfer seinen erston internen 
Abend. Der berühmte Bachbiograph Herr Professor 
Dr. Pbilipp Spitta aus Berlin bielt daselbst einen Vor- 
trag über Carl Maria v. Weber, worin derselbe besor- 
ders Weber's Vielseitigkeit bervorhob und seiner als 
des eigentlichen Schöpfers der spezifisch deutschen rc- 
mautischen Oper, sowie als bervorragenden Lieder- 
komponisten warm und begeistert gedachte und über- 
haupt seine hohen Verdienste um die Musik Bebührend 
zu beleuchten bemüht war. Der höchst gelehrte und 
geistreiche Vortrag schloss mit einer Parallele zwischen 
Mozart und Weber, die ala Lieblinge der Götter be- 
kanntlich in schönster Jagendkraft, in der Blätbe 
Jahre von der Erdo scheiden mussten. Die Bemer- 
kung des Vortragenden, dass Mozart früh, Weber aber 
au früh gestorben sei, klang doch ein wenig befrenm- 
dend, denn uns sind Beide gleich lich und tbeuer. 
Das aus Musikern und Musikfrounden bestehende Au- 
ditoriam Iauschte dem interessanten und auregenden 
Vortrage mit groser Aufmerksamkeit und spendete 
errn Professor Spitta lebhaften Beifall. 

— Im Salon Bösendorfer war jüngst ein Fiägs 
ausgestellt, der mit einem neuen Stimmstock nach 
der Erfindung des technischen Direktors der Bösen 
dorfor Fabrik verschen war. Bei diesem Stinm- 
stock iet von der Anwendung des Holzes ganz ab- 
geschen und nur Bisen verwendet worden, wodarch 
die Debel, die den Instromenten bisher anhafteten, 
völlig beseitigt worden sind, Die Professoren der tech- 
nischen Hochschule, die Herren Jenny und Anzberger 
Bussern sich in einem wissenschaftlichen Gutachten 
vom 27. März 1885 folgendermassen: „Das Wesent- 
liche diesor neuen Erfindung besteht dario, dass jede 
Saite, die an ihrem hinteren Bode wie gewöhnlich mit 
einer Schlinge befestigt iet, am vorderen (gegen die 
Klavistur gerichteten) Eode von eier eigenthümlich 
eingerichteten Exeenter-Klemme festgehalten. wird, 
weiche mit einer Spannschraube fest verbunden ist. 
Diese Spannschraube, welche, ia der Längenrichtang 
der Saite angeordnet, gleichsam eine Fortaetzung der 
selben bildet, wird Beim Stimmen durch eine Schraa- 
benmutter angezogen und bewirkt das Spannen, somit 
das Stimmen der Saite. Das Stimmen Mast sich bei 
ganz geringer Kraftanstreugung mit grosser Genauis- 
keit bewerkstelligen. Ein zweiter wesentlicher Vortheil 
ist der, dass ein ungeschiekter Stimmer dem Klavier 
jenen Schaden nicht zufügen kann, der durch das Vor- 
drücken der Stimmndgel im Holastimmstock nur zu 
häufig entsteht und wodurch die Stimmbäligkeit eines 
‚Klaviers oft wesentlich leidet. Als ein dritter Vortheil 























muss hervorgehoben werden, dass die Saiten durch 
das Einspannen in die Excenter-Klemme weit weni 
ger in Beung auf ihre Festigkeit in Anspruch 
‚genommen werden, ala bei dem Aufsinden auf den 
Stimmnagel, wobei die Saite eine weitaus grössere 
Biegangsspannung erfährt, als bei Anwendung der Ex- 
senter-Klemme. Das Eintichen der Excenter-Klemme 
‚geht rasch und ohne alle Schwierigkeiten von statten. 
‚Nachdem bei der in Rede stebenden Stimmvorrichtung 
der hölzerne Stimmstock entfällt, sonach die Saite 
nur zwischen Bisenbestandtbeilen gespannt Ist, kann 
wohl vorausgesetzt worden, dass auch unter ungänsti- 
gen Verhältnissen, wie z.B, durch den Eiofass feuch- 
tor Loft ete., die Stimmhältigk ala eine schr 
gute erweisen wird.“ 
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Wiesbaden. Am 17. April gelangte hier ein 
neuen Werk: „König Dromelbart", Diebtung nad 
Musik von August Reissmans, 
Kasino-Saalo dffentlich zur 
wobl das erste Mal sein, dass der sympathische, 
einem Orkmm’schen Märeben entnommene Stoff für 
den Konzertsaal vermertbet worden ist, und zwar, 
wie in diesem Falle, mit dem glücklichsten Erfolge, 
Diehtung sorohl wie Musik fanden eine ansserordent- 
lieb warme und lebhafte Auerkennuog. Namenlich 
überraschte die Frische der Erfindung und bei aller 
Gediegenheit io der kontrapunktischen Faktur ein 
seltener Melodicareichthum in den Soli nad Chören. 

















Bücher und Musikalien. 


Jullas Welssenborn, Op. 5. „Herr neige deine Ohren 
und erhöre mich“ (Psalm 86). Motelte für Solo u. 
Chor mit Begleitung der Orgel ad. lib. (Leipzig, 
Forberg), 

Soloquartett und Chor, beide vielfach alternirend, 
ringen die Worte des Psalmes zu gutem Ausdruck und 
schöner Geltung. DieStimmung ist kircblich und erhebt 
sieh der Satz an verschiedenen Stellen zu lebendiger 
Charakteristik der Paulmworte. Die Stinumfübrung 
ist iessend und sangbar, Imilirend, strenge polyphone 
Formen wie fugato oder Fuzo oic. siod vermieden. 
Obgleich die Begleitung der Orgel nur zur Unter- 
stützung der Stimmen da ist und auf selbstständige 
Arbeit verzichtet, ist doch zu empfehlen, dieselbe bei 
Auflühruog des Werkes nicht wegzulasaen, da sie in 
aller ibrer Einfachheit sehr gut wirkt. Die Ausfüh- 
rung des Psalmes fordert gute, aber nicht gerade vir- 
tuose Chöre und wird die Feier des Gottesdienstes 
sicher erhöhen, 

Paol Kih 
für 2 Siogstimmen mit Beg 
moniam) oder Pianoforte. 
Op. 6. Sprüche aus der heiligen Schrift für 3 Sing- 
stimmen mit Begleitung ete. 

(Aogdeburg, Heinrichshofen.) 

Der erste der Sprüche ist: „Ja, der Geist spricht: 
Belig sind dio Todten, die In dem Herrn sterben“ etc. 
für eine Sopran. und Altalimme, der aweite: „Ich hatte 
viel Bekümmerniss“ mit der untergelegten Choralme- 
1odie: „Wer nur den lieben Gott Msst walten“ eben- 
Salls für Sopran und Alt. Das zweite Heft beschäf- 
tigt den Sopran und Altmit den Worten des Spruches: 
„Ich lasse dich nicht, du segnest mich denn" während 
der 2. Sopran dazu den Choral singt 
wi, das gescheh' allzeit.“ Die Komposi 
&ie In den Texten ausgesprochene Stimmang, sind 
sanglich und klingen gut. Die Begleitung des ersten 
Bpruches ist durchweg ägurativ und verleiht dem Gan- 
zen dndurch einen etwas unruhigen Charakter. Der 
Komponist zeigt gutes Geschick im ersten Satze, weist 
Bich in diesen Stücken überhaupt als beanlagt und 
besonders für diese Richtung als begabt aus. Wenl- 


























ger Gefallen finden wir an zwei uns noch vorliegenden 


‚Kompositionen desselben Autors, nämlich an Op. 3. 
Transseriptionen christlicher Lieder für Harmoaiom 
oder Klavier und Op. 4. Sonate über 3 Choräle für 

r. (Ebendaselbst). Der Satz 
in ist geschickt und. zeigt die 
utheit des Schreibers mit den polyphanen For“ 
men, besonders verräth dia le „Sonate, wo ein fü- 
girtes Thema mit den Melodien der Chorälo zusammen- 
bracht wird und einige Strophen desselben sich go- 
neeitig begleiten. Indessen verrathen die Transaerip- 
tionen kein besonderes Gestaltungstalent, wiewohl ja 
dabei die Schranken zu berücksichtigen sind, die die 
Spielart des Harmoniums dem Komponisten zogen. 
In der Sonste, die eigentlich nur eine Bearbeitung der 
3Choräleist: „Wer nar den lieben Gott Iisst walten", 
„Bin feste Burg ist unser Goit* und „Lobo den Herra, 
den mächtigen König etc. in 3Sützen (der Sonate ana- 
log), die io einsnder übergehen, gefällt uns am besten 
der erste Satz, am wenigsten der zweite, weil sich 
für den Zusammenhang des hier verarbeiteten Mate- 
riale nach unserer Meinung absolat kein innerer Grund 


















finden lassen kann. Indessen dürften alle die von 





‚smueik in christlichen, frommen Familien 
gut zu verwenden acio. Auf eine Geschmackli 
'08 erlaubt noch hiozuweison. Das dritte „christ- 
iche® Lied im Hefte der Transseriptionen ist die Mo- 
Nodie des alten Burschenschaftaliedes: „Wir hatten ge- 
bauet ein stattliches Haus“, zu welcher auch der Text 
des Vaterlandaliedes: „Ich hab' mich ergeben mit 
Herz und mit Band“ io den Schulen vielfach gesungen 

ird, der damit also stets der Stompol des Vaterlands- 
liedes auf die Stirn gedrückt ist. Im vorliegenden 
Heft ist zu dieser Melodio folgender Text gesetzt: „Ich 
will dich erheben mit Herz und mit Mund, dich, o 
mein Heil und Leben, du meiner Hoßnung Grund« 
und: „O wüsstens doch allo wie freundlich du bist u. 
folgten deinem Schalle, Da süsser Jesu Christ.“ Dass 
der Dichter auf die Melodie und nach dem Texte: „Ich 
hab’ mich ergeben" seine Strophen gomacht hat, louch- 
tet aus den oraten Versen ein, wor aber der Dichter 
und Erfinder dieser geschmackvollen Idee ist, das ver- 
räth das Heft nicht, 
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Szotyori Nagy Käroly, Ungarische Krönungsh ymno. 
‚Ausgabe für Männerchor und für eine Bingstinme 
mit Klavierbegteltung. Budapest, Rozsarölgyl. 

Besondersin der Fansung für Männerchormacht diese 

‚Ton patriotischem Geiste eiogerebene Komposition gute 

Figar, auch wird dieser Gestalt ihrem Zwecke 

besser entsprechen und, trotz ihres nicht grossen Ia- 

halts, gute Wirkung hervorbriogen, wohl benser als io 
dem Arrangement für 1 Siogstimme mit Klavier- 

Begleitung. 

Sophto Gräfin Wolf Baudissin, Op.4. 
Op. 5. Sechs Lieder für 1 Singstimme mi 
vier-Begleitung, Berlin, ©. A. Challier & Comp. 

Wenn gleich sich ein freundliches, der Pfege wer- 
thes Taleot in diesen kleinen durchweg Geibelschen 

jero verräth, =o ist der Komponistio doch noch 
anzorathrn, mehr Sorgfalt auf die Deklamation zu Ie- 
gen, noch wählerischer io der Führung der M-lodien 
zu sein und nach charakteristischerem Ausdrucke zu 
streben. An verschiedenen Stellen fühlte man deut- 

Jich beraus, wie warm der Komponistin beim Schrei- 

ben derselben ums Herz gewesen ist und ea überkommt 

den Leser die Gewissheit, dass sie in späteren Wer- 
ken für Abnliche Situatioaco gewiss genauere und 
fer eindriogeude Ausdrucksformen findeu werde. 


Benno Stolaenderg, Op. 18. Fünf Lirder für 1 Siog- 
stimme mit Klavier-Begleitung. Berlin, Schlesinger. 
Von diesen fünf Liedorn sagt uns No. 8: „Welch" 
ein Scheiden ist eliger als das Scheiden von Mädehen- 
tagen“ (alle Texte sind von Ueyse) am meisten zu. 
Ba feblt mancher der anderen Nummern die nöthige 
Gläte, bie und da treten auch Gewaltehäuigkeiten, ab 
und zu verbrauchte Wendungen, Öltern aber noch Un- 
ebenheiten in der Bogleitung zu Tage, die einen durch- 
weg befriedigenden Eindruck nicht aufkomuın lassen, 
Trotzdem lässt sich sicher erkonnen, duss des Kom- 
Ponisten Streben Überall dabin geht, das Beste zu ge- 
ben und dass er aus vollem, warmen Herzen seine 
Gaben bietet. A. Naubert, 


Fr. Zimmer: Kantor und Organist Im eraugelischen 
Gottesdienst. Ein Handbuch für Prediger, Kantoren 
u.8.w. Quedlinburg. Chr. Fr. Vieweg. 

Ein schr en Werk, weiches, auf langjährige 
Erfahrung und gründlichen Studium fasseod, für die 
rechte Pflege und Ausübung des evangelischen Kir- 
chengesanges und für seine fornere Hebung und Ver- 
besserung geschrieben ist. Auf die geachlchtliche Ent- 
wiekelung und die allmäblige Gesteltung des erange- 
linchen Kirchengesanges gestützt, folgt das Werk den 
Wandlungen des Kirchen- und Gemeindegesangen von 
Lutber bis auf unsere Zeit, stellt alle von Staatswe- 
gen erlassenen Bestimmungen und Verfügungen in 
einem klaren Bildo zusammen, und gipfelt besonders 
darin, den mit der Pfege betrauten Persönlichki 

;antoren, Organisten und mittelbar, Geistlich 

Lehrern, — ihre Amtspflichten vorzubalten und ihnen | 

den Weg zu zei zu einer zur Hebung des 

Gesangen nöthiger 

dung relangen. Das Werk ist mit ungem 

und grossem Fleiss zusammengestellt und wird an | 
massgeoender Stelle sicher einem wesentlichen Bo- 
















































































Alexander Winterberger, op. 95. Jugondpoesien. 
6 Vortragsstücke in Sonatinenform. 
op. 96. Barcarole in Es-dur. 
0p- 97. Zwei Melodien. No. 1, Fis-dar, No. 2. E-dar. 
0p.98. Auf dem Maskenball. Walzer in As-dar. 
0p.89. Von dor Wiege bis zum Grabe. 4 mu- 
tische Tonbilder ia progressiver Folge. 4 Hefte, 
Leipzig, Ernst Eulenburg. 
Theile instruktiv, theils der Erholung gewidmet, 
bewahren sich die vorliegenden Kompositionen, tratz- 














dem man sio immorhia der Saloa-Literatur zureebnen 
kaoo, durchweg einen feinen Zug; der Autor ist be- 
mäht, jede Trivialität zu meideo, auch wo er, wie ia 





09.87, 97 und 88 direkt für Unterhaltungsswecke 
schreibt. Yon diesen letztgenannten Stücken euthält 
09.97 ein Paar schr ansprechende klangvolle Melo- 
dien, weon auch wicht ohno leise Anklänge; merk- 
würdig ist — und ein Gleiches wiederholt sich in 
fast sämmtlichen Werken —, dass nach Aicasend und 
gewandt geschriebenen Hauptmelodien sich andere 
Anden, acien es Uebergänge, Durchführungen, oder 
del. die durchaus ungelook kliogen, gesucht in den 
Harmoniewendungen sind, der Stimmung derart wider- 
sprechen, als gebörten sie gar nicht in das betreffende 
Tonstück hinein. Op. 35 und 99 dienen mebr iustruk- 
tiven Zwecken, das letzte Ist in seiner Zusammen- 
stellung ein ganz geschickt gemachtes Werkchen und 
enthält manches frische, In sich abgerandete Stück; 
an den kleinen Sonauinen hätten wir auszusetzen, 
dass sie sich für Anfnger nicht Alessend genug spie- 
len; sie modaliren zuviel, sind überhaupt im Satz 
für junge Mode etwas widerhanrig. 

Carl Werner, op. 18. Rosenwalzer. op. 33. Melo- 
die varide. Leipzig, Erast Eulenburg. 

Die beiden Worko sind in Bozug aufihren Gehalt 
ginzlich ungleich: während das erste, der Walzer mit 
dem dufigen Namen, durchaus kein Bemühen zeigt, 
seinem poetischen Titel gerecht zu werden, vielmehr 
dio aitäglichste Pıysiognomio zur Schau trägt, haben 
wir im zweiten vio recht hübsches und feines Werk- 
chen vor uus; eioe einfach schlichte aber anheimelade 
Melodie, die in der öfter varlttın Begleitung ia 
wechselvoller Beleuchtung erscheint; allerdings Immer 
noch im Salon-Gewande, aber doch ia cinem feinen, 
genulten. 

Albert Orth, op-9. Trois Etuden d'Octaves, 
Borcaole. Kopenbagen, Wilhelm Hansen. 
Die Oktaven-Studien sind als eine wünschen 

werthe Bereicherung diesos technischen Zweiges 

kommen zu 





























op. 10. 


I 
sind von mittlerer Schwie- 







Vorzug, dass 
melodids 


io auch rhythmisch interessant und 
sprechend sind, und dass der ermüdenden 
Hand öfters Rubepunkto darch Wechsel gewährt wer- 





den. Die Barcarole desselben Verfassers ist ein 
Miessend und gomandt geschriebenen Vortragsstäck 
von gleichfalls mittlerer Schwierigkeit. Der schwer- 
mütbige, in dunklem F-moll ertönende Gesang des 
ersten Satzes wird durch die leichteren, heiteren 
Klänge des Mittelsatzes wirkungsvoll abgelöst; die 














dürfoien abhelfen. AM, 


Gegensätze sind in schr geschickter und defriedigeo- 
der Weise erfanden. 





T. Löhner. Die Musik als haman-erzichliches Bil- 
@uogsmittl. Bio Beitrag zu den. Reformbestre- 
bangen unarer Zeit auf dem Gebietder musikalischen 
Unterriebtelebre. Leipzig, Breitkopf & Hört 
Die kleine, wohl beachtenswerthe Schrift ist im 

Anschluss an die maunigfachen Reformbestrebungen 

ansrer Zeit verfasst, die der Tonkanst gern den 

Plate eines ethischen Bildungsmittels wieder erobern 

möchten, den sie im Alterihum und io der hüb- 

christlichen Zeit ione gehabt. Unsere heutige Ueber- 
produktion auf mueikliterarischom Gebiet, auf dem 
der musikulischen Reproduktion, dem Musiktreiben 

im Hause, etcht, wie Verfasser mit Recht hervorhebt, 

in keinem Verbältniso zu dem daraus sich ergebenden 

Genion; der Einsatz von Kraft und Zeit, drn das 

veralgemeioerte Musiktreiben erfordert, hat keines 

wegs eine dementaprechende Förderuug wiiklicher 

Konstbildung herbsilührt, und entbohrt besondere 

für Verstand und Herz. 

















Künstler, Lehrer, und Presse, diese drei tonangeben- 

deu Faktoren, welche alleio im Stande wären, der 

den gebührenden Platz Im Geistesieben zu 
wergensen io unserem renli 





ende Theil ia Sachen der Kunst sind; sio haben im 
Ringen und Jagen nach Ruhm und Geld, nach dem 
igenen pokuniären Vortheil, dio idealen Ziele aus 
dem Auge verloren; dazu kommt das musikalische 
Unterrichtawesen srlbet, dem bisher noch jede ein- 
hehlicbe Lebrmethode, jrder Staateschutz und Kon- 
tentrationspunkt fehlt, — alles dien sind die Krebs- 
schäden, welcho trotz des massenhaften Musiktreibens 
die ethische Wirkung der Kunst beeinträchtigen. 
Der Verfasser wendet sich in seiner Schrift nur 
dem einen Faktor der musikalischen Erziehung zu; 
er zeigt uns an der Hand der Geschichte. die Ent- 
wicklung der Musik-Pädugogik, den Schulgesang und 











105 


seine Pfege, div Päcge der Instrumentalmusik, apesiell 
das heutige Klavierspiel, das ganz besonders der 
Oberßächlichkeit die Thore geöfnet, die Bestrebungen 
eiozeluer bersorragender Pädagogen, hier Abhülfe zu 
schaffen, die Zwecke und Ziele der in verschiedenen 
Städten bestehenden Hochschulen und Konservatorien, 
zum Schluss dio Forderungen für eino Reform, dio 
hauptsächlich in Aufstellung einer Normal-Methode, 
welche neben künstlerischen auch humane Bildungs 
ziele verfolgt, besteht und die Heraubildung eines 
künstlerisch, wie pädagogisch gebildeten Lebrerstandes. 
in's Auge fast. — Wir stimmen in den meisten Pankten 
mit den frommen Wünschen des Verfassers. überein, 
es keion frommen Wünsche bleiben 
‚noch ausführlicher und 
dringlicher gewünscht; jedenfalls wird io dom immer 
icher werdenden Ruf der Zeit um Abwehr gegen 
dus Überwucherade, ge’tlose Musiktreiben und das 
Pfuschertbum im Lehrerstands auch diese Bümme 
als Ausdruck der allgemeinen Stimmung niebt un- 
gehört verklingen. AM, 
Lndwig Schytte, Op.22. Naturetimmungnn. 7 Cha- 
raktorstücke für Piano. Berlin, Carl Simon. 

Wir hatten in leizter Zeit öfter Gelegenheit, Werke 
von Schytte durchzuschen und thaten cs stets mit, 
Vergnügen. Auch die vorliegenden kleinen Stimmungo- 
bilder sind gleichfalls anziehend und intoressant, dor 
charakteristisch Ausdruck trefflich niodergegeben, je- 
des Bildchen ein abgerandetes Ganao für sich. Die 
kleinen Tonmalereien sind fein und gemähit, der Kia- 
viersatz geschickt gemacht, auch das melodische Kie- 
ment Biesst dern Komponisten mübslon za, wir fühlen 
immer den aus eigenen frischem Empfioden schöpfen- 
den Künstler. Besonders gelangen sind: Am Golfe, 
am Bee, und das letzte: „Ueber die Steppe" mit sei- 
Don sausenden Oktaron, 













































Empfehlenswerthe Musikstücke, 


wolcho sich bohm Unte: 


Ph, Seharmenka: Zum Vortrag, 9 leichte und 
mittelschwere Klarierstücke, op 38. (Bremen, 
Praoger und Moyer.) 

= Clementi, Sonatinen op. 36, No. 44. 


Anregung und 


In Webers Klavieratücken fallen dem kompositions- 
mässig geschulten Musiker Ofters Dileltantismen auf, 
weniger in seinen Opern; Euryanthe dürfte darin am 
reiosten sein. Im D-dur-Finalo der D-moll-Sonate 
ist allerlei Flickwerk, nach dem Beitensatze in A-dur; 
int. dieser selbst schon motivisch von wenlg Innerer 
Würde, so ist's seino melrische Zusammenfügung 
uoch weniger. Da kommt Bioem dann vorübergehend 
die Ansicht, Weber »oi ein glückliches Naturkind, in 
weichem aber die höhere (heoretische Bildung nicht 
Natur geworden sei. Seiner Phantasio bat wohl nur 











richt bewährt haben. 


Robert Fuchs: Som mermärchen, op. 39. Berlin, 
N. Simrock, 


= Mozart, A-dur-Sooate (Thema u. Variationen). 


Unterhaltung. 


wenig Reflczionsthätigkeit (Ahnlich wie bei Schubert) 
zur Seite gestanden. Webers Phantasie war oft zu 
sehr an die Schönheit des sinnlichen Klingens und 
Koseos gebunden, aber seine dramatische Besselung 
vermag auch schwäcblicheren Musikstellen Inhalt zu 
Verleih 








Unsere Zeit ist eine aufgeregte und. die iäafig 
hyperbolische Ausdracksweise unserer modernen, 
sesten Melster kommt mil daber; sie wird von Vi 
als Unnatar empfunden, aber das macht nur die Un- 











gewohntheit: im Grunde 
erst recht Natur. — Andererseits giebt es Künstler, 
dio sich vor aller Aufregung bewahren; das können 
sie, weil sio dio Zeit nicht innerlich miterleben. Sie 
reflektiren sich in eine pblegmatische Anschauung 
hinein und bannen dio Unrube: so machen sio denn 
rubige Musik, Dies dürfte cher Unnatur sein, als 
Jene. Ein Künatlor von Wirkung auf die Dauer er- 
wächst aus dem tiefen Geiatesgrunde seiner Zeit und 
macht nicht. Experimente mil seiner Wesenheit; or 
kann's auch nicht; nur Diejenigen können’s, die nichts 
Wesentliches schaffen, die nur den Urstoff Anderer 
Yarlireu. — Waren Shakespcaro und Beetboven nicht 
auch zuweilen üborlebensgross in ihrer Ausdrucks- 
weise? 




















Zuweilen i als ob Schumann in klarer Mu- 
nik ausspräche, was Jean Paul in Worten Unaussprech- 
liches an Gefühlen und Stimmungssituationen zu sagen 
vergeblich riogt. Beide sind verwandte Seelen. Ob 
Schumaon ein so elendreiches Leben übermunde 
haben würde, wie Jcan Paul ? Dessen Selbstbiograj 
(von fremder Feder zu Ende geführt) entbält musi 











Antw 


3. Sch. Riga. Das Bach über die Deppe’sche 
Lehre ist” mir nicht zur Besprechung übersandt 
Yorden, Ac'kana also nieht darkher artheilen. Yon 
Selehep aber, die ca Vepnen, hören, dus Gute dan 
el nicht nor und das Neus nieht gut 

3.3. 9. Wien, Ueber Jankös igsintar habe ich 
Jeich bach dem Aoftanenea derelbed berichtet. Ich 

0 gern Drei, noch einmal dran zarücksukommne 
wena mir gute Zeichnungen zur Hand sein werde 

ES Das Blae It mir der abbanden gekommen, 
Verzeibang! — Ich Babo mein Versprechen nicht ver 























Verband Deutscher 


Berlin. In der Aprilsitzung machte zunfehst 
Bere Prof Broslanr die Miihellung, dass sieh der 
band deutscher Musikiehrstrereine kon 
air bat. Be gehören jet dem Verbande defallir 
Berlin, Kassel, Königsberg, Koln, Dresden, 
lönchen und Leipzig; der in Aulnich genommenen 
Krankenkasse bi jet nur Berlin, Kassel und 
Kenlaebere 
Darauf Welt Mer Prof. Dr. Julios Alsieben 
en Vortrag über Instromentalmusik, Derseide 
irto den, Entwickelnogngang der Jairumental 
I von ‚den alten Volkerm an (Oriechen und 
Bebräer) wie sie sich in den christiefen Zeiten zuch 
Vokalmusik onörte und seiet 
sländige Kraft und Gestalt Gewann, was sich nam 
Ti ii 16.Jabrhundert zu Salichen Degiant Damit 
Ei ie Verzahnung der day iiichen 
rer: und Örchesterintrumente Hand in Hacd 
Alt besonders wichtig für das Geleiben_ der Intro: 
mentalmusik wird die Botwickelung des mono. 
dischen bear. Norentioieh.Arsmatischen Mastktlen 
Genchlider.. Der Vortragende {ührt aeine Skitze nun 
Seiler von Montorerde an durch Saarlat, Händel 
Und Bach hindereb Dis zu den, epochemächenden 
Meitere der Instrumentalausik leydn, Mozart, 
Beethoven und Ihren Nachflgere; dngeben auch 
di" Jelbatatändige Orchestermuck im Musikarama 
beräkkaictigends wie se sich on Lully on Di 
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reicbe Empfindungen und man möchte denken, Schu- 
mann habo sie sympathisch nachempfanden. 
1. Köhler, 


Wer ist der glüclichate Mensch? Der Iremdes Ver- 
ienst za empfinden weise und am fremden Genunse 
ich wio am eigenen zu freuen. (Goethe) 








Ich mut 
Zwei Worte sind’s, durch die zu allen Stunden 
Ich stets zum guten Werk die Kraft gefunden. 
Sie machten wir das Herz so fest und still, 
Sprach muthig ich zu mir: Wohlan, ich will! 


Das Neben bringt so vielo Leidenstage, 

Der Wille bilft sie tragen olne Klage, 

Kampf stählt die Kraft und Muth macht Zweifel st 

Der Mensch kann Alles, was er erostlich will. 

Wird mir die Last zu schwer in trüben Zeiten, 

Gott ist mein Stab, er wird mich stets gelsiten! 

Bieg über's eigene Ich macht froh und at, 

Das Herz mass schweigen, apricht der Geist: Ich will! 
Mary, Gräfo Bartholomew. 














orten. 


gessen, sobald otwas Geeignetes eintrifft, werde ich, 
@& Ihnen übermitteln, 

Dr. H.R. Hamburg, Ich warte, bis das von Ihnen 
‚genannte Werk erachienen sen wird. 

1.6. F. Sani 







kuoft giebt. — 
gen den Verfasser dos Buches persönli 


, der den Ruf 
ien Augenarztes geniesst. 








einen allgemein Inferesanten Artikel der „Neuen 
Musiker-Zeitung“ vom 36, März d. I betitelt: 
Die sorlale Frage Der Aufntz eipflt "In einem 
‚Notbschrei der Musiker, dio sich ganz schatzlos der 
unwürdigaten Konkurrent ausgeacit schen. — Nur 
Sioe auch den Musikerstand berücksichtigende Um- 
staltung der Gewerbeordnung könne belfen. — 
führend” sich Herr A. Werkenthin dem Artikel 
gegenüber ablehnend anssprach, vermarf_ Referent 
ME m nur das Hereinsehen der wAnf 
Gowerbeordaungafrage, während er ala guten Kern 
des Artikels bervortob, Ja das algemelde Verlangen 
nach. Musikichrer-Prüfsogen damit, zusam 
Dean sowie dabla gestrebt wird, dass } 
Iehrer geprütt werde, 0 kazu diese Forderung mit 
Recht dabinerweitert werden, dass auch jeder Örchester- 
imusiker einen Nachncis Über seine muhikalsche Lehr- 
und Larzzet abgeben müsen —- Es wurde kelae 
Resolution geist, 

Dresden: In der April-Versammlnog des Musik- 
adugogischen Vereins zu Dresden. bielt Herr 
Felix Dfnosoko einon populären Vortrag über das 
ieslanigete musiktheoretische Werk der Neuzeit „Die 






































Natur der Harmonik und Metrik“ von Moritz Haupt- 
mann. Die epochemachende Bedeutung der Theorie 
diesen Baches, wurde zwar bei seinem Erscheinen 0- 
fort von den Tüchtigsten unter den Musikern erkannt 
und gebührend gembrdigt, allein die wissenschafliche 
Hinkleidung des" Stoffen, besonders, aber die piloso- 
phische Darstellung in Hegelischer Manier war bisher | 

BE ngıt er ale nie won) | 
iogat geworden it. Eine ze- | 














meinverständliche Darstellung‘ dieses spröden Stoffes 
in populärer Form zu geben, ist wohl Niemand be- 
rufener, als F. Dracseke. Beherrscht er ja doch das 
musiktheoretische Gebiet meisterlich nach allen Rich- | 
tungen bio und ist zudem als früherer Schüler von | 
A. Ilauptmann mit densen Iatentiouen durchaus vor- | 
traut. Io Folge dessen und vermöge einer umfassen 
den wissenschaftlichen Allgemeinbildung vermochte | 
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er es, in Marster und fesselndster Weise s 
wählten Thema gerecht zu werden. Di 
Wahrheit der Fundamentalsätze in Hauptmann's Theo- 
rie wurde überall aufgedeckt, und da der Vortragende 
dafür Sorge getragen hatte, dass den Iörern auch 
erluterade Notenbelspielo zur Hand waren, so bil 
nichts dunkel, sondern es gelangte Allen zu anscha 
lichster Klarheit und Deutlichkeit. Reicher Beifa 
erscholl am Schlusse und dankte dem Vortragenden 
für die gewährte Belehrung. — 

Da die weitschichtige Materie jedoch nicht gut auf 
einmal zu erledigen war, so wird der Vortrag in der 
Mai-Sitzung des Vereion seine Fortsetzung finden, 


Ich bitte um gefällige Mitthellungen über alle 
Yorkommntsse den Verolnen. Es soll an dieser 
Stelle darüber berichtet werden. 
































Verein der Musik -Lehrer und Lehrerinnen zu Berlin. 
Dienstag, 11. Mni 1886, Abends 8 Uhr im grossen Saale der Kgl. Hochschule, 


Potsdamerstr. 
Tagesorduung: 1. 











Uso Seifert “rn Kai Kam 


Anzeigen. 


120. Sitzung. 


Vortrag des Herrn Dr. A. Chr. Kalischer. 
2 Geschäfliche Mittheilungen. 








Konserra- 


Klavierschule 


und Melodiseenreigen. 


Edition Steingräber. Preis 4400. In Halbfranzband „44,9 
ter verbreiteten Klavierschulen 








In Prachtband K 3,20. 
richtigen 
"und In wer 
halten. Alle 
dem Transponleren etc.) ent 
‚iets dem Fassungsrermögen 
ftlichen Ausarbeitung ge 















Königl. Musikdirektor und Lehrer am Konservatorium der Musik z 


Eduard Mertke 
Con. 








Emmer-Pianinos, kiteaitis „am, 
1 Ranges, ä 40 Mk., gegen Noah, Kl en 


Harmonlums 4 120 Mk gegen Ojähr. Garantlı 
H ste Abzahlungen, Bel 





Ein auf ns 
zahlung 10% Rabatt und Freisendung. [5] 
Magdeburg. Wilhelm Emmer. 


‚Ehrende Auszeichnungen: Orden, Staatsmedaille 
Austellung Batento ei. 2 


Theorie der Musik. 


Von den Elementen an bis zur Vollendung 








Im Verlage von Rosenthal & Uo., Berlin, Joban- 


nisstrasso 20, ist erschienen: 


Heft V. der musikpädagogischen Flugschriften. 
Herausgegeben von Prof. Emil Breslaur. 
Beethoven’s, Mozart’s, Haydn’s und 
Clementi’s Sonaten, 
nebst J. 8. Bach’s Präludien und Fugen 
ıs dem wohltemperirten Klarier 

in ihrer Folge beim Unterricht, 
Von Louis Köhler und Schwarzlose. 











Berlin, Kurt tenstri %. 1. 

sı Dr. Alle. Chr. Kolischer. 
Soeben erschien in MIK. vermehrter und ver. 

besserter Auflage: 
Emil Breslaur: 

bj Technische Grundiage des Klavier- 
spiels. Op. ?‘ 
== Das Werk Mat in 10 Aa M 
NE de Braging er glfgnen 
gen 











dB) 2 er 
Technik, sowie eines schönen, Aüanzirungs 
FL Tones aufs beste bewährt. 





Leipzig. 


Breitkopf u. Härtel, 





ei 
Emil Breslaur: 
leichte Tänze. Op. 33. Preis 1 Mk. 
Erinneru Harzburg. Op. 4. 1. Un- 
ter den Hichen. 3. Mondschein auf dem Burg- 
berg. 3. Am Wasserfall. 4. Zug nach dem 
Molkenhsuse. Preis 1,50 Mk. Jedes Stück 
einzeln 8 50Pig. 
Feine Salonmusik. Leicht spielbar. Klanglich 
und melodisch sehr reizvoll. 
Steingräber, Hannover. 
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an der Hand eines tüchtigen Klavierlehrers 

diese Schule durchge: 

getrost hören Iasson.") 
"Preusssische Lehr 


*) Karl Urbach’s 
Preis-Klavierse 


die von 40 vorliegend. Klavierschulen mit den 
Freie gakıdat wurde, Dogt Jetzt I zw 
ter Aulage vor. Absatz in 6 Sahren 
0.000 Exemplare: 

Piel Drei nuPSAIE — Elegant gebunden 
mi Ledorrücken u. Kekina Mk en In Gapr 
Teinenvand mit Gold und Schwarzäruek 9 Mk 
es Verlag in Leipzig. 
nn 


Wer N | 





beltet hat, kann sich 


























Billigerer Anfingeerschiensosben: 
‚engler's „Praktische 
 Harmonte-, Fi Kom- 


prakt. Musikunterricht“ (42) 
== Lehrer hohen Rabatt. 








Se a 1 Ama ae 
a Vezicen von Le Rpongie, 
‚Musik- Verlag, bez [: 





„Wir kennen keine 
bessere, lusterregendere und Iuterhaltendere, ja Lust 
und Fleiss steigerndere Schule.“*) [22] 

Signale f. d. mustkal, Welt, Leipail, 
*) G, Damm, Klarierschule, 45. Auflage. 44. 
in Halbfranzband «A 4 


Steingräber Verlag, Hannover. 
Flügel «.. Pianino’s 


mit Hartmann'scher patentirter Repetitions-Mechanik. 
ohne Feder, mit verstellbarem Hammeranschlag und 
nach Belieben tiefer und Macher zu stellender Spielart, 
bis jetzt bei Pianino’s noch nicht möglich gewesen. 
[0} W. Hartmann, Hofieferant, 
Berlin, Marlannenstr. 5%, I. 


Die In verschiedenen Musikzeltungen veröffent- 
lichten Aufsltze von Louls Köhler sind nicht frei, 
sondern grösstentheils Eigenthum der Familie, 
die sich das Recht des Abtrucks vorbehält. 


























Wie Ich höre plant ein Unberufener die Her- 
ausgabe der in verschiedenen Zeitschriften ver- 
öfentlichten Aufsätze L. Köhler’s. Was die Im 
Klavler-Lohrer abgedruckten Aufsätze betrifft, so 
besitze ich, mit Ausnahme von zweien, deren 
Eigenthumsrrcht und wird jeder widerrechtliche 
Abdruck gerichtlich verfolgt werden. 

Emil Breslaur. 








DAFT Dieser Nummer ist von der Verlagahandlung 
Licht & Meyer in Leipzig cin Prospoet 
über den „Chorgesang“ und sonstige Musikalion 
beigelogt, "auf den wir hiermit aufmerksam 
machen, D.E. 




















Verlag von Breitkopf & Hürtel, Leipzig. 





Emil Breslaur: 


Vollständige Notenschreibschule, 
kartonnirt in 1 Bde. Pr. 1 Mark. 


in 4 einzelnen Heften & 15 Pfennige. 


Inhalt. 


Vorwort, 

‚Anleitung zum Notenschreiben, 

Taktmlaigee Notenschreiben. (Besonders wich- 
tig für den Klassenunterricht). 

Ganze oder Vier-Viertel-Note- 








Pausen oder Schweigezeichen. 


Versotzungszeiche 

Dar-Tonleiter. 

Moll-Tonleiter., 
‚Chromatische Tonleiter, 

Intervalle, 

Dur-Dreiklang 





Portament. 
Verlängerungs-Pankte. 
ope. 


mi 
Gesrichene Noten. 
ir 


Triole, 
Doppel triole. 
le. 








Der Tanne Vorcilag vor 2 iger Note 

er lange Vorschlag vor Ztheliger No 

Der Hanse Varllag Brad 

1: Ines Vorschlag vörd: oder 2er an eine 
andere, auf elicher Tonhöhe, gebundene Note, 

Der kurze Vorschlag. 

er Doppelvorse 

Der Sen 

Der Vorschlag, © 

Der Doppcshiag zwischen 3 Note, 

Bein Doppelichlag zwinchen 2 Noten gleicher 
oabah, 

Ersetzung des ausgeschriebenen Doppalschlagen 
Br chen. PRehehlag 

lag nach einer 3theil. Note, 











Der Mordent, 
Teiterschtu, 
Trier ohne Nachschlag. 
Tellerkeie 

Trier mit Zusstzoten. 
Drielnge, 

Lagen des Dreiklangen, 
Serten-Accord. 
Garen Aetord 


‚corda. 
Dominant Se 


Dosen So Bamiaast Sopeimen-Aosıl 

opti 
Uikerungen seen ori: 
Ion 





Der Klavier-Lehrer. 


Musik-paedagogische Zeitschrift. 


Organ des Verbandes Deutscher Musiklehrer-Vereine. 


Herausgegeben 


Professor Emil Breslaur. 
No. 10. Berlin, 15. Mai 1886. IX. Jahrgang. 


Dieses Blatt erscheint am 1. und 15. jeden Monats | Insorato für 
und kostet durch die K. Posi-Anstalten, Buch- und Annoncen- 
Musiklienhandlungen böaogen vierteljähtich 150%, Berlin 

















iesen Blatt werden von sämtlichen 
Expodionen, wie von der Vorlagsbnndlung, 

$. Brandenburgbtr. Il, zum Preise von 80.3 
andlung,75.W, |für die zweigespaltono Petitzeile ontgegengenommen. 







rest unter Kreurband von dor Verlage] 











Das Transponiren als Finger- und Gedanken-Uebung für Klavierspieler. 
©. witting. 
(Fortaotzung). 


Ein, bequemes Mittel sich die Transposition , „Lieder ohne Worte“ von Mendelssohn hier 
eines Stückes zu erleichtern, bis man Fertig- | ausgeführt; dasselbe in Es-dur zu spielen 
keit darin erlangt hat, ist: den Grandbass | dürfte keine Schwierigkeit bereiten, da man 
des Stückes zu beziffern, denn dann braucht | hierbei nar anzunehmen braucht, dass anstatt, 
man nur diesen Bass in die gewünschte an- | vier #, drei ? am Schlüssel ständen und 

dere Tonart, zu versizen und die sehon ge | jedes zuallige # ale % jedes zufällige 3 ala? 
machte Bezifferang beizufügen, natürlich mit | und jedes zuf. 7 als p> anzusehen sei. Um 
den entsprechenden Modißkationen der Zeichen. | Irrthüm zu vermeiden ist der Dreil 

ein Beispiel sei No. I des ersten Heftes | auch beziffert. 


'k HEEER 



















. hier 





























viertes 4, Darchgebende Note im Bas. (Anbang IN). 
ntretend Sie Yorhalt der 3. (Anhang IM). 
ine, it aa Olgeipunkt anzusehen. 

Bass ala „Voransnahane“ hat anf dem 1. Viertel den Orundtoa. 





Orgelz. auf der Tonika. 


Pre dd, |2T>To| 
salsssmdin|elz #| 

















a Ge 











Es ist jedoch rathsam, die Transposilions- 
Uebungen mit leichten und einfachen Sachen 
zu beginnen, z. B. mit Volksliedern, Chorälen, 
Sonatinen. Für Geübtere bieten die Klavier- 
begleitungen der Lieder von Schubert einen 
höchst. interessanten und belchronden Stoft. 
Man sche z. B. das Lied „Gruppe aus dem 

Es beginnt in’C-dur; der Grand- 
zwei Takte lang an seiner Oktave 
chromatisch bis zur 5 in die Höhe; dann wird 
der Grundton C zur 3 des Dom.-Akk. von 
Des; die Auflösung desselben ist hier, statt 
‚nach Des, enharmonisch nach Cis notirt, auf 
welchem Tone dann dieselbe chromatische Be- 
wegung stattfindet, um nach D und dann 
auch in gleicher Weise nach Es za gelangen. 
Wird diese Stelle um einen Ton höher, in 
D, genommen, so braucht man die Auflösung 
des Dom.-Akk. von Es — im vierten Takte 
— nicht enharmonisch zu denken, wie es im 
al wirklich geschehen ist; statt dessen 
ist_ dies aber bei der nan folgenden Wieder- 
'holung der Stelle geboten, denn das Es muss 
hier enharmonisch als Dis gedacht werden, 
da os als 3 des Dom.-Akk. von E zu behan- 
deln ist]. Kaum steht aber diese Tonart fest, 
50 tritt auch schon die 4 von As hinzu, um 
die Dominanten-Harmonie einzuführen.” Als 
Orgelpuukt — vier Takte lang — 
der Grandton des Dom.-Akk. von As, welcher 
abwechselnd nur von seiner 3, dann seiner 4 
als Oberstimme begleitet ist (Dom.-Akkord, 
{Akk.), denn die Mittelstimmen haben unisono. 
eine Akkord-Figur, welche mit der kl.2 be- 
giont. Aus dem As-moll { Akk. es, ns, cas 
wird, durch enharm. Verwechselang von As 
und Ces in Gis und H, der E-dar-Dreiklang. 
Dann geht der Bass vier Takte chromatisch 
aufwärts, woraus im 1. Takte der verm. 7- 
Akk. von Fis, (Bis (gis) h,d); im 2. Takt der 
Ark. (Kis, h, d); im 3. T. der G-dar-Dreikl. 
und im 4. T. der 2-Akk. — Gis ala As be- 
frachtet —, (dritto Umkehrung des Dom.-Akk. 
yon Es), entstehen, um im letzten Takt 
Satzes auf dem # Äkk. (A, d, f; desl 
hin das Gis um hier das A zu erreichen), 
welcher bei seiner Auflösung den kl. 9-Akk. 
noch berührt, für das nun folgende Allegro, 
nach D-moll’zu moduliren. Die rhythmische 
Figur, welche nun fünf Takte hindurch den 
Gesang belebt, theilt sich zwischen D-moll 


Tartarus“ 



































(F-dur) und B-dur (man kann hier das Cis 
auch als überm. 5 von F, anstatt als Leitton 
von D, nehmen]; dann steigt dieselbe Figar. 
chromatisch durch vier Stufen, von F bie A, 
in die Höhe, wobei die Mittelstimme in gr. 3 
mit dem Basse sich bewagt, wie folgt: Ce 

dur, 6 Akk. löst sich nach Ces-dar auf; 
G-dur (mit überm. 5) 6 Ak. Iüst sich nach 
C-dur auf; As-dur (mit überm. 5) 6 Akk. 
löst sich nach Dos-dur auf; Des-dur, mit 
überm. 5 wird zum 2-Akk. (3. Umkehrung des 
Dom.-Akk. von G). Dem folgt G-moll 6-Akk., 
D-moll 4, Das D dieses Akkords wird zum 
Vorhalt der 5 im nächsten $-Akkord (Dom.- 
Akk. von As), welcher sich nach As-moll auf- 
1öst, dom dann Es-dur folgt. Hier übernimmt 
das’ Es, enharm. Dis dieselbe Pflicht des Vor- 
halt. zu dem 3-Akk. (Dom.-Akk, von A) wie 
vorhin und löst sich nach A-moll auf. Die- 
selbe Figur mit dem !-Akk. und vorgehalte- 
ner 5, ehromatisch steigend, kommt nun noch 
zwei Mal vor, nämlich: von B und H, jedos- 
mal in Moll schliessend. H-moll geht nach 
Fis-dur. Hierauf folgt zwei Mal abwechselnd 
Fis-moll und Cis-dur; die 5 von Fis bringt 
hier einige Bowegung in die gehaltenen Akk., 
bis die vollk. Cadonz von Fis nach Fis-moll 
führt. Hier bleibt der Grundton in der Ober- 
stimme liegen, während der Bass atufenw. 
abwärts geht, um mit seinem letzten Schritt 
den Leition von Cis zu geben. Jetzt fol 

wieder eine neue Figur, welche, nachdem sis 
yier Takte hindurch (Cis-dar, Fis-moll) sich 
in rhythmischer Weiso bewegt hat, ganz un- 
vermittelt noch fünf Mal, immer % Ton höher, 
ebenso fortfährt, wie: G-moll als Auftakt, 
D-dur, G-moll; "As-moll als Auft, Es-dur, 
As-moll; A-moil als Auft, E-dar, A-moll; 
B-moll' als Auf, E-dur, B-moll;  C-moll 
als Auft. G-dur, 'C-moll.’ Nan verweilt die 















ı Figur auf der Dom. von C, um dann in ein 


kräftiges C-dar (zwei T. dauernd) sowie A-mall 
(ebenfalls zw. T.) zu gehen. Dies sind die 
einzigen harmonischen Rahepunkte im gan- 
zen Stücke. Der nun folgende 5 Akk. auf 
der 4 von C-dur wird dann zum verm. 7- 
Akk. von G mit regelm. Auflösung, welche 
dann aber mit dem unisono G fortfährt., Die- 
ses G ist als Leitton des As-dur-Akkords an- 
zusehen, wozu_sofort die 4 von Des hinzu- 
tritt, um den Dom.-Akk, von Des za stellen, 





welcher sich regelm. auföst. Daraus ergiebt 
sich dann der verm. 7-Akk. van As, welcher 
sich auch regelm. auföst mit der 4 als Vor- 
halt, um vermittelst des Dom -Akks. nach 
Desmoll zu geben. Hier erscheint wiederum 
eine neue Figur, die, an den Grundton Des 
sich anlehnend, stufenweise abwärts schreitet, 
um nach © zu gelangen. C-dur, F-moll wech“ 
seln um drei Takte lang ab, dann geht der 
Ton C, sich an den Grundion C anlehnend, 
stufenweise aufwärts, um den Dom.-Alkk. von 








Transpositio: 
tiefer 

4% 0063 KL, gm, KT, 
sa AB u 
D Fie 6 
Fe daD 
E F as A 
a © Es E 
Fe 6 s H 
Ge (Fin 
Da > F {Ce 
Bo AB c Des 
BER os As 
» (© » Es 
r {oo a a B 
ce mu D ® 8 F 


(Schluss 


ım 


Fis, welcher sich nach Fis-moll auföst, za 
bringen. Dann folgt der vorm. T-Akk. von 
6, welcher als Auflösung erst den j-Akk. und 
dann den Dreikl. bringt, um sich in C-moll 
wieder festzusetzen. Die vier letzten T. wieder- 
holen sich dunn. Den Schluss macht die zwei- 
malige C-moll-Tonleiter, welche sich an den 
Grundton anlehnt. Der Grundton C bleibt. 
schliesslich allein übrig und nach einer Pause 
schliesst der C-moll-Akk. das Ganze ab. 
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Die Herrschaft des Kontrapunkts. 
1. Die Niederländer. 


Yon Anna 


Bine Zeitenwelle von 1200 Jahren nach christ- 
icher Rechnung war in den Occan der Ewigkeit 
abgeeilt, — das schlichte Gotteswort, die Lehre von | 
der Liebe und der Versöhnung, im feraen Osten des 
alten Jeborahlandes verkündet, war zu einer welt- | 
gebietonden Macht geworden; das Dogma des Christen- | 
tbums, christliche Anschauungen in Wissenschaft und 
Kunst beberrschten den Bräkteis. la grossen, cha- 
rakteristischen Formen, in festgefügten Zügen, in | 
tiofsymbolischen Schöplungen offenbarte sich der 
Geist des Christeothums, überall ist die Kirche dio 
Trägerin der Idemn, kt sie alle auf gleicher 



























Morsch, 
iefbedontsamo Bowogung der Krouzzüge vorarsacht, 
Autbete der Volkegeist in dio exklusiven Kreise des 
Kunstschaffens, und während der religiöse Gedanke, 
das tiefe, innigo Glaubensbedärfniss vielleicht nie 
intensiver In den Herzen pulsirte, = entsprang doch 
grade diesem übermächtigen inneren Gefüblo der 
Drang, sich gegen das starre unbefriedigende Dogma 
aufzalebnen, und das eigene erregte subjektive Empfin- 
den in freleren, küheren Formen uod Wendungen 
zuströmen. Der Idealismus der Zeit, der 
‚prechendsten Ausdruck in dem « 
Marienkultus, in der ritterlichen rauenverebrung 




















Grondlage, dem gleichen Zielo zu. Nur langsam rang | gefunden hatte, zeitigto auf dom Gebiet der Bildenden 
sich die beibststfindigkeit der Geister, die Freiheit | Künste die Blüthe der gotbischen Architektur, — 
des Iodividuums aus den Schranken ihres despotischen | wunderbarer hat sich wohl nie der Geist des Christen- 
Regiments empor; erst als der germanische Geist die | thums ja seinen unirdischen, franscendentalen Prin- 
christliche Tradition in ihrer naturfeindlichen Auf- | zipien ausgeprägt, als in diesen himmelnastrebenden 
fassuog mit den freieren antiken Bildangselementen | Pfeilern, diesem Verfüchtigen aller schweren, noch 














in sich aufgenommen und verarbeitet hatte, brach 
ie Bewogung der Geister, nun aber auch um so 
mächtiger hindurch. Mit starkem Strome, durch die | 


an das Irdische erinnernden Massen, diesem Auf- 
Nüsen in schwindelnder Höhe in ein Juftiges Spiel der 
zierlichsten Formen und Glieder, dieser Welt tief- 
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postischer Gedanken, — ein wabres Triumpbiren des 
Geistes über die Materie! — Aber während so die 
bildende Kunst schon dem höchsten Ziele zueilte und 
zogeeilt war, rang dio Musik noch Immer mit den 
formalen Elementen; die kurze, traumbafte Blüthe 
des Minnegosangs abgerechnet, schritt die boldeste 
und lieblichste aller Musenschwestern bisher fast nur 
im Gewande strengster Wissenschaftlichkeit einher. 
‚Aber iu Reissigster Gedankenarbeit hatten ihre Jünger 
das Material zusammeogeiregen, überall wurden die 
Fundamente gelegt, langsam formen sich dio Grund- 
elemente: Schrift, rhythmische Glioderang, die Lehre 
von der Harmonie, die ersten Versuche des Discantus 
und Faux-bourdons; — auf diesen von den Pionieren 
des Geistes errichteten festen Grundpfeilera konnte 
nun eine schaffensfrohe Generation frei und furchtlos 
ihre stolsen Wunderbauten errichten. Jotat nach 
1200 Jahren des Suchens und Experimentirens er- 
stand das Kunstwerk, mächtig und ungehemmt brach 
der Strom des freischaffenden Genius hindurch, und 
bald stand die Tonkunst mit ebenbürtigen Meister- 











schöpfuogen den Bohwesterkänsten zur Beite. 
Weon sich nun auch dieser künstlerische Auf- 
Schwung bei allen Volkero des Abendlandes za gleicher 
Zeit regt, 10 treten doch atals einzelao davon in den 
Ind die Füh- 


Vordergrund ud übernehmen abwechs 
rung oder wirken bestimmend auf die 





pfe 
den, dass es fast befremdlich erscheint, 

Kunstblütbe unserer Musik nicht auch dort im Lando 
der Schönheit und des goldenen Sonnenscheins zu fin- 
den. Aber bei der Tonkunst überoimmt ein nordisches 
Völkchen, die Niederländer, die Führung und gleich 
mit so mächtigem Biofloss, dass ihre Kunstweiso fast 
200 Jahre lang die musikalischen Leistungen aller 


Völker des Abendlandes beeinflusst und beberracht. 
Der specielle Zweig ihres Konstachaffens ist dio Kon- 
{rapunktik und die Polyphonie, sie haben sie au ihrer 
höchsten Feinheit und Vollendung geführt; freilich ar- 
tete ihre Kunst dabei oft auch in Künstelei, in ein, 
dem eigentlichen Wesen der Kunst fremdes, apitafin- 
igesBpiel mit Formen und Gliedern aus. — Die ncu- 
este Forschung versucht es jett, der niederländischen 
‚Kunst die Ehreakrone, die ersten Kontrapanktisten 
besossen zu haben, streitig zu machen, und neben den 
Deutschen nennt sie die Bogländer als erste Arbeiter 
im Weinberge der Kontrapunktik, aber die Docamente, 
die uns bisber vorliegen, sind noch zu dürftig, um 
daraus einen richtigen Schluss auf die wirkliche Kunst- 
entwiekelung zu ziehen, und wir knüpfen darum an 
die vielen Meister und das reiche binterlassene Ma- 
terial der niederländischen Schule ao, uzı einen Ein- 
blick in diese hochbedeulsame Kunstperiode zu 
Gewinnen. 

Man theilt die Herrschaft der niederländischen 
‚Kunst gern in verschiedene Epochen, je nach den 
Meistern, die tonangebend in ihnen lehrien und schu- 
fen: eine erste, frübeste mit Dufay, eine zweite mit 
Oekenhelm, eine dritte mit Joaquin und seinem gros- 
sen Schülerkreise, bei der vierten treten uns dann 
die gleichzeitigen Meister Gombert und Orlando di 
Lasso entgegen. 








Die Kunst des Kontrapunkts hat sich aus der mit. 
vielem Biler betriebenen Weise des Discantus ent- 
wickelt. Dieser war ja, wenn auch roh und steil, b- 
reits ein Kontrapankt nach den noch heut giligen 
Begriffen, nämlich die Kunst, au einer Melodie, einen 
cantos frmas, eine zweite zu erfinden. Wir finden 
das Wort „Kontrapunkt“ schon bei Philipp de Vitr, 

i Jean do Maris und seinen Zeitgenossen und der 
letztere braucht es. gleichbedeutend mit Diskat. 
Freilich gestaltet sich der Kontrapunkt, je wei- 
ter die Brkenntnies der Gesetze der Kom- 
manzen und Dissonansen, ihrer Verbindungen und 
Fortschreitungen wordrang, immer freier, reicher, 

dass er, der jüngere Bruder, bald kaum noch 
einen verwandschaftlichen Zug mit dem der Ver- 
Gessenheit anbeimfallenden Genossen, dem Discant 
aufwies. In der frühesten Zeit wurde die Kunst des 
Kontrapanktes zum grössten Theil frei geübt; der ax- 
bildete Sänger legte Zeagniss seiner Gelehrsamkeit 
dadurch ab, dass er zu dem im Buche verzeichnete, 
von einem anderen Sänger ausgeführten cantos frazı 
eioeo reinen, harmonischen Konfrapuakt aus dem 
Stegreif intonirte. Jeder auf die Bildung eines wirk- 
lichen Musikers Anspruch machende Säoger muute 
mit der Kunst der freien Improvisation völlig vertraut 
sein, und in den Niederlanden, in Frankreich und 
Italien blühte der „contrapnnctis a mente”, oder aach 
„eantos sopra librum® genannt, noch bis ins 16.Jabr- 
hundert hinein. Die Uebung der Bänger, ihro Gesehiek- 
lichkeit, mar a0 gross, dass sogar drei oder vier zu 
sammen solche Improrisationen ausführen konnten; 
eine Kunstübung, die man sich mar dadurch erklären 
kan, dass ein feststehenden Ucbereinkommen in Be- 
zug auf den Einsatz, auf Absätze und Tonschläne 
bestand, Aber solange die Kanst des Musikers nur 
in dieser Weise der Ausübung, so hobe Geschicklich- 
keit ale auch schon erforderte, berahte, solange wat 
für das Bleibende io der Kunst noch wenig gevon- 
nen; — was der Augenblick schuf, das varmehte such 
zur aelben Zeit, und die Nachwelt Aocht dem Säsger 
noch keinen Ruhmeskranz. So beuitzen wir ja sus 
dieser (rüben Masikperiode, ausser theoretischen Ver- 
suchen, fast kein eloziges musikalisches Kunsldent- 
mal; das einzig Dauernde war und blieb für die 
ganze Zeit der cantos firmus des gregorinnischen 
Gesanges, dieser, wie Ambros schreibt, „wahre un- 
verrückbare Felsen Petri, den dio zerfiesmnden 














Wellen jener improvisirten Kontrapanktik u- 
Autheten. 
Aber dio Zeit des Suchens und Experimentires 


war man vorüber, mit der weiten Hälfte dea 14Jar- 
hunderte beginnt eine geradezu stauncnswerthe Bat 
wiekelung, und am Begion des 15. tritt die erste, ne“ 
derländische Schule, an ihrer Spitze steht ihr grower 
Meister Wilhelm Dufay, mächtig In den Vordergrund 
und liefert uns in ihren Arbeiten eine so delich 
nusgeprägte Kunstbildung, eine so sichere Techulkin 
Satz und in der Stimmlührung, dass mit ihr ee 
neue Aera in der Geschichte der Musik zu datiren it 

Dieso neno Blätho nahm ihren Ausgang theils auch 
von dem gregorianischen Gesange, theils aber und 
wohl überwiegend griff sie nach dem weltlichen Lied, 





dem Volkagesnuge. Irgend eines jener damals al- 
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gemein bekannten und gesungenen Volkslieder wurde 
ale Grundlage, als cantus frmus gewählt, und über 
diesen führten die Meister ihr kootrapanktisches Stim- 
mengeßecht ans. Die Messen wurden nach dem zu 
Grunde liegenden Volkalicde getauft, das Lied erscheint 
im Tenor, entweder in seiner ursprünglichen Fassung, 
oder auch je nach dem Bedürfniss des Komponisten 
durch grosse Noten gedebnt, verkürzt, oder durch 
Augmentirende Zeichen in seiner rhythmischen Gestalt 
verändert. Ra gab einige Lieder, wie das alibeliebte 
„Oimme armd‘, an dem fast eämmtliche Meister der 
Kootrapunktik ihre Kunst übten, noch Jorguin de 
Pres, Palestrion, sogar Carissioni mit einer zwöll- 
stimmigen Messe, haben dieses Lied als cantas Airmas 
benatat. Es schien gleichsam eine Ehrensache zu 
sein, seine Kunst an diesem „Omme arm&“ zu zeigen. 
‚Aber auch die geisichen Hymnen und Antipbonen 
wurden viclfach als cantus firmus zu den Messen 
herangezogen. Wir begegnen Messen über das Bece 
aneilla, Dizerant discipali u. A, wobei fremdo Textos- 
worte mit dem Messtext gemischt werden. 

Was den musikalischen Inbalt der Werke betr, 
30 begegnet uns von Dafay und seinen Zeitgenossen 
ab eine vollständig ausgebildete Kunst. Es ist or- 
klärlieh, dass noch vielfsch Befangenes und Unent- 
wickeltes darin vorkomant, sie ist ja auch erst der 
Anfang einer 200jährigen Blüthe, aber die Meister 
waren im bowussten Besitz der Kunstgesetze, sie 
waren nicht mehr Mathematiker, Archäologen, son- 
dern frei schaffende Künstler, deren Arbeiten als 
vollgültige Kunstwerke für allo Zeiten besteben. Es 
lebt in ihren Werken, nach Ambros’ geistreicher Do- 
Anition, „eine eigentbümliebe Holdseligkeit, etwas, 
das au Rosenwangen und Blusugen aufblähender 
Midchen erinnert, und der idealistische Grundebarak- 
ter, der sie durchweht, leiht ihnen einen ganz beson- 
deren Rein. 

Die meisten Kompositionen sind. vierstimmig 
netat, manchmal taucht noch die alterthämliche An- 
ordnuog in drei Stimmen auf, schr selten sind fünf- 
simmige Sütze. Noch ist die Komponltionsweise 
Areng diatonisch nach den Kircheotönen des gre- 
geriapischen Gesanges, aber dor richtige Gebrauch, 
der Accideotien, der zufälligen Erhöhungen und Rr- 
miedrigungen, ist mit grosser Geschicklichkeit geübt. 
Bei dem mehrstimmigen Gesange ergab die strenge 
Dintonik ganz widernatdrliche Zusammenklänge. Da 
musste die musica fieta helfen, und sie war den Mu- 
sikera der ersten niederländischen Schule etwas gauz 
Geläufigen. Bei den Kadenzen wurden jedoch dio Br- 
höhungen nicht beigeschrieben, sondera stillschweigend. 
als bekannt vorausgesetzt, ebenso wenig die Verän- 
derungen bei dem mia, mit dem alle Sänger auf's 
genaueste vertraut waren. Bei den Schlässen lieben 
sie alten Niederländer, zwischen Leite- und Schluss- 
ton die kleine Untertere oder Obersexte einzusehieben; 
ein sehr fremdarliger Klaog für unser Empfinden, 
da der natürliche axkordmässige Schluss dadurch 
unterbrochen Ist. 

Der Tonsatz aelbst It durchweg streng polyphon 
gehalten, nirgends treien zwei Stimmen im unisono 
zusammen; bei Dufay, dem frühesten Meister, hat 
‚jede einzelne Stimme einen wohllantenden, melodid- 





























sen Zag, der seinen Zeitgenossen noch vielfach fehlt. 
Die Kunst der Imitation, des Kanoos, in der dama- 
ligen Zeit „Foge“ genannt, zeigt sich schon in den 
Dufay'schen Arbeiten, wena auch nur in kurzen, 
knappen Sätzen; besonders reich daran ist auch sein 
sonst merkwürdigen, weltliches Lied: Ceot-mille-deus. 

Dafay ist unter den Meistern dieser ersten nieder 
Nändischen Schule der frübeste, aber der talentrollste 
und grösste. Wir wissen nichts Autbentisches über 

‚en Lebenslauf. Dufay's Geburtsort ist vermuth- 
lich das Städtchen Chimai im Heonegau, wo er um 
1850 oder 1855 geboren sein mag. Ueber seine Ju- 
gendzeit und seine Ausbildung wissen wir nichts, 
finden ihn aber im Jabre 1880 als Sänger in der 
päpstlichen Kapelle zu Rom, in welcher Stellung er 
vielleicht. bis zu seioem Tode geblieben ist, da er 
hochgechrt im Jahre 1433 in der ewigen Stadt ge- 
storben 

Dufay's Eintritt und langjährigen Wirken In der 
päpstlichen Kapelle wurde von grosser Bodsutung 
für die geschichtliche Katwicklang derselben. Fran 
zbeische Sänger hatten, als Klemens V. den Sitz des 
Papstthums nach Avignon verlegte, mit ihren Sing- 
manieren, den Falsi bordoni oder Faoz-bourdons, das 
Uebergewicht in der päpstlichen Kapelle gewonnen. 
Zwar eiferte Johann XXIL., der fistere und ge- 
fürchtete Blotmaun, voll zornigen Uomuths gegen 
diese Art den Gesanges, und erlicas ein strengen 
Verbot dagegen. Aber dies Verbot fiel schon unter 
seinen Nachfolgero, die den Prunk und die Lost der 
Welt vor allem lieben, der Vergessenheit anheim. 
Als aber die Niederläoder nach Rom kamen, liess 
ihr polypboner Reichthum die Dürftigkeit des fran- 
aDsischen Döchant hell zu Tage treten, sio errangen 
das Uobergewicht und das höchste Anschen schr 
rasch und ebenso einen bleibenden Einfluss auf die 
Eatrickelung der römischen Kirchenmusil 

Dufay’s Rubm verbreitete sich nach seinem Tode 
rasch über Italien hinaus; wir hören seine Nachfolger, 
u. a Adam v. Fulda in seinem 1490 niodergeschrie- 
benen Traktat mit der höchsten Achtung und Aner- 
kennung von ihm sprechen. Das Archiv der päpst- 
lichen Kapelle zu Rom bewahrt viele Arbeiten von 
Dufay, unter auderem die Messen: „So In face, 
‚Tant' jo me deduis“, „Iomme arme“ und „Ecce an- 
Alla Domini“, sie sprechen voll und ganz seinen 
edlen, geklärten Styl und seioen reinen Schönbeits- 
sinn aus. Die Bibliotbek zu Paris besitzt die welt- 
lichen Chansons: „Cent mille deus® und „De tout 
westait abandonne” Das Lied „Cent mille deas* ist 
in der Musikgeschichte von Ambros mitgethelt, ebenso 
das Kyrie aus der Messe „lomme arme“, welches 
auch von Kieseweiter in Partitur übertragen ist. 

Bin Zeitgenosse Dafay's, und neben ihm der be- 
übte, nt Edin Bnchl, Im Sikätchen Dinch 
im Hennegaa geboren. In seiner Jugend 
Bold Im Jahre 1498 Anden wir Ihn bei der Kirche 
St. Waudra in Moos und 1452 wird er zweiter Ka- 
pellan daselbst. Sein Todosjahr ist nicht bekannt, 
Tinetoris, der spätere Musikschriftsteller, rühmt Ibn 
als ausgereichneten Tonsetzer; Herrmann Finck sagt 
‚noch 1886 von ihm, dass er „durch Spekulation die 
Musik gefördert, und viele neue Zeichen erfunden“ 
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Die meisten seiner Werko sind verloren gegangeı 
Eine Messe von ibm bewahrt die Bibliotbek zu Brüssel. 
die Vaticana besitzt verschiedene dreistimmige weit- 
liche Chansons mit frauzbsischem Text, ebenso hat 
dio Pariser Bibliothek noch verschiedene seiner Werkt 
In der „Europlisch-abendländischen Musik“ von 
seweiter ist das dreistimmige Mailied „Ce mois de 
May“, ein munter-bewegliches Werk, das im Original 
‚noch in schwarzen Noten notirt ist, mitgetheilt, 
Einen verwandten Zug mit Dufay in der melo- 
ditsen Stimmenführung besitzt Vineraz Vangues, 
aber seine Kompoaitionswoise ist im ganzen schüich- 
terner und schwächlicher wie Dufay's, trotzdem er 























Von hier und 


Berlin. 
Maj. dem Kaiser von Oester 
Eisernen Krone dritter Klasse. 

- Dr. Franz Liezt wurde einstimmig aum Ebreo- 
mitglied des Deutschen Vereins für Kunst und Wissen- 
schaft zu London ernaunt. — Ilern Prof. Roppoldi 
Im Dresden wurde das Ritterkreuz erster Klasse des 
Albrechtsordene, Berra Kapellmeister Hlawatsch der 
Orden der rumänischen Krone verlichen. 

— Herr Pablo de Sarasato erhielt von der 
Königin von Spanien das Grosskreuz vom Orden Iaa- 
bella Catolica und den Titel „Bxcellenz* verlichen. 

— Th. Forchhammer in Quedlinburg ist 
Nachfolger des verstorbonen A. G. Ritter ala Organi 
am Dome zu Magdeburg gemählt worden. 

— Au 1. Mai waren oa hundert Jahre, dass Mo- 
sarts „Hochzeit des Figaro“ in Wien zum eraten Mal 
aufgeführt wurde. Von den vielen zur Brinnerung 
an diesen Tag geschriebenen Aufsätzen der Tagesblät- 
ter zeichnet sich der in No. 100 der Frankfurter Di- 
iskalia von I. Nenkel veröfentlichto dadurch aus, 
dass darin eine Anzahl autographischer Skizzen und 
Fragmente aus der Oper, die sich im Benitze dos 
Herrn Andrö sen. befinden. genau beschrieben wird. 

-— Herr Max Schwarz, Direktor des Rat-Kon- 
servatoriums io Frankfurt a. Mi, veranstaltete daselbst 
am 2.Mai ein Konzert, in welchem er Werko von 
Brahms, Beethoven, Chopin, Mosrkowski, Rafl, Bon- 
del, Bülow und Tausig mastergiltig zu Gehör brachte- 
Haus v. Bülow's Lacerte (bei Aibl in München er- 
achienen) musste auf slürmisches Verlangen wicder- 
holt werden. H. v. Bülow wohnte dem Konzert bei. 

— Für den Musiker-Unterstätzungsverein „Nild- 
wida® war, bevor sich der Vorstand desselben ar 
Yöete, bereita ein vollständiges Konzert-Programm für 
die nächste Saison entworfen, und es waren von Sci- 
ten namhafter Künstler dem Vorstande Auırbietun- 
‚gen zur Mitwirkung bei diesen Konzerten gemacht 
worden. Für das erate derselben war eine Aufl 
rung von Philipp Scharwenka's „Sakuntala* io Aus- 
sicht genommen, und dor pekunißre Erfolg dieser 
Auflührung war durch das rego Interesse, welches 
sich in weiten Kreisen für dieselbe kundgab, 
sichert. Mehrere Damen des bisherigen Vorstandes 
der „Mildwida“ haben es unternommen, dieses Kon 


‚Herr Professor Jonchim erhielt von 8. 
ich den Orden der 


















































später gelobt hat. Denuoch leuchten oft interessante 
Züge und ein anerkennenswerther Schönheitssinn aus 
seinen Sachen. Ambros theilt im zweiten Theile 

Musikgeschichte das Kyrio und Christe aus 
der Messe „Omms armö“ von ihm mit, er bat cs 
nach der Originelootirang der päpstlichen Kapelle 
in Partitur gebracht. 

Neben dieseu Meistern. ist noch Eloy zu nennen, 
„hochgelehrt in der Anwendung des Modus“, wie 
Tinetoris sagt. Sein Styl nähert sich mehr dem Br- 
habenen, dagegen fehlt ihm der milde Wohllaut der 
Dufay'schen und Vaugues'schen Feder. 

(Fortsetzung folgt.) 





ausserhalb. 


zert trotz der inzwischen erfolgten Auflösung des 
Vorstandes der „Mildwida“ stattfinden zu lassen, und 
soll der Eitrag desselben dem hiesigen Verein der 
Musiklebrer und -Lebrerionen zu Gute kommen. Herr 
| Phitipp Scharwenka hat mit seinem ncu zusammen- 
| gestellten Chor die Proben bereits begonnen. Uebri- 
8006 hat der Komponist an seinem Werke, wie wir 
hören, erhebliche Kürzungen vorgenommen. (Der 
hat das 
liebenswürdige Auerbieten der hochberzigen Damen, 
welche bisher don Vorstand der „Mildwida“ bildeten, 
mit Daok angenommen. Mitte November soll das 
Konzert stattfinden und 
unsres Vereins allca aufbieten, um demselben 
recht guten pekuniliren Erfolg zu sichern. B, B.). 

— Wie die Deutsche Militair-Musiker-Zeitung 
| mittheilt, wird demuächst ein 'musikmeister als 
Lehrer für Militairmusik an der Königl. Hochschule 
zu Berlin unterrichten. Dadurch wird eine Idee ver- 
wirklicht, für weiche das genannte Blatt seit Jahren 
eingetreten. Der zu beangtem Posten Eroannte ist der 
Königl. Musikdirector Voigt vom 1. Garde-Regiment 
zu Fuss. 

— In der ungarischen Laudes-Musik-Akader 





















Pest fand vor kurzem die feierliche Ucbergabe der 
| von der Denkımal-Kormmission gespendeten Büste Volk- 
| mann’s statt. Zu dieser Feier hatten sich die Mitglio- 


der der Kommission, die Direktoren und Professoren 
der Landes-Mosik-Akademic, sowie zahlreiche Verehrer 
und Schüler des verewigten Meisters eingefunden. 
Vor dem Podium war die von Hussar verfertigte 
Büste aufgestellt. Die Feier begann mit der von den 
Chorzöglingen gesungenen Trauer-Ode, welche Prof, 
Kössler für diese Gelegenheit komponirt hat. ier- 
auf hielt Dr. Max Falk, als Präsident des Denkmals 
komitö's, eino sinnige Rede, iu welcher er dor Wirk- 
samkeit Yolkmaons gedachte und die Büste des Vor- 

ten im Namen des Komitd's der Landes-Musik- 
Akademie übergab. „Das Grabdenkmal“, sagte der 
Redner, „welches wir im Friedhofe esrichtet, möge 
Yolkmann's sterbliche Ucberreats decken; diese Büste 
aber sei uos ein Zeuguiss dafür, dass sein Geist und 
die Erineruag an ihn stets bei uns weilen. — Im 
Namen der Musik-Akademie dankte Bischoff Dr. 
Schlauch für das Geschenk, worauf Volkmana’s Chor ; 























„Vertrauen auf Gott“ von den Choradgliogen ango- 
Mtimmt wurde und die Feier io würdiger Weise be- 
schloss. — 

— Vor einem Kreise urtheilsffbiger Zuhörer hat 
Herr Frans Curti mus Dresden seine grosse Oper 
„Hertha“ io Altenburg vorgespielt und damit go- 
radesu Aufsehen erregt — Die Direktion des Herzogl. 
Boftbeaters hat sich denn auch beeilt, das Werk für 
die nächste Saison zu erworben, um ihm bei uns 
seine alererste Aufführung zu bereiten. Unterstützt 
durch ein ganz hervorragendes Texibuch von M. 

tieh, mit spannender Handlung und In schönen Versen 
geschrieben, trägt dio Musik des Herrn Carti ein 
echt äramatisches, charakteristisches Gepräge und 
erscheint als ein in Form, Melodik, glücklicher Be- 
handlung der Gesangsstimmen, kunstvollem Aufbau 
der Ensembles, wundervollem Chorgefüge ganz über- 
raschender, höchst glücklicher Wurf des noch jungen 
‚Komponisten. — Wir stellen die Oper der Herrn Garti 
den besten ia der neuesten Zeit geschaffenen Opern, 
gleich, in mancher Bezichung, asmentlich hinsichtlich 
des grossen dramatischen Zuges, welcher das Werk 
wie aus einem Guss erscheinen lässt, über vielo der- 
selben. — (Die Zukunft wird beweisen, ob das hier 
ausgesprochene Urtheil ein richtiges ist. B. B) 

(Altenburger Landeszeitung.) 

— Ein künstlerisch vornehmes Programm hat Frl. 
Mario Proksch, die Leiterin einer Musikbildungs- 
Anstalt in Prag, für zwei Musikaufführuagen ihrer 
Schüler zusammengestellt. Es gelangten u. a. zur 
Aufübrung: F-dar-Tocenta v. Bach (für 2 Piaoot.) 
Legende op. 57 v. Dvorak, ein Satz aus dem n 
gelassenen Werke von U. Götz op 17, No.4, Gros 
des Duett für 2 Pianoforte von F. Miller op. 185, 
Suite von Bargiel op. 17 und als die am schwierig- 
sten auszuführende Nammer: Liszts Tasso, Lamento 
 Trionfo. Die „Bohemia* spricht sich über die Au 
übrung alle dieser Stücke somio über die Gesanps- 
vorträge, welche das Programm ausserdem noch ent- 
hielt, auf das günstigste au 

— Uober sonderbare Wirkungen dor Musik 
findet sich in einem Buche von Fr. Halöry „Souvenirs 
et Portraits“ ein merkwürdiger Brief eines gewissen 
Abbe Bourdelot. Dieser Abt, welcher an dem Hofe, 
der Königin Christine vonSchweden lebte, schreibt u.a. 
Folgendes: Bei den Griechen konnte man mittelst einer 
bestimmten Tonfolge einen Aufstand auf öfeatlichen 
Plätzen errrgen und wenn das Volk dann zu dem 
höchsten Gipfel der Wuth sich verstiegen hatte, ver. 
mochte an dasselbe durch eine bestimmte Modal 
ion zu berabigen. Mit einer andern Reihenfolge 
Tönen wusste man die Eifersucht in dem Horzen einer 
Liebenden anzufachen und eine andere berubigte die- 
ses lodernde Feuer wiederam. Der Abt Bourdelat be- 
hanptet, dass das dorische Syatem den Vorzug hätte, 
Kenschheit einzußössen. Agamemnon, der die Kraft 
dieser Musik kaonte und der der Standhaftig 
ner Gattin Klytemnästra. misstraute, liess, als er nach 
Troja ging, kluger Weiso einen dorischen Musikor bei ihr, 
zurück, um sie in der Treue zu erhalten. Kiytem- 
nistra verharrte dcon auch in der Tagend, solange der 
Dorier Ihr seine Musik vorsplelte. Aegisthos, der sich 
leidenschaftlich in Agamemnons Weib. verliebt hatte, 



























































suchte lange vergeblich nach der Waffe, mit der 
die Reinheit ikres häuslicben Heerdes verthei- 
, bis er den Binfuss des. dorischen Musikers ent- 
deckte. Acgisthos liess denselben ermorden und an 
seine Stelle einen schr geschickten Iydisehen Säoger 
treten, dessen Melodien bald eine glühende Leiden- 
sebaft in Kiytemoästra erregten und sie zu Falle 
brachten, 

In Mailand bildet sich, unter Vorsite mehrerer 
Kunst- und Finanzantoritäten, eine Gesellschaft, welche, 
den Zweck hat, jungen und bogabten Komponisten 
den schwierigen Weg zur Oeffentlichkeit zu bahoen 
und zu erleichtern. Man hoflt mit Recht, dadurch 
manches Talent, weiches durch eigene Kraft niemals 
bekannt würde und steta im Verborgenen blicbe, zu 
fordern und ans Licht zu zichen. Nähere Auskunft 
über diesen Verein ertheilt Sign. Novelli, Mailand, 
Vin 8. Pietro all’ Orto. 

— Unter den Journalisten Mailand's ist soeben 
unter Zustimmang der Direktoren der dortigen Thes- 
ter ein elostimmiger Beschluss gefasst worden, wel- 
cher auch bei uns Nachahmeng zu finden vor- 
diente. Die Theater-Kritiken okmlich sollen sich 
künfighin nur noch mit den Stücken, bzw. Opern, 
deren Aufführung im allgemeinen und der Wirkung 
derselben auf das Publikum beschäftigen, niemals 
ber die Eltelntungen oreähuen oder Namen der 
Darstellenden ncnner 

nen eigentlichen Vorl rat der Mt 
oder „Trovatore“. Am Sonntag, den 2. Mai schloss 
fm Apollotheater zu Rom die ruhmgekrönte Stagione, 
mit der Aufführung des zum Sensations-Ereignise der 
Saison gewordenen „Tannbäuser“, wobei ein zana 
merkwürdiger Vorfall stattfand. Es war aus irgend- 
welchen Gründen (wahrscheinlich um das herrliche, 
in deu bisherigen Vorstellungen stets mit Enthuslas- 
mus aufgenommene Tonstück vor dem leidigen, dort 
üblichen Zuspätkommen des Publikums zu bewahren) 
beschlossen worden, die Ouvertüre der Oper zwischen 
dem ersten und zweiten Akte zu spielen. Aber man 
hatte die Rechnung ohne den Wirth — und der Wirth 
war in diesem Falle das Publikum — gemacht. Kann 
waren nach Aufziehen des Vorhangen dio ersten Takta 
des Baccharalo erklungen. als sich aus allen Theilen 
des überfüllten Theaters ein solches Schreien, Zischen, 
Protestiren und lauten Rufen nach der Ouvertare (dort 
Symphonie genannt) erhob, dass der Kapellmeister 
Muscheroni wohl oder übel, um den Tamalt zu be- 
schwichtigen, aus der Noih eine Tagend machte und 
die Onvertare an der ihr gebährenden Stelle vor Be- 
gian des ersten Aktes aufführte. 

— Das „Bukarester Tageblatt“ vom 1. Mai (19. 
April) meldet in seinem amtlichen Theile: „Ihre 
Majestät die Königin hat gestern Herrn Professor 
August Wilhelm; zu sich bitten lassen, um sich 
von dem Künstler, der sie im ersten Konzerte ganz 
beaaubert batte, noch einige Stücke vorspielen zu 
Isssen. Herr Wilhelm) kam der Auflorderung in 
liebeaswördigster Weise nach. Dem Konzerte wohn- 
ten noch mehrere der höchsten Gesellschaft ange- 
hörige Persönlichkeiten bei, welche Ihre Majestät ein- 
geladen hatte. Am Schlasse des Konzertes über- 
reichte I. M. dem Künstler eines ihrer Worke, auf 












































dem folgende Widmung geschrieben stand: 
Kalser im Reiche der Töne — Carmen Sylva“ 


„Dem 






Wwurikpädsgoglsche Zeitsch 
teur Th. Presser, bemühen sich den deutschen Fioger- 
antz: 1.2. 3, 4.5, anstatt des englischen + (Daumen) 
1.2.3 4. auch in Amerika Eingang zu verschaffen. 
Miss M.Giest aunSt. Paul in Minnesota schreibt u.» 
darüber: 
„Weon ein Schüler Anstand nimmt, den deut- 
schen Fingersatz zu gebrauchen, dann sage ich zu 
ihm: „Du meinet den Finger, den die Deutschen als 















dritten Finger bezeichnen, den Mittelfager, nicht 
wabr?* Der Schüler muss das zugeben. „Gut, 20 
Bücher und 


Neue Werke für Harmonium mit und ohao 
Begleitung. Verlag von Carl Simon. 

Otto Dionel, Op.16. Vortrag-Stücke für Kirche, Schule 
uod Haur. 6 Hefte, 

Max Oesten, Op. 131. Lieder on Fr. Schubert. 
Op. 185. Licder der Heimath. 

Op. 138. Die Oper am Harmoniam. 

Op. 149. Stunden der Weihe. Originel-Tonstücke: 
Wald. Schneider, 2 Walzr von Moritz Moszkowaki. 
Aug. Reinhard, Op. 21. Am Harmonium. Antholo- 

gie. Vebungs- und Vortragsstäcke. 

Für Freunde des Barmoniums liegt bier eins ganze 
Auswahl von Werken jeden Geores vor, der Liebha- 
ber hat je nach persönlichem Geschmack die Auswahl. 
Das Harmoniumn mit seinen sonoreo, [eierlichon Klän- 
gen scheint nachgerade jedem Zweck dienen zu müssen; 
wir finden nicht vur die Oper und ihre 
den Melodien in echtestem Saloostyl zurechtgeknetet, 
sogar zu Walzer-Molodien muss ca seine Stimme her- 
abwürdigen lassen. Wirklich wertbvoll unter den vor- 
genannten Werken sind die Origival- Komposi 
von Otto Dinel; sie 
Sione-der geistigen Eigenart des Harmoniams konzi 
pirt, erost und würdig gebalten, mit ruhiger, klıng- 
voller Kantilene fesselod und ergreifend, dazu ni 
schwer auszuführen. Auch in der Anthologie von Reio- 
hard sind wauche passende und beiriedigende Sätze, 
zu finden, geschmacklose Transskriptionen mit Aus- 
nahme Weniger vermieden. — Die übrigen angeführten. 
Sachen mögen dem Urtheil des Pablikums überlassen. 
Bleiben. 

Carl Warmuth, Festmarsch für Piano. Christianis, 
©. Warmutd, 

Eine Gelegenheitsarbeit zur Kunst- und Industrie- 
Ausstellung in Christiania komponirt, die ihren Zweck, 
eine frobe Feststimmung durch eine ungekünstelte Me- 
lodio uod kräfgen Rhythmus za wecken, treffich 
erfä, 

Heinrich Silehl, op. 171. Trauerkläoge 
für Pianoforte. Hamburg, D. Rabter. 
Der Hauptsatz dieser Komposition tift den Ton 

ernster dünterer Feierlichkeit mit sicherem Geschick; 

diese tiefen, Iastendeo Akkorde mit der klagenden 

Sechzebntelfigur im Bass. briogen den Schmerz er- 






























Tonstück 








wohl die Anböoger des amerikanischen wie des deut- 
schen Fiogersataea nennen diesen Finger den Mit- 
telfinger. Wie kann er aber als Mittelfioger gelten, 
wenn Da nur 4 Finger hast?‘ Der Schüler sieht 
den Widerspruch ein und wäblt den deutschen Fin- 
geraatz. 

Wien, #. Mai. Der Komponist Jobann Strauss, 
welcher vor mebreren Monaten dio deutsche Stanta- 
bürgerachaft erworben. hat laut „N. fr. Pr. gestern 
durch seinen Vertreter beim Magistrat eine Eingabe 
Überreicht, in weicher er seinen Austritt aus der 
katholischen Kirche mit dem Bemerken erklärt, zur 

gelischen Kirche übertreten zu wollen. 

















Musikalien. 


greifend zum Ausdruck, weniger gelungen scheint 

uns der kurze Mittelsatz, dem man nicht recht nach- 

fählt, welcher Stimmung er entspraogen ist. 

Paul Lehmann-Osten, op.1. Yöglein wohin so schnell! 
Lied für Sopran, Meszosopran oder Tenor. Dres- 
deu, Georg Näumana. 

Das Liedchen ist als erster Versuch ein anachm- 
bares freuneliches Werkchen: in der Klavierbeglei- 
tung, die graziüs und aierlich klingt, noch besser ge- 
lungen, wie in der Gesangsmelodie; erstere iat ein- 
fach und natürlich uod zeugt von frischem vaisen 
Empfinden, der Gesang hat dagegen noch verschio- 
dene ungelsuko Momente Br 
Ludwig Normann, op.5. Vier Phantaslestüche. - 

.0p.32. Reiscbilder. 6 Klarierstücke zu 4 Wänden. 

Leiprig, Rob. Forterg. 

Zeipen die Phantasiestücke, dio einer früheren 
Schaffenszeit des Komponisten angehören, noch man- 
ches Befangene in Beherrschung der Form und Man- 
gel an Fiuss, so siod die 4höndigen Stücke als Aus- 
Auss einer reifen gewandten Feder anzuschen. Der 
Komponist gebistet über eine hübsche melodische 
Gestaltungskraft, er versteht seine Motive geschickt 
zu verwerthen und seine Ideen durch kleine trefende 
Tonmalereien zu veranschaulicten. Die Stäcke sind 
Biessend geschrieben und leicht spielbar; No.1 Reis 
lust und No.5 Im Regenweiter beben wir als beson- 
ders abgerundet hervor. 

Theodoro Kirchner, op.78. Les mois de Taaude. 
12 petits moreeaux pour Piano. Leipzig, F. E. C. 
Leuckart. 

Ein fein und zierlich ausgestatteten Werklein ia 
beilgelbem Gewand, jeder Monat ist durch ein zier- 
liebes Genrebildchen in zartem Farbendruck einge- 

; dio Melodien sind dem entsprechend fein und 
kleine, aumutbige Stimmungsbilder in fein- 
ster Mioiatarmalerei, wio sio Theodor hirehner's vor- 
uebme Natur so gern schaft. Nur einen wäre aus- 
zustzen: Warum der französische Titel und der fraa- 
2ösirte Nams? — Das Werkchen eignet sich treflich, 
für den Geburtstags. oder Weihnachtstisc. 

Siegmund Noskomskl, op. 17. Eine Gebirgs-Phanta- 
ui, Für Pnnoforte sa 4 änden. Leipig, Fr. 

istuer. 
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Da musst wiesen, libber Leser, dass ea keine barm- 
Iose Harzer oder Thüringer Gebirgefabrt ist, zu der 
der Komponist auffordert, die Wanderung führt viel 
mehr durch dio hoho Tatra; wenn da dich aber nun 
mit. einigem Herzklopfen auf einige romantische 
‚Abenteuer vorbereitest, worauf die dumpf trommeln- 
den Oktaren der ersten Seite hinzadeuten scheinen, 
0 werden deine lllosionea rasch schwinden — die 
Dinkelsängerhafte Melodie mit ihrem ziemlich wohl- 
felen Passngekram mahnt vielmehr an Jahrmarkta- 
rm, wie an bochromantische Sitaationen. Karl 
Reinicke schrieb einmal eine schr hübsche, humo- 
Hntische Ouvertüre zu Goethes Jahrmarktafest zu 
Plandersweiler, worin er mit voller Absichtlichkeit 
den Lärm eines kleinstädtischen Jahrmarkts illuseirt, 
sein Dadelsackpfeifen und diese hobo — Tatra — 
Volksmelodie haben eine merkwü 
Die zweite Melodie, 
Aatı zu diesem Jabrmarktsgedudel bilden soll, klingt 
®o aeltram mit ihrem mangelnden Leitton, dass man 
immer versucht ist an Druckfehler zu glauben. 
Töoten dureh die growsrlig pittoreaken Naturscene- 
fien der hohen Tatra keine mehr ansprechenden Volks- 
melodien, wie dieso vorgeführten? 

Dr. Bänard Krause, op.81. 9. Albumbläiter und 

Skiruen für Pianolorte. Magdeburg, Heinrichsbofen. 

Die schönen anserlesenen Dichterworte, die der 
Komponist den einzelnen Skizzen als Motto mitgege- 
ben, sollen uns in die Stimmung hineinfübren, der 
die entsprungen, es hälte ibrer aber kaum bedurfl, 
ie Stücke wären auch ohne sie ihres Siegen gewiss 
gewesen. Ba sind gemäthsreiche, formvollendete, me- 
Iodise Kormpositionen, jede einzelne im kleinen Rab- 
men ein abgerandetes Werk, voll von musikalischen 
Sehönbeiten, von eüssem Melodienreiz und klangvol- 
len Harmonien, — wir gestehen lage keinen so wohl- 
thoenden Eindruck von einem gansen Werk gehabt 
zu baben, wie von diesen kleinen, wechseivollen 
Stimmungsbildern. Wir können sie als feine, vor- 

ehme Vortragestückehen nicht warm genug empfch- 
len; solche Sachen sind vorzugsweise geeignet, den 
Geschmack zu bilden und dio Freude am Schönen 
nd Edlen zu wecken. 
Bägar Tinel, op. 3%. Buoto Blätter. 6 Kiavierstücke, 

Leipaig, Breitkopf & Härte, 

Recht. beachtensrerthe Stücke; dis, Yon einem 
hübschen frischen Marsch eingeleitet, mit einem ern- 
Ateo, gebaltenen Adagio ausklingen. Am gelangen- 
sten und abgerandelsten ist No. 3, ein kleines, zarten 
Allegretto in klangvollen Harmoniefolgen. Die Bachen 
erlordern, um wirkungsvoll zum Vortrag zu kommen, 
acbon eine ziemlich vorgeschrittens Technik, 























Wilhelm Hanghans. Die Geschichte der Musik des 
17, 18. und 19. Jahrhunderts. 14. Lieferang. 
Leipzig, F. E. C. Louckert. 

Der Begion des neuen Hetes bringt zunächst die 
im vorigen Beft begonnene Musik in Frankreich nach 
1789. mit den Opernkomponisten Boieldieu, Auber 
und den sich anschliessenden kleineren Meistern sum 
Abschluss. Das 9. Kapitel begiont die Besprechung 
der Romantiker des 19, Jahrhunderts. Nach einer 
kurzen, einleitenden Betrachtung über die Begri 
klassisch und romantisch und der Erwähnung der 
üborleitenden Musiker, wio Reichardt und Zelter, wen- 
det sich der Verfasser eingehend den grossen Meistern 
zu, Schubert, der Romantiker der Lyrik, Spobr, Wo- 
ber, Marschner, die Schöpfer der romantischen Oper 
mit ihrem Gefolge Kreatser, Lorteing, Nieolal werden 
in ihrem Schaffen in warzıer, fensinniger Auffassung 
gewürdigt, dann leitet der Verfasser zu denjenigen 
Meistern über, die, da die vaterländische Oper einst- 
weilen die Erwartung eines nationalen Musikdramas 
noch nicht erfüllte, auf dem Gebiete der absolaten 
Mosik Ihre Erfolge suchten, und in dem, von Boethoren. 
erachlossenen, unermesslichen Reiche weiter vorzadrin- 
gom sich bemühten. Das Heft bringt von den beiden, 
hier suchst angeführten Meistern, Mendelssohn und 
‚Schumann noch den ersteren zum Abschluss. — Diese 
neue Lieferung reiht sich ihren Vorgängerianen In 
würdigster Weise an, sie ist ebenso klar, sachlich, mit 
freiem Blick geschrieben, und bringt mas von allen 
mul dem Gebiet der Forschung neu gewonnenen Re- 
eultaten ein einbeiliches Bild. 

Im Mara. Musikalische Studienköpfe. Band III 
Jüngstrergangenbeit und Zukunft. 5. umgearbeitste 
Auflage, Leipzig, Schmidt & Güntheı 

Welch” einen bevorzugten Platz sich die Verfasse- 
rin in der Ganst des Pablikums erobert hat, bıaon- 
gen am besten die immer erneuten Auflagen Ihrer 
Werke, Diese vorliegende fünfte ist mit wesentlichen 
leise überarbeitet und zeichnet sich besonders noch 
dadurch aus, dass jedem Komponisten ein vollständi- 
gen Verzeichnien seiner Werke beigefügt Int. Das ein- 
Sehendo Verständnis, die Wärme und das lieborollo 
Verscoken In die Eigenart der geschilderten Künstler- 
nataren, verbunden mit einer fesselnden Darstellungs- 
weise, sind Magst von den kritischen Stimmen und 
dem Publikum anerkannt, ala dass wir noch nöthig hät- 
ten, die Leser darauf aufmerksam zu machen, wir be- 
gnügen uns daher, nur auf dieso neue, so wesentlich 
vermehrte Auflage hinzuweisen. —br. 




















Empfehlenswerthe Musikstücke, 


welche sich beim Unterricht bewährt haben. 


(Verisg von Kistuer in Leipalg) 
H. Scholz: Impromptu, op. 19. 
= Chopin: Impromptu, op. 9, No.2. Pr. 1.H. 








F. Hiller: Dodelsckstücklein, op. 198. Pr. 1.4. 
(Ein sehr lustiges Stück, zum Vortrag ia heiterer 
Gesellschaft geeignet.) 
= Chopin: Des-dar-Walser. 
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Anregung und 


„Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit* ist ein gutes Motto für die Fiog 





Unterhaltung. 








Meinungs-Austausch. 


In der Musikzitschrift „Ruterpe*, zuletzt von 
Sering redigirt, habe ich di6 Frage über den Cha- 
rakter der Tonarten berührt. Ansichten darüber 
Sind nicht weiter laut geworden. 








Wie würden sich die Leser Ihrer Zeitung zu die- 
sor Frage verhalten? 
Woher kommt es, d 
Tastsninstramen| 


6 man bei einem 
> 1 oder Klavier, 
Klang der versch Tonarten 
‚m Obarakter von einander untersch 
den kann? 
Es wird beispielsweise irgend, ein Tonstück ge- 
aplelt; wir defngen uns während denn In inier 
Itferaung vom Spieler, also so, dass wir die Tasten 
des Instruments nicht sehen, dennoch aber ist ea 
möglic, zu, Destimmen, in welcher Tonart gespielt 
wird, natörlich vorausgeseiat, der Hörer kennt das 
Tonstäck nicht. Beim Gesang ist das Problem nicht, 
vorhanden, 5 

ich habe, wie ich damals in der „Euterpe“ ar 
einandersetzte, öfter folgenden Versuch gemacht: 
pielte, auf der Orgel einen bekannten Choral, der 
eiwa in G-dor steht, iu As- oder A-dur. Die ent- 
fernt stehenden Hörer erklärten dann, der Choral 
sieht höher, stebt nicht in G-dur; andere, rietben 
herum; Dirweilen traf auch einer’ die betreffende 
fonart. 
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Die alten Gelehrten, Türk, Sulzer, babon sich aus- 
führlich über dia Erscheinüng ausgelassen. 

Belmboltz in seinen berühmten „Tonempfiadungen* 
spricht sich auch darüber aus, 

Hauptmann, Harmonik und Metrik, giebt 8. 188, 
5279, ebenfalls Aufschluss. s 

Er giebt zu, der Charakter der Tonarten sei ein 
relativer, kein absoluter. In der Tonart selber be- 
raht er nicht. 

‚Beim Orchester, Saiten- und Blasisstrume 
wirken die mechanische Beschaffenheit derselben ur 
besondere akustische Bediogungen mit. In der Vo- 














kalmusik kano man den Tonarten keinen besonderen 
Charakt sagt Hauptmann. 
‘Warum wählen die Komponisten für Salonsachen 





für Klavier mit Vorliebe Tonarten mit vielen B? 
3. B. Des, As, Ba? 

Konnte nicht alles in C-dar komponirt werden? 

Das siod Fragen, damals angeregt, die mich noch 
immer beschäft 

Weite Bewandter Spieler 6 
bekannte Sonate in C-dur auf dem 
dur, Wird dor entfernte lörer nun behaupten: Ks 
wird in C-dur gespielt? Oder erkennt or dio Trans- 
poniont ne 























Antworten. 


A. I. Hamburg. Die Schule ist zur Besprechung 
useigeben, Leider ha ih ie Yorker neh gr 
Ürchewchen, um are Fragen gewinenhit [4 
antworten su können. In Bezug auffhre lezte Prage 
mpfehlt cs sich doch als das Einfachste, Sie Iaasen 
Sc dan Werk in einer Musikallshaudlung zur An- 
Icht geben, Sio werden dann ja leicht erkennen, ob 
io Stücke Ihren Anforderungen entsprechen. 
M. L. Indlanopolls. Sie worden von 














stets dio Preise der besprochenen Bücher und Musi- | 


kalien angezeigt finden, someit sie mir selbst be- 
kangt sind, 








Ge Salonausgabe von Scho- 
rers Familienblatt, die in Oktavformat erscheint, hat 
denselben Inbalt, wio die Heftausgabe, Jedes "Heft 
der Salonausgabo kostet 753 für ein Heft von 140 
Seiten mit vielen vorzüglich ausgeführten Kunstbißt- 
torn ein sohr mässiger Preis. Keine andere Unter- 
Allungsechril bietet für solchen Preis. glich 
iegenes. 











Klavier- und Melodienre: 
Seifert, Organist und Lehrer des 
'königl. Konservatorium der Musik zu Dre 
nover, Stein de 
A480; in Leinonband .# 5,20. 

ige Klavierschule zeichnet sich in violen Be- 
;en vortheilhaft vor früher erschienenen Wor- 
ken ähnlicher Tendenz aus. Die Methode des Yer- 
fassers ist übersichtlich und logisch, langsam fort- 
schreitend und alle gewagten Sprünge vorsichtig vor- 
Tal und doch elacheeg eröndfeh und areng 

joch. eleic Ich und streng 

wiasenscheflich; dic Darstellung des Tonleiterystens 
2. B, welche in den meisten neueren Schulen viel zu 
wünschen übrig lässt, ist eine so correcte, dass sie 
ls musterilig empfohlen zu werden verdient, Der 
Vebungsstoff ist Ausserst sorgsam ausgewählt und 
bestehl nur aus guter und anständiger Musik. Alle 
die trivialen und nichtasagenden Nippeächelchen, 
durch welche der Geschmack der heranwachsenden 
Jugend von vornherein corrumpirt und vergiftet wird, 





















sind wohlweislich ausgeschlossen worden.“ 
130] Breslauer Zeitung. 








igen. 

Emmer-Pianinos, Keuzsaitis „am, 
1. Ranges. ä 40 Mk, gegen 10 ihr, Garant 
Harmonlums ä 120 Mk. gegen 6j? Fr Gerandie, ci Te- 

rire auf ge ste zahl lüng« Bei Baar- 
zahung 10% Kahatt und Freisendung. 
Magdeburg. 
Ehrende Auszeichnungen: Orden, Staatsmedaillen, 
Ausstellungs-Patente etc, 
Im Verlage von Rosenthal & Co. ia Berlin N., 
Jobannisstranse 20. erschien: 
Heft IV. der Musikpädagogischen Flugschrifter 


not BET Beau 
Ueber das musikalische Gehör und 
seine Ausbildung beim Unterricht 


von Prof. Dr. W. Schell, 
Geheimer Hofratb. 
Pr. 50 Pf, 











2 Im Verlage der Schlesi 1 m . 2 > 
| PR R a, Schlesinger’schen ‚Buch- und Musikallen-Handlung (Rob. Lienan), Berlin, 


>& Fünf geistliche Gesänge 54. 


für vierstimmigen gemischten Chor, 


„Psalm 24“, V. 9 und 10, No. 2: „Es wird nicht untergehen Deine Sonn. 
„Du meine Zuflucht“, No. 4: „Choral und Choral-Motette“‘, No. 5 


Emil Breslaur, op. 35, 


Suf die wir insbesondere die Iierren Dirigenten von Kirch@nchören aufmerksam machen unter 
Hinweis auf di anerkennenden Urtheile der Presse wie hervorragender Musiker. 


No. 1 
No. 3: 





: „Zur Trauung“, 





am Die fünf geistlichen Gesänge verdienen nach, zwei Seiten hin rühmend erwähnt zu werden. 
Einmal sind sie durchweg melodisch gehalten, d.h. der kirchlichen Würde angemessen, je nach 
der Art ihres Charakters zicht die Mefsdie still und sanft dahin (wie in No. 2, 8 und 3) cier sie 
srhebt eich im Preisgesage zu höherem Schwunge wie in,No. 1 und in der Motetto zu No, 4 
Dann aber sind die Gesänge ohne Ausmahme bequem sangbar geschrieben, sowohl Fan den Um 
fang ‚als die Führung der einzelnen Stimmen betrifft, und selbst die Motette, welche durch die 
gelyptone Behandlung der Sopran Alt-und Baustinme zu dem Cantus firmlus im Tenor, (dem 

hörale, welcher im cinfuchen, härmonlschen stimmigen Satzc der Motete voraugch) sine 

&| Künstlichere Gestaltung dee ganzen Gsfüges heibefuhrt Diotet nicht die geringne Sch 














wiekigkeit 
Für,di Ausführung. 3 Verdienen de Gesänge den Cihfen, wie den geitlchen Gesang pen, 
aufs wErnste empfohlen zu werden; sie werden, gut ausgeführt, zweifellis Eindruck machen. 

x 3. Älsteben, kl, Professor. 

_ Einfachheit und Wahrheit zeichnen diese für üturgische Zecke bestimmten Gesänge aus; 
ie sind aus dom Ieraen gesungen, und ohne sich auf breitere Formen und Üefe harmanische 
Combinationen einzulassen, sind sie doch harmonisch reich genug und dem Inhalte der Texte 
guzz, Onisprechend, Möchten sie nun auch weitere Verbreitung und Benutzung im 

Ottendienste finden. Dr. Wilhelm Stader lofcapellmeister. 
Diese geistlichen Gesänge zeichnen sich vor mehreren neueren Arbeiten auf gleichem Go- 
biete durch Wohlklang und gute, ungesuchte Stimmenführung sus Der so häufige Fehler, auf 
en ee ee en ee Ger, ge 
beiden kürzeren unter den 3 Sützen anzuerkennen It Es ist nicht eicht, einen Satz von 























12 Tacten, wie No. , so zu gestalten, dass er bei aller Einfachheit inhaltsyall erscheint, wie 
des her und ebenso bei No, 3er Fall it. Wenn jene Säge mehr im schlichten Contrapunkt 
» {' 





jncoo. 


Begleitung. gesung 
bestens empfohlen werden. Be 

Die als Opus 35: „Fünf geistliche Gesänge für vierstimmigen gemischten Chor“ enthalten 
schr stimmungsvolle und”gut empfundene Musik, die neben leichter Ausführlichkeit den Vorzug 
schöner Klangeffeete aufweist, Melodische Weichlicit, gute Sangbarkeit und Stimmführung, treffen- 


der Ausdruck des testlichen Inhalte sind ihre Hauptvorzüge. Finigen der Gesinge ist ee, den. 
Chor unterstützende Orgelbegleitung beigeeeben, (die.aber auch tortbleiben kan, ohne die Aus- 
führung zu schädigen), nd wird, dailreb ganz besonders auf den Zweck der Compositionen, Ihre 
Verwendung beim Gottesdienst, hingeniosch, zu deisen grösserer Feierlichkit eine angemessene 
Ausführung derselben unter allen Umständen beitragen wird, A Naubert, 

Neue Musik-Zeltung No. 7, 1896. ; 

— — Die Gesänge sind sehr gut gesetzt, nicht schwer, dabel kurz, und werden gewiss von 
grosser Wirkung sein. Besonders dürfte Kich No.3, „Zur Tratung“, zu gelegenlicher Verwendung 
Shin weleren Kreisen empleten. 

Deutsche 


5 uns und Musik-Zeitung (M 
Diese fünf meist, kurz hi nt 


;chaltenen geistlichen 





documentirt hat, Ist cs Zufall oder Absicht, 0 

gochmeil® Dezeist- 
Inden namentlich 
7, Tact vorgezeich“ 


“und die zweite Hälfte von No. 4 mit „Mässi 

































Wer 
an dor Tand eines Hchtigen Klglerhrers 
diese Schule durchgearheitet hat, kann sich 
etrost hören lamen.“) Ö 


Freishische Lehrer Zeitunk 
*) Karl Urbach’s 
Preis-Klavierschule, 


die von 40 vorliegend. Klavierschulen mit dem 
Preise gekrönt wurde, liegt Jetzt in zwöll- 
ter Allare vor. Abaniz in 6 Jahren 
70,000 Exemplare. 

Brela beouehirt nur SMk. — Blegant gebunden 
mit Lederrücken u. Keken 4 Mk. —— In Gant- 
Ieinenband mit Gold- und Schwarzdruck 8 Mk. 


Max _Hesse’'s Verlag in Leipzig. 














— Als eine werthvolle Frucht gereifter pädagog 
scher Erfahrung darf die von Uso Seifert in Stein- 
gräber’s Verlag zu Hannover kürzlich veröffentlichte 


Auch die vom Autor 
tionen erweisen eine glückliche Hand. Mit gutem 
Grunde hat der Verfasser besonderen Werth geiert 
auf die musikalische Ausbildung des Schülers an der 
Band von schriftlichen Uebungen aus der Interval 
und Akkordichre. Auch das musikalische Diktat hat 
Berücksichtigung gefunden. $0 

fertsche Klavierschule bei bewährten Grundsätzen so 
mannichfach Neues und Auregendes, dass man. ihr 
unschwer gute Erfolge voraussagen darf. Der Preis. 
GR I In Anbetracht des Unfangen 050 Seien) 
und der Ausstattung des Werkes ein, schr mässigor 
zu nennen. Wallerstein, 

[ei Musikreferent der Dresdher Zeitung. 


















Im Verlage von Julius Hainnuer, Küuigl. 
Mofmusikalin-laualung in. Breniam Crscheini 


oeben: 
Kinderspiele. 
8 leichte Stücke für das Pianoforte 
von 


Philipp ‚Scharwenka. 


Mit dem Helfen. 
Auf der Schnukel, 
Boldatenapielen. 
Ringelreigen. 
Verklocken. : 
HitSchankeipferdu Trompete 0%. 
Fangbalı. 02. 
Auf der Eisbahn. 0%, 


r nn, 
Flügel «= Pianino’s 

‚mit Harkmanı'scher patentirterRepetitions-Mechanik 

Ohne Feder, mit verstellbarem Hammeranschlag und 

nach Baileben Hefe und Dachor zu stellender Spielar, 

bi jetzt bei Pianino's noch nicht möglich gomesen, 

m W. Hartmann, lofieteant, 
Berlin, Marlannenstr« 6%, I 


No1. 
No. 3 
80.3. 
No. 
No.5. 
80.6. 
N. 7. 
N 
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In dem Verlage bei Steingräber - Hi 
mover ist eine Klavierachule, verbunden mit 
Melodionreigen erschienen, deren \ 

fert, Organist und Lehrer des 
lichen. Konservatorium der Mas! 
Werk ist mir zur Beurtheilung zugeschickt worden. 
Nach genauer Orientirung kann ich mich nar voll 
und_ ganz dem präcisen Urtheil FA, Mertke' 
‚Königl. Musikdirektors und Lehrers am Konservato- 
rium- zu Cöln, anschliessen, der die Schule als die 
allerbeste der bisher erschienenen bezeichnet. Ihrer 
Vortreflichkeit wegen wird, diese Noyitat, welche 
manch” alten pädagogischen Zopf beseitigt, baldigen 
Eingang in einflussreichen Kreisen Gndon. Das vor- 
trefliche Uebungamaterial, bestehend in sireng syste- 
matisch geordneten Elementar. und Kinderstücken 
zu 2 und ‘4 inden, ferner die wohldurchdachten Be- 
Iehrungen über so wichtige Kapitel, wie „die Phrasi- 
rang“, „das Transponiren”, u. 9, #. sind, geeignet, 


























von Professor Breslaur unter (8) 
P. Monde, Dircktor des Musikinstitutes in Beuthen. 


Rud. Ibach Sohn 


& 

f morsPinnstorte-Fabrikanı 
3% Sr. Majesilt den Kalsers und 
5 ‚Königs. un 





Neuen. Neuen. 
weg 40. weg 40. 
Geistes Lager in Flügeln u Planino’s. 


Prämi indon. Wien. Phlladelphi 





Im Verlage von X. E. ©. LeuckartinLei 
erschien soeben: 


DieKunst des musikalischen Vortrags 


Anleitung zur ausdrucksvollen Betonung 
und Tompoführung in der Vocal- und 
Instramentalmusik 
von 
Mathis Lusay. 

Mit Autoristion des. Vorfassers übersetzt und 
bearbeitet von Dr. Follx Vogt. 

Mit 515 Notenbelspielen. In 8. Geheftel „#4 netto. 
Gebunden 4 5 nett. 


Im Verlage von Rosenthal & Co. Berlin, Johan 
nisstrasso 20, la erschienen: 
Heft V. der musikplldagoglschen Flugschriften. 
Herausgegeben von Prof. Emll Broslaur. 
Beethoven’s, Mozart's, Haydn’s und 
Clementi's Sonaten, 
nebst 3. 8. Bach’s Präludien und Fugen 
aus dem wohltemperirten Klarier 
in ihrer Folge beim Unterricht. 
Von Louls Köhler und Schwarzioue. 
Preis 40 Pig. 











Verantwortlicher Redakteur: Prof. Emil Broslaur, Borlin N., Oranienbt 





Verlag und ion Wolf P 
lag und Expeditii 


rate. 57. 


Verlag (G. Kaliski), Berlin’ 8, Brandenburgstr. 11. 
er, Worla G, Kali) Berl 8, Brandenburg 


von Rosenthal & 00, 


Der Klavier-Lehrer. 


Musik-paedagogische Zeitschrift, 


Organ des Verbandes Deutscher Musiklehrer-Vereine. 


Herausgegeben 


von 


Professor Emil Breslaur. 








Dieses Blatt erscheint am 1, und 15. jeden Monats 
und kostet durch die K. Posi-Anstalten, Buch- und 
Musikalienhandlungen berogen vierteljährlich 1,50 &, 
(üireet unter Kreusband von 


Verlagsbandlung 1,754. 


Berlin, I. 


Juni 1886. 


Inserate für dieses Blatt worden von simmtlichen 
Annoncea-Kspeditionen, wie von dor Vorlagehandl 
Berlin 8, Brandenburgafr. 11, zum Preiso von 30 

|für die zweigsapaltene Poiitzeilo ontgogengnommen. 


IX. Jahrgang. 











Das Transponiren als Finger- und Gedanken-Uebung für Klavierspieler. 
©. witting. 
(Fortsetzung.) 


Anhang I. 

Zwei Töne, welche einen Zwischenraum 
begrenzen, nennt man „Intervall“, Jedes In- 
tervall erhält seinen besonderen Namen nach 
der Entfernung seines obersten Tones vom 
untersten, 2. B.: 





Diese Intervalle nennt man die einfachen; 
diejenigen, welche über die Oktave hinaus- 
en, hessen: die Doppelica und sind mar 

Ge Wiederholungen der Einfachen, z. B- 
None, Dei, Underine, Duoderime, Te 











Jedes Interr. kann vier Mal verschieden 
sein, nämlich: 


1. gross oder rein, 2. klein od. falsch, 





3. übermäs, 4. vermindert. 

1. Gross ist es, wenn seine zwei Tüuo ein 
und derselben Tonart, ohne zufälliges Zeichen, 
angehören. 


2. Klein, wenn es um einen kl. halben 
Ton kleiner ist, ale das Grosse. Da dio hal- 
ben T. doppelte Stellung im Liniensystem und 
also.auch Sappelte Namen haben, &o worden. 
sie in grosse und kleine halbe Töne eingetheilt 
Klein ist derselbe, wenn seine zwei Noten 
denselben Nanıen und denselben Platz baben 
a): gross, wenn Namen und Platz verschie- 
den sind B); ein gr. und ein kl. % T. bilden 
einen ganzen Ton c); z B.: 














6) b 
Be 














3. Rin Interv. ist überm., wenn es um 
einen kl. % T. grösser ist als das Grosse. 

4. „vermindert“, wenn es um zwei kl. 
halbe T. kleiner ist, als das Gr. 

Die Konsonanzen der Tonart sind die 1, 
3, 5, 6 u. 8, alle anderen Interv., als die 2, 
# u. 7, sowie auch alle überm. und vorm. 
sind Dissonanzen. 





mene und unvollk. Die ersteren sind die, 
welche nicht verändert werden können (durch 
#, 7 oder z) ohne ihren konsonirenden Cha- 
rakter zu verlieren, und diese sind die 5 u. 
8. Daher unterscheidet man sie durch das 
Beiwort „rein“ und da dio 4 eine umgekehrte 
15 ia, 


























on 








so erhält diese auch den Beinamen „rein“, 
Die unvollk. Konson. können verändert 

werden, ohne dadurch ihr konsonirend. Wesen 

zu verlieren; dies sind die gr. u. kl. 3 u. 6 





= 
er=: 
Konson. sind in ihren Bewegungen frei, d.h. 
sie können stufen- oder sprungweise fort- 
iten, während Disson. sich nor stufen- 
fortbowegen, d. h. auflösen dürfen. 




































































verm. 























er 
Erscheinen die reinen Interr. um einen 
kl % T. kleiner, so nennt mau sie „falsch“. 
Die Verbindung zweier Töne heisst Inter- 
vall, doch drei oder mehr Töne im Zusammen- 
klange nennt man Akkord. 
Sämmtliche Akk. in C sind: auf der I. 
Stufe der vollk. Dreikl. 


Stammakk. 





1.Umkehrung. 2, Unkehra 














‚Die Akk. sind terzenweise zusammengestellt 
und heissen so Grund- oder Stammakk. 
Ein Stammakk. kann umgekehrt werden. Den 
Akk. umkehren heisst: seinen untersten Ton 
zum obersten machen. 

Auf der VIL St. der falsche Dreikl. 


1.Umkebrung. 2. Umkehrung. 





Starmakk, 





| 
Der Akk. auf der I. St. ist nuraus Kon- | 
son. gebildet, der auf der VII. St. nur aus | 
Disson., daher ihre Namen: | 

Dem falschen Dreikl. folgt bei seiner Auf- 
lösung nur ein Intervall, 









Bun 
>: 











r r r 
(kann sich auch in Moll auflösen); deshalb 
fügt man ihm unterwärts eine Terz hinzu 
und erhält hierdurch einen Vierkl., Dominan- 
ten-Akk. genannt, da sein Basston die Do- 
minante der Tohart ist. 
V. Stufe, 
Sannatı. 





1.Umkebrg. 2 Umkehrg. 3 Umkebrr. 








a) Um die 5 bei der Aufösan; 
zu erlangen, lässt man gern die 5 des Dom.- 
Akk. (im vierstimmign Satze) weg und ver- 
doppelt den Bass desselben. 

9) Bier st ich der Leiten nargelm. 


bequem 


falschen Dreiklang oberwärts 
hinzugefügt, welche die gr. oder 
Tonart, ist, ergiebt einen zweiten Vierklang, 
nämlich: den kl. oder vrm. Septimen-Akk. 
(Bea ist eine kl. 7 und H-as eine vorm. 7). 








Stammakk. ver.  1.Umkehrg. 
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Anker. A Umkehre, 





VI. St. TE 














Aufö«ung desselben: 














BE FE 


Der Basston der ersten Baker des | 


falschen Dreikl. (die gr. 2 der Tonart) a); 
der 2. Umkehrg. des Dom-Akk. b); und der 
1. Umkehrg. des verın T-Akk. d), 

on 9 


ee: 


wird bäußg in der Praxis als kl. 2 der Ton- 
art genommen, woraus dann folgende drei 
Akk. entstehen, welche überm. 6-Akk. ge- 
nennt werden.” (D-h ist eine gr. 6, Dos-h 
eine überm. 6). 

N. St. Aunanang 


Diese Akk. sind nur abgeleitete und kön- 
nen nicht umgekehrt worden, da sie nicht aus 
Terzen bestehen. 

Wird dem falschen Dreikl. ober- u. unter- 
wärts eine Terz hinzugefügt, so erhält man 
einen Fünfklang, Nonen-Akk, genannt. Er 
ist zwar Stammakk, wie seino Terzenbildung 
zeigt, kann aber dennoch nicht umgekehrt 
werden, da er die Grenze einer Oktavo über- 
schreitet, z. B.: 























In der 1. Umkehrg. kommen zwei Sekun- 
den, in der 2. sogar drei übereinander, wo- 
durch aller Wohlklang aufgehoben wird. 

Der in der Praxis noch vorkommende Un- 
decimen- und Terzdeeimen-Akk. ist der Dom.- 
Akk. u. Nonen-Akk. mit dor Tonika als Bass. 








Die beiden Hanptvierkl stehen auf der 
Y. und VII. Stufe. Aber auf der I, II, II., 
IV. und VI. Stufe können auch der Tonart 


| angehörige Vierklänge gebildet werden, welche 


heissen. 
m. 


Nebenseplimen-Akk. 
m. 











Da sie terzenweise zusammengesetzt, sind, 
können sie auch umgekehrt werden und ihre 
Behandlung ist wie die der Hauptvierkl. Ent- 
eder betrachtet man sie as wirkliche Dom. 
Akk, z. Bı: 


Akk. oder als kl. 


Als Dom-Akk. 
Sr 


verm, 




















(Schluss folgt) 





Die Herrschaft des Kontrapunkts. 
I. Die Niederländer. 
Von Anna Morsch. 
(Fortsetzung). 


Zwischen den erwähnten Meistern dieser ersten 
niederländischen Schule und der zweiten, die ihren 
Hauptvertreter in Ockenheim hat, treten uns noch 
mehrere Münner entgegen, die gleichsam eino Zwischen- 
stufe bilden. Der Zeit nach gehören sie schon zur 
Periode Ockenheim, aber ihre Arbeiten haben voch 
den schliebten Sätz der früben Kunst und jenen Sion 
für Woblklang, der später s0 oft einer kontra- 
punktischen Konsequenz wegen geopfert wurde; die 
Harmooio tritt aber schon kerohafter und energischer 
auf, das midchenbaft Zarte beginnt einer männlichen 
Auffassung zu weichen. 

Das sopt dieser Gruppe ist Antoine Busnois, 











der im Jahre 1467 ale Sänger am Hofe Karla des 
Kühoen von Burgund bescht ; sein Tod ınuss 
‚gegen 1480 erfolgt sein. Karl war ein grosser M 
Ireund und verwendete reiche Mittel zur Ausstattung 
seiner Kapelle, deren musikalische Vorträge er so 
ungern entbehrte, das die Sänger ihn sogar auf 
seinen Ernberungszügen begleiten mussten. Busnois 
r einer der dedeutendsten Säny 
;0 Messe „Ecco 














taucht, ist bei ihm schon entschieden entwickelt, or 
versteht es, zwei Stmmon als ungerwungeo fort- 


scbreitenden Kanon zu setzen und in den anderen 
Stimmen die Melodie eines beliebigen Liedes in so ma- 
türlicher Weise hiozuzofügen, ala wäre sio ein frei 
erfondener Kontrapunkt. Auch jene neckenden Räth- 
sc), mit denen dio späteren Kontrapunktisten ihre 
‚Kanons zu würzen vorstanden, zeigen eich schon in 
seinen Arbeiten, er schreibt drei Stimmen aus und 
überlässt es dem Sänger, sich nach rätbaelhaften An- 
deutuogen die vierte selbst zu suchen. Seino Worke 
ind zublreich und in verschiedenen Bibliotheken 
verwahrt, die Florenzer besitat 14 Lieder, die Pariser 
michrere dreistimmige Chansons, letatero zeichnen 
sich durch Freiheit und Eleganz aus. 

Von den Meistern, die eich ihm anreihen, siod 
och erwähnenswertb: Heiorich v. isegbeu, — der 
Sehrifsteller Pietro Aron nennt ihn Ayne, Hayne 























unter 


Mousterkompositionen aufgenommen ist; 
ferner noch Johannis Regis, von dessen Liedern Pe- 
trucei manche gedruckt bat. 

Wir wenden uns nun jenen Meistern zu, die der 
zweiten Epoche der niederländischen Schule ange- 
bören, an ihrer Spitze steht Ockenbeim, bekannt als 
„Fürst der Musik* und als „Patriarch der kanonischen 


Künste“ Vor der Betrachtung der Künstler und 
ihrer Werke jedoch werten wir einen flüchtigen Blick 
auf das Wesen der Kunstepoche, der sie angehören, 
auf die Ziele und Leistungen der niederländischen 
Schule überhaupt, 

Das 16. Jahrhundert kennzeichnet sich in der Ge- 
schichte durch seioo geistige Rogramkeit; der Drang 
nach neuen Lebensformen, der den Pulsschlag der 
Zeit Aurchglübt, briebt sich oft in willkärlicher und 
fantastischer Weise Babo. Erfüllt mit jugendlicher 
Begeisterung Tiogt das menschliche Gemüth eine er- 
träomte ideale Welt zur Wirklichkeit au machen, — 
auf das weito Meer binaos steuert der Seefahrer, ein 
neuen Eden zu entdecken, die Jünger der Wissen- 
schaft und der Künste vertiefen sich in den Ge 
der Antike, in ihm die ersehnte Befriedigung er- 
hoffend, — es ist das Zeitalter der Renaissance, dem 
wir die höchsten Erfolge und speziell auf dem Ge- 
biet der bildenden Künste die grössten, nie wieder 
erreichten Meisterwerke verdanken. — Die Musik 
lag noch im strengsten Formenkanon gebunden, wusste 
sich aber trotz dieser Beschränkung gleichfalls io ein. 
wunderbar fantastisches Gewand zu hüllen, aber die- 
son fantastische, Busserliche Gewand, in dom eich ihr 
unerfüllten Sehnen, das noch vergebens nach dem bo- 
freienden Ausdruck rang, aussprach, diese sogenann- 
ten „Künste der Niederländer“ wurden von einer spk- 
toren Zeit für die Kunst selbst genommen, und dieses 
Misaversteben hat durch Jahrbunderte eine hach- 
bedeutsame Kunstepoche in gänzlichen Misskredit ge- 
bracht. Es war bis zar neuesten Zeit Mode, die nie- 
derläudische Epoche zu schmäben und za verketzern, 
man betrachtete ibre uns auf den ersten Blick aller- 
dings befremdlichen Ausserungen als unwürdige Splo- 
lereien, ala Geschmaklosigkeit und als jeglichen Kunst- 
wWerthes bar; man würde die Aufgabe, sich in dieselbe 
zu versenken, wie eio Ansionen betrachtet haben, als 
solle man ein undarehäringlicnes Dornendickicht lich- 
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ten. Aber diese Künste berahten auf ganz anderer 
Grandlage, und die neuesten Forschungen bemühe 

sich, dio Ünteriassungssünden der vergangenen Jabr- 
hunderte durch liebevolles Eingehen in jene hockbe- 
deutende Kunstperiode wieder zu eühnen. Sie sind 
so innig mit der Musikentwickelung überhaupt ver- 
bunden, der Weg zur Kunst führt mit swingender 
Nothwendigkeit durch sie hindurch, — ich aitire hier 
wiederum elnen Ausspruch von Ambros, der ea sich 
hanptsiichlich zur Lebensaufgabe gemacht hatte, Licht 
und Klarheit über die Leistungen der Niederländer 
zu schaffen. Noch Kiesewetter hatto gesagt: „Das 
Bemühen der Meleter ging im Wescntlichen dabio, 
einen reinen Kontrapankt unter irgend einem sich 
selbst willkürlich auferlegten Zwäng zu erfinden" — 
‚aber, sagt Ambros, nicht die Künsteleien allein ws- 
ren der lotıte Zweck, nicht die Freude au der eigenen 
Geschicklichkeit, nein die höchste, eraste und gemit- 
sonhafte Arbeit dieser für dio Kutwickelung der Ma- 
#0 überaus wichtigen Epoche ging vielmebr dareuf 
mus: nuf der Grundlage des gregorianischen Gesan- 
ges und des Yolkaliedes die Polyphonie unter den 
manpigfachsten Bediogungen zu einem in sich zu or- 
ganischer Vollenduog und ianerlichen Binheit geschlot- 
senen Kunstwerk herauszubilden.“ 

‚Es war jener duokle unbewasste Drang nach dem, 
was der Kunst eben Notb ist, der dio Niederläuder 
in das Reich der Polyphonie, za den Künsten der 
Imitation, des Kanons und der Foge geführt hatte, 
ad nicht der Einzelne mit vereinsellen Versuchen, 
nein, mit ganzer ungetheilter Kraft wurde die Anf- 
gabe von den shmptlichen Künstlern gelöst, und die 
Polyphonie des 15. und 16. Jahrhunderts ist der 
wahre und berechtigte Ausdruck einer grossen Kultar- 


























Land, das eich nicht der musikalischen Oberboheit 
der Niederländer beugte: allo Kunsprodakte der Zeit 





Sind in dem Geisto dieses Volkes entstanden, wens 
such das individuelle Empfinden ‚der verschiedenen 
Nationen der einzelnen Schöpfung sein charakteris 
sches Gepräge lit. 

‚Noch bleibt die Musik vorzugsweise eine religiöse 
Kunst und dem entsprechend war auch die Stellung 
der Musiker eine würdige und hochgeehrie. Der 
grosse Tonmeister ist eine Ehre für seine Vaterstadt, 
wir werden das apäter bei der Besprechung der ein. 
zeloen Musiker bestätigt finden. Die Musik bleibt 
während der gausen Epoche reine Vokalmusik, der 
Gesang wurde nar von der Menschenstimme, oh 
‚jede Instramentulbegleitung ausgeführt, selbst die Orgel 
war in der phpstlichen Kapelle z0 Rom ausgeschlos- 
sen. Die Hauptaufgabe des Komponisten, in der er 
seine Kunst vorzugsweise übte, war die Messe. Hier 
bei der Beschränkung des Textes und der Gebunden- 
heit des Tenors, sei es, dass er einem Volkalisde 
‚oder einer Antipbone des grogorianischen Gesanges 
entoommen war, konnten die Meister die ganze Fülle 
ihres musikalischen Wissens ia der Kontrapunktik 
und den kanonischen Künsten enlfalteo. Hier trieb 
sie fast die Nothwendigkeit zu jenem verschwen 
schen Gebrauch der Zeichen and Rhythmen, um 
Biotönigkeit der stets wiederkehrenden Melodie zu 
vermeiden, und hier finden wir auch jene vorrafenen 




















Künste, jene rätheelbaften Devisen zu den Kanons, 
üe bei näberer Betrachtung darchaus nicht so ab- 
schreckend sind, ons vielmehr nölbigen den Scharf- 
sion und Gedaukenreichthum der alten Meister zu 
bewundern. 

Bei der Beschränktheit: des Raumes kann ich nor 
zit knappen Zügen die Art und das Wesen dieser | 
Künste und Räthsel zu zeichnen versuchen. 

Sollte eine Messo in ihren fünf grossen Haupt- 
druppen über einer Antiphone oder einem Liede kom- 
Ponirt werden, »0 musste, wie es nos in den älteren 
Werken auch Dfter entgegentritt, der Tenor die Me- 
Iodie ganz notengetren wiedergeben; da aber beiden | 
langen Lextreichen Sitzen, wie dem Gloria und Credo, | 
ip beständige Wiederholung der Melodie ermüdend | 
wirkte, so grifi man zu den augmentirenden Zeichen 
mit den Benennungen „ereseit in duplam, triplam““ 
us. w., um die Melodiephrase dadurch nach Bedärl- 
nina zu verlängern. Bei den kurzen Motiven wählte 
man die Auskuoft, die Melodie vom Tenor unter vor- 
schiedenen Zeichen wiederholen zu lassen; schon Dufay 
wetıt vier verschiedene Si 
Reibenfolge der Tenor ausgeführt werden sol. 
erwachte die Freude aa diesen Veränderungen und 
Notirangeo, und man vertiofte sich in immer weitere 
Kombinationen. Birber war die Reibenfolge der Me- 
lodienoten beibehalten worden, jetzt fg m 
iese zu verändern. Das Nächste war, 
rücrläafig siogen zu lassen. Man schrieb die Noten 
in gewohnter Ordnung auf, setzte aber die Devise da- 
deis „Singe die Melodie von hinten“. Nun folgten 
rasch andro Versuche: „Lass alle Minimen weg“, — 
„Lass? die Pausen weg“, — „Bioge terzauf statt terz- 
ab*,—u.s.w. Das war den Meistern aber bald 
noch zu einfach, zu den Notenräthseln warden auch 
die Devisen orakeibaft gestaltet, 50 dass der Sänger 
oft erst gründlich studiren musste, um za wissen, was 
er zu thun hatte. Hobrecht schreibt einmal: „Singe 
krebsgängig, verkehre all Interrallenschritte, bist 
Da hingekommen, wo daa Zeichen des tempas imper- 
feetum steht, 90 wiederhole gradenus, aber wieder 
mit verkebrten Intervallen“: oder einandermal: „Bi 
giane mit der mittelsten Note, singe rückwärts 
zum Anfang, dann von der Mittelnote gradesus zum 
Schluset. So lange solche oft in scherzhafter Weise 
abgefassten Devisen dazu dienten, die Veränderungen 
des Tenors ansudeaten, konnte man sich die Sache 
noch gefallen lassen, oft aber wurden diese Devisen 
Selbatzweck, und dio Tonsetzer versuchten allerlei 
Geheimnisse in ihre Melodien und die sio begleiten- 
den Devisen zu verstecken. Noten und Silben werden 
verwechselt, die Sigas mit den ihnen Abnlichen Buch- 
staben vertauscht, Buchstaben gelten als Pausen 
u. s. w. Schon die damalige Zeit jedoch, und ihre 
ernsten Masiker und Theoreliker, denen ihre Kunst 
heilig war, rügten dergleichen Dinge, wenn sio cben 
mur Spielereien waren, als nutzlos und verwerfich 
und dam der Kunst nur Schaden daraus erwachsen 
könne 

Es ist leicht zu erkennen, dass diese Künste nür 
fantastische Auswüchse waren, hervorgerufen durch 
dem Geist der Zeit wit seinem ungentilten Schn- 
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Beginn taucht schüchtern gegen 1400 auf, steigt 
schoell unter Ockenbeimn und Hobrecht, selbst in der 
Josquin’schen Periode sind sio noch häufig vorhanden; 
der groseo Meister selbst verwendet sie oft, aber dann 
io sinniger geistreicher Weise; schon in der nächsten. 
Periode jedoch unter Gombert verschwinden sie plötz- 
lieh, wie eine überdrüssig getragene Mode, die nur 
maochmal noch, wie in zufälliger Erionerung, wieder 
hervorgesucht wird. 

Wir wenden uns nun zu den Meistern selbst, an 
deren Spitze, wie schon erwähnt, Ockenheim steht. 
Johannes Ockenbeim, anch Okeghem, Okegem ge- 
schrieben, ist wahrscheinlich zwischen 1415 und 1420 
in der Grafschaft Hennegau geboren. Im Jahre 1443 
war er als Sänger am Dom za Antwerpen angestellt, 
im Jahre 1461 ist er beim Tode Karl's VIL. von Frank“ 
reich der erste der 16 Königlichen Kapellensänger 
Ludwig XI. ernannte ibo, als Rbrenauszelcbnung, zum 
Trösorier der Kirche des heiligen Martin zu Tours. 
Dann treffen wir ihn auf einer Reise nach Flandern, 
auf weicher er in Brügge mit-boben Bhren empfan- 
gen wurde, und bei einem glänsenden Bankett der 
Zofeierte Gast war. Später, nachdem er noch unter 
Karl VIIL. Dienste geleistet, 208 er sich nach Tours 
zurück, wo er im höchsten Alter, beinah’ 100 Jahr 
alt, gestorben ist, 

Ookenbeim gilt als eigentlicher Begründer, sogar 
als Erfinder der kanonischen Künste, man liebt es 
den Anfang davon auf ih zurückzuführen, obgleich 

das 20 oft der Fall ist, derjenige war, 
was. eioe frühere Zeit in schüchternen Ver- 
suchen wagte, mit bewasster Klarheit ausführte, und. 
%0 zu einem geregelten Syatem erhob, dans es da- 
durch der Nachwelt als fertigen Material überliefert 
wurde. Ein reicher Schülerkreis schloss sich dem 
angesehenen Meister an; nach Frankreich, Italien und 
Deutschland verbreiteten seine begeisterten Jünger 
seine Lehren und Künste; — er wurde der geistige 
Stammvater der nachfolgenden Generationen und ver- 
dient seinen Namen ala „Patriarch der Musik“ mit 
vollem Rocht. — Ockenheim hat dio Kunst des Sat- 
zes und des Kanoos zu erstaunlicher Fertigkeit zu- 
gespitzt, aber er wasste seinem kontrapanktischen 
Stinimengewebe bereits einen geistigen Inbalt zu geben, 
in seinen Werken sind oft ganze Perioden von über- 
raschend melodischer Führung und von einer Innig 
keit des Ausdrucks, die bewunderungsmürdig für 
ie Zeit ist. Bei meinen Fugen, (ch erinnere hier- 
ei, dass die Alten unter oiner Fuge das verstanden, 
was wir heut Kanon nennen, die Füge im heutigen 
Sione besass die Zeit noch nicht) liebt er es, die 
antwortenden Stimmen dicht aufeinander folgen zu 
Au lassen, schon nach dem ersten halben Takto tritt 
die Folgestimme bei ihm ein; er versteht, Blimme 
über Stimme zu häufen; man erzählt, dass er einen. 
Kanon von 36 Stimmen aufgebaut babe, und nach 
glaubwürdigen Zeugnissen von Zeitgenossen soll 
wirklich eia solches Werk von ibm existirt haben, 
auf uns ist es allerdings nicht gekommen. Durch 
seine Messen und Moteften-warde Ockenheim das 
Vorbild für seine Nachfolger, in. seinen. Motetten 
offenbart sich bereits der grosse Styl der späteren 












































‚suchisdrang, der alle Schöpfungen durchglühte. Ihr 


Zeit. Leider ist viel von seinen Arbeiten verloren 


1 


gegangen, seine Zeitgenossen zitiren so oft in ihren 
Lobpreisungen die verschiedensten Messen, aber die 
angeführten Namen sind das Einzige, was davon 
übrig geblieben. Vollständig erhalten und gedruckt 
ist grosse Messe „Cujusvis toni*, in welcher | 
Ockenbeim dem Sänger die Aufgabe gestellt hat, aı 

Yorangestelltn Fragezeichen und Circamflexen sich 











Paul von Jankö’: 
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| die Schlüssel für die verschiedenen Stimmen selbe 
| zu suchen. Die Petruceischen Sammlangen enthalten 
verschiedene weltliche Lisder und chanacas, meite 
zu drei Stimmen, wie das Lied „Malbeur me bat, je 
way deuilt u. 5. w. 
(Fortsetzung folgt) 








| 
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's Neuklaviatur. 





‚Nachdem vor einigen Wochen durch mehrere Vor- 
{röge auf seiner neuen Klaviatur Herr Paul v. Jankö 
Proben davon gegeben. dass er mit seiner Erfindung 
diese seit einem Jahrhundert auf der Tagesordnung 
stehende Frage endgiltig. gelöst habe, s0 dürite ca 
geboten sein, uns näber damit zu befassen. Vor- 
stehende Abbildung giebt dem geneigten Leser einen 
Begrif von dieser epochemachenden Erfindung. Di 
Neuklariatur besteht aus aweierlei.Tasten. Man sicht 
zu diesem Ende rechts und links von der aus zwei 
Oktaven bestehenden Klaviatur je eine dieser beiden 
Tastengattungen losgelöst von deu übrigen. Das 
Ganze stellt eine Treppe vor, jede Taste hat drei 
Stufen, auf jeder Stufe ist ein breiteres Anschlage- 
Atück bofestigt, von dem Erfinder „Bäckchen“ genannt, 
welche die Form von kurzen, schmalen Untertasten 
unseres gewohnten Klaviers haben, nur mit dem 
Unterschiede, dass sie in der Mitte dach, aber nach 
den vier Seiten abgeruodot sind. Es ist ersichtlich, 
dass diese scheinbar & verschiedene Reihen doch 
nichts anderes sind, als die zweireihige chromatische 
Klayiatur, wie sie vor 19 Jahren neuerdings durch 
Schreiber dieses angeregt wurde, nur mit der wenent- 
lichen Verbesserung einer dreifachen Anschlags- 




















möglichkeit, wodurch im wahren Sinne des Worten | 


es keine Ober- und keine Untertasten mehr giebt, 
denn die 3. Reihe macht die Obertasten der 2. Reihe 
u Untertasten. Bs ist die chromatische Aufeinander- 
folge der 12 Töne ebenlalls als Konzession au die 
alte Klaviotur durch verschiedene Farbe der früheren 
Obertasten gekennzeichnet, was jedoch als Nebensache 
zu betrachten ist. Auf das 1. © der längero Unter- 
taste folgt der 2. Ton cis-des der kürzeren Obertaste, 





Musik-Auf: 


Berlin, 27. Mai 1886. 

Die Konzertfluth hat sich allgemach verlaufen und 
nur einige Nachzügler haben es noch gewagt, in diesem 
mit so ungewöhnlicher Hitze gescgueten Mai zu 
suchen, wio gross ihre Anziehungskraft auf das Publ 





50 dass diese zweierlci Tasten sich so in ein- 
| ander schieben, dass eine viel eogere Mensur ermög- 
licht wird. Eine Kinderhand greift schon eine Okta 
die die Measur einer grossen Sekte der alten Klaviere 
hat, und die 7 Oktaren des Klaviera nehmen nur 
den Raum ein von 5 Oktaven der alten Klaviatr. 
Die Vortheile dieser Neuklaviatur leuchten wohl 
Jedermann ein, als dass wir nothwenig hätten, uns 
des breitern damit zu befassen, wenn wir nur das 
in's Auge fassco, dass alle 21 Skalen dur und 
moll im 2 zusommengeschmolzen sind, Es genügt 
v. Jankö's Broschüre hinzuweisen, dio kürzlich 
688. stark, mit ausfübrlicheu Zeichnungen und vielen 
Musikbeispielen verschen erschienen ist und den 
Titel führt: 

Eine uee Klaviatur, Theorie und Beispiele zur 
Eiaführung in ale Praxis von Paul v. Janko. Preis 
Fl. 120 = Mark 2. Wien 1886. Vorlag von Th. 
Rätig 1, Ballariastr. 10. 

Wenn es zwar „keine Kunst mohr“ sein wird 
wie ein namhafter Komponist eich geäussert, in der 
Folge Klavier zu spielen, denn die Unnatar der alten 
Klaviere ist durch die Neuklaviatur besiogt, die der 
natürlichen Auatomio der Hand entgegenkommt, ao 
wäre cn aus „pädagogischen Gründen“ schon 
angezeigt, dieser neuen fruchtbaren Erfindung, dieser 
moeikalischen Eisenbahn gegenüber dem alten 
Kaüppeldamm, (oa, ma! B. B.) freundlich entgegen- 
aukommen, denn sie muss sich Bahn brech 

B. 3. Vincent. 
dilerra V's Wort in Ehren, aber erst schen und 
prüfen, daan glauben. E, B) 









































führungen. 


kam selbst jetzt noch wäre. Im allgemeinen werden 
sie mit don Resultaten dieser Probe gar nicht so 
unzufrieden sein. 

Die Könlgliche Kapelle brachte in ihrem Schlusa- 
konzert Wagners Kaisermarsch, Mozarts G-moll- 








Sinfonie und Beethovens „Neunte“. Die Mozart’ 
sche Sinfonie warde sehr schön gespielt; die Bast- 
boven’sche korrekt und sorgfältig, aber ohne rechte, 
ionere Antheiloabme. Das eilt auch von den Sängern, 
die aus einem ungemein stark besetzten Cbore und 
den Damen Sachse-Hofmeister und Lammert, 
and den Herren Erant und Krolop als Solisten, 
bestanden. Immerhin masn man für die, Vorführung 
diesen Riosenwerkes dankbar sein, das nicht oft Kenur 
im Konzertsenle erscheinen kano, weil es noch lange 
nicht genügend gekannt ist | 
Der Berliner Tonkünstlerrerein hat. wie es bis | 
jetzt scheint, das latıtn Konzort dieser Saison gebracht, 
und zwar ein hachbedentsamen. Die Hanptwerke den 
Abends waren zwei Klnvierquartette, das eion von 
Richard Stranss. das andere von Kahn; beide 
Komponisten Münebeoer und stehen noch in 
gaca jueendlichem Alter. Strauss int hier kein Un- | 
bekannter mehr, and auch an dieser Stelle ist bereits | 
mohrfach auf seinn ganz ungewöhnliche, zu den 
kühnsten Erwärtoneen berochtigende Begabung bin- | 
gewiesen worden. Kahn lebte eine Zeit lang unter 
Schüler den verewigten Kiel; auch ihm darf 
er das Gemöhaliche hinausgehende Begabanz 
Zuecaprochen werden, wenngleich er keinnawegs s0 
originell it, wie sein Landsmann. Das Straussiche 
Quartett hat unter einer grossen Zahl von Werken 
derselben Art den Preis gewonnen, den der Ton- 
künstlerverein im vorigen Jahre ausgeschrieben hatte: 
land selten dürfte ein Preis so achr an dio riehtie | 
Stelle und an den richtigen Mann sckommen win, 
als diesmal, Das vieretier, in den arössten Formen 
Qurcherführte Werk zeigt eine Reife des Inhalts, eine 
Salbetstindigkeit der Gedanken und eine Sicherbeit 
der Form, din io Anbetracht des Alters des Kom 
Ponisten In Erstaunen artzen würden, wenn.er nicht | 
mit seiner, im letzten Winter im Operabause gespiel- | 
ten Sinfonie eine gleiche Probe seines Genles abgelegt | 
hätte, Es muss zugegeben werden, dass nicht alle 
vier Sätze gleich hach stehen, und’ dass die beiden, 
ersten Säten den höchsten Rang einnehmen. Der 
Themen und be- 
ter; der zweite, ein 
Scherzo, ist in der Erfindung ganz eigenartig, dabei 
von packendem Homer. Der drite, langsame Satz 
klingt sehr sehta, ist aber nicht so fest gefüct, umd 
noch weniger int dien beim Finale der Fall, das einen 
etwas bunten Eindruck macht. Wenn man aber 
gerecht sein will, s0 man gesaat werden, dass die 
Beiden orsten Sälze ca baaptsächlich aid, die durch 
ihre ganz ausserordentliche Bedeutsamkeit die 
den letzten Derabdrücken. Jedenfalls gehört das 
Quartett als Ganzen zu dem bedeutendsten der 
modernen Kammermusikliteratur. Das Kahn’sche 
Quartet zeugt von susserordentlicher Gewandheit in 
der Form. ist aber In den drei ersten Sätzen nur 
weoig selbstständig. Der erste Satz zeichnet si 
Aierdings durch. grotse Lebendigkeit au 
duntino, das ihm folgt, kraokt dagegen an 
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ziemlich trivialen Thema. In diesem Quartett ist 
aber gerade das Finale der weitaus boste Satz, der 
nach Inhalt und Form hahes Lob verdient. Die 
Herren Prof, Barth, de Ahna, Arhös und Haas- 
Werke, und Jeder von ihnen 
(mit Ausnahme des Herra Arbön) 












apeziell 
spielte zwei neue Violinsoli von Rich. J. Bichberg, 
von denen das zwöite: „Stndehen® einen Dacaporaf 
veranlasste, dem der Künstler, — trotz der über- 
menschlichen’Hitee, die im Saale herrschte, — borelt- 
wilgst nachgab. 

Bin Liederkonzert veranstaltete Usrr Ralmand 
x. Zur Mühlen, mit Unterstitzung der Fran Prof. 
Sehulteo-Auten, und zeigte eich in demaiben 
aufs neue als eiosichtsroller, gemisenhafter 
ger, der freilich mehr — Stimme haben müsste, 
um allen Ansprüchen genügen zu können; Herr 
Charles Grogoromitsch, der hochbezahts jarrad- 
liche Geiger, wies ale selon elänzonden Eigenschaften 
erneut In einem im Duysen Saale veranstalteten 
Konzerte auf; und Fräulein Augnste Fischer, eine 
Pianistin aun Prof. Klindworth’s Schule, debitirte 
mit ganz zufrisdenstellondem Erfolge; denn int nach 

noch nicht rom, 

cb die Aengstlichkeit manches dazu, so 
zeigten’ sich doch Technik, rhythmische Bastimmtheit, 
Pbrasirung u,3. w. in lobanawerther Weise entmickelt. 
Fräulein Oberbeck, Herr de Ahna uad Fräulein 
H. Leubuschor unterstützten das Konzert auf das 
reffichste, 9. Eihberg, 
















Herr Oskar Richberg hatte am Mittwoch den 
26. Mai die Räume seines neuen Konservatorium zu 
einer Gosaogsanffährung geöffnet, die cin cben so 
reichhaltiges. wie interessant zusammengestelltes Pro- 
gramm zeigte und einen Ausserat. befriedisenden. 
Verlauf mabm, Das Programm brachte Altes und 
Neues, Kinssisches wie Moderaes, unsre Altmeister 
Haydo und Mozart waren ebenso vertreten wie 
Wagner und Liszt neben uneren jüngsten Lioder- 
komponisten Lesmann u. a. Herro Eichberg’s grose 
Bedeutung als Gesanpspädngoge, seine treffiche 
Schule, die sich besonders durch kräftige. sichere, 
Intonation, Reinheit und einen nüancenreichen Vor- 
trag auszeichnet, ist im Berlider Mas 
eine anerkannte Thatsache, als das 












der Gesangs- 
kompositionen, wie die Art und Weise ihrer Aus- 
führung dio entschieden nach dem Dramatischen zu- 
strebende Vorliebe und Begabung desLeitera bokunde 
Die eigenen Lieder m von Frl. Zerbst vor- 
züglich vorgetragen, 
Nebhaftesten, wohlve, 
warmen, innigen Empfinden, das überall hervorleuehtet, 
verdient die feine, geschickte und charakteristische 
Behandlung der Singstimme noch besonders hervor- 
gehoben zu werden. 1. 
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Von hier und ausserhalb. 


— Prof. WOIfI am Konservatorium zu $t. Peters- 
burg erbielt vom Kaiser von Russland das Ritterkreuz 
des Annen-Ordens, 

— Prof. leiorich Gobbi, Lebrer des Klavierapiels 
am National-Konservatorium und an der kgl. Musik- 
Akademie in Budapest, feierte vor kurzem sein 25 jüh- 
niges Künstlerjubilßum. Der Jubilar wurde von sei- 
men Verehrern und vielen Notabilititen der Kunst 
und Aristokratie, welche sich im Festsanle der Aka- 
demie eiopefanden, begrüsst. Nach Veberreichuog 
eines Lorbeerkranzes improrisirten sein Schüler ein 
Konzert, in welchem Kompositionen Gobbi's, einige 
Chorälo und Lieder vorgetragen wurden. 

— Der Allgemeine Richard- Wagner: Verein, wel- 
eher sich die Aufgabe gestellt hat, die Bühncnfest- 
spiele in Bayreuth sowohl io ideeller wio materiel 
ter Hinsicht wirksam zu fürdero, hat auf Antrag sei- 
Der Zentralleitang beschlossen, zu den diesjährigen 
Festspielen eine nambafte Anzahl von Eintrittskarten. 
u erwerben, wolche ala Freikarten mittelst Verloo- 
sung on seine Mitglieder zur Vertheilung gelangen 
worden. In einem eben zur Versendung gelanptem 
Aufrufe fordert nun die Zentralleitung neuerdings die 
zahlreichen Frounde der Kunst Richard Wagner’, s0- 
wie die vielen Korporationen, denen [die Pfege idealer 
Interessen am Herzen liegt, auf, das Lebenswerk des 
Meisters durch ihren Anschluss an den Verein (der 
Jahresbeitrag ist auf nur 4 .# fesigeartat) zu unter- 
stützen. Durch einen Beitritt im gegenwärtigen Zeit. 
punkte wird auch das Recht der Theilnahme an der 
Verloosung der Freiplätze erworben. 

— In unserem Zeitalter dor Blektrizität, in 
weichem letztere den verschiedensten Bedürfaissen 
der Mensebbeit dienlich gemacht, worden (wir er- 
Ännern bios an das 
Plastik, das Telephon, die elektrische Kraftübertra- 
one) liegt der Gedanke nahe, dass es möglich wäre, 
vermittelst des elektrischen Stromes das Spiel eines 
Klavierkünstlers auf gröere Botfernungen zu über- 
tragen. Diese interessante Anwendung den elcktri- 
trirchen Stromes hat die Firma F, Mühlbach in St. 
Petersburg ausgeführt. — Zwei in verschiedenen 
Räumen aufgestellte Instrumente dieser ri 
waren durch einen 100 Fuss langen Kabel ver- 
bunden; wurde auf einem dieser Pianos ein 
Musikstück gespielt, «0. erklang gleichzeiüg auf dem 
anderen, dureh verschiedene Räume vom ersten 
geirenoten Fiögel dasselbo Musikstück wie von Geister- 
hand gespielt und war es belustigend, die erstaunten 
Gesichter des Publikums — welches nach Spielern 
unter dem Flügel suchte — zu beobachten — (Bei 
INufig bemerkt, können auf vorbessgte Wei er 
zehn und mehr Iastrumente in Verbindung gebracht 





















































werden) (Zischift f. Iostrumentenbau.) 
— Vor einigen Tagen so schreibt das Berl. Tabl. 
— vermöblte sich in Berlin die Tochter eines 





Bankiers mit einem Rittergutsbesitzer. Unter den 
prächtigen Kinrichtungestäcken, welche die "Neaver- 
mählte in ihrer Wohnung fand, war auch ein sehr 
hübschen Piano, dessen Schlüssel der junge Gatte 


— 





Iektrische Licht, die Galvano- | 





seiner Frau feierlich in die Hände legte. Als die 
Frau das Klavier Offnete, entdeckte sie, dass dasselbe 
nur ein in Form eines Pianos ansgelührter hohler 
Kasten sel, welcher vollig angefült war wit Putzge- 
genständen, Büchern, Nippes und ähnlichen Dingen. 
Ovensuf Iag ein Zettel, der die Worte enthielt: 
„Liebeben, ich hab’ die Mecbanik herausgenommen. 
dass Da für deine freien Stunden Beschäftigung 
findest, ohne die Nachbarschaft zu quäien, wie dien 
bei einem wirklichen Klavier der Fall gonesen wäre.“ 
{Was muss der Mann für traurige Erfahrungen, mit 
dem Klavicrapiel seiner Frau gemacht habeu.) 

— In Gera gelangte unter Tacbirch's Leitung 
Jean Vogt's Oratorium: „Die Auterweckung des La- 
zaras“ zur Auführung. Die Gerarr Zig. spricht sich 
wit höchstens Lobe über das Werk, wie über die Aus- 
führung unter Leitung des teinfühligen Dirigen- 
tenaus, 

— Frankfurt a. M. Die öffeutichen Prüfungen 
des Hoch’schen Konservatoriums haben in dieaem 
Jahre früher ala bisber alutigefunden. Am 18, 
ds. begonnen, giugen sie am 22. zu Bode. Der Raum 
gestattet uns wicht, üder alles Gute uud Trefliche, 
was wir gebdrt, elogehend zu berichten; wir können 
nur dns Boste kurz bervorheben. Der Gesammtein- 
drack war jedenfalls eio ausserordentlich günstiger, 
deon es legten die meisten der wehdrten Vor- 
träge ein gutes Zeugnis ab für die Thätigkeit der 
Lehrer, sowie für den Fieie und für dio Bogubung 
der Zöglinge. Am reiclichsten vertreten war untür- 
lich das Klavier. Prau Dr. Clara Schumann stellte 
aus ihrer Klasse ein reiches und bemerkeuswerthies 
‚Kontiogent. Besonders tüchtige und hervorragende 
Leistungen waren diejenigen der Damen Alico Des- 
sauer uod Katha Widmaon und der Herren John 
Dykes und Leopbard Borwiek. Von Herren Kwasts 
‚Klasse veouen wir Fıl. Magdalena Eisele. Das Violon- 
gell fand den bewährten Vortreter Carl Fuchs, aus Prof. 
Kossmanu's Klasse. Die Darbietungen der bisher Ge- 
nenoten, zugleich die vorgeschritteusten der Anstalt, 
hobeu sich beträchtlich über das Nırcau des Schüler- 
haften una trugen in manchen Theilen sogar den btem- 
pel der Künstlerschait, Jüngere, vielversprechende 
alcote offeobarten sich uns 10 dem Pianisten Carl 
Ouerstadt (Klasse Frl. Marie Schuuman), iv der Kla- 
vierspieleri Ludemille Pierce (Kwast), welche sich 
nur eines besseren Podalgebrauches zu befleissigen 
bat, io den Geigero Heiorich Diehl (Bassermano), 
Carl Hillwan (Hoermano) und Ferdionod Küchlor (Na- 
ret-Koniog), feruor von suimmbegabten Säugerinnen, 
vor allem ia Frl. Olga Israel (eine reizende, metall“ 
reiche, frische Summe), sowie in Frl. Rosa Keinboth, 
aus Frau Heritte-Viardot’s Klasse. Bei weiterem Stre- 
ben unter der sich als eo treffich erwiesenen Leitung. 
Ihrer Lehrer Dorechtigen diese Zöglinge zu deu besten 
Erwartungen für die Zukunft, Ferner sindauncanen: der 
Jogendliche Violoncellist Erost Weinbards (Kossmann), 
io Klavierapielerianen Ottilie Braunfels und Käthe 
Proelss (Frau Clara Schumano), die Sängerio Maria 
Spiess (Viardot), sowie der juoge Harfenvirtaos Geo 



























































Zesewita (Richter). Alle Leistungen bewica: 

7 Anstalt unter Prof. B. Schola” sorgsamer 
08 immer edlero künstlerische Erfolgo erzielt wer- 
Wie demnach ‚das Vertrauen des Publikums 
stetem Wachsen begriffen 






den. 
zu dem Konservatorium 
ist, 20 auch die sich von Jahr zu Jahr mehrende 
Schülerzabl. 

Paris. Zu Gonsten dos Instituts Pasteur, des | 





Hundewutbimpfers, fand am Montag das angekündig- 
te Monstre-Konzert im Trocadero statt, das nicht wo- 
siger als fünf Stunden währte. Der grosso Raum | 
war dicht gefüllt, und die Einnahme beaiferte sich | 
auf mehr ala 100000 Fres. Gouood, Delibes, Salat- | 








Bücher und 


Yauls Bakemann, op. 10. Barcarole für Pianoforte. , 
= —, op. 11. Gavotte, Masurka, Walzer. 

——, op. 12. Vier Lieder für Meızo-Sopran. 

— —, 0p. 14. Fünf Lieder für Mezso-Bopran. 

Bremen, Präger und Meier. 

Jedenfalls ein jugendliches Kompositionstaleat, 
dessen Bekanotschaft wir hier machen, Man bekommt. 
den Eindruck eines erosten Strebens, einer freund- 
lichen, natürlichen Begabuog, der sich nur erst noch 
die nötbige Routine, die leichtere Beherrschung des 
Materials einigen muse. Von den Klavierstäcken ist 
die Gavotte das bübschente, sie klingt frisch und 
urangekränkelt vom Nachdenken, was man von den 
Übrigen nicht immer sagen kann. In der Barcarole 
ermüdet die eintönige auf- und niedersteigende Be- 
aletung. So Ist auch In den Liedern noch manches 
Unausgeglichen, — sangbar melodiöse Stellen, die 
warn und symphatisch anklingen, neben geswungonon. 
Melodieschritten. Schr glücklich war dagegen der 
‚Komponist meist in der charakteristischen Gestaltung 
der begleitenden Klarierstimme. 

Jakob Stolz, op. 63. Vier kleine Charakterstücke 
für Pinooforte zu 4 Händen. 

— —, op. &4. Brionerong an Radegund. Brillan- 

tes Fantasiestück. Wien, H. Ladenig. 

Die beiden Werke sica aufalleod ungleich. Während 














ind die kleinen vierbäadigen Stücke von allerschlich- 
este Einfachheit, aber dem kindlichen Empfinden 
abgelauscht, wahr im Ausdruck, und darum gern zu 
empfehlen. 

Hermann Kipper, op. 75. Das Lied vom braven 

Mann. 

— —, op. 76. Sedan (Gedicht von Geibel). 

Für gemischten Chor mit Kiavierbegleitung. Zu- 
nächst für den Schülerchor höherer Lehranstalten 
bestimmt. Leipuig, Max Hesse’s Verlag. 

Der Komponist hat sein gestellten Ziel, ein Paar 
wirksame, für den Stimmumlang der Schüler und 
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Satns, Reyer und Massenet dirigirten persönlich, und 
unter den Mitwirkenden befanden sich die Kammer- 
eäogerin Frl. Binnchi aus Wien, Faure, Coquelia, Got, 
die Reichenberg, Judie, Sivori, Marsick ote- 
ion wurde Pasteur bereitet. Als ein Schauspie 
Gedicht auf Pastrur deklamirt hatte, wendete sich 
Alles gegen die Loge, wo der Gelehrte, umgeben von 
seiner Familie, sass, und brach in Jubel m 
schwenkte Taschentücher uod Hüte und stürmlsch er- 
schollen die Rufe: „Hoch Pasteur!‘ Derselbe, zu Thrä- 
nen gerührt, verneigte sich mehrere Male daakend 
gegen das Pablikum. 











Musikalien. 


für die Auffassung des jogendlichen Alters passende 

Chorwerke zu schafen, aufs glücklichste gelöst 

sind ein Paar frische, die Begeisterung der Jugead 

regende Kompositionen, leicht ausfäbrbar und 
klangvoll, die wir mit voller Ueberzeugung den 

Schulvorstäuden empfeblen können. 

A. Löschhora, op. 187. Drei leichte Sonatinen ohne 
Oktavenspannuogen für Planoforte. Berlin, Bote 
und Bock. 

Diese Sonatinen werden dem Lehrer als eine an- 
genehme Bereicherung seines. Unterrichtsmaterials 
schr willkommen seio, Sie sind in Bezag auf Schmierig- 
keit Ciemenli's Sonalinen an die Seite zu stellen, 
aind rbytbmisch und harmonisch dem Auffassungs- 
vermögen dieser Stufe angepasst, jostraktir und an- 
regend (ür den Schüler gehalten. Auf No. 3 machen 
wir ia Bezog auf melodidso Fassung und Abrundung 
noch besonders aufmerksam. 

Hugo Mlemaan, op. 43. Sochs Konatinen für Piano- 
forte (ohne Oktavenspanaungen). Berlin, N. Simrock. 

Wir haben es hier mit einem ausgezeichneten 
Stadienwerke zu than, das aber weit über den ange- 
gobenen Zweck binausgreift —, der Komponist widmet 
diese Sonatinen nämlich den Elementar-Klnsen des 
Hamburger Konserratoriums —, wir können es uns 
kaum deuken, dass Elementar-Schüler ale bewältigen 
können. Neben den technischen schon nicht ganz 
unbedeutenden Schwiorigkeiten erfordern die Bons- 
tinen ein viel weiter vorgebildetes Auffassungaver- 
mögen, als es Blementarschülern eigen sein kann. 
Es liegt das in ihrer ganzen formaleo Anlage, ihrem 
rbytlmischen Reichthum, in der gebloften Phrasirung 
und der beständig werhselnden Modulation, die die 
entfernt liegensten Tonarten herbeizicht. Man sche 
sich darauf nur einmal No. 6 io C-moll an. Wir 
würden die Sonalinen nur Schülern der vorgeräck- 
ten Mittelstofo vorlegen, für diese ist es ein ausge- 
zeichneten Material um nach allen Richtungen, tch- 
nisch, rhythmisch und” harmonisch za fördern. 

















Empfehlenswerthe Musikstücke, 


welche sich beim Unterricht bewährt haben. 


Jadassohn: Salonstück, op. 3, No. 3. Pr. 530.3. | 
= Scheraino, op. 25, N0.2. Pr. 50.4. | 
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Meinungs-Austausch. 


Zur Molltonleiter. 
‚Auf Seite 82 in Nummer 7 des Klavierlehrers bo- 


geenen ir einer Kritik der kleinen Broschüre von | 


8. Bagge über Moll-Tonart und Moll-Tonleiter, die 
mich dazu anregt, einige Worte üher das Wesen und 
Lehren der Moltonleiter zu sagen. Die historische 
Ableitung der Touleiter übergehend erkenne ich In 
ibr nur das Mater 











I cin besonderer Grandiypus 
zu betrachten It, kann och stark an- 
gesweilelt werden; ich für Taeine Persen alte sic 
Dur für eine Ausfllung des Aukondes, ao der Dar. 
menjes ed le le lt ern Sale aıch 

end.. Nehmen wir z.B. die Molionle ent 
vet Naher Noltonleiter baraont 








tet wird. 











jedacht wird und das nur in der Bo- 


t In der Melodie. 





‚Nun schliessen wir Nr. 2 ungefähr 











daan ersehen, wieder der Lritton () diesmal s- 
wärts icitend ala peremptorisch, selbetverständich. 
Dabei bleibt es uns überlassen Nr. 1 mit Nr.4 ab: 
zuschliessen oder Nr.2 mit Nr.3. 

Zum Schluss möchte ich noch erwähnen, dass wir 
ohnedies nur Bine Leitton in der Tonleiter anr- 
kennen, während ‚die Griechen doch eigentlich Zu 
hatten, da jeder Tetrachord mit einem Halbton ab- 

















schloss. won Adelung, 
East Oakland Cal. 
In dem Mus, Konversatlons-Lexikon von Mende- 








mann steht unter Temperatur pag. 185, este 
Zeile, das pyihagorälsche Komma mit 0,0196. au- 
ezeict, während es doch nur sein kann 0.0136, da 
le 12. Quinte gegen die 7. Oktave das Interrall 
BA pe die Di 218 

ragss giebt, die Differenz also zyjrgg — OA 











der Zeitschrift „Kin 
ınzugeben, mie mad das0,01955 ia Mendel- 
mann sich zu erklären hat, 
Im voraus bestens dankend. 

zeichnet ergebenst 





BR 


Das pythagoräische Komma ist allerdings die Di- 
ferens dBS anöilten Quinle mit der siebeuten Okt, 
mitbin = pyiasg = 00186. Die Mathematiker ple- 
en aber statt der dirckten Zablenverbältnisse der 
usikaischen Intervalle de logarithmischen. Aur- 
ürck zu sehraucen, und ner It dee ptner 
Tälche Komma 0010544. Eine vollständige Veber- 
sicht aller logaritbmischen Umgestaltungen ist 
Änden in Ricmann's Masik-Lrzikon uater „To 
Bestimmung“. 











Antworten. 


E.0. St. Poteraburg. Uerr L. Bussler wird Ihoen 
Ihre Anfrage, selbst beantworten, 

Th. Pr. Philadelphia, Ich habe Ihre Eingabe an 
das hiesige Kultusministerium gesandt. — Der Kl 
Lehrer wird an Frl. A. 8. dort dirckt befördert 
werden, 

6. R. Dessau, Frau Schmidt-Köhne, eine aus- 
gezeichnete Sankerla (hoher Sopran) wit allen Siyl- 
Arten vertraut, dürfte Ihren Wünschen entsprechen, 

%. 7. Göllingen. Int alles schon erwogen wor- 
den. Die Ortavereine sind eben dabel, Ihre Bezirko 


abzugrenzen. 
. 1. Königsberg. Kann Ihnen leider über die 
Anstalt keine Auskunft geben. 

A B. Dresden. 


Ich werde die Sache reifichst in 
Erwägung zichen. 
MH. K. Rendsburg. Die Analyse der ersten Fuge 











I 
| 
| 





 Bach's wohltemperirtem Klavier werden Sie in 








jr der nächsten Nummern finden. — In Bezug auf 
'Achtelootirung in dem Nocturne v. Field lesen 
$io geilligst, was ich in No.4, 8.46, im Briefkasten 
darüber geschrieben habe. 
A. F. 2. San Frauclsko. Die Expedition wird 
Ihoen cinen vollständigen Jahrgang x. 1879 senden, 





und Wahnsinn aind so nah 
andt, 


mat nur eine dünne 


in 
(Einleitung, Klassenunterricht, Dür- u. Molltonleiter) 
von E. Breslaur, Pr. 30 Pig. Berlin, Babn. 











Heft Y. Clementis, Haydas, Mozarts und Beet. 
hovens Sonaten sowie Bachs Fugen aus dm 
wohltemperirten Klavier, stufenweise nach der Schwie- 
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rigkeit geordaet, v. L. Kühler u. Schwarzlose. Preis 
40 PT. "(Borln, Buchdruckerei des Klarierlchrers, Jo- 
hannisstr. 20). 


Verband Deutscher Musiklehrer-Vereine. 
Der Verein der Musiklohrer und Lehrerinnen zu 
Hamburg, 


der 60 Mitglieder zählt, hat sich dem Verbande angeschlossen. 


hören nun 576 Mitglieder an. 


Demselben ge- 


Verein der Musik-Lehrer und Lehrerinnen zu Berlin. 





itzung bielt Ileır Dr. Alfr. Ohr. 
Kalischer eiaca Vortrag über FZ. Skuhereky"s 
auf wissenscha “ 


„Uarmonielehre cher Grund] 
Der Vortragende ie Titel. 
bezeichnung „wisscnschaftliche Grundlage“ keine Bo- 
da sonst allen bisherigen armonie- 

Metemen das chaitlichk 
gedrückt. bleiben müsste. T Verfasser jedoch 
zu denen gehört, welche die akustischen und ton- 
Phsiooglschen Krrungnechaften als Basis anuchmen: 
#0 hätte eino Bezeichnung „Uarmonielchre auf natur- 
Fissensebaftlicher Öröndiage" allenfllı ihre Be- 
eehigueg. = Der Vortragende hriinite dann. ei- 
chend das Bestreben des Verfassers, eine grössere 
infachbeit im Inhalt und Metbode dem bisberigen 
System gegenüber — namentlich wie es das weit 
Terbreitete Richter’sche Buch vertritt —, erzielen zu 
wollen, und gelangte zunı Ergebnisse, dass die bie- 
berige Lehr- und Lernweise, wie dem 
Yieltuodertjährigen Musikgeiste der Meister der Ton- 
kunst ergeben Dat, weit einfachere Grundprinzipien, 
unmenlic ef se Öesalungen de Akkardweasns 
2u wege gebracht bat, ala Shubereky mit seiner ver- 
meinichen Vereinfachung. — Auf ser naturwiee 
schaflichen, höchst schwierigen und cndioa_ lar 
ierigen Basis gelangt jeuer Autor schliewslich zu 
$ konsonirendeu Dreiklängen oder Quintakkorden, 
während unsere wirklich einfache eich ganz unab- 
hängig von aller Naturmissenschalt bewegeude 
Bar ® konsonirende Dreiklänge aufstelt, and 
Anderen (uämlich dio Terzext- und die Quarlaezt- 
Akorde) nur als Modificationen dieser Grunddrei- 
Aläoge ansieht. — Der Vortragendo beleuchtet ferner 
Skunersky's Beatreben, vom Prinzipe des Terzenbaucs 
bei der Akkordiehre völlig zu abstrahiren und jede 
beliebige Aueinanderreihen belicbiger Intervalle. al 
‚Akkorde oder Harmonien anzusehen, wie dena n 
diesem Schematismas der chromatischen Harmonik 
Konglomerate wie crci-d, ccis.d-c, eos 
@öis-ereis u. 0. w. in Wahrheit. 
















































































jen. Der Vortragende 
ie damit nichts weiter als ein vollstäcdig 
Gewirre in Betreff unserer Tonarten zu wege gebrucht 
wird. Audererseits ist dieser Neues ansirebende 
Narmoniker hinsichtiich unserer Tongeschlechter 0 
archaistisch, dass er die Molllonart gemeinbin weit 
mehr_nach der uralten Bolischen Kirchentonart 

) ala nach unserer gebräuchlichen har- 
Mollseula anwendet. — Ueberhaupt Ist 
"ieorie der chromatischen Harmonik wie keiue 
audere geeiguet, alles Tonartg-lühl völlig zu zer- 
stören. — Weon der Autor &u als Triumph ansieht, 


























das« mit Mülfe des chromatischen Gesichtspunkten 
sich von verschiedenen Akkorden aus jede Di 
Molltonart ohne Weiteren erreichen lasse: eo 
die nicht-chromatische Theorie darin jedenfal 
legen: denn unsero tonartliche Theorio besitzt durch 
das Medium der Trugforischreitungen das allerproba- 
teste Mittel von einem jeden Quint- und Beptimen- 
akkorde, überhaupt von einem jeden beliebigen Ak- 
korde aus jede Dur- urd Molltonart ohoe wei 
reichen zu können. — Dass Skuboraky ala konseg, 
Chromatikor die Vorhalte verwirft, ist beg 5 
derselbe zeigt aber seine Inkonseguenz darin, dass 
er die Darchgunge- und Wechseltöne, überhaupt alles 
was bisher zu den hurmoniefremden Tonen gehört, 
nicht ebenfalls versirft: deon für den Chromatiker 
dar! nichts Dorartiges existiren. — Die Theorie 
Skuhersky's ist: jedenfalls verständlich, — aber ab- 
gesehen von der Theorie selbst — namentlich in 
iethodischer Beziehung durchaus verwerdich; es 
ist ein Bild der vollkommensten Methodenlosigkrit, 
wun des weiteren nachgewiesen wird; besonders 
‚Anschluss au des Verfassers Schlussbetrachtung, di 
ünter anderem allen Generalbass und alle Theorie 















































tet sich 

Wichtigkeit. des Generalba, methodischen 

if dr Kompositonsite, wie andreas über 

der alteriteu Akkorde. —- 

te keine Harmonielehre so 

sehr den Bi Bsolute Nothwendigkeit des 

Gezerlpauen ae das Sanheniy sche Lern. = 
iesen Vortrag knüpfte sich noch cine ln 

a0 der sich Fausser dem Vortragenden. 

ben, Loesehhorn und 

ich’ alle Im gronsen und 

den Ausführungen des Vor- 



















derem mit, dase Frau Reschke, ala Vertreterin einer 
grösseren Anıahl von weiblichen Kunstmäcenen zu 
Öuneten. des Vereige im nächsten Herbst, ein Konzert 
veranstalten wird, iu dem Ph. Scharmenka’s Sakuntala 
zur Aufführung gelangen soll — la Sachen der 
Krankenkasse theite der 1. Schriftführer mit, dass 
das königl. Polzeipra über die 
Lebenstähigkeit der Kasse vorlangt habe. Dr. 

instige Gutachten, den betr. 
an dis Behördo eingeanadt. — Der 
1 Schriftführer, Here Dr. A. Ch. Kalischer, wohnt 
Jütat Kurfürtenstr. 36, I. 














Dienstag, 8. Juni 1880, Abends 8 Uhr im grossen Saale der Hgl, Hochschule, 
’Potsdamerstr. 120. Sitzung. j 
Tagesordnung: 1, Vortrag des Horro Dr. Julius Alsleben über „Methode des Gesangunterrichts.“ 


2%. Geschäftliche Mittheilangen. 





3. Ballotsge 





Wer 


an der Mand eines tüchtigen Klavlerlehrers 
tet hat, kann sich 
[6 









von 40 vorliegend. K| 
Preise gekrönt wur 
tor Aulago vor. 
70,000 Exem; 





15] 
Wilhelm Emmer. 


Magdeburg. 
‚Ehrende Auszeichnungen: Orden, jBisntrmataike, 


"Ausstellungs-Patente «t 








Ferien Claviermusik. 


24 Albumblätter und Skizzen 
für Pianoforte, 851 

von Dr, Eduard Krause. 
MINE LÄEE 
Aibse Composi 5 
Yornehme 
‚empfehlen. 
Magdeburg. 
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tionen. Wir können sie als feine, 
'ortragsstückchen nicht warm genug 


Heinrichshofen’s Verlag. 


= ae, 
Flügel ws Pianino’s 
mit Hartmann’scher patentirter Repetitions-Mechanik 
Ohne Feder, mit verstelllarem Hammeranschlag und 
nach Belieben tiefer und facher zu stellender Spielart, 
ie jetzt bei Planlno's noch nicht möglich gewesen, 
Hartmann, Hofieferant, 
Berlin, Marlannenstr. 68, I. 














Neue Salonstücke 
für Klavier. 
Wilhelm Fink. 


Meine Traumgestalt . . 
Der Holmath fern . \ {| 
Auf Bergesöhl \ \ & 


Op. 125. 
Ist 
12 
IS Auf dom Rönlende } ©. 

. Auf dem. Sr 
* Die Stücke sind reizend melödiös und ganz 
in Lange'scher Art komponirt. Nach Arelmonat- 
liche Erachlnen matt Vorl cine zweite 
Inge gedruckt werden. 
inna Brinkmann: 

Op. 19. InstillerNacht, LiedohneWorte A 1,50. 
°°20. Lebewahl, Lied ohne Worte . - 1120. 
Früher erschien: 

In die Ferne, Lied ohne Worte - 100 


tat nach weise 


lich 35,000 Exemplare gedrückt worden. 


Friedr. Baumfelder: 
Ausgabe . A 1,0. 


No.i. Veilchen. . 
„3. Vergissmeinnicht. > 
Homoreske 
Wale... 2 2 55: = 100. 

tliche Stäcke in mittlerer Schwierigkeit. 
Franz Behr: 

„Goläähren, Vier sch sicht Tänze 

ohne Octavenspannung. Complet A 2; 
Diesalken In einzelnen Nummern 4.4 00-100 
® Die kleinen Salontinze sind Felzend melodiös 
und gaos im Sinne dor Npindler/schen Spiphen 

alien. 
erlag von Ad. Brauer’s Hofmusikalien- 
handlung in Dresden. 





Preis-Ausschreiben. 
RE 300 Mark 


für eine Componition. Prospecie mit den 
näheren Bestimmungen bitte zu verlangen. 
Ch, Falda, Vorlagsbuchhandlung, Ilfeld a. Harz. 








zu haben: 












I In der Buchdruckerei von Rosenthal & Co., Berlin N., Johannlastrasse 20, 


Aufgabenbuch sür aeon Musikunterricht. 
Entworfen von Emil Broslaur. 
Ausgabe A für den Elementar-Unterricht. 
Ausgabe B für die Mittelstufen. 
Preis für jedes Hoft 15 Pf. 


Bei Eatnahme von 10 Stück kostet das Stück 12 Pfg. bei 25 Stück 11 Pfg., bei 30 Stück 
10 Pfg., bei 100 Stück 9 Pfg., bei 200 Stück 8 Pfg., bei 300 Stück 7 Pig. 


Gegen :ndung des Betrages erfol; 0 
i Pröbehe gegen Einsendung einer 10 Pig 











riofreie Zusendung. 













Verantwortlicher Redakteur: Prof. Emil Broslaur, Borlin N, Oranlonburgerstr. 57. 
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Musikalienbandlungen 
Äirect unter Kreurband von 








Mit dieser Nunmer schliesst das TI. 
Erneuerung des Abonnements, damit in der 


eintritt. 


parte a ‚Bitten ne rechtzeitige 
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' Schluss.) 


Mn schönes Beisp. einer Folge von Neben- 
-Akk. findet sich in Cramer's Etnden 
NA die etten sieben Takte, = B- 


all a) 
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Die Interr. eines Akks. werden durch Zif- 
fern bezeichnet; doch um die Zeichen so 
als möglich zu vermindern, erhalten nur 
‚charakteristischen Interv. eine Zahl. 
Dreikl. werden nicht beziffert; eine Bass- 
note ohne Zahl, ist ein tonischer (zur Tonart 
gehöriger) Dreikl. 
4 
a 
Beet 








Die 1. Umkehrg, sines Dreikl, mit 6; 
Die 2. mit 4; ein Dominant-Akk. 

mit 7: die 1. Umkehrg. desselben mi. y 
die 2.mit 3 und die 3. mit 2 oder }, Ein 
Nonen-Akk. mit 1, Ein Undecimen-Akk. 
mit 4. Ein Terzdecimen-Akk. mit 7 od. 
A. Ist eine Note zu erhöhen, so wird für 
das # ein X der Zahl Ausehängt, die übrigen 
Zeichen werden ebenfalls den Zahlen ange- 
hängt. Soll die 3 des Ak. ein Zeichen haben, 
s0 wird dasselbe unter oder über die Bass- 
note, ohne Zahl, gesetzt, z. B. 
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sammen fortschreiten soll wird durch . 
bezeichnet, hat ein Interv. liegen zu bi 
während der Bass fortschreitet, durch 
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Dies das Hauptsächlichste von der Bezif- 
ferung. 
II. Dio Cadenz, oder der Schlussfall, Ton- 
schluss besteht in vier Arten. 





1. die halbe Cad. aus drei Ak, zusammen- 
gesetzt, nämlich: dem der Tonika, der 
Quarte und wieder der Tonika 

2. die ganze Cad. obenfalls aus drei Akk., 


dem der 1., der 5. und wieder der 1. Stufe 
Die Terzen des ersten und letzten Akks. 


4 
können von einander vorschieden sein; der 
zweite Akk. behält jedoch immer die gr. 
Terz. 

die vollk. Cad. aus vier Ak. bestehend, 
dem der 1., der 4., der 5. und wieder der 
1. Stufe 

die Trugeadenz entsteht, wenn der Bass 
des Dom.-Akks. anstatt bei regelm. Auf- 
lösung seiner Disson. in den Grundton in 
in die Sexte der Tonart schreitet. 




















Wenn ein Dom.-Akk. sich nicht regelm. 
auföst, sondern in einen anderen unvollk. 
Akk. führt, eo nennt man dies eine „Trug- 
fortschreitung“. 

II. Vorhalt oder gebunden nennt man 


SL. 








=e 
Fre; zur" 

die Note. welche später als die übrigen Inters. 
des Akks. in denselben eintritt oder sich auf- 
löst. In folgendem Beispiel sind in mehreren 
Stimmen Vorhalte. 
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Die Herrschaft des Kontrapunkts. 
I. Die Niederländer. 


Von Anna Morsoh, 


(Fortsetzung). 


Neben Ockenheit 
nennen, dessen orast 


ist ein zweiter Meister za 
gedankentiefe Werke ihm den 
unbestreitbaren Platz an seiner Seite sichern. Esist 
Jakob Hlobrecht, der 1480 zu Utrecht geboren, und 
wahrscheinlich 1897 als Kapellmeister dort gestorben 
ist. Der berühmte Thenretiker Glarean rühmt von 
ibm: „er habe so viel Feuer und Erfindungskraft be- 
sessen, dass ca ihm ein Leichtes gewosen sei, während 
einer Nachtwache eine ganze, die Bewunderung des 
Konners bervorrafende Messe zu schreiben; er ver- 
stünde in Allem das richtige Maass zu halten, und 











seine Werke offenbarten eine gewisse erhabeno Majes- | 


At. Bei Hobrecht tritt im Tonsatz die Kunst wie- 
der auf einer höher entwiekelteren Stufa auf, or ist 
geona mit allın Feinheiten und Künsten der Ocken- 

| heimschen Schule vertraut, aber cs Ist alles reifer 
und vollendeter, die Harmonie ist volltöniger und 
klangvolier geworden. Von Hobrecht's Kompositionen 
hat Petracei 1503 eine Sammlung herausgegeben, 
füof grosse Messen enthält, in denen sich dea Mei- 
stors tiefernster, monumentaler Sıyl bekundet. Auch 
in seinen Notettensammlungen hat Petrucei verschle- 

1 dene von Hobrecht aufgenommen; die berühmteste, 
Go er geschrieben, ist seine fünfstimmige „Salre 








erox arbor vitae*, die einem riesenhaften golhischen 
Dom aus Tönen zu vergleichen ist. Auch in seinen 
kleioeren weitlichen Kompositionen prägt sich der 
eierlichernste Motettenten aus, der dem Meister «0 
spezifisch eigen. ist; freilich passen oft die leichten. 
Iostigen Texte nieht recht zu dem ernsten Gewande. 

‚An Ockenheim und Hobreeht knüpfen sich noch 
eine Anrabl Künstlernamen von mehr oder minder 
rerichtigem Klang«; da cs aber meine Aufgabe hier 
nur ist, die Eotwicklungsgeschichte der Musik in 
ren Hauptzügen za verfolgen, s0 würde dus blosse, 
‚Aufübren einer Reihe von Persönlichkeiten nur er- 
müdend wirken und zmecklos sein. Ich bebe daher, 
dieser Zeitepoche zugebörend, nar nach zwei Männer 
hervor, deren Wirken von gaoz sprziellem Eiofuss 
auf die Kunst geworden ist. Dor eine davon Ist der 
Theoretiker Tinctoris, der zu Ockenheim's Zeiten 
eine berühmten Traktate schrieb. In seinen ernsten, 
Sründlichen und dabei ausserordentlich klar und ver- 
Sundlich geschriebenen Werken ist die sanze Summe 
des theoretischen Wissens niedergelegt, welches in 
doo Kompositionen Ockenheims und seiner Vorgän- 
er von Dufay bie Burnois in lebendiger Weise zur 
plastischen Darstelluog gekommen war. Bei Tineloris. 
#od endlich jene unfrachtbaren Pyihagorlisch- 
Boethischen Spekulationen verschwunden, in denen 
sich die Musikgelehrten bisher ergangen und dadurch 
mebr bindernd wie fördernd gomirkt halten; klar 
und sehlicht tritt uns aa der Haud des Bei 
den Werken der besten Meister die Lehre entgegen; 

iboen, und nicht in mystisch verschleierten Kom- 
Vinationen, aucht er das feste unverrückbare Kunst- 
gaetz, Nach Bericht eines Zeitgenossen muss Tine- 
toris um das Jahr 1435 im Städtchen Nivelles in 
Brabant geboren sei. Tioctoris verbrachte die grösste 
Zeit seinen Lebens in Jtalien, war Oberkapellmeister 
beim König von Neapel, machte in späteren Jahren 
im Auftrage seines königlichen Herrn eine Reise 
mach Frankreich und den Niederlanden, und erhielt 

seiner Vaterstadt die Würde eines Doktore und 
Kanonikus. Seine Verdienste beschränken sich nicht 
allein auf seine iheoretischen Schriften, er hat die 
erste öflentliche Musikschule in Neapel gegründet 
und dadurch zumeist viel zur Verbreitung mus) 
scher Kenntoisso beigeiragen. — Der Nachfolger 
Tinetoris, no fern sie Bedeutendes auf dom Gebiet 
der Theorie geleistet, werde ich bei Besprechung 
derjenigen Musiker Erwähouog than, denen sie in 
ibrem Kunstschaffen zar Seite standen. 

Dem unnufbaltsamen Schafoasdrange der prakti 
echen Musik gesellte sich jetat eine Kıfudung zu, 
die von unberechenbarem Biofluss auf Verbreitung 
und Förderung der Kunst wurde. es ist die Erfindung 
des Notendrucks mit beweglichen Typen. Man hatte 
ich bisber in gedruckteo Büchern nur solcher Noten 
bedienen können, die durch einen plumpen, schwer- 
Mligen Holzschaiti hergestellt wurden, oder, wenn 
etwas stattich und achön ausgeführt werden sollte, 
wählte man Pergament und mit Hilfe von Schreib- 
Ieder und Pinsel wurden die Noten daun mit der 
Hand aufs sorgfältigete mehr gemalt, wie geschrie- 
ben. Die Prachtliede der Zeit tiess von Künstler- 
Mnden bervorragende oder grade besonders beliebte 
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Kompositionen, die ia Iotzter Weise herguatelit waren 
mit einem ganz unglaublichen Aufwand von Arabes- 
ken, loitialen io Guld und Farbe, Figuren und ganzeo 
heiligen Scooen ausschmücken. Wir finden diese 
Prachtwerke, denen noch die kostbarsten Kinband- 
decken hiozagegeben wurden, im Besitz der Kirchen, 
Klöster und reichen Geschlechter, aber es jet selbst- 

,: dass nur hohe Fürsten und reiche 
Privatpersonen sich dergleichen kostbare Abschriften 
herstellen lassen konnten. Nun trat Oltariano dei 
Petrucei, nach seiner Vaterstadt da Fossembrone 
genannt, Eıfindung, Noten mit beweglichen 
‚Typen zu drucken, auf; er selbst sagt darüber, dass 
es ihm — ter hatte sich io Venedig in einer der 
Buchöruckereien zu einem vorzöglichen Typographen 
gebild«t) —, unendliche Mühe gekostet, bis es ihm 
gelungen sei, das, was 20 viele schon vor ihm ver- 
seblich versucht, zu Stande gebracht und in's Leben 
gerufen zu haben, und dass iha dabei seia Freund 
Bartbolomkus Budrius aufs redlichste unterstützt 
habe. Seine Worte bezeugen, wie sehr seine Krfin- 
dung ein Bedürfnies der Zeit war, da es schon vor 
ihm nicht an Versuchen gefehlt batte, and durch die 
schoellen Auflagen, die acine herausgegebenen Samm- 
Nungen erlebten, wird es nur noch deutlicher be- 
atötigt, Im Jahre 1801 war os, als Petrucci seine 
erste gedruckte Sammlung, die 98 Werke niederlän- 
diecher Tonmeister enthielt, berausgab, sio umnfate 
Werke von Ockenbeim, Busnois, Hayac, Hobrecht 
Tinetoris, Josguia u. s. w. Ditser ersten folgten 
schoell neuo Sammlungen nebst verschiedenen Auf- 
Iagen der früheren, noch im selben Jahre erschien 
das zweite Buch niederländischer Gesänge, im Jahre 
1503 wurden 186 Kompositionen von dem rastlos 
{hktigen Petracei herausgegeben und so Ring ca in 
rascher Folge weiter. Petruceis Erfindung ver- 
breitete sich im Flüge. Notendrackereien Blähten 
aller Orten empor, Rom und Venedig waren 
die ofchsten, dana folgte Deutschland; schon 1511 
druckte Peter Schöffer in Mainz, ihm schlossen sich 
Woras und Straseburg ao, aber auch die Niede 
lande, Eogland und Frankreich blieben nicht lange 
zurück, 

Petrucci's Erscheinung hat uns einen Augenblick 
unserem nordischen Künstlerkreise entführt, aber 
seine Brfiodang, aa der Grenzscheide des 15. und 
16. Jabrhunderts leuchtend, die sich im richtigen 
Moment der erstaunlichen Prodaktivität der Zeit zu- 
gesellt und die durch die also erleichterte Verbrei- 
tung der Werko von gradesu unberechenbarem Ein- 
uss wurde, war zu wichtig, um sie hier nicht üch- 
tig mit eiozareiben. 

Wir kehren zu den niederländischen Meistern zu- 
räck, Ockenheim und Hobrecht und der reiche Künst- 
sie schaarte, schlossen 
Periode der niederländischen Musik cin, eine 
dritte, leuchtender und gläozender, begründet Josquin 
de Prös. Mit ihm beginot eine neue Aera des Kunst- 
achaffens — Josguin’s Eracheinung, seine geniale, 
wahrhaft künstlerische Natur strahlt so gläozend am 
Firmament der Konst, dass alles Vorhergehende er- 
leicht, und dio Bewunderung seiner Zeitgenossen, 
die ibn als den Ersten und Grössten preisen, nur 
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woll gerechtfertigt ist. — So berühmt und bekannt 
Josquin als Künstler abor auch ist, s0 kennen wir 
och nicht einmal seia Geburtsjahr, und ein gleiches, 
ungelichtetes Dunkel raht über selaom Jugendleben. 
‚Niederländer und Deutsche, Franzosen und Itnliener 
streiten sich um die Ehre, ihn den ibrigen nennen zu 
dürfen, vermuthlich gehört er dem ersteren Lande 
an, und ist 1440 in oder bei St. Quentia geboren. 
Jonquin war Ockenbeim’s Schüler, 1471 ist er aber 
bereite in Rom als Mitglied der päpstlichen Kapelle 
unter Sixtus IV. Dort erregten seine Kompositionen 
ein derartiges Aufschen, dass alles Frühere in den 
Bintergruod gedrängt wurde; seine Weise wardo fort- 
an das Ideal für alles kunstsinnige Schaffen in Europa, 
Josguin war während seines italienischen Aufenthaltes 
auch in Florenz, in der Umgebung Lorenzo Magnl- 
io’, auch unter Herculca 1. von Ferrara soll or 
gewirkt haben. 1498 berief iha Ludwig XIL. nach 
‚Frankreich zum ersten Sänger seiner Kapelle, später 
vermuthet man iho noch bei Maximilian 1. angestellt 
aber die sicheren Quellen mangeln hierüber, gestorben 
ist er 1521 ale Probst des Domkapitels zu Condö, wo 
ex im Chor der Kircbe zur letzten Raho bestattet wurde. 

In Josquin tritt uns zum ersten Mal der wirklich 
geniale Künstler entgegen, zum ersten Mal ein schaf- 
fender Geist, der ea vermag, das Tonmaleriel seelisch 
zu durchäriogen uud zu beleben, und dem die Ton- 
kunst einen Fortschritt und eine Verklärung verdankt, 
von der alle seine Vorgäoger noch keine Ahnung ge- 
babt. Commer, der feissige Forscher und Heraus- 

















Josquin's Vorbilder nur solche waren, bei denen die 
künstliche Zusammenstellung kontrapunktischer Sktze 
ala Hauptsache galt, wenn man sicht, wio er in seinen 
Motetten die früberen Schranken zerbrach, und es 
versuchte, neben den kontrapunktischen Künsteleion 
dem Inhalte des Wortes seine volle Bedeutung zu 
‚geben, so muss man über seine Leistungen staunen.“ 
Kiesoweiter rechnet Josquin unter die grössten musi- 
kalischen Genies aller Zeiteo, „wenn man es ibm auch, 
nach seinem Ausspruch, zum Vorwurf machen kann, 
duss er die musikalischen Witze und Künsteleien anf 
eine übermäsige Höbe getrieben, und durch sein 
Beispiel io dieser Binsicbt nachtheilig auf die Kunst 
irkt habe, 00 ist doch gewiss, dass jeder seiner 
Biütze sich dareb irgend einen Zug dee Genies vor 
den zablreicben Arbeiten seiner Kunstgenossen und 
Nachabmer unterscheidet.“ Kiesewetter legtin seinem 
Urtheil noch Immer viel zu grosses Gemicht auf die 
Künstelelen und trübt dadurch das Verständnien für 
Josguin's Bedeutung. Durch die liebevolle, hingebende 
‚Arbeit von Ambros, der ein halbes Leben dem Studiom 
des niederländischen Zeitalters weihte, ist endlich 
mancho durch Jahrhunderte festgebaltene, irrthäm- 
liebe Ansicht berichtet worden; ihm danken wir zum 
grossen Theil das Licht, welches die niederländisch 
Meister jetst umstrablt, die Aufklärung über ci 
bisher verächtlich bei Beite geschobene, und doch so 
hochbedeutsame Epoche der Musikgeschichte. Unter 
den Meistern ist der genialo Josquin sein orkoraer 
Liebling, ihm die gehörige Anerkennung ihm 
von Rechtawegen gebührenden, strahlenden Rahmes- 

















krapz zu sichern, gıhörte zu seinen liebeten Aufgaben 
Ambros schreibt: „Jorquin’s wirkliche Grösme und 
wahre Bedeutung rubet auf den Grundlagen, weiche 
ie ewigen Fundamente der Kunst bilden, und in 
Gesammtanblick seiner unvergkoglichen Werke bilden 
iene atets betonten Witze und Künstelelen nur ein 
untergeordneten Moment. Dass Josqulo's Beispiel 
hemmend und entatellend auf die Kunst eingerirkt 
habe, ist eine unbegründete Meinung, grade hier 
vollendete er mur, was er von seinen Vorglasers 
Ockenheim und Hobrecht überkommen, ja er Hirte 
es sogar. Er vielmehr ist es grade, der mit re 
waltiger Haod die Babo, die zu einer massvollren 
‚Kanatweise führte, durch das ‘doraige Dickicht ver- 
alteten Zwangen brach." Und an einer andern Stell 
schreibt er: „Durch alle beengenden Fesseln, die die 
Kunstweiso der Zeit und der kirchliche Ritos uner- 
bitch muflegten, spricht bei Josquin ein tel, rin 
und wahr ompfindendes Gemütb; Trauer, Klage, Zora 
und Liebe, zartea Mitleid und milde Freundlichkik 
je für die gowaltigeten Leidenschaften weiss er den 
"Ausdruck zu finden.“ — Ich habe diesen Aussprächen 
kaum noch etwas zar Charakteristik den edlen Meistern 
hinzuzufügen. In ihm hat sich eine Wandlung in der 
‚Kunst vollzogen, wio kaum je vor oder nach ihm 
‚Wo wir noch Leerheiten oder herben Hurmonlefolges 
begegnen, da müssen wir sie als Uebergangsstsdiee 
außuasen, aber immer mehr riogt sich die innere 
Grösse des Meisters von den veralteten Anschauungen 
los, und mit der Kühoheit des Genies weias or die 
starren Formen au durchbrechen, das leblose Material 
zu beseelen, und eo entstanden Werke, die die volle 
Höbe künstlerischer Vollendung erreicht haben. — 
Josquin's Kompositionen wurden bei der Begeisterung 
und Anerkennuog, die sie schon zu seinen Lebreiten 
errangen, sehr zahlreich gedruckt; Potrucei drackte 
allein 19 Messen von ibm ab, von vielen anderes 
sind uns noch einzelne Theile erhalten. Josua 
Messen sind gleichfalls, nach der Weise der Zeit teils 
über Volkalieder, theils über geistliche Antiphenen 
komponirt, und zeigen neben den tiefsionigsten Zügen 
die ganze Kunst des Meisters Im Satz und in der 
Kootrapunktik. Bedeutender noch und grösser, wel 
freier zeigt sich des Meisters Genlalität in eeisen 
zahlreichen Motetten. Hier, wo er nicht au den 
strengen Kanon des vorgeschriebenen Tenors gebunden 
war, konnte sich seino künstlerische Individualität, 
sein tief inneres Empfinden in freier Lebendigkeit 
entfalten, — cs kommen Züge und Ausdruckeweisen 
darin vor, die fast an's Dramatische grenzen, ı 
gänzlich fern der damaligen Kunst auch noch des 
dramatische Element Ing. — Um Josguin schaarte 
sich ein zahlreicher Schülerkreis, der nun auf dem 
Piade, den sein grossor Meister durch alle bemmer- 
den Schranken veralteter Auschanungen gebrochen. 
rüstig vorwärte atrebte; Immer mehr verschwinden 
in den neuen Werken die alten fantastischen Ueber- 
bleibsel der Deviseo, Räthsel, der abentenerlicher 
Notengrappen, es verschwinden die wunderliches 
Problem der Taktzeichen, — alles ringt sich zu 
massvollerer Einfachbeit und Klarheit hindurch. 
Nicht mehr in vorschwommener, nebelbafter Fas- 
tastik, nelo, in dem reinen Kunstausdruck warde 











jet das Ideal gesucht, Josguin war der kühne Babn- 
brecher, der diesen Pfad einschlag, seio Verdienst. 
kana nicht hoch genug gepriesen werden. 

Aus der Gruppe der vielen, bedeutenden Männer, 
die uns als Zeitgenossen und Schüler Josgain's ent- 
grgentreteo, nenne ich wieder nur solche, weiche sich 
durch. besonders die Kunst fürderades und epoche- 
marbendes Wirken auszeichnen, und fübre hier auch 
nur diejenigen an, die spericli der niederländischen 
Schule angehören: die Meister, deren Wirksamkeit 
Sich ausserbalb der Niederlande vollzog, folgen später 
bei Betrachtung der anderen Länder, 


Es treten uns da gleich zwei Zeitgenossen Josqnins 
entgegen, die mit vollem Recht den Anspruch erheben 
können, dem edlen Meister ebendürtig zur Seite zu 
stehen; es sind Pierre de la Rus und Antonius 
Bramel. Freilich so ähnlich sie einander im Streben 
uch den idealen Hönen der Kunst waren, a0 ver- 
schledenarüg gestaltete Ihr Individuelles Empfinden 
ihre Werke. Neben dem fantasievollea, geistsprühen- 
den Josquiu steht Pierro de la Rue ernst und tiel- 
Ainnig; er sucht in seioon Kompositionen nach Immer 
neuen Ausdrucksweisen, und seine Vielseitigkeit schaft. 
Werke, in denen man kaum die gleiche Feder, die 
die hervorrief, wiedererkennt. Bald weiss er uns 
durch Zöge reiosten Wohllauts zu überraschen, bald 
ist es ein Hauch von Seutimentalität, bald wieder 
dus ierlichste Arabeskenwerk, mit dem er uos au 
feseln weiss. Brumels Weise wirkt dagegen unend- 
lieh woblthaend, bei ihm ist alles harmonisch abge- 
rundet und in einen verklärten Schimmer getaucht, 
dabei. bricht bei ihm oft mächtig jener ergreifende 
Zug ef innerer Empfindung bindurch, den wir so 
sehr an Josquio bewundern. Fierre de la Rue war 
in der Picardie geboren, im Jahre 1492 stand er ala 
Säoger im Dienst der Prinzessin Marie v. Burgund, 
und blieb much in dieser Stellung, als ihr Sohn 
Philipp der Schöne den Thron bestieg. Grosse Gunst 
erfahr er voo Margareihe von Oesterreich, deren 
Lebrer er vielleicht gewesen, sie liess seine Kompo- 
sitionen mit unerbörtem Luzus io reich ausgestatteten 
Codices niederschreiben; die Königliche Bibliothek zu 
Brüssel bewahrt noch einige davon. Sein Todesjahr 
ist uubekannt. — Von den äusseren Lobensumständen 
Bramel's wissen wir fast noch weniger, er war im 
französischen Flandern geboren, und lebte noch 
um 1500. Von beiden Meistern bat Petrucci Werke, — 
Messen, Motetten und weltliche Chanson's — heraus- 
gegeben, und in den jetzt eben berausgekommenen 
Sammlungen niederläodischer Komponisten aus dem 
Nachlass von Ambros sind mehrere Sachen von 
Pierre und Bramel enthalten. 


‚Neben diesem leuchtenden Dreigestirn, dessen tief 
ernstes Streben nach Klarheit, Harmonie, Schönheit 
und Vertiefung rang, steht Altzander Agricola im 
Yollen Gegensatz mit seinem Schaffen. Br ist vielleicht 
der wunderlichste und bizarreste unter seinen Lands- 
Ieaten, derjenige, durch den die fantastischen Bpiele- 
seien, die sonderbarsten der verschricenen Satz- 
hänste am meisten gebürt und zum Ausdruck 
kamen. Aber ein bedentungsvoller Meister bleibt er 
trotzdem, und oft ringen sich aus dem künstlichen. 
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Wurt 10 klare reine Töne hervor, wie sie nur dem 
Herzen einer künstiorischen Natur entstrümen können; 
einzelne der Werke Agricolas gebören zu den besten 
Erzengaissen der alten Kirchenmusik. — Hoch beach- 
tenswerth aus Josquio's Kreise sind nun noch: Loyset 
Compäre, ein liebenswürdiger Meister, den Ambri 
‘den „Romantiker unter den Kontrapanktisten® nennt, 
ferner das glänzende Trio: Antonlus de Fevin, Car- 
peotras und Johanues Mouton. Ferin's Werke er- 

schon Ruhm und Anerkennung bei seinen 
Zeitgenossen; wiederholt tönen uns aus alten Schriften 
begeisterte Kundgebungen entgegen, Glarean ruft 
bei Gelegenheit der Meıo „Arc maria“ aus, dass 
man kauın etwas anmuthiger Kliogenderes vernehmen 
könne. In seinen Lamentationen findet sich überall 
meisterbafte geschickte Arbeit, gepaart mit der 
Fovin_ besonders eigenen Anmuth uod innigen 
Merzensempfiodung. Er ist sehr jung gestorben. — 
Carpenen, den igtlicher Name Elan Oinet 
ernster, gedankentiefer Meister, in dessen 
ich ein tüchtiges gründlichen Streben kund- 
. Seine Haaptthktigkeit widmete er der päpst- 
Neben Kapelle, unter Leo X. und Klemens VII. war 
er in Rom tbätig, seine Lamentationen warden lange 
Jahre hindurch In der Siztinischen Kapelle in der 
Charwoche gesungen. — Jobaunes Mouton ist ein 
gelehriger Schüler von Josguin, lange Zeit hat er 
unter seiner Führung die edle Kunst studiert, und 
durch rastlosen Fleiss, verbunden mit elaem 
eigenen mächtigen und krältigen Talente rang er 
sich zu einem selbstständigen Meister empor, der, a0 
Ahnlich seine Werko auch oft denen seines grossen 
Lebrers waren, doch vollständig auf eigenen Füssen 
steht. Mouton war in der Kapelle Ludwig XII. und 
Franz L angestellt, seio Todesjahr ist 1629. Zahl- 
reiche Werke seiner Foder bewahren die Bibliotheken 
oo Rom, München, Wien u. a. 

Zu erwäboen ist in dieser Periode noch der Theo- 
retiker und Schriftsteller Heinrich Loritz oder Loritus 
Wiel bekunnter unter dem Namen Glareanus, der an 
Josgain’s Seite steht, wie einst Tinetoris nebon Ocken- 
heim. Glarean ist ein geborner Schweizer und hat 
auch die Hauptzeit seines Lebens und seiner schrift- 
stelerischen und Iebrenden Toßtigkeit seinem Vater- 
Nando gewidmet. Den unverginglichen Namen hat er 
sich besonders durch sein berübmtes Werk „Dodeca- 
ebordon* errungen. Im Gegensatz za den bisher 
angenommenen acht Kircheatönen weist Glarcan das 
Bestebon von zwölf nach. Zu den vier bekannten, 
authentischen Tonreiben von D, E, F, G und ihren 
plagalen Nebenreihen zieht Glarean noch das Tonische 
© und das Acoliscbo A mit heran, und dadurch, dass 
er diesen such noch zwei plagale Nebenreihen zu- 
geaellt, erhält er sein System der 12 Tonreihen. Dieses 
System, welches er In seinem Dodecachordon mit 
einem ungemeinem Aufwaade von Seharfsian und 
musikalischer Gelchrtbeit begründete, errang sich 
schliesslich 00 vollständig die Anerkennung, dass alle 
späteren Musiker und Theoretiker darauf funsten. 
Glarean wusste seine Lehre ausgezeichnet aus der 
Prazis mit den Werken der Tonkünstler selbst zu 
erbalten und zu belegen, sein Buch Ist durch zabl- 
seiche Beispiele illustrirt; Ockenbeim, Hobrecht, Jor- 













































quin und viele Andere lieben ihm die aprechenden 
Boweisgeünde für sein System. 
Wir begegaeo nun, ehe wir die niederländische 





Orlandus Lassus zum Abschluss bringen können, 
noch einer Reihe von Meistern, die durch ihr tief- 
ernsten Streben, verbunden mit eioer eminenten Be- 
gabung der vaterländischen Kunst iınmer weitgreifen- 
dere Bedeuturg, Immer höheren Glanz verleihen. 
Mehr und mehr gewann dio Kunst durch sie an 
wahrer Würde und Genialität, immer mehr fallcu alle 
Schlacken, die Reste eiuor früheren Periode, von ihr 
ab; klorer und reiner ringt sich der Geoios zum 
goldenen Sonnenlicht empor. Durch die Werke, die 











Noch Einiges über die Musiklel 


ier-Zoitung“ wird über 
Lehrer“ 85 berührte Frage 






Folgenden geschrieber 
Dass der Berlinor Musiklchrer-Verein die Bisfüb- 
rung öffentlicher Prüfungen für Musiklchrer anstrebt, 
ist nieht nur für den gesammten Musiklehrer- beam. 
Musikerstand höchst erfreulich, sondern auch für die 
genze musikalische uod musikliebende Welt von ber- 
worragender Bedeutung. Dass dieser Verein gleich- 
zeitig mit der Einführung der Prüfungnn auch die 
Graduirung der approbirten Lehrkräfte vorschlägh, 
beweist, dass er für die Wiener Bestrebungen ein 
offenes Auge hatte. Die Prätungen allein — oboe 
Bestimmung, ob der approbirte Lehrer für Blementar-, 
Fort: oder Ausbildungsunterricht geeignet. i 
mützen, in Oesterreich wenigstens, nicht 
dio ofimals mit sehr zweifelbafem Erfolge bestan- 
denen Prüfungen von anmassenden, dünkelbaften 
approbirten, Nichts könnenden und Nichts wissenden. 
Lehrern gegenüber dem nichtapprobirten, aber ge- 
diegonen ‚Musiklehrer, sowie gegeolber dem Pabli- 
kum häufig nur als Reklamemittel benutzt werden. 
Aber selbst Prüfungen mit Graduirung der Kandi- 
dateo nützen wenn nicht auch dem Werden 
(der Neranbildung) der Musikichrer gıüsere Auf- 
merksamkeit geschenkt wird, als dies bis jetat der 
Fall war, und wenn die Regieruogen nicht Verord- 
nungen erlassen, durch welche genau beatimmt wird, 
weichen Bedingungen der Musikichrer in sitlicher, 
wisenschaftlicher und künstlerischer Dinsicht ent” 
sprechen must 
In Oesterreich besteht ein Geseta über den Pri- 
vatunterricht (Edt. vom 27. Juni 1850), weiches sich 
auch auf den Musikunterricht bezicht. Dem zufolge 
darf 1) nor in Schülers Wohnung ohne Fähigkeits- 
‚nachweis und ohne besondere behördliche Bewilligung 
Unterricht eıtbeilt werden, und 2) ist die Errichtung 
von Musikschulen abhängig von dem Nachweise der 
Österreichischen Stautsbürgerschaft, der moralischen 
und politischen Unbescholtenbeit und der erlangten 
Bildung od. Lehrbefäbigung, von einem 
gleichartigen Fachlebrer an einer Staatsachule ge- 
fordert wird. Das Gesetz war da und machte den 
häuslichen Unterricht frel, hob aber das Unterrichten 
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una jene Zeit in reicher Fülle überliefert, geht ein 
frischer, lebensvoller Zug, pulsirt ein urkräftiges 
Leben, ein mannhaftes, tüchtiges Ringen; man kan 
nur staunen, um einen Götheschen Ausdruck za ge 
rauchen, über „dns Gedränge von Verdienst‘, 
was so verschwonderisch ringsum emporblähte. 
Ich kann mich in diesem embarras de richesse wi 
der nur auf die Grössten beschränken und nenne 
dieser Periode noch die folgenden Meister 
Riehafort, Nicolas, Gombert, Creguillon, Canis, dann 
Giemeos non Papa, um endlich mit dem zu en 
der das Gebäude der niederländischen Kunst krönte: 
Oriandus Lassus. 
(Fortsetau 























folgt) 





hrer-Prüfungen in Oesterreich. 


in des Lehrers Wohnung gänalich auf, d. b,, machte 
iho von einer Konzession (Schulkonzession) abhängig. 
Die Erlangung einer Koneession bodiagte nan, gleich 
der Erlangung einer üffeatlichen Austellung, eine be- 
stimmte Qonlißkation des Bewerlers. Aber was 
zeigte sich nun? Dass es überhaupt gar keine 
Musiklehrer gab! Bs gab nor mehr oder weniger 
musikalische „ Volkaschullebrer, Fachmusiker und 
Mosikeillettanten verschiedener Art. Musiklehrer- 
bildungekurse oder ffenliche Lehramtsprülungen 
existirten nicht. Man behalf sich alao, a0 gut en 
eben ging. Brauchte der Staat einen Musikiehrer, 
50 musste er sich auf Privatempfehlungen verlassen 
wollte Jemand eine öffentliche Anstellung oder eine 
Konaossion erlangen, so blieb ibm nichts Anderes 
übrig, als sein Gesuch mit Privatzeugoissen zu bele- 
gen und abzuwarten, ob dio zuständige oberato Schul- 
behörde diese Zeugnisse als hielänglichen Fähigkeits- 
nachweis anerkennen werde oder nicht. 

Diesom Uebelstande einigermassen abzuhelfen, 
erliess der Österr. Minister für Kultas und Unterricht 
um 21. August 1871 eino Verordnung, womit eine 
Vorschrift kund gemacht wurde über die Prüfungen, 
weiche Kandidaten für das Lehramt des Gesangen an 
Mittelschulen und Lehrerbildungsanstalten, Terner des. 
Violio-, Orgel- und Klavierspiels an Lebrerbildungs- 
sostalten, seit Brecheinen dieser Verordaung. 
tegen haben. Dieso Verordnung Andet jetzt im 
des vorerwähnten Gesetzes über den Privatunt« 
auch of alle Bewerber um Schulkonzessionen für 
den Unterricht im Gesang, Orgel-, Violin- und Kin- 
vierapiel Anwendung. Wor auf Iogalem Wege nach- 
zuweisen vermag, dass or vor Erscheinen dieser Ver- 
ordnung selbstständig Musikunterricht eriheile, kann 
vom Mioister nach Anbörung der Prüfangekommission. 
Yon der Ablegung der entsprechenden Fachprüfung 
dispensirt werden. Die Auforderungen, welche im 
Sinne dieser Verordnung na die Prüfungskandidaten 
au stellen sind, sind durchweg schr bescheiden, aber 
die berüglichen Vorschriften sind nicht präsis genog, 
um ausser Zweifel zu stelle, was ein Kandidat ab- 
solut können und wissen muss, um als befähigt an- 
erkaunt werden zu können. Dadurch wird der per- 
Sönlichen Anschauung und Willkür der Ezaminatoren 















































beim Prüfungsrorfahzen zu viel Raum gegeben. Eu 
konnt daher auch niebt selten vor, dass ein Kandi- 
dat mit ganz unbedeutendem Wissen und Köncen 
die Prüfung gut, dagegen ein in jeder Bezichung 
tüchtiger Kandidat nar schlecht besieht. Ein grosser 
Mangel jet auch der, dass alle approbirten Kandida- 
ten als Lehrer die gleiche Rangstufe einnehmen, d. 
b. dass Jeder, ganz unbekümmert um den Grad 
seiner Fähigkeit, Elementar-, Fort- und Ausbildungs- 
lehrer zugleich seln kann. Trotz dieser Umstände 
werden doch alljährlich von schr vielen, den ver- 
‚schiedensten Ständen angebörigen Personen, selbat | 
ohne die geringste Aussicht, jemals eine Anstellung 
oder Konzession zu erlangen, Musikprüfungen abge- 
legt. Erwäbnt mag bier werden, das die Fach- 
musiker unter den Prüfungskandidaten stets nur 











Von hier und 


— Dem Komponisten Prof. Albert Tottmann im 
Leipzig wurde am 25. Mai eine ehrenvolle Zuschrift 
os dem Kabinet Ihrer Maj. der Königin Carola von 
Sachsen zu Theil für Uebersendung einer Chor-Konı- 
Position von ihm, weiche anlässlich des Besuchen der 
hohen Frau in der hiesigen hüheren Mfdchenschule 
Ende März von dem treffich geschulten Schülerionen- 
(Chor vor ibrer Mejestät ausgeführt wurde. 

— Ein 13jäbriger Violoneellist, Leonhard Schrat- 
tenbolz, jüngster Bobn des jetzt in London leben- 
seo Pianisten Mex Schrattenbolz, hat kürzlich in dem 
Benefizkonzert von Aug. Manns im Crystal-Palaco 
durch den Vortrag eines Romberg’schen Konze 
allgemeines Aufseben und begeisterten Beifall erregt. 
„Timen® nennt das Spiel des Knaben wahrhaft 
„verblüßfend* und der „Standard“ spricht die Ueber- 
Zeugung aus, dass der junge Maon in cia paar Jah- 
ren „dreist seine Waffen mit Piatti und den ersten 
Violoneellisten messen dürfe 

— Professor Emil Naumann, der Verfasser der 
im Verlag von Spemann erschienenen „Iilastrir- 
ten Musikgeschichte‘ hat auch in Italien eine für ihn 
sehr schmeichelhafte Anerkennung diesen Werkes go- 
funden. Prof, Blaserne, der ausgeseichnete, nament- 
lich muf dem Gebiete der Musik berühmte Vertreter 
der Physik an der Universität an Rom, hat von dem 
Werke den Mitgliedern der Akademie der Wisser 
schaften Academia dei Lincei— eine ausführlicheBit- 
theilang gemacht, welche er mit den Worten schliesst: 
„es sei eino der Klassischen deutschen Arbeiten, ala 
welehe etwa diejenigen von Schnaase, Kugler und 
Lübke für die Kucat, die von Gerrinos, Vilmar, Bil- 
iebrand und Oarridre für die Litteratur bezeichnet 
werden kön 

— Die Sammlung für das Rafldenkmal in Frank- 
furt, deren Fonds Herr Dr. Hans von Bülow auch 
diesmal wieder den Reinertrag 
Unterrichts am Rafl-Konservatorium zuge 
mit Hülfe dieser Unterstützung und mehrfacher grös- 
serer Zuwondungen in den letzten Wochen den Be- 
trag von „4 7000 erreicht. 
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— Die komische Oper „Der Mikado“ von dem 


durch eine verschwindend kleine Anzahl vertreten 
sind. Die Ursache hiervon ist einerseits der „Künst- 
Nerwabn“, andererseits die traurige Thatsuche, dass 
dus Gros der Berafsmusiker ausser einem gewinson 
Grad von technischer Fertigkeit gar keine Bildung 
besitzt. „Die Einen halten es also für Üüberfüssig, 
den Anderen ist es unmöglich, eine Prüfung abzu- 
legen. 

Behr empfindlich ist io Oesterreich und auch an- 
derwärts das gänzliche Fehlen der Boaufaichtigung 
des Musikunterrichtes durch behördliche Organe. 
Verordnungen, durch welche Orts-, Brairka- oder 
Landesschulbehörden angehalten würden, dem Musik- 
unterrichtswesen etwas grössere, als die bisherige 
Aufmerksamkeit zuramendeo, wären hier und ander- 
wärts schr wünschenewerth. 











ausserhalb. 


englischen, hochbegabten Komponisten Sullivan wird 
fm hiesigen Walloer-Tbeater von englischen Dar- 
etelleın Abend für Abend mit stets gleichem Beifall 
aufgeführt. Die Musik ist (rin und grazids und er- 
hebt sich weit über das Niveau unsrer beu 
Operettenmusik. 

— Am letzten Tage der Liepmanossobo'schen Au- 
tographen-Versteigerung wandie sich das Luteresse 
der auwesendeo Käufer vornehmlich den Briefen und 
Maouskripten berühmter Musiker zu. I dieser Ab- 
heilung wurden auch die höchsten Preise während 
der guuzen Versteigerung erzielt. Das werthvollste 
Monuseript war Richard Wagners Ouvertüre zum 
„Fiiegenden Holländer auf zcha ganz engeschrie- 
Denen Quer-Folioseiten, dasselbe Manuscript, welchen 
zum Stich den Kinrieraussuges gedient hat und das 
die Verlagenummer 375 Irögt. Daselbe wurde mit. 
470 Mk. bezahlt. Ein Brief Richard Warner's ent- 
hält u. a. Mittbeilongeo über die Pariser Opernzu- 
stünde. Derselbe ist datirt „Paris* 22. Februar 1841° 
und beginat: „Verehrtester er! Sie wünschten 
von mir Mittheilung aus Paris, von mir, clorm armen 
dratachen Musiker aus der Stadt voll Endlosigkeit, 
Glanz und Schmutz”. Nuchdem eich Waguer in 
Lobeserhebungen über Meyerbeer ergangen, fährt ar 
fort: „Die Pariser grose Oper wird ußchstens 
sterben. Sie erwartet ihr Heil vom deutschen 
Messias, von Meyerbeer .... So kommt cs deun, 
dass auch nur das wahrhaft Ausgezeichnete sich ent- 
schieden hält, 0 kommt es, dass man Robert und 
ie Hugenotten stets wieder erscheinon sicht, wenn 
das Mittelmäseige sich eben zurückzazichen genöthigt 
sieht". Der Brief wurde za 100 Mk, zugeschlagen. 
Binen Aufsatz Wagners über Haldvy's Oper „Lu 
reine de Cypre, der io seinen Werken nur theil- 
weise abgedruckt Ist, und der im Manuseript von 
awölt Folloseiten die Bereichaung trägt, „Paris 26. 
Februar 1842, Richard Wagner‘, wurde mit 150 Mk, 
und ein Brief desselben Meisters, datirt „Riga, d 
Al. September 189°, der eine Auforderu 
rebrten Herren Mitglieder des Orchesters“ enthält 
im derorstebenden Winter unter seiner Leitung eien. 















































Cyklos yon Orchester-Konserten za geben, mit 96 Mk. 
bezahlt, Ein noch nicht herausgegebenes Gedicht 
von Wagner zur Verberrlichung Napoleoo'sl. bei Be- 
stattung seiner Asche in Paris, enthaltend fünf acht- 
zeige Strophen, ging für 101 ik. fort, eio Schreiben, 
dntirt „Meudon bei Paris, 14, Oktober 18414, an Ka- 
pellmeister Reissiger in Dresden für 81 Mk. Robert 
Schomann’s Manureript zum vollständigen Opus 64 
ging für 150 Mi, desselben Komponisten Lird für 
gemischten Chor „Der traurige Jäger* für C1 Mk. 
fort. Bin Brief von Joseph Haydn, erzielte 155 Mk- 
Ein Brief von Daniel Chodomiecki 141 Mk. ein Schrei 
ben von Jean Jacques Rousseau 99 Mk. 

— Herr 0. Wolf in Lichtenberg, Regierangabeairk 
Dresden, hat, als Ersatz des Federba'tera, eine Schreib- 
bülse erfunden, an deren Vorderende die Feder befe 
tigtist. Die Hülse wird wie ein Fingerbut auf deo Zeige- 
finger gesteckt, wie aus der Zeichnung des erklären- 
den Prospekten ersichtlich. Herr W. sieht die Vor- 
2üge seiner Erfindung in einer leichten, bequemen, 
sieberen Art zu schreiben, in einer gleich- 
mässig fliessenden, schönen Schrift, ferner 
in der beim Schreiben gestreckten Haltung 
es Zeigefingers und In dem Schutz, den ai 
gegen Schreibkrampf und Ermüdung der 
Hand gewährt; er bittet aber, die Hülse nicht s0- 
gleich zu verurtbeilen, wenn etwa der erste unge- 
wohote Schreibversuch nicht den genünschten Erfolg 
haben sollte. Als ich die Hülse zum ersten Mal pro- 
birte, erschien mir der Nutzen der Erfindung fraglich, 
ala ich mich aber einigermassen daran gewöhnt, 
zeigte en sich, dass ich viel leichter, klarer und 
sebneller schreiben konute, als mit dem gewöhnlichen 
Federhalter und zwar, wie mir klar wurde, aus dem 
‚Grande, weil die Hund choe die, wen auch geringe 
Last des Halters zwischen den Fiogera sich viel Ireier 
nd leichter zu bewegen vermag. Bald fand ich alle 
von Hera W. gerühmten Vorzüge seiner Erfindung 
bestätigt. — Sehr praktisch ist ein keines Tintenglas, 
dus in die obere Oefinang der Hülso hineingesteckt 
werden kava und dem 3 Blatt Tiotenpapier, jeden 
in der Grösse eines Narkstücken, beiliegen, die, in 
Wasser aufgelöst, die schönste blaue, violetio oder 
rothe Tinte geben. BB. 

— Ueber den Ursprung deröstorreichischen 
Volkahymne veröffentlicht die „Neue Freie Presse“ 
folgendes: „Man wird sich erinnern, dass vor einiger 
Zeit Im Abgrordnetenbanse der tschechische Ale 
ordnete P. Wurm aus Mähren die Bebauptang auf- 
stellte, Hayda habe die Melodio der österreichischen 
Volkehymne, des „Gott erhalte“, einem kroatischen 
Volkalirdo entlehat. Dieso Behauptung blieb damals 
nicht ohne Widersprucb, und man berief sich dabei 
‚namentlich auf Hsyd’s eigenes schriftliches Zeugnis 
das er Über seine Autorschaft dierer Tondichtung 
hioterlassen bat. Nun wird von Agram aus der 
Versuch gemacht, den kroatischen Ursprung der öster- 
reichischen Volkahymne nachzuweisen. Es geschiebt 
dies von dem dortigen Professor Fr. 8. Kuhaca in 
einem Artikel der soeben erschienenen „Kroatischen 
Revue. Derseibe erklärt, dass sich in Haydas 
Werken viele Auklänge kroatischer Melodien finden, 
und dass dieselben von jenen Kroaten herrübren, die 
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in Niederösterreich In Rohrau (Ilaydo's Geburtsort), 
Ramingsbuch, Opponitz, Güaslog, Weissnach ec, 
ferner in Ungarn bei Eisenstadt und Oedenburg Ichen 
und den Namen Bosner-Kronten (Wasserkrosle) 
führen. Professor Kuhacz begab sich, um dies 
Zusammenhang zu erforschen, in Haydu's Geburtaort 
Rohrau, daan nach Hainburg, von wo sein Vater und 
Grossrator stammte, und nuch nach Eisenstadt, wo 
Haydo 29 Jahre Kapellmeister der fürstlich Rexer 
hazyschen Kapello war, um die Volkslieder der dar- 
tigen Kroaten zu studiren und zu eummeln. Das Br- 
gebnis diesor Studienreise hat er in der kroatischen 
belletristischen Zeitschrift „Vienae" vom Jahre 189 
veröffentlicht und nachgeriesen, ia welchen Syn- 
phovien, Quartetten, Messen u. dgl. Haydn kroatische 
Motive beoutzt haben soll. Io dem vorliegenden 
Artikel der „Kroutischen Reruo“ sagt Profesce 
Kubnez: Die wichtigsten von allen jeucn Med 
weiche Haydn von den gesangslastigen Bosner-Kro- 
ten entlehnte und mit Geschick und Glück In seinen 






























deutschen Messe: 
und jene der dt 
erhalte. Letatere ist die Melodie des kr 





Volkeliedes: „Y jutro rano eo ja stanem* („Des 
Morgens früh steh” ich aufe), das nicht mar bei den 
Bosner Kroaten Ungarns, sondern auch im Körif- 
reiche Kroatien gesungen wird. Noch mehr; die 
selbe Melodie Bndet sich auch in dem Liederachatze 
der Lausitzer Serben (im Königreicho Sachsen), wohin 
sie ebenfalls von Kroaten verpfanzt warde, und zmar 
durch die krostische Leibgarde weiche Korfünt 
‚Jobann Georg II. iu Dresden ‚im Jahre 1658 errich- 

to und dio im Jahre 1680 aus Bparsamkeitsrück- 














sichten aufgelöst wurde. Die erwähnte Lausitzer 






Rondo (siebe „Der getreue Musikmeister, 
verwendete. Die ersten vier Takte der Baterreich- 
schen Volkebymae sind To für Ton identisch mit 
dem kroatischen Volksliode „V jutro raoo“, nur dass 
Haydn das Tempo änderte und statt Allegro das 
Tampo matstoso nahm, welches einer Uymne besser 
entspricht. Die zweite und dritte Periode des Haydı 
schen „Gott erhalte“ ist seine eigene Schöpfung, was 
sich daran erkennen Mast, dass dieso beiden Perioden 
mehr instramental als vokal sind und mit der arstea 
Periode in keinem solch innigen Zusammenbange 
stehen, dass man sagen könnte, die drei Sätıo wären 
wio aus einem Gusse. Professor Kubacz führt wei- 
tar fort, dass diese Komposition, sowie auch seine 
Symphonien Niemand anderm zugeschrieben werden 
können als ibm, aber die Motive zu vielen seiner 
Schöpfungen sind recht kroatisch. Alleia nicht, nur 
Motive, sondern auch viele andere Züge seiner Musik 
gehören deu Bigentümlichkeiten der krostischen 
Volkomusik an, welche die übrigo Welt damals nicht 
kannte and auch jetzt noch nicht kennt, die aber 
zu jener Zeit als etwas ganz Neues erschienen und 
Huyda den Rubm seltener Originalität eintragen. 
Diese Eigenthümlicbkeiten hat indess Hayda nieht Dios 
durch feisiges Lauschen und Natiren der krontisches 
Volksmelodien gewonnen, sondern sio waren Ihn von 
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Natur aus gegeben, logen in scinım Blate, waren ihm 
angeboren. Devn Prof. Kuhacı behauptet ferner, dass 
Hayda sowohl väterlicher-, als mütterlicherseits kro- 
stischer Abstammung war, dass er unter kronlischem 
Volke aufwuchs, in der Stube, wo er als Kind weilte, 
meistentbeils kroatische Lieder gesungen wurden, und 
er oboo Zweifel auch der hroaischen Sprache mäch- 
tig war. Haydos Vater schrieb sich Michael Haide 
der Vater seiner Mutter aber Kolar (nach deatsche 
Aussprache „Koller‘); sein Vater und Grossrater wa- 
Ten von Profession Warner, und das waren auch die 
Voreltero seiner Mutter, denn Kolar heisst zu deutsch 
Wagner, Haydas Physiognomie, ein Temperament, 
wine Frömmigkeit, seine bekannte Bescheidenheit, 
weine Untertbänigkeit, seine Daokbarkeit sind (asch 
Prof. Kubacs) lauter Züge des kroutischen Wesens, 
Die Abkömmiioge seines Urstammes schreiben. sich 
heute noch in Krontien: Hajden (Haiden), Hajäiy, Haj- 
denak, Bajeinak, Bejdak, Hajdenie und Hajdinovic; 
der Ort aber, aus dem sie stammen, heisst Hajdini 



























and befindet sich in der Fiumaner Gespanschaft. Prof. 
Kuhaez schlieset seinen Artikel mit folgenden Worten: 
Es kommt uns nicht in dıo Sinn, Haydn, Liszt, Schaei- 
der, Zimmermaan, Hyrtl, Mosonyi, Hauser, Joachim 
etc, die in dieser Gegend geboren wurden, für die 
kroatische Kunstgeschichte zu reklamiren; abor wahr 
bleibt es dennoch, dass in den Adern der meisten 
der bier Angelührten kroatischen Blut Ans; dass sie 
ihre musikalische Begabung von diesem Volke orbten 
und dass manche derselben nicht zu jener Höhe em- 
porgestiegen wären, zu der sio kamen, hätten sie 
nieht aus dem reichen Musikschatze diesen Volkes 
schöpfen können“ 

Die in Philadelphia erscheinende musikpäda- 
gogische Zeitschrift „The Etude“ bringt eine Ueber- 
setzung von Dr. Hugo Riemann's „Natur der Har- 
monie*, ein Vortrag, den der geachätate Autor am 
7. Februar 1853 im Hamburger Konservatorium ge- 
halten hat, 

















Bücher und Musikalien. 


0 Narmonik und 
umgennbeitete Auf- 

lage. Leipuig, Drack und Verlag von B. G. Teub- 
ner 1986. 

Wer je durch den Gang seiner Stadien in der 
Lago gewesen, als Musiker auch den Resultaten her- 
vorragender phllolegischer Foracher auf dem Gebiete 
der griechischen Musik einige Aufmerksamkeit zu 
üehenken, sich also mit den Errungenschaften bekannt 
1a machen, weiche ein Gollfried Hermann, August 
Backb und Friedrich Bellermaon aus den Schätzen 
de griecbischen Alterthurs mit seltenem Scharfsinn 
und auf Grund tiefer Studien der Nachwelt üben 
fert baben, der muss in Rudolf Westphal, dem Ver- 
fasser des vorliegenden Werkes, einen durchaus eben- 
bürtigen Nachfolger jener vorgenannten Drei, denen 
wir die Klarlegung des gesunden Fandamentes für 
das Musikwesen der alten Griechen verdanken, orken- 
nen. Westpbal bat sich seit Jahrzehnten mit der Er- 
forschung des eigenthämlichen Wesens der griechi- 
Achen Musik beschäftigt, und indem er zu seinen be- 
deutenden pbilologischen Eigenschaften eine, wenn 
much nicht sachliche, so doch aber gründliche Keı 
mies und hlares Verständolss der klassischen Musik 
mitbrachte, 20 war er durchaus die geeignete Krait, 
die immerbin noch dAuoklea Pfade auf dem Gebiete 
der griechischen Masik mehr und mebr zu erleuchten. 

Um mich von dem eigeutlichen Zwecke, über das 
vorliegende Werk einige Worte zu sprechen, nicht zu 
weit zu entfernen, unerlasso ich cs, dio nach philo- 
logischer, historischer und sestbetischereite hin hoch- 
bedeutenden früberen Werk Westphals näher zu er- 
wähoen. Unter den mir genauer bekannt geworde- 
nen bat aber keines meine Aufmerksamkeit und mein 
Interesoe so gefesselt, als die „Harmonik und Melo- 
poeie*, dio uns das eigentliche Wesen der altgricchi- 
schen Tonaıten, Tonleitern, Intervalle, nach theoreli- 
scher wie historischer Hinsicht aus den Quellen in 


























Überzeugender Klarheit darstellt. Umfassende Kennt- 
niss aller, man dürite sagen, auch der entlegensten 
Quellen, der echt philologische Scharfrioo, der auch 
kleinste sich darbietende Fragment, ja kein 








schung voräberzieben lässt, dazu ein wirklich gesun- 
der, musikalischer Siun, der auch dea Abmeichungen 
won der Schulregel sein Obr und Auge nicht ver- 
schlossen hat, ermöglichen ca dem Verfaaser, seine 
Argsten Widersacher obno Mühe aus dem Sattel zu 
heben, die aber, welche ihm in Würdigung seiner 
hoben Bedeutung” als massvolle Gegner entgegentre- 
ten, durch suchliche Erwägung des Für und Wider, 

ie ich hoffe, leicht von der Richtigkeit seiner An- 
sichten zu überzeugen. 

Es gehört in eine philologische Fachzeitung, auf 
den Iohalt des Werkes näher einzugehen, doch möchte 
ich eo denjenigen Lesern dieser Musikseitschrift, welche 
sich auch für die alteo Quellen unserer beutigen Mu- 
aik intereasiren, nabelegen, sich mit dem Werke West- 
phals bekannt zu machen, da der Verfasser durchaus 
icht einseitig, nur philologisch, seine Resultate hin- 
it, sondern wo es ihm irgend zur Klarheit beizu- 
tragen dänkt, auch aus dem Gebiet der abendländi- 
schen Musik, ja aus den neuesten wissenschaltlichen 
Errangenschaften der Musik Belege beibringt. Rine 
Vergleichung der Kirchentonartea der christlichen 
Musik mit den altgriechischen Tonarten findet über- 
all statt und trägt diese entschieden dasu bei, die 
inneren Beziehungen und dio Verwandschaft. beider 
zu klären. 

Dass das Werk dem hochberübmten Verfasser der 
„Lehre von den Tonempfindangen als physiologische, 
Grundlage der Musik* gewidmet ist, giebt gowiss Io- 
bendiges Zeugniss, dass Westphal auch in musikali- 
scher Hiosicht nicht blos der Längstvergengenheit 
huldigt, sondera in echter philologischer Rahe und 
Besonnenheit vor und um sich geschaut hat, ob auch 

















die Zeitgenossen Wahres und Danerhaftes für die Mu- 
sik geschaffen haben. Professor Dr. Alsleben. 
Pau] Schumacher: Op. 11. Vier Konzert-Etudeo. 
Op. 12. Zwei instruktivo Sonatinen. 
Op. 13. Drei Klavierstücke. 
Op. 15. Neun romantische Stücke zu 4 Händen. 
Op.19, Aus der Jugendzeit. 2 instruktivo Kla- 
vierstücke von mittlerer Schwierigkeit, 
‘Am Rhein. Leichte Walrer zu 4 u. 8Händen. 
Leipzig. C. F. W. Siegel. 

Die stattliche Reihe der vorliegenden Werke er- 
mögliebt einen Ueberbliek über Anlage und Begabung 
des uns biaher fremdeu Komponisten. Wir baben in 
ihm jedeofalls ein sehr beachtenswerthen Talent vor 
ons. Der Komponist greift ziemlich keck und unbe- | 
kümmert in die Fülle des Toostoffes hinrin, er ist in 
Brfiodung und Gestaltung seiner Motive meistens 
glücklich, weniger befriedigend wirkt noch oft Aus 
führang und Verarbeitung. Hier zeigt sich öfter noch 
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eioo gewisse Zerfahrenbeil, Gedanken we 
regt, die der Ausführong barren, aber sie komaen 
vad verschwinden ohno logischen Zusammeuhang. 
Dieser Mangel an Einheitlichkeit tritt besonders in 
den Stücken grösseren Umfangen hervor, 20 in Op. 1, 
in der Phantasie und Polonaiae, mehr noch io Op.1S, 
den „romaotisch* betitelten Stücken, von denen einige 
such an Überlüssiger Länge leiden; trotzdem euttal- 
ten grade diese Stücke vach der musikalischen Bei 
schr viel Anmuthiges und Fesselndes. Zum techni- 
schen Stadium sind die 4 Kontert-Einden schr za 
empfehlen, eio enthalten viel Nutzenbringendes. Am 
besten gelungen, unserem Geschmack am meisten zu- 
sugend, sind die Jagendstücke in Op. 19, ea sind ein- 
zelne daranter, die a0 klangvoll und in Ihram kleinen 
Rabmen so abgerundet In eich sind, dass sie höchst 
erfrischend und sympathisch wirken. Sie seien da- 
her auch allen Lebrern warm empfohlen. 





























Empfehlenswerthe Musikstücke, 
welche sioh.bolm Unterricht bowährt haben. 


Für 2 Pianoforto zu 8 Händen, 
Jugendbibliothek, kürzere Stäcke aus Werken 
alter und ncuer Meister zum Gebrauch beim Unter- 
riebt, bearbeitet von Iwan Knorr. 
(Leipzig, Breitkopf & Hürtel) 
Händel: Vivace aus dem Concerto grosse, Pr. 1,50 | 








Winke und 


„Die Betonung ist er, welche den Sinn einer 
Tooreibe hervorlruten Mist! Welch’ grosse Rollo 
spielt sie in der Musik! Erst durch die Betonung 
wird dio Musik verständlich, sie allein gestattet, die- 
selbe geistig zu geniessen. Ohne dieses Verständniss 
erhebt man sich nicht zu der Höhe, welche das 
;nere Wirken der Idos offenbart, man bleibt am Boden 
haften.“ . Lu 











Anregung und 
Das Quartett, 

Bisher ungedruckten Gedicht von Leopold Scheler. 
Mottoüber seioenQuartetten. (Für Violine Im, 
Violine Il, Viola und Violoncello.) 

Horeb! — Vater, Mutter, Sobn und Tochter traulich 
Von ihrem Leben orast sich unterhalten! 
Von Freud’ und Leid! erzählen sie beschaulich, 

Bio etreiten nicht, sie helfen nur gestalten; 











P. v. 3. Totls (Ungaro). Besten Dank für die 
‚gütige Auerkeonuog meiner Bestrebungen und den 
Fnteressanten Beitrag. Ich sehe mit Vergnügen feraeren 
Arbeiten aus Ihrer Feder entgegen. Wir würden uns 
schr freuen, Bio einmal bier zu begrüssen und Ihre 





Mendelssohn-Bartholdy: Menuett aus dem Klavi 
Seztet, op. 110. Pr. .K 1,50. 
Mosart: Menuett aus einer Berenade. Pr. M 1,50. 
Schubert, Fr.t Marcis aus dem Diveit’ssement & la 
Hongroise, op. 34. Pr. A 1, 
= Mozart: D-dur-Bonat 









zu 4 Händen. 





Rathschläge. 


Der taktische Aczent ist für die Musik nur das 
was das metrischo Schema für eio Gedicht, Der 
Deklamator, welcher die monotone Gleichmässigkeit 
des Versmaassen nicht dem prosodischen Acsente 
ganz dienstbar zu machen uod unterzuordaen ver- 
steht, wird sein Gedicht ableiera; der Dirigent, dem 
nicht das richtige Empfinden des melodischen An- 
<eüten die Hand führt, wird zum poesielosen Takt- 
schläger, der jede Musik umbriagt! 














Unterhaltung. 


Sie scherzen, sie toben nicht — erbaut — erbaulich 
Entschleiern sie des Herzens tiefste Falten ; 

Bie sitzen sicher, fera vom Weltgewühle, 

Und eine Welt erscheint doeh — im Gefühle! 





Bine Vorführung 
ie ja allsoitig ‚pochemachend 
zeichnet wird, dürfte wesentlich zu ihrer Verbreitung 
beitragen. 











Dana rann2nSH RER v DRRRERRENASTERRANAEREENDER 


Im Verlage der Schleain " . . in, 
n,Nerlae dgs Schlesingerschen Buch- und Hustkallen-Handlung (Rob. Lienau), Berl 


> Fünf geistliche Gesänge &s, 
für vierstimmigen gemischten Chor, 


No. 1: „Psalm 24%, V. 9 und 10. No. 
No. 3: „Du meine Zuflucht“, No. 
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Karate 


Emil Breslaur, op. 35, 


auf die wir insbesondere die Herren Dirigenten von Kirchenchören aufmerksam machen unter 
Hinweis auf die anerkennenden Urtheile der Prosse wie hervorragender Musiker. 








u Die fünf geistlichen Gesänge verdienen nach zwei Seiten hin rühmend erwähnt zu werden 
Einmal sind sie durchweg melodisch gehalten, d.h. der kirchlichen Würde angemessen, je nach 
der Art ihres Charakters zieht die Melodie still und’ sanft dahin (wie in. No, 2, 3 und 5) oder sie 
erhebt sich im Preisgesange zu höherem Schwunge No. 1 und in der Motette zu No, 4. 
Dann aber sind die Gesänge ohno Ausnahme bequem saugbar geschrieben, sowohl was den Um“ 
fang ala die Führung der einzelnen Stimmen beirift, und selbst die Motetie, welche durch die 
Ralyphone Behandlung der Sopran, Alt- und Bassstimme zu dem Comtus firmlus im Tenor, (dem 
hörale, welcher im einfachen harmonischen 4stimmigen Satze der Motette vorausgeht),, eine 
künstlichere Gestaltung des ganzen Gefüges heibeiführt, bietet nicht die goringste Schwiorigkeit 
für die Ausfül 86 verdienen die Öesünge den Chöre, welche den geistlichen Gesang ptgen, 
aufs wärmıste empfohlen zu werden; sie werden, gut ausgeführt, zweifellos Eindruck machen. 
3. Alsleben, kei. Professor. 
e für liturgische Zwecke bestimmten Gesänge aus; 
ne sich auf breitero Formen und tiefe harmonische 
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12 Taten, wie No. 2, #0 zu gestal 
dies hier und ebenso bei No, 3 der im 
gehalten sind, s0 zeigt, der Componist in der Choraltiotette, No. 4, dass, or auch 
und fugirten Formen des Contrapunkta wohl beherrscht. Zu lobeh sind besonders die wirksamen [+ 
immen iu dieser Moteite. Die Simmenführung folgt im allgemeinen strengoren 
Grundsätzen und ermöglicht sehr wohl den a capella-Vortrag der vorliegenden Gesänge, ‚No. 1 
und 2 haben eino einfache Orgelbogleitung, Indess kann No- 2 wenigstens auch schr wohl ohne 
Begleitung gesungen werden. "Den bezüplichen a capella-Vereinen kann die vorliegende Arbeit 
bestens empfohlen werden. R. Bucco, 

Die als Opus 35: „Rüuf geistliche Gesänge für vierstimmigen gemischten Chor“ enthalten 
schr stinmungsyolle und’gut empfundene Musik, die neben leichter Ausführlichkeit den Vorzug 
schöner Klangeffecte aufelst, Melodische Weichliit, gute Sangbarkeit und Stimmführung, treffen- 
der Ausdruck des textlichen Inhalts sind ihre Hanptvorzüge. Einigen der Gesänge ist elac, den 
Chor unterstützende Orgelbegleitung beigegeben, (die aber auch fortbleiben kant, ohne die Aus- 
Aübrung zu schädigen) und wird dadurch sanz beconder auf den Zweck der Gomponltionen, Ihre 
Verwendung bein Goltesdienst, hingewiesen, zu dessen grösserer Feierlichkeit eine angemessene 
Ausführung derselben unter allen Umständen beitragen wird, A Naubert, 

B ‚None Musik-Zeltung Ro. 7, 1886. . 

ZrfimıDie Getugs sind sche gut geiz, nicht cher, da kur und werden gewiss von 
grosser Wirkung sein. Besonders dürfte sich No. 5, „Zur Trahungt, zu gelegentlicher Verwendung 
Auch in weiteren Kreisen empfehlen, 

Deutsche Kunst. 
Diese fünf meist kurz gehaltenen g 
gleitung offenbar trotz ihrer Kürze für die Ki 
gehalten, dürften ihren Zweck vollständig erfüllen, "sta 1 'eder eines be- 
Fufenen Componisten, der durch seine Function als Redacteur «Ines Fachblattes („Der Klavier. 
ichrer“), längst sich als vollwichtig documentirt hat, Ist es Zufall oder Absicht, dass aur No. 2 
mit der Tempobezeichnung „Adagio“ und die zweite llälfte von No. A mit, „Mseig schnelle bezeich- 
get ist, mährend die übrigen keino derartige Bezeichnung tragen? Wir empfinden namentlich 
diese zweite Hälfte bei voraufgehendem Choral als reines Alla brese, obschon 4, Tact vorgezeich- 
net ist. Wir möchten No. 4 als das entschieden wirksamsto — weil auch mehr ausgedehnte — 
Tonstück erklären. Der canfus firmus dos Tenors wird da fugenartig von den übrigen Stimmen 
höchst interessant umspielt, dagegen würden wir in No. 5 den letzten Tact um ein Viertel ver- 
längert wünschen, derart, das aus der vorletzten Note statt eines Viertels eine Halbe würde, 
Dass die Stmmführung eine absolat correete und die ganze Arbeit Zeuguls gieht von der Ge- 
diegenheit ihres Componisten, darf man als selbstverständlich annehmen. 

‚Lyra, Wiener Musik-Zeitung, No. 4, 1885. 

Es sind fünf freundlich gehaltene, mit besonderem Geschick comiponirte deutsche Gesänge 
für_ protestantische Chöre, Der fünfte Gesang „Zur Trauung“ ist eine sehr gelungene, mit 
schönen Texte versehene Gelegenheits-Composltion. 
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an der Hand eines tlichtigen Klavierlehrers 
diese Schnlo äurchgearbeitet hat, kann sich 
‚getrost hören lassen.*) 

“Preuseische LehrerZeitunf“ 


*) Karl Urbach’s 
Preis-Klavierschule, 


die von 40 vorliegend. Klavierschulen mit dem 
Preise gekrönt wurde, liegt jetzt in zwölf“ 
ter Aufage vor. Absatz in 6 Jahren 
70,000 Exemplare. 

Preis broschirt nur 3 Mk. — Elegant gebunden 
mit Lederrücken u. Ecken 4 Mk. — In Ganz- 
leinenband mit Gold- und Schwarzdruck 5 Nik. 

Max Hesse’s Verlag in Leipzig. 


Rud. Ibach Sohn 


Hof-Planoforte-Fabrikant 
Sr. Mujestät des Kaisers und 
Königs, [1 
Neuen. 
weg 10. 
Grösstes Lager in Flügeln u, Pianino’s, 
Prämiirt: London. Wien. Philadelphia. 
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| Emmer-Pianinos, $rzusaitis „amt; 
1 Ranges, ä 440 Mk. "gegen gabe, ‚Gerantie, 





Warronlimb 4 120 Mk een Gjkhr. Garantie, oc. 
aut 6 Wbrahllngen. Bei Baar. 
Sahlung 10% Ral 7 und Freisendung. 15] 
Magdeburs. Wilhelm Emmer. 
Ehrende Auszeichnungen: Orden, Staatsmedaillen, 
Ausstellungs-Patente et 


Im Verlage von Rosenthal & Co. in Ber 
Johannisstrasse 20. erschien: 
| Heft IV. der Musikpädagoglschen Flagschriften. 
Herausgegeben von 
ur. 

Ueber das musikalische Gehör und 
seine Ausbildung beim Unterricht 

von Prof. Dr. W. Schell, 


Gebeimer Hofrath. 
Pr. 60 Pr. 











rn FREE 
Flügel u: Pianino’s 

mit Bartmann’scher patentirter Repetitions-Mechanik 

| Ohne Feder, mit versteldarem Hammeranschlag und 
nach Belieben Hofer und facher zu stellender Spielart, 

| Dis jetzt bei Pianino's noch nicht möglich gewesen. 
m 'W. Hartmann, loßieferant, 

| ‚Berlin, Mariannenstr. 62, I. 











Verlag von Breitkopf & Härtel, Leipzig. 





Emil Breslaur: 


Vollständige Notenschreibschule, 
kartonnirt in 1 Bde. Pr. 1 Mark. 


in 4 einzelnen Heften & 15 Pfennige. 


Inh 


Vorwort, 

‚Anleitung zum Notenschreiben, 

Takmdociges Nolenschreien. (Besonders wich“ 
tig für den Klanenunterricht), 

Ganze oder Vier-Viertel-N. 






Pausen oder Schweigezeichen, 
Versetzungszeichen. 
Dur-Tonleiter. 
Moll-Tonleiter, 

Chromatische Tonleiter. 
Intervalle. 

Dur-Dreikt 

Sıacat, 


’ortament, 
Velkaerig Punkte. 


Dreilnig, 
Gestrichene Noten. 
Intervalle. 
Doppel ti 

oe. 
Sorte, 
$gegen 2 Noten. 
& Besen 3 Not 





Verantwortlicher Redakteur: 











ar 
Bed nn rpm 
rachlag vor 2heliger 
Der lange Vorschl ” 
\ Ber lanke Vorschlag vr 3 oder 2ühiligr an 
‚andere, auf gleicher Tonhöhe, gebundene ya 
Det Ba Vneakl: 
Ber Beppeiverschi: 














Der Schleier, 

er Doppelsc 

Der Vorschlag. 

Der Doppelchig zwischen 2 Noten, 

Beim Weppeschig zwischen 2 Noten gliher 
Tonböhe, 

Eroetzung des ausgeschriebenen Doppelschlages 
durch Doppelchfnge-Zeichen. _ 7 > 


Der Doppelschlag nach einer 3theil. Note 
Ersetzung der Ausführung durch das Zeichen. 
Der Pralltiler. 
Der Mordent. 
Triterschluss, 
Triller, ohne Nachschlag. 
Trillerkette, 
Triller mit Zusatznoten. 
Arpeggio. 
Biken d& Di 
‚cn des Dreiklany 
Serten.Accord. 
Quart Sext-Accord. 
Lagen des ®-Accords. 
Dominant-Septimen-Accord. 
| Lagen des Dominant-Septimen-Accords. 
Umkehrungen desselben. 











‚Nonen-Accord. 
ur, Berlin N., Oranionburgerste. 57. | 
Kalskl, Bern’ 8, Brandenburgetr. 11. 


iin N,, Johannlastr. 20. 


Der Klavier-Lehrer. 


Musik-paedagogische Zeitschrift. 


Organ des Verbandes Deutscher Musiklehrer-Vereine. 


Herausgegeben 


Professor Emil Breslaur. 
No. 13. Berlin, 1. Juli 1886 IX. Jahrgang. 

















Diene Matt erscheint sm 1. und IS. jeden Monat Inserate fir diesen Blatt werden von sämmilchen 
and Tonet durch die K, Pos-Anstaleir Buch, und | Annpacen Krputidenen wie Yon dor Verlagiendiung, 
Misirflenb digen beugen Vertelährich 19%, Bein 8, Brandenturgir., I, sum Preise von so‘ 
ireet unter Rrenzband von der Verlagshandlung 1,15. | für die zweigespaltene Potitzeilo entgegengsnommen. 





Winke zum Studium Bach’scher Präludien und Fugen, und Analyse der 


Cdur-Fuge — No. I. — des wohltemperirten Klaviers. 
Yon Schwarzlose. 
Spiele Reise ister, vor allen von 
polo Beisig Fugen guter Meise, 
Das wöhliemperirt Kfayer se) Dein glich Brod. 
Daon wirst Du gewiss cin tüchtiger Musiker. 
Tägliches Brot soll das berühmte Werk | diesem Stndio habil seienden zum besonderen 
Seb. Bach’s für den Klavierspieler sein, das | Zeitvertreib aufgesetzt. — 
ist Rob. Schumanv’s Wunsch. Wird aber ein strebsamer Klavierspieler 
Wie weit wird derselbe wohl befolgt?) vor alledem zurückschrocken, wenn ein Rob. 
Oder giebt man statt der Speise, welche | Schumann ihm solche Aussicht verheisst: 
ernährt, kräftigt, Gesundheit und Kräfte or- | Du wirst gewiss ein tüchtiger Musikor! 
halt, das Leben fristet und täglich und Es ist sicherlich auch nicht so gemeint, 
immer wieder genossen werden kana und } dass der Klavierspieler, namentlich der noch 
muss, weichliche Kost, Kuchen und Zucker- | nicht gereifte, sofort an diese Arbeit gehen 
werk, welche den Magen verderben, den | soll und die Präludien und Fugen von der 
Gaumen zwar reizen und hin und wieder | ersten Nummer angefangen bis zum Schluss 
genossen werden mögen, aber anf die Dauer | hindurch einstadiren soll. Sie sind eben 
nicht nur schädlich wirken, sondern selbst dem, | nicht nach ihrer Schwierigkeit geordnet, son- 
der sie geniesst, widerlich werden können? — | dern stehen in chromatischer Reihenfolge. 
Aber sind nicht diese schwierigen Fugen | Für den Zweck des Studiums ist darum noth- 
und komplizirten Präludien des temperirten | wendig, vom Lehrer eine Auswahl und Stu- 
Klaviere nur von ganz besonders geförderten | fenfolge zu treffen und diese ist bald her- 
Spielern gut auszuführen und verständniss- | zustellen, namentlich da die Zahl derselben, 
voll vorzutragen? Gehört nicht eine bedeu- | 48 Prälndien und 48 Fugen, eine ganz re- 
tende technische Fortigkeit dazu, sie nur | spektable ist. Es bietet darum das präch- 
irgend leidlich, geschweige fehlerfrei, mit | tige Werk auch hinreichenden Stoff für die 
tem Anschlage und ganz eigenthümlicher | Ausführang der Mahnung Rob. Schumann's: 
Vorragsmanier zu spielen? „Spiele Aessig, Ragen guler Meister, nament- 
Und nun noch die vielen Vorzeichnungen | lich Seb. Bach’s.“ 
und zufälligen Versetzungszeichen bei ein- | Freilich muss der Spieler sich in den 
zeinen derselben — der Schrecken unserer | Geist dieser Arbeit hinein gewöhnen und 
Dilettanten! vor allen Dingen lernen, dus gebundene Spiel 
Seb. Bach bezeichnet dies Werk: Zum | zu kultiviren, woza zum Theil ein besonderer 
Nutzen und Gebrauch der lehrbegierigen | Fingersatz, wie ihn die Orgelspieler kennen, 
mosikalischen Jogend, als auch derer in | nöthig wird. Aber auch unter den Fugen 

















sind einzelne so licblich gebaut und von 
wenig bedeutender Schwierigkeit, so dass 
selbst ein mässiger Spieler sich 'schr wohl 
an diese Arbeit wagen kann und sich her- 
nach nicht satt spielen wird, so tief nach- 
haltigen Reiz und Genuss gewährt solche 
Arbeit, denn dilettantisches Klimpern hört 
hier auf; dieser Genuss will durch Fleiss und 
Ausdauer errungen sein. 

Für den ersten Anfang dieser Studien 
liessen sich auch recht wohl die Sammlungen 
(Auswahl aus Seb. Bach’s Klaviersachen) von 

. B. Marx und Ritter verwerthen, um den 
Spieler in die Litteratur einzuführen, aber 
auch, weil in diesen Sammlungen Winke für 
den Vortrag gegeben sind. 

Der Schüler wird sich sehr bald in den 
Genuss hinein gewöhnen und hineinleben und 
mit den grossen Autoritäten und deren ent- 
husissmirten Aussprüchen sich, einverstanden 
erklären, welche einige Bach’sche Klavier- 
sachen als Meisterstudin ersten Ranges und 
vollkommenster Schöne erklären und von don 
wahrhaft reizenden kontrapunktischen Be- 
handlungen, dem grossen Reichthum an Ge- 
danken und deren interessanten und herrlichen 
Verarbeitungen reden. 

Es liesse sich etwa mit dem Präladiam 
in D-dur im ersten Theile ganz wohl der 
Anfang machen, weil die Technik desselben 
nicht viel Schwierigkeit bietet, Dasselbe ist 
fast durchweg zweistimmig gehalten und 
bietet dor rechten Hand Gelegenheit zu einer 
besonderen Ausbildung derselben in den 
wunderlieblichen, nicht enden wollenden Ton- 
figaren, in welchen bestimmte Akkordo ver- 
treten sind. Leicht und locker hat dazu die 
linke Hand den basso continuo in festen, 
kurz markirten Tönen zu geben. Das heiter 
dahin ficssendo Präludium steckt von Anfang 
bis zu Ende voll von reizenden Imitationen 
und modulatorisch prächtig geordneten Akkkord- 
folgen. Ein Klavierspieler, welcher an solcher 
Musik keinen Gefallen Gndet, sollte überhaupt 
von einer weiteren Ausbildung abstehen oder 
sofort zur Schaar der Dilettauten übertreten, 

Schr ähnlich in der Bauart ist dus darauf 








folgende Präludium in D-moll mit seinen | 


Triolenfiguren in der Oberstimme. Die untere, 
zweite 
continuo aus. Auch die Präludien in P-dur, 
G-dur und B-dur desselben Theiles haben 
ähnlichen Gehalt und bieten nicht: grosse 
Schwierigkeit in technischer Hinsicht, 

Soll dagegen, der Seller in den Vortrag 
gebundenen Spiels eingeführt werden, so würde 
dazu ganz besonders neben vielen andern das 
Präludium in Es-dur des genannten ersten 
Theiles geeignet sein; freilich müsste die 
Technik schon bedeutend ausgebildet sein 
und der Spieler eine grosse Hand besitzen, 
um die weit gelegenen Akkorde und Figuren 
klar und sicher herauszubringen. 


‘timme führt wiederum einen basso | 
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Vielleicht noch mehr geeignet für den 
Zweck ist das F-dur-Präludium des zweiten 
Thoiles mit seinen ächt orgelmässig erfandonen 
Ligaturen. Etwas leichterer Stoff wird in 
dem H-moll-Präludiam desselben Theiles ge- 
boten. Mehr aber auch, als die Präludien 
Gelegenheit geben für das Stadium des ge- 
bnndenen Spiels, findet der Schüler im Vortrag 
der meisten Fugen Stoff für diesen Zweck, 
denn nur wenige Fagen sind nicht im ge 
bundenen Stil Konzipirt. 

‚Einzelne der Fugen tragen vollständig dea 
Charakter der Orgelfagen; ihr Thema ist 
breit, und äusserst sanglich, so dass sio guuz 
sbenbürtg in einer Sammlung von Fugen für 
die Orgel stehen dürfen. Dahin gehört z. B. 
die fünfstimmige Cis-moll-Fuge. 

Sie haben daram auch Aufnahme gefanden 
in den Anthologien für Orgelspiel und in 
Orgelschnlen. 

Rob. Schumann mahnt: „Versäume keine 
Gelegenheit, dich auf der Orgel zu üben; & 
giebt kein Instrument, dass an dom Unreinen 
und Unsauberen im Tonsatz, wie im Spiel 
allsogleich Rache nähme, als die Orgel.“ 

Die Mannigfaltigkeit in der Erfindung der 
Fugenthemen des temperirten Klaviers, ihre 
Durcharbeitungen, ihre Formschönheiten in 
moledischer und 'rhythmischer Hinsicht ist 
eine so bedeutende, dass sie in so kurzem 
Rahmen gar nicht zu behandeln ist und einen 
Kommentar für" sich bilden würde, wollte 
man sich mit denselben so eingehend be- 
schäfigen um cine analytische Auseinander- 
sotzung zu bieten. 

‚Um dem Schüler vielleicht ein reichhaltiges 
Beispiel für den Fugenbau zu geben, würde 
sich die C-dur-Fage im ersten Theile, welcher 
dem bekannten von Gounod behandelten 
Präludium folgt, schr wohl eignen, in welcher 
trotz ihros nicht grossen Umfanges das Thea 
mehr als zwanzigmal wiederkehrt und dem 
strebsamen Schüler gewiss eine genussreiche 
Kinvierstudio sein kann, sofern er mit dem 
Bau der Fuge bereits vertraut geworden ist. 
Freilich muss or daon eine anderweitige 
Mahnung Rob. Schumann’s nicht unbeachtet 
Inssen, die also lautet: „Lerue frühzeitig die 
Grundgesetze der Harmonie. Fürchte dich 
nicht vor den Worten: Theorie, Generalbass, 
Kontrapunkt u. s. w., sio kommen dir freund- 
lich entgegen, wenn du dasselbe thust.“ 

Es ist daram dem Schüler bei diesen 
Bach-Studium unerlässlich, soll es ande 
ein gründliches sein, dass or sich die Kennt- 
miss des Kontrapunkts und der polyphonen 
Schreibweiso verschaffe, denn ohne dieselbe 
geht ihm ein grosser Theil der Kunstschtn- 
heiten des temperirten Klaviors verloren. 
Beherzige darum die Schlassmahnung Rob. 
Schumann’s: „Es ist des Lernens kein Ende.“ 

(Schluss folgt.) 
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Die Herrschaft des Kontrapunkts. 
1. Die Niederländer. 


Yon Annan 


Morsch, 


(Fortsetzung). 


Richafort schliesst sich noch eng an die vorbe- | 
sprochenen Meister an, er ist Schüler von Josguin 
und seice Muss trägt noch vielfach alterthümliche, 
aber ernste und schöne Züpo der vorgangenen Zeit. 
Br wor im Jahre 1548 Kapellmeister an der Kirche 
St. Gilles zu Brügge und mag wohl im Jahre 1556 
gestorben sein. Die grosse. Moteltensammlung von 
Atteigosnts bewahrt ein sehr bedeutendes ncche 
stimmmiges Requiem von ihm; ausserdem besitat die 
Bibliothek von Brüssel zahlreiche handschiftliche 
Werke seiner Peder. 

Nieolas Gombert, der mit Richafort gleichzeitig 
Nebte und wirkte, und gleichfalls als Schüler Josquin’s 
genannt wird, bezeichnet wieder einen Fortschritt in 
der Kunst. Ganz und voll hat er von dem geistigen 
Brbo seines grossen Lehrers Besitz ergriffen, aber er 
weiss mit den übersommeneo Reichihümern neue 
Schätze zu erobern, neue Wege zu bahnen and Ueber- 
Müseiges und Veraltetes auszuscheiden. Heinrich 
Fink, der grosse deutsche Musiker, sagt von ibm, | 
„dass er eine Musik geschaffen, die sich von der 
früheren gründlich uaterscheide, er weise den übri- | 
gen den Weg“ Ein Zug geistiger Hoheit lebt in 
seiner Musik; es ist reiner, niederländischer Kontra- 
punkt und dennsch im Stande ans noch heut zu 
fesseln und zu ergreifen. Fötis erzählt von der 
tiefen Wirkung, die sein Pater noster bei Gelegen- 
heit einer Aufführung in Paris gemacht, trotz eines 
durch die Klangfülle des modernen Orchesters 
rorsöhnten Pablikame. Gombert war Kapellmeister 
bei Kaiser Karl V, scin Todosjahr ist nicht bekannt. 
Die Werke von ihm sind überaus zahlreich, Ftis 
giebt in seiner Biographie universelle ein schr ein- 
gehendes Verzeichniss davon; neben deo vielen geist- 
lichen Kompoeitionen iet auch das weltliche chanson 
sehr häufig vertreten, und der sonst so ernste, ge- 
dankenticfe Meister stimimt hier seine Leyar zu den 
beitersten, anmulhigsten Tönen. 

Canis und Cröquillon waren nach einander Kapoll- 
meister der niederländischen Kapelle Karls V und 
sind gleichfalls zu don Besten der gesegneten Zeit 
20 zählen. Cröquillon mag wohl noch der grössere 
von beiden sein, seine Werke zeichnen sich durch 
einen grossen, edlen und reinen Styl aus; eine 
Sammlung Lamentationen besitzt die päpstliche 
Kapelle zu Rom, sie zeigen recht klar und deutlich, 
Verglichen mit den Werken seiner Vorgänger, den 
ungebeuren Fortschritt, den die Musik innerhalb 
diesen halben Jahrhonderts gemacht hat. 

‚Nun folgt Clemens non Papa, der grösste, aber 
auch. der Hiebenwwärdigste Meister zwischen Josquin 
und Orlandus. Sein eigealicher Name war Jakob 
Clemens, er erhielt den Beinamen vur zur Unter- 
scheidung von dem gleichzeitigen Papste Clomens VIL 
Br. verdunkelte durch sein Auftreien seine Zeitge- 
nossen, und alle, die vor ihm gewesen, vollständig 
und zweifellos, dafür ward ihm aber auch eine Be- 















































wunderung und Anerkennung, die sich oft in über- 
schwänglichen, schwärmerischen Lobpreisungen Baba 
brach. Io Clemens haben wir den echtesten Vor- 
Mäafer von Palestrine zu suchen, er gleicht ihm viel 
mehr, wie seln grosser Zeitgenosse Orlandus; er hat 
Werke geschafleu, wie den Klagogesang „O Mari 
vernans rosa°, oder die sechsatimmige Motette „As 
martyr gloriosa‘, die so ganz von Palestrinaschem 
Geist erfüllt sind, ®0 ganz den milden, verklärten 
Schöaheitsbauch atbmen, dass man den grossen Präne- 
iner vor sich zu schen glaubt. Und dennoch war 
es möglich, dasa ein «0 grosser Meister, der 
ausserdem noch durch eine erstaunliche Fruchtbar- 
keit auszeichnete, bald in einer Weise vergessen 
wurde, Cass wir kaum das Nothdürftigste von seinen 

Diese Vergesslichkeit. er- 
unmittelbare Nähe des noch 
grösseren Orlandus, der allerdings im Stande war, 
selbst einen Clemens zu rerdunkeln. Wir kennen 
von Clemens Lebensgeschichte so gut wie gar nichte; 
er war aus Flandern gebürtig und erster Kapelimei- 
ster Kaiser Karl V,, sein Toderjahr ist 1558, nach 
einer trüberen Vermuthung 1566. Fätis vermutbet, 
dass er geistlichen Standes gewesen, er versucht 
nachzuweisen, dass er Kapellmeister der Wiener 
Kapelle gewesen se., Proske schliesst aus der Achn- 
liebkeit seines Sıyls mit Palestrina, dass er auch in 
Italien gewesen sein müsse, abor dies Allea knüpft sich 
nur an Vermuthungen, authentische Zeugnisse liegen 
nicht vor. Clemens Fieles ist geradezu erstaunlich, 
seine Moteiten zählen nach hunderten; eine Samm- 
lung des Peter Phalesiun enthält allein 92; Commer, 
der Reissigo Herausgeber in unserem Jahrhundert, 
veranstaltete eine Auswahl von 42 Motetten, nar, wie 
or sagt, zur besseron Würdigung des Meisters. Und 
welch” edle Schönheit, welch" glänzender, harmonischer 
Reichthum offenbart sich darin, das ist schon ganz 
das idealo goldene Sonneolicht, in welches die Werke 
der grossen Römer, Palestrina an der Spitze, getaucht 
8ind; jener wunderbare Schimmer überirdischer 
Hobeit nd Verklärung, die uns heut noch eben so 
ergreift und bewegt, wie einst die Herzen der Zeit- 
genossen. Gleichfails upzählbar wie Clemens geist- 
liche Werke sind seine Gelegenheitskompositione: 
seine weltlichen chansons, die, voll Liebenswärdig- 
keit und Grazie, dio Jieblichste Bläthe niederländischer 
Tonkanat repräsentiren. — 

Im Jahre 190 wurde zu Moos im Ilennegau 
Roland de Lattre, der letzte und grösste Meister der 
niederländischen Schule geboren. Roland, oder wi 
er allgemeiner genaont wird, Orlando di Lasse, 
Orland do Lassus, Orlandus Lassus, war schen in 
seiner frühesten Jugend Chorknabe in der Nikolas- 
Kirche zu Mons ond seino wunderschöne Knaben- 
stimme entzückte alle Musikireunde derart, dass er 
desbalb, wie es heisat, dreimal seinen Bitorn ent- 
führt wurde, Beim dritten Mal wurde eine ent- 
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ehrende Strafo seines Vaters, der der Falschmünzerei 
überführt war, die Veranlassung, dass der Knabe bei 
seinem Gönner, dem General Ferdinand do’ Gonzagn 
blieb und aeinen eigentlichen Familiennamen Roland 
de Lattre In Orlandus Lassus umwandelte. In sch 

19. Jahro. begleitete er seinen Protoktor, 
könig von Sleilien war, mach Mailand und Siilien, 
verliesa ihn aber mit 18 Jahreo, als seine Stimme 
brach, lebte drei Jahr unter dem Schatz des Marchese 
della Torza in Neapel und errang eich schon im 21. 
Jahre den wichtigen Kapellmeisterposten an der 
Basilika San Giovanni in Laterano in Rom. Nach 
mebrjährigem segonsreichen Wirken hier erhielt er 
aus aeioer Vaterstadt die Nachricht von der schweren 
Bekrankuog seiner Eltern, und kohrte nun sofort 
nach Mons zurück, mit der Absicht, dort zu bleiben. 
Bei seiner Ankunft jedoch fand er die Seinigen schon 
todt, die Heimath erschien ihm dde und leer, und er 
folgte gern der Auffordorung einen kunstainnlgen 
Freundes, Oesaro Braneaceio, mit dem er zwei Jahr 
hiodureb Frankreich und England durchzog. Dann 
lieas er sich in Antwerpen nieder, und begann hier 
im Kreise hochgebildeter, vornchmer Männer, im ao- 
tegendsten Verkehr seine künstlerische Thätigkeit. 
Yon hier aus veröffetlichteer bereits eine Reihe von 
Meisterworken, dio seino Grösse der Welt verkünde- 
ten. Im Jahre 1557 gab er den dringenden Bitten 
Herzog Alberte V. von Baiern nach und übernahm 
lo Leitung seiner bereits In hobem Anschen stehen- 
den Kapelle in München, dio aber nun unter dem 
Dirigentenstabo einen solchen Meisters sich erst zu 
Yollstem Glanz entfaltete. Hier schrieb Orlandus 
Mein grossartigstes, rahmreiches Werk, die sieben 
Busspralmen, eioo Schöpfan, die zu den unvergäng- 
lichen Denkmälern der Kanat zählt, ein Fels, an dem 
alle Wogen des Zeitgeschmacks und der Mode macht- 
os abprallen. Herzog Albert liess sie, und viele 
andre Kompositionen Orlando's in prachtvollen Codices 
niederschreiben, und mit den kostharsten Malereien 
ausschmücken, Prachtbfnde mit reichem Goldschmuck 





























schlossen sie ein, so dass sie im wahren Binne des 
Worta io Gold gefasst erhalten. bliebe bilden 
noch heut die glänzendsten Schaustücke der Münche- 
ner Bibliothek. Von München aus machte Orlandus 
einen Aneflog nach Paris, wo man ibn mit Bhren 
überbäufte und in einer wahrhaft übersehwenglichen 
Weise feierte. Um eine Probe zu geben, mit welch 
bombastischen Wortschmall sich der Rathuslasmas für 
den Meister Busserte, citiro ich hier einen Ausspruch 
von Pierre Ronsard, or schreibt: „Le plusgue airin 
Urland, quicomme un mouche a miel a eueilli fonts 
ea plus belles fleures des antiens, et outre semble 
Aroir derobö Pharmonie des cioux ponr nous rejocir 
eu terre, surpassaot Ics antiens, et se faisan seul 
merweil do notre tempe.“ In Mönchen entfltate 
Orlaudus während seines Iangjtbrigen Aufenthalte 
eine gradesu fabelbafte Thßtigkeit, seine ihm unter- 
stellte Kapello war bald die berühmteste io gus 
Burops, sie zählte %0 Musiker; die Werke aber, die 
er schuf, erreichen dio Anzabl von mehr wie 200, 
wohl die grösste, die je ein Musiker geschaffen. Im 
Jahre 1870 wurde ihm vom Kaiser Maximilian IL. 
wuf dem Reichstag zu Speyer der Relebsadel ver- 

10, und 1571, wo er nach Rom reiste, um wine 
dem Popst Gregor XIIL. gewidmeten Messen peruta 
lich zu überreichen, ertheilte ihm dieser die Würde 
eines Ritters zum goldenen Spora. Orlandus genoss 
das seltane Glück bis in ein hobes Alter hinein se 
rastloso Thätigkeit fortsetzen zu können, aber dann 
forderte die Natur doch plötzlich ihren Teibut und 
setzte diesem unermüdlich schaffeoden Geiste ein 
Ziel. Geistige Abspannung mit düstorer Schwormath 
gepsart, stellte sich plötzlich bei ibm ein, und un- 
heimliche Todengedanken verfolgten den bisher so 
lebensfroben, heitren Meister. Am 15. Juni 15% 
starb Orlandas, — vier Monate früher hatte im 
fernen sonnigen Büden sein gronser Zeitgenosse 
Palostrion die müden Augen zur ewigen Ruhe ge- 
Achlonsen, 






































(Schluss folgt) 


Musik-Aufführungen. 


Die diesjährige 29. Tonkünstier- Versammlung des 
yallgemelnen deutschen Musikvereins“ hat in den 
Tagen vom 3, bis einschl. 6. Juni in Sondershausen 
staltgefunden. Mitglieder und Freunde des Vereins 
waren in stattliche Anzahl herbeigeeilt, um in der 
anmubigen und kunstainnigen Thüringischen Residenz- 
stadt das alljährlich wiederkehrende Musikfest des 
Verelos zu feiern. Manch berühmten Namen zeigte 
die Liste der anwesenden Tonkünstler; vor al 
aber konzentrirte sich das Interesse Aller auf die 
ehrwürdige Persönlichkeit und die musikalischen 
Schöpfungen des Bogründere des Vereine, Meister 
Frans Liszt. Galt doch die diesmalige Versamm- 
lung der Vorfeier den 75. Geburtslagsfcstes dee 
reisen Tonheros, welcher mit seiner beneidenswerthen. 
geistigen und körperlichen Frische es sich nicht, 
nehmen lies, allen Konzerten des Festen — es waren 
deren sechs — und wohl auch {nst immer den vor- 

















hergehenden Proben bis an das Ende beisuwohnen. 
Die Auführungen, welche theilweise im fürslichen 
Hoftbeater, theilweise im Hotel Münch und in der 
Stadtkirche stattianden, brachten eine schr groist 
Anzahl Kompeeitionen verschiedener Gattang, weich, 
wenn auch selbstverständlich nicht alle gleichwertig 
in Bezug auf innern Gehalt und formalo Batwicke 
lung, doch durchweg Zengnlas ablogten von dem grousa 
Fleisao und dem ernsten Sireben unserer zetge- 
nössischen Tondichter. — Vor allen ai der zur 
Aufführung gelangten Werke Dr. Frans Lisıt' 
gedacht, welche allein zwei Abonde vollständig sur- 
füllten. "Im fürstlichen Hoftbeater brachte die Hof- 
kapelle uoter der Leitung ihres kunstainaigen Di 

genten Professor Karl Sehröder fünf symphonishe 
Dichtungen von Liszt: „Die Ideale‘. „ilamlet‘, 
„Bergsymphonle, „Bunnenschlacht“ und "„Todte- 
Tanz“, sämtlich für grosses Orchester, die leılere 











für Pianolorte (Herr Alexander Biloti) und 
Orchester zu Gehör; die Ausführung war eine in 
allen Theilen vorzügliche, und die Aufaghıae, welche 





diese gewaltigen Tonschöpfungen fanden, eine enthu- | 
Derselbe Abend bat noch eine Anzabl | 


siasische, 
Lieder deselben Meisters, welche in den Damen 
Marianne Brandt und Mario Breidenstein, 
vonie in Herin Karl Dierich beredie Interpreten 
fanden; ferner zum Schluss Ballade und ungarische 
Rbnpsodie No. 6 für Pianoforte, welche Herr Arthur 
Friedbeim in mustergiltiger Weise vortrug, und 
vier vorarische Porträtskizzen „Ssecheayi®, „Teleky“, 
„Eötrde“ und „Deak“, alles "ursprüsglich Klarier- 
kompositionen, "welche von Arıbur Friedheim für 
Orchester Übertragen und unter dessen Leitung von. 
der Kapelle vorteefich zu Gehbr gebracht. wurden. 
Der zweite Lisat-Abend bestand in der Aufführung 
des „Christus“ in der Stadtkirche. Den Chor bildeten 

* die Mitglieder des Cäeilienvereins i 

voris Schüler des dortigen fürslichen Konserva 
toriams; die Soli lagen in den Händen der Damen 
Marie Breideostein (Bıfurt), L. 

(Weimar), sowie der Borren Carl Dierich (Leipzig) 
wd Bernhard Günzbarger (Sondershausen); die 
Auführung seitens des Herrn Prof, Schröder auf's 
sergramste vorbereitet, war, einzelne Intonatione- 
achwankungen io den Chüren ausgenommen , eine 
woblgelungene. — Von sonstigen zur Aufführung ge- 
Inogten grösseren Werken zunächst Hector 
Berlion' „Episode de Ia vie d'un artiste“, eine füof- 
heilige symphoniscbe Dichtung, das allgemeine 
Interesse; Johannes Brahma war durch sein 2. 
Klavierkonzert (B-dur), in Berlia bereits im ver- 
Suogenen Winter aufgeführt, vertreten: das Werk, von 
Bugen d’Albert mit bekannter Meisterschaft vorge: 
ragen, hatte einen durchschlagenden Krfolg. Von 
Hans von Bronsart hörten wir die ja Berlio eben- 
falls bereits bekannte „Frübllogsfautasie“, welche 
eine übernos wünatige Aufoubme fand, und deren 
Schlusssatz. namentlich mit dem Bintritt des schr 
Geichickt verwertbeten Choraltbemas „Wachet auf, 
ruft uns die Stimme“ seine Wirkung niemals ver- 
fehlen wird. Ein Werk des verstorbenen Leopold 
Damrosch „Vorspiel und Ario aus Sulamith“ 
alinin: Marianne Brandt) gelangte unter Leitung 
des Sohnes des Verstorbenen, Herrn Kapellmeister 
Walter Damrosch zu Gebür und hatte sich verdienter- 
massen ebenfalls grossen Beifalls zu erfreuen. Jean 
Louss Nicod dirigirte seine überaus geschickt und 
Yirkoam instramentirten „aympborischen Variationen“ 
(Cmoll) und fand. beifäligete Aufoahme. Eines 
@keichfain günstigen Erfolges hatte sich. eine „Scene 
am Rabenstein“ für Orchester (sus Gölbe's Faust) 
Too H. Sehulz-Beuthen zu erfreuen, welcher aich 
mit seinem Werko als ein ebenso geschmackvoller 
als auch geschickt uod sicher gestaltender Musiker 
dokumentirte. Von zwei Sätzen aus Anton Bruck- 
ner „A. Symphonie“ sugte uns der zweite, ein 
munter und melodids dabinfiessendes Scherzo, am 
Meisten su, während desselben Autors Tags daranf 
gegebene Btreichguintett auf uns keineswegs den- 
elben günstigen Eindruck machte. Felix Drasseke 
war durch ein überaus schwieriges, für den Spieler 
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aber wenig dankbares. Klavierkonzert vertreten, um 
dessen Wiedergabe am Flügel sich Frau Laura 
Rappoldi-Kahrer (Dresden) verdient machte. 
Von Peter Tochaikowski gelangte ein Konzert 
(D-dur) für Violioo (Solist: Herr Carl Halir-Weimar) 
von Gustav Guthoil ein solches für Violoncello und 
Orchester (Solist: Herr Julius Klengel-Leipuig) 
zur Auffübrung. Fräulein Schärumk sang das 
Aitaolo einer Romanze „Doraröslein“ mit Orchester 
von Gustav Rebling und brachte das anmuthige 
Werk zu bester Geltung. Arthur Bird errang mit 
seiner „Karneralsceno“ einen vollen Erfolg. Bei 
all diesen zum Theil recbt schwierigen Aufgaben er- 
sich die fürstliche Kapelle unter der straffen 
Leitung (des Herra Prof. Carl Schröder als ein 
Orchester ersten Ranges, welches die vermöhntesten 
Ansprüche zu befriedigen im Stande ist, und welchen 
in deo Herren Konrertmeister Grünberg und de 
Kammermusikern Bullerjahn, Martin und Bieler, 
eine Quarteitvereinigung von künstlerischer Bedoat- 
samkeit besitzt. — Das Gebiet der Kammermusik 
war — ausser dem oben ermäbnten Bruckner’schen 
Werke — noch. vertreten durch Kompositionen der 
Herren Richard Metzdorf (Quartett F-mol), Ad. 
Rutbardt (Ballade A-moll), Wold. Bargiel (Trio 
F-dur) und Anton Urspruch (Klavierquintet), 
welche, ohne gerade durch grössere Bedeutsamkeit 
hervorzursgen, sich doch im ganzen einer guten Auf- 
nubme zu erfreuen batteo. Eine schr beifälig be 
grüssto Gabe boten Ueinrich Hofmann’ liebens- 
würdige und durch melodiösen Fluss angenebm be- 
rührende Gesänge aus „Minnen und Sinnen“, an 
deren Ausführung sich die Damen Fräulein Sicca 
und Frau Exter (München), sowie die Herren 
Diericb, Günzburger und Rehberg (letzterer am 
Klavier) betbelligten. Berr Fritz Struss spielte mit 
bekannter technischer Vollendung ein Adagio eigener 
‚Komposition und ein Scherso von Albert Becker 
für Violine und Klavier; Xaver Scharmenka’s Schülerin, 
Fräulein Blis. Jeppe trag ihres Meisters „Thema 
mit Variationen“ für Pianoforte (D-moll) mit 
Bravoor vor, während Fräulein Gertrud Harzer 
mit redlichem Bemühen, aber mit noch nicht vollem 
Gelingen Stücke von Sgambatl, Chopin und Rubiostein 
darbet, Einen durchschlagenden Erfolg hatte wiode- 
rum Eügen d’Albert mit dem von ihm gespielten. 
„Cbarakterstücken“ eigener Komposition für Pianoforte. 

Aus nicht weniger als vier Klavier magazinen: 
Bechstein, Duysen, Neufoldaas Berlin und Blüth. 
ner-Leipsig waren Konsertfägel zur Stelle, welche 
alle in den verschiedenen Aufübrungen zur Verwen- 
dung gelangten. — In einer schr grossen Anzahl und 
























































schen Kompositionen —die Lieder; es darf jedoch nicht 
verschwiegen werden, dass sich unter dem hier Gebo- 
tenen schr Vieles befand, was mit dem Namen Mittel- 
gut zu bezeichnen wäre. Aus der auf diesem Gebiete 

tattlichen Reihe der Tondichter ragten Namen 
Richard Wagner, Hans Sommer mit Ihren 
Kompositionen um Haupleslänge hervor; Lieder 
von Fr. Wüllner, W. Langhans, Carl Müller- 
Hartung, Max Meyer-Olbersleben boten sehr 











Anerkennenswerthea; die sonstigen dargebotenen Ga- 
ben vermochten jedoch kaum unser Interesse zu er- 
regen. Als ausgezeichnete Liedereängerin bewährte 
sich auch hier wieder die geniale Marianne Brandt, 
ferner brachte Kammersänger Carl Hill eine Anzahl 
Gesänge von Hans Sommer und Eagen d’älbert zu 
vortreifieber Geltung. Des Letzteren „Das Mädchen 
und der Schmetterling* wurde zweimal da capo ver- 
langt und gegeben. — Den Schluss des Festes Dildete 
Richard Wagner’s groer Kaisermarsch, bei dessen 
Sehlunsgesang sich die ganze Versammlung erhob und 
mit. eiostimmte. 

eine theoretische Frage war bei Gele- 
genbeit der diesmaligen Versammlung io Sonders- 
hausen zum Worte gekommen. Professor Sache 
aus. München verbreitele sich in ngerer Rede vor 
aahlreicher Zubörerschaft über die Gleichberschtigung 
aller Töne des Zwölftonsyatems, welche in deren Be- 








Von hier und 


Berlin. Anton Rubinstein hat durch seinen | 
Vertreter, Herra Konzertäirektor B. Wolfl, dem Ber- 
liner Verein der Masiklebrer und Lehrerianen 1000 Mk. 
überweisen lassen. Herr Prof. Breslaur theite diese 
erfreuliche That hochberziger Gesionung in der Vor- 
Stnndssitzung am 19. Juni mit, worauf beschlosten 
wurde, Herrn Rabiostein sowie Herrn H. Wolf 
den Dank des Vereins zu übermitteln. 

Aber auch noch andre Wohlthätigkeitsanstalten 
Berlios hat Herr Rubiosteio mit reichen Gaben be- 
acht, eo das Asyl für Obdachlose mit 1000 Bik, die 
etädtische Armenverwaltung 1000 Mk. und die jü- 
ische Alterversorgungranstalt gleichfalls mit 1000Mk. 

— Richard Strauss, der als Hofmusikdirektor 
‚nach München übereiedelt, erhielt bei seinem Ab- 
schledo von Meiningen das Verdienstkreuz für Kunst 
und Wissenschaft, 

— Herr Wilbelm Tappert, der mit einem St 
pendium dor Preussischen Regierung ausgerüstet, eino 
musik-wissens chafliche Forschungsreise nach Paris 
und Brüssel unternommen hatte, iat von der Reiso | 
mit reicher wissenschafllicher Ausbeute zurückgekebrt. 

— Die Satzungen der „Internationalen ‚Rubin- 
‚Mtein-Stiftung“ sind durch das „Jouronl de St. Peters- 
hourg“ veröfentlicht worden. "Die Zinsen der von 
Anton Rubiostein bei der Bank von Russland 
dergelegten 25000 Rubel sind bestimmt, jungen 
Komponisten und Pianjsten Prämien zu gewähren 
und die Kosten der zu diesem Zwecke zu veran- 
staltendon Bewerbungen zu bestreiten. Die Bower- 
bungen finden alle 5 Jabre statt, zuerst im Jahre 
1890 und zwar abwechselnd in den Städten St. 
Petersburg, Berlin, Wien und Paris. Zur Verleibung 
gelangen 2 Preise von je 5000 Francs, entweder au 
zwei gleichwerthige Bewerber oder an denjenigen, 
der von der Jury als Komponist und Pianist. her- 
vorragendsten Ranges proklamirt wird. Im Falle, 
dass die ersten Preise nieht verlichen werden können. 
ist die Jury ermächtigt, zwei Preis von je 2000 
Franes zu gewähren. Jede Peroon männlichen Ge- 
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nennung in der Schrift und bei den Tastinstrumenten 
zum Ausdruck kommen müsse. Hierbei fand derGs- 
‚nannte in Herrn Dr. Hugo Riemaan aus Hambarg 
einen ochlagfertigen Gegner, und das Resultat einer 
‚Abstimmung über die beiden verschiedenen Richtan- 
gen war schlieslich, dass Dr. Riemaon mit eiser an 
Rinstimmigkeit grenzenden Majorität ala Sieger 
dem Kampfe hervorging. -- Den Mittelpunkt gromer 
Orationen bildete während der ganzen Zeit Dr. Frans 
Liszt, bei dessen Abreise sich auf dem Bahnhofe 
stattliche Anzahl Damen und Herren eiofand, welche 
dem scheidenden Meister, als er in seinem mit Bla 
men und Kräuzen reich geschmückten Balonvagen 
Platz genommen hatte, ein donnerndes Hoch als Ab- 
schiedegrans ausbrachten. — Im nächsten Jahre sll 
die Tonkünstlerversammlung des Vereins in Ci 
stattfinden. 

















ausserhalb. 


echlechts im Alter von 20-26 Jahren, gleichriel 
welcher Nationalität angehörig, kann an der Preise 
werbung theilaehmen. Aufgabe für dio Komp 

ist: Konzerte mit Orchester oder Pianofortestücke 
ohne Begleitung, für die Virtunsen: Konzerte mit 
Orchester, Pianofortemusik aller Art im klassischen 
und modernen Style. 

— Steingräbers Kalonder für Musiker und 
Musikfrounde, das rotbe elegante, kleine, Inbalt- 
reiche Büchlein, das in den zwei Vorjahren sich 
viele Freunde erworben und grosse Verbreitung ge- 
fanden hat, erscheint in diesom Jahre, um die Ralen- 
dersteuer im Auslande za vermeiden, unter dem Titel: 
„Musik-Tanchenbucht, 

— Vom Freischütz giebt es 16 Ueberseizungen: 
5 englische, 3 französische, 2 italienische, 1 ballin- 
dische, 1 dänische, Lrussische, 1 schwedische, 1 pol 
nische, 1 tschechische, 

— Der Oper „Walawika® von Relix Weingärtae, 
weiche in München unter den Komponisten persdt 

cr Leitung eoeben ihre erste Aufführung erlebte, 
ird recht viel Gelungenes wachgerühmt. Viel 
Schönes soll besonders der zweite Akt enthalten. 
Indessen schelat doch der Gesamnterfolg ein akt 
ganz unbestritten 

— Für die Besucher der diesjührigen Festspiele in 
Bayrenth jet socben im Verlage von Edwin Schlap. 
Leipuig, eine kleine schr zeilgemmässe Schrift von Has 
v. Wolzogen, dem bekannten Wagoerkommentator, 
erechieaen: „Tristan“ und „Parsival“, ihre Batstehung 
und ibre Bedeutung, nebst Anhang. Verzeichgis 
der musikalischen Motive aus beiden Dramen. Ia 
diesem werden auf 12 Notentafeln eämmtliche Haupt- 
motiro aus „Tristan" und aus „Parsival* (Itzere 
nach Bichberg’s Erklärung) aufgeführt und zugli 
in einem sehr fasslichen Verwort die Bedoutang det 
Motive im Waguer’schen Kompositionaspiel erlätert- 
Der billige Preis von 75 Pf. sichert dem Schrift 
chen die weiteste Verbreitung zu 

— Um die Yinconz Zuaner’schen Liederpreise 




































zu 20 und 10 Dukaten, welche auf Grund einer Stif- 
tung durch das Wiener: Konservatorium alljfbrlich 
zur Vertbeilung gelangen, sind 26 Bewerbungen 
gelaufen. Die Preiserichter, Direktor Holmesberger, 
Professor GKosbacher und Professor Kreno. haben den 
ersten Preis dem Kompositionsschäler Gastav Adolf 
Glossner und den zweiten Preis dem Kontrapunkischü- 
ler Ludwig Prechtl zuerkannt. Die Preise wurden 
denselben Im Beiseia von Mitgliedern der Gesellschafts“ 
direktion , des Lehrkörpera und der Studiengenossen 
der Prämiirten durch das Präsidium der Gesellschaft 
feierlich übergeben, worauf der Vortrag beider Preis- 
lieder durch zwei Gesangsachüler erfolgte. 

— Ein Konzert mit schr interessantem Programm 
ikdirektor Witteborg 
in Sagao am 3. Maid... Es enthielt u. a: R 
0 Kontate der Wasserneck für Chor, Foli und 
Orchester und verschiedene Kompositionen von Mi 
kull, Hoffmann, Jonsen, Hartmann, Rabia- 
stein, Gade, Bruch. Sebr grlobt wird im Saganer 
Tageblatt die Auführung der Kantate und der a capella. 
Chorlieder, die Herr Witteborg aufs sorgfältigete eio- 
stadirt hatte. 

— Eine moderne 
bische Schriftsteller O 
„Es war eine junge Dame mit a0 viel weissen Vo- 
Hants riogs um sich, dass sie aussah wie der Planet 
Saturo mit seinen Ringen. Sie gab dem runden 
































Bücher und 


Karl Zuschneld. Hiltbuch für den Chorgesang- 
Unterricht an höheren Schulen. Göttingen, Var 
denhoeck & Ruprecht. 

Die stets wiederkehrende Klage über die mangel- 
hnfte PRege des Gesangunterrichts an höheren Schu- 
len treibt unsre ernst meioonden Musiker zu imme 
neuen Versuchen, diesem brachliegenden Felde ar 
eigener Kraft zu Hilfe zu kommen. Wir verdanken 
diesen Bestrebungen manches anregende Werk, und 
begrässen das vorliegende, welches dem gleichen Im- 
palse entaprungen ist, seines idealen Zwecken und 
seiner treffichen Anordaung wegen, mit besonderer 
rende. Der Verfasser hebt mit Recht hervor, dass 
das Treffen der Intervalle immer eine Schwierigkeit 
bleibt, selbst wenn der Schüler durch fortschreitende 
Vebuog auf dem Gebiet der Elementar-Masiklehre 
gap heimisch ist. Hr versucht durch eine verglei- 
Chende Darstellung der Tonverhältoisse dem Schüler 
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ikstubl eine oder zwei Umärchungen und Haumte 
darauf nieder wie ein mit Seiferschaum gefülltes 
Lavoir. Dano stülpte sie ihro Manschetten auf, als 
ob sie daran kinge, den Preis in einem Ringkampfe 
zu gewinnen. Dann bearbeitet sie Ihre landpelenke 
und Finger, um sie geschmeidig zu machen, wie ich 
denke, und breitete ihre Finger aus, bis sie aussahen, 
als ob sie die gauze Klavintur, von ihrem brammen- 
den bis zu dem quiekenden Eado umfassen wollten. 
Daor machten diese beiden Hände einen Sprung 
über die Tasten, als ob ein Paar Tiger über eine 
Hoerde weisser und schwarzer Schafs herstürzten, 
und das Piano liess ein Geheul vernehmen, als ob 
ihn Jemand auf den Schwanz getreten wäre. Plötz- 
lich Todesstille — man konnte das Haar auf dem 
Kopfe wachsen hören. Dann ein stärkeren Geheul, 
als wenn das Piano zwei Schwänze hätte und man 
ibın auf beide zugleich getreten wäre und dann ein 
grosses Geklapper, Gequieke und eine Reihe von 
Sprüngen auf und ab, rückwärts und vorwärts, 
Hand über die andere, mehr wie eine allgemeine 
Flucht von Ratten und Mäusen, als das — was ich 
Musik nenne. 

Frankfurt a. M. An Stelle des nach Meiningen 
als. Hofkapelimeister berufonen lern Fritz Steinbach 
sus Mainz ist Horr Anton Urspruch als erster Lehrer 
für Komposition und Kontrapaokt au das Rafl-Kon- 
wervatoriam berufen worden. 









































Musikalien. 


die Verschiedenheit dor Tonentfermungen klar zu 
machen, om ihm dadurch dio Praxis dea Treffens zu 
erleichtern. Zu gleicher Zeit legt er dabei ein 
grosses Gewicht auf das rhythmische Element. — 
Den eigentlichen Uebungen geht ein kurzer Abriss 
der Elementar-Theorio voraus, mehr als Anbalt für 
den Lebrer; dem Schüler wird das Wesentliche mit 
den fortschreitenden Gosangübungen erläutert. Der 
gesangliche Theil enthält: Einstimmige Uebangen 

Primen und Sekunden bei zwei- und dreitbeiligen 
Taktarten, desgleichen nacheioander io allen übrigen. 
Intervallen, mit rhytbmischer Verschiedenheit, mit 
iofachen Wortsilben und Texten; dann zweistimmige 
Uebungen mit Auswahl hübseber Volkslieder. Der 
Anhang bringt zweistimmige Ucbungen in 
ver Schreibweise und rhytbmisch. kompli 
Satz. 


























Meinungs-Austausch. 
Wenn ich cs unteraehme, gegen dio in der Mai- | rungen (des Vortragenden, Herra Dr. Kalischer vor. 
sitzung gefassten Beschlüsse einer so hochachtbaren | 1) Die Titelbezeichuung „winsenschaftliche 
Gezelscha! ea der durch Intelligenz erleuchtete | Grundlage“ gebrauche ich Im Gegensatze zum 





Verein der Musikiehrer und Lehrerinnen zu Berlin“ 
GE anakämpfen, 10 geechieht dies ledialich zur 
Rechiferigung der In der Eioleitung meines Buches 
auf 3, 6 niedergelenten Grundsätze und in der Mei- 
mung, für etwas Gutes und Nützliches einzutreten. 
Ich gebe bieria punkte nach den Ausfüh- 















8 
„prahtischen" Standpunkte, der i 
Iarwonielehren zur Sehau geiragen wi 
Büchern wird der Schiler sagenien in verba 
magistr, wogegen sich, wie baknnat, schon Beothoren 
(Beethofen's Stadion von Ig. Ritter von Beyfried) 
Swergisch auflehate. Ich Draucho Fachgenonen => 


den meisten 
In solchen 















od zu diesen spreche ich — nicht erst Fälle aufzu- 





zählen, wo im Denken geübte Zöplinge, 2. B, Universi- 
tätebörer, mit dem „sie jubeo" nicht aufrieden waren 
und die Begründung des Diktates verlaogten. Die 
Lösung. dieses Confiktes hatte ich bei Abfassung 
meiner Harmonielehre vor Augen. Dass jch sie nicht 








ara acn, dance 

Schon das „Vorwort“ betont die praktische 
Bedeutung des Bucheo und macht dem Schüler. ala 
inferiorem Wesen begreilich, dass er nach dem 
"Warum" der gemachten Ausipräche nicht zu fragen 
Habe: Alto millärische Subordinntion. 

‚Auf 8.1 beg Öfeobarungen mit der 
Iptervallenlebre. i beachätigt sich 
diese Lion mit der Aufzählung und Eintheilaug der 
Intervalle, ohne ren Verlanfe von deren Ver- 
Bindung, Yotshreitung und Länung rgendie Not 
zu nehmen. 

Richter überspringt Jabıbunderte und atfrat sich 
gen Dreiklängen in dio Arme. .r baut das erste 
Stockwerk ohne bipreichende Fundirung desParterre, 
Dus giebt cin Kartenhaus. Man muss doch früher 
den Schöler in der soliden Konsteuirung des Erdge- 
Schosers untermeisen, che man she zu hüheren Auf- 

‚ben beranzieht. Lrst äuf 8. 26 bespricht Richter 
das Interrall der verminderten und aut 8. 51 der 
übermäseigen Quinte. Im ersten Falle führt er ein 
beilchten Steckenpferd der alten Theorie, den „Leit- 
too* vor; im aweitrn konstrt er die „Unerträg- 
Hiehkeit des Übermässigen Dreiklanged” und ver- 
ice Sch in der darauf folgenden „Anmerkuu 
der Behauptung, „das der Dreklang der , Staa in 
Dur, 3.8, 65.B% sehr schwer mit auderen Akkorden 
sich verbinde. Risam teneatis amieit 

'Aber vicht allein. dass die Inter 
Fundament der Akkordeniehre ist. (mi 
Kapitel meiner Harmonielehre voo den „dissonanten 
Dreiäopen" nachsenienn babe) In IhE zeigen sich 

cn Boprifie: Vorbalt, Durchgaagt 
a zweistimmigen Satz ala Kkcorp 
Bnzuschen, it cin. historischer 




















































Y pet 
Hichen _Entwickelungogang, 
elmmigen Satz gleich nach der Rrkliruog der Iner- 
Yale. 2 u M). Ich Insae zuerst Sätze erfinden, 
Talk bios aus Könsonsnten, eier bestimmten Ton- 
Art angebörkken, Intervallen bestehen, 
int der Schüfer 'niurm gefestiget, dart er aus der 
Hauptiosert.heraustreted uod vah den Aeridentalen 
maebigen Gebrauch machen. Denselben Weg ver- 
Tone 1cb Dei Shizeo, meiche Aus dem abyechsciulen 
Gebrauche der Kon: und Disronansen entstehen. Ich 
Sie ie kürzester Frist eieon_zufiedenstellenden 
Eriög. Iiermit It ee nulabringonde, Vorbereitung 
Ar 4 drei und mehrstimuige Komposition errungen; 
Das Gewalsame der Verbiudung des Öbermäasiken 




















Dreklangen mit anderen Akkorden derselben Tanarl“ 
Aermnlane Richter za der Ereltrung, „er gehdte zu 
Ko alterirten Abkorden (9. ). wo &r und der 


kkord cis.ca.g die Auszeichnung geniessen, „akkord- 
fiche Bedeutung zu baben“, während c-e-gca, c-ongin 
und andere nur „zufälig"dureb Nebentüne ent- 
stehen“. Welche Willkör! Auf 8. 80 wird sodann 
dem übermässigen Dreiklange erlaubt, bei 

Wechsel der Narmouien frei einzutreten‘ 
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Grossmatb! „Kunstjünger: ateistebe dich nicht nach 

“Von den übrigen Schablonisten unterscheidet 
Richter in Betref des Übermäasigen Dreiklanges 
dureb, dass erstere dio Bestandiheilo des tonis 
Dreiklan en 1m alteriren mich gulanben. di 
Äbermänsigen Dreiklang auf der II. ua 
drigten Stufe gestatten. 

"Yon der Mehrdsutigkeit dieses Dreiklanges macht: 
Richter keine Erwähnung. obschon dieser die Moda- 
Iation förderode Punkt in vielen Lehrbüchern aus- 
fübrlich besprochen wird. Richard Wagner wirft den 
ganzen Plunder über'n Haufen; er lässt den über- 
Imssipen Dreiklang [rei eintreien und gebraucht iha 
hromatisch in parallelen Gängen. 

Zu den alterirten Akkorden haben feroer die Ehre 
gerechnet zu werden: der felt gedruckte „übermässige, 
Bext- übermässige Tersquarisezt- und, der über- 
mäscige Quintsextaikord*. An, den übermässigen 
Sextakkord, der, wie uos gemeldet wird, die erste 
Umkehrung des doppeltverminderten Dreiklages ist, 
schliesst eich verachäunt der hartrormiaderte Urei- 
Mang ao, für dessen Umkehrung kein separater Name 
nufgebracht warde. 

;eder dig Genesis des en. Torzguart- 
sextakkordee" wird ein Inäges und Dreitea erzählt, 
um am Schlusse in der „Anmerkung” kleinlaut zu 
bekennen, dass ca der harlvermindorte Dreiklang sel, 
dem man elao Septime hinzugefügt. 

"Noch schanerlicher ist der Stammbaum den auf 
8.85 bebandelten „übermässigen Quintsextakkordes“, 
der sich als „Domlnantseptakkord“ mit Umaennung 
den Tonen „6 sapogpt, Oder konpie Jemand ber 
haupten, die folgende 
den Stempel der. 

„Diesem Akkord b-dis--a, entstanden aus dem 
Sepüimenakkorde (Stammakkorde) der IL Stufe in 
Mo durch chromatische Erhöhung der Terz, kaon 
man auch eine None des Stammakkordes hinzufügen, 

für die praktische Verwendung der Gründ- 
ton weggelassen wird. llieraus entsteht der über- 
imäurige  Quinsestahkord. "Seine Begründung. it 
folgen 







































































Versetsungen: 
—_— 
no 


ohne Grundton 
und mit Erhöhung 


der Terz. 
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‚Von diesen Akkorden ist der aus der 1. Ver- 
8 (6) entstandene der übermässige  uint- 
ekord, der brauchbarst übrigen sind 


en. 
Wenn ich diesen Akkord tBnend z0 Gehör bri 

0 wird auf de Frage: wen int dan für en Akkord ? 

ieder mit der Theore Vertraule zar Antwort gebe 

der Domionotakkord. nicht, ruft cin Rich» 






















{erlaner! Sehen 88 sicht, geschrieben 
GERTIRG niet „gr Si men, mn Lieben, man as 

a: Pat-dis it entetanden aus dem Stamm. 
Akkorde ha tt, das kans, 
nieht 


‚Aber, ich bitte, mir schwi 
das geht uns nichts an — 
wie's nieht machen,“ 

ie sich dor Schüler bei der Eruirung des Stamm- 











vaters zu verhalten hat, wenn er bei gleichem Zu- 





sammenklange auf dem Papiere die Tüne f- 
verzeichnet Hnde, darüber ist ihm Richter die Auf- 
Kitrung zu geben schuldig geblieben. 

Webn men überhaupt die Existens alterirter Stufen 
und Akkorde zuge, moon men. win er Horak und 

jere ibon, das gaose Byatem entwickeln and nicht 
ülkörlich einzelne Partien herausrelsen, 

Rätbselbaft erscheint en dem „Kunstjünger‘, wenn 
ibn im Beginne der Studien eihseprigt wird, d 
die verminderte Septime 3 B. in  ü-hüs abe! 











babe. Vergeblich sucht er im Ri 
und alterirten Akkorden, nicht minder bei der Modu- 
lation nach der crschoten Aufklärung. Im Riehter- 
schen Buche ist sie nicht. Dies ist eine Kontradiktion 
der empirischen Theorie, welche geeignet ist, den 
Schüler. bläffen, zu verwirren. 

lo meinem Systeme können solche Ungereimt- 
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heiten der rationelleu Iotervallenlchre wegen. nicht 
vorkommen. 

Der „Terzenbau® io seinen Konsequenzen führt zu 
den „sondertaren Gestalten" der Undosimen- und Torz- 
deziinenakkorde ı. B, gä-difkale, 
mit weleben die alte Thoorio sich ae 
Rasse grarbeitet ‚hat. „Was nun 
wusste sich bald Rath.” Mao besciti 
Hälfto unter dem Vorwande, dass dio Lösung der 
oberen Töne in den unteren bereits vorhanden sel. 
Richter redorit diese Akkorde sogar zu vierstimmigen 
Gebilden und weiset sie dem Kapitel der Vorhalte 
und Wechselnoten zu. Dadurch wird die „Terzenbau- 
theorie“ ad abaurdum geführt 

Weiter zu den. „zufall 
Gegen diesen terminun (euflligo Akkordbildun 
müssen wir Verwahrung einlegen, denn dort, wo ei 
vernünftige Anordnung waltet, kann es nichts „Zu- 
lines“ geben. 

Nach Richter'a Theorie wärden die Vorbalte schon 
bei den Intervallen auftreten. 








en, 
in eine Sack: 
Man 


gb 














0. Akkordbildungen“. 


























108, b. Vorhalt, c. Aufdsung. 


Richter'o Vorbaltsakkorde treten in starke Konkurrenz mit seinon Grundbarmonien. 












































‚che der Vorhalte jet, dass sie 
"bei der sie erscheinen, d 





geRen 
Diren“ 


Als Beispiel wird angeführt: 


Harmonie, 








Bier fungirt selbstverständlich der ungualifairbare 
Akkord g:c.d ala dissonanto „zufällige Akkord- 
bildung“. Eigentlich muss er ein könsonanter Alkord, 
— Dreiklang wage ich nicht zu sagen — sein, da die 
landlßofige Theorie eben nur nach den Verbältoissen 
der Tone zum Grondton rechnet und auf diesem 

dass er aus reiner Quarte und 
'welche bekanntlich Konsonanzen 


Fictige Ansicht sul 8, 3 und f 











meiner Harmonlelehre ausgesprochen zu bı 
Ich müsste ein Buch schreiben, um alle die Unzu- 
kömmlichkeiten aufzudecken und’ nachzuweisen, die 


in der Richterischen Harmonielehre enthalten sind. 

Da ich mich uber auf die Aufzählung der 

liebeten Gebrechen beschränken müs 

diese Stichproben genügen. Aus ih 

zu ersehen, dass mein Syutem einfacher und, w. 
(Gemicht lege, rationcller als da 

n 


er ke 
ichviel, 











osonanten Akkorde habe ich mit aller 
nämlich sechs, unter denen die Terz- 





3 
weit a 
quintakkorde (dur- und moll-Dreiklang) die kono- 
Hantesten sind. Es ist klar. dass c-eg, e.g.e und 
8-00 einer und derseiben Quello enstammen, wie 


Dremdtetanetatbundde 
Euch Beide’ weterch Zufüchrerkchfons dar, wei 













wir bei_der Ilarmonte fa-c.dis 

icht nur überfi 

keit der Schiler 

Schwirige und sadlos, Langierige der 

mschaflichen Basis“ ruht, wio ich aus 

eigener Erfahrung weiss, in. der süssen Gewohnheit 
der geringen Zugtoglichkeit der betreffenden 


n. 
4) und 5) Das Prineip des Terzenbaues genlist 
für die Baraonische Ural, Später wurde ca, wi ich 
Oben nachgewiesen, ad absurdum geführt. 

Die chromatische Harmonik beginnt dort, wo 
die diatonische aufhört, nieht mehr ausreicht. Auch 
wir treffen den diatonischen, auf konsonanter Basis. 
Tübenden Satz zu schreiben, finden es aber unpe- 
mürhie, ihm stundenlang, beapieln 

" chen, 
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Zwei- und Dreikläng, 
Museo genug haben, um das „Wesen der Tonarten* 
zu begreifen. Wer sich aber in das „chaotische Ge- 
wirre® der Neuzeit stürzen will, dem, bleibt nichts 
ührig, ale den bösen Geist „Obromatik* anzurufen 
und Alles, was nicht diatonfach ist, für „auflli 
Bildung“ zu erklären. 

Weon ich nun in meiner Harmonielchre das Weson 
der Koo- und Dissonanz erkläre und begründ 
letzteren Lösung feststelle, und auf der festen Grun 
Ingo der Iotervallenlehre die Akkorde aufbauo und 
deren Bebandlung nachweiso: so ist hierin das G 
genthell des „Chaos“, die veraün/tige Anordnung 
zu erblicken. Wenn’ man die Rxistenzberechtigung 
40 vieler nötzlicher musikalischer Gebilde leognet 
und hochmütbig bei Seite schiebt, (lt mir 
immer der Ausspruch eines vornehmen Herrn ein: 
„Der Mensch fäogt beim Baron an.“ 





























Man achte den General, aber man verachte nicht 
die Dienste des gemeinen’ Mannes. Warum sollte 
ie Kombinationen ce, ecied und An- 









. . 

Mein Buch beschäfüget nich zuorat mit der 
Diatopik, dann mit der Chromatik. Erblickst Du, 
lieber Leser, nachdem Du Dich lange im Komponiren 
dintonischer Sätze geübt, dennoch in der chromali- 

eo Harmooik eine Gefahr für Dein zartıs „Ton- 
artgefühl", dann lege meine Baımonielehre bei’Seite 
und wirf Dich in die Arme des Bellermann'schen 
Kontrapunktes. Bald wirst Du dorische, pbryzische 
u. #. w. Probleme Iüsen und Dieh bekreuzen vor dem 
verruchten Chroma. 

"Be kann nicht einem Jeden zugemuthet werden, 
ein Mann den Fortschritte zu sein, schon deshalb 
nicht, it Jedermann in der Lage ist, das- 
jenige in ein paar Jabren zu kapiren, an dessen Ent- 
wickelung unsere Vorfabren drei Jahrhunderte lang 
wacker gearbeitet haben. 

6) Der Termioos „Trogfortschreitungen* kana 
nur als gleichbedeutend mit Trugcndenz angeschen 
werden. Diese ksun wiederum nur dort stattfinden, 
wo ein authentischer Ganzschlass erwartet wird. 
Eo stünde um die Modulationstheoric herzlich schlecht, 
wenn jeder Regung in die Ferne eine komplette 
„tonartliche* authentische Ganzcadenz vorausgehen 

mit e:0g.c! beginnend die Har- 
ol wo ist hier der 



































dass der Begrif: „ohne Weiteren" ei 
sei. Es lisst sich’ nicht gut beatimmen, ob. dami 
die direkte Verbindung eines „beliebigen Akkordi 
mit dem neuen tonischen Dreiklange, oder aber 
mit einem dintonisch gehaltenen Mitgliede der neuen 
Tonart gemeint sei, 

Wenn im 6. Abentın des Refrstes gesagt wird, 
‚chromatischo Theorie von jedem bei 
is jede Dür- und Mollton 
teres erreiche" und dasselbe die „tonartlicho The 
mit Hilfe der Trugfortschreitungen® bewirke, so kann 
on einer „Ueberlogenheit der nichtchromatischen 
Theorie" über den „chromatischen Gesichtspunkt“ 
keine Rede seio, denn" beide Theorien erreichen, wie 
behauptet wird, dasselbe, dio eine mit, die 
abe „Trugfortschreitungen“. Man sche freon 
den auf 8. 195 meiner HL. unter 5. sich befindlichen 
Absata an. 

7) Vom Anfango war das Wort und das Wort ist 
Fleich geworden. Zuerst war die Diatonik, dann 
Chromätik. Mas wird doch mict glauben, dus ich 

„konsequenter Chromatiker*, wie mich Dr. Kali- 
scher nennt, die dsterreichische Volkshymne chroma- 
tisch singe? Ich kenne dio Musikgeschichte, auch 
weiss ich, dass dio Begrife: Vorhait, Durchgangs- 
und Hilfsnote (besser, als bei Richter Wechselnote, 
‚nota cambiats) relative Begriffe sind. Da ich über 
die Vorhalte bereite 
Durchgan) 





































gensatz und mit ihm die Durehgange- und. Hilfe 
hoten verschwinden sofort, wenn jeder oder beina 
jeder einzelne Ton Bestandtheil' einer bestimmten 








154 





Harmonie wird, wie dies in der barmonieüberladenen 
Een. 
man ihm desbalb nicht jede Theilnahme an diatoni- 
8) Gegen den Vorwurf der „Methodenlosigkeit“ 
= 








ich mich nicht wehren, da”er nicht begründet 
ird; es heiss bios: „Was des weiteren nachgewiern 
wird.“ Weon aber die „Melhodenlosigkeit", wie an 
nehmen ist, darin bestehen soll, dass ich „allen Or- 
weralbass und alle Theorie der alteristen Akkorde 
verwerfe“, so wollen wir uns in. aller Bescheidenkeit 
&ine Widerrede erlauben, 

‚ber Gearralbass (besifirter Bas), wie er um de 
‚Jahr 1600 2. B. io J. Per!'s Oper Baridiee anacı 
wird, ist Steno- oder besser Arithmographie; die 
Ziffern stehen da anstatt der Noten. Und m 
lieb es bis auf unsere Zeiten. Der bezifrte Bas 
machte die Partitur entbehrlich oder stand dersebea 
gegenüber, wie unsere Klavierauszügs, als Orgelaur- 
Sat tra Haben man rerpeche Öngeba) 

n musste (ergleiche 
Sntwickelte sich Ihreo Generafbass bis zur sehn 





















deinden Höhe, in welcher wir ihn bei Bach keden. 
Dort int sr bicht nor Strggraärte Begleitung Di 
Arien, sondern er dient auch Vielen ala willkommene 


Barrogat des Partiturspieles. Gicbt es doch ser 
einen Organisten aus der alten Sehule, der asändg 
Partitur spielen würde: dafür hat ein Jeder vor 
hen ein" statiliches Repertoir beziflrter Par: 
„Orga0o e contrabanno". _ Jetzt nach vollbracht 
Reaktion, wo niemand mehr einschen will, warum 
man statt der Noten Ziffern schreibt, ist die Sache 
ympekcht, der ind ea doeh bald vi. Sat 
iodet mad den Orgelpart der Bach'schen" growes 
Werke u Noten alhgeschrieen. Bo als 
dio Ziffern dasselbe Geschäft, wie die Noten. So kit, 
als die Noten keine Unterrichtsmetbode vorstellen 
köonen, können es also auch die Zifern nicht. 
Anders verhält ea sich mit dem Hervorsuchen det 
Eundamentaibasse, Diese Prozedur kann at 
Methode gelten, führt aber, wie unter Punkt 2) bei 
der Harmonie ta-c-dis und a. a. O. nachgewieser 
zu unnöthigen Schwierigkeiten, ja za Verri- 
Be Es ist überdies unwabr, dass z. B. io 
©e-g.b das b dissoniere, somit auch überfücsig, einen 
'ierklang so lange zu verkehren, bis maa die „Terzen- 
bau“-Septime herausgefunden, den Fundamentalbass 
festgesotat hat. "Wozu brauch6 jch, den Ahlord ef 
a-cis beachtend, zu wirsen, ob er dem Terzabis 
entatamme und wo die ehemalige Septime mi? 
Ich konstatire lediglich, dass g wit a und ci dissnirt 
und wähle aus der Intervallenlehre eventuell diejenige 
Lösung, welche meinou Zwocken entspricht, Deal 
erkläre ich neuerdinge das Verfahren, die Hat- 
monien so zu nehmen und zu nenacn, = 
wahrgenommen werden, für die einfachste 
uatiodes Akkorde zu begreifen und sube 
andeln, 






































dem Jonischen. des. 16, 
Ein, jonischer Satz aus jener Zeit durfte von keisco 
anderen Tönen Gebrauch machen, ala von cd e 
3 und h. Untere Zeit bringt dies auch zu Stande; 
8 kann Ihr jedoch nicht verwehrt werden, In einen 
C-dur-Satze die übrigen fünl jener zwölf uns ange 
hörizen Töne zu benutzen. R 
Ich glaube nun mit Recht den Schloss dichen zu 
dürfen, dass die Ausführungen Dr. Kalischers meis 
Spaten in keiner Weise alteriten, 
Endlich wöge mir noch erlanbt sein, zu erklte, 
dass ich sachliche Beaprechungen mit. Freuden I 
üssen werde, da nur solche zur endlichen Lösung 
ier Aufgabe führen können. 
RZ Staheriy 
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Antworten. 


W. H,, Rotterdam. 1. Bitte um genaue Beschrei- | spielen. Sol 
dunr der "fraglichen Handabnormittt. Was vorstchen | strenger At 
Sie unter „Knochen den zreiten Fingers” mei | Inga z 
nen Sie den Kodchel dı Ha: Weichen | 3, Als aı 
Einfusn sollte aber der uud das | Stephen 

ra Fiogergelenk auf diesrs Glied ausüben? 4 
2. Flüchtiges Urben findet man häufig bei bezub- | mir leider dio Zei 
teo Schülern und bei solchen, die gut vom Biat 












sen längere Zeit unter 
ie müssen angehalten werden 
ieleo und Iaut zu 






inger), 
fett 








Ianuseripte zu beuriheilen 








Bis zum 15. August bin ich von Berlin abwesend. Meine werthen Korrespondenten werden 
gütigst entschuldigen, wenn Ich Ihre In dieser Zelt an mich gerichteten Zuschriften erst nach 
meiner Rückkehr beantworte, Enll Breslaur. 





Verband Deutscher Musiklehrer-Vereine. 


Cöln. Der Ortsverein Cöln umfasst die Stadt Cöln und seine Vororte 
Mühlhausen a. Rh., Deutz, Ehrenfeld u. s. w. 

In letzter Zeit wurde das Interesse unserer Vereinsmitglieder schr gehoben dureh ge- 
diegene Vorträge der Herren Prof. Mertko — über Schumanns Caraeval, Dr. Neitzel — 
über die richtige Art, Klavier zu üben, Dr. A. Klauwell - über Klanganalyse. 

Königsberg i. Pr. Der Ortsverein Königsberg i. Preussen umfasst ganz 
Ostpreussen. 


Wir bitten nun auch die übrigen geehrten Vorstände der Ortsvereine, sich über die 
Grenzen ihres Bezirkes schlüssig zu machen und uns baldiget daräber Nachricht za geben. 

Noch haben sich nicht, alle Ortsvereine darüber erklärt, ob sie für die nächsten 
zwei Verwaltungsjahre — vom 1. April 1886 an — Berlin als Vorort betrachten wollen. 
Erst wonn durch die Beschlüsse der Majorität der Vorort bestimmt sein wird, 
kann der Vorstand desselben seine Thätigkeit beginnen. 








Verein der Musik-Lehrer und Lehrerinnen zu Berlin. 


tzung bielt Herr Prof. Dr. Jalius | Allein sein Opı 
‚ben einen Vortrag über „Methode des Schul- | ihn aus dem 
Derselbe verbreit 
















bangen, welcheaeitimehreren Jabrschnten auf diesem 
Gebiete zu Tage geireien sind. Ala brachtenswerthe | Polizeiprä 2 
Melhoden auf diesem reformaiorischen Wege nannte | des Sachversthodigen über die Anni 
der Vortragende diejenigen von Näggeli, Toma- | der Krankenkasso vom Polizeipräs 
schek, Krause, Kotzoldt, Sering, um dano die | siandet wieder zurückgesaodt worden ist. Demnach 
Hauer’sche Schulgesnogmethode ala die beste aller | Ist der günstige Bland“ der Krankenkasse” behdrdlich 
bisherigen. zu bezvichnen. Dor Voriragende entwarf | anerkannt. 
sodann ‚ein ebenso anıichender, ala beichrenden und | _ Der Vorsitzende machte dann darauf aufmerk- 
sam, dass unser Ehrenmitglied, Herr Prof. Loosch- 
horb, in diesem Mooat sein SOjäriges. Jubiläum 
ale Lehrer begeht; der Voratand gedenkt, ihm zu 
Sarchaus logisch od in stetiger Konsequenz ent: | Ehren ein Festessen zu veranstalten. — Dann nahm 
Wickel, so dass auf diesem Wegs die schoclsten und | HierrO. Eich berg dar Wort, um mancherlei Wünsche, 
besten Resultate erzielt werden. — Die der laner- | in betrefi der projektirten Musiklehrer-Prüfungen 
schen Methode zu Grunde liegenden Tafeln teriallen | vorzutragen, Namentlich vermisste derselbe in 
in Buchatabentafeln (6) und in Notentafeln | den darauf bezüglichen Deukschriften einen 
Go), Nach eo Karin ira der Vortragende prak- | wichtigen Punkt, nämlich dass dan orontueli 

















































tische Erikoterungeo geben und durch Schüler dns | zu erlassenda Gasetz bezüglich einer Prü- 
Resultat dieser Meihode des Schulgesanges praktisch | fang — wie ja auch jedes neuo Gesetz — 
vorführen. keie rückwirkend» Kraft habe. Beibst m 

Im Anschluss au Über, „Sta ‚von aclbst versteht, s0 wäre 
bersky's Harmonleleh Ir. A, On. Ka. mothwendig, es geanu zu beione 





‚0 den Wünsch 





‚ende giebt darauf oi 





lineher mit, dass dieChromatik au 
sten Tonkünstierfeste den „allge des Herrn Bichberg entsprechende Brkiär, 
Mosikyereins“ Objekt der Diskussion Der Verein hat bis zum September Feriea. Die 
Prof, Buchs, als Vertreter der Chromatik in der | tag, den 14. September, fadet die erste Sitzung nach 
musikalischen Theorie, hatte darauf bezügliche The- | den Ferien statt. 

seo nufgestellt und zu vertheidigen unternommen. 


auf dem jüng- 
‚Joe 
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Anzeigen. 


| Emmer-Pianinos, kieugaitie „amik 
ns E Ranges “ a un [& 2 jr, Ge 
ein "aut "günstigste Abrahlengene Bei, Baar. 































an der Hand eines tlichtigen Klavierlehrers 
arbeitet hat, kann sl 






geiron hören lan"). nu, Zahlung 109 Rabatt und Freisendung. [5] 
rar Trbach Magdeburg. Wilhelm Emmer. 
) Karl Urbach’s | Ehrende Auszeichnungen; Orden, Staatemeduill 

Preis-Klavier: | Aunsllunehaente de 








die von 40 vorliegend. Klavierschulen mit dem 
Preise gekrönt wurde, Hiest Jetzt In zwölle 
ter Aufage vor. Absatz in 6 Jahren 
0.000 Exemplare. 

Freie Drosehit nur 3 M. — Elegant gebunden 
mit Lederrücken u. Kekc 4 Mk — In Ganr- 
Teinenbacd mit Gold: und Schwarzdruck 5.Mk, 
Hesse's Verlag in Le 





'zweiter verbesserter un 
billigerer Aufinge richiensosben: 

3 L. Spengler's „Praktische 
Harmonie-, Formen- u.Kom- 






















== Lehrer hohen Re 
5 Beide Hefte sind fast in allen 
& ron Städten Deutschlands u. in 


Im Verlage von Rosentı 
nisatranse 20, ist erschieuen: 


Heft Y. der musikpädagoglschen Flagschrift 

Herausgegeben von Prof. Emil Breslaur. 

Beethoven’s, Mozart's, Haydn’s und 
Clementi’s Sonaten, 

nebst J. 8. Bach’s Prüludien und Fugen 

wohltemperirten Klarier | DB- Der haut 








aus igon Nummer lit cin Brogpect von 
in ihrer Folge beim Unterricht. ee nienieinere:, Bender 





Von Lonis Köhler und Schwarzlose. 


bei, auf den wir unsere Leser hiermit, aus- 
Preis 40 Pig. 


rücklich aufmerksam machen.  D. E. 





Dr. Hoch’s 


Konservatorium für alle Zweige der Tonkunst 
zu Frankfurt a. WM. 


Dan Wintersemester beginnt Montag, den 20. September. 

Direktor: "Professor Dr. Dernhard Scholz. Lehrer der Ausbildungsklassen: Frau Dr, Clara Schu- 
mann, Professor Bernhard Cossmann, Konzerimeister Hugo Hoermann, James Rwast, Dr. Franz Krückl. 
"Das Monorar beträgt für ein Hauptfach und die obligntorischen Nebenfächer S6D Mark, in dan Per- 











fektioneklassen der Klavier- und Gesangsschule 450 Mark per Jahr und ist in zwei Terminen pränumerando 
zu entrichten. Anmeldungen erbittet die Dircktion möglichst zeitig; von derselben sind auch ausführliche 
Prospekte zu bezichen. [6] 
Die Adniinistration: Der Direktor: 
Senator Dr. von Mumm. Prof. Dr. Bernhard Scho) 





Kanzlei im Konservatoriom: Snnlgnsse 31, 








Bad aa 3 BE 32 2.2 22 553 255 5 55 U 2 = 5 U <= 
# Im Verlage der Hofmusikbandlung von P. J. Tonger u Köln erschienen ‚soeben: 

32 Klavier- und Singstücke 
ji (Beide Hände im Umfange von 5 und 6 Tönen) # 


komponirt von Emil Breslaur, op. 35. 
— 2 Hofic. Preis eines jeden Hoftes 1 Mark, mm H 
Abe 











Verantwortlicher Redaktenr: Prof. Emil 





r, Berlio N., Oranienburgerste. 57. 
Kallaki), Berlin’ 8, Brandenburgatr. Il. 
N, Johannlsstr. 20, 






Der Klavier-Lehrer. 
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Dieses Blatt erscheint am 1; nnd 16. jeden Monate | Inserate für dieses Blatt werden yon sämmilichen 


und kostet durch die K. Posl-Anstalter, Bach- und | Annonceu-Erpedi 
'#, Berlin 8, Brandenburgatr 
andlung 1,75.4, | für die Tweigenpaltane Peitzeile entgsgengenommen. 


Musikalienhandlungen ‚vierteljährlich 1, 
direct unter Kreuzbind von der Vorlageb 





‚von der Ver andlı 
‚um Bean £J 





Winke zum Studium Bach’scher Präludien und Fugen, und Analyse der 


Cdur-Fuge — No. I. — des wohltemperii 


ten Klaviers. 


Yon Sohwarzlose. 


(Schluss.) 
Analyse in der Dominante, welches der Tenor hier 
der ersten Fuge C-dur Im wohltemperirten | a)s Gefährte und zieht, wie erwartet werden 


Klavier (Theil I) von Joh. Seb. Bach. 


Das Thema beginnt in der Altstimme im 
zweiten Achtel mit der ersten Stufe und 
schreitet leiterwois in Achtelbewegung auf- 
wärts, acoentuirt die vierte Stufe und kehrt 
von der fünften Stufe zurück in die dritte, 
macht alsdann einen Quartensprung von der 
dritten in die sechste Stufe und darauf einen 
solchen von der zweiten in die fünfte Stufe, 
an welche eine Tonfigur von vier Sochs- 
zehnteln angehängt, wird, 

Das Thema hält sich demnach innerhalb 
des ersten Hexachords und kann nach be- 
kannter Regel für den Fugenban streng (real) 
beantwortet werden. 

Die Beantwortung übernimmt die Sopran- 
stimme und zwar in der zweiten Hälfte dos 
zweiten Taktes in der fünften Stufe, während 
die kontraponktirende Stimme, welche die 
Sechszehntelbewegung im zweiten Takte noch 
beibehält, eine Tonart wenig kennzeichnet 
und im Anfang des folgenden Taktes mit 
A-moll beginnt, aber sodann die Dominanten- 
tonart, also G-dur, klar ausprägt und auch 
während des dritten Taktes festhält. Die 
an das erste Thoma angehängte Figur er- 
scheint auch in der Beantwortung. 

Im zweiten Achtel des vierten Taktes 
wird die Tonart G-dar wieder verlassen und 
zwar zugleich mit dem Eintritt des Themas 





konnte, als Führer, also in C-dur, übernimmt. 
Die oberste kontrapunktirende Stimme hält 
diesmal die Bewegung in Sechszehntelhoten 
fest und schreitet, von den Nebennoten abge- 
schen, mit dem Thema in Terzen parallel 
aufwörts, anfangs noch in der Tonikatonart, 
jedoch mit Eintritt der accentnirten vierten 
tufe wird. wieder die Dominantentonart, er- 
gie, Jedoch wendet sich die Modulation 
jurch "Cmoll und D-moll wieder nach dor 
Tonika zurück und lässt den Quartsexten- 
akkord der Dominante hören, in deren Auf- 
lösung nun der Bass mit seinem Thema als 
Führer in C-dur eintritt, wiederum, wie es 
oben beim Alt geschah, in der zweiten 
Hälfte des Taktes, während das Hauptthema 
im vollen Takt. begann. Der Kontrapunkt 
dieses Themas enthält eine vollständige Aus- 
rägung der Tonart der vierten Stufe, also 
Ftar, welche aber beim Riutitt des darauf 
folgenden Taktes wieder vorlassen wird, so 
duss dieser Takt, der sechste, sich in 'der 
Tonikatonart bewegt und am’ Schluss des- 
selben, welcher zugleich der Schluss des 
Themas ist, einen unvollkommenen Ganz- 
schluss formulirt. 

Bis hierher ist die erste Durchführung 
der Fage beendet und es beginnt die weitere 
Bearbeitung des Themas. 

Dasselbe erscheint auch sofort im zweiten 
Achtel des neuen, siebenten Taktes in der 


obersten Stimme als Führer in C-dur. Mit 
dem dritten Achtel dieses Themas setzt der 
Tenor in der fünften Stufe, also als Gefährte 
ein und zwar mit strenger (onaler Innehaltung 
der Intervalle. Es ist dies somit ein Canon 
in der Quinte. Hinsichtlich der Tonarten | 
dieser interessanten Engführung zeigt sich 
reiches Material. Im Beginn derselben ist die 
Tonika streng festgchalten; am Schluss des 
siebenten Taktes steht eine Modulation nach 
G-dur, dann eine solche nach D-moll, ent- 
schieden ausgeprägt, während noch A-moll 
und zuletzt E-moll mit geringerer Ausprägung 
auftreten, so dass wir nicht allein die beiden 
Themen 'in hübscher eanonischer Führung 
hören, sondern doren Gesang von lieblichen 
und reichlichen harmonischen Kontrapank- 
tirangen umrankt schen. 

Sobald der Schluss des zweiten Themas 
beendet ist, singt dies Stimme in freien 
Tönen, Viertelnoten, noch fort; es tritt aber 
dann der Alt im neunten Takte als Geführte 
ein. Das harmonische Gewebe zu diesem 
Thema trägt vollständig das Gopräge der 
G-dur-Tonart und endet mit einem vollkom- 
menen Ganzschluss. Jedoch wird derselbe 
keineswegs als Ruhepunkt aufgefasst, sondern 
durch die fortlaufende Achtelbewegung und 
durch das Ergreifen des Toncs f, als kleine 
Septime in der oberen Stimme, ist die Dom 
nantentonart sofort wieder verwischt. Trotz“ 
dem setzt aber der Bass in der zweiten 
Hälfte des zehnten Taktes mit dem Thema 
in G-dur ein, welches somit zum Führer 
wird, da nämlich im dritten Achtel seines 
Themas ganz ähnlich, wio oben schon ge- 
schehen, also in der Engführung das Thema 
vom Alt nachfolgt und zwar als Gefährte in 
D-dur; indessen gelangt die Tonart D-dur 
keineswegs zur Geltung, was schon die vierte 
Stufe des Bassthomas, also c, nicht, erlaubt, 
vielmehr nimmt die Modulation die Wendung 
nach A-moll, gekennzeichnet durch das gis 
der obersten kontrapunktirenden Stimme. 
somit wurde es möglich, das Thema in der 
Dominante von A-moll, "hier also mit dem 
Tetrachord e fi gis a u. s, w. erscheinen zu 
lassen. Natürlich ist dann’ auch der Quarten- 
Sprung, eigentlich gis eis, nicht. in dieser 

irösse, sondern zu Gunsten der Tonalität in 
Ri,s yornandelt. Nach Beendigung dieses 
'hemas schicken sich sodann alle vier 
Stimmen an, einen vollständigen Schlass im 
vierzehnten Takte in A-moll zu machen. 
Sobald derselbe aufgetreten ist, erfolgt sofort, 
im zweiten Achtel dieses Taktes beginnend, 
jetzt wieder in der Haupttonart C-dur, eine 
Engführung und zwar übernimmt der Alt den 
Führer und in der dritten Noto desselben dor 
Tenor den Gefährten. 

Noch che diese beiden Themen zu Ende 
geführt sind, greift eine zweite Engführung 
im fünfzehnten Takte ein und zwar über- 























188 — 


nimmt der Bass den Gefährten, welchen der 
Sopran nach vier Achteln kanonisch in der 
Octave folgen lässt. Der Sopran führt dies- 


| mal jedoch sein Thema nicht zu Ende, son- 


dern bricht im sechsten Achtel ab und knüpft 
sofort das Thema von neuem an, nunmehr in 
vollständiger Ausführung in C-dur, während 
die kontrapunktirenden Stimmen flüchtig da- 
zu die Tonart F-dur berühren und dann nach 
D-moll überleiten. 

Das Auftreten der jetzt folgenden Themen 
muss als ein höchst kunstvolles bezeichnet 
werden. Noch ehe der Sopran sein Thema 
volleudet hat und während der Alt dam 
wiederım in einer Engführung antwortet, 
übernimmt der Tenor im siebenzehnten Takte 
das Thema in der Dominante von D-moll mit 
den Tönen des ersten Tetrachords a h cis d, 
jedoch wird sofort der Ton c statt cis ge- 
nommen, um die Tonlität herzustellen, 
welche durch den Eintritt des Basses mit den 
Thema in D-moll bedingt wird. Der Bass 
nämlich modifizirt das Thema, welches bicher 
in der Regel in der Dur-Tonart aufgetreten 
ist, so, dass es gänzlich in D-moll auftritt, 
‚ausserdem verlängert der Bass die erste Note 
zu einer Viertelnote, weil sonst diese hübsebe 
Engführung überhaupt, nicht möglich wäre. 
Durch die mehrfache Verwendung der beiden 
chromatischen Töne eis und ce erhält diese 
Stelle den vollständigen Charakter der Ton- 
art D-moll. In der Bassstimme wird dann 
auch eine vollständige Klausel in D-moll 
ausgebildet; der Finalton d bleißt alsdann 
als Orgelpunkt während einer halben Note 
liegen. Uber diesem Orgelpunkte entwickelt 
sich aber, bereits im zweiten Achtel des 
meunzehnten Taktes beginnend , eine Eng- 
führung zwischen Tenor und Alt. 

Der Alt beginnt mit den Tönen a h eis d 
und hält nämlich alle Stufen des Themas fest, 
aber nicht deren Intervallgrössen. Der Alt 
setzt alsdann im dritten Achtel in der fünften 
Stufe, mit den Tönen e fis g a ein, modiheirt 
also ebenfalls seine Intervalle, jedoch mit 
möglichst strenger Innehaltung der Stufen- 
schritte und Charakterisirung des ursprüng- 
lichen Themas, 

Das harmonische Gewohe dieser. beiden 
Takte, neunzehn und zwanzig, ist wiederam 
ein höchst kunstvolles. Mitten in diesem 
Schwanken der Tonarten tritt dann wieder 
der Bass mit seinem Thema hinein und zwar 
mit den Tönen o fis g g, vollzicht, also die 
Accentuirung, statt dass dieselbe in des 
Stufe geschah, auf der dritten Stufe; 
dem aber vollendet der Bass dies 
Thema nicht, sondern bricht dasselbe ab und 
bildet in dem Basstone g einen Orgelpuukt. 
Während dessen ist aber bereits der Sopran 
mit_ dem Thema eingetreten und zwar als 
Gefährte in C-dur und singt unbekümmert 
um die übrigen Stimmen dasselbe in vol- 














ständiger Durchführung fort. Im sechsten 
Achtel desselben setzt aber dann wieder, auf 
dem Orgelpunkte, der Tenor ein mit dem 
Thema, scheinbar mit dem Gefährten von 
C-dar." Die Töne lauten indess g hc de d 
© g, die charakteristischen Quartensprünge 
werden hier allerdings inne gehalten. 

Nach Abschluss dieses Themas bilden 
alsdann alle vier Stimmen eine Formel, welch 
in der Tonika C-dar abschliesst. Mit dem 
Eintritt des vierandzwanzigsten Taktes er- 
scheint dann auch ein vollkommener Ganz- 
schlass in der Tonika C und die nunmehr 
folgenden vier Takte sind nichts andores, als | 
ein Orgelpunkt auf der Tonika C und zwar | 
ein höchst interessanter Orgelpunkt. Während 
nämlich nunmehr der Bass den Grundton 








Fir ergrei. 


Der Schluss des fünfundzwanzigsten Tak- 
tes, in welchem die Oberstimmen sich in 
Sechszehntelnoten bewegen, bietet noch in 
harmonischer Beziehung Beachtensworthes. 
Die letzte Gruppe der vier Sechszehntelnoten 
lässt zwei Quartsextenakkorde aufeinander- 
folgen „der dritte Scheinakkord, ist dann ein 

cundakkord mit vorzögerter Auflösung. 
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Wir befinden uns demnach im sechsund- 
zwanzigsten Takte in der vierten Stafe F-dur. 
Jedoch wird dieselbe innerhalb des sechsund- 
zwanzigsten Taktes wieder verwischt. Der 
Ton h kennzeichnet sofort wieder die ‚Haupt- 
tonart C-dur, und es erfolgt nunmehr eine 
vollständige Cadenzirung in der Haupttonart 
C-dur. 

Der Sopran bringt, nämlich nun die Leiter 
von g bis in die Septime f, springt von der- 
selben in die Tonika C und durchläuft von 
hier ans die ganze Leiter in C-dar, während 
die unteren Stimmen sich bemühen, den 
Ganzschluss durch die Töne d fh als Akkord- 
töne des Dominantseptimentenakkords be- 
festigen zu helfen. 

Das Schema der Fuge gestaltet sich 
demnach folgendermassen : 





Alt: Führer C. Sopran: Gefährt G. 
Sopran: Gefährte . Alt: Geführte G. 

Tenor: Gefährte 6. Tenor: Geführte A, 
Bass: Führer C. als Dominanten D. 
Sopran: Führer ©. Bass: Führer D-moll. 


Geführte Tenor: Gefährte A, 
ale Dominant in 
D-moll. 

Alt. Führer E-moll. 

Bass: Führer E-moll. 

Sopran: Führer G. 








D-moll. Ganz- Tenor: Thema modi- 
schluss A-moll. feirt @. 
Alt: Führer C. Orgelpunkt: Tenor 
‚Führer €. 


Alt: Führer F-dur. 








Die Herrschaft des Kontrapunkts. 
I. Die Niederländer. 


Yon Anna 


Morsoh. 


Schluss.) 





ist eine ganz aussergewühnliche, 
glänzende und vielseitige Erscheinung, ein phänome- 
naler Künstlergeiat, wie er nur selten dies dunkle 
Brdenland streift, dann aber im leuchtenden Ge- 
wande des Genius wundereamen Schimmer verbreitet, 
Die beste Cbarakteristik über ibo hat vielleicht 
Proske geliefert, weon er schreibt: „Orlandus Lassus. 
ist ein univorsaler Geist. Keiner seiner Zeitgenossen 
besass eine solche Klarbeit des Willeos, übte eine 
solche Herrschaft über allo Intentionen der Kunst, 
dass er stets mit sichrer Hand erfasste, was er für 
weine Tongebilde bedurfte. Vom Kontemplativen der 
Kircbo bis zum heiterston Wechsel profaner Gesangs- 
weisen fehlte ihm nle Zeit, Stimmung und Erfolg. 
Gross im Lyrischen, wie im Epischen, würde er am 
grössten im Dramatischen geworden sein, wenn seine 
Zeit. dieso Musikgattung besessen hätte, In seien 
Werken findeo sich Züge episch dramatischer Kraft 
nd Wahrheit, dass man sich vom Geist eins Dante 
oder Michelangelo angemeht fühlt. Will man Pale- 











strina an Rafacl's Seite stellen, so liegt der Vorgleich 
nicht allzufero, unseren Meister dem grossen Floren- 
üner anzureihen. in der Kirche und Welt 
hatte Lassns das Nationale aller damaligen caropd- 
ischen Musik dergestal aufgenommen, dass 
os ala ein charakterisi 

prägt ng, und man das speziell ie 
Ikodische, deutsche und französische Element nicht 
mehr nachzuweisen vermochte.“ Ambros verfolgt die 
Schilderung von Prosko noch weiter und „in 
Palestrina tritt das Lichthelle, Liebenswürdige, Eogc 
hafte mehr zu Tage, das jedermana 

Orlando's Töne sind tiefer, dunkler, seine Musik ent- 
wickelt mehr energische Kraft, mächtige Lebendig- 
keit, aber ihr fehlt die Anmuth des Römers, so dass 
sie zunächst nicht io gleichem Maasse geminnend ist, 
und erat bei näberor Bekanntschaft in ihrer ganzen 
geistigen Gewalt verständlich wird; grade wie der 
Beschauer sich sofort heimisch und behaglich bei den 
Stanzen Rafacls fühlt, während ihm erst nach länge- 
























rem Beschauen in der Biztioa die ganze Bedeutung 
dieser gewaltigen Schöpfung Mich 
Zum Verstöndniee uod Vergleich beider Mei 
08 kein. besseres Werk als das zweichdrige Stabat 
mater von Palestrina mit dem gleichfalls zweichörigen 
von Orlandus. Palestrins wendet sich gleichsam zu- 
nächst den Engeln zu und führt sio zur Erde her- 
nieder, Orlando weilt unter den ihm nahen und ver- 
wandten Menschen, aber er hebt sie zu den ewigen 
oben des Himmels empor. Im Lichte des Ideale 
begegnen und einigen sich beide.“ 

Das vorher erwäbnte Universelle, welches Orlando’s 
Schöpfungen charakterisirt, Msst sich eiuerseits wohl 
durch die bewegteLebeusweise des Meisters begründen; 
von Jugend auf war er die Welt durchzogen, und 
hatte in den verschiedensten Ländern gelebt und 
verkehrt, aber der Hauptimpuls Diieb doch immer 
die ihm innowobnende, alle Schranken überfiogende 
Genialität, die jedes Nationale io sich auffasste, und 
es als eigenstes Kigenthum, von der Innern mächtigen 
Tadividunlitkt durchströmt, zurückgab. Unter Orlan- 
de's Kompositionen sind Werke, dio ganz Im Geint 
der älteren Meister konzipirt sind, so dass man meint 
ein Stück Hobrecht, Josquin, oder sogar den Altrater 
Ockenheim aus ihnen zu erkenuen. Und wieder 
andre athımen vollständig die Farbenpracht der Vene- 
tianer und die himmlische Verklärung Paletrinn' 
dass man kaum glaubt einen niederländischen Me 
In seinen weltlichen Kompositi- 
ich diese Vielseitigkeit in gleicher 
Füllo; mus den chansons klingt die leichte, heitere 
Grazie der französischen Liederstinger, die Vilaaellen 
nnd Madrigale sprechen dus feinste Italienisch, selbst. 
den treuberzigen, etwas derben Ton des deutschen 
Liedes weiss der Meister so trefend zu finden, dass 
man den Urheber im Herzen Deutschlands suchen zu 
müssen glaubt. Und noch ein eigenthümlicher 
höchst bedeutungsvoller Zug ist aus Orlando's Werken 
zu erwähnen. 80 vollständig uoch sein Schaflen auf 
dem System der alten Zeit, auf der Grundlage der 
Kirchentöne basirte, so scheint es doch oft, als habe 
er prophetisch das Nahen einer neuen Ansdı se 
geahat und andcnten wollen; inmitten seiner strengen 
Diatonik, die noch unvezmittelt Dreiklang neben Drei- 
klang stellt, tretco plötzlich chromatische Fort- 
schreitungen auf, allerdioge nur flüchtig, wie eine 
Fata Morgans, die da auftaucht vor dem schnenden 
Blick, aber sofort verschwindet, wenn man sic fester 
erfassen will ; aber vorbanden waren sie dennoch, und 
sie zeigen uos unverkennbar den Flügelschlag einer 
neuen, reicheren Zeit. Und Orlandus gebraucht diese 
chromatischen Durchgänge nicht etwa willkürlich, ab- 
ichtlos, wie jemand, dem ein plötzlichea Geschenk 
zufälit und sich dessen freut, ohae nach dem Geber 
zu fragen, sondern mit durchdachtem Ernst, zu As- 
hetischen Zwecken, jedesmal wenn er eioe besondere 
Wirkung, einen charakteristischen Ausdruck hervor- 
briogen will, Er hat sogar ein ganzes chromatisches 
‚Werk kompowirt, die Prophetenlieder, — ob. wohl in 
bewusster Sinndildlichkeit dem prophetischen Text 
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eine ahnungsvollo Musik der Zukanft biasafügendt— 
sie wurden aber erst nach seinem Tode von seinem 
Sohue veröffentlicht; wahrscheinlich trug der Meister 
Ibst noch Scheu vor seiner kühnen Neuerung. So 
Wereinzelt in seinen sonstigen Werken diese Züge 
auch auftreten, so sireng Orlandus auf dem Stand- 
punkt der alten Distonik noch stand, so. hochbe- 
deutungsvoll sind gerade diese Anklänge, es ist als 
habe sein Genius den Schleier der Zukunft gelüftet 
und einen Blick in die aufdßummerade Morgenröthe, 
einer neuen Ausdrucksweise der Kunet gethan, die 
von jetzt ab mit unerbittlicher Consequenz an dem 
alten System rüttelt, — mit erhöhter Bewunderung 
blicken wir zu dem grossen Geist des letzten Nieder- 
Nüodischen Tonheroea empor. — 

Als der "Genius uneres gromen Meisters di 
Fackel neigte, sein strahlender Stern erblich, da 
senkte sich tiefe Nacht über sein Land und Volk. 
Es ist eine eigenthümliche Erscheinung, dass. die 
niederländische Schule, die mit ihm, dem ruhmge- 
krönten Orlandus, ihren höchsten Gipfelpunkt er- 
reicht hatte, mit ibın zugleich ihre prodaktive Kraft 
| yerbraucht bat, und plötzlich erlischt, Durch einen 

Zeitraum von nabezu 200 Jahren hatte sie sich lang. 
sam und stetig zur Wellherrscherin emporgerungen, 
immer höher ibr Ruhm, immer blendender 
ward der Glanz, der von der Genialität ihrer Meister 
über alle Jünger Polyhymais’s ausstrümte, die von 
ihoen lernten und hinaus zogen in ferae Länder, um 
auch dort das Evangelium der ersten, keuschen 
Muse zu verkündigen. Und dann konzentrirt. sich 
noch einmal alles Licht, alle geninle Schaffenskraft, 
in einem letzen, aber auch dem grössten der Meister, — 
‚noch heut, wenn Orlando's unsterbliche Busspsalmen, 
seine Messen und Motelten von den Tribünen der 
Kirchen Münchens zu der andächtig lauschenden Ge- 
meinde heroiederrauschen, zeugen sie von der 
wandellosen Herrlichkeit dessen, der sie einst in's 
Leben rief, sie verküuden uns das unendliche Ringen 
und Streben eiocs mannhalt, kräftigen Künstlerge- 
schlechts, sie zaubern uos die Blütbe einer von un- 
beschreiblicher Hoheit und Würde erfüllten Kunst- 
Periode. 

‚Aber nun verstummen die Stimmen plötulich, die 
ganze mueikalisch prodaktive Kraft des Volkes hat 
sich mit: diesem letaten Meister und für immer 
völlig erschöpft; es ist, als babe eine Saite, die lange 
voll und stark ertdat, vor ihrem Reissen dio letzten, 
prachtrollsten Schwiogungen gethan. Noch lebt Or- 
lando's künstlerischen Erbtheil in einigen Gestalten, 
unter ihnen seine Söhne, fort, aber es iat doch nur 
das letzte Braittern der ausgeklungenen Saite. Mit 
Orlandus hat die Tonkunst in den Niederlan 
ihren Abschluss erreicht, wir nehmen mit ihm zu- 
gleich Abschied von seinem Volke, und wenden 
unseren Blick jenen Ländern zu, die seinen Geist 
empfangen hatten, und denen es vorbehalten blie, 
aus dem kostbaren Vermächtniss neue hunderifäige 
Fracht zu aeitigen, 
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Die Veberschriften der Psalmen. 


Als Anhang zu seinem geistvollen „Kri- 
tischen Sendschreiben über die Probe- 
bibel“ giebt Prof, Paulus Cassel eine wi 
senschaftliche Abhandlung über 

den Hellenismus in den Psalmen, 
welcher wir bisher ungeahnte Aufschlässe über 
die dunklen, von Luther meist falsch über- 
setzten Psalmenüberschriften verdanken. Mit 
gütiger Erlaubnis des Herm Verfassers gebe 
ich das Wesontlichste aus diesen höchst in- 
teressanten Untersuchungen hier wieder, — 
so werden besonders Paalmenkomponisten 
on grossem Werthe sein. 

Die Probebibel hat natürlich an den sogenannten 
Psalmüberschriften nichts geändert, obschon in 
der Lutherischen Form taweilen wanderlich klin 
Pa. 5 heisst es: Vorzusiogen für das Erbe; Pa 
Unschuld Davids; Ps. 













sung der Kinder Korahn von den Rosen; Pa. 6: 
‚goldenen Kleinod Davids, von der stummen Taube 
unter den Fremden; Ps. 31: Bin goldenen Kleinod 
Davids, vorzusingen, dass or nicht umkäme; Pa. 60: 
Ein goldenen Kleinod Darids, vorzusiogen von einem 
goldenen Roseaspan; Ps. 80: Psalm Assapbs, von den 
Spanroseo; Bo, 88: Vorzusingen von der Schwachheit 
der Blenden. Unterweisung Hemans, des Es- 
Tabiten, 

Man gollto einen, en wäre besser, entweder diese 
ünverständlichen und fast komischen Ucberschriften 
Wegzulassen, oder ale Im Origionl wiederzugeben. Ich 
glaube nun, dass dies Original selbat von der Masora 
benso wie von den späteren Rabbinern missverstan- 
den ist. Es sind Anmerkungen für den Vortrag der 
Psalnıeo, die einer älteren Zeit angehören, als welche, 
ie Masoreten in Erionerung haben oder haben woll- 
teo. Sie Inssen sich nicht aus der Sprache Israels er- 

jer musikalischen Sprache, 
'h etwas Elomentaren und 
Universales. Wie sie an das Herz aller Menschen 
kommt, so überschreiten auch ihre Namen und Weisen 
die Grenzen der Völker. Die deutsche Musik, einen 
#0 wunderbaren Aufschwuog sie nahm, b 


























io autor fremdsprachlichen Termen. Französisch und 
Ich 


italienisch sind die meisten Namen und Weisen. 
habe schon in meinem letzten Buche (Aus 
und Geschichte. p. 254) darauf aufmerksam gemacht. 

Das Pralmbuch in seiner heutigen Form war nicht 
blos das Gesnogbuch der christlichen Weit, sondern. 
uch des alten Iorarl. En Ist für den Gottendienst 
des ganzen Jahren eiogerichtet. Die oben genannten 
Insebriften bedeuten die musikalischen Andeutungen, 
die bei ihrem Vortrag nöthig waren. Rs sind zumeist 
Uebersetzungen aus griechisch-techoischen Namen, 
tbeils dieso auch selbst in hebräischen Leiten, nur 
durch die Masora missverstanden und darum entstellt. 
Wir wollen einige nach einander in Kürze folgen lassen. 

Es kommt minb in 58 Pealmen vor: die Ueber- 
vetzang Sangmeister jet ganz ohne Grund und Sion, 





























Wenn dies sein Sioo, musste es überall stehen. Das 
Targum, welehes amaub übersicht, trift sogar den 
Sion, mix) heisst Siegen. Es ist ein Preislied wie ein 
Siogerlied, gleichsam nur die Uebersetzung das grie- 
chischen Önwixior. Die Epinikien Pindars sind be- 
kannt genug; „Preislied", zum Preislied ist die 
klarsto Üebersetzung. 

Ps. 5. mban by much „für das Erbe* steht bei 
Latber. Br bat eo aus der Tradition entlebat. R.Sa- 
muel bar Nachmani sprach von dem Erbe Davids in 
dieser und jener Welt (Jalkut n. 629, wo noch andere. 
Deutungen). Hieronymus redet von der Kirche, welche, 
daa Erbe empfangen wird am Ende der Welt (od. 
Migne VIL. 829), Augustin spricht von der Kirche, 
die ala Brbe das ewige Leben erhält durch Josum 
Chrietum (ed. IV. 1, 88). Hapfeld und Delitzsch den- 
ken au einen Zusammenhang mit by Flöte, aber 
darin bat Hengstenberg Recht, dass er dies für un- 
gewöhnlich hält, da Sy selbst vorkommt. Ea ateht 
‚nach meinem Bedünken mıbrs für pnbr chelone, das 
musikalische Iosteument, das von der Schildkröte den. 
‚Namen hat und die Syrer, wi bei Atheokus (S.P.210, 
meös zeuddves mehungöteu yöpons) häufig zur Er- 
götavng des gesellschaftichen Lebens gebrauchter 

Pe. 1. mb rag. In wiefern flupfeld (Psalmen, 

109) die Erklärung der Ditbyramben für gekünstelt 
hält, welchem andere, wie Delitzsch, sich anschliessen, 
kann ich nicht einschen; aumal die phrygische Ton- 
art hielt man nach Aristoteles für geeignet zum Di- 
Ihyrambus, den der äväds zogunds begleitete. 
Pe. 9. 135 mia by. Hieronymas hat: „Man muss 
‚en, dass s im Hebräischen heisst: für den Tod 
des Sohnes“; auch Symmachus bat auf diese Weise 
übertragen: „für den Siog über den Tod des Sohnes. 
Der ganze Psalm gebört daher durch Tropolopio zum 
Sacrament Christi.“ Augustin sagt: De occaltis fi 
quneri potest, sed quia non addidit cujus, ipsum ut 
genitum Dei Rlium oportet inteligi. Achaliche Homi- 
lien haben die Rabbinen. Auch die neuen Ausleger 
wissen keioen Ratb. Es ist eine musikalische Bezeich- 
wung io griechischer Sprache, wie wir italienische, 
‚gebrauchen. Statt 725 mo muss ;ch pi gelesen wer- 
den, jh ist das griechische Ayo, eigentlich der 
Zeigefinger , daraus die von diesem Finger gegriffene 
Zirhersaite und der Ton und Melodie überhaupt. Aus 
diesem Lichanos ist auch jrb bei den jüdisch-spani- 
schen Dichtorn hervorgegangen, was dort ala Melo- 
die gebraucht wird, welches ich zu Zanz (syaagogal 
Poreio p. 116) Vintaföge. 1) po &p heist much 
av Aa, wan nach Böckl (de metrie Pend. p. 264) 
auf der Magndis in der unteren Oktavo g, in der 
oberen @ bedeutet und jetzt Tetrachord Meson heisst 
(ef. Forkel, Geschichte der Musik 1. 328 etc). 

Pe. 16. onso. Die traditionellen Deutungen wer- 
den niemals genügen. Auch hier denke ich an den 
Namen eines Instrumenten. onzb oder pnep ist das 
berühmte zwanzigsaitige Iostrament weyddis. Auf 
diesem Instrument spielte man die Melodien in Okta- 
wengängeo, Piodar hiess sie einen yaludv drılg9oy- 
Yon, einen wechselseitigen Psalm, weil sio den Gesang 
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der Koaben und Mädchen io Oktaven darstellte. Man 

rd jeden Instrument, das ia Oktavon die Nelodi 
mitspiete (mawem bp et. Pa. 6 u. 19) genannt haben. 
Sie sol eine Erfndang der Lyder gewesen sein (vergl. 
Athen. 14, 634). Doch giebt es noch andere Meinun- 
seo. Sie soll nach einem Thracier genannt ac, der 
Magdios bieas (Atb. 636). 

Pa. 22. "mer ler by, moon hat Dichte mit der 
Bindin zu than. Ka int ara, dio Flöte. Ka ist ein 
Lied suf der Morgenföte, die wohl auch ars däfz- 
Tue hiess, Auch einoSprinz dlixımg kam vor. (Ve. 
Casaubon ad Athenacom cap. AXY. p- 20). 

Pe.46. meh Dy. ide magdtris. Bei Albe- 
mans 4,176 heiat ca: ol uoror zois megderins or 
Anybvois di sed rais erögelons, of wres sekoirtar 
























rüleıod re wei ünsgrikeron, — dAld ... . - Tols dux- 
tuiınol; Auyavois. Bei Pollox 4, 80: zul rois nupde- 
wioıs aidols magdvor mgooeyögevor. (Vpl.Steph. Thos, 








1. 240) a Fiote 
muaby zu noby Jungfrau gehört. 

Pa. 56. urn mı7 Dyprm obR nam by münb. Die 
Brklärungen dieser Inschrift sind sonderbar genug 
— und doch bedeutet es nichte als „zur Jonischen 
‚Chorßöte* — nämlich efAuwos (Dbx) zogixds (i 
alt op; Zicwos oder erisuos, wie eine Dbo- 
keonte’Art Flöte (weon man nicht ton=artis Ie- 
sen will). BeiAtbenaeus wird sio mehrfach phrygisch 
genannt; vielleicht ist darum bier ran Jonisch dazu 
gesetzt. (Atb. li. 4, p- 176, 177) Man unterschied 
einen aiäds mudınds von wlös yapınir. 

Ps. 57. prn bx much. Ei 
Toyuos, was viellicht dem aid dilzrug enlgs- 
genstebt, 

Pr. 60. nınp peneby. Pa. 80. nny pen by, Lo- 
nus jeng==Lölus, weirse Lili) werden Flöten ge- 
nanot, und zwar in Alezandrien, Alben. 4, 17601 dä xu- 


Jungfräuliche, wie 




















Aero Aahtrse aiäol, may Ist dendss, dordj. Ich 
möchte danutügen, dass auch xgirav Lilo, eine Art 
musikalischen Tanzes, genannt wird (Atb. JUL. p. 11, 
während int sowohl alaLied wie ala Boger als ein 
ödtoros erscheinen mug. (Es kommt auch jölxe. 
nos vor.) 

Pa. 88. user mayb nlma Sy, map int aivos. Ep 
ainos war eine Gattung, Preis, wie Epinikion, Ley 
entspricht wohl dem griechischen weil, 

Die eigenthümliche Stello in Sprüche 30,1 enthält 
symbolische Bezeichnungen des Singens und Gesanges 

st. 7 ja Son Ist ziges, Bohn des Ayos. Gerps 
ist die Stimme, dxos der Ton, (ers wie Musa, Ma- 
sßus, 20 hiesa auch noch, wie Plutarch mittheilt, der 
Sänger Marsyas: Nasen) also „der Redner, der Sohn 
des Tones, der Dichter, so spricht der Mann Gmb 
Yan, er spricht, er singt anf tönender Flöte und 
Leer“. Wie Manemyigus, so ist hame=zölus, die 
Schildkröte, nBı Leier; bygıpyb nehme ich statt: 
Uyrte by von dem, dem Ton, (wie wfkdsendiien steh 
und Öy=aiids, Ich halte diesen Vers für einen Zu- 
eatz wus jener musikalischen Zeit, in welcher auch 
die griechischen Noten in die Psalmenüberschrilten 
gekommen sind. 

Ich schliesse mit tpScla. Die Inschriften geben 
ie Gesangsweise an, In welcher das Lied gesungen 
wird, Offenbar war auch ein Wechsel von Vortrag 
und Bpiel — etwa wie heut nach dem Schlass einer 
Strophe des Kirchenlicdes ein Pausenspiel eintritt 
Das bedeutet bp; cs bedeutet wilde als Anweisung, 
dass das Spiel wicder einfällt, Dass p statt » atcht 
kana nicht auffallen. Im Attischen vertritt » viel: 
fach ein einfachen 6, wie yerruncs und aurruxds; & ver. 
tritt ebenso in hebräischen Worten sowohl & io 
| 3706) als y. Auch im Mittelalter kommt neben Pral- 
| terion Salterion vor, franzdsisch saltier oder sautiers. 







































Die neuesten Vervollkommnungen des Antiphons. 





Der kleine Apparat zum Uuhörbarmachen von 
Tönen und Geräuschen, das Autiphon, welcher bei 
seinem Erscheioen im vorigen Jahre ebensoriel 
Zweifel als Hoffnungen erweckte, seitdem aber in 
allen Staaten sich zu verbreiten beginnt, und schon 
vielen Tausenden von Kopfarbeitera unschätzbare 
Dienste leistet, ist neuerdings vom Erfinder, dem 
Preuseischen Ilsuptmann a. D. M.Plossner wesent- 
lieh vervollkommnet worden, «0 dass gewisse Uebel 
Stände, welche mit Beschallung und Gebrauch des 
Instruments noch verknüplt waren, nunnichr orfolg- 
reich beseitigt worden sind. — Einer jtuer Uebel- 
Stände bestand darin, dass die Käufer genötbigt 
waren, die ihoen passenden Antiphone durch Anpro- 
biren einer grösseren Anzahl verschiedener Nammera 
in einem Ladengeschäfte ausfindig zu machen, ein 
umständliches Verfahren auch für die Wiederver- 
käufer, denen nur selten die für eine wirklich sorg- 
füge Auswahl erforderliche Zeit zur Verfügung 
stand. Häufig feblten auch von den 36 verschiedenen. 
Grössen gewisse Nummern, welche bereits verkauft, 
und noch nicht ergänzt waren, so dass die Käufer 

















‚ Antipbone wählen mussten, welche, wenn zu gross, 
beim Tragen Unbequemlichkeiten verursachten, oder, 
weon zu klein, zum luftdichten Abschlicasen des 
äusseren Gehörgangen ungeeignet waren. — Schliess- 
lieb macbte cs sich als ein empfindlicher Nachtheil 
fühlbar, dass die io kleineren Ortschaften oder auf 
dem Lande wohnenden Personen nicht in Besitz von 
Antiphonen gelangen konnten, ohne für diesen Zweck 
eine Reise nach einer grösseren Stadt, in welcher 
sich eine Antiphonniederlage befand, antreten za 
müssen, sowie, dass die Antiphone nur in 36 ver- 
schiedenen Grössen vorhanden waren, da diese An- 
zabl sich bald als eine viel zu geringe erwies, um 
einer jeden der in zahllosen Konfiguralionen gestal- 
teten Obrmaschelo_ ein wirklich propertionirtes An- 
phon anpassen zu können. 

Diese Uebelstände sind, wie gesagt, nunmehr vom 
Erfinder eäzmmllicb, und nach dem Urtheil ärztlicher 
Autoritäten in sehr glücklicher Weise beseitigt wor- 
den. Zunfichat wurde dio bereits in der Broschüre 
des Erfinders in Aussicht gestellte Veränderung ge- 
troffen, den Stiel des Antiphons mit einem Schrau- 
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bengewinde zu versehen, und die Kugel auf diesen 
aufzuschrauben, anstatt auzuldtben, sodass nanmebr 
durch. Herauf- oder Herabschrauben der Kagel das 
Antiphon mach Bedarf verkärat oder verlängert wer- 
den kann. — Ferner wurde dio Ansahl der Kugel- 
und Stielgrössen auf je 7 erhöht, während seither 
nur 3 Kugel- und 4 Stelgrössen vorhanden waren, 
Durch Verbinden von 7 Kageln mit 7 Stielen lassen 
sich bereits 49 Kombinationen verschieden grosser 
Antiphone herstellen, und da mittelst eines jeden 
Brochtheile des feinen, aus eirca 35 Schraubengän- 
gen bestehenden Gowindes des Stieles die Totallänge 
des Antiphons modifiirt werden kan, so gewährt 
diese Anordnung die Möglichkeit, Tausende von Au- 
iphone verschiedener Grösse zu sjustiren, und einer 
jeden Ohrmuschel ein wirklich wirksames und be 
quemsitzendes Exemplar dieser schallbrechenden Ap- 
parate anzupassen. 

Um nun ferner das Matige Anprobiren in Ver- 
kaufsmagazinen zu vermeiden, mussten die Autiphone 
in Vers 

















Von hier und 





Berlin. Geb. Rath Prof. v. Helmholtz zum Vize- 
kanıler des Ordens pour le mörite ernannt worden. 

Professor August Wilhelmj ist seitens des 
Königs von Rumänien durch die Verleihung des 
Ofizierkreuzes des „Stern von Rumäoien“ und seitens 
des Sultans durch die persönliche Ueberreichucg der 
Insigoien der zweiten Klasse des „Medjidiö-Ordens“ 
mit Stern (auf der rechten Brust Zu tragen) ausgo- 
eichnet worden. 

— Italienische Zeitungen besprechen eo als sensa- 
tionelle Thatsache, dass die Zahl 13 im Leben König 
Ludwigs sowohl, als seinen Schützlinge Richard 
Wagner eive verbängaissvolle Rolle spielt. Wagner 
nämlich war geboren im Jahre 1813 und starb 
nach 13 Jahren seiner Kbe mit Frau Cosima am 18. 
Februar. Am 18. März 1861 wardo sein „Tannhäuser“ 
in Paris ausgezischt, 
seines Vor- und Familiennamens beträgt 13. Und sein 
‚Königlicher Freund und Protektor starb am 19. Ju 

— Dem Jahresbericht der Allgemeinen Ma, 
schule in Bascl, gegrändet von der Gesellschaft 
des Guten und Grmeinnütaigen, entnehmen wir fol- 
‚gende Daten: Die Schülerzabl war von 408 des Vor- 
jahres auf 422 gestiegen, wozu noch eino Ohorklasse 
‘Ton 28 Damen trat. Unterrichtszweige siod: Klavier, 
Violine, Violonzell, Einzelgesang, Orgel und Harmonie- 
lehre. Auffallend bei der grossen Schüleranbl ist die 
‚nur 8Namen zäblende Betheiligung aa der Harmonie- 
lehre, einem Zweige, der an Schulen und Instituten. 
für alle Schüler obligatoriech sein müsste. Ueber die 
tablreichen Uebunga- und Vortragsabendo giebt der 
Prospekt durch beigefügte Programme weiteren Be- 
richt; sehr nachhmenswerth ist die durch Zahlen 
ausgedrückto Kiassifzirung der Schüler hinsichtlich 
ihres Talentes und ihres Fleisses. Der kleine, am 
Schluss der Statistik, beigefügte Artikel des Dirck- 
tora über „Die Zunahme des Musiktreibens“, worin 
























Jtartikel verwandelt werden, welche brief- | 


Die Anzabl der Buchstaben | 


lich. bestellt, und durch die Post expediıt werden 
konaten. Da abor ein vorgäogiges Massnehmen der 
Obrmuschel für Ajustiren passender Antiphone un- 
erlässlich ist, so war von Seiten dos Erfinders zu. 
nächst das weitere Problem zu lüsen, ein neues 
Massinstrument zu orsinmen, um mit Hilfe desselben 
Jedermann in den Stand zu setzen, die drei Dimen- 
sionen der Obrmuschel, welche dem Ajustiren der 
‚Antipbone zu Grunde gelegt werden müssen, durch 
eigenes Massnehmen zu ermitlela. — Ein solcher 
Messapparat ist nun vom Erfinder konstruirt, und 
mit dem Namen Otometer bezeichnet worden, 

Was den Absata der Antiphone betrift, so nimmt 
derselbe einen schr beträchtlichen Aufschwung. Zahl- 
reiche Dankschreiben von Personen, welche an 
Schlaflosigkeit oder Nervosität litten, sowie von Ro- 
konvalcszenten, und namentlich von Gesunden, welche. 
für erfolgreiches Kopfarbeiten der Stille bedürfen; 
Iogen Zeuguiss davon ab, dass ihnen mit Bilfe des 
Antiphons Schlaf, Gesundheit und Arbeitskraft 
zurückgegeben worden 

















ausserhalb. 


das allgemeine Masiktreiben mit nicbten als eine 
Schädlichkeit hingestellt wird, das Bedenkliche der 
Sache nur darin gesucht werden muss, dass so viele, 
deren Talent und Ausbildung niebt hinreicht, beab- 
sichtigen ein Geschäft* aus der Musik zu machen. 
Und da schlägt der Verfasser denn auch die Ein- 
führung einer Prüfung, die Krtbeilung von Diplomen, 
die zugleich die Stufe des Unterrichts angeben, vor; 
somit also auch wieder in den Schmorzensschrei der 
jetzt von so vielen berufenen Stätten orstrebten, auf 
| die manniglachste Weise besprochenen und. vorge- 
schlagenen Prüfung und Rrgelang des Musiklchrer- 
!bums einstimmend, für die unser hiesiger Verein 
der Mosiklebrer und -Lehrerinnen nun schon seit 
‚Jabren unverändert seine Stimme erboben hat. 
Kassel, 4. Jurl. Im hiesigen Masik-Verein fand 
am 28. v. M. die Auflührung eines neuen musikali- 
schen Werkes, „Andromeda*, statt. Daaselbo ist von 
dem Dirigenten des genannten Vereins und Direktor 
der Kasseler Musikschule, Herrn L. Spongler, nach 
einem Text von Rich. Frömner für Soli, Chor und 
Orchester komponirt. Die Solapartien wurden von 
den Damen Frau Pape (Andromeda), Fräulein von 
Bardeleben (Kassiopeia) und Lerrn Hofoperosänger 
Schaffganz (Kepheus und Perseus) übernommen. 
Das Werk erhielt Seitens der zahlreichen Zu- 
hörer den ungetbeilten Beifall und der Komponist, 
wurde durch mehrmaligen Bervorruf geehrt. Möchte 
sich bald für ein grösseres Pablikum durch wieder- 
holte Öffentliche Aufführung der „Andromeda" die 
Gelegenheit bieten, das interessante Werk kennen zu 
lernen. 
Sondershausen. Das erste Loh-Konzort, wel- 
dieser Saison zur Ausfübrung kam, war 
rn von besonderer Bedeutung, ala der nun- 
mebrige Leiter der Fürstlicen Hofkapello, Herr 
Adolf Schulze, in demselben. offulel als Kapellmei- 




















ter debutirte. Nach den abgelegten Direktionspro- 
ben zu urtheilen, darf man sowohl don neuen Kapall- 
meister, als auch die biesigen musikalischen Kreise 
s0 dessen Wahl beglückwünscheo. Sämmtliche zur 
‚Aufübrung gekommene Kompositionen zeugten von 
sorgsamemn, verständnissvollem Stadium und wohlge- 
langener Darstellung, bei welcher sich der festbe- 
gründete Ruf der Fürstlichen Kapelle aufs neue 
bewährte. Die Auffassung der verschiedenen Ton- 
sehöpfungen liess Überdies in erfreulicber Weise 
wabrnchmen, dass Herr Schultze ein Künstlor von 
gediegener Darchbildung ist, dessen hiesiges Wirken 
voraussichtlich von gedeihlichen Folgen begleitet 

wird. Auch als Komponist stellte sieh Herr Schulze 
in dem Konzert dem äusserst zahlreich versammel- 
ten Pablikum vor. Es war eine Orchester Serenade 
in fünf Sätzen, welche er den Hörern darbot. Glück- 
ieh bat der Autor den jorialen Serenadonton ge- 
troffen. Die Stimmung ist mit Ausnahme des vier- 
ten Btücken, „Träumerei® betitelt, zur Hauptsache io 
allen Theilen eine ungerwungene heitere. Nirgend 
macht sich io dieser Komposition jene forzirte Go- 
preiztheit geltend, welche jetzt in der Tonkunst 
leider so schr an der Tagesordaung ist: es herrscht 
darin ein ansprechender Naturlaut vor. Gegen Fade 
des Finalsatzes nimmt die Musik einen bemerkens- 
wertben Aufschwung, wodurch der Abschluss eine 
wirksame Steigerung erhält. Gesammtgestaltang und 

















Bücher und 


Klaviermorke aus dem Verlage von Eduard Wedl 
In Wiener-Neustadt. 
August Sturm, Op. 8, Phantasie f. d. Pianoforte, 

Alk. 1,80.) 

Bin gut gearbeitstes, erosten Streben nad bestes 
Wollen verrathondes Klarierstück von ernster Phy- 
siognomie. Der thematische Gehalt könnte bedeu- 
tender sein, aber die Eatwickelung ist logisch und 
Anzichend. Das Werk ist nicht ganz leicht zu spielen, 
wird aber, seines vielen figarativen Beiwerks. halber 
der Technik nützlich sein. 

— —, 0p. 9. Drei Konzert-Btuden. (Mk. 3,40.) 

Die erste und zweite Btado dieses Heftes dienen 
besonders dazu, dio Geläufigkeit der Finger in der 
Passage nur im gebrochenen Akkorde zu üben, die 
dritte übt. seltenero Vorkommnisse der Fingerappli- 
katar und wendet gleichzeitig dem Ilandgelenke ihre 
Sorgfalt zu. Musikalisch sind sio sämtlich Iator- 
cannot, insonderbeit sagt uns dio zweite zu. Jeden- 
falls zählen die Btuden zu den bessern der auf diesem 
Gebiete erschienenen Novitäten. 
Hugo Reinhold, Op. 26, Etuden. 

zu Op. 20) (Mk. 1,80.) 

Auch in diesem Hefte paart sich musikalischer 
Inbalt mit technischer Natabarkeit, besonders No. 1 
und 3 weisen sich als Buchen, die aufs beste das 
Angenehme mit dem Nützlichen verbinden. Die 
Schwierigkeit der drei Etüden ist uogefähr dieselbe, 
wie die des 2. Heftes der Eachmann’schen Studien 
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Tostramentstion des gauzen Werkes lassen ein kunst- 
geübtes und begeistigtes Naturell erkennen. Dass 
die Komposition dem Publikum zusagte, dewien der 
gespondete Beifall, welcher namentlich nach dem 
letzten Stück ein warmer war. 

— Here Dr. Franz Liszt bat dem Hotelbssitser 
Herrn Wilb. Weissgerber in Sondershausen hier für gest- 
Hiebe Aufnahme während der Tonkünstlerversammlang 
sein Bild — Haut-Relief, von Rietschel in Oyps modellirt 
— zum Gescheak übersandt. Das Kunstwerk schmückt 
nun das von dem Altmeister seit Jahren oft bewohnte 
Zimmer im Hotel „zur Tanne. 

Wien. Herr Paul von Jankö wird einen Lebr- 
kursus des Klarierspiels auf seiner neuen Klaviatur 
mit Aofang September d. J. beginnen. Der Unter. 
richt bezweckt, Solche, die mit dem Klavierspiel sul 
gewöhnlicher Klaviatar bereits vertraat sind, mit der 
Theorie der neuen Klavistur bekaunt zu machen, 
und praktischen Lehratoff Insoweit zu absolviren, als 
geboten erscheint, um die Schüler in Stand za setzen, 
selbstständig weiter au studiren, und Aufüngern 
Vaterricht zu ertheilen. Die Dauer des Lehrkursus 
ist auf 6-8 Wochen berechnet. -— ine wesentliche 
Unterstützung des Unterrichts gewähren vorangegan- 
gene Uebungen auf einem Modell, wie solches aus 
Steingut angefertigt im Umfang von 2 Oktaren 
R. W. Kurka io Wien verkauft wird. 
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(Raabe & Plathom) oder der ersten Nummern der 
Moscheles'schen Stadien. 
Jullas Zeilner, Op. 35. Zwölf Kia 

@ Hefte ä Mk. 2) 

Es liegt nur das ersto Heft vor. Die 6 theils 
kleineren, liedfßımigen, theils geösseren ausgeführte- 
ven Stücke sind geschickt geschrieben und karier- 
mässig gehalten und empfehlen sich durch ihren an- 
ständigen, wenn auch nicht achr reizvollen, musika- 
Nischen Gobalt, 
0p. 38. Variationen über ein Thema 





rstücke 














von J. 8. Bach für 2 Violinen, Viola und 
Violoncell. Bearbeitung für Klavier zu vier 
Händen, 





Das Werk. verdient sowohl als Komposition wi 
Bearbeitung volles Lob. Die Wahl des Themas 
iste den guten Geschmack des Komponisten, die 
Variationen, 11 an der Zahl, die letstero besonders 
weit ausgeführt, sprechen ein günstiges Zeugniss aus 
für dio Geschicklichkeit und die Fantasie denselben. 
Vorliegende Bearbeitung wird mit Interesse gespielt 
werden und sei hierdurch auf sie aufmerksam gemacht. 
A. Naubert, 
Richard Stern. Erianerungsbläter an Julius Stern. 
Seinen Freunden und Kuostgenossen gewidmet. 
Leipzig, Breitkopf & Bärtel, 
Die vorliegenden „Erinnerungeblätter® wie der 
Verfasser sie mit passendstem Ausdruck. bezeichnet, 
sind ein ebenso liebenswürdig, wie feselad Reschrie- 
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beoes Buch, Ohne jegliche Urberhebung, zur an der 
Hand der Thatsachen, von Original-Briefen und Do- 
kumenten unterstützt, dazu mit warmem llerzenston 
geschrieben, Iässt hier der Sohn des Verovigten das 
atenreiche Leben, das unermüdlich künstlerische 
Streben und Schaffen seinen Vaters an uns vorlber- 
gleiten und zeichnel so ein von mannbalter Tüchtig- 
keit, edelsten Absichten, aber auch künstlerisch hoch- 
bedeutsamen Erfolgen erfüllten Erdenwallen. Selbst 
der Fernerstchendo wird aus dieser wahrheitstreuen 
Schilderung den speziell für unser Berliner Konzert- 
Ieben und die Gesangsprazis so epochemachenden 
‚Künstler lieben und verebren lernen. Doppelt inter- 
essant wird das Buch darch dio vielen Originalbriofo 
unserer heut noch lebenden oder eben beimgegange- 
nen Künstlergeneration, — wie viel Namen, dio uns 
lieb und wertb sind, treten uns charakterisch-Ieben- 
dig durch die Ihnen eigene Ausdrucksweise entgegen; 
die wahre, neidlose Anerkennung, die Verchrung und 
Liebe, die überall daraus für den, an den sie gerich- 
tet sind, spricht, siod der beste Lobn die uurergäng- 
liebe Krone für dieses der Kunst und der Wahrheit 
geridmete Menschenleben. -r 
Von der bei Breitkopf & Uärtel. erscheinenden 
‚Ausgabe klassischer und moderner Meister, die unter 
dem Nitel: „Ecole de Piano du Conservatoire royal 
de Bruzellos“, unter Revision dor Professoren Gustavo 
Sandr& und Auguste Dupout herausgegeben werden, 
sind uns wieder verschiedene Lieferungen zugegan- 
sc. Sie enthalten Sonaten von Haydn, Clementi, 
Konzert und Nocturne von Field und zeichnen sich 
ieder dureh feiosinvige Nünnzirang, sorgfältig au 
geschriebene Verzierungen uud genauen Fingersatz 
as. Austattung und Druck treten in. würdigster 
Weise hinzu. Dieselbe bewährte Firma bringt ferner 
die Vortsetzung der Herausgabe der Klavier-Konzerte 
alter und neuer Zeit, der achtbündigen Arrangements 
tyopbonischer Werke; es liegen heut vom ersteren 
das Hommel'sche Konzert in As-dur, von letzterem 
io Mozar'sche Sinfonie in O-dur vo. A. M. 
Agatho Backer-Oröndahl: Op. 10. Vier Gesänge 
für eine Siogstimme mit Pianoforte-Begleitung. 
—Op. 11. Etudes do Concert pour Piano, 2 Hefte. 
— Op. 14. Deutsche Lieder für cine Singstimme mit 
Pianoforte-Begleitung. 
— Op. 15. Trois moreeaux pour Piano. Serenade, 
An Bal, Humoresque. Christiania, Carl Warmath. 
Die vorliegenden Sachen fessela durchweg das In- 
teresse, gemeinsam ist ihnen ein Zug liebenswürdiger 
Aomuth, der besonders aus den deutschen Liedern 
herausklingt, die ausserdem wit ihren schlichten, treu- 
hersigen Melodien sich in glücklichster Weise den 
Texten anschmiegen. Man höre nur das dritte „Bls- 
ein: Es kommen die Sonnenstrahlen‘, oder das 
„Dalde, gedulde Dich fein!" Gıösser angelegt, sowohl 
melodisch, wie harmonisch sind die Gesänge in Op. 10; 
io eigentbümliche Begleitung zu dem Liede: „Es fällt 
in Stern heranter“ und die ruhigen Akkorde im 
‚Janiabend® kennzeichnen den feinen mosikalischen 
Sion der Kompoolstio und ihre origiaelle Rrfindungs- 
gabe. Achnliches ist über die Klaviersachen zu s 
aen. Die Biäden eind interessante Vortragsstücke, sie 
erfordern schon eins geschulte Hand und vorgeachrit- 
























































den Vorzug, en zeichnet sich 
durch Frische und Cbarakteristik ar 





Emil Sjögren: Op. 16. Auf der Wandersebait. 6 Fan- 
asictäcke fürPinnoforte. Leipzig, FB. C. Leuchart. 
Den Vorzog der Originalität baben diese Fantasien 
wohl für sich, dennoch müssen wir gestehen, dass 
wir une nicht immer in die Empfindung des Kom- 
poniaten hineinleben konnten. Wir bedauern, dass 
er uns vicht verrieb, in welchem Brätheil or seine 
Wanderung unternahm, jedenfall sprechen Natur uod 
Mooschen dort eine andere Sprache. So schaltet or 
in No. 4 „In der Dorfachenke“, wo man vaturgenäse 
etwas urwächsiges, unpekönsteltes ermartet, eine bei- 
nab zwei Seiten lange, streog vierstimmige Fuge ei 
or setzt im letzten „Abendslimmung“, bei der fri 
liches Ausklingen am Platzo wäre, mit so grellen Di 
janaco ein, dass man. zusammenfährt und das Bild 
&ines vom bösen Gewissen emporgelriebenen , ruho- 
losen Wanderers empfängt, Achnlich beginot No. 2 
„la Walde“ mit Inuter grossen Beptimenakkorden, 
an atmet ordentlich auf, wenn auf der zweiten 
Seite Müchtig auch noch durch Vorhalte vermittelt, 
der tonische Dreiklang einmal gezeigt wird. Etwas 
gesunderes Empfinden ist unero Bitte an den Kom- 





































Die in Tönen geschilderten 
„Vinquiötude, consolation, resigna 
Unraho im ersten dem Kompoı 
Hungen, diese huschenden chrom 
figuren im Bass haben elwas schr charakter 
ruhelosen an eich ; der „Trost" ootat mit cinem ganz 
wunderlichen, dissonirenden Akkord ein — fi-mall- 
Dreiklang mit einem gis im Bass —, dass wir erat 
einen Druckfehler vermutheten, da or sich aber bei 
jedem Wiodereictritt des Themas cigensianig wieder- 
holt, muss man an die Absichlichkeit glauben. In 
No. 3, das weich und elimmungvroll in f-moll beginnt, 
fhre plötzlich ein 00 aufgeregtes Allegro molto agi- 
tato dazwischen, welches dreiviertel des Stückes aus- 
füllt, dnss jedo Spur einer ergebungsvollen Stimmung 
verfüchtigt wird. Wenn doch die jungen Komponisten 
in der Wabl ihrer Ueborschriften vorsichtiger wären. 
Eduard Ziluann, Op, 29. Klassisches Jugend-Album 
für Klavier. 4 Hofte. Eine Sammlang beliebter 
Klassischer Stücke und Lieder, progressiv geordnet. 
Dresden, Adolf Brauer. 


















onls Grosse, Op. 83. Veilchen and Vergismein- 
nieht. Zwei leichte Klavierstäcke. Dresden, Adolf 
Brauer, 


Richard Komal, Op. 8. Maiblümeben. Walser für 

Pianoforte. Berlin, Herrmann Weinholltz, 

Die vorgenannten Sachen gehören der Jugend- 
literatur an. Die Hofte von Zillmann briogen be- 
liebte Welsen aus Opero, Sinfonien, Gesäogen un- 
iserer Klassiker, leicht und geschickt arrangirt und 
sind schr gut neben jeder Klarlerschale und neben 
den ersten Clomenti'schen und Kuhlau'schen Bonatinen 
als Erholungsstüicke zu verwerthen. Die beiden 
Blümlein von Grosse sind kleine, niedliche Vortrags 
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stücke, grarids und anmuthig und werden von den 
Kleinen gera gespielt werden. Auch die Maiblümchen- 
Walser sind aanehmbare Sächelchen, die man chne 
Scheu als Erholungsstücke spielen lassen kann. — 
Daas R. Kowal auch Grösseree zu leisten im Stande 
int, zeigt or in einem gleichzeitig erschienenen „Adagio 
für Violoncello oder Violine oder Waldhorn Io F mit 
Begleitung des Pianoforto oder Orgel“, Berl 
Paez, welchen cin klangvolles, melodidses, 
innig empfundenen Vortragsstück ist. 
Gustav Merkel, Op. 171. Dreissig kurze Präludien 
für die Orgel. Dresden, Adolf Brauer. 

Diese kleinen Vorspiele werden vielen Organisten 
willkommen sein. Sie repräsentiren jedesmal den 
Charakter einer Tonart, sind immer streng vier- 
stimmig durebgearbeitet, bald In ruhigen, choral- 
nkseigen Akkorde, bald durch Leichtes Figurenwerk 
belebt, oft aber auch kanonisch oder fagirt gesetzt, 
immer ernst und würdig gehalten. AM. 
Phllipp Scharmenkas op. 54. Lieder und Tanz- 

weisen für das Pianoforte zu vier Händen. (Berlin, 

G. Simon) 
Erich Eichendorff: op. 10. Zum frohen Feste. 
— — op. 16. Walser-Rondo. 
— — 0p. 11. Fest-Reigen, Polonalse 
(Für Klavier zu 4 Binden) 
(Berlin, R- Schulz.) 
Carl Weis: op. 8. Böhmischn Tänze. Für Kl 
zu vier Händen. (Berlin, Boto & Bock.) 
Franz Behr: Frühlingeblumen. 36 melodische 
Stücke im leichtesten Style zu 4 Händen. II Hit. 
(&teingräber, Verlag, Hannover.) 
Aug. Roinhard: Fr. Schubert Erikönig für Piano- 
forte zu 4 Ußuden. (C. Simon, Berlin.) 
Von dieser neuesten vierbändigen Likteratur g 


























bübrt Ph. Scharwonka bei weitem die Krone, wir 
stellten iho daher auch an die Spitze der uns ver 
Niegendon Werke. Wir haben von den drei Ileften 
ur das letzte vor uns: „Lied im Volkston und 
Menuelt“ enthaltend. Auch im kleinen Rahmen, für 
jugendliche Spieler bleibt sich Scharmenka's Muse 
treu, seine Sachen zeichnen sich stets dureh kleine, 
iche und vorachme Züge aus, sei es durch die 
Ihrer Melodik, oder durch feine harmonische 
Wendungen. Das vorliegende Heft liefert den 
sprechenden Beweis dafür. Die Sachen, die auch 
weihfindig arrangirt erschienen, aind schr warm zu 
empfeblen. — Eichendorfs Stücke sind gleichfalls 
für die Jugend geschrieben; dureh ihre einfachere 
Harmonik noch leichter wie die von Scharwerks, os 
sind gefällige, entsprechende Vortragsstäckchen, wir 
empfehlen. besonders op. 16 „Walzer-Rondo“. — Die 
böhmischen Tänze von Karl Weis sind im Ganıra 
etwas farblos; /öhmisch“ darin ist, haben wir, 
nicht herauspchört, gestehen aber auch gern unsere 
Unkeontuivs der böhmischen Tanzliteratur. No. 2 
iet auch etwas monoton in den Motiven, während 
No. 1 sich ganz fott und frisch spielt, und sich 
darum auch gewiss Freunde erwerben wird. — Die 
36 Frübliogsblumen von Franz Behr setzen sich aum 
grössten Theil aus Volksliederweisen der verschieden- 
sten Nationen zusammen, es sind Stückchen im 
leichtesten Salovatyl, manches etwas matt und därfg, 
manches aber auch wieder besser, hübsch und ac 
sprechend gerstben. Mit vorsichtiger Auswahl sind 
sic für Anfänger ala Kıholungs- und Vortragsstückehen 
\ zu verwenden. — Das Arrangement von Schaberts 
Brikönig erwähnen wir nur als erschienen, für unser 
Empfinden ist derartiges durchaus geschriscklon. 

































Empfehlenswerthe Musikstücke, 
weiche sich boim Unterricht bewährt haben. 


M. Meyer, Olbersleben: Für Jung uad Alt. Taaı- 
weisen, op. 24. No. 2. Schottisch. No, 3. Walser. 
No. 4. Galopp. No. 5. Mazurka. Pr. ä 75.4. 


Anregung und 


Räthsol, 
Es wird gefeiert „dert, 








An uogeweihter sie. 

Bio ward vermählt. 

Die Bbo bracht' ihr Namen, Stand und Raog, 

Doch was ihr Rahm verlich, war nicht den 
Namens kinag. 





Bis zum 15. August hin ich von Berlin abwesend. 


gütigst entschuldi 


0, wenn Ich Ihre in dieser 
meiner Rückkehr ie, 


.tmon 


(Verlag von Forberg, Leipzig.) 
‚-> Chopin: Mazurka, op. 7. 
— Frische, klangvollo Vortrag: 








Unterhaltung. 


„Freund in der Noth“ will nicht viel heissen, 

Hilfreich möchte sich Mancher erweisen. 

Aber dio neidlos ein Glück Dir gönnen, 
darfst Du wahrlich Froundo nennen. 








Fordro kein Inutes Anerkenne 
Rönno was, und mac wird Dich kennen. 











Paul Hey. 
Meine worthen Korrespondenten werden 
Zelt an mich gerichteten Zuschriften erst nach 





Emil Breslaur. 
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Verband Deutscher Musiklehrer-Vereine. 


Cassel. Div General-Versommlung vom 18. Juni eröffnete der Vorsitzende, Herr 
Direktor Spengler mit folgender Ansprache: 
Meine verehrten Damen und Horren, ehe wir zur Tagesordnung übergehen, ersuche ich 
Sie freundlichst das Andenken unseres durch den Tod abgerufenen Vorstands-Mitgliedes, 
August Hochapfel durch Erheben von den Plätzen ehren zu wollen. Bei diesem traurigen 
Falle bat es sich wieder gezeigt, dass der Verein ein allgemeines Bedürfniss für unseren 
Stand ist, Wir haben daher nicht verfehlt, von dem Zwecke unserer Vereinigung in dor 
Hinsicht Gebrauch zu machen, dass wir die Wittwe des Verstorbenen, welche kummervollen 
Tagen entgegengeht, im Verhältniss zu unseren Mittelo, unterstützten. ‚Durch das Entgegen- 
kommen, welches Sie dem Vorstando in dieser Sache kundgegeben, haben Sie bewiesen, 
dass Sie für die Noth der Kollegen ein warmfühlendes Herz besitzen. Lassen Sie uns 
dieser echt kollegialischen Gesinnung festhalten, sie ist die Basis: den Musiklehrerstand auf 
die Stufe der Achtung und des Anschens im Publikum zu bringen, die ihm gebührt. Wir 
‚Rrdern dadurch nicht nur unsere idealen, sondern auch, wenn auch indirekt, unsere materiellen 
Zwecke. Wenn wir auch das Ziel, was wir uns nach dieser Richtung gesteckt, noch lange 
nicht erreicht haben, so ist doeh durch dio Gründung unseres Vereines, der nun in das 
dritte Lebensjahr tritt, der Verbindungston, der früher schroff gegenüber gestandonen harten 
Akkorde gefunden, und hoffentlich wird auch durch geschickte Modulation die zu Aixirende 
Tonart gefunden werden. Es ist gowiss unser Aller höchster Wunsch, dass es sobald als 
möglich erreicht wird, wir werden es bestimmt erreichen, wenn wir fest zusammenhalten, 
don Einigkeit macht stark. Es jet eine gute Sache, die wir fürdern wollen. Helfen Sio 
Alle daran, unterstützen Sie den Vorstand! Jedes einzelne Mitglied muss sein Bestes für 
den Verein einsetzen und bosonders im Verkehr mit dem Publikum auf die Vortheile, die 
demselben aus unserer Voreinigung erwachsen, aufmerksam zu machen. 
Beschlossen, warde in, der General- Versammlung: 
1. Der Verein stimmt dafür, dass der Vorort des Deutschen Musiklehrer- 
Verbandes in Berlin verbleiben soll. 
2. Wir behalten den Regiorungs-Bozirk Oassel (Stadt Cassel als Orts- 
verein) bei. 
Der. neugewählte Vorstand besteht aus den Herren: 
Musikdircktor Spengler als Vorsitzender, 
Musiklehrer Israel als Rendant und 
»  Cunze als Schriftführer; 
Damen: Frl. Mangold, Frl. Schwarzenberg, Frl. Taudien. 





























Anzeigen. 








In der Buchdruckerei von Rosenthal & Co., Derlin N., Johannlsstrasse 20, 
int zu Baben: 


Aufgabenbuch für den Musikunterricht. 


Entworfen von Emil Breslaur. 

Ausgabe A für den Elementar-Unterricht. 
Ausgabe B für die Mittelstufen. 

Preis für jedes Heft 15 Prg. 

Bei Katnahme von 10 Stück kostel das Stück 12 Pfg, bei 25 Stück 11 Pfg, bei 30 Stück 
10 Pfg, bei 100 Stück 9 Pfg., bei 200 Stück 8 Pig, bei 506 Stück 7 Pig. 
Gegen Einsendung des Betragen erfolgt portofreie Zusendung. 
röbcheite worden gegen Ensendung einer 10 Mi 


ig.-Marke portofrei versandt. H 
! Im Verlage der Hofmusikhandlung von P. 3. Tonger in 5 erschienen soeben: 
32 Klavier- und Singstücke 


(Beide Hände im Umfange von 5 und 6 Tönen) 


’komponirt von Emil Breslaur, op- 36. 
— 2 Hefte. Preis eines jeden Hoftes 1 Mark, mm 
























Wer 
an der Hand eines tichtigen Klavlerlehrers 
ülese Schule durchgearbeltet hat, kann sich 
getrost hören Inssen 
"“Preustsjsche Lehrer-Z 
*) Karl Urbach’s 
Preis-Klavie 
die von 40 vorliegend. Klavierschulen mit dem 
Preise gekrönt wurde, legt jetzt In zwöll- 
ter Aufaze vor. Ahsntz in 6 Jahren 


Rud. Ibach Sohn 


Hof: Pinnotorte,‚Fabrikant 
Sr. Majestät des Kaisers und 
Könige. tun 
Neuen. Neuen. 
neuen, Barmen Neues, 
Gens Loger ia Flügeln. Pinnine’n. 
Ge naon. Wien Biladeiphia, 
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70,000 Exemplare. — 
nit Lederrüchen u. Eck Im Verlage von Ronenthal & Co. Berlin, Joban- 
ninstrasse 20, ist erschle 
Heft Y. der musikpädagogischen Flugschriften. 
erausgegeben von Prof. Emil Bresiaur. 





Beethoven’s, Mozart’s, Haydn’s und 
Clementi’s Sonaten, 
nebst J. 8. Bach’s Präludien und Fugen 








Aihlung ı | "ans dem wohltenperirten Klarlor 
Magdeburg. | in ihrer Folge beim Unterricht. 
Ehrende Auszeichnuogen: Orden, Staatsmedaillen, _ Von Louis Köhler und Schwarziose. 


‚Ausstellungs-Patente etc. Preis 40 Pfg. 


inem Verlsge: Eine Anleitung, schon nach einigen Unter- 
richisstunden kleine Tonstüekchen spielen zu können, die Lust und Liebe zur Sache 
bringen sollen, und briagen werden. => Nach vielen Brfahrungen bearbeitet von A. Küchenmeister- 
9.180. let 16.480. Dazm ala Anhangı Op. 191. Klelas dchiniige Olariersiücke, Hoft-1--0 & 80°&- 


Berli Rt. Schuit 
Se. Academische Yerelebendige, 











Friedrich-Str, 
Lehrer und Lehrerinnen erhalten Heft 1 Gratis! 


Königliches Conservatorium der Musik zu Leipzig. 


Die Aufsahme-Prüfung fadet Mlıtwoch, den 6. October, Vormittags 9 Uhr statt, Der, Unter- 
richt erstreckt sich auf Harmonie- und Compositonslchre, Pianoforte, Orgel, Vielino, Viola, Violoncell, Con- 
Trabass, Flöte, Obo-, Clariette. Fagott, Waldhorn, Trompete, Posause, Harfe — auf Solo, "Knsemble-, Quar- 
Aeit, Orchester. und Parltur-Spiel > Directiona Ücbuag! Sal und Chor Ötsang und Lehrmeihode, vorbun- 
den mit Uebungen im öfentlichen Vortrage, Geschichte und Aesthetik dor Msi nische Sprache und 
Declamation — und wird ertheilt von des Ilerren: Profenor #, Hermann, Professor Dr. R. Pappe- 
ritz, Organist zur Kirche St. Nicola, Kapellmehter Profuor Dr. ©. Keinecke, Th. Cocchum. Uni- 
Versitäts.Professor Dr. ©. Paul, Dr F. Werder, Musikäirector 8. Indassohn, L. Grill, F. Reb- 
ling, 3. Weldenbach, ©. Plntt, Organt zur Kirche St. Tioni, 3. Lammers, B. Zwint- 
eher. FL. Kienue, Igel. Muxikdirsctor Professor Dr. W. Runt, Cantor an der Thomasschule, 
A, Reckendorf. 3. Kiengel, Kamnervirtios A, Schröder, |. Bolland, ©. Schwabe, 
W. Barge, 6. Hinke, 3. Weisenborn, F; Gumpert, E. Welnschenk 1%, Müller, 
Brodaliy, Dr, P. Kicı P. Quandorf, E. Schnecker, HM. Sit, W. Rehberg, 
" Wendling, T. Gentzsch, P. Homeyer, MH. Becker, Frau Professor A. Schimon- 
Regan, !itırn Profcsor A, Bchimon-Kegnn, f 

Die Dircction der hiesizen Gewandhaun-Concerte gewährt den Schülern und Schülerionen des 
niglichen Conservatoriums freien Zutritt nicht nur zu den eämmtlichen General-Proben der in jedem 
inter statlindenden 22 Gewandhnus-Concerte, sondern in, der Rogel auch zu den Knmamer- 
musik-Anfiührungen, welche im Oersudhause agchalien werden, 

In den Häumen des Insütuts sind zu Unterrichtszwecken zwei Orgeln aufgestellt. 

Die Stadt Leipzig errichtet dem Kiniglichen Conserralorium ein neuen gross 
gebäude und xwar ih unmittelbarer Nähe des neuen Gewandbauses. Der durch 6ine 
Wesentlich geförderte Bau ist bereits im vorigen Jahre in Anzuit genommen worden. 
neuen Hauses wird voraussichtlich im Sommer des nächsten Jahres erfolgen. 

„Das Honorar für den Unterricht beträgt jährlich 300 Mark, welches in 3 Terminen: Ostera, Michaelis 
und Weihnachten, mit je 100 Mark pränumerando zu entrichten ist. Ausserdem sind zu zahlen: 9 Mark 
Receptionsgeid und alljährlich 3 Mark’ für den Institutsdiener. 

Ausführliche, Prospecte werden vom Directorium unentgehlich ausgegeben, können auch durch alle 
Buch- und Musikalienhandlungen des In- und Auslandes bezogen werden. 5} 

Leipzig, im Juli 1896 


Das Direetorium des Königlichen Conservatoriums der Musik. 
Dr. Otto Günther. 
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Der Klavier-Lehrer. 


Musik-paedagogische Zeitschrift. 
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Dieses Blatt erscheint am 1. und 15. jeden Monate 
und kostet durch die K. Posi-Anstalten, Buch- und 
Musikalienhandlungen bezogen vierteljährlich 1,50 A, 
direet unter Kreurband von der Vorlagshandlung 1,754, 





Inserate für dieses Blatt worden von sämmtlichen 
Annoncen-Expeditionen, wie von der Verlagshandlung, 
Berlin 8., Brandenburgstr. 11, zum Preise von 30 

für die zweigespaltene Petitzeilo entgegengenomm« 














Die Lehre vom musikalischen Vortrag in der neuesten Literatur. 
Eine Besprechung der bezügl. Schriften von 
Dr. Ad. Kullak’), Mathis Lussy’), Dr. O. Klauwell‘) und A. J. Ohristianit). 
Yon Dr. Hugo Riomann. 


beit einigen Dezennien mehren eich in uffäliger 
Weise die Versuche, den ausdrucksvollen musi 
schen Vortrag, der in der Volksmeinung Sache des 
Gefühls, der Inspiration des Moments ist, auf ge- 
wisse feststehondo Prinzipien zurückzufübren und eine 
detailirt ausgearbeitete systematische Theorie des- 
selben anzobahnen. Vielleicht darf man in dieser ver- 
mebrten Hiowendung auf ein früher minder berück- 
siehtigtes Gebiet den Beweis dafür schen, dass die zu 
immer unbeimlicheren Dimensionen anwachsende 
‚Flath der konzertirenden Spieler mehr und mehr Bio- 
mente aufoimmnt, die jene verbreitete Ansicht in Frage, 
u ziehen Veranlassung geben, mit andoro Worten, 
dass die Spieler verschiedenster Qualität sogar schr 
divergirende „lospirationen“ io ihren Vorträgen an 
den Tag legen, dass man sich nrosllich fragen muss, 
ob die Niederschrift des Kompooisten denn wirklich 
ein so. verschwommenen, vieldeutigen Ding ist, dass 
Sr 10 grandverschiodenes daraus zu machen 

d, dass os sorusagen erst durch di 
Spieler eigentlich erst etwas bestimmtes wird und 
Torber nar für diose eine Art Anregung war. Im 
Kirnst kaao wohl Niemand so gering von unseren 
Grossmeistern denken, dass dieselben nur Rohmate- 
rial oder Hlalbfabrikat für die Kunstleistungen unse- 
rer Virtuosen geliefert und zu liefora hätten, und die 
schroffe Ablehauog, welche schon »o manche Repro- 
duktion, auch hervorragender Bpieler, durch den 
‚unden Instinkt der Hörer gefunden hat, führte io 



































') „Acstbetik des Klarierspiel 
musicalo“, Paris, Heugel, 1873 

Leukart, 1886). — ®) „Der Vo 
Kiavierspiel® (Leipzig, Breitkopf 














et, 1886). 





(Berlin, 186, Gatentag, 2. A, 191) 
denkt vor Falk, Va aDiE Kunst dee mikalcht 


rag in der Musik“ (Bel, Gattentag, 185). — 9) 


der That mehr und mehr zu der Ahnung, dass es 
doch für den Vortrag gemisse Grundgesetze, wenn auch 
vielleicht bisher nicht geschriebene geben müsee, 
deren Verlotsung durch deo Spieler den Worth se 
ner Leistung unbedingt herabaetst. Rinsichtigero 
haben daher schon lange statt vlliger Freiheit für 
dio Inspiration des vortragenden Künstlers eine im- 
mancato logische Notbwondigkeit angenommen, welche 
auch ohne vorgängige Zerglioderang durch dan Vor- 
stand dem Künstler iu Moment der Roprodaktion die 
rechten Mittel des Ausdrucks an die Hand giebt, so 
dass aloo die grössero oder geringero Künstlerschaft 
in der grösseren oder geringeren Sicherheit läge, mit 
welcher der Spieler im Augenblick das Rechte 
tri. Das Wesen dieses „Rochten" aber za ergrün- 
den, ist nun jetst der Zug der Zeit. Dass, wenn auch 
nicht alles, a0 doch vieles am musikalischen Vortrag 
Nchrbar sei, ist eine Ansicht, die in neuester Zei sich 
immermehr festigt, zum Trost für diejenigen, für 
welch» eine solche Lehrbarkeit bitter nothwendig. ist. 
Deon Niemand kauo sich der Binsicht vorscbliessen, 
dass heut nur gar zu viele musiziren, ja öffentlich 
spielen, die jene Fäbigkeit, iu der Inspiration des 
Moments das Rechte zu treffen, in allzu ungenügen- 
dom Grade besitzen. Doa Werth cioes guten Lehrers 
für den Vortrag wusste man zwar von jeher za achl 
zen, aber das Lehren bestand in der Hauptsachı 
Vormachen, und die — wie wir elastweilen als rich- 
tig annebmen — natürlichen Gesetze des Vortra 






























6 de Poxpression 
Vortrags“ (Leipzig, 
as Verstäoduiss im 
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Biogen durch die konstante Wiederkehr ihrer Befol- 
ung in den sich summirenden Einzelfällen io das 
Allgemeiogefühl des Schülers über, ohne doch eigent- 
lich vom Bowusstscin konstatirt zu werden. Ea ist 
noch garnicht so ausgemacht, ob nicht diese Art, 
den Ausdruck zu lehren, eine sehr gute, ja gar die 
beste ist. Sie setzt aber freilich viel voraus: erstens, 
dass der vormacbende Lehrer genial begabt und jeder- 
zeit gut inspirirt ist; zweitens, dass dor Schüler ein 
grossen Assimilationsvormögen hat; drittens aber auch 
— und daran scheitert in letzter. lostanz diese Mo- 
thode, dass bei Lelirer und Schüler ein scharfes Unter- 
scheiduogevormögen für schelabar analoges und doch 
aus irgend einem Grunde verschiedenen vor einer 
Stereofypität wahrt, welche einem wahrhaft guten 
Ausdruck fern bleiben mas. Deon — ganz ohne 
Hülfe des zergliedernden Vorstandes geht es doch 
nicht ab. 

Vebrigens slad die Vorsuche, den Ausdruck auf 
Regeln zurückzufübren, doch nicht so ganz und gar 
neuen Datums, 

Unter den Schril 
hundert über den ausdruc 
trag geschrieben haben, nimmt obne allen Zweifel die, 
hervorragendste Stelle der seiner Zeit auch als Kom- 
Ponist. hocbangeschene Johann Abraham Peter 
Schulz ein, welcher für Sulzers „Theorie der schd- 
nen Künste“ (1779, 2. Aufl. 1799-94) dio musikali 
schen Artikel der Buchstaben 8-7, schrieb. Sein 
Artikel „Vortrag“, den z. B. Daniel Gottlich Türk 
wiederbolt zit und in seiner Klavierschule (1283) 
umfänglich ausgenutzt ‚at, enthält Ihatsächlich den 
Kern der Lehre des Vortrags, wie sich dieselbe bis 
heuto entwickelt hat. 

Schulz sagt (2. Aud. 4. Bd. 8.700) „derjenige, der 
‚blos dio vorgeschriebenen Noten liest und alles ge- 
than zu haben glaubt, wenn er sie nur rein und im 
Takt siogt oder spielt, hat somenig einen guten Vor- 
-trag_ als der Redner, der blos deutliche Worte aus- 
spricht, ohne den Ton seiner Aussprache zu verän- 
‚dern. Wer an einem solchen Vortrag ein Wohlgelal- 
‚len findet, verräth eine gemeine und ungebildete Seele. 
‚Zobörer von Geschmack und Kmpfiadung haben 
‚yor einen Ekel“. 

Als Haupterforderniaso eines guten Vortrags stellt 
sodann Schulz auf: 1) Deutlichkeit (in der Dar- 
leguog der Phrasen, Perioden und Acceute); 2) Aus- 
druck (des Charakters, der Stimmung der Werkes 
3) Schönheit (schönen Ton, Ungeswungenheit und 
‚Leichtigkeit des Vortrags, gefälige Körperhaltung, 
‚geachmackvollo Ausführung der Verzierungen). — Das 
‚rein technische setat er voraus (8. 701). Den Huupt- 
nschärack legt Schulz auf die Phrasiorung. Den 
Ausdruck „Phrase“ für die Glieder musikalischer 
‚Sätze scheint Schulz /n die musikalische Literatur 
Singelübrt zu haben; seine nächsten Nachlolger lies- 
‚sen ihn wieder fallen und erst in neuester Zeit (wohl 
durch die Franzosen) kam er wieder in Aufoahm 
‚Boost ist die übliche Terminologie der Zeit: Poriodo 
für geschlossene Sätze, Abschnitt für die grössern 
nad Einschnitt für die kleineren Glieder. Alle 
diese Worte benutzt Schulz auch und bedient sich 
es Ausdrucks Phrase haupisächlich dans, wenn er 
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won mehr oder minder selbstständigen Gliedern des 
musikalischen Satzes spricht, ohne die Grösse ihrer 
Ausdehnung zu bestimmen, so dass einerscits 
schnitte und andererseits sogar Perioden durch den 
Ausdruck Phrase mitbegriffn werden. Er sagt (8 
703): „Dio Rinschoitte sind die Commata den Gesan- 
ges, die wie in der Rede durch eioen kleinen Rabe- 
Punkt fühlbar gemacht werden müssen. Dies ge- 
schiebt, wenn man entweder die letzte Note und 
Phrase etwas absotat und die erste der folgenden 
Phrase fest wieder einsetzt; oder wenn man den 
Ton etwas sinken lässt und ihn mit Anfang 
der Phrase wieder erhebt‘. Ich bitte sehr auf 
— oder zu achten, das eine Schärfe, 
vorräth, weiche man ia allen Defni- 
onen der folgenden hundert Jahre vergebens sucht. 
Sebulz beschreibt damit ie klarster Wei or 
Möglichkeit, wie man Phrasengrenzen bei fortgehen- 
dem Legatoanschlüss keontlich machen könne. Dass 
er mit dem „sinkeolassen“ des Tones nichts anders 
meinen kann als ein gelladen diminaeodo resp. ca- 
Iando, uud wit dem „wieder erheben“ eine leichte 
Acentuirung des neuen Anfangs, jedenfalls eine 
frischero Färbung (such wieder otmas lebendiger) 
wird wohl olemand io Abrede aellen. Türk, der 
sonst so gründliche und hellschende, bat diesen 
„oder“ nicht verstanden und weiss nur voo einer 
Art, die Einschnitte kenatlich za machen, nämlich 
durch a} 

Zum Be 
frage in bundert Jahren wicht weiter gekommen Ist 
als Türk, so dass ich mit meinem Wiedereinsetsen 
bei Schule heute auf einen kaum geahaten Verstknd- 
nissmangel atosse, führe ich die bezüglichen Meinangs- 
Gusserungen der neuesten Schrifisteller über diesen 
Punkt an. Lusey, von dessen Einsicht In das Wesen 
der Pbrasicraug und des Ausdrucks in den letzten 
Jahren sich cine stark Übertriebene Meinung verbrei 
tet bat, besonders seit I. v. Bülon’s überwarmer 
Bmpfehlung des Traitd du rhythme*), hängt ganz 
und gar an der Ansicht fast, dass „Absetzen“ und 
„Bioschaltt“ dasselbe ist. Er sagt (9.88 der deut- 
Achen Ausgabo in einer der französischen Ausgabe 
fehlenden Anmerkung): „Die Pause ist in der Musik 
das Messer, das die Einschnitte erzeugt; ein Einschnitt 
ist nichts anderes als eio Fragment eines vermittelst 
Pausen zorstückelten Rbythmus. Jedem Binschaitt 
muss sein Individualität durch eine besondere Be- 
tonung seiner Aufangs- und Endnote zugesichert 
werden“. Feraor 8. 105 „Nie sollten die Bogeo (na 
türlich „Legatobogen“) ritlings über Noten atchen, 
die zwei verschiedenen Rhythmen (Pbrasen) angebö- 
Te. „. Nur die Noteo, welche zusammen cine Idee, 



























































Rbythmus bilden, sollen unter einem rhytumischen 
Bindezeichen unter einem Bogen — vereinigt werden‘. 
Das klingt zwar gut als Plaidirang für den Phrasie- 
rungebogen, ist aber wicht korrekt, sofora or meint, 
dass dio letzte Noto der Phrase nie Logatoanschluss 
an dio erste der neuen Phrase haben kann. 

Noch entschledener Aussort sich Cbristiani (8. 193): 











*) Paris, 1884. 


„Von dem Absetsen am Ende der Phrase hängt das 
Pbrasieren hauptsächlich ab“ und (8. 88): „Die letzte 
"Note einer Phrase sollte immer um die Hälfte ibres 





Wertbes abgekörıt werden, damit eine Unterbrechung, | 
Beide | untergeschriebene Kommata und Semikola noch dop- 





somit eine vollständige: Beeadigung «htrit! 
Schriftsteller sind aber bei der Formulirung in dem 
Wahoe befangen, dass die Bögen unserer usuellen. 





1m 


Notirang wirklich meist Glieder des musikalischen 
Gedankens abgrenzen. So gliedert Lusey im Anschluss 
an Morarts Legutobögen, das folgende bekannte Thema 
der Sonate dar ’/, in allem Erosto in die durch 











pet: gekennzeichneten Glieder (franz. Ausg. 
deutsch. Ausg. 8.88 
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Dieses eine Beispiel genügt eigentlich schon, Lusay's 
Urtbeilsfäbigkeit: in Sachen der Phrasirung gänslich 
undiscutabel zu machen, 

Coristiaai kommt auf einem seltsamen Umwege 
dazu, auch selbst jene Bogenführungen unsorer Klas- 

ker zu rechtfertigen, bei welchen eine offenbar den 
Abschluss einer Passage bildende Noto nicht mchr 
unter den Bogen genommen ist. Er ist der Ansicht, 
dass dio letzte Note jeder „Bindung“ kürzer sein 
müsse als dio vorhergehende und fadet daher fol- 





gende Bögen korrekt 
Bun pathätique) 








&.h, er sicht in dem e die Endnote der darch den 
ersten Bogen bezeichneten „Phrase“, 

Unsero besseren Herausgeber stehen sämtlich auf 
dem Standpunkte Türk-Lussy-Christiani, dass die 
letzte Note einer Phrase abgesotzt werden mass, baben 
aber — wenigstens v. Bülor, Klindworth, H. Scholtz 
und hier und da auch Lebert-Fuisst — cin deutliche- 
res Gefühl von der natürlichen Gliederung der Ge- 
danken nach ibrem barmonlschmelodischen Gehalt 
und kommen daher dazu, die Bogengrenzen zu ver- 
achieben, um ein Absetzen an den Stellen zu veran- 
lassen, auf welche thatsöchlich die Binschaitte ge- 
hören. Das gebt natürlich oftmals nur mitielst Ver- 
Neugnuog von Bindungen, die der Komponist gefordert 
hat, oder umgekehrt durch Fordera von Bindung, wo 
der Komponist sio vorwehrte. Die boreits von Schulz 
erkanate Möglichkeit der Gliederung trotz fortgehen- 
den Legatos war freilich mit dem Legatobogen allein 
nicht auszudrücken (eie allein zwang mich, In meiaen 
‚Ausgaben nach neuen Zeichen zu greifen). 

Die Frage der Bestimmung der Phrasen-Grenzen 
int eine au wichtige ala dass wir sie nicht hätten bo- 
rübren müssen; wir werden auch noch auf dieselbe 
Aurückkommen, da die wichtigsten Vortragsregela, 
ie wir bei den verschiedenen Schriftstellern finden, 
immer wieder von den Aufangs- oder Endtönen der 
Phrasen sprechen. 

Wenden wir uns aber zunächst zu einem neuen 
allgemeinen Ausblick auf das zu begehende Feld 
drück, 

Peter Schulz erwähnte sogleich als eines der ersten 
Brfordernisse deutlichen Vortrags, die „richtige Mar- 
uirung der Acssote*. Dieso Accente apielen in 
der gesammten Vortragslchre eine ausserordentlich 
































(8.702) „Hierunter werden 
erstlich die Töne gerechnet, dio auf die gute Z 

des Taktes fallen. Von diesen erhält die erate 
Noto des Taktes den vorzüglichsten Druck, damit 
dus Gefühl des Taktes beständig erhalten werde, ohne 
daskoin Monach die Melodie vorstohen würde. 
Nächst der ersten Taktaote werden die übrigen guten 
Zeiten des Taktes, aber weniger stark, marquiret. 
Hierbei muss aber der Unterschied wohl be- 
üchtet werden, den die Binschnitte unter den 
Takton machen. Die orate Note eines Tak- 
tes, der nur oin Theil einer Phrase iat, kann 
vicht so stark marguirt werden, als wenn die Phrase 
mit ibr anfängt oder wenn sie die Hauptnote 
der Phrase ist. Diejenigen, dio dieses nicht beob- 
achten, sondern in allen Stücken durchgängig die 
erste Taktaote gleich stark margairen, verderben das 
ganze Stück; denn dadurch, dass slo nach dieser 
Seite (mämlich in der Klarstellung des Taktes) zu 
deutlich sind, schaden sie der Deutlichkeit des gan- 
zen, indem sie aussor Stand gesetzt worden, die Kin- 
schoitte gehörig zu marquiren. Die schlechten Zei- 
ten werden aur dann marguirt, wenn eine Phrase 
auf ihoen aoffngt“. Diese Defaition ist wieder so 
umfassend, wie sie bei solcher Kürzo nur sein kann; 





















| die ordinßre taktweiso Betonung bildet ja in der That 


;s Lebre die Grundlage für den 
Nsogo nicht grössere als eintaktige Stücke, 

ind; sobald aber zur Za- 
srmenfassung längerer Stücke vorgeschritten wird, 
sind die beiden wichtigsten Punkte der Anfang der 
Pbrase, mag or auf eine schwere oder leichte Zeit 
fallen, oder aber ihre Hauptaote, d. b. ihe Schwer- 
Punkt, Dass Schulz noch uicht von durchgehenden 
Sehattirungen redet, sondern überall nur von Accen- 








| ten, darf uns nicht Wunder nehmen, ‚da es unserem 


Jahrhundert vorbehalten blieb za erkennen, welche 
hervorragende Bedeutung die steigen Veränderungen 
der Tonstärke für den eigentlichen lebendigen Aus- 
druck haben. Bekanntlich ist das Orchester-Ürescondo 
und -Diminuendo etwa um die Mitte des vorigen 
Jahrbunderts von der Mannheimer Kapello sozusagen 
erfunden worden, während man vorber nur Abstu- 
tungen derStücke kannte. Auf dem Klarier konnto 
von erescendo und diminuendo kaum die Rede 

besonders nicht auf dem Cembalo. Die Vilinvirtuo- 
son freilich leruten frübzeitig von den Sängern die 
#0 unmittelbar wirkende Ausoutzung der Schwellun- 
gen. Auf allo Fälle bedurfte die Theorie geraumer 
Zeit, ehe sio der Prasis nachkam, und selbst Bact- 

















hovens reichlich gespendeto erescendo- und dimi 
‚nuendo-Zeichen Dflueten den Theoretikern ni 
‚Augen zur Eıkenntnies ihres Irrthums. 

Obgleich diese vergleichende Abhandlung 
Dur ein Referat über die überschriflich verzeichneten 
Bücher sehn voll, co dass sonohl meine eigenen Sehrif- 
ten‘) über Phrasirung und Ausdruck ala die meines 
Freundes Dr. Carl Fuchs?) ausser Betracht bleiben, 
30 will ich doch nur auf don einen Umstand hin 
sen, dass der eigentliche Inhalt meines Buches, die 
Brsotzung der Lehre von den Taktnccenten durch die 
eu dynamischen Schattirung der 
Takımotive ist, d. I. also, die Aufstellung, dass. 
Motiv, das im Y-Takt mit zwei Vierteln Auftakt in 
hinterm Taktstrich seinen Schwerpunkt fin- 

aus zwei leichten Noten und einer 

‚schweren bestehend aufzufassen Ist, sondern ala stetig. 
Anvachsend auf die Schwerpunktanote bin, und dass 
gleichermassen ein einfach auftaktiges Motiv im 4- 
Takt mit dem Auftakteviertel auf den Schwerpunkt 

in wächst und ebenso von diesem aus zur leiten 
Note hin abaimmt: 
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a ist das für den Praktiker heutigen Tags kaum 
einas neues, wohl aber für die Theorie, wio eine Ver- 
gleichung der Bücher von Lusey sogut wie Chriı 

und aller Altereo erweist. In all diesen Worken ist 
jede Tonstärkefnderung Accent und maa 
weiss schlienlich wirklich nicht, wio 'cin Praktikas 
ich mit diesen vielen Sorten von Acccnten sollte zu- 
rocht gefunden baben, wenn nicht die tröstliche An- 
nahme bliebe, dass der Praktiker den wahren Sach- 














') Vergleichende theor.-prakt. Klavierschulo (Hat 
D.Rabte, 1888) "ber Ausdruck in der M 
Leipzig, Breitkopf u. Härtel, 1883). — 

mik und Agogik (Lehrbuch der 
musik, Pbrasieräng; Hamburg, D, Rabter, 1884). — 
Praktische Anleitung zum Seien (mit Dr. C. 











schen Vortrags (das. 1885). 


Joachims erstes und Kullaks 


Am 18, Derember 1852 sollio im Konzertsanle des 
Königlichen Sehauspielbauses eine grössere Außführung 
Yon Julius Stern mit seinem Gesangvereine veranstaltet 
werden. „Beethovens Violinkonzert, gespielt vom Kon- 
aertmeister Joseph Joachim aus Weimar“, so lautete 
dio dritte Nummer des Programme. Wer 
dieser junge, 2ljährige Mann, der cs 
einem grossen Konzerte im Schauspi 
gänzlich unbekannt vor das. kritiklustige Berliner 











Publikum zu reien? Nierüber giebt uns am besten | 
sin Brief von Liszt Aufschluss, der unter anderem | 





®) Mit gütiger Krlaubniss des Verfassers dem in 
blätter au Julius Stero“ entnommen. 











alt besser fühlte, ala der Theoreliker ibn zu for- 
moliren vermochte. 

Hören wir zunfchrt was Schulz über die zu ac- 
eentuirenden „Hauptiöne* der Phrasen weiter gt 
(8. 702): „Olt und vornehmlich in Stücken, dio durch. 
lagig cinerlei Notenkattung haben, Lrefen die Haupt- 
{oo mit den vorerwähnten Accenten des Taktes über- 
ein. In solchen Stücken aber, wo mehr Mannigfal- 
igkeit des Gesanges iat, zeichnen sich die Haupttöne 
fast allezeit von den übrigen Tönen aus... Sie sind 
daran kennbar, dass sie insgemein Jünger und höher 
als die vorbergebenden und kurz darauf folgender 
Töne siod, oder dass sie durch ein der Tonart 
worin man ist, fromdeg # oder 9 erhöhet oder er 
niedrigt sind, oder dass sie frei anachiagende 
Diesonanzen sind, oder dass sie eine an ihnen ge- 
bundene Dissonanz präpariren: sie fallen übri- 
eos meistens auch dio gute Zeit des Taktes, ausser 
wenn elo neuer Einschnitt mit ibnen anfängt 
oder wenn der Tonsetzer, um sie desto nachdrück- 
licher zu machen, eine Verrückung (Synkopirung) 
Vorsimmt und sio um eine Zeit zu früh eintreten 
lässt", Das ist wiederum ein Extract aller Accen 
Tegelo, welche seitber aufgestellt worden sind. Da 
haben wir die rein rbythmischen Aceente der Längen 
| und der Synkopen, die melodischen Accente der Spit- 

zen und die harmonischen der Dissonanzen und mo- 
Qulirendeo Noten. Auch ia meiner „Dyaamik und 
Agogik* wird man diese Hauptpunkte wicderfinden, 
nur dass es mir gelang noch die natürliche Dyoamik 
für Harmoniefolgen dahin zu präcisiren, dass innerhalb 
der Tonart Wegdewogung von der Toniks als Stei- 
gerung. crescondo fordert, Rückkehr zur Tonika de- 
gegen diminuendo, und dass ebeuso die Modulation 
in eine fremde Tonart erescendo bedingt, Rückmodu- 
atioa (weon auch nur erst zuletat) diminuendo. Di 










































dem für die Dynamik der Taktmotire aufgestellten, 
wird man leicht erkennen, 

Ich muss um Entschuldigung bitten, wenn ich hier 
auf meine eigenen Aufstellungen zu sprechen kom- 
men musste; doch denke ich wird man es mir Dank 
0, wenn man sieht, wie durchsichtig auf diese 
Weise das scheinbare Chaos von Accenten wird. 

(Fortsetzung folgt.) 








letztes Autfreten in Berlin.*) 


an Stern über Joachins Folgendes schrieb: „Vous sa- 
vez quelle baute eatime je professe pour Io talent de 
Jonebim et quand vous Farez entendu, je suis per- 
Mund quo vous trouveres que Ies dloges que je runs 
en ai fait deroiörement nont rien d’exagerd. Cest 
un artiste hora ligae et qui peut lägitimement ambi- 
tionner une reputation glorieuse. De plus e'st une 
mature tout a fait loyale, un esprit distiogu6 ct un 
| earactöre dou6 d’un singulier ebarme dans eu droi- 
turo et son sirieux“ 

Darauf hin forderte nun Stern den jungen Künst 

















dieser Nummer besprochenen Buche: „Erinnerunge” 
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„Hochgechrter Herr! 

Die schmeichelbafto Auforderung, die mir Ihre 
werthen Zeilen brachten, in einem Ihrer Konzerte za 
spielen, hat mir aufrichtige Freude bereitet. — Ich 
beeile mich nun, Ihneu beute zu sagen, dasa ich be- 
reitiliget Ihrem Vorschlage entgegenkomme, da na- 


türlich der Honorarpunkt bei einer a0 schönen Bache, 
wie Sie wertroten, nur sekundär sein kano. Schon 
weit langer Zeit und von s0 vielen Seiten habe ich 
on den musterhaften Leistangen Ihres Vereins ge- 
hört, dass ich mit Verlangen der Aufführung Mendels- 
sohnscher Musik darch denselben entgegensche. — 
ie ich böre, bat einer meiner Freunde bereits für 
sich das Mendelssobnsche Violio-Konzert gewählt; ich 
nehme daher zum Beetborenschen meine Zußucht, 
gegen das Sie hoffentlich kein Veto einlegen. In der 
freudigen Brwartung, unsere schriftlich begonoene Be- 
kanntschaft bald io Berlin fortzusetzen, verbleibe ich 
werehrter Berr, 
Jhr ergebenster 

Joseph Joachim.“ 

Joachim rechtfertigte auch in vollem Masse die 
ehrenden Worte Lisıt, als er zum ersten Male unter 
Sterns Leitung in Berlin als Geiger auftrat. Allen, 
denen es vergbant war, den jungen Künstler damals 
‚pielen zu hören, wird es unvergesslich sein. Und 
auch er. der an unvergleichlicher Meisterschaft wie 
an schlichter Einfachbeit ein leuchtendes Vorbild für 
ale Kunstjäoger ist, erionert sich noch jetat nach 
mehr ala dreissig Jahren gern dieses ersten Triam- 
phes und des Mannes, der ihm zuerst in Berlin die 
Wege gecbnet halte. 

Otto Gamprecht schrieb folgende geistvolle Rezen- 
son über die Aufführung: „Das Konzert des Stern- 
schen Gesangvereins, welches den grossen Saal des 
Schauspielhauses bis auf den letzten Platz gefüllt 
hatte, bezeichnete einen jener seltenen Abende, an 
welchern die heilige Chclia ibren Getreuen für eine 
ange Reihe von Prüfongen und Ungemsch jeder Art 
ie reichte Entschädigung gewährt, und die geeig- 
net sind, selbst das verbitterte Gemüth eines Rezen- 
tenten mit seinem Beruf und Leben wiederaussusöh- 
nen. Seitdem ich in diesen Blättern meine musika- 
lischen Freuden und Loiden erzähle, babe ich weni 
Aufführungen erlebt, die eine a0 bleibende Erinnerung 
zurücklassen, wie die gestrige, und deren Eindrücke, 
da ich sie wiederzugeben versuche, ich noch einmal 
mit solcher Freude durcbemmpfinde. Wir sind in der 
Weiboachtszeit, und die Musik darfte nicht mit leerer 
Hand kommen. Wie ein überraschtes Kind, das nicht, 
weiss, was es zuerst in die Hand nehmen soll, stehe 
ich dieser Füllo von Gaben gegenüber. Rathlos, womit. 
ich dio Musterung zu beginnen, und wofür ich zuerst 
zu danken habe, halte ich mich an das gedruckte Pro- 
gramm, das an seiner Spitzo das Klavierkonzert in 
D-moll von Sebastian Bach trag, ein Werk, dessen 

















ermate Objektivität und und unerbittlicbe kontra- | 


punktische Strenge die höchste Seldstverleugnung for- 
dert und der Iudividualität des Spielers nicht die ge- 
tingsten Konzessionen macht. Der schlichte, m 








volle, im höchsten Grade korrekt» Vortrag dos Herrn 
Kullak bewies die Gediegenheit einer Auflassu 
und die Gewandtheit einer Technik, welche der öfent- 
tieben Kundgebung und Anerkennung sich leider all- 
zusebr entziehen. In der Weberschen Konzertarie 
teilte sich dem Auditorium eine junge Sängerin, 
Fräulein Büry, vor, die aus den Leipziger Gowand- 
bauskonzerteo die besten Empfeblangen mitbrachte 
und sie in jedem Brücke rechtferligte. 

Kaum waren die letsten Akkorde der Weberschen 
Komposition verballt, als uns ein junger Violinist 
entgegentrat, anscheinend zwanzig, höchstens zwei- 
undzwanzig Jabre alt, Berr Konzertmeister Joachim 
aus Weimar, den schon jetzt sein Freund und Ka- 
pellmeister Franz Lisat auf diesem Gebiet den ersten 
Künstlern der Vergangenheit und Gegenwart an die 
Seite stellt. Während des Tatt, mit welchem das 











Beothoveusche Violinkonzert beginnt, hatte ich volle 
Zeit ibn mir zu betrachten, aber bei den ersten Klän- 


gen. seiner Geige vergass ich alles andere, den Kon- 
zertenal, das Publikum, sogar Herrn Joachim. Erst. 
während des Ueberganges vom Adagio zum letzten 
Satz blickte ich wieder bin, aber von der Gestalt des 
Geigers konnte ich nichts mehr bemerken; denn sie 
war mir durch eine andere ganz und gar verdeckt, 
Ich erkannte sie wohl, diese gedrungene, nachlässig 
gekleidete Gestalt, mit ihren wirren, emporsteheaden. 
Haareo, mit der bohen Stirn, auf der die erhabensten 
Gedanken Ihre leuchtenden Spuren hinterlassen, mit 
ihren tiefiegenden Augen, aus denen der kühnste 
Geist und die wärmste Menschenliebe berausschauten, 
mit den Lippen, am die der Schmerz seine achärf- 
sten Linien und Falten gezogen. Dieselben Züge hatten 
ja so oft von dem Bilde, das über meinem Klavier 
hängt, auf mich herabgesehen und mitleidig zu icheln 
geschienen, wenn meine Finger die F-moll oder B-dar- 
Sonate oder die Fantasie ia H zu stammeln versuch- 
ten. Br war es selbst, der Schöpfer der neunten 
Siofonie und Missa solemnis, den ich von Angesicht 
zu Angesicht schaute. Sein Antlitz nahm, als das 
Übermüthige Them das Finale ertönte, den Aus- 
druck ungelundensten Rumors an, der mit Behag- 
lichkeit dem Narrenspiel des Lebens zusicht. Bei 
jeder neuen Tonfigur veränderten sich die Mienen, 
io eine ganze Welt der verschiedenartigsten Empfin- 
dungen abspiegelten, bis die Vision mit dem letzten. 
Bogenstriche plötzlich verschwand. Vor mir stand 
wieder Herr Joachim, der das ganze Konzert auswen- 
ig gespielt hatte und mit einem Beifallssturm, wie 
iho dieser Saal woll noch nie gehört, überdeckt und 
wiederholt gerufen wurde. Ich würde den Künstler 
genial nennen, wenn die Bezeichnung nieht bis zur 
Unkenntlichkeit gemissbraucht wäre, Zum ersten Male 
habe ich von einer Leistung den Bindruck absoluter 
Vollendung mit mir genommen. 


Die letzte Hälfte des Adenda füllte Mendelssohns 
Musik zur Athalin, vom Steraschen Gesangvercio 
musterhaft ausgeführt. Wahrhaft imposant waren dio 
Wellen der mächtigen Klangfülle, die die Chöre uns 
entgegenwälzten, und doch wurde diese majestätische, 
Tonfuth von einer echt künstlerischen Leitung, die 
allem und jedem Richtung und Ziel anwies, in har- 
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monischer Ordnung und symmetrischem Ebenmass ge- | 


seph Joachim sich in Berlin bören liess und das Intze, 


halten.“ Es war dien das erste Konzert, in dem Jo- | in dem Theodor Kullak öffentlich spielte. 





Von hier und ausserhalb. 


Berlin. Am 26. Juni, Abends, hatte sich eine kleine 
Zahl von Kollegen, Freunden und ehemaligen Schülern | 
unseres hervorragenden Klavierpädagogen Profassor 
Abort Lösebhorn im Saale des Boglischen Hauses 
versammelt, um des Jubilkum der fünfzigjährigen 
Lebrthätigkeit L’s festlich zu begehen. Da der Ju- 
bilar in seiner Bescheidenheit jede grössere Oration 
abgelehnt hatte uod daram voo vornherein von jeder 
Veröffentlichung der Feier Abstand genommen war, 
#0 konnte sich der Kreis der priratim benachrich- 
igten Festgenossen nur aus den dem Jubilar am 
nlchsten stehenden Kollegen zusammensetzen, dem 
Direktor des Kgl. akademischen Institutes für Kirehen- 
musik Herrn Professor Haupt, den Lehrern des I- 
aitutes Uerren Professoren Commer, Dr. Alsleben 
und Direktor H. Schröder, feroer dem Vorstande des 
Vereins der Musiklehrer und Lehrerinnen, — von 
dessen Mitgliedern, ausser dem bereits genannten 
Professor Dr. Alsleben, die Herren Dr. Kalischer, 
Professor Xaver Scharwonka, Dr. Hans Bischfl, Do- 
britzsch und H: Schumann zagogen waren, während 
leider durch Unwohlsein ver- 
lich noch Schüler 
des Jubilare, von denen Herren Direktor 
Oscar Kichberg und Richard Eiebberg nennen, und 
Freunden und Verehrern Lösehhorn's, als den Aerren 
Kel. Musikäirektor Louls Sehlottman, Kgl. Hof-Piano- 
fortelabrikanten J. L. Duyson und Geheimrath Biese. 
Die Tafel, für deren Vortreflichkeit dio Firma Huster 
gesorgt hatte, wurde um 8% Uhr eröflet. Der erste 
Toast, welchen Herr Prof, Dr. Alsleben, der Vor- 
sitzende des Musiklchrervereins, dessen Ebreomitglied 
der Jobilar ist, ausbrachte, galt dem Juhll 
Mingerer Rede schilderte derselbe 
Verbältsisse Berlins in den zwan 
Jahren dies 
Berger und seine Schüler Mendelssohn und Wilhelm 
YTaubert, unser hochrerehrter Kal. Ober-Kapellm 
das musikalische Terrain beberrschten. Den letztge- 
nünoten beiden Jüngern Bergeris schloss sich uaser 
Jobilar als ein würdiger „Dritter im Bunde“ an; 
noch io den beiden letzten Lebensjahren Berger's, 
1897-1889, genoos der junge Löschborn, der schon. 
mehrfach. erfolgreich öfentlich anfgetreten war, don 
Unterricht Berger, und nach dem Tode dieses 
Meisters den seinen ala Pädagogen und Lehrer des 
Kal. akad, Inst. für Kirchenmusik bekannten und 
hochgeschätzten Schülers Kilitschky. 1851 wurde 
Löschhora der Nachfolger Kilitschky's am Kgl. Kir- 
chenmasikinstitute, welche Stellung er noch heute 
mit derselben Kraft und Energie und in derselben | 
Frische versicht, wie bei seinem Rintritte. Während 
Löschhorn nun als Pianist sich stets mit grossem Er- 
folge Ofentich hören liess und namentlich im Vor- 
trage klassischer Meisterwerko — besonders in den 



























































mit. den Gebrüdern Stablknecht viele Jahre veranstal- 


teten ständigen Triosoirden — sich ausseichnete und 
durch Reisen bis tief in Russland hinein auch seinen 
Raf als ausübender Künstler weit io das Ausland trag, 
führten ibn seine seltenen und hervorragenden Fähig- 
keiten und Eigenschaften als Pädagoge von selber mehr 
und mehr auf das Lehrfach hie. Praktisch als Leb- 
rer und theoretisch als Verfasser und Komponist 
einer grossen Reihe der populärsten Studienwerke 
den Ruf 





allen Kollegen Herr Dr. Altrel 
Chr. Kalischer brachte in sinnigen Worten das Hoch auf 
die Gattin des Jabilares, Herr Direktor Oskar 
berg in beredter Weise im Nameu der Schüler das 
Hoch auf den Lebrmeister und seine Methode aus 
Allen dankte der Jubilar, tief gerührt, in längerer 
Rode mit warmen von Herzen zu Hersen gehenden 
Worten. Als die Glocke 12 Uhr verkündigte, konnte 
die Festrersammlong dem Jubilar nach einen neaca 
sweiten Glückwunsch darbringen, — den zum Beginat 
eines neuen Lebensjahres, In fröhlicher aber weihe- 
voller Stimmung verlief das Fest, fröblich treonten 
nich die Fostgenossen in dem Bewusstsein, einem 
Kollegen von hervorragender Bedeutung an seinem 
hohem Ebrentage, wenn auch in bescheidener Form, 
den Zoll der Verehrung und der Dankbarkeit für veine 
Leistungen, die stets nur dem Wohle und Nutzen 
wahrer Kunst galten. dargebracht zu haben. 

— Professor Dr. Eduard Banslick in Wien ist 
zum Hofrath ernannt worden. Max Krdmannı- 
dörfor in Moskau erhielt den Stanislaus-Orden IL. Kl. 

— Der Komponist Prof, Anton Bruckner ia 
Wien erhielt das Ritterkreuz des Franz Josef-Ordens. 

— Die unter Leitung des akademischen Musik- 
direktore Josef Pembaur stehende Musikschule ia 
Innsbruck erhielt zur Grundlage für einen Schalfonds 
von der dortigen Sparkusse den Betrag von 10.00 
Gulden. 

— Das unter dem Direktorat der Herrn Maximi- 
liao Fleischer, Gotthold Kunkel und Max Schware 
stehende Raff- Konservatorium zu Frankfurt aM. 
genoss auch im abgelaufenen Schuljahre den Vorzug, 
duss der Ehrenpräsident desselben, Dr. Hans von 
Bülow einen Monat bindurch seine Kraft dem Insti 
tat widmete. In der von ihm eingeführten origiel- 
len, (ördernden und anrogenden Weise gelangten ia 
dieser Zeit sum Studium: Werke von Bach (Wobl- 
temperirtes Klavier), Beethoven (Sonaten), Mozart, 
Brabms, Mendelssohn, Raf Chopin, Lisst. Es betbei 
Higte eich an diesen Kursen durchschnittlich ein Audito- 
Fium von uogefähr 60 Personen, Eleven der Anstalt, Hos- 
pitanten, Zuhörer aus den oberen Klassen des Koo- 
servatoriums; auch zwei fürstliche Persdalichkeiten, 
Prinzessin Marie Elisabeth zu Sachaen-Meiningen und 
Prinz Alezander Georg von Hessen beehrten den 
Kursus dauerad mit ihrer Gegenwart. Beide ebeags- 






























des Geburtstages des verstorbenen Gründers des In- 
stituts, Joseph Joachim Rafl, die Sonate für Klavier 
und Violine von Brahma, während Hans von Bülow 
ie Gedächtnissrede hielt. — Der Prospekt bringt 
ferner die gewohnten etatitischen Berichte über Leh- 
Ter- und Schülerzahl, die Programme der Prüfongs- 
abende, verschiedene Notizen, Danksagungen u. s. 

— Der eingesandto R. Jahresbericht des Dr. Hoch“. 
‚schen Konservatoriums zu Frankfart a,/M., unter Die 
rektion des Horra Professor Dr. Berahard Scholz, 
schildert ausführlich die Thätigkeit des abgelaufenen. 
Stadienjabres und zeigt durch die Vermehrung der 
Untorrichtaklassen und der neu eogagirten Lehrkräfte, 
Anes das Institut sich den Intentionen arines edlen 
Stifters gemäss in beständigem, erfreulichem Auf- 
schwung befindet, Die Zahl der Zöglinge des Kon- 
mervatoriams betrug im ganzen 185, dazu kamen noch. 
35 Schüler des Seminars, das. nach dem Bericht erst 
Tor zwei Jahren errichtet, sich als eine höchst er- 
spriessliche Ergiozung der Anstalt erwiesen bat. Der 
Unterricht wird in den Seminarklassen unter bestän- 
iger Kontrolle durch vorgeschritene und sich aus- 
zeichnende Zöglioge des Konservatoriams ertheilt; er 
besteht in wöchentlich 9 Stunden Klavierunterricht 
und 1 Stunde Chorsolfegzio, auf welch’ letztere Uebun- 
‚gen, ala Grundlage der Bildung des musikalischen Ge- 
höre. ein ganz besonderes Gemicht gelegt wird. Mit 
Eröffoung von Mittelklassen, als Vorschule für das 
Kooservatorium soll im nächsten Jabr vorgegnugen 
werden. Am Schluss des Berichts, der in seinem 
Verlauf noch die genauen Programme der zahlreichen. 
Prüfongs- und Aufführungskonzerte enthält, erfahren 
wir, dass der bereits von dem Süfter geplante Neu- 
bau für das Konservatoriam bereits in Angriff ge- 
‚nommen und unter spezieller Leitung des Architekten 
Herrn Hermann Ritter ein sowohl künstlerisch hoch- 
bedeutsamen, wie allen Zwecken der Anstalt bi 
ihre kleinsten Bedürfnisse entsprechendes Gebände 
aufgeführt werde, dessen Vollendung io 14 Jahren 
erhofft sei. 

— Herr Kahnt in Leipzig hat seinen Musikverlag, 
sowie die „Neue Zeitschrift für Musik“ an den Kom- 
pooisten Hero Oskar Schwalm verkanft. Letzte- 
rer übernimmt auch die Redaktion der Zeitschrift, 

— „Läveoirt, die amtliche Zeitung von Com- 
plögne in Frankreich, veröffentlicht folgenden merk- 
würdigen Munizipalbeschluss: „Wir, Syndikat der 
Stadt Compiegne, — ia Anbetracht, dass die blosse 
Pianofortebegleitung eine Beleidigung und Schmach 
für die wahre Musikkunst ist, — in Anbetracht, dass. 
es Aufgabe und Pficht des Syndikat'e ist, die Würde 
der schönen Künste zu beschützen, — In Anbetracht, 
dass unser Theater viel zu kleio für die Auffübrung 
einer grossen Oper ist, — dekretiren: Art. Die 
Auffübrang der Oper „Faust“ von Gonnod ist ver- 
boten. Art. II. Bingeren gestatten und genehmigen 
wir den keinen „Faust“ von Herv6. Compiözoe, im 
Jani 1886. Der Syadikun. Chovet.” 

Bayreuth, 23. Juli. Vor einem sehr zablreichen 






































wie erlesenen Pablikum sind heute mit dem „Parsi- 
al“ dio dienjährigen Festspiele eröffnet worden. Yor- 
züglich im ganzen war die Darstellung jenes Werks 
eine im besondern hervortretende durch die tief au 
dracksvolle, hiureissende Wiedergabe der Kundry- 
Partie seitens des Frl. Malten, wie durch die klang- 
liebe und technische Vollendung, mit welcher Chor 
und Orchester ihre Aufgaben zur Lösung hrachten 
Kapellmeister Levi aus München leitete die Aufüh- 
rung; beim Schluss derselben gab sich allgemeiner 
rauschender Beifall kund. 

Danzig. Die Theilsche Militärkapelle brachte eine 
neue Sinfonie von Theod. Kewitsch: „O alte Bur- 
schenberrlichkeit“ mit grossem Beifall aur Aufführung. 

Dresden. Am 29. Juci fand das Konkurrenzspiel 
| der Klavierschüler des Kgl. Koneerratoriume um den 
von Herrm Kommersienrath Kaps gestifteten Preis- 
fügel statt. Als Preisrichter fungirten das Direkto- 
riam und die Lehrer der ersten Abtheilung des Kon- 
servatoriums. Den Flügel erhielt mit 15 Stinmen 
von 17 Stimmen Herr Krouke, Schüler des Hera 
Roth, zugesprochen und wurde derselbe dem Glück- 
lichen sogleich an Urt und Stelle übergeben. Die 
Werke, durch welche Herr Kronke den Flügel ge- 
wano, waren 1). 8. Bach, Präl, und Füge, B-dur, 
wohltemp. Klav. 1. 21; 3) Beethoven, Sonate Op. 31 
Nr 2; 3) Schumann, 0p.28 Nr. 2; 4) Chopin, Im- 
prompto, Fis-dur. 

Gras. Die Grazer Tagespost bringt aus der Feder 
ihres Musikreferenten, des Ierro C. M. v. Javenau 
eine sehr anerkennendo Besprechung eines Prüfungs- 
konzerts, welches Here Musikdirckter Jacob Stolz 
mit Schülern seiner Musikschule im Rittersaale des 
Landhauses voranstaltet hatte. U. a. gelangten zu 
wohlgelaogener Aufführung eine Ouvertüre op. 23 und 
ein Noctarae op. 52 von 8. Stolz und Werke von Dr. 
0. Mayr, 3.8. Bach und W. Bargiel (Trio op. 5). 

‚Köln. Die Schaufenster dos hiesigen Pinno-Maga- 
sios von Rud, Ibach Sohn am Unter-Goldschmied 
sind mit den lebensgrossen Büsten von Wagner, Lisat 
und Hiller geschmückt. Vor einem derselben stand, 
wie der „Stadtanzeiger der Kölnischen Zeitung“ be 
richtet, unlängst ein Herr und beobachtete folgende 
Soone. Zwei Uniformirte treten, ihre Schätze am 
Arm, ebenfalls an das Fenster: „Det is Schiller“, er- 
kißrt der eine, auf dio ersto Büste deutend, „und det 
Göther, Mllt der zweite, auf die mittlere Halbfigur 
hinweisend, ein. „Und der bier Lessing“, aagte der 
Herr ernsthaft. „Det wissen wir ohne Sie‘, bemerkt 
darauf einer der beiden Damenbegleiter gereizt. „Les- 
singen kenno ick peroönlich, det Gipebild is ene ganz 
nusgezeichaete Pnotographi 

Paris, Hr. C. Saint-Saöns hat in der Akade- 
mie der Wissenschaften die Unzulfoglichkeit des Mi 
tronoma zur Tempobestimmung nachgewiesen und das 
Verlangen gestellt, die Akademie solle, sowie sio 
| Schwingungszahl für das A festgestellt habe, aucl 

ein Normal-Metronom dekreliren. Kein Metronom 
dürfe in den Handel gelnogen, ohne zenicht zu sc 
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Bücher und Musikalien. 


Die Zukupft des musikall- 
sehen Vortrags und sein Ursprung." Stadien 
im Sione der Riemenn’schen Reform und zur Auf- 
klßruug des Unterschiedes zwischen antiker und 
musikalischer Rhythmik,®) 

Schon seit längerer Zeit atand die Frage der mu- 
eikalischen Pbrasirung auf der Tagesordnung und be- 
schäftigte die strebsameren Elemente unter Musikern 
und Dilettanten. Die Nothwendigkeit einer durch- 
dachteren und genaueren Abgrenzung und Vortrags- 
weiso der musikalischen Gedanken Im Gegeusatz zu 
der immer grössere Gebiete an sich reissenden schran- 
kenlosen Willkür, wurde zuerst nachdräcklichst von 
Dr. Hana v. Bülow betont. Den hieraus erwach- 
senden neuen Anforderungeo suchte Mhatkräf. 
tige Künstler durch Herausgabe klassischer Klavier- 
werke mit eingehender Vortragsbezeichnung und er- 
Iäuternden Glossen gerecht zu werden. Beifällig aul- 

















geuommen, weckte dies Unternehmen bei Berufenen | 


und Unberufenen Lust zur Nachabmung. Die „neuen 


Ausgaben* schossen wie Pilso aus der Erde empor. | 


Noch immer lässt sich keio;Ermatteu iu diesem lusti- 
gen Treiben wahrnehmen — schlimm genag, denn 
‚geht es 00 weiter, werden wir noch allesammmt darin 
ersticken. Es ist kein Wunder, dass uns bier z. B. 
ebensovicle verschiedene „Beethoven's* oder „Choj 

etc. entgegentreten, wio Herausgeber, weil en eben 
‚noch an jeder Richtschour, an jedem leitenden Prin- 
zip fehlt, und. weil sich der „krilsche Rovisor“ in 
seioem dunklen Drange des rechten Weges nur selten 
bewusst Ist. Einen wesentlichen Fortschritt in der 
Briassuug der Aufgabe bezeichnen die craten Ver- 
suche einer methodischen Lehre vom musikallschen 
‚Rhythmus, wie solebo von dem Franzosen M. Luasy 
und dem deutschen Pllologen R. Westphal ange- 
stellt wurden. Lusey, dessen „Teaitd de Pezpression 
musicale* und „Le rhythme musical“ schr Übertrie- 
benes Lob in Deutschland geeratet haben, beauspracht 
dus Verdienst, der erste Musiker gewesen zu aein, der 
derartige umfassendere Forschungen unternommen 
hat, Jedenfalls sind die Resultate seiner Unter- 
suchungen weniger von Belang, ala der Umstand, 
dass er sie überhaupt gewagt hat. Und R. Westphal? 
(88 bandelt sich hier in erster Linio um dessen: All- 
gemeine Tbeorie des musikalischen Rhythmus seit 
Seb. Bach.) In seinem Vorbericht zum 1. Theile der 
„Zukunft des musikalischen Vortrags“ sagt Dr. Fuchs 

















*) Der Verfasser dieser Kritik, llerr Römund Ma- 
slus, wirkt sct einigen Jabren in Stargard in Pommero 
iu höchst, verdienstlicher Weise als Dirigent eince 
Chor- und Orchestervereion, ala Klavierlehrer und 
Organist an der Haupikirehe. Dorch das Krscheinen 
yon Dr. Fuchs‘ Buch „Die Freiheit des musikalischen 
Vortrages“ ete, besonders, angeregt, hat Herr Maslas 
die Sache der Orchester-Phrasirung zu der saizigen 
gemacht, und trotz mancher Anfechtung in Stargard 
die IX. Symphouie Beethovens im phrasirten Stil, 
Aus durebgebenda. bearbeiteten Sumien neuerdings 
mit dem schbosten Bılolge aufgeführt; . desgleichen 
hat er ju Schumanı’s Mauired und Kies Oratorium 

Christun® für die orchestralen Partbien die Method 
der Phrasirung angewandt. EB 














treffend: „Uns gilt Westphal als Vorgäoger Riemann’s 
nor insofera wie ein nebeihaites Morgengrauen mit. 
diesem oder jenem zufälligen Lichtschein auch der 
Vorläufer eines helloo Mittags heissen kana.* — Ich. 
habe socben verratben, wem die endrältige Lösung 
der wichtigen Frage vorbehalten blıcb. Mehrfach und 
an verschiedenen Orten batte Dr. Hugo Riemanu die 
Grundzüge und Hauptgesichtspunkte seiner neuen 
Methode beksunt gegeben, was ihm iv Person des 
vorzöglichen Schriftstellers und Pianisten Dr. Carl 
Fuchs einen begeisterten Geslnnungsgeaossen und 
Vorkämpfer gewann, der seine aussergemöhnlichen 
Kräfte ungeaäumt in den Dienst der Sache stellte. 
Bereits vor Veröfentlichang voo Riemaon’s wahrhaft 
kanonischem Werke „Musikalische Dynamik und Ago- 
KIK® (1884) lag. der erste Toeil des Fuchw'schen Buches 
vor, Hier legt der Autor sein musikalischen Glau- 
bensbekeuatoiss wieder und verfolgt zugleich den 
Zweck, das Riemann’sche System durch kritische Be- 
euchtung, überzeugende Erklärungen und durch Eat- 
kräftung geguerischer Bedenken mit seinen Vorzägen 
und mit seiner reinigenden Macht anschaulich za 
machen. Wie jedem wahren „Prediger in der Wüste“ 
iegt ibın nichts feraer, als das minder Werthvelle 
ud nicht Stiehbaltige zu schonen, womdklich gar 
durch übel angebrachte Schmeichelei zu. kräfigen. 
‚Aber selbst dort, wo er der herrschenden Misöro und 
dem uokünstierischeu Zustand unserer Musikverbält- 
nisse unbarmherzig ins Gesicht leuchtet, verlässt er 
keinen Augenblick den Standpunkt des liebenswärdi 

gen Gentlemans. — Wenn je Einer dazu berufen war. 
den neuen Ideen mit Glück und Geschick Terrain za 
gewinnen, so war Dr. Fuchs der Auserwäblte. Durch 
Gröndliene Gelchrsamkeit und „Beheiligte Sorgfalt“ 
ebenso ausgezeichuet, wie durcı eine unübertrefliche 
Dinloktık und sioe binreissende Eloquenz, verbindet 
derselbe in glücklichster Mischung. wissensebattliche 
Scbärte mit künstierischem Anschauungsrermgen. — 
Was nun den ersten Theil seines Buches betrifft, hat 
iho Dr. Fuchs der Beantwortung der ersten von drei 
(in einem dem Werke vorgedruckten Riemann'schen 
Vortrage aufgeworfeneu) Fragen gewidmet. Die Frage 
Tautet: „Ist das von R. Westphal gerügte Ueberhand- 
nehmen volltaktiger Auffassung eine Thatsache?« — 
Zunkchst gewährt der Verfasser einen Kinblick in 
sein eigenes Innere und gibt die interessantesten Auf- 
schlüisse über sein Deuken und Empfinden vor und 
nach der Bekanntschaft mit der Riemann’schen Lehre, 
(Dass ia lauern Anderer ähnliche Prozesse vor sich 
gegangen sind, darf wohl angenommen werden, wi 
es beispielsweise Schreiber Diesen an sich selbst er- 
fahren hat) Dann stellt der Verfasser mit Recht die 
Behauptung auf, dass die Sache, die schon lange io 
der Luft bing, nun bätto kommen müssen, „und sei 
es mit Sturm und Ungewittern,“ Dean die Zustände 
waren geradezu unleidlich geworden. Nicht geringe 
Schuld trug hieran der bolde Wahn vom „objektiven“ 
Vortrag. Dieser wird als cine Verirrung charakteri- 
rt, weil er zum Abgott erhebt, was „dnsteht* und 
ausser Acht lässt, dass dahinter die Subjektiriit 
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des Komponisten, der sich um das Verständniss sci- 
ner selbst. betrogen, eiebt, sicht. Das „Allerobjek- 
irete“ ist der Takt, Mas von ihm dasteht, sind vor- 
nehmlich die Taktstriche. Die Auffassung gewöhnt 
sich, von Takt zu Takt abzopfthlen, und dieser Ein- 
loss des „Objektiven“ wird als höchat: verderblich 
beklagt. Werden nun die Vorträge der Virtuosen in 
Konzerle in den Kreis der Betrachtung gezogen, s0 
üssen freilich die traurigsten Erscheinungen kou- 
statirt werden. lu gar zu vielen Fällen begegnet der 
Kritiker Iaogweiligen, bausbackenen, sicherlich schr 
„objektiven“ Vorträgen; namentlich ist den Ausfüb- 
Tenden, die obendrein oft des künstlerischen Erastes 
durchaus ermangelo, der Vorwurf zu machen, dass 
sie die Gesetze der Euphonie nicht genügend 
respektiren, Alles musikalisch Wirkende muss seinen. 
Weg durch daa Organ des Ohres in unser Inneres 
nehmen. Ein beleidigtes oder unbefriedigtes Ohr 
kann Niemandem ästhetische Eindrücke vermitteln. 
Dempach ist. das erste Haupterforderuiss der Kuust 

Wohllaut, Bupboie. Daran aber mangelt ca aller- 
weist, und in den häufigsten Fällen lediglich durch 
Schuld der Ausübenden, denn bowusst oder unbe- 
wurst schafft der Komponist nach den natürlichen 
euphonistischen Gesetzen. Diese Gesetze bedingen 
einmal die Fühlbarkeit der Beziehung in der 
Folge der Aufösung disconanter Klänge und dul- 
en andererseits keine Zerstörung der zahlreichen 
Aufaktbildungen. Zerstörung der Auftaktbildungen 
ist aber gleichbedeutend mit Kotatehung volltaktiger 
und anbetonter Auffassuug. Au zahlreichen Belspie- 
en vermag der Verfasser mühelos nachzuweisen, dass 
aus der gewohnten Umdeutung 308. ab- und jubeton- 
ter Motive, Figuren und Vibrationen in anbeionte 
nicht Eupbonie, sondern Kakophonic hervorgeht. Die 
Untersuchungen der nächsten Kapitel ergeben das 
thateüchlich seltene Vorbandensein anbelonter Motive 
und das absolute Nichtrorhandensein anbetonter 
Phrasen, dugegen wiederum die Herracbaft gewohn- 
heitsmässiger falscher Anbetonung. Unter den zchn 
Fehlern, die sich bei der Analyse aller möglichen 
Vergehen gegen die Buphonie ergeben, nimmt die 
falsche Anbetonuog, d. h. volltaktige Auffassung, die 
erste Stelle eia ud fritt mit den meisten übrigen 
Fehlern zugleich auf. — 

Im bald darauf erschienenen zweiten Theile, 
welcher der Beantwortung dor zweiten von jenen drei 
Riemann’schen Zukunftelragen gewidmet ist, erlolgt 
nun die Sondirung der gebräuchlichen Lehr praxi 
auf ihr Vorbältoiss zu der falschen Aubetonung. Si 
eotpappt sich denn als diesen Fehler nicht nur lür- 
deroden, sondern geraderu forderaden Nährboden. 
Was Dr. Fuchs hier an der üblichen Behandlungs- 

der Becthovon'schen Sonate patbdtique — und 
‚jedes andere Stück würde zu gleichen Beobachtuogen 
geführt baden — tadelnswerth det, das ist cs auch 
in vollem Maasse und im Stillen von Hunderten bereits 
30 empfunden, Muss nicht jeder erfahrene Lehrer die 
allgemeine Verbreitung dieser schlechten „Sitten“ be- 
stäbigen? wenn anders er nicht aein bessores Bmpfin- 
den verläuguen und dem ihm jetzt zugänglichen bes- 
sern Wissen winseotlich den Zugang zu seiner Ueber- 
zeugung verachliessen will? Die „iostraktiven® Aus- 





















































‚gaben zu Unterrichtsawecken wollen als sichere Richt- 
schnur für Lehrer und Schüler gelten, während si 
in unzweideutigster Weise, die berühmte Stuttgarter 
nogar unter Zuhilfenahme eines die falsche Trennung. 
häufig erzwingenden Kommas, die fehlerhafte Anbe- 
tonung fordern. Dabei treten denn allerorta die 
schon erwähnten Vergeben gegen die Gesetze des 
Wohlklangs zu Tage, oft sogar in solchen Fällen, in 
denen die „akustische“ Reinheit trotzdem gowahrt 
bleibt. Am dieser Stelle wird überzeugend. nachgı 
wiesen, dass auch akustischer Wohlklang, metr 
falsch erzeugt, musi 











ie zweite Riemano'sche Frage: „Ob eine Ersetzung 
der Legatobögen durch Phrasirungbögen erwünscht 
und durchführbar sei“, wenigstens in ihrer ersten 
Hälfte ganz von selbst in bejabendem Sinne beat 
wortet. Dr. Fuchs schildert nun die gromen, in die 
des Phrasirungsbogens, 
darin bestehend, dass or entgegen dem Legatobogen, 
der vor jeder Pause scheut und Halt macht, zu- 
sammenfasst, was dem Sinne nach zusammengebört, 
unbekömmert um dio Anschlagearten der Sinntbei 
den Alhem versetzende Pausen, 
I dieser letztere Punkt nicht ge- 
Finges Staunen erregen, 
unter Pausen „oichte“, oder weon ja cimas, allenfalls 
eine gemüthliche Unterbrechung versteht, die man 
2. B. am Klaviere am schieklichsten durch irgend 
eine Zeit und Langeweile vertreibende Manipulation, 
etwa mit dem Kocifer oder dem Taschentuche, aus 
(lit. Und welch ungeshuto Schönheiten offenbaren 
sich dem, der das wahre Wesen der Pause erkannt. 
hat! Dass die allgemeine Biofübrung der Phrasirun 
bögen a0 Stelle der Legatobögen auf erhebli 
Schwierigkeiten stossen wird, 
nehmen. Die natürlichsten Feinde sind die Herren 
Verleger, die ihro aufge 
schon rechte Sorgenkioder, ungern als 
ten Inasen werden. Wenn aber der Stein erst ordent- 
lich in's Rollen kommt, dann lässt er sich von kei- 
nem Verleger der Welt den Weg „verlegen“, und 
keine noch no „sorgültig residirte und mit Fiogersats 
werschene* Ausgabe wird ferner. B. fir Bosthoven 
‚ausgeben‘* können, was doch einmal nicht Beethoven 
ist. Gefährlichere und stärkere Feinde der Pbrasen- 
bögen sicht der Verfasser in den begabteren Musikern, 
die auf ihr „natürliches Gefühl“ pochen und sich 
durch dusselbo vor jedem Pehlgriff geschütst wähnen. 
Dasa sio sich aber einem Irrlicht anvertrauen, dass 
dieses natürliche Gefühl ein schr anztrerlässiger Püh- 
rer ist, beweisen die offenbaren Unantürlichkeiten der 
‚Ausgaben selbst eines v. Bülow, Klindwortb, Scholaotc., 
die an ganzen Reihen von Notenbeispielen sorgfältig 
und unwiderleglich dargetban werden. Auch diese 
‚Ausgaben verfehlen ihren Zweck, da ale von einer 
musikalisch-einwandstreicn Vortragsbezeichnung noch 
weit entferot sind, Seiluss folgt) 























































Adolf Jensen: op. 37. Imprompta. 
. 0. 38. 2 Nocturnes. 

(Leipaig, Rob. Forberg.) 

Adolphe Henselt: Mon chant du Cygor. (Leipzie, 

Fr. Kistoer.) 

Für den Kriiker, dor sich im Allgemeioen, wir 
önnen hiozusetsen, noch im gänstigeten Fall, 
der Mittelmfsigkeit heramplapt, siod Sachen, wio. 
die vorliegenden, immer Liehtpunkte io seiner müh- 
seligen Taperarbeit. Die beiden ersten Werke liessen 
uns den frühen Heimgang des feinsinnigen Künstlers 
wieder aufs schmerzliebeto emfinden. Für den ge- 
schulten, warmempfiodenden Pianisten möchte es so 
leicht keine dankbarero Aufgabe geben, als Jonacn’s 
Impromptu, op. 37. Wir stellen es io Bezug auf die 
Schwiorigkeit neben die Chopio'schen, denen es auch, 
wenn auch in voller Eigenart in Bezug auf feine, 
klavleristische Effekte, uf zierliches, originellen 
Arabeskenwerk gleichkommt. Yon den beiden Noc- 
turnes ist No, 1 das ansprechendste, ungemein gratids 
und fein empfunden. No. 2 trägt dagegen den 
Charakter düstersten Ernstes, wie Grabesstimmen, 
dumpf und schwer, klingen die Motive, noch vermehrt 
durch die syokopirten Bässe. — Adolpho Honselts 
„ebaot da Cygo* ist ein kleines Kabinetstück, ein | 
Sinniger, wehmutbsvoller Gesang, iu ruhigen Gange, 
nur von leisem Wellengeflüster umspielt, dahlo- 
Biessond, die Wogen der Leidenschaft weichen vor 
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dieser millen Melodie zurück, in langen, leis ver- 

hallenden Akkorden klingt es ruhig vollendend mus. 

Da das Stück Lcchrisch keine zu hohen Anforderungen 

stellt, eo sei cs auch angehenden Pianisten ala eine 

ebenso achdne, wie dankbare Aufgabe ampieblen. 

Heinrich Stlehl: op. 170. Arabesken. Vier Klavier- 
stücke, (Leipzig, Fr. Kistner.) 

Unter diesen 4 Stücken, die durchweg dem besseren 
Klaviergeore angehören, eind No. 1 und 4 als hübsche, 
Quokbaro Vortragestücke hervorzuheben; No, I, frisch 
und lebendig, der Scherzo-Form sich oäherad, No. 4 

ichem, originellem Passage 

Auch No. 2 ist 
recht hübsch und klangroll, erionert aur in Form 
und Melodie zu schr an Mondelsoho's erstes Lied 
Oboe Worte, und verstimmt dadurch 
Cäsar Mochstetter: op. 1. Notturao. 
Carl Hanschild: op. 8. Alte Träume. 

forte, (Leipzig, Rob. Forberg.) 

Das Noltarao it ein ganz passables Stückehe 

Rabmen abor doch zu klein, um schon ei 
richtiges Urtheil über dio Begabung des Komponisten 
abgeben zu können, erwarten wir aleo erst weiteren, 
— Die alten Träume erinnern an dio seligo Zeit, wo 
Oesten, Krug und Genossen ihre unerschöpfichen 
Yüllhörner auf den Büchermarkt ergonsen = , war es 
durchaus nöthig, Uerr Hauschild, dass Sie die nanıt 
Botschlafenen durch Ihre „Träume“ störten? A. M 















Für Piano. 








Empfehlenswerthe Musikstücke, 
wolche sich beim Unterricht bowährt habon. 


Liszt: Melodien polonaises, und Glanes de Wor- 
ince. Leipzig, Kistner. Preis 1A. 
= Schumann, Schlummerlied. 





Anregung und 
Versuch’s und übertreib’e cinmal, 
Gleich ist die Welt von Dir entzckt. 
Das Grenzenlose heisst genial, 
Wär’s auch nur grenzenlos verrückt. 








Streite doch nicht mit jedem Tropf! 
Du trifft, so klar und scharf Du bis, 
Doch nur den Nagel auf den Kopf, 
Mit dem or slbat veraagolt int. 
b Paul Bey, 





Komponisten wie Lie, Henselt, Chopin schufen 
ibre bedeuteoderen Klavierstücke unabsichtlich für 
Konzert und Salon, weil ihre Musik eine ihnen na- 
ürlice, völlig eingelebte war; daher konnten sie in 
ihrer Brillen auch tiefer gebende Wirkung bergen. 
— Freilich haben sio auch Werke geschaffen, die nur 
allein dem Aussern Glaozeffekt gewidmet sind; das 
ist dann lauter Tonspiel und Kiasgreiz und a0 lange 
etwas Berechtiges, als es nicht fir eimas Anderes 
ausgegeben wird. Derariges haben wir selbst von 














R. 0. Dessot No. 3. 





fe Menuclt, op. 2. 


Leipig, 





(Hübsche Vortragsstücke,) 


Unterhaltung. 


klnss 





wurden unverhohlen für das Publikum geschrieben 
und son Mozart selbst vorgetragen. Wis diejenige 
‚Kunst, welche in Farben schaft, auch in der blossen 
Augenfreude Künstlerisches spenden kann, so auch 
die Musik mit ihrem klingenden Material für den 
sogenannten „Ohrenschmaus“: ein Variationenwerk, 
wie 2. B. Op. 1 von Henselt über den „Liebestrank“ 
ist .ein Stück, das einen feinen Künstler voraus- 
tet, während es zu einem Stücke, wi das Gebet 
einer Jungfrau u. derel. Fuselthes zehnten Aufgusses, 
von Künstlerschaft nichts bedarf. 

Dass Hammel von Motart ala Schüler ins Haas 
genommen wurde, zeugt für dessen ungewöhnliches 
Talent; seine Kompositionen geben Mozart Recht: es 
lebt in ibaen. eine merkwürdige Frische und Natär- 
lichkeit. Freilich muss man Hummel nach seinen 
besten Sachen beurtbeilen, nach seinem A-moll und 
H-moll-Konzerte, denn in allerlei andern Stücken int 
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er eimas trocken. Das H-moll-Konzert war Liszt 
erster öffentlicher Vortrag. als er elf Jahre alt w 
Dass Henselt davon ein gelungenes Arrangement 


ohne Orchester machte, spricht noch jetzt für den 
Werth des Werken. 











i Anzeigen. 
Neuer Verlag von Jos. Aibl in München. | 0 RT 


Richard Strauss. \Pianoforte-Schule Buwa. 
Preisgekrönt 4. Auflage. 11 Hefte mit 116 Oriinalstudien. 


vom Berliner Tonkünstlerverein. | yore Kr ne erke des 


Quartett in Gmail = %.. Köhler an den Vorlauer: „Sie 


Ihrer Schule zu urtheilen ein Künstler und 
(Allegro-, Scherzo-, Andante-Pinale) 
fr 

















non Beruf nicht nur gründlich praktisch, 
dem pädagogischen Öeiste nach, soweit 
in der Anordnung und Verarbeitüng des 
i Ba 5 technischen Stoffes zu dokumentiren vermag, von der 
Pianoforte, Violine, Viola u. Violoncell. Ti heran erfant Hoffentlich wird Ihrem 


| Theil. Ich wünsche ihm selbige.“ Königsberg, 





















Klavic 
7. Sept. 1870. „Acht Clavierstücke für 
Zosiramentel Sumen, as „Jugenan, op. » Dee Campaniat N. M. von 
Stimmungsbilder für Klavier. | nz Craitiemunn den werd fer 
No. 1. Auf stillem Waldespfad . .# 0,80. reizenden Rtude Buwe fi 
» 2. An einsamer Quelle. . . ‚gewonnen haben.' 
I Intermeze . 0... > 100. bindungen“, ni 
I Träumer 22220202000 der Gr. Tagesı aftigke 
25. Haidebild 212080 erschöpfende Genauigkeit zeichnen, 


- a n dieses Autors, auch diese aus.“ 
Nicolai von Wilm. Gelechand hei E Hofmeiste 


Eine Nordlandfahrt. 


._ „Suite No. 4, Op. 53 tn, . 
für das Piano zu 4 Händen. | Emmer-Pianinos, Krsuzgeitis, „ameni 
























1. Ranges, ä 440 Mk, 'goscn 10jthr; Garantie, 

142] | Harmonlunıs 4 120 ME! gegen Bjkhr. Garantie, ofe- 

1 Meerfahrt und Landung . #2... Fire "auf günstigste Abzahlungen. Det haar. 
: dan ten 1 Zahlung 10g Mabatt und Frolsendung 10] 
} Holschatann „ ° 5 5! Magdeburg. Wilhelm Emmer. 
Blick auf die sen Seen. Ehrende Auszeichnungen; Orden, Staatsmedaillen, 





. Abschied und Heimkehr . Ausstellungs-Patente etc, 


Königl. Conservatorium für Musik in Dresden. 


‚Diretorla; Hofrat F, Pador, Direar, Hofsaelimeiter A; Hungen, arisicher Diratr. - 
Schulvorstände: Th. Kirchner: (Clavier und Orgel); Königl Concertmeister, Professor Kay 
poldi: (Streichinstrumente); Königl. Kammermusikus R. Miebendahl: (Blasinstrumente); Hofcapel 
nester A, Hingen: (oleganng und Open); FE. Dragsele: (Cmposlion); Fraser E. Kran 
Tauspieler, Oberregisacar A, Marek: (Schauspiel). — Kehrer: Musikäirector A. Hinun« 
, Prof HM. Döring, Pot E. Krantz, Pianist 3. Koih, P Schmole: (Clavler); 
Orzanisien: E, Höpner td P. Fansnen (Orga): Lolpernsggerin A, Orgen; Hofoperasinger 
I. Jensen, liofopernsinger Prof. G. Scharfe: (Öesang); Königl. Kammervirtuos F- Grützunacher: 
Niolmeeih: Hofopernsänger W. Bichberger: Open); Hofschauspieler A, Swoboda und G, Georgi 
(Schauspiel) ele. — — Beginn des Studienfahres am 1.Soptember. Olnvier- Orgel-, Streich. und 
Blasinstrumente. Sologesang-, Opern-, Composition-Seminar- (lir Ciavicr- u. Gesung- 
Ichrer), Schauspiel-Schule. Prospect nebst Verzeichnis der Unterrichtsgegenstände und der Lehrer, 
auch Jahresbericht durch das Seeretariat des Consorvatoriums. [ü 





























BEHaapr rer rrr 
Im Verlage der Hofmusikhandlung von P, J. Tonger in Köln erschienen soeben: h 


832 Klavier- und Singstücke 
(Beide Hände im Umfange von 5 und 6 Tönen) 


komponirt von Emil Breslaur, op. 5. F 


—— 2 Hefte. Preis eines jeden Heftes 1 Mark, mm i 
Br 










Die Petersburger 


Hochsehule für Musik 
| sucht für eine 
vacante Pianoforteklasse 
einen Professor, 
' ausiibenden Künstler von Ruf. 
Kenntniss der deutschen und franzö- 
sischen Sprachen obligatorisch. 


Rofiektanten direkt: Petersburg, kleine 
Morakaja, H. 7. [KH 


Direktor Eugen von Raphoph. 













getrost hören lassen. Ö 
„Prousssische Lehrer-Zeitung.* 


*) Karl Urbach’s 
Preis-Klavierschule, 





die von 40 vorliegend. Klavierschulen mit dem 
Preise gekrönt wurde, legt jetzt in zwölle 
ter Aufare vor. Abantz in d Jnhren 
70,000 Exemplare. 

Prela broschirt nur 8 Mk. — Elegant gebunden 
mit Lederrücken u. Eeken 4 Mk. — In Gnur- 
leinenband mit Goll- und Schwarzdruck 5 ik. 


Max Hesse's Verlag in Leipzig. 








Fürstliches Conservatorium der Musik zu Sondershausen 


Protector: Sr. Durchlaucht der regierende Fürst v. Schwarzburg-Sondershausen. 
Aufnahme-Prüfung Montag, den 20. ‚September, ‚Vorm. 10 Uhr im Saale der Anstalt. 
Unterriehtsfäicher und Lehrkräfte 
1. Penoorte: Iefeapeimeiser Adel Schultz, , 6. Trompete, Waldhorn, Roraune, Tuba, Fauke: die 
Frl, Medw. Schnelder,, Herren Musikäirektor | HerrenKammormusikor Beck, Bauor, Kirchner, 

Ritter und Kammermueiker Kämmerer. 

2. Orgel: Herr Musikdirektor Ritter. | 

3. Violine und Herr Concortmeister Max | g 
‚Grünberg, die Herren Kammermusiker Martin | ° 
Nolte und Ballerjahn. 

4. Violoncello und Contrabass: die Herren, Kammer- 
musiker Bieler und Pröschold. 

5. Flöte, Oboe, Clarinette, Fagott: die Herren 
Kammermasiker Stransk, Ra Kammer. | Hofkapelimeister Adolf Sehulize 
virtuos Schomburg, Kammermusikus Müller IT. | 11. Musikgeschichte, Halivisch: Frl. Schneider. 

Die Schüler und Behülerinaen des fürstl, Ooaserratoriums haben freien Zutritt zu den Generalpraben 
und den Concerten der first Hofraolle Cm Sammer die berühmten Lah-Önseru); vergrschiiene Sehe 

der Orchesterschule werden in der Hofkapelle sonohl bei Onncert- als auch bei den Opernaufführungen im 

Hoftheater beschäftigt. Die Schüler und Schülerinnen des Sologesanges haben auch zu den Generalproben 

der Opern freien Zuiritt; diejenigen, die aich der Bühne widmen wollen, Anden Gelegenheit, sich auf der 

Bühne des Hoftheaters zu versuchen. el Ki 

Honorar: Gcsangschule 200 M_jährl. Instramentalschnle 150.4 jährl, in 2 Raten Ostern un 
pränumerando zu zahlen. Aufhahmegebühr 5 „X und alljährlich $ X für den Anstaltadiener. 
Ausführliche Prospekte durch das Sekretariat. 


Der Direktor: Adolf Schultze, Hofkapellmeister. 








und Quartettklassse: Concortmeister 





Ch Hot 
. Harmonie: und. Companl Hoteapel“ 
meister Adolf Sehnltze, Musikälrektor Ritler. 
10. Instrumentation, Partiturspiel, Kammermusi 














































RER ep 60) 


In der Buchdruckerei von Rosenthal & Co., Berlin N., Johanntsstrasse 20, 1 
ist zu haben: 


Aufgabenbuch für den Musikunterricht. 


Entworfen von Emil Broslaur. 
Ausgabe A für den Elementar-Unterricht. 
Ausgabe B für die Mittelstufen. 
Preis für jedes Heft 15 Pfx. 
tnabme von 10 Stück kostet das Stück 12 Pfg., bei 25 Stück I1 Pfg., bei 50 Stück ! 








100 Stück 9 Pfg., bei 200 Stück 8 Pfg, bei 300 Stück 7 Pig. 

‚Finsendung den Betrages erfolgt Portofreie Zusendung. 

Probehefte werden gegen Einsendung einer 10 Pfg.-Marke portofrei versandt. en 
a 

















Emil Breı Berlin N, Oranenburgerse. 5. 
Verlag (G, Kaliski), Barlin'8., Brandeoburgstr. 11. 
‚nthal & Oo, Berlin N,, Johannlsstr. 20. 


Der Klavier-Lehrer. 


Musik-paedagogische Zeitschrift. 
“ 


Organ des Verbandes Deutscher Musiklehrer-Vereine. 


Herausgegeben 
von 


Professor Emil Breslaur. 











Berlin, 15. August 1886. 


IX. Jahrgang. 





Dieses Blatt erscheint am 1, und 15. joden Monats Inserate für dicsea Blatt werden von eAmmtlichen 
und kostet durch die K. Post-Anstalter, Buch- und Annoncen-Rrpeditionen, wie von der Verlagahandlung, 


Musikalienhandlungen bezogen vierteljährlich 1,50 4, Berlin 8., Brandenb: 
rset unter Kreuzband von derVorlagshandlung 1,75.A, für die zwoigespaltene 





urgstr. 11, zum Preise von 30 
Poßitzeilo entgogengenommen. 


Franz Liszt } 31. Juli 1886. 


Zum zweiten Mal in diesem Jahrzehnt 
seikt sich ein schwarzer Flor über die musi- 
kalische Welt, erlischt ein Licht, dessen Schein 
und Wärme überall, wohin sie strahlten, be- 
Isbend wirkten und die härteste Eiskruste, 
weiche Vorurtheil sowie eine triviale Kunst- 
und Lebensanschauung um so manches Mu- 
siker- und Menschenherz bilden, früher oder 
später zersprengen mussten. Dem Freunde 
itt der Freund in's Grab gefolgt, und die 
über alle Lande verbreitete Gemeinde derer, 
die in dem Doppelgestirm Wagner-Liszt 
das Vorbild eines ernsten, geläuterten Kunst- 
strebens erblickten, trauern nun in der 
Empfindung völligen Verwaistseins. Wenn 
uns beim Tode Wagner's der Trost blieb, don 
Mann noch fernerhin zu besitzen, der jenen, 
as er sich und sein reformatorisches Werk 
Tereren glaubte, der Welt. und der Kunst 
errettete, der wie keiner berufen war, Wagners 
Erbe zu vorwalten und zu mehren —— wor ist 
Jetzt da, um den sich die Freunde des musi- 
kalischen Fortschritts schaaren könnten, der 
als hoch emporragender Führer durch Rath 
und That ermuthigend voranschritte, seit 
Franz Liszt von uns gegangen ist? 

„ In einem Moment wie dieser wird man 
einen regelrechten „Nekrolog“ von mir nicht 
erwarten. Ich brauche dem Leser kaum ins 
Gedächtnis zuräckzurufen, dass Liszt vor 
nun bald fünfandsiebzig Jahren, am 22. Octo- 
ber 1811 im Dorfe Raiding bei Oedenburg 

„Ungarn geboren ist; wie er sich unter 
leitung Czeroy's in Wien zu dem Klavier- 
Yirtnosen - Unikum heranbildete, als welches 
sich ganz Europa unterwarf, um 1849, auf 














| und. Enorgio, 


der Höhe seiner Kraft und seines Rahmes, 
die Virtuosenlanfbahn zu, verlassen und in 
Weimar als Hofkepollmeister, als Dirigent, 
Komponist und Lehrer zu wirken; wie er 
endlich 1861 nach Rom übersiedelte, und 
dort, einem Gemüthsdrange folgend, der iln 
schon ‚im Kindos- und als Jüngingslter bo- 
herrscht hatte, die geistlichen Weihen nahm, 
aber auch als Abbe nicht aufhörte, sich 
schöpferisch zu bethätigen -- von nun an 
namentlich auf dem Felde der Kirchenmusik 
— und seinen zahlreichen, allsommerlich in 
Weimar sich um ihn sammelnden Schülern 
ein aufopfernder Lehrer und väterlicher Freund 
zu sein — alles dies darf ich als bekannt 
voraussotzen und mir dagegen wohl gestatten, 
bei meinen letzten persönlichen Erinnerungen 
an den Entschlafenen einen Augenblick zu 
verweilen. 

Noch Ostern, in London, war es mir ver- 
gönnt, ihn in voller geistiger und körperlicher 
Frische zu schen und zu hören. Die Rlastizität 
mit welcher. dor Greis die 
Strapazen des dortigen Aufenthaltes ertrug, 
errogten allgemeines Erstannen; noch staunens- 
werther aber erschien es mir, ihn, nach den 
zahllosen ihm vom Publikum "bereiteten 
Ovationen, abends im kleinen Kreise anrogen- 
der und gesprächiger denn je zu finden. Auch 
jetzt wurde er nicht müde, den Jüngeren 

reunden aus dem reichen Schatz seiner Er- 
lebnisso mitzutheilen; seine ersten Wiener 
Erinnerungen , die Persönlichkeiten der 
Künstler, mit denen er während seiner Vir- 
tuosenepoche in Berührung gekommen, das 
Jahr 1848 mit seinen, alle Verhältnisse ber 
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rührenden Stürmen; dies waren die Themate, 
die or bald in erastem, bald in humoristischerg 
Tone behandelte — bis unverschens die Stunde 
da war, wo ich mit dem letzten Eisenbahn- 
zuge von Sydenham, nach, London zurück" 
kehren musste. — Zwei Monate später, als 
ich Liszt bei der Tonkünstler-Versammlung 
in Sondershausgp wieder traf, hatte die Ueber- 
anstrengung der Pariser und Londoner Tage 
bereits nachtheilig auf seine Gesundheit ge- 
wirkt. Nur mühsam und von starken Armen 
unterstützt konnte er bei seiner Ankunft den 
Waggon verlassen; die inzwischen von ihm 
konsultirten Hallenser Aerzte hatten von 
Wassersucht und von der Nothwendigkeit 
einer Augenoperafion gesprochen, vor allem 
änsserste Schonung anempfohlen. Das hinderte 
aber den Meister nicht, den zahlreichen auf 
das Programm der Versammlung gesetzten 
‚Konzerten, Matineen, Verhandlungen cte. von 
Anfang bis zu Endo beizuwohnen, eine Menge 
Besuche zu empfangen, nicht wenige derselben 
zu erwiedern, für jeden der ihm zufällig Be- 





gesmenden cin reändliches, anf dio Eigenart | 


ies Betreffenden eingehendes Wort bereit zu 
haben. Als ich ihm erzählte, dass der Berliner 
Organist Khym ein Stück der „Annies de 
pölerinago“, das wandervollo „Sposalizio“ in 
inem Orgelkonzert vorgetragen habe, war er 
sichtlich erfreut und versprach, mir seine 
Orgelbearbeitung des Stückes zu senden. Und 
kaum war ich zurückgekehrt, so traf di 
auch schon bei mir ein, begleitet von einem 
überaus herzlichen Schreiben, welches er, 
seines Augenleidens halber, freilich nur hatte 
unterzeichnen können 

Zum letzten Mal sah ich den verehrten 
Meister am 24. Juli in Bayreuth. Der heftige 
Husten, dor ihn quälte, liess nichts Gutes 
ahnen. Mit schmerzlichem Vorgefühl verliess 
ich ihn, um nach London zu reisen, wohin 
mich diesmal eine dringliche Privatangelegen- 
heit rief. Dort erhielt ich von Freundoshand 
noch einige der Hoffnung Raum gebende 
Bulletins; am Morgen des 2. August abor 
füllt mein Blick zufällig auf eines jener 
Inhalts-Verzeichnisse der Londoner Blätter, 
welche die Zeitangsträger auf dem Trottoir 
auszubreiten pflegen und ich lese inmitten 
von allerlei Sensationsnachrichten die Worto 
„Death of Franz Liszt“, In einer Art von 

















| Betäubung, hoffte ich eine Weile, die vor- 
| schnellen Journalisten Londons könnten sich 
eirrt haben, bald aber überzengte mich der 
Wortlaut der Depeschen, dass die Katastrophe 
| thatsäichlich eingetreten’ sei. Demnächst war 
mein einziger Gedanke, ob ich zum Begräb- 
miss noch in Bayrenth eintreffen könne — 
aber ach! auch der schnellste Zug. konnte 
mir diesen Wunsch nicht erfüllen, und der 
| einzige Trost der Ueberlebenden, einem 
theuren Verstorbenen die letzte Ehre za er- 
weisen, blieb mir versagt! 

0, Anss es mir vergünnt wäre, statt anf 
die Erinnerangen der letzten Wochen au 
die dor letzten zwanzig Jahre zuräckm- 
gehen, um meiner Dankbarkeit und Verehrung 
für den Dahingeschiedenen vollen Ausdruck 
iu geben — aber Tansende könnten dasselbe 
Recht beanspruchen, denn Allen, die ihm in 
Liebe nahten, war er ein künstlerischer Leit 
stern und ein väterlicher Freund. Und wenn 
cs einen Balsam giebt für die Wunde, die 
der Todesengel uns geschlagen, indem er deo 
Herrlichen hinweggerafit, so ist os die Ueber- 
zeugung, dass jene Tausende sich an seinen 
Beispiel stärken, ihm nicht allein künstlerisch 
sondern auch menschlich nacheifern werden. 
Furchtlos für seine künstlorische Ueborzeugung 
eintreten, anf eitlen Virtuosenruhm verzichten, 
mit völliger Selbstverlengnang den bedenten- 
den aber noch nicht anerkannten Kunstge- 
mossen den Weg zu bahnen, wie es List 
namentlich auch als Schriftsteller geihan, 
endlich auch den geringer Begabten, sofern 
sie es nur ernstlich mit der Kunst meinen, 
hilfreich die Hand zu reichen, dies seien von 
nun an die Pflichten für uns, die wir Liszts 
künstlerische und menschliche Grösse erkannt 
Anden. Es ist, bedontangsrll, dass unser 
Meister gerade in Bayreuth seine letzte Rahe- 
stätte gofandon hat, denn sein Grab wird 
fortan die Besucher der Festspiele daran er- 
innern, dass or nächst Wagnor den grössten 
Antheil an dem Werke der Regeneration des 
Musikdrama und in weiterem Sinne der 
deutschen Kunst beauspruchen darf, dass ohne 
seine, mit hoher künstlerischer Einsicht ge- 
pnarte Selbstverleugoung als Mensch die 
reformatischen Ideen des geninlen Freundes 
sich schwerlich jemals hätten verwirklichen 
lassen, W. Langhanı. 

















Die Lehre vom musikalischen Vortrag in der neuesten Literatur. 
Eine Besprechung der bezügl. Schriften von 
Dr. Ad. Kullak, Mathis Lussy, Dr. O. Klauwell und A. J. Christiani. 
Von Dr. Kugo Ktlomann. 
(Fortsetzung). 


Nimmt man die angedeutoto Schwellung der Takt- 
motive ala ihre natürliche dynamische Form 
au und bält weiter fest, dass der Taktatrich dasu da 





ist, die Lage der Schwerpunkte dieser Motive 1a 
kennzeichnen, wodureh die Schwellngszeichen fir 
gewöhnlich überflüssig werden, und merkt ferner, 
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dass diese dynamischen Schattirungen auf mehrere 
Takte nosgedehnt werden können oder müssen, s0- 
bald mehrere Taktmotire zur engeren Einheit von 
Phrasen zusammentreten, so erscheinen nan die son- 
stigen Acconto sammt und sonders als Ab- 
weichungen vom schlichten dyoamischen 
Verlauf, als Extraverstirkungen einuelaer Töne aus 
besonderen Grüoden. Aus der immerhin noch er- 
beblichen Zahl der aus den obigen Andeutungen 
Sehuls’s sich ergebenden Acccnto tritt ferner als be- 
monders wichtig und leicht begreifich der Accent 
des Phrasen-Anfangs hervor, der keine weitere 
innere Berechtigung hat, als dass er die Aufmerk- 
samkeit auf den zu kennzeichnenden neuen Anfang 
hinlenkt, der daher mit Vorsicht und nur da anzu- 
wenden ist, wo entweder starkes Pathos entwickelt 
werden soll, oder aber wo ohne seine Annendung 
die Linien zu verschwommen erscheioen würden (wie 
a oft der Fall ist, wo die Einschnitte nicht durch 
Pausen verdeutlicht sind und die Gänge in einerlei 
Noteowerthen fortlaufen). Ueber den Anfangsaccent 
ist sich Bebulz scbon vollständig klar. Aber Schulz 
erkennt auch bereits scharf genug, dass meist mehrere 
der aufgeführten Gründe der Accentuirung zusammen- 
fallen, dass die meiodischen Gipfelnoten meist auch 
‚Schwerpuakte der Porasen sind, und die Dissonanzen 
entweder selbst auf den Schwerponkt fallen oder 
diesen durcb Syakopirung antieipiren oder aber ein 
neues Motiv beginnen. $o wird der scheiabar kom- 
Plizirte Apparat ein äusserst einfacher und das Regel- 
wesen auf wenige Hauptpunkte konzentrirt. Da die 
Lehre von den Acoenten den Hanptinhalt d 
handlungen über den Vortrag in deu oben gensnnten 
‚neueren Büchern bildet, 0 müssen wir bei denselben. 
etwas lloger verweilen und sehen, wie die Lebre von 
den Accenten sich bei Kallak, Lassy und Christian) 
ausnimmmt. Das Schrifichen von Klauwell lassen wir 
zunächst beiseite; dasselbe ist besondora reich an 
Winken für die grösseren erescendi und dimiauendi 
und die öynamischen Kontraste in Rücksicht aul den 
Aufbau der Sätze im Grossen, sowie desgleichen für 
die anslogen Tempo-Veränderungen. 

Kullak defbirt sehr klar (8. 278): „Der Accent 
hat den Zweck, das Ohr über die Disposition der 
Tonformen und ihre Verwandtschaft mit 
m sprachlichen Inhalt zurecht zu weisen, 
ausserdem aber auch noch, es über die... ein- 
fachsten rbythmischen Thellungen klar zu 
machen. Dieso (nämlich dio einfachen Taktrerhält- 
nisse) markiren sich dem Auge auf dem Notenblatte 
durch Taktstriche. Ballen sie dem eigentlichen 
Musikorgane vernebmlich werden, so müssen sie 
durch slärkere Betonung der betreffenden Noten hor- 
vorgeboben werden, und dies ist Sache des Accentes.“ 

Die Accente, welche den Takt klar stellen (d. b. 
nach meiner oben gegebenen Defoition die Höbepunkte 
der matürlicben Schwellungen) nennt Kullak mo- 
trische oder taktische Acceate; die andern, weiche, 
das Tongewebo nach Analogie sprachlicher Rodeform 
gliedern, deklamatorische. Wie schon Schulz, 
warnt auch Kullak vor zu nachdrücklicher und zu 
gleichmässiger Durchführung der melrischen Accen- 
tmatioo (8. 28): „In wenigen Kompcaitionen wird der 









































‚Accent gleichmässig von Anfang bis zu Bode durch- 
zuführen sein, meistentheils wird er mit accont- 
Hosen Stellon abwechseln, dena such bei ihm ist 
(ie beim gar nicht nooentairten) dar egale Gleicb- 
klang der Gefahr der Ermüdung und Monotonie aus- 
gesetat.“ 

Sein Hiowels, dass bauptelchlich Tänze und 
Mürsche und verwandtes (das heroische, majestätische 
fortgesetate Taktaccentantion vertragen, er- 
ı der innigen Beziehung zwischen 
Takt und Tanı-Pas resp. Marschschritt, welche eine 
fortdauerode eintaktige Motivbildung begünstigen. 
und auch, wo — wie es achon aus harmonischen 
Gründen nicht ausbleiben kann — mehrere Takte zu 
Phrasen zusammentreten, den Einzeltakten eino g 
wisse dynamische Selbständigkeit wahren. Fü 
Btüden, dio ein eintaktiges Motiv verarbeiten, so 
für das „Feurige“, d. b. wohl gewisse ranschende 
Passagen, die ebenfalls meist ein kurzes Motiv wah- 
ren, ist der gleiche Grund einer forlgesetzten Takt- 
necentulrung, d. h. wie ich sagen würde, taktweisen 
Schwellung, günstig. (Beilkufig sei übrigens bemerkt, 
dass im Verlauf eines Tonstücken, besonders wo be- 
reits vorher biolänglich durch die Schwellungen und 
Accente rhytbmisch klargestellten Material weiter ver- 
werthet wird, gelegentlich für kurze Strecken das 
Fernhalten jeglicher Schattirung ein guter Efekt sein 
kann und eventuell glättend, berahigend wirken wird, 
— aber nur so lange dadurch auch nicht die gering- 
sto Gefahr für das Verstehen der Taktverbältnisse io- 
volviert wird. 

Der Anfangsnecent scheint Kullak nicht bekannt 
zu sein, wenigstens finde ich keine Btelle, wo er ibn aus- 
dräcklich konstetirt (ausgenommen etwa das Beispiel 
8. 297, das aber auch als Spitzenaccent (8. 299] er- 
klärlich ist), wohl aber schr auflälige Stalen, wo er 
ihn verkenat, nk 






































(Clementi, op. oder Et.2.) ” 
Peter Scholz wärde nicht eine Sekunde geschwankt 
haben, in diesem Sforzati Anlapgeaesento zu erken- 
men. Kullak defnirt sie als negntive Accente und 
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liest, a0 unglaublich cs auch scheinen mag, 
verkehrt; 





ie Motivo, 








Denn er begründet folgendermassen (8. 285): Hier 
haben die Accente eine rückwärts gerichtete Geltung; 
sie sind auch Kero- und Ansatzpunkt, aber nicht für 
etwas darauf folgendes, sondern vorangehenden . . . . 
Das Abnorme ist das wahre Leben.“ Die negativen 
Aceente sind nach Kullak der Abwochselung wegen 
ds. Die Accentuntion der Längen (8. 200), der 
Syokopen (das.), der melodischen Spitzen (8. 2981), 
Dissonsnzen (9. 309, 307 etc) finden wir bei Kullak 
wieder, wie sio Schals aufgestellt. Eine Verwechse- 
Nung des Anfangsaccents mit dem Spitzeoscoent, wahr- 
scheinlich wieder mit verkehrter Auffassung der Mo- 
tire, finde ich noch 8. 807: 


EFESE 
BteeEEs 


Vortreflich ist aber Kullal’s Bemerkung (8. 309), 
dass „ein besonders feiner piane-Einsatz mit dem 
Accent logisch gleichbedeutend sein kann. 

Sehen wir uns nun bei Lassy ein wenig um. Ich 
itire aus der neuen deutschen Ausgabe und 
bitte diese Abbandlang als ein Referat über dieselbe 
io zugleich über Christiaa’s Buch anzuschen; 
übrigens unterscheidet sich diese „nach der fünften 
franzbeischen und ersten englischen“ übersetzte Aus- 
‚gabe herzlich wenig, man kann getrost sagen in nichte, 
won der franzsischen Originalausgabe von 1873, und 
Lusoy, der geborener Deutscher und der deutschen 
Sprache vollkommen mächtig ist, wird sicher die 
Uebersetzung vor Druck gelesen baben. 

Lussy unterscheidet ($. 17) mutrische Accante, 
ie sich an unsern musikalischen Instinct, rhytb- 
mische, die sich no unsern musikalischen Vorstand 
und pathotische, die sich an unser musikalisches 
Gefühl wenden. Das klingt nicht übel, wenn auch 

gewisse rbythmische und harmonische Komplisirt- 
Beten, di Lasıy auf das Gefähl vermet, eat recht 
dus Einspringen des Verstandes fordern. Uabrigens 















































braucht Lassy wenige Seiten später (8. 26) Iosict 
und Gefübl oyoooym und benimmt dadurch dieser 
hübschen Unterscheidung jeden Werth. 

Die metrischen Accento handelt Lusny sehr um- 
stündlich ab. Sonderbarer Weise gerathen zwischen die 
Regeln der motrischen Accentuirung folgende Be- 
stimmüogen (8. 37, Regel 7): „Jede Note, welche 
durch die erste Note des folgenden Taktes verlängert 
wird (aleo Schulze Anticipation der guten Taktnole) 
wird Busserst (?) stark betont, welches auch. ihr 
Werth sein mag.“ Das ist richtig, gehört aber als 
Syokopenaccent in das Kapitel von den rbytbanischen 
Ausnabmen, wo. es denn auch wiederkehrt. Kerner 
8) „Die Note, welcho zu Anfang eines Taktes, eines 
Takttbeils oder einer Untertbeilung unter oder auf 

Verlängerung, unter oder auf eine Pause in einer 
anderen Stimme fällt, wird sehr stark betoat*. Das 
mag für Militairmusikstäcke öfters passen, vielleicht 
such für Tanzstücke, in der höheren Kunstmasik da- 
‚gegen verdirbt diese rohe Bestimmung dem Kompo- 
sten seine besten Bilech 
Und man zu 19) (8.39): „Jede Note, der ei 
Pause vorangeht, ist stark!“ Was würden wohl 
Beethoven und Chopin sagen, wenn sie hörten, das 
der Behreiber diesen Satzes als dor Schöpfer der ersten 
rationellen Theorie des Vortrags gepriesen wird? Das 
an den Vorstand appellirende Kapitel: „Der rhytmi- 
sche Accent‘ handelt nicht von den darch Unterthei- 
Inogen und Zusammenzichungen (Synkopirangen) be- 
dingten Abweichungen von der metrischen Acsentor- 
ton (wie in meiner „Dynamik und Agogik* die bezüg- 
lichen Kapitel), sondern von dem, was wir mit Schulz 
Phraslerung zu nennen gewohnt «lad, ala von den 
Perioden, Abschnitte und Rinschnitten und ihre Klar- 
legung durch den Vortrag (8. 56): „Um richtig vorzu- 
tragen, muss man daher vor allem gut rhythmisiren, 
4. b. die verschiedenen Rbythmen. die einen Satz 
bilden, von einander trennen Ieraen.“ Ueber die De- 
Anition regelmässiger (zwei oder viertaktiger) und uo- 
regelmässiger, sowie männlicher und weiblicher Rhytb- 
men ist nichts zu bemerken. Protest ist aber doch 
dagegen einzulegen, wenn Lussy den Komponisten ver- 
bietet, zu schreibeı 


I i- er 
GERRE 
und statt dessen die Lesarten bei a) oder b) verlangt. 
ee 


antworten mit Deinen lang ausklingenden weiblichen 
Sehlüssen: 

























































































(Bonste. B-dur. C) 


Doch lassen wir das. Lusay bat ja nicht präten- 
irt, eine Kompositionelehre zu schreiben; er will 
una über die Gesetze des ausdrucksvollen Vortrags 
und zwar jetzt zanächst über dio die Phrasirung 
klarlegenden Accente aufklären! 
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man IT 
sehr lobenswerther Weise zur Doutlichmachung dar 
Phrasengrenzen die Sechschatel- und Achtelbelken 
gebrochen, und bemerkt dazu: „Nach unserer Au 


(selon nous) darf die erste Note eines Takttheil, wenn 
sie die letzte Note eines Rhythmus bildet, nicht mit den 








in den Rhytbmenbeispielen 8. 72 bat Lussy in | Noten zusammengruppirt werden, welehe mit ihr den 


Takttbeil ausfüllen“, Berr Lussy liebt es im allge- 
meinen nicht, seine Vorderleute nambaft zu machen; 
sonst bätte er sich darauf berufen können, dass be- 
reits J. P. A. Scholz dies von einigen Tonsetzern an- 
gewandte Mittel sehr empfahl. Die bald darauf (8,74) 
folgende Bemerkung über das Wiederanfangen der 
Schüler, weon sie unterbrochen worden, vom Taktan- 
fang, statt vom letzen Einscholtt rührt von D. G. 
Türk ber (Kiarierschule 8. 317) 

Da mau, um dis Binschoitte richtig zu mar- 
kireo, 











gesöhnlichsten Stellen der Ei 
1) Nach kurzen Figuren, die mehrmals wiederholt 
werden (meist riebtig, aber 2. B. In 





falsch), 
2) Nach einem grossen Werth, dem 
mehrmaliger Wiederbolung der beiden; diese 
st (auch im französischen) «0 undentlich ge- 
fasst, dass man sio auch gerade umgekehrt versichen 
kono, ala sie gemeint iat, in welchem Fall ee rich- 
ger wäre (Einschnitt nach der längeren Note); so 
Holgt aber das bereite früher aufgelührte Beispiel, 
Aufang der Morart'schen F-dur-Sonate, % Takt: 


Be 


3) Nach eiuem kleinen Noteoweıtli, dem ein grösse- 
rer folgt, bei mehrmaliger Wiederholang (wieder miss- 
verständlich gefasst, aber richtig gemeint): 


























4) Vor dem zeitlichen Wiederschlag. (Röpdtition 
temporaley, d. h. mach einer leichten Note, die auf 
dem folgenden guten Taktiheil wieder angegeben 
wird, Beispiel: 
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Das ist ontürlich falsch; zum mindesten ist nicht 
abzuschen, wie der Spieler zum Verständniss kommen 
soll, wenn er den Gedanken offekti in diesem Brocken 
nach besonderer Anweisung zerschneidet. Statt einor 
Anweisung zum Trennen, wäre bier ein Hinweis auf 
ie nötbige Zusammenfassung am Piatze gewesen. 

In dieser Weise geht cs (Lunäichst aber korrekter) 
weiter; Einschnitte sollen sein zwischen Tonwieder- 
holungen saf schwer-eicht ( |P "| ), vor Sprün- 
| gen in der Melodie, nach der eraten auf eine schaelle 
| Figur (Groppetto) folgenden Note, von Echos oder 
| Ausfüllen, nach Vorhits- überhaupt Dissonsnz- 

Rösangen, wenn nach einer mebrstimmigen Stelle io 
Terzen, Sexten oder Oktaven 
fortfäbrt (natürlich meist richtig). 

Alle diese Regelo sind rein empirisch von eintel- 
nen Beispielen abgezogen und daber weder durchaus 
zuverlässig, noch erschöpfend; vor allem hat Lussy 
gar nicht erkannt, welche hervorragende Rolle für 
die Bestimmung der Einschnitte dio schwero Zeit des 

ktes hat; er redet nur von männlichen und weib- 
lieben Schlüssen der grösseren Bildangen (Rhytmen 
und Phrasen), verabsäumt aber, denselben Gesichts- 
punkt für die Bestimmung der Grenzen kleinerer 
Bildangeo, der Taktmotive und Untertheilangsmotive 
aur Anwendung zu bringen. 

Als Hauptvortrageregel dor Phrasirung stellt Lussy 
auf, in leichter Taktibeil_ ale weibliche Endung 
schwach, als neuer Anfang (Auftakt — überfäni 
ger Weise durch den Ucbersetzer ala Anacruse bei- 
behalten) dagegen stark ist (8. 89, 105), hesondera 
wenn noch irgend einer der anderen Gründe der 
Accentuirung hinzukommt (hober Eiosatz, Syakopi- 
rung). Dagegen int (8. 123) die Aufangsnote des 
Rhythmus schwach, „wenn sie betrachtet werden 
kann als Abschluss eines aus eiacm Ton bestehenden 
Binschnittes [xor einer Pause oder Tonwiederholung)“; 
lese Regel ist nicht schlecht, wohl aber das zur 














einzige Stimme 






































Lussy hat, befangen in volltaktiger Leseweise, 
übersehen, dass das [? des aweiten Takes der An- 
fangston des Rhytbmas und auch als solcher accen- 
tuirt it, wodurch natürlich das b! schwächer wird. 
Ebenso ist das as im 4, Takt Anfangston. — Ferner 
s0ll die Anfangsnote accentlos sein ia Stellen wie 




















um den Scheio des %-Taktes zu vermeiden. In 
meiner Dynamik und Agogik wird man den Nach- 
weis ausfäbrlich finden (8.31.52), wie mit Hülfe des 
agogischen Accentes, d.h. hier mit einer geringfügigen 
Verlängerung des 5. Achtels im Takt, doch der An- 
fangsaccent gegeben werden kann, ohne den Schein 
des *4-Takten zu veranlassen. 
(Fortsetzung folgt.) 
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Die Musik Hindostans. 


Der ungarische Vieliiet M. Romenyi veröffent- 
licht über einen Besuch in der Musikakademie in 
Bengalen einen schr interessanten Bericht, den wir 
der bindostauischen Zeitung „Der Engländer“ ent- 
nehmen. 








Es ist überraschend, sagt das Blatt in einer ein- 
leitenden Notiz über die musikalische Kunst des 
Landes, wie wenig sich unsere Kenntnisse über das. 
„Gandbarva-veda“®) erweitert haben, seitdem Kapitain 


Bentinck seine Abhandlung über die Musik Hin- 
scheinen liess. Ohne Zweifel haben sich 
je Werko mit diesem Intereasanten Gegen- 
stand beschäftigt; ich will nur u. a. der wichtigen 
Schriften des Maharajab Sourindro Mohun T: 
gore und des Konservatoriums erwähnen, das er aus 
eigenen Mitteln gründete, dem er seine ganze Zeit 
widmete und das allein seinen Namen unvergesslich 
macht. 

Aber es wäre kübn, zu behaupten, dass nach der 
Wiederbelebung der Musik dieselbe sich weiter ent- 
wickelt hätte und dass die Europker diese Kunst 
nach ihrem wahren Werth schötzten. 

Man weias, das das Nofensystem, welches vor dem 
Xu. Jahrhundert durch Guido v. Arezıo io die euro- 
Päische Musik eingeführt wurde, aus Indien kam (?) 
und dass en jetat mehr ala 2000 Jahre alt ist; man 
weiss aucb, dass wir einige voraltete Formen der 
griechischen Musik beibebalten haben und dass die 
indische Musik ihr Jahrhundert des Augustus vor 
der Dynastie der Muhameds hatte. 

Der Europker kennt das hobe Alter unserer Musik, 
aber die meisten Gelehrten verstehen die berühmten 
indischen Melodien nicht recht, sio können ihre 
Schönheit nicht begreifen, abgesehen von der Würdi- 
gung, welche uns Männer wie Bosanguet, Carl Bogel, 
Dr. Burnell und der Pianist Isaae Rice zu Theil 
worden liessen. 

Um gerecht zu sein, müssen wir bekennen, dass 
dio indische Musik nicht für das Obr eines gewöhn- 
lichen Europkers geschaffen ist und ein indischen 
Konzert würde ihm kein Vergnügen bereiten, selbst 
wenn er mit Achtung von dem Alter der Kunst und 
der genauen Kenoiniss des Systems, auf dem es ge- 
gründet ist, zu urtbeilen verstände. So, glauben wir, 
ist die allgemeine Meinung, aber sie ist weit davon 
entfernt wahr zu sein. Wir haben lange dio Ansicht, 
eines uribeilsfäbigen Musikers, einer musikalischen 
Grösse erwartet; M. Remenyi bat unsern Wunsch 
voll und gaoz erfüllt und wir sind glücklich, bier 
sein anerkennendes Urtheil wiederzugeben. Lassen 
wir den berühmten Violinisten über das, was or in 
der Musik-Akademie gesehen und gebört hat, 
sprechen: 

Zuerst möchte Ich meine Lesar darauf aufmerk- 
sam machen, dass ich kein Sebriliteller bin, und 



























*) Bios der heiligen Bücher Indiene, welches be- 
sonders von der Musik handelt. 


| Musikgelohrter sich für die Musik Indi 
Willard unter der Regierung des Vieckönigs Lord W. | 





dase, so schön auch der zu behandelnde Gegenstand 
und meine Bewunderung für denselben iat, ich mich 
genötbigt sche, in einem einfachen und bescheidenen 
Styl zu schreiben und in wenig Worten darzulegen, 
was ich über die indische Musik denke. Aber vor 
her beeile ich mich, den Arbeiten eiss Rajah Soa- 
rindro Mohun Tagore, als dem Wiedererwecker 
einer fast verloren gegangenen Kunst meine Haldi- 
gung darzubringen. Wenn irgend ein europäischer 

teresirt 
bat, 0 danken wir es dem Rajah, und wenn mın 
sich nicht eiopehender mit diesem des Interesses » 
würdigen Gegenstand beschäftigt hat, so kann ich es 
nur bedauern und diese Gleichgültigkeit nur als ein 
wirkliches Unglück bezeichnen. 

Als ich nach Indien kam und mich zahlreichen 
Forschungen über die Musik hingab, hörte ich be- 
ständig nur zwei Melodien: Taza bo Taza und Hili 
Hiti Pabie. Ich muss gestchen, dass ich nicht grade 
sobr entzückt davon war, ihre Schönheit war gaor 
gewöhnlich und ihr orientalischer Ursprung schr 
zweifelhaft. Ueberdies warden sie mir, 20 oft ich sie 
hörte, so verschieden vorgesungen, dass ich die Hof 
nung aufgab, jemals diese Melodien, Perso-Belati- 
Indiennes, vollkommen kennen zu leraen. Da ich 
überall hörte, fürehtete ich schon, dass sie das guot 
musikalische Gepäck bilden würden, das ich 
meinem kurzen Aufenthalt in Indien heimbriagen 
würde. 

Aber zu meinem Glück wurde ich eines Tages 
dringend zu einem Besuch beim Rajah Souriadro 
eingeladen und aufgefordert, einer wirklich altindischen 
musikalischen Auflührung beizuwohnen. Diese lievens- 
würdige Bioladung erfreute mich schr, denn ich batte 
oft von dem musikalirchen Rajah sprechen birea. 
Ich dachte nicht einmal daran, zu fragen, ob Souria- 
ro englisch spräche (er apricht es in der That sehr 
fiessend), indem ich sicher war, dass, wenn er rirk- 
lich ein acbildster Musiker wäre, wir uns ohne Schwic- 
rigkeit verständlich marben würden, wenn wir nur 
eine Feder und Notenpapier zu unserer Verfügung 
hätten. 

ch brauebte wirklich Feder und Papier, nicht 
um den gelebrten Rajah zu verstehen, sondern am 
während der interessanten Unterhaltuog, die bir 
weilen durch musikalische Ausführungen unterbrochen 
wurde, eioige Notizen zu machen. Welche reisende 
Musik! ich hörte sie mit um so grösserem Vergot- 
gen, als sie ganz neu für mich war; jedes Motiv war 
eins melodische und rhythmische Offenbarung. Dreh 
ich will die Dinge eo erzäblen, wie sio sich mir dar- 
gestellt baben. 

In der Residenz des Rajahı angekommen, sah ich 
eine Menge Diener und ich bemerkte unter ihnen 
eine einheimische Schildwache, das Gemehr auf der 
Sehulter und in englischer Uniform. Nachdem 
angemeldet worden war, wurde ich nach einigen Mi 
muten zum Rajah geleitet. Ich stieg eine Treppe 
hinauf und aab io einem kleinem Kabioet vor ei 
Schreibtisch einen Herra sitzen; es war der Rajah. 
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Br grüsste mich io der liebenswürdigsten Weise, be- 
handelte mich mit grosser Hößichkeit, mit ruoz na- 
türlicber und aufriebtiger Freundlichkeit. Ich er- 
kannte in ibm bald den Gelehrten, der dio indische 
Musik leidenschaftlich liebte; er knüpfte mit sicht“ 
lichem Vergnügen eine Unterhaltung über diesen aei- 
men Lieblingsgegenstand, den or gründlich kannte, 
: ich hörte ihm mit Bewanderung zu und vorstand 
alles, was er sagte. 

Während der Unterhaltung trat ein junger Maon 
io, und der Rajeh stellte mir iho als seinen Sohn 
Pramod Kumar Tagore vor. Der Rajalı ans ne- 
ben einem grossen mit Glasscheiben verschenen 
Schrank, einem Geschenk des Mikado, der japanische 
Instrumente enthielt. Ich bemerkte, dass sich zu 
meiner Rechten ein kleines dunkles Zimmer befand, 
in weichem mehrere Eingeborene, auf dem Funbodea 
sitzend, musikalische Instrumente präften. Hinter 
Dir befand sich der Salon drs Palastes, Zu meiner 
Linken sah ich auf eioer grossen antiken Bank einen 
indisch gekleideten Mann sitzen; er war schon 
ren Alters und nein iotelligeates Gesicht war mir schr 
sympathisch, Diesen Herrn, den man mir unter dem 
Namen Babu Kali Prasanna Banerjeo vorstellte, und 
der das Amt eines Musikmeisters bekleidete, konnte 
man cher für einen Ungarn ale für einen Bengalen 
halte. Dieser sowobl als der Sohm des Rajah 
sprachen achr geläufig englisch. 

Der Rajah sniello auf einer Art indischer Zither. 
Kali Prasanna Banerjeo hatte cine wirklich ind 
ber von derselben Grösse wie diejenigen, welche 
ie intische Gotin der Musik hält, in Händen. Ihr 
Zusammenepiel war hipreissend, ich Inuschto mit Kat- 
rücken, es schien, ala ob dieso mythologischs Göttin 
ihre schützenden Fißgel Aber die erhabenen Köpfe 
dieser beiden vorstöndnisevollen Musiker ausbeitete, 
während sie ihre melodischen Rhapsodien vortragen. 
Ich war bewegt und ich konnte mich nicht enthalten, 
offen meine Zufriedenheit auszudrücken. Nicht eine 
Note war mir entgangen, ich hatte diese indische 
Musik, so vorgetragen, vollkommen verstanden und 
Geschmack an ihr gelanden; unberührt von jedem 
fremden Einfuss, bildet sie eine ganz eigenartige 
Speziat-Kunst, 

Das Duo dauerte fast eine Viertelstunde, und ich 
erkannte vollkommen alle Intervalle, welche wir s0- 
wohl io unserer wio der griechischen Musik, in den 
Iydischen, phıygischen, dorischen und anderoa Ton- 
arten finden. Ich hatte auch die dem Orient eigene, 
auf. und. absteigende Moll-Tonleiter mit der grossen 
Qosrte bemerkt. Diese Melodien waren mir so klar, 
40 verständlich, wie irgend eine ungarische Melodie, 
die ich seit meiner Kindheit kannte. Aber, ich muss 
gestehen, sie wurden auch ganz vorzüglich ausgefürt, 
Der Rajah. epielte dio Hauptstimme wie ein wahrer 
Künstler, die Begleitung hats Baba Kali Prasannar 
ein vollendeter Virtuoao und vollkommener Musiker, 
übernommen, denn ich bemerkte, wio er in seiner Bo- 
gleitung einen sehr schwierigen und sehr gelungenen 
Kontrapunkt Improviirte. 

Während dieses schdoen Vortrags entdeckte ich 
zu meiner grossen Preude, dass die indische Masik 
Auf denselben Grundsätzen beraht, wie unsere euro- 























































































plische, welche, wie ich hier gleich sagen will, aus 
dem Osten zu uns gekommen ist. Die indische 
Musik beruht. auf Tonika, Unter- und Oberdominante. 
In jedem Augenblick fielen mir überraschende Wir- 
kungen auf, über die ich den Rajah befiagte. 

Bei dieser Gelegenheit erinnere ich mich eines 
kleinen, schr ioteressanten Zwischenfall, den ich mit 
Vorgnügen bier wiedereraähle. 

Um dem Rajah für seine Güte und Liebenswürdig- 
keit meine Dankbarkeit musikalisch auszudrücken, 
bat ich seinen Sobo, mir vier beliebige Intervalle au. 
distireo. Zuerst begrif er meine Absicht nieht, aber 
nach einigen erklärenden Worlen verstand er mich 
vollkommen und diktirte mir vier Intervalle. Mit 
diesen vier Noten komponirte uad achrieb ich eine 
echt ungarische Melodie auf, welche der Rajah und 
sein Sobn Insen und sehr richtig sangen. Um aufrich- 
Sig zu sein, muss ich zugeben, dass es meiner 
nieer eine Dankesbezeigung für 
Aufnahme war, ala eln wenig musikalische Bosheit, 
Kurz, ich wollte wissen, ob der Rajah und sein Soba 
die ungarische Melodi socben impro 
hatte, dem Babu Kali musikalisch mitheilen könnten ; 
zu meinem grossen Brstauuen schrieb er meine Mi 
1odio von fünf Livico auf eino Lisie mit allen rhytb- 
mischen Zeichen 



























glei 
heit glückte mir nicht, verschaffte mir aber sehr viel 
Vergnügen. 






uns 
teos, dass die indische Musik wirklich das iat, waa 
unsere Musik im 15ten Jahrhundert war, ala der Geist 
Palestrinas einen so strahlenden Glanz auf Kuropa 
warf und die gregorianischeo, vom Orient stammen- 
deu Tonarten verbesserte. Palestrinn ist der wahre 
Schöpfer der europäischen Musik, Ihm haben wir ca 
zu dooken, das dio Musik sich entwickelte und ver- 
vollkommnete. Im 18. Jahrhundert wurde die Kunst 
durch den Geist Sebastian Bachs veredelt und er- 
reichte einige Zeit nachber unter Beethoven, uem 
musikalischen Jupiter, einen hohen Grad der Vervoll- 
kommaung. Kaum vier Jahrhunderte trennen Bect- 
hoven von Pallstrion, und welche Umwandlung bat 
die musikalische Kunst in diesem kurzen Zeitraum er- 
lebt; Warum sollte es auch nicht ebenso mit der in- 
schen Musik sein, warum sollto sio nicht auch ihren 
Palostriua haben? In Buropa gelangen wir vom ein- 
fachen, bescheidenen, gregoriauischen Gesang bis zu 
den herrlichen Sympbonien Beethorens: sollten in In- 
dien die reisonden Melodicn nicht auch einen Aofang 
der Wiederbelebung der Kunst oder den Anfang einer 
ganz neuen Kunst bezeichnen? Wer wein, ob die 
indische Musik, Daok den lobenswerthen Bemühungen 
des Rajah, nicht eben jetat gerade im Begriff steht, 
aus dieser Art Leibargie zu erwachen, jo der sie jetzt 
gebannt int. Ich wünsche en von ganzem Llerzen. 

Noch cin Wort zum Schluss. 

1ch babo oft unbefugte Personen bebaupten hören, 
ano dio indische Musik eine neue Schöpfung ist. Ich 
bin glücklich, ihnen mit Sicherheit erklären zu kön- 
nen, dass sie sich in einem grossen Irrthum befinden. 





























Ich will selbst augeben, sie hätten Recht uod könnten 
mir nachweisen, dass diese Musik eine neuo It, so 
würde ich doch nicht den inneren Werth dieser Kunst 
ünterschätzen. 

‚Jede Kunst hat einen bescheidenen Ursprung, und 
man würde Unrecht tban, sie darum herabrusetzen, 
weil ihr Anfang klein uad unbedeutend iet. Wenn 
man so verfahren wäre, würden wir gar krine Musik 
jaben, urd die Welt würde weder Beethoren, noch 
Gluck, Mozart, Haydn, Bach, noch Chopin gekannt 
haben. Wio bescheiden waren nicht die ersten Er- 
zeugnisse der englischen Musik, und doch haben wir 
jetet eine ganze Plejade junger englischer Kompo- 
isten, die eich hervorgethan haben. Wir nennen hier 
ur Albeıt Wyarham, Cowen und besonders Macken- 
Ihre Werke habcu viele gediegene Eigenschaften 




















Von hier und 





aus Gasteio von der Musikalien- Verlagahandlung 
Meior. Crane in Breslau ein Bxetoplar der daselbst 
jetzt im Klavier-Arrangement erschienenen Quverture 
von Friedrich dem Grossen für seine Privatbibliotbek 
aukaufen. Die Verlagshandlung hatte vor Jahres- 
riet. die Militirmusik-Ausgabe der Qurerture ver- 
öffeotlicht, welehe sich jetzt bereits im Besitze fast 
simmtlicher Infanterie-Regimenter befindet und wohl 
alischig am 17. August, dem 100 jährigen Todestage 
Friedrichs I. zur Aufführung gelangen wird. 

— Ueber Lisat's Begräbr Bayreuth meldet, 
der „Fräok, Kur“: Die vielen Verebrer und An- 
hänge des Meisters wollten eine der Grösse dioss 
Maones entsprechende Leichenfeierlichkeit  veran- 
stalten. Auf Warsch den Dahingrschiedenen erfolgte 
aber dessen Beisetzung in aller Stille. Im Musik- 
Maale der Villa Wahnfried Ing die Leiche io einem 
uußorten eiofachen Metallsarge, rings mit Blumen 
und Kränzen als Liebesgaben umgeben. Eu ist un- 
möglich, alle Spenden aufzuführen. Auf den Sarg 
sind folgende Kränzo niedergelegt worden: von dem 
Grossherzog und der Grossherzogin von Sachsen- 
Weimar, der Prinzess Elisabeth und dem Bıbgrass- 
herzog von Sachsen-Weimar, der Fürstin Hobenloho 
ia Wien, der Fürstin Hatzield, dem Grafrn und der 
Gräfin Wolkenstein, dar Enkelin des Verlebten Gräfin 
Gravioa und von dem Komponisten Robert Praoz. 
Um 10 Uhr ertolgte die Ausseguung der Leiche ia 
der Musikballe durch Stadtpfarrer Griatl, Rath Karzen- 
dorfer unter Assistenz zweier Stadtkapläne. Hierauf 
setzte sich der Zug in Beweguog, voraus zwei Trauer- 
herolde, dann ein Zug Turnerfeuerwebr, Kruzifix und 
Ministranten, die katholischen Lehrer und die katbo- 
Tische Geistlichkeit, der Sarg auf einem blumenge- 
schmückten offenen Trauerwagen, die nächsten Ver- 
wandten, Schüler und Schülerionen des Meisters, 
Magistrat und Gemeindekollegium, das Personal des 
Fostspielbausen, Künstler and Schriftsteller und übrige 
Leiötragende. Den Schluss bildet wieder eio Zug 
Turuerteuerwehr. Die Strasse von der Villa Wahn- 
fried bis zum städtischen Goftesacker hat mit Trauer- 
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und werden in ganz Earopa aufgeührt. Hätte man wohl 
vor zwanzig Jahren von einer englischen Musik baben. 
sprechen können? Schwerlich, und man würde sich kaum 
haben deoken können, daen sie sich in so kurzor Zeit 
bis zu einem solchen Grade entwickeln würde. Das 
musikalische Genie ist obne Unterschied jedem Volke 
verliehen, und es würde ungerecht sein, wollte man 
behaupten, dass dieson güttliche Geschenk nur einigen 
bevoraugten Rassen ertheilt wäre. 

Iodem ich schliesse, sage ich dem Rajah Sourind: 
für seioe schoen musikalischen Offenbarungen, 
mich entzückt haben und die noch manchen euro- 
Päischen Musikgelehrten Freude bereiten werden 
‚nochmals meinen ledhaftesten Dank. 

(Für den „Klavierlehrer“ übersetzt von 
Hulda Tugendreich.) 












ausserhalb. 


tabneo geßaggt; die Läden sind geschlossen, die G 
kandelaber bei brenaendem Gas mit Flor’ 
Am Grabe wurden von der Geistlichkeit nur di 
rituellen Gesänge und Gebete verrichtet. Bürger- 
meister Munker bielt eine Rede und legto im Namen 
‚der Städte Bayreuth uod Wiea je einen Kranz 
it's Schüler, Reuss-Karlarube und Hofrath 
. sprachen wit von Tränen erstickter Stimme. 
ie pbilosophischo Fakultät der Borliner Ui 
wersitit hal für das kommende Studienjahr u. a. fol- 
gende Preisaufgebo geatellt, die auch für Musiker 
von Interesse seio dürfte: „Es sind Versuche anzu- 
stellen über dio Form der akustischen Bewegungen, 
weiche elastische Körper verschicdener Form an ver- 
schiedenen Punkten. ihrer Oberfläche unter der Rei- 
bung des Violinbogens oder anderer reibender Körper 
susführen, um womdglieh au einer bestimmteren 
Theorie der Wirkung des Bopens zu gelangen, ala sie 
bisher aufgestellt werden konnte.“ 

— Herr Hofrath Pudor übergiebt Krankbeits 
halber die Direktorial-Geschäfte des Künigl. Konser- 
vatoriums io Dresden dem Hofkapellmeister Hagen 
wad von diesem gebt dagegen die Leitung den Kon- 
servatorlums-Orchestera aa Merra Prof. Rappoldi 
über, 
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ihelm Taubort's Chorwerk „Der Landı 
knecht* ist am 29. Juli unter Kapellmeister Caten- 
husen’s Leitung auf dem grossen Musikfest zu Mil- 
waukee zur Aufführung gebracht worden. Wie einige 
an den Berliner Meister gelangte Kabeldepeschen 
melden, hat das aus zebotausend Hörera bestehende 
Auditorium das Werk mit enthusiastischem Beifall 
aufgenommen. 

— Vor Jahren kam an verschiedenen Bühnen 
(& B. in Leipzig, wo der Komponist damals lebte) 

'e Oper „Das Diamantonkroua“ von Siegfried 
.lomon zur Aufführung, ohne irgendwo nachbalti- 
gen Erfolg erringen zu können. Dor Komponist, ein 
Däne, noch ein Schüler von Friedrich Schneider ia 
Dessau, hat nun als Mann von 68 Jahren das Werk 
Bänzlich umgrarbeitet und in Stoekbolm zur Auffüh- 
rung gebracht. Es feierte in dieser Gestalt. eine 














fröbliebe Auferstehung, deon es ist in zwei Monaten 
zwölf Mel gegeben worden ond hat den grünten 
Beifall errungen. 

— An Stello den zum Domorganisten nach Mag- 
debarg berufenen Hera Th. Forchhammer ist der 
frübere Schlosorganist Reinbrecht aus Celle io 
Quedlinburg an St. Benedicti angestellt worden. 

— Der 15. Bericht des Königl. Konaer: 
tioms für Musik in Dresden, unter Direktion 
den Königl. Hofraths Herrn Friedrich Pudor, ist 
soeben erschienen, Wir entachmen seinem reichbal- 
tigen Iobelt die folgenden Daten. Die Gesamtzahl 
der Schüler belief sich in den verschiedenen Abihei- 
Yungen auf 750, welche sich auf einige 30 verschiedene 
Diseiplinon vertbeilen. Ks konnten am Schluss des 
Studienjahres 39 Reifezeugnisse ertheilt werden; die 
Prämien der Süftuag Seiner Hoheit des regicrenden 
Herzogs Brost II. von Sachsen-Oodarg-Goiha wurden 
an zwei Blasiootramentalisten — Herrn R. Knüpfel, 
Fagottit, und Hera A. Winkler, Plöist — ver- 
geben, den Preis für Organisten erbielt Herr 
G.Türcke, den von Hera Kommerzieorath Kaps 
gestifteten Preisfügel —- wie schon gemeldet — Herr 
B. Krouke, während Herr E. Fleischer den Preis 
der Kompositionsschüler durch die Partituren von 
Fidelio und Sommeraschtstraum davontrug. Ausser- 
dem wurden noch 3 Preiszeugnisse und 29 Belobi- 
gungen ertheilt. Die zablreichen Uebungen für Solo 
und Bosemble, Aufführungen, Prüfungen, Konzerte etc. 
deren Programme abgedruckt sind, lassen sowohl die 
uagemeine Rührigkeit, wie durch die gewählten 
Werke das nur den höchsten Idealen zumandte Stre- 
ben erkennen, wie es stets dem Geist der Anstalt 
entsprochen hat. 

— Der Gesangsweitstreit in Verviers bat das 
Resultat ergeben, dass in dem „Concours interoalional 
@ezeelleneo" der Brüsseler Gesangverein den ersten 
Preis gewonnen hat. In der „Dirision d'ezellenee“ 
Sind zuerkannt worden: jo ein erster Preis an den 
Amsterdamer und den Pariser Gesangrerein; der 
zweite Preis dem deutschen Sängerkreiso aus Eiber- 
feld. Eine ehrenvolle Erwähnung wurde dem Ore- 
felder Sängerbundo zu Theil. Zu den Preisrichtern 
gehörten Masikdiroktor Laulmaon sus Düren und 
der Komponist Alfred Drasgert aus Elberfeld. 

‚Bayreuth, 25. Juli. Auch bei der heutigen erat- 
maligen Auffübrung von „Tristan und Isolde“ war 
das Haus vollständig ausverkauft, unter den Zahörero 
befanden sich Herzog Johann Albrecht von Mecklen- 
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burg:Schwerio, die beiden Prinzen von Meiningen, 
dio Herzogin Wera von Württemberg, Ministerrize- 
präsident von Puttkamer mus Berlin. Die Vertreter 
der Titelollen, Rosa Sucher und Heinrich Vogl, boten 
musterhafte Leitungen, ebenso vollendet waren die- 
jenigen des Orchestors® unter der Leitung von Foliz 
Mottl. Die Dekorationen waren vollständig nea. Die 


Auführung des Tonwerks erfolgte ohne jede Kürsung 
und dauerte von Nachmittags 4 Uhr bis Abend 10 
Die Vorstellung schloss mit stürmischen Bel- 


Uhr, 






im Festspielbause, 

‚Rom. Das Ableben Liszt’s ist in Rom, wo Liszt 
regelmässig eioon Theil des Jahres zu verbriogen 
genobat war, mit tiefer Theilnahme aufgenommen 
worden. Der Bürgermeister-Stollvertreter bat nach- 
stehendes Telegramm an den Bürgermeister von 
Raidiog, dem Geburtsort Liszt's, gerichtet: „Ihnen» 
dem Vertreter der Stadt, die Franz Lisıt geboren 
hat, sendet jetzt, wo mit seinem Leben eine »o grosse 
Leuchte erloschen ist, bewegt und achtungavoll einen 
herzlichen Gruss Rom, dessen lieber Gast er war 
und das ihm ein Bora theurer und grosser Idealo 
gewesen ist. Rom, das ihn lirbte, das ihn als genia- 
len Künstler bewunderte und das ihn wie seinen Bohn 
beweint. Zusammen mit dem auserlesensten Theile 
der Bürgerschaft Bastianelli.“. Die hiesige Orchester- 




















gesellschaft depeschirte folgendermassen an den Bür- 
„Die römische Borietä or- 


germeister von Baircath; 
ebestrale ist von 

lichen Verlust des berühmten 
Sie, der Familie ihr Beileid auszudrücken und sie 
beim Leichenbegängnisae zu vertreten. Pinelli” Liszt 
ist Mitglied dieser Gesellschaft gewesen, um deren 
Gedeiten er sich uicht wenig verdient gemacht hat; 
sie ist eioo Schöpfung seines Strebeus zur Wieder- 
belebung der musikalischen Studien und des Kultas 
der Siofoniemusik in Rom. Sie hat auch seinerzeit 
hier zu einer würdigen Feier des 70. Geburtstages. 
Lisats angeregt, die unter Leitung Sgambertis von 
der Societä del Quintetto begangen wurde, Beide 
ibro Konzerte jm nächsten. 
Winter mit eioer Todtenfeier Lisat's zu eröffnen, und 
dem Beispiele werden andere römische Musik- und 
Kunstvereine folgen. Ma gedenkt endlich die Er- 
lebnisse Liszt während der letzten zwanzig Jahre 
seines römischen Aufenthalts zu samaiclo und zum 
dauernden Andenken za veröffenlichen. 

















Bücher und Musikalien. 


Dr. Carl Fuchs: „Dio Zukunft des musikali- 
schen Vortrags und sein Uraprang." Studien 
im Sinne der Riemann’schen Reform und zur Auf- 
Märung des Unterschiedes zwischen antiker und 
musikalischer Rhythmik, (Schloss, 

Der Verfasser begiebt sich mun vorübergebend 
auf philologisches Gebiet und ziebt eine treinde, 
lebrreicho Parallele zwischen unserer rhythmischen 
Verwahrlosung vor Riemann einerseits und der 








Unklarheit über die antiken Metren bis zu Anfang 
dieses Jahrhunderts und zum Erscheinen G. Her- 
manni's andererseite. Unanfechtbar ist der bei 
dieser Gelogenheit ausgeeprocheue Satz, dass nebon 
einer ermiesen richtigen wetrlschen Fassung keine 
andero als ebenfalls annehmbar eiahorgehen kann. 
Unter Pilologen und für die poetische Metrik wärde 
der Anspruch auf „Freiheit der Auffassung“ aleo des 
Vortrages in diesem Punkte heute bereits ohne 





weiteres für absurd gehalten und gar keines 
Wortes mohr gewärdigt werden, obschon man 
&. B. für die meisten Horazischen Dichtungsarten vor 
jener Hermannischen Reform doch wirklich auf di 
persdnlicbe Auffassung oder sein „natürliches Gefühl“ 
angewiesen war. Fuchs verfolgt nun an der Hand 
von Isteinischen und deutschen Beispielen das Ge- 
schick des bekannten sappbischen Metrums von Sappho 
bis bioad noch nuf Beethoven (der anfloglich „Ade- 
aides statt Wierslbig Ins und kompo- 
nirte) und beweist Dis zur Evidenz, dass cs der „Aut- 
fassng* mit Ausnahme ganz woniger genialer M 
er nicht gelangen war, dieses Metrum richtig zu 
lesen, aleo vorzutragen; dass ca vielmehr von Solchen, 
die es nechbilden wollten, meist bis zur Unkenntlich“ 
keit entstellt wurde — und Jeder bildet ein Yers- 
messe natürlich doch so nach, wio er es list, also 
auffasst, Ist oun auch die direkte Uobertragun 
antiker Metren auf unsere Musik, wie R, Westphal sio 
versucht hat, darchaus falsch, 00 ist doch die Ver- 
Bleichung und die Gleichsetsung beider rhythmi- 
schen Künste im Puokte der Frage, ob die „Auf- 
fansung“ von der vermittelten „Fassung“ eines ge- 
gebenen rhyibmischeo baw. metrischen Textes sich 
satfernen dürfe, darum nicht minder vollkommen 
richtig, und es jet sicherlich ein Verdienst, diese 
bandgreifich zwingende Parallele gezogen zu habeo. 
Dies zum Bewusstsein gebracht — muss sich In uns 
Dicht beissen Verlangen nach dem Besitz dieser rich- 
tigen, zweifellos auch schönsten Fassungen unserer 
Texte.regen? Wollte Gott, dass recht Vielen die 
Schuppen von den Augen fielen and dass diesen Ver- 
langen sich bald allüberall energisch kund thäl 
Unter der Bezeichnung „Dokamente der Phraslrung“ 
registit und erörtert der Verfasser ein 












































neuen Bewegung hervorgegangen iet; besonderer Dank 
muss ihm bierbei für einen mit ausserordentlichem 
Fieiene rabrikenweiso geordneten Kommentar gezollt 
werden, der dem Besitzer auch nar einer der Mozarti- 
schen Sonaten in H. Riemann's Phrasirungs-Ausgabo 
8 ermöglicht, sich bequem und schnell von den be- 
sonders ins Auge springenden Resultaten der Phrasi- 
rang Kenntoiss su verschaffen. In welchem Lichte 
eracheint nun der in dieser Ausgabe wieder „Jugend- 
frisch entstandene" Meister, an dem so viel Genern- 
tionen hindurch gesündigt wurde! Bescheidener Weise. 
wergisst Fuchs, unter jenen Erscheinungen sich selbst 
aufsozäble Inzwischen hat or dio „Dokumente“ 
wieder um ein höchst interessantes, dringood empfeh- 
lenswertbes Werk bereichert „Die Freibeit des musl- 
kalischen Vorirages im Binklange mit B. Riemano' 
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Phrasirungslebre* nebst einer Kritik der Grundlagen 
poetischer Metrik und des Baches von Lasuy „Le 
Rytbmer. 

Wer cs nicht aus den Zeilen heransrafählen 
mag, dass in diesen Schriften keine trockenen Ti 
reme abgebandelt sind, dem sei biemit die Versiche- 
Tung gegeben, dass hinter dem Schriftsteller Dr Fuchs 
ein pinnistischer Künstior Carl Fache steht, welcher 
jeglichen „grauen Theorien“ ganz hörbar weniger 
hold ist als des Lebens goldenem Baum. den echte, 
warmblütiges Bmpfnden und ein Vortrag aus dem 
Innersten heraus in die erste Reibe der Künstler und 
io Hiveicht auf überzeugende Gefühlswabrheit cin ga- 
tes Stück vor unsere Hauptkoryphien stellen. Ich 
apreche unter dem Eindruck den binreissenden, len 

ich cs un Fuchs im letzten Wiaer 























als gewäbrtes collegiam prire- 
tissimum wird mir in steler, frendigster Brinnerang 
bleiben! — Befangen in verkoöcherten Vorarihileo, 
gebunden durch starre Gewohnheit, Indifferens oder 
Trögheit, wie wir es waren oder eben sind, bat die 

amentlich im den Kreisen der’ Künstler 
Beachtung gefunden, noch wenig Geri 
sen wach gerüttelt. Und doch bositat diese Lehre, für 
deren Aufstellung dio kommenden Geschlechter — 
wenn das heutige durchaus sie nicht leruen will — 
dem „Genie der Methode“, dem acht 
Dr. H. Riemano aufs höchste verpt 

;e unendliche Tragweite: unter ihren Früchten ni 
dio schlechteste wird en sein, dasa die neuo Aera des 
Vortrages das ächt Künstlerische von dem „Trocke- 
en" scheiden und eine Morgenröthe wahrer beglücken- 
der Schönheit das gähnende Gespenst ekler Ab- 
stampfan uns allgemach im Zellongelängniss 
der Taktatriche anwandelt, endlich in seinen Aosteren 
Abgrund baonen wird. Noch bIäbt der Banlsdienst 
der „Anbetung“ fröblich fort, je vom Auslande ber 
nahen mit beschränkter, aber desto dreisterer Btira 
neue Priester desselben. Möchte ihnen gebührend 
ins Angesicht und — heim geleuchtet werden! Ei 
gehören noch gewaltige Posaunentöue dazu, um die 
starkgefügten Mauern der Beschränktbeit ine Wanken 
und zum Starz zu briagen. Aber die Zeit wird kom- 
men, in der unsere Enkel auf dio Kämpfe der Jett- 
zeit mit Erstaunen und Verwunderung zurückblicken, 
{roh des errungenen Siegen und der Befreiung von 
einem unerträglicben tyraunischen Joshe. 

Uns aber genlemt es, su kämpfen und zu streiten 
ur Erreichung des hoben Zwockes, welcher im Dienste 
der höchsten Güter, der Schönbeit und der Wahrheit 
steht! Eimnd Maria, 





























Antworten. 


X. Weimar. O heilige Simplicitas! 
data wirklich weiter nichts ls da, 
Jana Inns Dich ruhig en 
Kein Antichriet wird’ Dieb genen, 
Mao täuschte Dieb mit argen Listen: 
Denn L. u. K. sind Beide Obristen. 
Abonnentin in Brünn. Die fragliche Erfindung 
scheint mir durchaus nicht darauf angelogt,der Gedan- 





| 





koplosigkeit und Stümperbafügkeit Vorschub za leisten. 
Beachten Bio gef, das „Schlusswort“ in des Erfindera 
Brochüre. Ich selbst kann darüber nicht cher cin 
Urtbeil fülleo, als bis ich die Erfindung durch Augen- 
schein nme enart Haben werde. 

‚16. a, der Genannte bat bier 
eine Fabrik unter der Firma Klingmaan & Co. 











Konservatorium für alle Zweige der Tonkunst 
zu Frankfurt a. WM. 


Das Wintersemester beginnt Montag, den 20. September. 

Direktor: Prufenso De. Deraiard Schalt, Lehrer der Kusbldunrsklasun. Pras Dr. Clara Schu- 
mann, Professor Bernhard Cossmann, Konzertnieister Hugo Heermann, James Rast, Dr. Franz Krückl. 
"Das Honorar beträgt für cin Hauptfach und die obligatorischen Nebenfächer 300 Mark, in den Per- 

de 











fektionskiassen der Klavier- und Gesangsschule 450 Mark per Jahr und ist in zwei Terminen pränumerando 
zu entrichten. Anmeldungen erbittet die Direktion möglichst zeitig; von derselben sind auch ausführliche 
Prospekte zu bezichen. [65] 
Die Administration: Der Direktor: 
Senator Dr. von Mumm, Prof. Dr. Bernhard Scholz. 





Kanzlei im Konservatorium: Saalgnsse Sh. 


Nene WienerKlavier-Schule | RaflConservatorium 
von W. Schwarz. zu Frankfurt am Main 


(Neues Unterrichtssystem. „Allein, prämüirt Weltaus- | aaa, 
stellung Wien 1873 und 1880.) 
In deutscher (2 Ausgaben), ungarischer und böhml- | 
scher Sprache. | 
1. Band, die Vorbereitungsschule ca. 200 Seiten 6 ik, 
% Band, die Geläuhgkeits- u. Virtuosenschul ca. 200 | 








Dr. Hans von Bülow tür die vorgeschritteneren Kla- 
vierschüler der Anstalt und für Hospitanten. 
in neuer Unterrichtscurse in allen 









citen 6 Mk. 

Bingeführt sm Natonal-Cosrrrturium in Bada- = 

pest, an der Ofener Musik-Akademic, an vielen gros- | Ausführliche Prospecte werden auf Wunsch ver- 

er Perg ee | vondt, Anfragen und Anmeldungen sind zu richten an 
und Privatunterricht in. Oesterreich-Ungara, vielfach mes 10, Das Dieesterlum: 


Fe ar | 
ie re Rud. Ibach Sohn 
a er „.Rud. ohn | 


nen oe ehr hachrer- 
diente Klavier. Pidafoge, schreibt an den Verfuser | Sr. Majestät den Kaisers und 
unterm 2. Oktober IB. »ächr gerter rt! Sie | Kenia ebalee. en u 
a eurem gimarehen er | ” feuen. 
ale Gbemche, So eine Fülle verglich were. Barmen Neuss, 
1 Fiögeln  Flanino'. 
Pe. 
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Klavierlehrstofes enthält, und mir noch geraume Zeit 
den Genuss einer Durchsicht gewähren wird. Ich 
danko Ihnen auf das herzlichste dafür. Sie können | 
und werden mit Innerer Befriedigung auf die vor- 
EEE TER nel 

urchgeat reiche Theorie in s0 anachm- | oder sonst zur Iotirung 

Weine mit einer vielseitigen praktischen Uebung | "agyanlennLehngen khınee Kae ne Bun 
Trbindet u. 8 m; „Zu besichen durch ale Musik | Fandlung noch nachbezogen werden. 
jeahandlungen und durch die Musikalienhandlung: 3 

a a ee la8: |“ Preis der einzelnen Nr. 25 Pf. 

> "Bräunerstrasse Nr. 2. #0) | Die Exped. den „Klavier-Lehrer“. 


novoq na a8 
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| Verloren gegangene 









In der Buchdruckerei von Rosenthal & Co., Berlin N., Johannisstrasso 20, 
ist zu haben: 


Aufgabenbuch für den Musikunterricht. 
Entworfen von Emil Breslaur. 
Ausgabe A für den Elementar-Unterricht. 
Ausgabe B für die Mittelstufen. 
Prois für Jodes Hoft 15 Pfr. 
‚Bei Entoahme von 10 Stück kostet das Stück 12 Pfg., bei 25 Stück 11 Pfg., bei 50 Stück 
10 Pfg., bei 100 Stück 9 Pfg.. bei 200 Stück 8 Pfg., bei Stück 7 Pfg. 
Gegen Einsendung des Betrages erfolgt portofreie Zusendu: 
Probehofie werden gegen Einsendung einer 10 Pig.-Marke portofrei versan 




















Wer, 


an der Hand eines tüchtigen Klavlerlehrers 
diese Schulo Aurchgearbeitet hat, kann sich 
getrost hören lassen.") 0) 

„Preusssische Lehrer-Zeitung.” 


*) Karl Urbach’s 
Preis-Klavierschule, 


die von 40 vorliegend. Klavierschulen mit dem 
Preise gekrönt wurde, liegt jetzt in zwöll- 
ter Aufaxo vor. Absatz in 6 Jahren 
70,000 Exemplare. 

Preis broschirt nur 3 Mk. — Elegant gebunden 
mit Lederrücken u. Ecken 4 Mk. — In Ganz- 
leinenband mit Gold- und Schwarzdruck 5 


Hesse's Verl: in Leipzi 
Max _Hesse's erlag in ip 


Frese emate 
Pianoforte-Schule Buwa. 
9. Aufage. 11 Hofte mit 116 Originalstudien. 

Üriheile über diese Schule und andere Werke dos 
Verfassen a Verfase „Sie 
sind nach Ihrer Schule zu urtheilen cin Künstler und 
Lehrer, der seinen Beruf nicht nur gründlich praktisch, 
‚sondern auch dem pädagogischen Geiste nach, soweit 
solcher sich in der Anordnung und Verarbeitung des 
technischen Stoffes zu dokumentiren vermag, von der 
Tiefe heraus erfaust. Hofleatlich wird Ihrem vor- 
trefflichen Werke immer weitere Aufmerksamkeit zu 
Theil. Ich wünsche ihm Selbige.- 
Ciavierstücke für die Jugend“, Öp. d. 
Der Componist 0. M. von Savcnaur „Wir begegnen 
in diesem Werke’ jener  feinsinnigen” Compositlons 
weise, die wir an so mancher reizenden Etude Buwa’ 
in dessen "Olavierschule liebgewonnen haben““ 

‚chule der Accordverbindungen“. Der 

jusikschrifsteller F, DL in der Or. Tagespost: „Ge- 
wissenhaftigkeit, Klarheit und erschöpfende Genäuig- 
keit zeichnen, wie alle Arbeiten dieses Autors, aucl 
Er u _ sahenis ge = Pranss: 
—"Kuslieferungslager für Deufschland bei 5 
"Hofmeister, Leipzie.__ 
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| 1.Ranges, ä 440 Mk., 





in Berlin W.. Potsdamerstr. 7a und ist durch jede 
Buch- und Beilnhesdne zu bezichen: 


ilhelm“ 


| Zur Bedanfeler erachien bei Raıbe & Plothor 


„Kaiser 


marcia erolea für Pianoforte zu zwei Händen 











beim gross. Zapfenstrelch in Berlin, u. wurde 
| digst entgegengenommen von Sr. Kaiserl. u. Königl. 
Hoheit d. Kronprinz. Reich. u v. Preussen. 








Die Petersburger 


\Hoehsehule für Musik 


sucht für eine 
'  vacante Pianoforteklasse 

| einen Professor, 

| ausiibenden Künstler von Ruf. 
' Kenntnis der deutschen und franzö- 


| sischen Sprachen obligatorisch. 
Roficktanten direkt: Petersburg, 








Emmer-Pianinos, kie’&auste raiiter 
10 jah 

farmonlums & 120 Mk. gegen Gjähr. 

\ Ann aut pünstinte Abraklungen, 

zahlung 10% Rabatt und Freisendung. 

Magdeburg. Wilhelm Emmer. 

Ehrende Auszeichnungen; Onden, Staatemedailen, 
Ausstellungs-Patente etc. 


Gelegenheits-Verkauf von us} 
‚Erard-Doppel-Pedal-Harfen, 

ii sta u. Co., 13. Ranelagb 
Pimli ’o, London, S.W. 

















und Bassclarinette, Fagott und Contrafagott 
musik und Örehesleregomble, Harmoniiche, 
Sen Herren: 
Profeor Boerogen, Bakovaky, Glotunir, 
Prolnger Meyer Ölberhen 
Honorar ichet ach nach, dem 
a Bonouarfesti und ber Fr En 
ogeang, Orga Volle, Vils alla 
Biasinstrument 48 M. Sg 








Prospecte und Jahresberichte sind kostenfrei von der unterfortig ten Direction, sowie durch 


‚jede Musikalienhandlung zu besichen. 


Königliche Musikschule Würzburg. 


a «Kal, bayerische Staatsanstalt.) 

Beginn des Unterrichtsjahres: 1. October 
gesang, ietorik und Declamation, Italienische Sprache, 
alta, Violoncell, Contrabass, Flöte und Piccolo, Oboe und Englisch 


Musikgeschichte, Literaturgeschichte, Geographie und Weltgeschichte, und wird erteilt von 





"Pokärek, Rausch, Brofesaor Horm. Ritter, Roth, Sehalz-Dora- 
Burg, Peter Sehrendesan, Sack, va Zap und Kifesor Dr Zipre, 
hen Hauptleche (sämmtlt 


Der Unterricht, umfasst: Solo- und Chor: 
Klavier, Orgel, Harfe, Violine, Viola 
Mora, Clarinelte, Bassethorn 

Mora, Trompete, Zagposaune, Pauke, Kammer- 
Contrapunkt, Partiturepiel uad Directionsüban- 








imler, Director Dr. Kliebert, Lindner, 


Iche Nebonfäche r 
"Theorie oder Harfe ganzjährig 100 M., für 
ioloncell BO M., und für Contrabass, oder ein 


fo} 


ie königl. Direction: 
Die Oniat Anireo 
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Verantwortlicher Redakteur: Pro(. Emil Br. 
1 Verlag 
Druck von Rosenthal & Oo, 


Verlag und Expedition: Wolf Pei 








, Berlin N., Oranlenburgeratr. 
eis, Berl 8, Brandenbargets. 
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Dieses Blatt erscheint am 1. und 15. jeden Monats 
und kostet durch die K. Posi-Anstalter, Buch- und 


Musikalienbandlungen bezogen vierteljährlich 1,50 A, 





direet unter Kreuzband von der Veriagshandlung 1,75.4. 





Inserate für dieses Blatt werden von sämmtlichen 
‚Annoncen-Expeditionen, wie von der Verlagahandlung, 
Berlin $., Brandenburgstr. I1, zum Preise von 30 

für die zweigespaltene Pe entgegengenommen. 








Eduard Grell. } 


Zehn kurze Tage waren seit dem Tode 
Liszt’s vorstrichen und wiederum standen 
wir an dem Grabe eines Mannes, dem wir 
als Künstler wio als Monschen unbegrenzte 
Verehrung schulden. EIf Jahre älter als 
Liszt, ein Sochsundachtziger, hat Eduard 
Grell_seine irdische Lanfbahn geschlossen, 
und doch fühlen wir uns unfähig, uns mit 
dem Gedanken an seinen Verlust auszusöh- 
nen; denn wiederum ist in ihm einer jener 
setenen Musiker geschieden, die, hach Iber 
allem kleinlichen Parteitreiben erhaben, ihrer 
‚Kunst ehrlich und eifrig dienen und, wiowohl 
an sich selbst die höchsten Anforderungen 
stellend, ein offenes Auge und ein warmes 
Herz für die Bestrebungen Anderer, auch 
noch so tief unter ihnen Steliender bewahrt 
haben. Fassen wir die verschiedenen Kunst- 
richtungen ins Auge, welche die beiden Meister 
verfolgten, so könnten sie uns als polarisch 
entgegengesetzte Naturen erscheinen, und die 
Heisssporne auf beiden Seiten werden da- 
gegen protestiren, dass man ihre Namen in 
einem Äthem nennt. Wenn jedoch der Grund- 
satz, das Schöne anzuerkennen, von welcher 
Seite es auch kommen möge, mehr ist als 
eine blosse schönrednerische Phrase, der wird 
des Weimarer wie des Berliner Altmeisters, 
des Schöpfers der „Symphonischen Dichtun- 
gen“ und des „Christus“ wie des Sängers der 
„Sechzehnstimmigen Messe‘ mit gleicher Liebe 
ünd Hochachtung gedenken. 

Mit dem Leben Liszt’s verglichen, war 
dus unseres Grell ein wenig bewegles. Am 
6. Nov. 1800 als Sohn eines Organisten der 
Berliner Parochialkirche geboren, wurde er 








10. August 1886. 


schon im frühen Knabenalter mit dem Geiste 
der Kunst vertraut, dern Zierde or einst 
werden sollte. An "dem hinsichts der liebe- 
vollen Pflege des Gesunges schon damals allen 
ändern Gelehrtenschulen überlegenen Gymna- 
sium zum grauen Kloster orhielt or mit der 
wissenschaftlichen eine gründliche musika- 
lische Ausbildung, die er später unter Zel- 
ter’s Leitung vollendeto. Bereits mit, sechs- 
zehn Jahren konnte er, von diesem Meister 
warm empfohlen, das Organistenamt un der 
Nicolaikirche übernehmen; höhere Befriedi 
gung aber fand seine mehr anf die Vokal- 
als auf die Instrumentalmusik gerichtete Natur 
in der Singakademie, der er im folgenden 
Jahr als Mitglied beitrat, Weitere Stadien 
seiner Wirksamkeit bezeichnen die Jahre 
1832, wo er zum Viee-Dirigenten der Sing- 
akademie (neben Rungenhagen) erwählt 
wurde; 1883, in welchem er das Lehramt am 
meuerrichteten Domchar übernahm; endlich 
1853, das Jahr, welches ibm die Erfüllung 
seiner Wünsche. den wollverdienten Lohn 
seines künstlerischen Strebens gewährte: die 
Erwählung zum ersten Direktor der Sing- 
akademie. Als sulcher hat or diesor Anstalt 
25 Jahre laug unermüdlich seine Kräfte ge- 
widmet; von 1878 an aber, wo er in den 
Ruhestand trat, gehörte er ihr als Ehren- 
irektor an. Von den weiteren Auszeichnun- 
gen, die dem hochverdienten Mann zutheil 
wurden, seien nur seine Erwählung zum Mit- 
glied der Akademie der Künste (1841), zum 

itglied. des Senates derselben Körperschaft 
(1852) sowie die Veleibung des Ordens pour 
le merite (1864) erwähnt. Alle diese auf sein 
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Haupt gehäuften Ehren aber vermochten sei- 
nen schlichten, bürgerlichen Sinn in 
Weise zu alteriren, in seiner Künstler‘ 
samkeit und in seinen Lebensgewohnheiten 
nicht die mindeste Veränderung zu bewirken. 
Die Jahre vorfossen ihm in treuer Erfüllung 
seiner Pflichten als Lehrer, Dirigent und Kom- 
ponist. Unverheirathet geblieben, konnte er 
sich mit um so grösserem Eifer seinem stets 
wachsenden und verehrangsvoll ihm anhän- 
genden Schülerkreiso widmen, und zugleich 
als. schaffender Künstler die Literatur der 
Vokalmusik durch eine Fülle gediogener 
Werke bereichern, aus welcher, als Spitze 
und Krönung seiner gesamten Kompositions- 
thätigkeit die sechzehnstimmige Messe, 
dies Wunderwerk polyphoner Arbeit, dies 
glänzende Zeugniss der Reinheit und des 
Adels von Grells künstlorischer Empfindungs- 
weise, hoch emporragt. 

Die sochzehnstimmige Mosse war es 
auch, welcher ich den Vorlheil verdanke, dem 
Verewigten persönlich näher getreten zu sein. 
Durch seinen Lieblingsschüler und berufenen 
Fortsetzer soines Lebenswerkes, Heinrich 
Bellermann, mit kleineren Werken sowie 
mit. der Unterrichtemethode Grells bekannt 
gerorden, sah ich, dor, omten scit meiner 

'ebersiedelung nach Berlin veranstalteten 
Aufführung der Messe mit Spannung ent- 
gegen; doch brauche, ich kaum zm sagen, 
jass meine Erwartungen weit übertrofien 
wurden. Hatte mich beim Lesen der Paı 
tur dio Kunst des Tonsatzes, die Kühnheit 
der. thematischen Kombinationen, die, Klar- 
heit des reichen Stimmengewebes mit Bo- 
wunderung erfüllt, so schwelgte ich jetzt in 
der Fülle des Wohlklanges, welcher diesen 
Tongebilden entströmte, und staunte über 
den Reichthum der musikalischen Charakte- 
ristik, durch welche der Komponist den Sinn 
und die Bedeutung der heiligen Worte dem 
Verständnis des Hörers zu vermitteln weiss. 

Fortan versäumte ich nicht eine der, leider 
nur zu seltenen Wiederholungen der Messo 
und je vertranter ich mit ihr wurde, dosto 
lebhafter wurde mein Bedauern, dies Meister- 
werk nicht auch ausserhalb Berlins bekannt 
und aufgeführt za wissen. Wo aber 
sich die Mittel und der geei 
um die technischen Schwierigkeiten in ähn- 
lich erfolgreicher Weise zu überwinden, wie 
die Berliner Singakademie? Mein alter Freund 
Carl Riedel in Leipzig wäre der Mann ge- 
wesen, doch hatte dieser Hocht im Karpfen- 
teiche’ der deutschen Gesaugvereins-Dirigen- 
ten Arbeit vollauf, um die von diesen ver- 
nachlässigten Werke aller Zeiten zu Ehren 
zu bringen, um die musikalische Welt daran 

















‚nete Dirigent, | 





zu erinnern, dass die nendentsche Schule 
auch anf vokalem Gebiete eine reiche Thä- 
tigkeit zu entfalten begonnen habe, dass an- 
dererseits vor Bach und Händel ein H. 
Schütz, ein Carissimi, ein Josquin des 
Prös gelebt haben. So vermochte or meinen 
jedesmal wiederholten Aufforderungen, sich 
die Grell’sche Messe anzuhören, nicht Folge 
zu leisten, bis endlich die letzte Aufführan; 
(6. Nov. 1884) ihn unter den Zuhörern fand. 
Von dem mächtigen Eindruck des Werkes 
völlig, gefesselt, war sein Entschluss, es in 
Leipzig aufzuführen alsbald gefasst. Mit Auf- 
wand seiner und seiner tapferen Sängerschnar 
ganzen Kräfte wurde das Werk in über- 
raschend kurzer Zeit einstudirt und mit 
durchschlagendem Erfolge den Leipziger 
Musikfreunden vorgeführt. Ich konnte mir 
nicht versagen, dieser, mich gewissermassen 
persönlich berührenden Feier beizuwohnen, 
ünd es war mir eine besondere Genugthuung, 
nach meiner Rückkehr dem Komponisten 
durüber berichten zu können. Nie werde 
ich den Ausdruck frendiger Erregung in dem 
Antlitz des Meisters vergessen, der nun am 
Spätabend seines Lebens den Bann gelöst 
sah, der die Wirkung seiner Meisterschöpfang 
so lange Jahre auf Berlin beschränkt 
so dass dieselbe von jetzt an der gesammten 
musikalischen. Welt "angehörte; denn nicht 
nur in Leipzig brachte Riedel die Messe zu 
Gehör, auch in Dresden sowie in Halle führte 
er sie mit gleichem Erfolge auf; und bei 
letzterer Aufführung muss ich nach einmal 
Liszts gedenken, der dazu von Weimar 
'herüberkum und sich von dom Worke so an- 
gezogen fühlte, duss er die Partitr mit nach 
jauso nahm und sich für längere Zeit ganz 
in ihr Studium vertiefte. 

Die musikalischen Kunstwerke haben be- 
kanntlich eine verhältnissmässig kurze Dauer, 
und Niemand darf sich vermessen, ihnen ein 
Leben über Jahrhunderte hinaus zu proguosti- 
ciren. Wenn aber ein Tonwerk würdig ist, 
den nachkommenden Geschlechtern erhalten 
zu bleiben und — mit bessorem Rechte als 
Graun’s „Tod Jesu“ — in jedem wiederkch- 
renden Jahre aufgeführt zu werden, so ist es 
Groll’s scchzehnstimmige Messe. Möge sie 
denn von nun an bis in ferne Zeiten überall 
erklingen wo ca gilt, der heiligen Caceilia zu 
huldigen und die Reinheit der Tonkunst zu 
wahren; möge sio fortleben, ein Denkmal 
deutschen Idealismus’ und dentscher Gemüths- 
tiefe, und ihrem Schöpfer einen Platz sichern, 
nicht nur in der Musikgeschichte, sondern 
auch in den Herzen der folgenden (seneratio- 
nen von Freunden ernster und echter Kunst! 

W. Langhans, 
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Die Lehre vom musikalischen Vortrag in der neuesten Literatur. 


Eine Besprechung der 


Dr. Ad. Kullak, Mathis Lussy, Dr. 


bezügl. Schriften von 
O. Klauwell und A. J. Christiani. 


Yon Dr. Hugo Riemann. 
(Fortsetzung). 


Für dio Schlussnote des Rhythmus bestimmt Lussy | 
Acoentairung, wenn sie auf den Taktanfang fällt, 
doch our daun, wenn sie den Takt allein ausfüllt 
oder in Gegensatz zu einer vorausgebenden weib- 
lieben Eodung rilt, aowie nach einem ronsen ab- 
wirtsgehenden Sprung. Schwach soll die Bodnote 
wein, wenn sie einen kleinen Werth hat und der 
nächste Rhythmus sogleich auf dem nächsten Takt- 
ibeil einsetzt, Das ist wieder so willkürlich wie 
möglich. Danach ist also die Schlassnote des Haupt- 
shptbmus’ des ersten Satzes der C-moll-Binfonie 
stark, s0 olt ibn ein anderes Instrument aboimmt, 
schwach dagegen, sobald dasselbe Instrument ihn 
ortfährt; also: 

ML. Viol. 

















Die übrigen Fälle, wo die Schlussnote auf dem 
‚guten Takttheil schwach sein soll, erklären sich von 
selbst, nämlich wenn die vorletzte Note accentuirt 
werden muss 

Das weibliche Schlussnoten schwach sind, versteht, 
sich von selbst, da man im Gegentheil nur au oft 
die Bestimmung Lussy's anzweifelo muss, dass die 
männliche Schlussnote (mehriaktiger Rhythmen) stark 
ist. Vollständig irrig sind dagegen wieder die Be- 
stimmungen, waon ein weiblicher Schluss accentairt 
wird; in Füllen wie 


























ist en geradezu eine Rohbeit, und in dem scheinbar 
besten der Fälle, die Lussy anführt: 














liegt wieder cio krasse Be 
hens der Molivo und volltaktiger Leseweise bis zum 
vollständigen Unsinn (a. lefzter Takt) vor. 

Die Forderung den Anfangsnecentes erscheint zur 
Mosomanio gesteigert in dem „Accent der Einschnitte“ 
beitelten Anhange diesen Kapitels (8. 137): „Die 
ste Noto eines Binschnitts ist immer stark, die 
Ietzte schwach, auf welchen Takttheil immer sie fallen 
mögen." Spindler's „Husarenritt“ und Pacsielios 
„Nel cor“ müssen das bekräftigen. Nelo, so gute 
Dienste der Anfangencceot zur Verdeutlichung 
der Motivbildung zu leisten im Stande ist, in dieser 
Weise ausnahmslos angewandt (gegen die beiden ein- 
tigen von Lussy gestatteten Ausnahmen: Röpdtition 
temporale und verllingerto weibliche Schlussoote liesse 
Sich noch mebr gegentheiliges einwenden), ist der- 
eibo geradezu verhängpiasroll und eino ganz ab- 
eeheuliche Manier. Liesse wenigstens Lussy die me- 
frische Accentuirung (d. h. die schlichte Dynamik 
nach der Stellung im Takt) als Gegengewicht zu 
Recht. bestehen, aber io eratn und letzte 
Note eines einfachen Binschnittes haben . . . . die 
Bigeothümlichkeit, den wetrischen Accoot zu zer- 
stören“ 

Ea bleiben uns noch zu den vielen bereits ge- 
Ieraten die pathotischen Accente hinzuzuleraen, 












































die sich ao unser „Gefühl“ (sentiment) wendenden 
Abweichungen von don Regeln. (8. 41): „Der 
Pathetische Accent ist keiner Regelmässigkeit unter. 
worfen. Er aan eine einige Note oder mehrere 
auf einandorfolgende Noten treffen: er kann überall 
bin fallen, ebensogut auf die schlechten wie auf die 
ogat auf die Anfangsnote wie 
Rhythmus. Sein wesentlicher 
Charakter wird bestimmt durch das einzige Wort: 
das Unvorhergeschene, Ausnahmsweise, Ab- 
weichende. Aber, welches auch sein Platz sei, 
immer ruft er die feinsten Kontraste, die spaunend- 
aten Alternativen hervor. Unter Herrschaft soioes 
fortwährenden Einßusses giebt der unterjochte und 
hingerisseoo Künstler seine Erregung nicht nur durch 
verdoppelte Euergi Verstärkung des Klanges 
kund, sondern auch durch Beschleunigung des Tem- 
pos, auf welche nothwendig eine Erschlaffung, eine 
Art Erlahmung io der Tonstärko uod im Tempo folgt, 
end aus diesem Widerepiel entstehen tausond reizende 
Kontraste, tausend poetische Nünncen.“ Der erste 
patbetische Accent kommt der Syakope zu, welche 
„die Regelmässigkeit des metrischen Accent aufhebt*. 
Eine Synkopenwirkung schreibt Lussy auch der Zu- 
sammenziebung des zweiten und dritten Vic 

% Takt zu und erklärt letztere gar als eine „Vor- 


























tämmelong, Anpairung“ 8.145 Anm)dn % Takt; | 
3 4Jsoit ahnlich JJ sein una folglich ) 3 JJ 
aa, dl. Da hört freilich alle Tosik at. ‚Nein, 
! ale Bade ist ähnlich $ JJ J als Ende 


und 3 | ats Anfang ist Ahoi |) als An- 
fang; der Iangverhallende weibliche Schluss, der wie 
wir saben, Lusay z0wider ist, und für dessen letzte 
Note er daher Acceote will, desgleichen der Auftakt 
auf einer verbältnissmäseig langen Note haben wohl | 
daher etwas bemmendes und die Auffassung anstren- 
genden, sind aber gewisa keine Syakopen, da sie 
deren Eigenschaft, Tonverstärkung zu antieipiren, 
nicht heilen. — Ausser alten Bekannten (melodi- 
sche Spitzen 8. 161, besonders die benachbarte Gipfel- 
note, d. h. obere Wechselnote der Melodiespitze, 
modulirende Töne $. 161, Dissonanzen 8. 163H, 
dabei einige Iängere nicht gerade nöthige Exkurs 
über besondere Harmonien [Unterdominantseptimen- 
akkord in Dor und Moll mit und ohae chroma- 
tische Voränderungen, verminderter Septimenakkord, 
die übermässigen Sextenskkorde, übermässiger Drei- 
klang, Vorhalte, Nonenakkorde u. s. L]) finden wir 
da 2. B. die verstärkte Tongebung für Auftaktarten 
einer zuerat ohne Auflakt aufgetretenen Phrase, also 
eine Spezies des Anfangsaccents. Höchst seltsam 
nimmt sich die Definition aus (8. 177), dass Disso- 
nanzen „herrähren von der Umkehrung der Beptimen- 
akkorde". Diese selbst gehören demonch nicht zu 
den Dissonanzen. 

Lussy's Regeln fehlt vor allem ein festes Prinzip, 
io basiren auf Einselboobachtangen und nicht auf 
logischen Schlüssen und sind daher auch nur in ein- 
zelnen Fällen richtig, keineswegs aber allgemein 
eig. 

Christiani goht zwar etwas systematischer zu 
Werke und ist ale echter Amerikaner, wenn auch nur 
par acclimatisation, solbst vicl zu skeptisch, um sich 
in einen solchen Schwall unbaltbarer kategorisch 
geaprochener Sätze zu vorirren. Sein Skeptisinmus 
apielt ihm sogar einen ziemlich büsco Streich, wie 


aber 3 4 
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Nach sebr weitläufiger Auseinandersetzung der 
Lebre von der Accentuntion der guten Takttheile 
ersten, zweiten und dritten Grades (positive gram- 
matische Accente), die zu einem Exkurs über ncur 
Ausgaben mit Ausschreibung der ad. libitum - Ka- 
deosen führt (mit grossem Lob für H. v. Bülor, 
Klindworth und H. Germer), entwickelt Chr di 
Theorie der negaliven grammatischen Accente, di 
nach seiner Ansicht (wohl anschliessend an Kullak) 














| der „Abwechselung“ wogen, zur Brechung der Mono- 


tonie erfunden sind. Er heilt sie ein in „syake- 
pische" und „verschobene" Accente; die ersteren aind 
die allbekannten, die letzteren nichts anderes als die 
Betonung der ersten Note zweitöniger Bindungen, die 
auf dem leichten Takttbeil einsetzen, d. b. also einer 
Art des Anfangsaccentes kleinster Bildungen, deren 
Verwandtschaft mit der Syokope augenfällig ist. Kal- 
Iak’a verkehrte Rückwärtsbezichung dieser „negativen 
‚Accente“ bat Christiani nicht angenommen, überhaupt 
ist er offenbar in der Brkenntniss der richtigen Mo- 
tir- und Pbrasengrenzen Kullak und Lussy überlegen, 
abgesehen. natbrlich von der bereits oben sigoalis 
ten seltsamen Rechtiertigang der vor der letzten Noto 
endenden Bögen. 

Eingehend betrachtet Cbristiani die verachiedeoen 
Konfiktbildungen, welche durch Widerspruch der 
Grösse der durchgeführten Molivo und der Taktart 
entatehen, wobei er zu dem Resultat kommt, dass ge- 
wiseo berüchtigte Syakopirungen und Koofiktrhytb- 
men bei Schamann einfach durch Verschiebung der 
Taktstriche oder Veränderung der Taktrorzeichoang 
dem Verständniss näber zu rücken sind. Vielleicht 
ist cs nicht ganz überflüssig, auf den Unterachied 
dieser Christisoischen Taktstrichverschiebuugen und 
den hier und da in meioen Phrasirungenusgaben an- 
zutreffenden hinzuweisen; die Christiaaischen beruhen 
näulich offeobar auf einem Manco des rhytbmischen 
Auffassungsvermigens, die meinen dagegen apeliren 
an eine gesteigerte Empfadlichkeit für Zweck und 
Bedeutung des Taktatrichs, wie eine Gegenüberstel 
lung zweier Beispielo beweisen mag. Christiani will 
zum Beisp.: 
































statt 





Eher: 
Fre 





(Schumann), 





























Doch ist zuzugesteben, dass Christian’s Bedenken 
gegen Stellen wio die obigen nicht ganz ohne sach- 
liche Berechtigung sind, sofern die Komponisten (be- 
sonders Schumaan) bier und da soreit gegangen 
Sind, dass sie fortgesetuteSynkopirungen durch 
alle Stimmen geschrieben baben, die der Spieler 
ausser Stande ist, dem Hörer als solebe zu verdeut- 
Hieben, die daber wirklich nur für den Leser oder 
Keuner der Niederschrift existiren. Christiani stelt 
sich aber zu einseitig auf den Standpunkt des Hörere 
und übersicht, dass der Keaner der Stellen einen in- 
teneiven Geouss von denselben hat, der dem noten- 
unkundigen örer leider verloren gehen muss. 

Den Anlauf, den Christiani (8.720.) nimmt. aus 
einer Betrachtung der nationalen Eigenthümlichkeiten 
der polnischen, ungarischen etc. Musik, Gesichtepunk- 
ten von praktischer Bedeutung für eine charakte- 
ristische Accentuation zu geninnen, verläuft 
ziemlich resultatlos, natärlieb, da nicht eine beson- 
dere Art der Acceutustion, sondern gewisse rhyth- 
mische Typen und Artikulationseigenthän- 


lichkeiten (z.B. das PE | der Mazurke) die eigent- 
Tiebe Charakteristice der Natlonsimusiker sind. Noch 
mehr verläuft der Versuch, aus der Kigenart eine 

ner Komponlsten besondere Individuelle charak- 
ferisische Accente zu entwickeln, Im Sande. 

Metrische Accente (8.820.) neont Christiani 
die Mervorhebungen der ersten gaten Taktthele der 
aus mehreren Takteo bestehenden grösseren Bildon- 
en, d.b. ao die Sarkirung der achweron Takte. 
Dabei unterscheidet er mit Marx und Lobe: Motiv 
(= Takt), Abschnitt {regulär — 2 Takte). Satz 
(vegulär —- 4 Takte) und Periode (regal —- 8 Takte. 
Nach den Ergebalssen des 7. Kapltels (metrische For- 
men) wire für den Abscholtt die Taktıabl 3 das 
Mazımum, {ür den Satz 9 Takte (= 3%5) und für 
ie Periode 27 Takte (m 3X83). Das „Borio- 
@isiren“, d.h. Aufsuchen der Grenzen der Perioden 
und des Ölicdern derselben in Sätes, Abschaitte und 
Tektmotive behufs Eruirung der Stellen der metri 
schen Accente wird von Chrstlani sehr warn ampfch- 
len und an längeren Beispii erklärt. Für das Br- 
kennen der Umfloge der Perioden giebt er einige 
guigefasste Anleitungen, vor allen die Regel: „die 
Bodung der Periode ist durch die Wiederkehr den 
alten oder den Anfang einen neuen Motiv zu erken- 
nen". Doch passiren Chrisial bei seinen Perodil- 
Tungs-Musterbeisplelen mehrere Menschlichkeiten, da 
er sich dabei doch gar zu mechanisch nach seinem 
Schenm der Nazimal- und Misimalamfloge richte, 
und nicht bemerkt, dass manchmal zwischen ganz 
zweideutig kenntlichen geschlossenen Perioden sich 
kürzere Bildungen von wenigen Takten einschleben, 
die weder zur einen noch zur anderen Periode ge- 
rechnet werden künnen, ohne. die augenscheinliche 
Symmetri zu zerstören. 

Sicherer geht Obristiani in den non folgenden Ka- 
pitel, zuoächst dem von den melodischen Accen- 
en hüudeladen 4. Teil. Er unterscheidet zunächst 
nibematische“ Accente; Regel (8.101): „In aller mehr- 
Almmigen Muelk erfordert jedes Tucma und jede 
Nachabmung einen Thema’s einen Accent aul die An- 
fangsoote, um damit den Bintritt des Thema’s oder 
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der Nachahmung desselben anzuzeigen“. Die Bel- 
spiele Cbristiai's sind bis auf schr wenige aus der 
distioguirtesten Litteratur gewählt, während Lussy 
slelfach die Lysberg, Loybach, Spindler, Rarion und 











regeln zu prüfeo. 
destens ebeosogut mit einer Hinweisung abzuthueı 
t bei Christian ein langweiliges Excorpt aus 
Iehre, davon handelnd, was 
gefangen werden kann (Verll 
gerungen, Verkürzungen, Binschaltungen, Auslassun- 
gen, Verkebrungen u. s. w. u. . w.). Allerdings ist 
wicht zu leuguen, dass ein Spieler, der den Ausdruck 
wirklich beberrachen soll, mit diesen Manipulationen 
der Kompositionstechaik vertraut sein muss, um aicht 
den Aufbau der Werke verkehrt au verstehen; selbst- 
verständlich schliesst das gewissenhafte Studium eines 
musikalischen Kunstwerke eine minutiöse Analyse 
desselben ein, über die aber der Spieler wieder zur 
neuen Syatbese vordriogen muss: d.b. wenn er die 
Gliederungen bis in's Kleinste erkannt hat, muss er 
seioen Gesichtskreis wieder erweitern und die gros- 
sen Züge verfolgen. 

Bine zweite Art melodischer Accente sind be 
Christiaui wie bei allen seinen Vorgängern die Accente 
der melodischen Spitzeo, die er extreme Acoente 
wenat (8. 109): „Extreme Accente gleichen einem 
‚Kooten in dem Melodiefaden ..... Zu viele solcher 
‚Kooten oder Accente würden dem Melodiefaden cher 
schaden als iho verschönern. Daher werden nur die 
scharfen Spitzen aceentuirt und die abgerundeten 
Wendepunkte brauchen wicht besonders hervorgehoben 
zu werden .... Wenn solchen Accenten noch ein 
besonderer Nachdruck gegeben werden soll, so lässt 
sich derselbe dadorch erreichen, dass der accentuir- 
Fingerdruck auch noch ein fast 
len, die kleinstmögliche Formate 
Als weitere Steigerung empfiehlt 












































beigegeben wird, 
er gelegentlich plötzlichen Piano nach der accentuir- 





teo Note. Nicht unbedenklich ist die Anweisung 
(8. 115): „Jede Groppe oder Figur sollte in der 
Widerholang suf eine von der ersten verschiedene 
Weise gegeben werden"; doeh ist die Ansicht von 
der Richtigkeit dieser Maxime schr verbreitet. Thei 

weise eine Wiederbolang des bereits dagewesenen (auch 
mit denselben Fehlschlüssen) bringt das 10. Kapitel 
Christiani's: „Bindungsaccente“. Wenigstens ist nicht 
recht abzusehen, in was sich die Anfangsaccento der 
durch Bögen begrenzten Phrasen von den metrischen 
Accenten (hr die Abschnitte und Motive unterscheiden 
solleu. Denn für Chri ‚jeder Bogen Phrasen- 
bogen, nur erscheint er ihm hier und da falsch be- 
grenat. Die Regeln Iauten (9. 114): „Schwere (d.b. 
Auf den guten Takttheil fallende) Anfänge und En- 
dungen gebandener Gruppen werden inmer (?) accen- 
tür... Leichte Anfänge werden nur dann 
accentuirt, wenn dieselben auf die extreme höchs 

Note einer absteigenden Passage fallen... . Leichte 
Endungen werden niemals accentairt.“ Das i 

geschickt formalirt und in der Hauptsache wohl un- 
Anfechtbar, nur dass die orste Regel viel zu katego- 
risch Accent für die Schlussnote verlangt, und die 
zweite Regel den Anfangsaccent zu schr einschränkt, 





























198. 


da die Accentuirung der leichten Anfänge stets mög. | welche die Modulation entscheidet (im der Rage! de 


lich und oft genug von den besten Meistern verlangt | 


ist, auch wo sie nicht auf die „extreme höchste Note“ 
fallen. Jedenlalls berübrt es aber wohlthuond, bei 
Christlanl nicht wie bei Lossy accentuirten weiblichen 
Schlüssen zu begegnen. Die starke Schlassnote der 
Phrase ist aber in Wirklichkeit überhaupt nie Phra- 





Leitton der neuen Tonart) womöglich ausgelale 
und mit ihrer Auflösung verbunden werden sale, 
jedenfalls uber hiolänglich aceeatairt, um die Auf 
merksamkeit auf sich zu lenken. Gut, aber egentich 
erst io die Kapitel von den Tomponlanzen gebt, 
ist auch die Bemerkung (8. 16%). dass man vor € 








senacoent, sondern nur Takt-Aceeat, d. h. Markirung | resten Tonartwechseln (ohne Modulation) ritardire 


der schweren Zeit, richtiger Gipfelpunkt der dynami- 
schen Botwickelung, denn nur bei erescendo ai 








fenden Phrasen ist er richtig, während er bei in der | 


Mitte gipfelnden — was das gewöhnliche ist — ver- 
letzend wirken mus 

Auch Christiani briugt mon die bei Lussy gefun- 
denen Accente der wiederholten Töne und deı 
auf Pausen folgenden Töne (), ferner Accent 
für ange Noten, für harmanische Dissonanten (bei 
welcher Gelegenheit er eine allzulange Abhandlung 








über Disonapzen und ibre Lösungen einschiebt), | Kiebt manchen feinen Wi 
(ieichte | 





während er für meiodische Dissonanzen 
Wechselnoten und Durchgänge) die Accentuirang ver- 
bietet. Vorbereitete Vorhalte bekommen natürlich 
schon als Synkopon und such als Längen Accent, 








frei auftzetende Vorhalte sind die stärksten, die am | oder melodi 





meisten Accent verlangenden Dissonanzen, Vora: 
nahmen (Antieipationen) bedürfen nach Christiani 
keines Accentes. Darüber bin ich freilich anderer 
Meinung. Die allauleicht gegebene Auticipation wird. 
stets als Durchgang gefasst werden und die Auflas- 
sung wird also unangenehm getäuscht werden, wenn 
sich der abweichende Sachverhalt herausstellt. Un- 
bedingt ist such der Unus der besten Spieler die 
Accontuation der Antieipationen, die sich auch noch 
dadurch rechtfertigen list, dass die Anticipation mit 
der Syokope Verwandtschaft hat, Insofern Synkopen 
ion sind, mindestens in rhythmischer 
und dynamischer Beziehung, aber schr of auch in 
harmonische, 

Vortreffich ist Cbristiani's Kapitel über die zu 
accentuircoden Modulationsnoten; er giebt da 
einen sehr richtigen Hinweis, dass diejenige Note, 























Eine Erinnerung 


Von Professor Dr. Pas 


Bs sind grade 30 Jahre, dass ich wit ihm während 
meines Aufenthaltes io Erfurt interessante und freund- 
icbe Bezichungen unterhielt. 

Es war im Frühjahr 1856 — ich wohnte in dem 
kleinen Gartenhause eines Kunstgärtners — ea ist 
auch den Verschönerungen der neuen Zeit anheim- 
gefallen — da sagte man mir, es wollten mich viele 
Berren besuchen. Bald donnerte es auch die kleine, 
olztreppe herauf und — Franz Lisst mit Herrn v. 
Bülow staoden vor mir. Die andern Begieiter waren 
unten geblieben. „Sie sollen ein so merkwürdiger 
Kerl sein,“ damit begann er seine Ansprache. Nun, 
;gte ich, en sei möglich, — aber er möge 
setzen. Da erzählte er mir, dass der Fürstin Wi 
genstein, in deren Hause er in Weimar meine Bchrilt 
über die „Zäunemannio* gelesen, die ich jetzt zum 














| solite, 








und vor dem Einsatz der neuen Toyart pausire 





Chrislanf hat auch ein ausführliches Kapitel (RW 
über die „Dynamik der Melodie*. Zunkehst seit 
er den Grundsatz auf (8. 179): „Melodie als Huspt- 
bestandtheil verlangt in allen Fällen primäre Kr; 
die Grundbässe als nächstwichtig, verlangen seku 
düre Stärke; die Begleitung, als untergeordneter Tue, 
hat nur tertiäre Stärkot, Hierauf geht er dazu üer, 
Melodie und Gegenmelodie finden zu Ichren, 
ik; so weist er darauf ki, 
dass, wo zwei Melodien gleichzeitig sich fortapiact, 
die tiefer Hegende stärker gespielt werden mus 
wenn sie gleichberechtigt erscheinen soll. era 
(8. 191): „Das Hervorzichen verstärkter Melodie 
er Bruchstücke ist Immer erlaubt, auch 
wenn der Komponist dasselbe nicht beabsichtigt at. «. 
Man kaun natürlich nicht den Komponisten tel. 























| weil or soleho kleine Melodieffdchen nicht angedeutet 


hat, ebensowenig, wio man den Dichter tadeln küante, 
seine feinen inneren Zuthaten nicht deutlich gensk 
erkläıt zu haben.“ Mit anderen Worten also: man 
soll auch in der Musik zwischen den Zeilen lesen. 
Die Vergleichung der Accentuntionsbestimmungn 
bei Schulz, Kullak, Lussy und Christiani ergeben 
trotz aller Abweichungen und hie und da gerader 
Verirrangen im Detail, doch im Grossen und Gaszen 
eine bemerkeusworthe Ucbereiostimmung in da 
Hauptpunkten und ieh darf hinzufügeu, dass such 
die Aufstellungen meiner „Dycamik und Agosik' ie 
den Hauptpunkten damit zusammenfallen. 
(Fortsetzung folgt.) 








an Franz Liszt. 
us Onasol. 





Zweiten Male ausgegeben, "wohlgefallen habe, urd 
die Durchlaucht sowie or wünschten, dass ich se 
in Weimar besuchte. 

Das schlichte kleine Zimmer, in weichem ich 
wohnte, fiel ihm auf. Ich war freh, es zu haben. 
Die Saitenklänge der wissrnschaftlichen Muse waren 
niemals vergoldet. Sie klingen Wanigen — und dem 
am liebsten, der sie in Einsamkeit hervorlockt. 

Wenige Wochen darauf traf mich, als ich dit 
Bibliothek In Weimar besuchte, Liszt auf der Stra. 
Jetzt musste ich mit auf die „Altenburg“ — eo hie 
das Baus, wo er wohnte — und zu ihm kommen. Dit 
Fürstin war verrelat. 

Da war ich om Abend zum Ther. Er halte sent 
rei Kinder bei sich, die beiden Töchter — von de- 














| nen die eine, Cosima, noch lebt, die am meisten seo 


Apbild war — und sein Sohn, ein statlicher dagab- | 
ter Jüngling, der bald darauf zu seinem Schmerze | 
sarb, N 

An jenem Abend schenkte er mir den Spasierstock, | 
dessen ich mich noch heute bediene. Seine Chile 
schmückte ibn, Notenblatt und Lyra umgaben die 
Bachstaben; in eine Sphiaz lief der Grifl aus. 

Ex batto ein liberalen Horz, das Charaktere zu 
Verstand. 











kam ich längere Zeit jeden Sonnabeud nach Weimar. 
Ich hatte in der Altenburg mein immer bereiten 
Zimmer. Es waren mir iteressante und immer lebr- 
reiche Stunden, Ich lernte Kreise kennen, die ich 
isber nie beräbrt. Auf der Altenburg gingen Schrift- 
steller und Künstler ein und aus. 

Man war wir auf der Altenburg schr zupeiban 
und ich verliess dieselbe selten ohoe ein Zeichen der 
Freundschaft, 

Einmal fand ich im Wagen, der mich zur Baba 
fahr, ein noch jetzt wertbvolles Werk, das „Diction- 
maire de Theologie par L’AbbE Bergier‘, mit der 
Widmung seiner Hand, io der er cs mir „serchrungs 
voll und freundschaflich“ unbot. 

Ich habe Liszt immer als einen intelligenten und 
unermüdlich strebenden Geist keonen gelernt. Sein 
Fles, mit dem er immer noch übte und komponirte, 
war ausserordentlich. 

Wie gennu er dabei zu Werke ging, kann ein 
Beispirl zeigen. Er wollte einen Psalm komponiren. 
Er bat mich, ibm denselben hebrälsch vorzulesen, zu 
Übersetzen, zu erklären, dauu noch eiomal zu losen 
= daon ging er, die Tane im Ohr, ihn komponiren. 
Ich habe persönlich michts von dem vergüiteraden 
Kultus erfahren, den er wohl sonst geliebt haben 
mar. Er mochte mir gern dio Preude nach Tisch, 
a0 dem ich aureileo mit den Seinen dor eiosige 
Gast war — selbst vorzuspielen und zu phantasiren, 
was das Schönste war, das ich von ibm hörte. 

Ich bin in den grossen Morgenversammlungen ge 
wesen, wo seine ganze Schule versammelt war und 
wozu grosse Künstler von allen Sriten kamen. Ich 
habe ihn mit Rubinsteio vierbändig spielen hören 




















Von hier und 


Berlin. Anton Rubinstein, welcher unter Mac 
Mahon’s Prösidentschait das Riterkreuz der Ehrenlegion 
erhalten hatte, ist jetzt zum Offizier desselben Ordens 
ernsnut worde 

— Der Organist an der Neuen Kirche, Rudolf 
Magnus, ist in Anerkennung der Verdienste, die 
er sich als langjähriger Leiter des Gesaogunter- 
Hiedte am Sopbien-Realgyanasium erworben. hat, 
zum königlichen Musikäircktor ernannt worden. 

— Die Gattio des verstorbenen Pianisten Jules 
Yon Zarembski, Johanna geborene Wenzel, elar Schü- 
lerin Th. Kullaks und Liszts, ist am Brüsseler könig- 
Mieben Konservatorium als Professorin angestellt 
worden. 
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— Professor Franz Mannataedt geht als Hof- 








oder begleitet von don 
Weimar waren und dab 
Joachim war darunter. 

Während seiner Abwesenheit wohnte ich gewöh 
ich in seinem Zimmer. Ich erinnere mich noch 
der Iastramente, die dort sich befanden. Das 
war so klein und schmal, dass es cia Maun hätte 
davontragen könneo; es hatte Beethoven gehört. Das 
andere war in Riescopiauo, zu dem man cine Stafo 
hinaofgiug. Es war nach Liszl's Angaben gebaut. 

Ich habe ihm auch köonen einen anderen persön- 
lichen Dienst thun. Er verbeirathete im Jahre 1857 
seine beiden Töchter, Die eiur an den Advokaten 
Olivier (späteren Minister), die aber schon vor 1870 
starb — und die andere an Hans v. Bülor. Er 
wünschte, dass der Regierungspräsident von Erfurt 
den notariellen Akt vollzog. Er bat mich um Ver- 
mittelung. Sie gelang —; er hatte auch Ausserlich. 
für seine Tochter wohl gesorgt. Ihre Mitgift betrog, 
weon mein Gedßchtniss mich nicht täuscht, für jede 
100,000 France. 

Franz Lisat besan 
Nustgeschmückten Welt 
Zug. Er hatte mehr 
dole, wie alle seine Schüler zusammen. 
ein starkes Bekcnntoiss mehr — als sonst 
Walischen Kr 
eine grössere Weltanschauung, wie die moderaen 
Techniker. Sein Spiel war unvergleichlich, aber seiae 
Kunst lag doch nicht bios in den Fingern. Er war 
wohlthätig, rastfreundlich und ein gütiger Lehrer ge- 
gen seine Schüler. Taueir, den ich noch als werden- 
den Jüngliog bei ihn sah, — er hatte viel zu loraen 
— bielt or wie io seinem Hause. 

Es waren eigenthümliche Kreise, in denen ich 
ich damals bei ibm fund. Mitten unter Künstlern 
der einzige, der nur hörte und den das Hören auch 
von Meisterstücken müde machte. Mitten unter Welt- 
leuten der einaige — der auch die Seraphim preisen 
hörte um deu Binon, der beilig war. Ich ging wie 
ein Träumender in einer andera Welt, das Ilerz voll 
Yon Idenlen, deren Tasten im Geiste tönten — and 
doch werde ich die schönen Stunden nicht vergessen, 


oliomeistern, die damals in 
kamen. Ich glaube, auch 


























inn für Kirche und ihre Sym- 
Er chrte 

















ausserhalb. 


kapelimeister mach Wieebaden. Sein Nachfolger als 
Dirigent der Sinfoniekapelle wird Musikdirektor 
Butha in Elberfeld, 

— Der als Komponist und Lehrer hochverdiente 
Kösigl. Musikdirektor Herr Jean Vogt feiert den- 
nächst sin 50jäbriges Lehrerjubiläum, Unter Vor- 
sitz des Horra Robert Lienan, Inbabors der Schle- 
jr’schen Musikalienbandlung, bat sich ein Comits 
gebildet, um den Jubilar am Jubiläumstage eine 
Ehrengabe zu überreichen. Seine Majestät der 
Deutsche Kaiser hat za diesem Behufo 500 Mark ge- 
spendet. Ausserdem nebmen die Sammlungen für 
diesen Zweck einen erfreulichen Fortgang. 

— Aus Anlass des Todes von Liszt hat der 
Groscherzog von Sachsen an den Hofrath Dr. Gille, 














einen Freand des Verstorbenen, folgenden Schreiben 
gerichtet: „Wihelmstha, den 1, August 1850. Mein 
Mieber Gill} Welch schmeren Verlust wir Beide er- 
Heiden, sagt ans der Schmerz. Mir ist 
en aber Bedürfze, Ihnen zu wagen, wie sehr Ich | 
Ihrer gedenke, Ihrer, der in »0 treuer Liebe uute- 
rem Freunde Liat ergeben war. -» Golt ht Aa vor 
schwer zu ertragendem physischen Leid Demakrt, dies 
at ein Trost. In dem grussen Sinne des Verklärten 
für die Konst weiter au wirken, möge oln Trost 
den. — Alt diesen Worten Iasen Si Mich Ihnen 
Gr den Brief danken, den Sie aus Bayreuth Mir 
gleich nach Ihrer Ankunft schieden. Ich that es 
schon telgraphisch, allein Yergeblich, die Telegra« 
Phenletung antwortete, die Depesche sei unbetell 
bar, da Sie nicht auzafinden wären. So wiederile 
ich schrilich den Ausdruck Weinen, unseres Kam 
imers; en beit in jeder Form derselbe. Karl Alezan- 
der* Der Grossherzog hat dann ferner die Grün. | 
dung einer Liezt-Stiftung angeregt. Br | 
Au ern Generakintendanten v Like 
hal, 3. August. Den traurige Ereignis, das Sie 
mach Bayreuth gerufen, die Allgemeinheit des An | 
theils, dessen Ausöruck a0 Mich herantrit, haben in | 
Mir die Sorge erstehen Issen, ob der Augenblick 
nich der günstigste wäre, der Briuseraug Lies cin 
Denkmal zu errichten, Nicht ein lelowe aber, sr 
dern ein Iobendes, Den neuen Deutschen Musikverein 
hatt der Meister gegründet, um seiner Kunst note 
Bahnen zu öffnen. Mich halte er zum Protcktr ge- 
macht; in des Meintrs Richtung weiter neine Kunst 
zu fördern, ist also Meine Pülht. Deshalb möchte 
ich eioe Limt-Süitung zur Förderung der „oeuen 
deutschen Musikrichtung" gegründet schen, durch 
welche Schüler und Schülerionen vntrmätst würden 
Qurch Prämien, Stipendien u. #. #, welche würdig 
befunden würden, jenem Zwecke au dienen. In 
Weimar würden ic aljährich geprüft werden, in | 
Weimar müsste der Site der Leitung der Stung für | 
immer sein, in dem Saal der Orehesterchule die | 
Pröfang, in der Wohouog Lists de Siauog der 
Oberlitung, Theilen Sie doch, lebe Freud, diesen 
Gedanken jetzt derin Bayruth versammelten Künst- 
lerachaft mit, fordern Sie eieauf, im Andenken un 
unsern Meister !ür das Unternehmen zu wirken 
durch Vorstelungen und Konzerte; schmieden wir | 
Gas Einen, o Tango es warm ist. Dies alle in | 
Meinem Namen. Sir, nar Sie allsin am besten 
können die alles ins Leben rufen, und zwar jett, 
in Bayreuth, Deshalb bat ich Sie tlegraphich, dar 
selbe din zum Kmpfaoge diese Briefe zu verdl- 
ben. Möge Gott weinen Segen geben. Im Sione | 
Lists in cn gehandet= 

— Die Kionahmen der iejührigen Bayrouthor 
Festspiel-Aufführungen haben nach der „T.R= 

ähr 290000 Ak, betragenden Unkoten voll 

gedeckt und auserdem noch einen Ueber“ 
Jchuas von mehreren Tausend Mark ergeben, Die 
grössten materiellen Erfolge erilten die „Parslalt | 
Aufführungen, allein auch die Vorstellungen von 

sta und Iolde* fen. atets vor vollem Hause 

Dureischoitu-Kinnahme der Aufführungen 
ch für den Abend aufungelihr 170D0Ak. 
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| man en niet sichet, nicht wei 


Dennoch erscheint es mehr als fraglich, ob trat des 
günstigen materiellen Ergebnissen und tretz der 
hoben künstlerischen Erfolge, welche auch. die di 
jührigen Festspielaufübrangen erzielten, im nächsten 
Jahre eine Wiederholung derselben. stattfinden wird. 
Alte Nachriebten hieräber sind irrthönlieb, ee lie“ 
ausschiebuug der Bayreutber Festspiele bis zum 
Jahre 1858 erscheiot mehr als wahrscheinlich. Fir 
die nächsten Festspiele werden Wiederholungen vun 
„Paretal® und „Tristan und Iaolde* sowie eine Net: 
Aufführung der „Meistersinger“ geplant. 

— Anderthalb Jahrhunderte sind gerade verflosse, 
seitdem der beräbmte Orgelbauer Gottfried Sil. 
bermann das im Jahre ITLT von Schröter erlunders 
Pianoforte derart vervollkommacte, dass ia Wiralı 
keit das erste Instrument gebaut werden konnte. Die 
in Dresden . Z. erschienenen Curiosa Saxonica ic. 
den darüber iu ihrem Jahrgeuge son 1736: „De 
Königl. Polnische und Churlürstl. Sächsische hochte- 
rühmte Hof- und Landurgelusuer, Herr Goitri 
Silbermanu, hat im diesem 1736sten Jahre abermal 
ein neues musikalisches lostrament, welches er plane 
& forte neunt, der curleusen Weit vor Augen geeget. 
In diesem neuen Instrament aus, sind, als in einen 
Ciavicin besondere KiOppel auf eine höchst cariecı 
Wod mühsame Art angebracht, die von unten aul 
nach einer sicbenfachen vorhergehenden Bewegung 
und zwar nach dem starken oder schwachen Druck 
der Finger auf die Claves, an die Sayten. entweder 
stark oder schwach schlagen, dass ditse eines, ao ıu 











| sagen, recht dickeu starken Klang von sich gebet, 


#0, dass man bei Spielung des Instrumente, wen 
was man darus 
wachen soll, und ea eler an seinem wunderbara 
Klang vor cin biasendes, ala ein mit Sayten ier- 
zogeucs Instrument halten selte. Ba kann dauelbe 
Auch viermal verändert werden, so dans man da 
Ton desselben eutmeder iu den Hayien schärler oder 
gelinder höret. Durch den blossen Druck der Finger 
aber brioget man das forte und piano ia einer © 
ünsergleihlichen und anmatigen Balsononce in ac 
Digen heraas, dass man mit Hecht sagen kann, dis 
dieses Jostrament seines gleichen nirgends habr, d- 
her auch alle Kenner der Musik erstaunend macht“ 
Welche Verbreitung einst das „euricase lostrument 
von wunderbarem Klang“ fioden wird, hat damals 
wobl Niemand geabnt, und mag sita auch achon 
Mancher über das zu viele Musiziren auf diesem I- 
strument geärgert haben — cs wird trotzdem noch 
ange Zeit seinen ersten Rang behnupten. 
(Leipz. Tebl) 
— Der Bericht des Tonkünstier-Verelas zu 
Dresden (Vorsitzender Herr Professor M, Fürste 
nau), welcher sein 32, Vereinsjahr abgeschlossen, 
macht uns mit dem fortschreitenden Gedeihen und 
der Thätigkeit des Vereins bekannt. Mitglieder- 
zalıl hat sich Im letzten Jabre in erfreulicher Wehe 
um 25 vermehrt, die Gesamtzahl erreichte am 
Schlusce die stattliche Höhe von 562. Es fanden im 
Ganzen 8 Vereinsversammlangen statt, ferser 18 
Vebungs- und Produktionsabende, Bei der Wahl der 
aufzuführenden Werke war auch in anerkenscar- 
werther Weise des 300 jährigen Geburtstages Heiarich 











Schütz’s gedacht, der Verein feierte Ihn duich Auf- 
führung seines grosses Doppelchores, des 130. Psalms, 
„Aus der Tiefe rufe ich“. Die Chronik berichtet 
weiter über stattgehabte Jubiläen, über die Todten 
dos Ietaten Jahres, über verwendete Fonds und Süf- 
tungen, Stand der Bibliotbek, und schliesst mit dem 
Wunsche, dass dem Verein ein feraeres Oedeihen be- 
schieden sein, und er, als wesentlicher Faktor des 
Dresdener Musikiebens zur Eotwicklung und Ver- 
edlung desselben auch ferner beitragen möge. 

— Dem umfangreichen 11. Berichte der Königl. 
Musikschule zu Würzburg, (Direktor Dr. Karl 
Kliebert) entnehmen wir folgende Einzelbeiten 
Die Gesammtzahl der Eleven betrug im abgelaufenen. 
Studienjahr 539, beateheod aus 204 Musikschülern 
uod dem Rest von Hospitanten der Universität, der 
Köoigt. Stadienanatalt und des Lehrerseminars. Diese 
stattliche Rievenzabl wurde von 17 Lahrern in 
wöchentlich 364 Unterrichtsetunden und 30 Lehr- 
fächern unterrichtet. Der Prospekt bringt eine «rnaue 
Darlegang des in jedem einzeluen Fache benutaten 
Lebrstoffes, ferner die Programme der verschiedenen. 
musikalischen Aufführungen, worunter unter dem 
vielen Guten 2 grosse Orstorieo, 6 Gesangswerko 
mit. Orchester, 7 Sinfonien u. s. w. zählen und von 
dem erstaunlichen Fieisse des Leiters der Anstalt 
Zeugoiss geben. — Die Anstalt batte Im abgelau- 
tenen Jahr den Tod dos Herra Emil Schmitt, einen 
ihrer ausgezeichnetsten Gesangslchrer zu beklagen; 
— ibm, wie dem hahen mächtigen Protektor, der 
einst auch der Schule seine huldvollen Gesinnungen 
zu Theil werden liem, widmet der Bericht warıae, 
dankdare Brinnerungsworte. 

— In Nordamorika bat sich eine Kommiseion 
gebildet, welche sich „American Collegs of Musicians‘ 
nennt und sich zur Tendenz gesetzt hat: die To 
künstler zu prüfen und ihnen nach wohlbestandenen 
Examina Titel zu verleiben. Dafür baben sie drei 
Rangstufen eingeführt, die Bestbestandenen erhalten 
den Titel „Master ol Art“. Die gegenwärtig uf drei 
Jahre gewählte Kommission besteht aus dem chemn- 
Iigen Leipziger Konzertmeister Schradiock, Dr, William 
Masop, Frederic Grant Gleason, W. Heath, J. Wheeler, 
Louis Maas u. a. Präsident ist B. W. Bomman. Ge- 
prüft wird auf allen gebräuchlichen Instrumenten und 
in sämmtlichen Zweigen der Kompoeitionslehre. (Auch 
in Belgien bestebt cino solche Präfungskommission, 
welche sich aus den hervorragendsten Musikern und 
Mosiklebrern des Landes zusammensetat. Alljährlich 
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lassen sich eine grössere Anzahl Musiker prüfen, um 
Zeugnisso als Musikichrer zu erbalten. E. B. 

— Bin eigenthümlicher Rechtstall hat sich ia 
Amerika ereignet. Der Pianist Titus d’Ernesti war 
von der Sängerin Minnie Hauk als Solist für ihre 
Konsertreisen engaglrt worden, Dabei wurde ihm 
merkwürdiger Weise zugemuthet, seinen Flügel in 
den Orchesterraum zu stellen und bier seine Solo- 
sücke auszuführen. Derselbo weigerte sich dessen, 
und verlangte, dieselben auf dem Podium auszuführen, 
wo die Gesaugsvortiäge stattfanden. Die Fo'ge davon 
war seine plötzliebe Entlassung ohne Entschädigung. 
Auf erhobene Klage hat der Now-Yorker Gerichtshof 
Säogerin zur stipalirten Nooorarsahlang. ver- 
urtheilt. Ale Bachversländige waren vor Gericht ge- 
Iaden die Herreu de Kontekl, Constantin Steraberg, 
Fr. van der Stücken und A. Mills. Die Fragen den 
Richters waren: Ist es Ihnen bekannt, dass j» ein 
Soiopianist solne Soli nicht auf dem Podium, sondern. 
im Orchester ausführte? Antwort der Sachverstfn- 
digen: Nein. Kann ein für eine Konzertgesellschaft 
\ ehragirter Pianist gezwungen werden, seine Soli im 
Orchester zu spielen, während die anderen Solisten 
auf dem Podium stehen? Antwort: Nein. Ist co 
Überall gebräuchlich, dass sämmtliche Solisten ihre 
Soli auf dem Podium ausführen? Antwort: Ja. Und 
wenn der Pianist ein Konzert mit Orcbesterbegleitung 
ausführt, ist es da allgemein gebräuchlich, dass er 
nicht im Orchesterraum, sondern auf dem Podium 
spielt Ja. Selbatrerständlich warden die Fragen 
} der Wahrbeit gemäss einstimmig beantwortet, weshalb 
die Verartbeilung der Sängerin erfolgte 

Brüssel. Beiden diesjährigen jetzt stattgebabten 
| Preisbeweibungen in den. belgischen Musikkonserva- 
torien ist jo Namur der seltoo Fall vorgekommen, 
dass die Jury einstimmig den ersten Preis im Piano- 
spiel einem achtjäbrigen Mädchen, Jaliette Vond, in 
Anerkennung seiner Virtoosität und Technik zuor- 
kannt hat- 

Sondershausen. Dem Fürstl. Konservatorium 
drobte io den letzten Wochen ein Verlust. Der als 
Konzertsäuger und Gesangelehrer rühmlichst bekannte 
Herr €. Günzburger hier hat eiaen höchst ehron- 
vollen Antrag, io gleicher Eigenschaft an das Kölner 
Konservatorium zu gehen, ausgeschlagen. Er 208 
es vor, in den hiesigen, ihm angenehmen Verbält- 
nissen zu verbleiben, zumal sein Direktor, Herr Hof- 
kapellmeister Schultze, kein Opfer gescheut hat, sich, 
diese vorzägliche Lebrkraft au erbalten. 










































Bücher und Musikalien. 


Verlag von Warmauth in Christiania. 

Per Lasson: Zwei Lieder für 1 Siogstimme mit Piano- 
fortebegleitung, No. I Sehnsucht, No. 2 Erinnerang 
Texte aus: Yom Stamme der Asra von L. Gang- 
hofer, 

Wenn man als eioe Hauptsache für die Liedkom- 
position das richtige Treflen und Wiedergeben der im 
Texte entbaltenen Stimmung ansicht, so muss man 
dem Komponisten das Zeugniss geben, dass er be- 








| strebt gewesen ist, diese Aufgabo zu Idsen, wenn cs 
} ihm auch nicht durchweg gelungen ist. Der Kom- 
ponist hat sich noch nicht zur Produktion eigener 
Gedanken durcbgearbeitet, in beiden Liedern ist ge- 
nug Reflexion und Phraso zu Anden. Die Bogleitun- 
gen sind nicht besonders charakteristisch, im letzten 
Liede ist das Streben daraach nicht zu verkennen, 
aber der Erfolg ist nicht zu verzeichnen. Eigenthüm- 
lichkeiten iu der Deklamatioo und Toxtwiederholung 
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zeigen sich mebrfach, ohne zur Vorschönerung des 
Ganzen beizutragen. Auch dio Schreibweise zeigt Son- 
derbarkeiten (ron den hisslichen Oktaven vor dem 
Schlusse des zweiten Liedes will ich abschen). ea Ist 
vielfach das Doppelkreuz vor e vermieden und dafür 
d groctat, auch his Is oft durch c vertreten, fen durch 
‚alischer Leser lieber 
is, d, ein, oder 
his, dis, fi ala gisis, ©, dis, fin etc, Ich glaube 
nieht, dass irgendwem eine Erleichterung durch die 
letztore Schreibweise verschaft wird, zumal nicht 
Jemundem, dem zugemuthet ist, in Fis-dur zu beglei- 
ten. Wenn sich durch das Vermeiden aller ähnlichen 
Falle eine Konsequenz, ein Prinzip nachweisen lieae, 
#0 würde das nlchla ausmachen, ea könnte höchstens 
ein Streitpunkt worden, im auderon Falle wirft dies 
Vorgehen ein eigentbümlichen Licht auf den Schreiber 
Abgesehen von alledem lässt sich übrigens Begabung 
und edles Streben nicht verkennen, und es ll 
mich freuen, dem Komponisten wioder zu begegnen“ 
Otto Winter-Hjelm: To sunge for cn Sangstemme 

med Pianof. Accomp, B 

Von diesen zwei Gesängen ist der erste deutsch, 
Text von Ferrand, Einst, der zweite ist schwedisch 
von Welhaven, sein Name ist: Frietelsen. Wenn mein 
Schwedisch auch ungefähr ausreichen mag, das Et 
queito einer Zündholtschachtel zu übersetzen und an 
Abnlichen Sprachräbseln wie der obige Titel nicht 
scheitert, so. fühlt dem ganzen Welbaren- 
schen Gedichte gegenüber doch zu schwach und zu 
schr aufs Rathen angewiesen, ala dass ich im Stande 
wäre, aufTrea’ und Gewissen zu versichern, der Kom- 
ponist hätte dio vom Texte gegebeuen Sitaationen 
richtig erfasst uod wiedergegeben. Da indessen das 
erste Lied zeigt, dass der Komponist musikalisch gut 
darstellen kann und unsern R. Schumann nicht ohne 
Nutzen kennen gelerat hat, das zweite Lied aber eine 
msonigftige, charakteristische und interessante Be- 
eleitong hat, #0 wage ich doch au sagen, dass der 
Charakter des Textos getroffen sein wird. Melodisch 
und harmonisch sind beide Sachen gut; das zweite 
jet mehr eipner ala das orate, das mehrere Anlchnun- 
gen am deutsche Muster hat, wäbrend in dem zweiten. 
eher der nationale Charakter zur Erscheinung kommt. 
Beide Gesänge sind formgewandt und kliogen gut. 

A. Naubert 
Wilhelm Langhans. Die Geschichte der Musik de 

17, 18, und 19. Jahrhunderts. AV. Lieferung. 

Leipzig, F. E. C. Leuckart, 

Das vorliegende Heft führt uas schon mitten in 
unsre Zeit hinein. da ein Vater an der modernen 
Kunst, Franz Lisat, in ihm seine Besprechung. und 
Würdigung fodet. Der Autor batte nach zunächst. 
Schamanne jm 14. Heft begonnene Besprechung ab- 
auschliesseo, seine Bedeutung ia unserer Musik. im 
Vergleich cu Mendelssohn festzustellen, dann wendet. 
er sich den franzdeischen Musikern zu, die nach der 
‚Botfesselung der Geister durch Dichter wie Vieter 
Hugo such auf musikalischem Gebiet. die Pfade der 
Romantik einschlagen, und damit bei dem in Frank- 
Teich noch viel Tester gewurzelten Respekt vor der 
klassischen Ueberlieferung einen ungleich schwereren 
‚Kampf zu bestehen hatten, wie die dentschen Zeit- 
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genossen; zur Erreichung ihres Siegen daner aich oft. 

einer viel fantastischeren, überschwänglicheren, gegen 

den gewohnten Ausdruck verstonsenden Sprache be- 
dienten. Hector Berlior ist der Hauptrepräsentant 
dieses künstlerischen Freiheitshampfes. Mit klarer 

Objektivität weiss der Autor dies geniale Künstler 

natur zu achildero, dessen überschäumende Fantasie 

oft Brhabenes und Trivinle, das denkbar Extremate, 
beneinander stellt, dessen nur auf das Kolossalr, 

Gigautische gerichteter Sinn die eigenen, herrlichaten. 

Gebilde oft grausum zerstört, weil ihm dio Kraft 

fehlt, sich auf der schwindeladen Höhe, die er er- 

klommen, zu erhalten. — An Berlior, dem spezifischen 

Franzosen, dessen Werke trotadem zuerat ia Deutsch- 

land als Offeubarungen eines wahrlaft künstlerischen 

Genius erkannt wurden, reiht der Verfasser dano 

Fraoz Lisat, der, io Ungarn geboren, in Frankreich 

erangoo, dessen Hauptwirksamkeit aber sich in 

Deutschland abepiet, somit mehr als ein Künstler 

von internationalem Gepräge aufgefasst werden kann. 

Seio reich bewegtes Leben, seine Thätigkeit als 

Blänzendster, unerreichter Virtuose, als Dirigent, als 

Sehrifsteller und endlich ala genialer Komponist und 

Heoptvertreter der Romantik werden io eingehender 

Weise beaprochen. 

Doutscher Mustker-Kalender 1887. Leipzig, Maz 
Hesse, Masik-Taschenbuch 1887. Hanaover, Steio- 
gräber's Verlag. 

Wir steben noch im Zeichen der Handatage und 
schon zeigen sich die Boten des fernen neuen Jahres 
in Gestalt der verschiedenen Musik-Kaleader, Er 
Mind zwei aus dem laufenden Jahr bekannte Freunde, 
die beut vorliegen, Max Hesso's Kalooder hat in 
Bezug auf den eich ala praktisch Dewäbrten Nolisen- 
heil nichts geändert, uch die an Reklame erianern- 
den Notizen am Fasso des Tagoskalendera, die uns 
schon im vorigen Jahr verstimmten, sind prompt 
ieder erschienen; — im übrigen briogt das Büch- 
cin aber einige werthwolle und hübsch geschriebene 
Artikel. Zunächst die Biographie Augast Goltfried 
Ritters, des trefichen Orgelvirtuosen und Kompe- 
nisten, — das Titelbild bringt sein Portrait —, 
ferner: dio Aufgaben der Konzertiostitate und Opere- 
ühnen, die Normalstimmung, die Schule des Ge 
sangvereins-Dirigenten u. A. Daon für die praktischen 
Bedürfnisse: Münztabellen, Post-Tarif, Regeotentafel 
a.8.w. folglich einen vielen Bedürloissen eotsprechen- 
den reichen Inhalt. — Das Musik-Taschenbuehbhit 
nur den Namen gewochselt, cs kam im vergangenen 
Jahr im gleichen rothen Gowando als „Kalender für 
Musiker uod Musikfreunde“ beraus. Die damals von 
une hervorgebobene originelle Einrichtung der täg- 
lichen Standen-Kontrolle ist mit Einfügung von 
leeren Notizblättera beibehalten worden, ale ist bei 
koappstem Raum ebenso praktisch wie übersichlich. 
Das Büchlein enthält forner, ausser dem gebräuch- 
lichen Kalondarium, einen von Oskar Schwalm ver- 
fassten Katechismus der Musik, der in kurzer Fassang 
eine brauchbare Elementar-Thoorie der Musik am 
fasst. Daran schliessen sich: Führer durch die 
Klavierliteratur, Tonküostlorlexicon, Musikverleger, 
Murikalische Sachverständigen Vereioe, Konzert-Agen- 
turen u, 5. w. Der kleine Rotbe ist sebr empfehles- 
























































werth, er enthält wie erwähnt, eine Menge vortreff- | 
lichen Materlals uod zeichnet sich vor allem durch 
grow Billigkeit (1 Mark für das schdo ausgestattete 
Het) au 
Musikalische Jugendpost, P. J. Tonger. Köln 
M. Quartal, (Red: Haas.) | 
Unsere klarierspieleuden Kleinen konnte kaum 
in Nübscheren, anrngenderen Geschenk geboten wer- | 
den, aln cs hier mit Herausgabe der „Musikalischen 
Jazsodpost“ gesch-hen Ist. Hübsch ausgestaltet, 
it zahlreichen, aamutbigen Ilostrationen, bringt 
Märchen, Skizuen aus dem 
Leben. beknonter Künstler, Belchrendes, Räthsel, | 
Briefkasten, Notenbeilagen, — Alles einer dem | 
Wiodlichen Anffetsupgsvermdgen entsprechenden, bald | 
ernsten, bald hamoristischen Form, und dabei so 
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frisch und anregend, dass die Kleinen en mit Eifer 
lesen werden und gar nicht ahnen, welchen Gewian 
sie damit für die Weckung ihres musikalischen Sinors 
mit forttragen. Die freundliche Aufnahme, din das 
Blatt sofort bei seinem Erschrinen überall gefunden, 
hat schon für sich selbst gesprochen, wir empfehlen 

ier, wo auch im zweiten Quartalsheit das Bi 
‚gonnene in gleicher, frischer uud auregender Weise 
fortgeführt wird, noch weiterer Beachtung. Es mögen, 
den reiehen Iabalt anzudeuten, bier nur einige der 
Artikel aitirt werden: Zur Binführang in die Oper 
1 Oberon, IK Fidelio. Ueber die Tonleiter als Grund- 
lage der Musik. Der böse Fingersatz. Der Meister 
des Liedes. Louis Kühler. Ole Bull in Egypten 
Bin genialer Küchenjunge u. a. ®. 














Empfehlenswerthe Musikstücke, 


woltel 


Stephen Mellers Mazurka, op. 128. Leipzig, Kistorr. 
Pr. #4 1,50. 
= Schulhof: Mazurka, op. 5, No. 3. 
A. Länchhorn: Kiaderetüden, op. 181. 2 Hefte, 
Leipzig, Peters, Jedes Melt 





Anregung und 

Bei Thalberg wie auch bei Hensolt Bel es mir auf 
dus sie einen Auschlag bei der Melodie anwendeten, 
als wollten sie mus den Tasien Saft pressen: dieser 
ter, voller and schöner Klang io's 








in's nieht-sonatenhafte Kompositionen lassen 
vorausbestimmte Forın bemerken, keinen bereits 
verbundenen Stil. Zum Vortrage derselben gehört 














Verein 
Dienstag, 14. Beptbı 





‚o sich beim Unterricht. bewährt I 





Don. 
Nach dem ersten Unterrichtsjahre zu verwenden, 
jedenfalls nicht eher, als bis der Schüler Uebungen 
und Stücke iin Umfange von 3 Fiogero und mit aull- 
stehender Hand sicher auszuführen gelernt hat. 


Unterhaltung. 


deshalb eine Chopin verwandte Natur, man mus« 
hineinleben, Vortragsphaatasie besitzen, besonders 11 


seinen Mazurkas, Balladen, Präludien uud dergl. 





Zwei wunderschöne Melodien von Chopin sind: 
das zweite Motie in seinem E-moll-Konzert und das 
Aittelmotiv in seinem G-dur-Nokturue % Takt. Hier 
träumt die Lotosblume und Heines Gedicht wird 
kliogend, A. Köhler, 








der Musik-Lehrer und Lehrerinnen zu Berlin. 
1886, Abends 8 Uhr im grossen Saale der Kgl. Hochschule, 


Potsdamerstr. 120. 


Br 





Tagesordoun; 





unterricht 





weiter, 











Sitzung nach d. 
Vortrag des Üerrn Prut, Dr. Julius, A 
rakilscher Theil. 


Ferien, 
eben üher „Methode des Schulgesnag- 








Werk: Werdeu und Wirken von Job, Georg 


2%. Ueber Herm, Ludwigs 
Kastner. (Prof. Alsleben.) 
3. Mittheilungen, 


Druckfehler-Berichtigung. 





Sp. 1, 2,23 v. 0, vermittelten 


8. 189, 8p.9, 2.9 Ilermanafs muss beissen Hermauu’s, — $. 19 
muss beisseu ermiteitsu. — 8. 190, Sp. 2, 2. 17 „in Pommero” muss heissen „iu Stargard iu Pommeru‘ 
u 10 8p. 32.18 7. u. Anbetung msn beiden Aubelomung, "Z. I. v.ı. deselbra muss I 
ers 

Die in No, 35 besprochenen Werke von Henselt und Stichl erschienen im Verlage von Ratber in 
Hamburg bez. Büttner in Petersburg, nicht bei Kistoer in Leipzig. 
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Wer | De 


a Jhtigen Klarierlohrer Pianoforte-Schule Buva. 
Minze Schalodurchgearbeifet hatı kannsleh | 9. Aufagr. 11 Hefte mit 116 Oriinalteden 





















rn ehr 
ie Lehre: Zeitanl') || Veramers: Kr Möhler on don Verfanert ‚Se 
“ bach’: | sind nach Ihrer Schule zu urtheilen ein Künstler uud 

') Karl Urbach’s 
Er BE ge 
ee  racki e 
m 40 vorliegend. Klavierschulen mit dem technischen Stoffes zu dokumentiren ver 7, von der 


Freie gekrönt würde, eat Jeit I zwölle 

ter Aufage vor. Absatz In 6 Jahren 
0,000 Exemplare. 

Preia broschirt nur 3 Mk. — Elegant gebunden 

mit Lederrücken u. Ecken 4 Mk: —— In Ganz- 

leinenband mit Gold- und Schwarzdruck 5 Mk. 


Max Hesse’s Verlag in Leipzig. 
EEE SZ a Ka | 









Tiefo heraus erfasst. Hoffentlich wird Ihrem vr. 
{reflichen Werke immer weitere Aufmerksamkeit 
Theil Ich wünsche ihm sclbi 








ichule der Aecurdver indungen“. Ds 
| wisenhafipkeit Klarheit und erschöpfende 6 
5 Wwissenhafigkeit, Klarheit und ers 
Raff-Conservatorkum Is zichen, wie ale Arien di a Auer, ars. au 
zu Frankfurt am Main an! lager Tür Deufschland bei [6 
unter dem Shrenpräcidium dos Herm | lofmeister, Koh 
Unterrich Ta ehem  Zueiron der Tonkuns; I 
icht In allen Zweigen der Tonkunst; im Fonzaieh 
Sommer 1887 vierwöchentlicher Cursus des Herm , BMMET-PIANINOS, Km cms ‚nen 
Be vo DD getan RR | kan 40 U, een I I, Dr 
vierschüler der Anstalt und für Hospitanten. Hamm Kaen Ojähr. Garanı 
Eröfhungstermin neuer Unterrietaeurse in allen | Terme np jsipie a at 
































Ay esensänden um 15. Seplomber 1886. Honerer | zahlung 10% Rabatt und Freisendung. 5 
"Ausführliche Prospeete worden auf Wunsch ver- | Magdeburg. Wilhelm Emmer. 


sandt, Anfragen und Anmeldungen sind zu richtenan _ Ehrende Auszeichnungen: Orden, Staatsmedaills, 
Bleichstrasso 18. Das Directorium. | 


i "BERLINER SEMINAR} 


zur Ausbildung von 


d 

i Rlavier-Lehrern und Lehrerinnen, 
| Elementar-Klavier- und Violinschule 
H 


8 
| 
} 
b 
Luisenstrasse 35 
12 











(Zwischen Schiffbauerdamm und Karlstrasse). 


Das Seminar macht es sich zur Aufgabe, Denjenigen, welche sich dem musikalischen Lehrfach 
widmen, Gelegenhit zu einer releligen musikalischen, domip zu oiger Lüchigen methodischen 
und pääagozischen Bildung za bieten und Lehrer heranzubilden, welche mit Eriolg, mit Lust 
Liebe zu unterrichten, Freude au der Musik im Schüler zu wock 

Unterricht zu einer htrzbildenden Disciplin zu gestalten im Stan 


Lehrgegenständ: 
Solo-Klavierspiel, Ensemble-Klavierspiel, Methodik und Pädagogik. 


‚Theorie und Komposition, Musikgeschichte, Violine, 
im praktischen Unterricht (Klavler- und Theorie). 


Honorar: 54, 45, 36 und 27 Mk. vierteljährlich, 
Ausführliche Prospekte werden auf Verlangen frei übersandt. 











und zu rderu nd aen Musik, 











‚rımonium, Uebungen 





Prof. Emil Breslaur. 
Sprechzeit von 5-6 in der Anstalt. 
FETFZETFTFTTTFTTTTHNWEFTFFEEETTFTOTER 
Dar BE Bi ai GE SR BE Bi HE ER a A Ai Bi DIE HE BL BE SE BE Be Ei BE a a ah a al 


BRS Dieser No. ist von der Verlagshandlung P. 3. Tonger in Köln ein ausführliches Prospe:t über 
Bresinur, 20 Kiavier- und Singsiheke beigigt, zul den wir besonders aufmerkai mache. 








Aut, rin N, Ompiebargerue 51, 
ec 3, Shannlane” 0, Fe 


Der Klavier-Lehrer. 


Musik-paedagogische Zeitschrift. 


Organ des Verbandes Deutscher Musiklehrer-Vereine. 


Herausgegeben 
von 


Professor Emil Breslaur. 
No. 18. Berlin, 15. September 1886. IX. Jahrgang. 


Dieses Blatt erscheint am 1. und 15. jeden Monata/ Inserate für diesen Blatt worden von sämmtlichen 
und kostet durch die K. Posi-Anstalten, 


























Mit dieser Nummer schliesst das III. Quartal und bitten wir um rechtzeitige 
Ernenerung des Abonnements, damit in der Zusendung dos Blattes keine Verspätung 
eintrift. Die Expedition. 





Grundzüge einer neuen Theorie des musikalischen Vortrags. 
Von Gustav Stoewe. 


Es könnte gewagt erscheinen, eine Theorie, | — Wenn sich ein Takttheil von einer Reihe 
die den Schülern im Laufe eines mehrjähri- , vorhergehender Noten in dynamischer Be- 
gen Stadiams vorgetragen wird, und die, in | ziehung aufallend untercheidet, so nennen 
solcher Weise zu Papier gebracht, einen gan- | wir ihn aceentuirt. Hierbei können zwei 
zen Band füllen würde, in kurzen Strichen | Fülle stattfinden; ein Takttheil kann ent- 
auzudenten. Ich glaubte indessen, einer Auf. | weder, aufallend stärker, oder aaflllend 
forderung des Herrn Redakteurs: den die | schwächer, als die vorhergehenden sein. 
„agogische Ausgleichung* betreffenden | Im ersteren Falle heisst sein Accent ein po- 
Theil meiner Vortragslehre in diesem Blatte | sitiver (>), im letzteren ein negativer (0). 
zu veröffentlichen, mich nicht entziehen zu | — Abor auch agogischo Accente können 
dürfen. Da nun die Agogik erat durch die | vorkommen. Wenn nämlich ein Takttheil 
Dynamik verständlich wird, oder vielmehr | einen dynamisch positiven Accent erhalten 

ihr herauswächst, und da forner jene | soll, so macht sich das (allerdings meistens 
„Ausgleichung“ von "der Abgrenzung der | zu unterdrückende) Bestreben bemerkbar, die 
musikalischen Phrasen gar nicht zu trennen | Note zu früb, d. h. nicht genan im Takte ein- 
ist, so musste ich, um mich einigermassen | treten zu lassen; umgekehrt aber wird ein 
yerständlich za machen, so weit zurückgreifen, | Üymamisch negalier Accent ein zu späten 
dass schliesslich wenigstens die Grundzüge | Eintreten der Note bedingen. Agogische 
meiner Vortragstheorie zu beschreiben waren. | Aceento sind also solche, welche ein zu frühes 
Der Leser möge also etwaige Unklarheiten | oder zu spätes Eintreten eines Takttheils 
mit der gebotenen Kürze entschuldigen, und | veranlassen. ’ 


zu meinen Gunsten annehmen, dass eine ans- | Dj a ; 
führlichere Darstellung erstere beseitigen | uns der Malin ne den en, ch 


würde. aus dem Rhythmus. 


Unter Vortrag ist im allgemeinen ein |  Melodisch positive Accente stehen im 
sinngemässes Abweichen von der Gleich- | allgemeinen auf den Hühepunkten, den 
mässigkeit zu verstehen und zwar in Be- | Spitzen der Tonfolge; doch können’ diese 
zug auf die Kraftgebung und auf das Tempo. | Höhepunkte — beeindusst von der Harmonie, 
Ans eraterem ergeben sich dynamische, | seltener vom Rhythmus — auch negative 
aus letzterem agogische Schattirungen. | Accente erhalten. Melodisch negative 























_ an 
Accente (gleichfalls ausnahmsweise, aber auch 
positive) stehen auf den tiefsten Noten. 

Harmonisch positive Accente fallen 
auf die Dissonanzen und zwar um so stärker, 
je intensiver die Dissonanzen sind, — har- 
monisch negative auf die den Dissonanzen 
folgenden Auflösungen, sowie auf consoni- 
rende Akkorde. 

Rhythmisch positive Accente kommen 
auf Synkopen, auf dio durch die kleine Phra- 
sirung markirten Noten*), sowie zuweilen auf 
die sogenaunten guten Takitheile; letzteres 
namentlich dann, wenn ein solcher Takttheil 
in dem „schweren Takte“ einer zusammen- 
gehörigen Gruppe von Takten enthalten ist**). 
— Rhythmisch negative Accente — falls 
solcho überhaupt zu notiren sind — fallen 
auf solche Takitheile, die den bezeichneten 
thythmisch positiven Werth nicht haben. 

Agogische Acoente, deren Vorkommen 
ebenfalls von den vorliegenden melodisch- 





Für die kleinen Abtheilungen des Notentertes | 
durch Bogen und Punkte fehlt noch immer eine 


Her ne 


der unstathaft at, 
Abschnitte „Phrasen“, und ihr Abgrenzen also eben- 
All pbräelren einen mol, A Tab, Dier als 
fr cine und grosse Phrasirn 

di Herren Dr. Riemann &nd Dr. Fuche umıka © 
Trennung durch Bogen und Punkte „Artikulation 
allen in gen Anatruck aber Auch die vll 
ständig gebundene Tonfolge ein, -- wogegen si 
Manchte einwenden Hiense. — 0 










In deln June. Deich aan ar 
mit Anderen, das Wo n 
mus" in weiteren Sinne auch auf die Takkgruppt- 
ung anwende (Bocthoven: ritmo di tro battule), so 
abe ich jene Accente mit unter dierhythmischen 
gezählt 
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harmonisch-rhythmischen Verhältnissen ab- 
‚hängt, treten namentlich bei einem besonders 
'hervorzuhebenden Melodie-Intervalle, oder bei 
einer überraschenden harmonischen Wendasg 
ein. Wir werden weiter unten auf dieselben 
noch zurückkommen. 

Die d; ische Accentuirung eines Takt- 
theils kann unter Berücksichtigung des bisber 
Erklärten die verschiedenartigste sein. Ei 
Takttheil kann, um vorerst die Extreme u- 

> 
zunehmen, einen dreifach positiven &) oder 
3 


einen dreifach negativen (Z) Accent erlıl- 


ten. Der erstere Fall träte — und zwar in 
allerstärksten Maasse — ein, wenn die sy 
kopirte höchste Melodienote zugleich Vorlult 
eines verminderten Septimenakkordes wire 
Ein und derselbe Takttheil kann aber schr 
wohl auch einen positiven und zugleich auch 
einen nogativon Accent, oder von einer die 
Arten zwei Acconte erhalten. In dieem 
Falle hat der musikalische Sinn zu entschi- 


| den, welcher Accent der wichtigste sei. Gr 
| bührt dem 


itiven der Vorzug, so wird de 
86S negativen beiont, ist der m 
gativo entscheidend, so wird der positive ir 
einen negativen verwandelt; endlich 
beide gleich wichtig, so heben sie sich gegt- 
seitig an, allen also beide fort 
in Beispiel wird eine solche Abwäguss 
der Accente gegeneinander anschanlich machen 
Die über der folgenden Phrase au Bit 
hoven’s Fdnr-Sonate, op. 10, notirten Actenie 
gehören sämmtlich zu den je unter ihren 
stehenden Melodienoten, und” zwar sind in 
der obersten Accentreiho die melodischen, in 
der mittleren die harmonischen, in der unte 
ren die rhythmischen Accente notirt. Die 
fehlenden Mittelstimmen möge man ergiuzen. 


Note trotz 
























































Accente: 
ar = 
erene-aeing, —eraeorie 
Melodisch positive Acsente erhalten die | sich somit auf (>). Ferner erhält das 


Spitzen der Melodie, also f, a und c, — einen 
melodisch negativen die tiefste Anfangsnote a. 
Harmonisch positive Accente fallen auf 
die Vohalte f, a, g und c. Von diesen 
vier Noten ist aber g zugleich die Auflösung 
des Vorhaltes a, und erhält als solche einen 
harm. negativen Accent, > und — heben | 


zweito hoho a, als Auflösung des Vorbaltes 
g einen harm. negativen Acoent. Die Aus- 
weichung durch den Sokundakkord auf es 
ieht nach der Unter-Dominante, und 

rf — nach einem hier nur zu erwähnen- 
dem harmonischen Gesetze — der Rogel nach 
nicht mit einem crescendo zusammenfalle, 


- m- 


\eo dass das hehe e noch einen harm. nege- 
tiven Accent. erhält, welcher den positiven 
aufhebt (>). 

Rhythmisch positive Accente erhalten die 
Synkopen (nach der Reihe:) f, a, g und a. 

Was nun die übrigen Stimmen anbelangt, 
so wirken die zweimaligen dreifachen Accente 
der Melodie selbstverständlich auf die übrigen 
Intervalle mit ein, so dass ihre Harmonien, 
welche jene dreifach verstärkten Noten ja 
erst zu Vorhalten machen, ebenfalls stark 


betont werden 2. Ferner erhält das es 
noch einen melodischen Accent für die Bass- 
stimme. 

Zaun, Verständnis dor weiteren Anılıeo 
dieses Beispiels sind erst noch einige Erklä- 
rangen zu geben; wir kommen weiter unten 
auf dasselbe zurück.) 

Anmerkung. Die verschiedenen Accente, 
in Verbindung mit der ganzen Struktur des 
Stückes, namentlich der Taktgruppirung, be- 
stimmen zugleich Anfang und Ende” der 
musikalischen Phrasen, — und Denjenigen, 
welche sich an die zuerat. allerdings schwere 
Aufgabe, ein Stück zu phrasiren, wagen 
wollen, kann nicht dringend genng gerathen 
werden, sich zuvor im Aufsuchen der positiven 
und negativen Accente zu üben, und die wich- 
ligsten sorgfältig zu notiren.‘) 


‚Ein Vortrag, der sich darauf beschränkte, 
einzelne Takttheile mehr oder weniger scharf 
zu accentuiren, würde theils zu gewaltsam, 
theils — bei regelmässiger Aufeinanderfolge 
von Accenten — trotz derselben monoton 
wirken. Er darf desshalb nur als Ausnahme 
gelten, während für gewöhnlich eine gewisse 
Verbindung der accentnirten Takttheile mit- 
einander eintreten muss, die zwar eine Ab- 
schwächung der Acconte zur Folge hat, 
doch aber jene Takttheile in ihrer Bedeutung 
deutlich hervortreten lässt. Findet dies Ver- 
indung von einem negativen zu einem po- 
von Accente statt, so besteht sie dynamisch 
in einem erescendo, agogisch in einem strin- 
gendo (necelerando). Soll dagegen cin posi- 
üver mit einem folgenden negativen Accente 
yerbanden worden, 30 geschieht dies durch 
ein decrescendo-ritardan 

Die so verbundenen Accente äussern sich 
nun als Endponkte, als Hauptpunkte jener 
dynamisch- gogischen  Schatirungen; wir 
wollen sie die „Höhepunkte“ der letzte- 
ren nennen. Der Endpunkt eines cresc.- 























Derartige Uebungen lasse ich yon meinen 
Ballon Terre varkahnenn und va 1 m des 
durch möglich geworden, für das zu absolvirende 
Examen au der Potsdamer Musikschule seit. einigen 
Jahren die Aufgabe zu stellen, in einem Stücke, die 
Phrasen abzutheilen. Allerdings waren die Schüler 
hierzu dadurch bereits, vorbereitet, dass ich ihnen 
die für die Kiavierstunde einzuübenden Stücke zum 
grössten Theil phrasirt hatte. 











t ein positiver, der Endpunkt eines 
ein negativer Höhepunkt. 

man nun hänfg im Zweifel sein wird, 
nach dem Prinzipe der oben beschrie- 
benen Abwägung — Dei mehrseitig accen- 
tnirten Noten dem positiven oder dem nega- 
tiven Accente der Vorzug gebühre, so wird 
auch auf ein und donselben Takttheil mit- 
unter ebensowohl ein positiver, als ein nega- 









Andererseits aber macht die hier darge- 
stellte Theorio einen wirklichen Boweis 
möglich, dass eine Stelle in d; 
agogischer Beziehung falsch vor soi. 
Denn wenn z. B. ein Takttheil, der nur 
negativo Accente haben kann, als Höhe- 
punkt eines crescendo angenommen wird, 
50 ist ein solcher Vortrag in keiner Weise 
zu rechtfertigen, 

Ehe wir nun anf die verschiedenen Arten 
des Vortrags einer Phrase im ganzen ein- 
gehen, muss ich bemerken, dass ich dem 
agogischen Elemente dieselbe Borech- 
tigung zuerkenne, wie dem, dyna 
schen. Sollte der musikalische Vortrag, bei 
welchem „das Tempo“ doch eine weit wich- 
tigere Rolle spielt, als bei der Dichtung, sich 
hierin nicht ebenso frei bewegen dürfen, als 
die Deklamation? Jeder gute Deklamator 
oder Schauspieler wird innerhalb der Verso 
einzelne Worte nicht nur auffallend stärker 
oder schwächer sprochen (dynamisch positiver 
oder negativer Acvent), sondern sie auch, jo 
nachdem, auffallend eher, oder — nach einer 
Pause der Erwartung — später den vorigen 
anreihen (agogischer Accent). Er wird oin- 
zelne Sätze im tempo rubato, ja in sich über- 
stürzender Eile, — andere stoekond, Wort 
für Wort verzögernd, bringen — und, wer 
würde in solch frei agogischem Vortrage 
einen Verstoss gegen den Rhythmus schen! 
— Wie ärmlich wäre dagegen die Musik be- 
dacht, wenn man sie, die in so vielon Phrasen 
deklamatorische Momente enthält, in die mo- 
notonen Schläge des Metronoms einzwängen, 
oder wenn man die agogischen Unterschiede 
auf die spärlichen, im Notenteste enthaltenen 











Ritardandos, Aceelerandos und ähnlicheZeichen 
mehr, beschränken wollte. Glaubt man denn, 
Beethoven habe bei seinem eigenen Spiele 
sich auf die wenigen Accelorandor be- 
schränkt, die seino Werke enthalten? Und 
ist nicht die Schumannsche Muse zum gröss- 
ten Theil gleichsam aus einor auf- und ab- 
wogenden agogischen Fluth entstanden? (Man 
betrachte nur seine C-dur-Fantasie!) Wie 
oft klammern sich die Kritiker bei dor Be- 
urtheilung virtuoser Leistungen ängstlich an 
eine nicht beachtete oder in ihr Gegentheil 





verkehrte dynamische Bezeichnung, und 
haben doch Kein Wort des Tadels über die 
seitens eines genialen Virtuosen eingestreuten 


agogischen Schattirungen — die alle nicht 
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‚chört, abgeschen von Uebungszwecken, 
| den Tanzsal, Viele Pianisten, die sich prin- 
zipiell gegen einen agogisch „freien“ Vortrag 
aussprechen, eilen, ohne es’zu wissen, bei 
‚jedem erescendo selbst, und zögern bei einem 
decresvendo; diejenigen aber, welche sich, 
womöglich mit Hilfe des Metronoms, bemühen, 
derartige natürliche Regungen zu unterdrücken, 
‘worden trotz der mannigfachsten dynamischen 
Feinhviten nie im Stande sein, den Hörer 
wirklich zu erwärmen. Ich würde es für 
einen der grössten Fortschritte in der 
Musik halten, wenn die Reproduktion 
| sich vom Motronom mehr emaneipirte‘) 
(Fortsetzung folgt.) 





| „dnstehen“!, Ein metronomisch genaues Spiel 





Die Lehre vom musikalischen Vortrag in der neuesi®n Literatur. 
Eine Besprechung der bezügl. Schriften von 
Dr. Ad Kullak, Mathis Lussy, Dr. O. Klauwell und A. J. Ohristiani. 
Von Dr. Hugo Riemann. 
(Fortsetzung). 


"Wir geben non zu dem ioteressanteren Theile unserer 
Untersuchung über, den Vortragsnüanzen im grossen, 
dem Orescendo und Diminnendo, Stringendo und 
Ritardando, wie es ein guter Vortrag in Erwägung 
oder instraktiver Berücksichtigung gewisser inhaltlichen 
und formalen Eigenschaften des lebendigen musika- 
lischen Kunstwerken anwendet. Begianen wir mit 
Orescendo und Diminuendo, so haben wir zuerst 
wieder auf Schulz binzuweisen, der (8. 709 und 710) 
mit wönschenswerthester Klarheit betont, dass nicht 
im starren Festhalten eines Tonstärkegrades, sondern 
im fortwährenden Nünnziren auch bei Festhaltung 
einer Hauptfarbe das Wesen eines guten Vortrages 
bestehe und dass darum das Klavicembalo, der alto 
Kieifügel, ein so unvollkommenes Instrument war, 
weil en diese Nüanzirungen nicht ermöglichte. Er 
verweist auf das Btudiom der alten Tanzstücke, die 
seiner Ansicht nach die Keime für alles sind, was 
unsere guten und schlechten Stücke aller Art ent- 
halten: „sie unterscheiden sich von jenen blos darin, 
dass sie aus vielen zusammengesetzte Tanzstücke 
sind, die in ein wohl ober übel zusammenbängendes 
Gnazo gebracht werden. Man sage nicht, dass die 
Tanzstücke keinen Geschmack haben; sio haben mehr 
ala das, sie haben Oharaktor und Ausdruck“ Mit 
anderen Worten: die zahlreichen alten Arten von 
Tanzstücken unterscheiden eich scharf von einander 
durch bestimmte Eigenthämlichkeiten 
bestimmte Form der Auftaktigkeit, ge 
haltene rbythmische Formeln, scharf bestimmtes 
Tempo, selbst einen bestimmten Charakter der Schwere 
und Leichtigkeit des Vortrages). Natürlich ist eine 
solche Gelegenheit, die Wirkungen der einzelnen 
Typen gesondert zu studiren, Zusseret werthroll und 
noch beute warm zu empfehlen, wenn auch leider das 
Verständniss der alten Tänze mehr und mehr ver- 
schwindet und in unseren heutigen verflachten Tänzen 
keinen Ersatz gefunden bat, Es ist das auch einer 
































der vielen Gründe für die Notbwendigkeit des Aus 
baues der systematischen Vortragslehre. 

Ad. Kullak giebt eine Anzahl bestimmter A,nhalts. 
punkte für die dynamischen Nüanzirungen: (8. 31) 
„Jeder Uebergang von tieferen Tönen zu höheren Ist 
@einer ursprünglichen Ideo nach eioe Steigerang un 
erfordert das Orescendo.* (8.32) „Wiederhalez 
einzelne Töne, Figuren, Motive, selbst melodidse 
Wendungen zu mebreren Malen auf dieselbe oder auf 
einer nicht erheblich sich verändernden Tonböhe, sosind 
solche entweder erescendo oder abwechselnd cresoende, 
und decrescendo vorsatragen.“ — (8. 3251 Der Zug 
nach dem dinsonirenden und die Ausbreitung des 
letzteren selbst in grösseren Dimensionen, oft aber 
auch eine nur momentane Acusserang der Dissonanz 
erhalten das erescondo, io anderen Fällen umgekehrt 
das decrescendo. Die letzteren ergeben sich da, wo die 
Spannung in einem feinen Kolorit, in einem 
tiefinnerlich, incholischen Pathos 
unterhalten wird, eroscondo ist mehr 
der naturwüchsige Ausdruck in kräftigerem 
Sinne (8. 326): In vielen, besonders in grösseren, 
ernateren Kompositionen bat der Theil, welcher ch 
mit der Dureharbeitung eines Gedankens beschäftigt, 
seinem allgemeinen Charakter nach Unruhe, Aufregung 
um Inhalt. Seiner Ausdehnung halber wird ein 
einziges erescendo nicht gut möglich sein, sondern 
es wird eine Abwechselung von erescendo und 
deerencendo eintreten. Uebermiegend wird aber die 
erstere Tonfarbe anzuwenden sein, In manchen sich 
gegen Endo erst das docrescondo einstellen. (8.817): 

us, den physiologischen Rigenschaften 


",Binen 

der Muskeln sich ergebenden Beweis für das u 

willkürliche Zusammengehen d} er und se0- 
er Schaftierungen enthält 21 meines 
















































in Fälleo, die wor io geringerer Ausdehnung eioe 
Wiederholung desselben Motives oder Gedankens in 
subigeren Theilen eiser Komposition bebufs einer 
Ueberleitung zu einer Gliederung enthalten. In solchen 
Wird sich — allerdings mit Rücksicht, auf den allge- 
weinen Charakter — ein decrescendo cben so gut 
wie ein creserndo rechtfertigen Iassen. Bios von 
beideo muss aber der Abwechselung wegen eintreten. 
Das eroscendo spannt direkt die Erwartung, das 
deerescondo indirekt, indem es das Ende eines 
Gedunkens bezeichnet, oder ein Abschiednehmen, ein 
Sichentfernen, wonach aber der Eintritt von elwas 
anderem io Aussicht gestellt wird. (8. 328): Der 
Begrifi der Steigornog fordert zwar ursprünglich eine 
unmittelbar io di Sinne fallende Zunabme der Kräfte; 
dies ist aber ebeo nur eine für die erste Anschauung. 
bestehende Annahme. Jede Entwicklung einer Idee 
ist Steigerung. Diese bei weiterem Denken sich er- 
gebeode Steigerung modifiirt die ursprüngliche Au- 
sebauung, von der hier ausgegaogen wurde, so, dass 
das decrescendo ebensoput in den Begrifi der Steige- 
ruog aufgenoromen werden kann. Ba ereignet sich 
nämlich nicht selten, dass aufsteigende Bewegungen 
deerescendo, absteigende crescendo vorgetragen wer- 
den müssen.“ Uebrigens erkennt Kullak sofort, dass 
ine umgekehrte Motivirung des steigenden decrescendo 
fallenden erescendo, welche dem decrescendo 
wine Bedeutung des Rückganges lässt, doch wohl 
glücklicher wäre und führt fort: (8. 329) „Dieser 
Fall erklärt sich, weon man will, recht gut aus dom 
rkeverbältoiss der Töne, das, wenn die Bowegung 
in ithere Regionen steigt, cbensowobl eine Abnahme 
als Zunahme bezeichnen kaan. Das höhere, weib- 
lieber, tartore jet ja auch das schwächere; das tiefere, 
mäonlicbere, dämonlsche ist das stärkere. Wo ein 
Abschnitt zu Ende geht, der sich in stürmischem 
Drängen und Treiben bewegt und eiae Abschwächung 
verlangt, wird selbst die entschiedenste Höhenb 

KuoR seinen Schlusses ein decrescendo erfordern.“ 
‚Auch die Mögliebkeit, cine steigende Passage erescendo 
Ausufangen und dimizuendo auslaufen zu lassen, betont 
Kullak und bemerkt dazu ($. 830): „Eine natürliche 
zum Ausbrechen berechtigte Kraft mildert sich plötz- 
lieb In ibrem Drange. Dies ist ein Zug von Grasie 
und Feinbeit, der sich in allen Fällen da vermenden 
at, wo das ganze Werk mehr Eleganz und Zartheit 
Atbmet, als Grösse and Kraft, also in Notturnos, 
modernen Gedanken, die mehr rafoirte Kultur und 
Gläte aufzuzeigen haben. Aber auch klassische 
Werke werden sie zuweilen nicht ablehnen dürfen, 
wo ein besonders feiner lieblicher Iohalt vorligt. 
Das Masshalten im Losbrechen einer Kraftäusserung, 
deren Richtung der Hörer errathen kaon, hat den 
Vortteil des Edlen, Ungeröhnlichen vor dem Natür- 
lichen, das zuweilen solcher Vortrageweise gogenüber 
als das „Ordioßre” erscheint. Man mass nun auch 
hierin niebt zu weit gehen, der modernen Sitte 
namentlich nicht za viel elarkumen, die zuweilen 
ehr auf gesuchten, hyperfeinen Vortrag ausgeht, 
als auf das Gesunde, Wahre.“ Dieser gaoz vortrefl- 
lieben Warnung möchte ich eine ähnliche des hell- 
Aehenden Peter Schulz gegenäber stellen (8. 111): 
„Undere heutigen Virtuosen ‚treiben Galanterie mit 
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ibren Empfindungen. Die rührendsten und nach - 
drücklichsten Stücke nehmen in ihrem Vortrag einen. 
ünmdonlichen, tündeladen und manierlichen (manierir- 
teo) Schwung. Der feine Geschmack, sagen sic, ver- 
Iange, dass das Obr geschmeichelt werde; dieses könne 
nicht anders als durch mancherlei neuersonnene artige, 
und gefällige Wendungen ote. orhalten werden — als 
wenn das Ohr nicht geschmeichelt würde. wenn di 
das Bera gerührt wird!“ So ein ganz klein wenig, 
scheint mir, wird sogar Kullak selbst durch diese 
Bemerkung Schale getroffen. 















ay's Anweisungen für das erescendo und dimi- 
noendo beginnen (8. 216), wie die Kullaks, mit dem 
erescendo für steigende und diminuendo für fallende 
Melodie: „wenn jedoch die fallenden Passagen plötzlich 
unvorbergesehene, 
Modulation einführen, oder patbatischeNoten enthalten, 
verlangen sie Stärke trotz ihrer fallenden Richtung,“ 
Erklärung genügt natürlich nur für einzelne 
Fälle. Durchaus unlogisch ist die Bestimmang (8. 218), 
„Je mebr kontinuirliche Stimmen eine Pass 
hält, um ‚so grösser muss ihre Klangstärke sein. Es 
ist klar, dass z, B. auf dem Klarier mehr Kraft des 




















Schwingung zu versetzen, als eine einzige.“ 
muss schon sehr obenhio über Lunsy's Sätze binweg 
lesen, um den für einen Philosoph zu halten, der 
etras so unlogisches schreibt und ca durch alle neuen 


Auflagen stehen lässt. Richtig ift die Bemerkung. 
Lussy's (8.219), dass der Einsatz der Unterdominante 
in der Regel verstärkte Tongebung verlangt (der 
Grund dafür iegt In der gegensätzlichen Verwandt- 
schaft der Unterdominante zur Tonika) Auch der 
folgende Satz ist gut: „Je komplizirter eioo Stelle 
ist, d. b. je mehr metrische, rbytbmische, tonale uod 
modale Ausnahmen und Ueberraschungen sie zu 
er Zeit enthält, um so klangvoller mass sie 
wein. Diese Klangfülle kann bis zum Grandio an- 
steigen" — als 'Bewoismittel wird eine Stelle aus 
„Les ondines“ von Lysberg herangezogen. Warum 
hat Lusey nicht wenigstens In der deutschen Ausgabe 
dafür gesorgt, dass diese jümmerlichen Belege durch 
bessere ersetzt werden? Deon die Entschuldigung, 
die er 8.47 vorbriogt, leidet an der bereits mebrfach 
bemerkten löcherigen Logik: „Man hat uns vorge- 
worfen, wir wäblten unsere Beispiele mitunter ja den 
tiefsten Tiefen des Vulgären. Gerade diese Werke 
sind aber überall zu finden, sie verderben am meisten 
den Geschmack des Publikums und machen es da 
durch unfähig, sich zu erheben und an wahrhaftschönen 
und künstlerischen Werken Geschmack zu finden. 
Hier vor allem mouse man heilend eingreife 
Lussy beabsichtigt dem Poblikam di 
Litteratur absugewöhnen, indem er ihm zeigt, wie sie 
gespielt werden muss. 

Die Abwechselang zur Verhütung der Lac 
spielt bei Lussy eine grosse Ralle. (8. 221): 



























„Man 
muss die Sonorität varliren und kontrastiren, Dies 


ist die Hauptregel Etwas zu kategorisch gefasst iet 
aber doch die Bemerkung: „Nach einer steigenden 
Fortchreitung, bei der man viel Kraft ausgegeben 
bat, macht man auf der höchsten Note ein planlssimo 





sabito“, die geradezu als Regel gelten soll, da ein 
Beispiel, wo das f statt des pinoissimo sabito reell 
eintritt, als Ausnahme motivirt wird. Lussy tbut mir 
bei dieser Gelegenheit die Ehre an, meine Definition 
des crescendo-piano in dem Vortrage „Der Ausdruck 
in der Musik“ (8. 23) zu kritisiren; ich kann aber 
nicht umbin, auch heute daran festzuhalten, dass die 
Brsetzung des Höhepunktes der Dynamik durch piano. 
‚subito durchaus eine Ausnahme und nirgends statt- 
haft it, wo sie der Komponist nicht fordert. Doch 

immerhin Erklärung Lussy's oder 
















obgleich ihre Originalität fraglich ist (vergl. Kullak 
obige Erklärung des crescendo-diminuendo steigender 
Gänge): „Die Brutalität ist die Feiadin des Schönen. 
Da nun die steigende Progression der Kraft chliess- 
lich zu einem Parozysmus derselben, d. h. zur Brü- 
talität führen müsste, so springt der Komponist, 
gleichsam zusammenschreckend vor den Folgen dieser 
Progression plötzlich in das Gegentheil, das pianissimo, 
über, wodurch er augleich das Gesetz des Kontrasten 
befriedigt.“ Natürlich ist das nur eine Erklärung 
der Vorschrift des Komponisten, nicht aber eine Er- 
mächtigung des Spielers, seinerseits das fortissimo zu 
scheuen, wo, der Komponist es nicht gescheut hat. 
‚Noch schlimmer steht es um die Vorschrift (b. 225): 
‚Man macht ein pianissimo subito, weno in einer 
klangvollen Phrase eine kurze Passage unvermuthet 
in die obere kleine Sckunde modulirt.“ Beispiel: 




















Ich habe in meiner Ausgabe im Gegentheil für 
dieses g (das unter dem Namen ncapolitanische 
Sexte bekannte Interrall) die grösste Tonstärke go- 
fordert, Boethoven hat die Stelle nicht bezeichnet, 
Würde aber wohl über das Forte, das Lusey im fol 
‚genden Takt mit noch weiterer Schwellung verlangt, 
Dicht wenig erschrocken sein. Uebrigens ist Lussy’s 
Regel durch andere analoge Beispiele, die der Kom- 
Ponist bezeichnet hat, licht zu entkräften. Ich wähle, 
die ersten besten: 

Op. 31, No. 2 (ebenso in der Paralllstell), 
«mol, dur). 
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der neapolitnoischen Sexte extra stark (mit starken 
harmonischen — nach Lusey's Terminologie patheti- 
schen — Accent) ein, wie es ja in der Natur der 
Sache liegt: ibn pianissimo zu briagen, i 
anderes, als die bereits von Kullak ricbtig definirte, 
Brsetzung der Accente durch besonders schwache 
Tongebung. Mit gleichem Recht hätte Lussy auch 
für die Modulation noch den Durakkord der grossen 
Sexte des pianissimo subito fordern können, da dsen 
Wirkung eine durchaus verwandte ist, aber er fordert 
die natürliche Schattiraog, nämlich verstärkte Ton- 
gebung (8 29). 

Eine grosse Rolle spielen bei Lussy die Echos; 
Sie gehören nach ihm zu den wichtigsten Mittels, 
durch welche die Ragelmässigkeit der Phrase gestört 
wird und auch im Kapitel eresoendo-deerescendo 
kommen sio zur Sprache. Es bedarf keines Hinweises 
auf die Literatur, in welcher das Echo seine Heimat 
bat. „Bcho in höherer Tonlage ist pp, Echo 

ieferer Tonlage FR z0 geben." (8. 231.) „Die 

Nothwendigkeit der Kontraste int so gross, dası vor 
ihr alles zurücktritt. Jede Stelle, welche wegen 
ihrer Struktur, wegen der energischen Blemente, die 
sie enthält, kräftigen Vortrag verlangt, wird pam 
wenn ihr ine Stelle von schr grosser Klangfälle 
vorhergeht. Die Kraft, die man einer bestimmten 
Stello geben soll, hängt also vorzussmeise von ihrer 
Stellung und von der Sonorität der vorhergchenden 
Phrase ab.“ Wer diese massenbafien Regela Lassy's 
befolgt, der wird mit all seinen ausgeklügelten 
‚Accenten und Kontrasten, welche „Abwechselung“ ia 
die Monotonie bringen, besonders wenn man noch 
der nachher zu betrachtenden Tempondaneen gedenkt, 
nicht das erzielen, was Christiani 
Ausdruck nennen würde, sondern 
würde und müsste willkürlich, „spasmodisch“ er- 
scheinen. Der Uebersichtlichkeit wegen lassen wir 
gleich Lusey's Regeln über aecelerando und ritardande 
folgen (8. 185 M): „Man beschleurigt 2) auf einen 
ausnahmsweise grossen Zeitwert, ) auf eine mehr- 
mals. wiederholte Note oder Figur am Anfang oder 
in der Mitte der Phrase. besonders wenn der Bas 
dabei steigt oder fällt“ (wenn der Bass stationde 
bleibt, werbietot Lussy das accelerando; maa könnte 
s auch umgekehrt machen). Weiter soll man be- 
schleunigen „auf Modulationen, welche am Anfıng 
oder in der Mitte eines Rhythmus zum Durchbruch 
gelangen“; zu dem Belegbeispiel 

































































Auch in op. 57 setat mehrere Male der Akkord 








macht Lussy die absolut unverständliche Bemerkung, 
dass dasselbe seiner besonderen Vielseitigkeit und 
seines Pathos wegen eine „schr breite“ Behandlung 
(ampleur) verlange; doch wohl nicht eine besondere 
accelerando? 

rd nach Lussy aceelerirt 





auf fallenden 


Läufen am Ende eines Rhyihmos, wean ihnen eine 
längere Note folgt, aaf Uebergängen zur Melodie, 
wenn dieselben einfach sind und in kurzen Noten 
‚gehen (dafür fordern andere mit gleichem Recht 
Fitardando); weiter wird accelerirt auf Noten, weiche 
ausnahmsweise schrittweise steigen, auf Noten, 
welche ausnahmsweise zu Anfang eines Rhytamus 
steigende oder falleude Richtung und eine unbeweg- 
Hiche Note zum Ausgangspunkt haben, wenn zu 
Anfang eines Rhythmus Melodie und Bass aus- 
mahmsweise sich in enfgegengesetzter Richtung 
bewegen, am Ende von Stücken bei Wiederholungen 
einer kürzeren Notengruppe Über stationären Bass, 
und. bei steigenden oder fallenden Ahnlichen Läufen 
oder Gruppen am Ende von Perioden Iebhaften 
Tempos; weiter bei Stellen in kurzen Notenmerthen, | 








Von hier und 


— Der Vorstand der Berliner Philharmosischen 
Gesellschaft hat Herrn Profesor Franz Mannstacdt 
dio nachgesuchte Entlassung, um die Kapellmeister- 
stelle am Hoiboater zu Wiesbaden übernehmen zu 
können, nieht gewährt. Dies wird vom Vorstand, 
mach der „Nat-Zig, wie folgt motivirt: „Da 
Rücktritt des Herrn Mannstaedt von seiner hiesigen | 
Stellung behufa Uebernahmo des Wiesbadener Kapell- 
meisterpostens bereits zum 1. Oktober d. J. hätte er- | 
folgen müssen, so würden einem neuen Dirigenten 
der populären Konzerte des philharmonischen Or- 
ehesters unübernindlicbe Schwierigkeiten dadurch 
entsteben, dass das Orchenter erst am Tage vor der 
Eröfivung der neuen Baison aus Scheveningen aurück- 
kehrt, und demgemäss für die durch den Dirigenten- 
wechsel erforderlichen Proben keine Zeit vorbanden 
seio würde. Ein unübersteigliches Hinderniss feraer, 
Herrn Prof. Manostaedt von seinen Verpflichtungen 
‚gegen dio Philbarmonische Geselsehaft zu entbioden, 
musste darin erblickt werden, dass die Kur-Direktion 
in Scheveningen auf das bestimmteste erklärte, auf 
ein Wiederengagement des Orchesters ohue Herrn 
Mannstaedt nicht cingehen zu können. Die Placi- 
rung des Orchesters während der Sommermonate in 
dem genannten Sechade bildet aber bekanntlich eine 
atliche Grundlage der Aunnziclien Sicherung der 
Pbilbarmonischen Gesellschaft.“ 

— Der Königl. Musikäirektor, Herr Jean Vogt, 
feierte am 2. September sein S0jühriges Maeikle 
Jnbiläum. Zahlreiche und elucige Aufmerksamkeiten 
von Nah und Fern, von Freunden und Schülern 
wurden ihm an diesem Tage zu Theil, die Zimmer 
vermochten die Blumen und Geschenke, di 
gebracht wurden, kaum zu fassen. Um 114 Uhr er 
schienen die Herren Professor Alsleben, Prof. B. 
Breslaur, Musikdirektor Janko und Robert 
Lienau, Mitglieder des Comitd', das sich gebildet, 
um eine Ehrengabe für den hochverdienten Jubilar 
aufsubriogen. Der grossen Theilsahme, die der Aut- 
ruf des Comitöe bei Freunden und Kollegen gefun- 
den, war es zu danken, dass dem *Jubilar durch 
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Herrn Prof. Alsleben, der ihn im Namen des Comites 


die scherzoartig zwischen ausdrucksrollen eingeschoben. 
ind, auch Pbrasen mit Begleitung voll angeschlagene 
Akkorde nach vorausgehender arpeggirter oder melo- 
discher Begleitung, auf yakopirten oder durch Pausen 
unterbrochenen Phrasen und Läufen, auf Phrasen mit, 
ausnahmsweiser Begleitung von steigenden oder 
fallenden Arpergien und (last and least) anf „Phrasen 
mit ausnabmsweiser synkopirter Struktur‘. Bei- 
spiel (borribile!) die Asmoll-Varlation io op. 26 von 
‚Beothoven, überschrieben accelerando! Lussy ist stolz 
darauf, diese 18 Regeln für das acerlerando gofunden 
zu haben und lässt sich gar nicht träumen, dass cs 
Jemandem einfallen könnte, dieselbe nicht admirables 
zu finden. 








(Fortsetzung folgt.) 


ausserhalb. 


des Musiklebrer-, Tonkünaller- 0. Organlstenvereios mit 
einer berzlichen und begeisterten Ansprache begrüsste, 
eine grössere Summe überreicht werden konnte. Wie 
schon erwäbnt, hatte sich auch unser Kaiser mit 
einer Summe von 500 Mark an der Sammlong be- 
(heiligt, der biesige Tonkünstlerverein hatte 150 Mk. 
beigesteuert. Die Sammlung ist noch nicht abge- 
schlossen und wird hoffentlich noch weiteren guten 
Fortgang nehmen. Der Jubilar dankte in herzergrei- 
fenden Worten für alle guten Wänsche und die liebe- 
vollen Aufmerksamkeiten, die ibm an diesem Tage 
zu Theil geworden. Möge demselben noch manche 
Freude beschicden sein, möge er sich derselben er- 
freuen bis Ins späteste Alter jo Riutigkeit und 
Frische, möge er der Kunst und ihren Jüngern noch 
recht Jange nützen durch Lehre und Beispiel. E. B. 

Wio ich sorben erfahre, hat der Jubilar von der 
{hm überreichten Summe 1500 Mark abkezweigt, die 
nach seinem Tode zu künstlerischen Zwecken ver- 
wendet werden soll. BB. 

— Der Königl. Musikdirektor Herr Hormana 
Mohr, der zum Singerlest nach Milwaukee eingela- 
den worden war, um seine Komposition: „Jauchzend 
erhebt sich die Schöpfung“ au leiten, mit der or grossen 
Erfolg errang, begab sich nach Philadelphia, einer 
Bivladung des Gesangvereins „Liederkrana“ fol- 
rend, wurde dort mit grossen Rhren empfangen und 
leitete seinen Ohor: „Am Altare der Wahrheit“, 
nachdem der Liederkraoz uofer Leitung seinen 
Dirigenten Jost des Gastes Chorlied: „Liebesblick“ 
gesungen hatte, dem später der Chor: „Schöner 
Rhein folgte. Amerikanische Zeitungen bringen 
apaltenlange Artikel über deo Gast, seinen Empfang 
und Erfolg. 

— Am Todestage Friedrich des Grossen kam 
die Kunde von einem grosartigen Geschenke, das 
der Kaiser der Nation macht. Er hat befohlen, 
Friedrich des Grossen musikalische Worke gesammelt. 
herauszugeben. Eine vom Unterrichtsministeri 
veranlasste Begutachtung der hinterlassonen masi 
kalischen Handschriften batte ergeben, dass disel- 
ben, durchaus vom Könige selbst abgefasst und 

















en 


durchgeführt, nicbt nur geschichtlich interessant 
sind, sondern auch von künstlerischer Form und 
musikalischer Erfindung zeugen; überall herrscht in 
denselben gesundes musikalisches Leben, die langsamen 
Sätze überraschen oftdurch schöne, warm empfundene 
Melodien und durch geistreiche Züge. Die Werke ath- 
men so viel Ianerlichkeit, dass die Porsänlichke 








des grossen Königs durch die Veröffentlichung dieser | 


edlen Schöpfungen, welche ihn in der Noth den 


Vaterlandes, dann in der Alterseinnamkeit seines | 


hoben Berufes erquiekt haben, dem deutschen Volke 
von einer neuen bedeutsamen Seite aufgehen wird. 
Das Voraribeil, der grosse König habe im Fiöten- 
Spiele leichte Unterhaltung gesucht, wird durch die 
Ausgabe seiner Werke beseitigt werden; tief ergriffen 
wird unser Volk in seinem vor hundert Jahren ge- 
schieitenen alten Fritz einen innerlichen 
Unbefangenheit schaffenden Musiker 
lieben lernen. Die Ausgabe, gleich der einst von 
Friedrich Wilhelm IV, veranstalteten der Schriften 
Friedich des Grorseo, ala ein wärdiges Denkmal 
gedacht, wird zur a lichen Verfügung des 
‚Kaisers stehen, doch jet die mit der Herausgabe 
betraute Verlagshandlung Breitkopf & Härtel ia 
Leipzig ermächtigt, auch eine für weitere Kreise be- 
erscheinen zu Innsen. Die ausge- 
wählten musikalischen Werke werden in drei Bänden 
25 Sonaten und 4 Konzerte umfassen, welche sämmt- 
lich für das Mode-Instrument jener Zait, die Flöte, 
geschrieben, doch auch auf Geige und Klavier ar 
führbar, somit weiten Kreisen zugängig sind. Die 
Herausgabe ist ju die Hände bewährter Musikge- 
Nehrter und Fachlente gelegt; die Verlagshandlung 
nimmt vorläufige Subskriptionen, Preis etwa 30--40Nk. 
entgegen. Die von Professor Dr Wilbelm Braune in 
Leipzig, während des Feldruges gegen Fraukrei 
Generslarzt im XII, Armeckorps, angeregte Hera 
gabe dieses bisher ungehobenen Schatzes wird über- 
all im Volke freudig begıüsst werden. 






























— Die Musikbandlung von Alfred Dörffel in | 





Leipzig hat anläslich ihres 25jährigen Bestehens 
ein neues sehr sorgfältig ‚bearbeiteten syatemnlisches 
Verzeichoiss ibrer reichhaltigen. Orchesterbibliothek 
herausgegeben, dem noch im Laufe dieses Winters ein 
weiterer Katalog des Gesammt-Leib-Institats folgen 
wird. Das letatere, das jetzt unter der Leitung des 
Herrn Balduin Dörffel ateht, ist allen Direktoren, 
Vereiosvorständen und Musikstadirenden angelegent- 
Jiehet zu empfehlen. 

— Im Hamburger Karl Scholtze-Tbeator bat. die 
neue Operette „Schloss Calliano“, deren Text Herr 
Kodelburg vom „Deutschen Theater verfasst und die 
von Herrn Vieior Holländer kompooirt it, schr 
gefallen. Mehrere Nommern mussten da cap ge- 
sungen werden. Der von seiner schauspielerischen 
‚Thätigkeit ber in Hambarg überaus belicbte Librettist, 
wohl wie der jugendliche Komponist wurden nach 
‚jedem Akte mehrfach stürmisch gerufen. 

— Der uns zugegangene Bericht der Hora| 
schen Klavierschalen in Wien, dem diemal 
noch das Grundverfessungs-Statot vom Janune 1881 
in einer besondere Broschäre beigefügt ist, bereitet 
uns beim Durchlesen immer eine besondre Befried 

















gung, man blickt darch ihn in das innere Getriebe 
einer Privat-Anstalt, die nur das eine Ziel im Ange 
hat, die Tonkuost in wabrer echter Weise zu pflegen, 
damit sie in unserem Leben wieder zu jener rein 
genden und veredeladen Macht werde, “ 
früher gewesen, Dem Leiter der Anstalt ist für sin 
edles Streben aber auch die Erfüllung in reichstem 
Masse zu Theil geworden, die vier von ibm in Wien 
| geleiteten Schalen erfreuen sich eines beständigen 
Zuwachses und noch erfreulicher sind die Erflge, 
| die er in Idealem Sinne Jahr für Jahr erzielt. Als 
| sine Genugthaung begrüssen wir die warme Zustim- 
mung, die Herr Ed. Horak den Bestrebungen des 
hiesigen Musiklehrer-Vereins widmet, er bat die 
Eingabe des Berlioer Musiklchrer-Vereios au das 
| Königl. Ministerium um Einfübrung einer amtlichen 
Prüfung für den Musikunterricht, nebst de 
schrift zur Darlogung der Motive dem statistischen 
Theil seioes Beriebtes vorgedrackt und kommectirt 
sie um Schluss io Bezug auf das Wiener Masiklehrer- 
{ham mit warmen, beherzigeoswerthen Worten. Diesen 
folgt daun der Lebrplan für den Vorbereitungskurs 
zur Staatsprüfung, deo Herr Horas ia seinen Jasti- 
taten eingeführt hat und auf Grundlage dessen auch 
in diesem Jabre wieder 10 Kandidaten nach abgeleg- 
| ter Staatsprüfung zum Lehramt des Klarierspies 
approbirt worden. Und die Ansprüche, die der 
Lehrplan aufstelt, sind ziemlich hoch, sie umfassen 
ie Beherrschung der Haaptwerke unsrer klassischen 
Komponisten, Oewandtheit im Transponiren und Me- 
äuliren, Kenotnisn der allgeinei 
Auszug aus der Geschichte der Pädagogik und Aus 
übang derselben, ferner auch eine allgemeine, wissen- 
schaftliche Bildung. — Aus dem statistischen Thal 
ersähnen wir noch, dass in diesem Jahre 385 Scht- 
ler die Anstalt besuchten, dass 1 Beethoren-Feier, 
1 Kammermusikerabend, 11 Konzerte, sowie 35 
Schüler-Produktionen, an denen sich 700 Schüler be- 
thelligten, stattfanden, ferner dass Herr Professor B- 
Smietanskl als Lehrer bei den Anstalten eintreten 
wird und dass der Direktor im nächsten Schuljshte 
für die bereits absolrirten Zöglinge, die noch nach 
einer höheren Stufe im Klavierspiel streben, Virtuosen- 
Korse elorichten wird, geleitet von dem Pinnisten une 
Komponisten Igunz Brüll. Bei der freudigen Aner- 
Kennung, die wir den Verdiensten und den Erfolgen 
des uuermüdlicben Dirigenten widanen, können wir 
den Wunsch nicht unterdrücken, dass en ihm such 
ferner glücken möchte, seine Anstalten auf gleicher 
Höhe zu erhalten. 

— Versuche zur Horstellung schalleicherer 
Wände. Architekt Ritter In Frankfurt a. Ma, 2. Zi 
mit dem Neuban des Dr. Hoch’schen Konservatorium 
betraut, bat interessante Versuche darüber angestellt, 
in welcher Weise in dem Neubau die Lehrsimmer 
am besten gegen das den Unterricht oo störende 
Durchöriogen des Schalles zu lsoliren sind. Zu dem 
Zwecke wurde in einem Raume eines bestehenden 
Gebäudes vor der einen Wand eine einen halben 
Stein starke Schwemimstein-Mauer, unter Belassen 

schicht von 15 Omtr. aafgemauert, vor d 
© ebensolche Mauer in derselben 
Butfernung. Der Hohlraum wurde in letzterem Falle 




































































iner Sandschicht ausgefüllt. Die mit ver- 






i gezeigt, dass, wenn letztere Wand auch 
als ziemlich achallsicher bezeichnet werden konnte, 
doch die erstere mit Luftschicht wesentlich beanerc 
Resultate lieferte, indem selbst die durch starkes Au- 
schlagen an eine Btahlstange hervorgebrachten Töne 
im Nebenaimmer kaum, wenigstens in keioor Weise 
störend, bemerkbar waren. Im übrigen wurde bei 
dieser Gelogenheit ausserdem in Erfahrung gebracht, 














dass dabei die Fussbodensubkonstruktion insofern 
Bücher und 
Lina Ramaun: Grundriss der Technik do 





Klarierspiels in 3 Theilen. Leipzig, Breitkopf 
und Härte. 

Unter obigem Titel bat dio als vorzügliche Ueber- 
etsorin der gesammelten Schriften F. Liste be- 
annt gewordene Musikschriftstellerin Fräulein Lina 
Ramann eine Arbeit bei Breitkopf und Härtel in 
Leipig veröffentlicht, welcho rocht geeignet ist, das 
Interesse musikpädagogischer Kreise in hohem rade 
zu erregen, zumal ihr der genannte Altmeister des 
Klavierapiels eio. belobeudes Empfehlungsschreiben 
mit aut dei Weg gegeben bat. Da die Damo aei 
einer Reihe. yon Jahren auch als Leiterin. eines Kia 
Wier-Lebr’instituts in Nürnberg. erfolgreich wirkt, so 
ist ihr dns mit obiger Arbeit beiretone Gebiet durch, 
dio Pr.azis zu eioem heimischen geworden, und sie 
ist A,aher wohl berafen, die Resultate echter prakti 
Seser Thßtigkeit der mitstrebenden Musik-Lehrwelt 
“rar Prüfang und etwaiger Verwendung vorzulegen. Mit 
Staunenswerihem Fleisse ist der technische Lehratoff 
von seinen Uranfägen an bis zur Höhe jeteiger Vir- 
tuosität zusammengetragen und methodisch auf die 3 
Unterrichtastufen a) Elementarschule, b) Mittelschule 
und c) Virtnositßtsschule vertheilt worden. 

Der Lebrstoff der Elementarschale ist be 
rechnet auf den Zeitraum von 6 Semestern ä 40 
Unterricbtsstunden und gliedert sich deshalb in 6 
Hefte, welche enthalten: 








Heft 1. Uebungen mit stillstebender Hand 
obne Doppelgriff auf diatonischer 
Grundlage. . 2... a 2) 
Heft 2, Die Tonleiter, Vorbereitung und 
Grundform an 





Heft 3. ebungen mit stillstehender Hand 
mit. Doppelgriff auf distonischer 
Grundlage . . . 
Vebungen mit. stllstehender 
mit. Doppelgriff auf akkordischer 
Grundlage ee 
Wechsel der Finger anf einer Taste 
Uebungen mit forträckender Hand 
ohoe Untersetzen auf diatonischer 
Grundlage . . 2 Ad 
Vorangestellt ist dem Ganzen ein recht inter- 
essantes Vorwort, welches uns aufklärt über den von 
der Verfasserin ihrer Aufgabe gegenüber eingenom- 
meoen Standpunkt. Daran reiben sich unter „Mate- 





Belt 4. 


Heft 5. 
Bet 6. 
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ine wichtige Rolle apielt, als lotrtero auf das Fort- 
leitea des Schalles io die Nebenıäume von bersor- 
ragendem Eiouss scio kano. - (Vieleicht sind auch 
anderswo Ahrliche Versuche angestellt, deren Resul- 
tate bekannt zu geben, gewiss im allsitigen Interesse 
liegen dürfte.) 

Lelpaig, 10. September. 
„Rawiro“ hatte bei der heute !hier statigehabten 
Grete Auflährung durehschlagenden Erfolg. Der 
Komponist und dio Darsteller wurden wiederholt ge- 








Eugen Liodner's Oper 





rafen, (Von. Zug.) 
Musikalien. 
rinlbezügliches® spezielle und sehr lesensworthe Er- 





örterungen über den Lehrstof der Elomentarschule, 
denen sich 3 Tabellen mit gut ausgeführten Zeich- 
mungen der Band- und Fingerstellung nareihen.‘) 
Seite 13-16 bringt praktische Uebungen im Qaint- 
umfang choe Doppelgrifle und zwar in gerader 
Taktart und mit freien Fingero, wobei a) beide 
Hände die gleichen Tasten (gerade Bowegung) 
spielen, b) in beiden Händen gleichzeitig die gleichen 
Finger zusammentreffen (Gegeabemegung). Die 
Darstellung erfolgt doppelt ») durch Noten, b) durch 
Fiogerbeuifferung. Derselbe Uebangsstaff wird hier- 
auf nochmals unter Feaselung der unbeschäftigten 
Finger vorgeführt. Da diese Uebungen — C-dur 
notirt waren, so folgt jetzt eine Tabelle, in welcher 
15 Dar-, 15 Moll- und 15 ungarische Mollakalen (mit 
Übermfssiger Quart) nach ibren 5 ersten Tönen dar- 
gestellt werden und in welchen das bisherige Mate- 
rial durehgeübt werden sol. 

Seite 17 briogt Uebungen, ähnlich den vorigen, 
in ungerader Y, Taktart, die jedoch, da die Uebun- 
geo Ziaktig sind, als %, Takt erscheint. Auf den 
nächsten 4 Seiten wird der Tonumfang der Uebungen 
durch Hinzunabme der Sexto derartig erweitert, dass 
eiomal die Sekunde, aladann die Terz, darauf di 
Quarte und schliesslich die Quinte ausgelassen wer- 
den. Die Notirung stebt in C-dur a) für freie, b)für 
‚te Finger. Hierap reiben sich abermalig auf 
3 Seiten die entsprechenden Tabellen für die Trans- 
Position in (12X%) — 36 Ton- bezw. Lesarten. Die 
nächsteu 3 Seiten stellen schematisch das bisherige 
Uobongematerial in Form eines Lebrplanen zusam- 
men, verbunden wit einer Zeit-Tabelle, in welcher 
die Uebungszeit genau nach Minuten für jeden Einzel- 
all bestimmt vorgeschrieben wird. 

Das 2. Heft bringt „die Tonleiter‘. Dem Sto- 
um der 15 Durskalen im Oktarenamfang aufwärts, 
‚gehen in jedem einzelnen Fall Uebungen io r. H. 






























| für das Uebersotzen bei den botreffenden Tonstufen, 


*) Ich halto diese Zeichnungen für durchaus ver- 
tet (Verzehiung, Herr Germer‘) Die Darleguagen 
von L. Köhler, Th. Kullak u. a. haben duch zur ge- 
nüge "dargetban, dass die Haltung der Hand mit 








hochgebobenem Handgelenk nicht ‚als din normalo 
betrachtet werden kann. Man vergleiche die muster- 
hafıen Zeichnungen in Köhler’s aystematischer 
Lebrmetbode. EB. 


in 1... für dar Uebersetzen voran. Beide Hände 
spielen stets gleichzeitig, auch bei den Uebungen. 
Für die abwärtsgehenden 15 Durskalen wird das 
gleiche Verfahren in entgopenpesctztor. 
gewandt. Diese etwas umständliche Darstellung or- 
fordert 8 Toxtseiten, denen sich noch 2 Seiten mit 
der Darstellung von 14 Durakal 
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im Umfange von | 
2 Oktaren anreiben. Beim Stadium derselben in der 


Währung von Viertelooten soll hei jedem Ton ein 
Podaltritt erfolgen, um schon den Blementarschäler 
im 2. Semester für dio ästhetische Wirkung des 
Peduls emplüoglich zu machen. 
Hieran. schliest. sich 
aber konppere Dar . 
Die chrom. ala im Oktavenumfang folgt nach. — 
(Fortsetzung folgt) 





Empfehlenswerthe Musikstücke, 


weiche sich beim Unterricht bewährt haben. 


Adolf Jensen Menuett op.33, No. 11. Pr. 50 Pfg- 
Leipzig, Kistoer. 
= N. W. Gade, Aquarellen, op. 19. 


Struktivo Klavierstücke. 5 Hefte, jeden Mk. 1,50 Bis, 
Mk. 1,80. Leipzig, Siegel. 
= Mendelssohn, Kinderstücke. 


Paul Schamacher; Aus der Jugendzeit, 2 in- 








orten. 


stehen und in welcher Weise die Schraube ange- 
Üract ist, kaun ich Ihaen nicht sagen, da. ich ndc. 
aicht Gelegnbi hatt, die Konstruktion zu prüfen 















RG, irma Lockiagen, bestebt, nichb, 
König 0 in der Ursprache | mehr. Der Ste R 
aan „Komponlit, deutsch von Lasuca | gca sicht aber noch am dor Spilze den Iachnischen 






be 
Bd. H. Cöln, Besten Dank. Ich hatte mir die 
Sata chen zur Baprachung vom Yager 

et 

Sn. K. Schaffhangen, Ich glaube ich nätee Ihnen 
mehr, wenn ieh das Werk von B. nicht bespreche, 
5 fast nieht ont, was nieht schon in vi 















st Thatsache, das 
eo Flügel in einem Briofe 
kanten anerkennend geäussert hat 
1. 6. B. Dessau. Die 
Vetter io, Aachen sind 
reichen jedem Salon zur 





kon ähalicher Art entaltan wäre. —— Auf Rückse 





von Werkon, dio mir obne mein Verlangen über 
ihn ich mich nicht einlassen. 














Verband Deutscher Musiklehrer-Vereine. 


Berlin. — Sämmtliche dem Verbande angehörigen Vereine haben Berlin als 
Vorort für die nächsten 2 Vorwaltungsjahre gewählt. In der Vorstandssitzung 
am 14. August d. J. ward der vom Vorsitzenden Herrn Prof. Dr. J. Alsleben verfasste 
Entwurf einer Geschäftsordnung für die Zeitdauer der Leitung dos Vorortes Berlin 
berathen und genehmigt. 

Die dem Verbande angehörenden Lokalvoreine sollen diese Geschäftsordnung 
erhalten und damit zugleich die von den Herren Prof. Dr. J. Alsleben und Dr. A. Ch. 
Kalischer in derselben Sitzung vorgeschlagenen allgemeinen Verbands-Aufgaben, nämlich: 

B Gutachten über die Frage der Musiklchrorprüfungen. 

2) Gute Klavierschulen namhaft zu machen. z 

3) Wie ist eine einige Grundlage in Bezug auf die Unterrichtsmethode in der 

Harmonielchre herzustellen? 

4) Allgemein glige Definitionen der wichtigsten musiktheoratischen Begeife zu 

verlassen. 

Der I. Schriftführer, Horr Dr. A. Ch. Kalischer, hat inzwischen an die Vorsitzenden 
der dem Verbando angehörenden Lokalvereine, nämlich an die Herren Dr. Lorenz 
Spengler in Kassel, L. Rakomann in Königsberg, Musikdir. Mertke in Köln a. Rh., 
B. Germer-in Dresden, Musikdir. Klosse in Leipzig und Prof. Presterle in München, 
eine Anzahl Exemplare der oben erwähnten Geschäftsordnung mit einem Anschreiben 
übersandt; desgleichen an die einzelnen Vorstände je 50 Exemplare der Vorbands-Statuten. 
— Die Geschäftsordnung trägt die Unterschrift sämtlicher Mitglieder des Vorstandes 
der Musiklehrer und Lehrerinnen zu Borlin. 

Der Vorstand des Vereines der Musiklehrer und Lehrerinnen zu Berlin. 








Druckfehler-Berichtigung. 
In der Besprechung, des Werkes von Dr, Wilhelm Langhaus in voriger No, 8.203, Spalte 1, Z. 13 von 
unten sat: — „da ein Valor an dor" -- da cin Veteran dor. 
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„Diese Schule*) ist nach unse- 
Tem Ermessen und dem Urtheile der 
bedeutendsten Kiavierpf ren der 
Jetztzeit in die vorderste aller 
Schulen zu stellen.“ 185) 
‚Neue Zeitschrift für Musik, Leipzig. 

")_U. Seifert, Klavierschule, Mk.4,—. 
Steingräber Verlag, Hannover. 





Ki assen 
Klavierspiel und Theorie 


(Elementar-, Mittel. und Hochschule.) 
Berlin SW., Hafenplatz 4. 


Ausbildung von Virfusen, Lehrern und Diletan- 





; m En RTL TEE 
euz . | ton Klavirlierstur. intorkursus 
Emmer-Pianinos, kirs-nse yunkate | am Kreitag den 1. Ostober. Anmeldungen 
1. Ranges, & 440 Mk., gegen 10 jähr. Garantie neuer Schüler, werden, jederzeit entgegengenommen, 
Harmonlums ä 120 Mk. eouen Sjähr. daran fe- | Ausführliche Prospecte in der Anstalt. [517 
aan 0 Baer Karl dworth, Director. 


1) 
Magdeburg. Wilhelm Emmer. 
‚Ehrende Auszeichnungen: Orden, Staatsmedaillen, 


Sprechstunde: An Wochentagen 6—7 Uhr. 
2 An Sonntagen 0-12 Uhr. 





Ausstellungs Patente ee. An Gedi rap e 
n Gediegenheit, pädagogischem 

fo) Wert, en Durcha, I Gar 

ule und einer Übersct lichen Fillle des Guten und 

9. Auflage. 11 Hefte mit 116 Oı Istodien. Schönen bietet diese Schule*) anderen Er- 





Urtheile über diese Schule und andere Werke des 


zeugnissen gleicher Art siegreich die Spitze, 
Musical Items (Bew Tach) 
*) U. Seifert, Kiavierschule, Mk. 4,—. 
Steingrüber Verlag, Hannover. 





Neuer Verlag von Breitkopf & Härtel in Lelpzig. 


Friedrich Kuhlau. 


Von 
Carl Thrane. 


Rechtmässige deutsche Uebersetzung aus 
„Danske Komponiater.“ 
®. "1108. geh. 1A. Geb. 1. 50%, 

Zur i00.jhrigen Wicderkehr des Geburis 
Friedr. Kuhlau's (il. Septbr. 1886) dürfte vorl 

ies Werkchen den zahlreichen Verehrern dieses 
wohlbekannten Komponisten eine sehr willkommene 
Gabe sein. Ein Gosammtverzeichniss seiner Werke 
ist beigegeben. (7) 


BERLINER SEMINAR 


zur Ausbildung von 


Klavier-Lehrern und Lehrerinnen, 


Elementar-Klavier- und Violinschule 


Luisenstrasse 35 
(Zwischen Schiffbauerdamm und Karlstrasse). 


Tiefe heraus erfasst Roentlich wird II 


‚rem vor- 
ven Werke immer weitere Aufmerksamkeit zu 











yachnie der Mccorärerbindungent: Der 
eiksehrfziller £- I. 3 der Gr. Tegep 
wnsenbafigkeit, Klarheit und erschöpfende Gendag. 
Het zeichnen, wie alle Arbeiten dieses Autors, auch 
da 'aur > Frospekte gralie u, £ 

er har Deu 

















Das Seminar macht es sich zur Aufgabe, Denjenigen, weiche sich dem musikalischen Lehrfach 


widmen, Gelegenheit za einer vielseitigen musikalischen, sowie zu einer ticht methodischen 
und pädagogischen Bildung zu bieten und Lehrer heranzubilden, welche mit Erfolg, mit Lust und 
Liebe zu unterrichten, Freude an der Musik im Schüler za wecke ınd zu fördern und den Musik- 
Unterricht zu einer herzbildenden Diseiplin zu gestalten im Stande sein sollen. 
Lehrgegenstände: 
Solo-Klavierspiel, Ensembl: ‚rierspiel, Methodik und Pädagogik, 


‚Theorie und. ition, Musikgeschichte, Violine, Harmoninm, Uebun 
Im praktischen Unternicht (klariee und Thoorie), kiges 


Honorar: 34, 45, 36 und 27 Mk. vierteljährlich. 
Austührliche Prospekte werden auf Verlangen frei übersandt. 


Prof. Emil Breslaur. 
Sprechzeit von 5-6 in der Anstalt. 
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Wer 


an der Hand eines tlichtigen Klarlerlohrers 
diese Schule durehgearbellet hat, kann sich 
getrost hören lassen [0] 

„Preustsische Lehrer-Zeitung.® 


”) Karl Urbach 
Preis-Klnavierschule, 


die von 40 vorliegend. Klavierschulen mit dem 
Preise gekrönt wurde, liest jetzt in ZWÖll- 
ter Auflage vor. Absatz in 6 Jahren 
70,000 Exemplare. 
Preis broschirt nur 8 Mk. — Iegantaeb 
mit Lederrüicken u, Eeken 4 Mk 
lei mit Gold- und Änserzünuc ı 
Max Hesse’s Verlag in Leipzig. 
m ORTEN EEE mm 


terung. "RE 









































Re 2 
Praktischer Notenleser. 


(Patentirt.) 
Dieser Notenleser dent zur schne 


Auch ve 
durch dieses Hilfmittel je 
fort aufzufinden. 

iofache, 








erschienen 
A. Einfaches Band in Schachte 
B. Metalikapsel wit Kurbel B 
©. Messingkapsel mit Feder H 

D, Neusi sel mit Feder 
Au bez alle Musi 
en handhunz 
Erläuternde Verzeichnisse mit Ab 

brauchsanweisung unen! 

Leipzig. Breitkopf 


Rud. Ibach Sohn 


Hof-Pianoforte-Fabrikant 
Sr. Majestät den Kaisers und 
Königs. 




























} „Wir kennen keine bessere 


lusterregendero und lusterhaltendere, 

! jeans Fleiss steigorndereSchule.“*) 
zuate für die musik, Welt, Leipzig. 

r 7. Auager Mk. & 

_ Steingräber Verlag, Hannovor. 


Neue Akademie 
der Tonkunst 


















Berlin W. 
Markgrafenstrasse 3940 
Ecke der Mo nirasse 
am Gendarmenmarkt) 


0 Lehrgegenstände: 
'anoforte 3 


Nit der Akademie stehen in Verbindung 


s Seminar 
Ausilung von Klair- und Ge- 


Elementar- Klayi ier- 
und Violin-Schule, 



















dan du 
ie ii 





jer Edition Steiugräber 
ermlt. besonders 











von N. Simrock in Berlin 


Er de ie 


in Einzelaufsätzen, 


herausgegeben 


von 


Prof. Emil Breslaur. 





 Bmtı B 








a 
alac) Bari’ 8, Brandenburgei. 1. 
Gern N ana 





Der Klavier-Lehrer. 


Musik-paedagogische Zeitschrift. 


Organ des Verbandes Deutscher Musiklehrer-Vereine. 


Herausgegeben 


von 


Professor Emil Breslaur. 











Berlin, I. Oktober 1886. 


IX. Jahrgang. 









ireet unter Kreuzband von der Verlags! 





‚es Blatt erscheint am 1. und 15. jeden Monats Inserate für diesen Blatt worden von sämmtlichen 
kostet durch dio K. Poat-Anstalter, Buch- und Annoncen-Erpoditionen, wie von dor Verlagshandl 
Kalienhsndlungen biragen rerteljählich 190.%, Berln 8. Braudenburgtr. 1, 

‚andlung 1,15.#, für die zwoigespaltene Patitzeilo entgegengonommen.. 


zum Preise von 30 \ 


Grundzüge einer neuen Theorie des musikalischen Vortrags. 
Yo Guntas mrsawe, 
(Fortsetzung, 





Den äynamisch-agogischen Vortrag einer 
Phrase, sobald er sich nicht nur auf einzelne 
Accente beschränkt, wollen wir ihre Beto- 
nung nennen. Acussert sich dieselbe durch 
ereac.-stringendo, so heisst sie Endbetonung; 
wir bezeichnen" sie vorläufig durch einen 
schräg aufwärts gehenden Strich (/); ein 
deeresc.ritard. monnen wir cine Anbeto- 
nung, Ahr Zeichen ist ein abwärts gehender 
Strich (N). Diese beiden Arten der Beto- 
mung haben ihrer Natar nach etwas Gewalt- 
sames, oder wenigstens elwas Aussorst Pa- 
thetisches, das sich bei der Endbetonung 
nach derselben und bei der Anbetonung im 
Moment ihres Beginnens kund giebt. Sobald 
der positive Höhepunkt der Endbetonung er- 
reicht, ist, sinkt nämlich die gesteigerte Kraft 
plötzlich. wieder um soviel Grade herab, wie 
Ihre Steigerung betrug, — und ebenso, und 
zwar noch anfallender, geht das aneeerirte 
Tempo wieder in das ursprüngliche über. 
Es macht eine Endbetonung, wenn sie z. B. 
nicht zu lang ist und melodisch nach oben 
führt, etwa den Eindruck eines plötzlichen 
\eidenschaliehen Aufschreies; sie wirkt immer 
höchst dramatisch. Kaum weniger intensiv 
wirkt die Endbetonung, wenn die im Höhe- 
punkte erreichte Kraft und Geschwindigkeit 
noch weiter beibehalten wird und zwar 
Jeichviel, ob auf den Höhepunkt Noten oder 
Pausen folgen: dem die  Pansen müssten 
ebenso schnell und aufgeregt gedacht oder 
yom Dirigenten taktirt werden, als an ihrer 
Stelle Noten zu spielen wären. In einem 




















solchen Falle nennen wir den Höhepunkt 
einen zeitlich ausgedehnten und bezeich- 


nen ihn 7. 
Acussert sich die Endbetonung in einem 
pötzlichen Abbrechen, so wirkt, hei dor An- 
etonung das plötzliche starke Einsetzen 
überraschend. Sie ist, wenn ihr Noten, nicht 
Pausen, unmittelbar vorhergehön, immer mit 
einem Accent auf ihre erste Note verbun- 
den, der häufig noch durch ein sforzando und, 
höchst passend, dureh einen vollgriffigen 





Akkord verstärkt wird. 
Weit häufiger als Eud- und Anbetonung 
Diese 


kommt eine Vorbindung beider vor. 
kann bestehen erstens in einem cresı 
mit, darauf folgondem decresc.-ritard. 
nennen eine solche Verbindung Inbetonung 
/N. Sie ist, namentlich wenn sie nicht zu 
selten eintritt und massvoll ist, nicht über- 
raschend, und bildet somit das Mittel, um 
den dynamisch-agogischen Vortrag ohne be- 
sonderen Effekt, ohne grössere Aufregung zur 
Geltung kommen zu inssen. Bei ihr liegt 
der Höhepunkt in der Mitte und ist ein 
positiver. 

Die zweite Art der Verbindung von End- 
und Anbetonung äussert sich durch ein deer.- 
rit, mit darauf folgendem eresc.-string. Sie 
heisst Umbetonung und hat einen in dor 
Mitte liegenden nogativen Höhepunkt (N/). 
Sie zeigt an ihrem Anfang und Ende die 
beiden grossen Effekte, welche wir bei der 
An- und Endbetonung erkannt haben, und 








die bei der Inbetonung fortfallen. Trotzdem | 
aber ist die Umbetonung weniger auffallend, 

‚weniger bennrahigend, als jeder ihrer beiden 
Theile, weil der auffallende Effekt des ersten 
Theils durch den entgegengesetzten des zwei- 





ten paralysirt wird. 
betonung sowohl wie Umbetonung kön- 
nen zeitlich ausgedehnte Höhepunkte haben. 


Die Zeichen dafür sind 7 und \__/. 
‚Namentlich die letztere Vortragsart, 
schöner, von überaus reizender Wirkung sein. 
Es ist gleichsam, als ob man sich zu dem 
beabsichtigten Aufschwunge erst wieder sam- 
meln, vorbereiten wolle; wenn lebhafte Ton- 
folge’ herrscht, so werden die herab- oder 
hinaufbrausenden Töne plötzlich klarer, weil 
sie eine Zeit lang meno mosso gespielt wr- 
den, um dann, den negativen Höhepunkt ver- 
Iassend, sich "bis zur Ueberstürzung wieder 
zu steigern.*) 

Es wurde oben gesagt, dass die Betonun- 
gen als Aocentserbindungen anzuschen seien. 

nerhalb einer Betonung, also innerhalb eines 
erese. oder decrese. können nun aber schr 
wohl noch wirkliche Accente bestohen, welche 
nicht so wichtig sind, dass auf ihnen eine 
Betonung beginnen oder aufhören müsste, 
deren Fehlen aber doch einem musikalischen 
Ohre unangenehm auffallen würde. Man 
könnte diese Accente im Gegensatz zu den 
Betonungsgrenzen „Accente zweiter Ordnung“ 
nennen. Selbstverständlich werden dieselben 
desto deutlicher zum Ausdrucke gelangen, je 
langsamer die Tonfolge ist; bei schr schneller 
'Tonfolge würden sie verwischt werden, oder 
Pr nicht mehr möglich sein, und allen des 

lb mit Absicht ganz fortgelassen werd 
Und hier könnte wohl die immerhin di 
Sirbare Frage aufgoworfen worden, oh, eine 
Tonfolge, welche bei langsamer Ansführang 
durchaus Accente haben muss, denn über- 
haupt in einem so rapiden Tempo gespielt 
(oder für oin solches Tempo komponirt) 




















*) Die hier angewendeten Ausdrücke zur näheren 
Bezeichnung der verschiedenen Schattirungen beziehen 
sich auf den Punkt, an welchem grösste Kraftgebung 
und schnellste Bewegung herrscht. Also „endbetont" 
iu Ende, — gan. am Anfang, — zih” In der 
Mitte, — ‚umb.“ um die Mitto herum "am stärksten, 
und schnellsten. ieso Bonennungen sind, bis auf 
Sup (scheut) sur Dr. B Bänannie »Dpramik 
und Agogik“ übernommen, weil sie in präguanter 
Küreo daa Betrelende bezeichnen. Sie decken sch 
indessen bezüglich ihrer speziellen Bedeutung nicht. 
ganz, mit denselben von Riemann brauchten, Aus- 

icken. Auf den Unterschied kann an dieser 
Selle richt eingegangen werden. Noch mum ich 
bemerken, dass das Wort „Betonung“, als Gegensatz 
des schatlirten Vortrages "einer Phraso zu einfacher 
Accentulrung derselben, vieleicht noch durch, ein 
besseres ersetzt werden’ könnte; denn „Accent“ be- 
deutet ebensowohl „Betonung“, Dies Dilemma ist 
ungefähr dasselbe, wie jenes obenerwähnte bei dem 
doppelten. Begriffe „Phrasirung“. Es ist eben in 
vielen Fällen nichts Schwerer, als einen recht präg- 
mnten terminus zu finden. 
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werden dürfe, dass absolut keine Accente 
mehr gegeben worden können. Freilich wärde 
bei Verneinung, dieser Frage die halbe Cho- 
pin-Lisztsche Figuration unmöglich. 


Um die Wirkung eines crescendo, oder 
stringendo zu erhöhen, um es künstlerischer 
abzurunden, macht es sich nothwen 

Beginn desselben in geringem Masse in den 
gogentheiligen Grad einzutreten. (Daher 
die, wenn ich nicht irre, von H. v. Bülor 
stammende gute Regel: Wo das Wort „erese“ 
steht, soll man leise spielen.) Wir 'nennes 
dies momentane Eintreten des decr.-rit. die 
Vorbereitung des eigentlich beabsichtigter 
eresc-string. — Andrereits wird dus der. 
rit. durch ein kurzes cresc.-string. vorbereite. 
Die oben gegebenen Zeichen für die vier 
Vortragsarten würden dadurch etwa folgen- 
dermassen modißzirt werden: 








G N 

endb. anb. 

NaN DVG 
inb. umb. 


Diese Theorie beruht auf dem Prin- 
zipe der „Ausgleichung.“ War oben, um 
vorerst von den agogischen Schattirungen 
zu sprechen, das Spielen nach dem Metronom 
als unkünstlerisch bezeichnet, so tritt das- 
selbe hier gewissermasson wieder in sein 
Recht — aber in ganz anderer Weise. Bs 
soll nämlich nicht jeder einzelne Takt 
die Metronomzeit. inne halten, sondern die 
Gesammtzeit einer zusammengehörigen 
Anzahl von Takten soll annähernd der 
Metronomzeit, welche diese ausmachen, 
gleichkommen. Nehmen wir an, 
mehrere Reihen des Notentextes nur agogische 
In-betonungen enthielten, so würde zwar die 
zweite Hälfte jeder derselben aus einem ri- 
tardando bestehen, welches aber doch immer 
wieder nur anf die Schnelligkeit der Metro- 
nomschlüge zurückführte, co dass alo 
jelbst die Ttzen Noten des vitard, lo die 
langsamsten, immer noch gegen das Metronom 
zu schnell wären. Bin solches nicht wı- 
bedeutende Manko an der am Kopfe des 
Stückes vorgeschriebenen Metronomzeit könnte 
aus verschiedenen Gründen bedenklich er- 
scheinen. Die beschriebene Ausgleichung 
durch. Vorbereitung einer jeden agogischen 
Abweichung hebt jenes Manko zwar nicht 
canz auf, mildert 'es aber doch in hohem 
Erade. Und wenn nun noch in Betracht gr 
zogen wird, dass bei nicht ansbleibenden An- 
oder Umbetonungen gegen das Metronom 
in entgegengesetzter Weise gefehlt, also zu 
viel Zeit verbraucht wird, so kommen wir 
durch die Ausgleichungstheorie schlieslich 
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dahin, dass die Zeit, welche der agogisch | 
schatüirte Vortrag des ganzen Stückes er- 
fordert, annähernd gleich ist derjenigen, 
welche’ein Spiel streng nach dem Metronom | 
in Anspruch nimmt. ! 

Nach den bisherigen Erklärungen wird | 
die folgende graphische Darstellung der vier | 


Metronomlinie. a 
endb. anb. 

In äynamischer Beziehung lässt, sich 
eine solche Ausgleichung der verschiedenen 
Grade kaum durchführen. Wollte man auch 
wirklich eine Linio für einen mittleren Grad 
der Kraftgebung festsetzen, und diese etwa 
Mezzoforte-Linie nennen, so® würde ein kür- 
zeres Stück, das seinem Charakter nach piano 
gespielt werden soll. sich in seinem höchsten 
erescendo ganz wohl nur bis zum Nivean 
des mezzoforte erheben können, so dass also 
alle in dem Stücke vorkommenden Betonun- 
gen nur unterhalb jener Linie lügen. Fer- 
ner aber verträgt die Dynamik bekanntlich | 
das ganz unvermittelte Eintreten entfernter 
Grade, z. B. fortissimo unmittelbar nach piano 
und umgekehrt, — und es hiesse der freien 
Konzeption eines Autors Schranken setzen, 
wenn verlangt würde, dass nach einem forte- 
fortissimo-forte „der Ausgleichung wegen“ 
‚nun irgendwo auch ein piano-pianissimo-piano 
folgen solle. Ein um 'so grösseren Gewicht 
ist nun aber darauf zu legen, dass, wo irgend 
möglich, jene oben verlangte Vorbereitung 
eines eresc, oder eines deeresc. nicht unter- 
lassen werde; dio dadurch orlangte theil- | 




















inb. umb. 


agogischen Schattirangen verständlich sein. 
Die punktirte Linie, die „Metronomlinie“ be- 
deutet streng inne gehaltones Zeitmass; die 
sich über ihr Niveau erhebenden Striche 
zeigen ein schnelleres Tempo, die unter das- 
selbe hinabsteigenden ein langsameres an. 








weise Ausgleichung trägt dann genau den- 
selben Charakter, wie dieselbe boim string. 
und ritard. 

Wir kommen nun anf die agogischen 
Accente zurück, welche ein zu frühes oder 
zu spätes Eintreten eines Takttheils bedingen. 
Nenn irgendwo, ‚so ist hier die agogische 
Ansgleichung nothwendig, zugleich aber auch 
von schönster Wirkung. — Das zu frühe 
Erscheinen der Note, mit, starker Betonung 
derselben verbunden, wird durch ein kurz 
vorhergehendes geringes string.-crese. ange- 
bahnt; sie selbst wird dann aber länger 
ausgchalten, als ihr eigentlicher Werth be- 
trägt, wodurch die Eile des string. nun wi- 
der ausgeglichen wird. — Die durch ein zu 
spätes Eintreten zu accentuirende Note wird 
durch ein kurzes string. mit unmittelbar 
darauf folgendem ritard. vorbereitet, nach 
welchem noch eine Pauso der Erwartung 
folgt, bis nun endlich der betreflende Ton, 
und meistens piano erscheint, 

Wir können nun mit der oben begonnenen 
Erklärung des Beispiels aus der Beethovon- 
schen Sonate fortfahren. 












































erese.. ing: 


Es haben schliesslich zwei Noten dreifache 
Accente erhalten, f und a, von welchen letz- 
tere wegen ihres stärkeren melodischen 
Accentes als positiver Höhepunkt der ganzen 
Phrase anzusehen ist. Als solcher wird das 
a noch dadurch verstärkt, dass wir den ersten 
Bogen bei f beenden und letztere Note ab- 
setzen. 

Verbinden wir nun die beiden negativen | 
Anfangsaocente mit dem dreifach necentairten 
Höhepunkt, und diesen weiter mit dem letz- | 
ten einfachen Accent des hohen c, so erhalten | 
wir eine Inbetonung der ganzen Phrase, | 





| 








und zwar dynamisch und agogisch zugleich 
Innerhalb dieser Betonung bleiben (nach der 
oben gegebenen Erklärung) nur zwei wi 
liche Acgentuirungen, übrig, von, denen die 
erste, auf f, entschieden, die zweite, auf deı 
hohen c, nur weich zu markiren ist. — Di 
agogische Betonung tancht zu Anfıng unter 
die Metronomlinie hinab (Vorbereitung des 
stringendo), erhebt sich bis zum Höhepunkte 
entschieden über dieselbe, und sinkt bis zu 
‚Ende allmälig wieder bis ein wenig unter die 
Linie hinab (agogische Ausgleichung). 
(Schluss folgt.) 
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Die Lehre vom musikalischen Vortrag in der neuesten Literatur. 
Eine Besprechung der bezügl. Schriften von 


Dr. Ad. Kullak, Mathis Lussy, Dr. O. Klauwell und A. J. Christiani. 
Yos Dr. Hugo Riemann. 
(Fortsetzung). 


Man rallentirt nach Lussy (8. 1957) auf der 
Pause, welche der ersten Note eines Staceatorbythmus 
folgt, weon diese Gipfelnote ist, cbenso auf der An- 
fangsnote eines Legatorhytbmue, weon sic die Gipfel- 
note int und die vorbergehenden Rbyıhmen mit tie- 
feren Noten begonnen baden, (wir zitiren nur mehr 
die Hauptpunkte, da das angeführte schon ein genü- 
gendes Bild von der Willkür und dem mangelnden 
Systemsion Lussy's giebt) auf ausnahmsweise 
hoben Gipfelnoten; am Ende einer steigenden oder 
folleoden Bemegung, besonders wenn eine Aenderung. 
der Zeichnung eintritt; auf einer Folge hoher schritt- 
weise steigender Noten, wenn auf sie eine darch einen 
Brossen Sprung erreichte tiefe Nato folgt; auf fallondo 
Gruppen, die unmittelbar auf eteigende Groppen fol- 
gen: suf einer Grappe tiefer Noten, die auf hohe, 
‚Noten folgeu; 

teren (richtig), iu Mollstellen, die vorher in Dur auftra- 
te (meist richtig), auf der vorletzten Note, wenn 
Iaog uod verziert Ist; auf ausoahmaweise wieder 
holten Tönen am Endo einer Phrase, auf der höhe- 
ren Nebennoto am Ende des vorletzten Taktes, auf 
der drittlteten Note, wenn dio vorletzio Antieipation 
dio letate ist uw. usw. usm. 

Welcher Schwall von Regelo wäre zu vormelden 
gewesen, weon Lussy einfach erkannt hätte, dass 
vaturgemise der Anfang der Phrase sich s 
Bodo dagegen nachlässt, und dass alle 
welche accentulrt werden, auch eine gering 
gcrang ihres Werlhes vertragen; mit andern Worten, 
dass dynamische und agogische Steigerung und Mi 
derung, und dyoamische und ngogischo Accentuntion 

‚wöbnlich Haud in Hand gehen! 

Christiani scheint dies wonigstens geahnt zu 
haben, da er ausser dem orescendo steigender B 
weguog und dem diminuendo fallender und dem Ge- 
gemtheil beider, dem fallenden erescendo und steigen- 
den diminuendo, ganz besonderen Nachdruck anf das 
erescendo nach einem accentuirten Punkte 
bin und das diminuendo von einem accentuir- 
ten Punkto wog legt (8. 200-208). 

Ich habe keinen Grund zu der Anoalme, dass 
Christian} meine ereten kleinen Arbeiten über Phra- 
eirung uod Vortrag gekannt hat (er starb ein halbes 
Jahr nach Erscheinen meiner Dynamik und Agogik) 
und freue mich umsomebr, dass er 8, 202 selbst die 
kleinsten Figuren, je nach ihrer Lage im Takt, mit 
erescendo und diminueodo ausstattet, damit den Weg 
von der Lehre von den Taktaccenten zu einer Lehre 
der natürlichen Schwellungen entschlossen. einschla- 
gend. Ja, or wendet das Priozip gleichzeitig im 
grossen und kleinen an, d. b. sucht Anbaltepunkte 
für vom Komponisten intendirte grössere Steigerungen 
und entwickelt die innerhalb derselben natürlichen 
kleineren dynamischen Kreisläufe und bemerkt daza: 
„Vormöge solcher besonderen dyoamischen Schatil- 














































































rongen inmitten eioer allgemelo anschwellenden oder 
abschwellenden Tonfelge wird es dem Vorstäadnii 
und folglich auch dem Vortrag möglich gemacht, 
tonische Wisderbolungen oder Sequenzen jedesmal 
dyoamisch verschieden zu geben und folglich Wiede 
holuogen in dynamischer Bezichung zu vermeiden.“ 
Das int jedenfalls ein verndofligerer Grundsats, als 
der Lussy'scho der Abwechselung & tot. prix ohne 
Anbalt, 

Die Vereiubarkgit des dynamischen Accents mit 
dem ngogischen (d. h. einem kleinen Verweilen, das 
er tenuto nennt) jat ihm völlig klar, ja er sagt (8.249): 
„Die Auslogie dieser beiden Arten der Hervorhebung 
Sinzeiner Punkto Ist *0 gross, und die Sympathie 
zwischen Emphaso und Verweile mo stark, dass io 
den meisten Falk mit 4/, > ete. bezeichneten 
Stellen ebeofalls ein tenuto (A) nicht allein vertragen 
können, aondern sogar beanspruchen.“ 

Ueber accelerando und ritardando giebt Christiani 
nicht selbst Regeln, sondern begnügt eich aufzuführen, 
was Cteroy (in seiner Klariorschule, op. 500) und 
weiter was Ad, Kullak und Lusy dafür bestimmen. 
Lussy gegenüber ist übrigens Christiaoi sehr akep- 
isch, vergleicht seinen Erfolg io der Meinung der 
Leute mit der Königeschaft des Eindugigen unter 
den Blinden und nennt sein Buch „namentlich als 
Coriosum sehr beachtenswert‘‘ Au Lussy'a Regeln 
vermisst er: Klarheit, Vereinfachung, Konzentration 
— mit Recht! Eine scharfe Widerleguag der Lassy- 
schen Lebroätse brachte Dr. Carl Fuchs 8. 112-138. 
seiner „Freiheit des musikalischen Vortrags“ (Danzig 
1885). Man wird dort auch diejenigen Lusny'schea 
„Entdeckungen“ gewürdigt Anden, für die sich in 
einer vergleichenden Zusammenatellung keine rechte 
Stelle fand, vor allem der Notes do soudure („Kit 
oten* übersetzt Fuchs, „Naih* Voigt [Lussy's Ueber- 
eetzer), was auch nicht schöner klingt). 

Wir cilen zum Bndo und baden nur noch die an- 
genehme Aufgabe, kurz den Iabalt des Klaumellschen 
Sehriftchens zu skirziren, das sich mit seiner prakti- 
schen Kürze und. seiner Ferahaltung von aller dok- 
trindren Gelobrtthuerei besonders Lusey gegenüber 
Aussoret vortheilbaft ausnimmmt. Wie bereits ange- 
deutet, gebt Klauwell mehr auf das Ganze und er- 
reicht damit mebr praktischen Nutzen als Lussy mit 
seinen endiosen Bestimmungen von Fall zu Fall. 
Irrig iet freilich Klauwellis im Titel seines Baches 
miedergelegte Meinung, dass er ein „System“ des 
musikalischen Vortrags begründe. Ein Systom setzt 
einen Koropunkt voraus, ans dem heraus es sich 
entwickelt, ein Prinzip, dessen Anwendung auf ge- 
wise Hauptgebiete der Kunstbilduog eine Anzahl 
Hauptiebrsütze ergiebt, dio eich weiter und weiter 
spalten und opezialisiren lassen. Bin solchen System 
stellt für dio Theorie des ausdracksvollen Vortrags 
bisher meines Wissens nur meine „Musikalische Dy- 
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pamik und Agoglk“ dar, wie auch diejenigen zugeben 
müssen, welche mit meinen Lehrsätzen, wie mit dem 
Grundprinzip selbst, der Aufstellung des erescendo- 
stringendo und diminuendo-ritardando als natürlicher 
Ausdracksform der kleinsten wie der grössten Bil- 
dungen, durchaus nicht einverstanden sind. Den 
Werth oder Unwerth meines Bystems wird die Zeit 
entscheiden; gelingt es, das Prinsip selbst als falsch 
nachzuweisen, so fällt das Ganze zusammen wie ein 
Kartenbans. 

Kinuwelfs Schrifichen ist, wie das volamindıe 
Buch von Lussy, lediglich eine nach gewissen Kate- 
‚gorien geordnete Zusammenstellung praktischer Er- 
fahrangen, Anweisungen, die für gewisse Fälle, für 
die sio aufgestellt worden, zutreffend und verbindlich 
nein sollen, aber auch wirklich siod. Die einzelnen 
Regeln sind gut, zum Tbeil fein und neu molivirt, 
nirgends findel man sich bei Klauwell so völlig aus 
der Luft gegriffenen Bebanptungen gegenüber wie bei 

















Lussy. Die meiste Acbalichkeit mit einem wirklichen 
System hat noch Christiani's Buch, aber wie ich bereits, 
anzudeuten Gelegenheit batte, fehlt demselben doch 
igentliche Kernpunkt, das feste unabänderliche, 
Prinzip. Erst als Christfani_ der Nothwendigkeit go- 
genüber steht, das crescendo und diminucndo in sein 
System hinelazudrängen, geht ihm die Erkenntniss 
auf, dass die ala Grundlage und Ausgangspunkt ge- 
mommene Lehre von den Taktacsenten zuletrt nicht 
haltbar, nicht koreekt forthulirt ist, dass vielmehr 
das crescendo und dimiouendo auch im kleinsten 
Raben den Ausgangspunkt bilden muss. Doch 
kommt er leider nicht mehr zu einer durebgreifenden. 
Verwerthung dieses eine völlige Umschaffung scinos 
ganzen Buches bedingenden Grdankens. Die älteren 
Bücher, Kullaks Acsthetik des Klavierspiels nicht 
ausgeschlossen, haben überhaupt nicht die Prätension, 
für Systeme angeschen zu werden. 

(Schluss folgt.) 




















Von hier und ausserhalb. 


Berlin. Professor X. Scharwenka’s Abonne- 
menta-Konzerte finden sowoblin Berlio, als auch in 
anderen Städten Deutschlands grossen Anklang. Der 
Künstler ist aufgefordert worden, 6 Abonnements- 
‚Konzerte, ähnlich wie in Berlin, auch in Bremen zu 
üirigiren. Ferner hat die Mosirgesellsehaft in Elber- 
feld Herrn Scharwenka eingeladen, das erste Ver- 
einskontert zu dirigiren. 

— Auf seiner letzten grossen Kunstreise durch 
‚Baropa spielte Rubinstein in den 45 Konzerten in 
‚Russland und England die Pianos der Firma Becker 
in St. Petersburg, in seinen 24 Konzerten In Dentsch- 
Hand die Instrumente von Bechstein in Berlin, in den 
19 Konzerten in Frankreich und Belgien die von 
Brard in Paris und schliesslich io den 19 Konzerten 
in Oesterreich die Pianos von Bösendorfer in Wien. 
Zu der im Oktober 1887 stattfindenden „Don 
Jnan“.Jubelfeier wird eine neue Ausgabe des Mozart’ 
schen Meisterwerkes darch die Wiener Hofmusikalien- 
handlung Gutman vorbereitet. Die von der Wiener 
Mlofoper und mehreren deutschen Operabühnen be- 
reits angenommene Textübertragung Max Kalbeck’s 
wird dem neuen Klavieranszuge, zu dessen Bearbei- 
tung sich der Wiener Hofopero-Kapellmeister J. N. 
‚Fuchs bereit erklärte, zu Grande gelegt werden. Das 
‚gesamte Reinerträgniss widmet die genannte Ver- 
lagsfrma dem Fonds des in Wien zu errichtenden 
Mozart-Denkmale. 

— Professor Emil Breslaur erhielt vom König 
won Italien das Ritterkreuz des St. Mauritias-Ordens, 

— Herr W. Schwarz in Wien, der Verfasser der 
grossen preisgekrönten Klavierschule, hat soeben eine 
Schrift. veröffentlicht: Pädagogische Beweisgrände 
über die Nachtheile der Paul v. Jankoschen Nen- 
Alariator. In wieweit der Autor mit seinen Dar- 
legungen Recht hat, kann ich nicht eher beurtbel- 
en als bis ich selbst. die Neuklariatur keanen go- 
lernt haben werde, wozu uns hier bald Gelegenheit 
boten werden soll, da Herr 7. Janko in der näch- 























sten Zeit nach Berlin zu kommen beabsichtigt, um im 
Masiklehrer-Verein seine Neuklariatar vorzufähren. 
— In dem Bericht. über das Raff-Konservatorlum 
in Frankfurt a. Main, den No. 15 d. Bl. brachte, 
ist irrthümlich Joachim Raff als Begründer dieser 
Anstalt genannt worden. Dasselbe wurde von che- 
maligen Lehrern des Dr. Hoch’schen Konservatorlums 
begründet, Raff war der erste Direktor des Dr. 
och’schen Konservatoriums und bat dasselbe bis zu 
seinem Tode geleitet, 
Der Verein der Musiklehrer von Nord- 
amerika, von dem in voriger Nummer des Bl. die 
Rede war, hat seine 10, Jahresversammlung diesmal 
in Boston in den ersten Tagen des Juli abgehalten, 
Aus den Berichten über die verschiedenen Reden, 
Diskussionen, Aufführungen u. s. w. interessiren uns 
besonders die Bestrebungen und Erfolgs, die sich 
auf das Unterriehts-Wesen und die Hebung des 
Musiklehrertbums beziehen. Unsere amerikanischen 
Kollegen kämpfen darin Schalter an Schalter mit 
uns. Sie schen die Warzel alles Uchels gleichfalls 
in dem Pfuschertbum und erstreben auf Grund- 
Inge einer tieferen Durchbildung und öffentlichen 
Prüfung die Beascrung der jetzigen Zustände. 
Es konnte koostatirt werden, dass der Verein in 
seiner zehojährigen Thätigkeit darin Bodeutendos ge- 
wirkt und erreicht hat, dass sich durch die Organi- 
sation das Ansehen den Standes gehoben und be- 
sonders in den letzten Jahren, wo der Verein sein 
Augenmerk bauptsächlich der masikalischen Erzie- 
hung zugewendet, sich ihm auch das Interesse des 
Publikums zugeneigt habe. Wie erost die Aufgabe 
aufgefasst wird, nar wirklich gründlich musikalisch 
gebildete Kandidaten Im Lehrfach zu approbiren, 
zeigt das Resultat der diesjährigen Prüfung des 
‚American College of Musielans — von den 17 Kan- 
didaten, welche sich gemeldet batten, warden nur 
8 für genügend befunden; die mangelhafte theore- 
tische Darchbildung wurde besonders gerügt. — In- 
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taressant war cs uns feroer, dass man auch in 
Amerika. beginnt beim Elementar-Unterricht den 
Hauptaccent auf Weckung des musikalischen Ton- 
Sinnen zu legen, und zu dem Zweck beim Kinde den. 
ersten technischen Studien den Gesang zur Grund- 
nimmt. Von verschiedenen Rednern wurde 
dieser Gegenstand behandelt, das „Denken in Tönen“ 
besonders hervorgehoben, dazu führte als lebenden 
Beispiel Mr. E. B. Bill eine Kinderschaar von 100 
Köpfen aus verschiedenen Schulen vor, die frisch 
vom Blatt sangen. — Zum nächstjährigen Vereini- 
gungsort ist Ladianopolis auserschen. 

Köln. Lebrerjubiläum. Am 1. Oktober wer- 
den es 25 Jabre, dass lsidor Seiss, Jamals ein 
awanzigisbriger Jüogliog, auf einer seiner Konzert 
reisen auch Köln berührte und durch seine Vorträge 
klassischer Klarierkompositionen derartigen Beifall 
fand, dasa er von Fordivand Hiller als Lehrer an das 
damals noch jugendliche Kölner Konservatorium en- 
gugirt wurde. Mit stolzer Bofrindigung darf der 
Jubilar heute auf das verfossene Vierteljabrhundert 
seiner Wirksamkeit zurückblicken: nicht nur als 
Lehrer, sondern auch als Klavierrirtaos und Kom- 
Ponist hat er eich während dieses Zeitraums in einem 
Munsse entwickelt, dass er heute den hervorragend- 
sten Vertretern seinos Faches an die Seite zu stellen 
ist. Er ist. einer musikalischen Familie entaprossen, 
hat seine Klavierstudien hauptsächlich dei Fr. Wieck 
in Dresden gemacht, während in der Thcoris Jalias 
Otto und Moritz Haupimann seine Lehrer waren. 
Die gediegene Grundlage, dio der Unterricht dieser 
Männer in dem Jüngling gelegt, ist auch dem Manne 
stets treu geblieben und alle seine Leistungen, auf 
welchem Gebiet sie sich auch bewegen, tragen den 
Stempel derselben deutlich auf der Stirn. Zeichnet 
ich sein eigenen Klavierspiel vor allem dureh eine 
schlechthin vollendete und mustergiltige Technik, 
au der eich eine gesunde, auch die kleinsten Züge 
treu ausarbeitende, olt. eigenartig deiillirende Auf- 
fansung gesclt, so roten diese Vorzüge, als Resul- 
tate seiner pädagogischen Methode, auch bei seinen. 
Schülero deutlich in den Vordergrund. Bs sind 
immer fertige Leistungen, die er selbst, fertige, so- 
weit eine Schölerloistung überbaupt fertig aelo kann, 
ie seine ‚Schüler geben, Leistungen, die elae auf 
reichen eigenen Erfahrungen und scharfen Beobach- 
tangen beruhende Lera- und Lehrmeise voraussetze 
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Lina Ramann: Grundriss der Tochnik dos 
Klavierspiels in 3 Theilen. Leipzig, Breitkopf 
und Härtel. (Schloss) 

Im 3. Hefte werden bei atillstehender Hand. ») 
mit freien, b) mit gefesselten Fingern Uebungen vor- 
gefübrt, in denen Terzeu mit Eiazellönen abwechseln, 
von denen sich die der ersten 7 Seiten im Quiat-, 
die der 8. Seite im Sextumfang bowegen. 

Die Fortsetzung doppelgrilfiger Uebungen auf 
akkordischer Grundlage erfolgt im 4. Heft. Dario 
findet das Tenulo- und Staccatonpiel nach Druck- 











Welchen Werth die Lebrthktigkeit des Künstlers für 
ie Anstalt, der er nun seit 25 Jahren angehört, all- 
mählich gewionen musste, bedarf hierasch keiner be- 
sonderen Nachweisung: zahlreiche und die tüchtigaten 
Klaviorschüler des Kölner Konserratoriums sind aus 
der Seiss'chen Klasse hervorgegangen. Auch als Kom 
Ponist hat sich leider Seiss, namentlich auf dem 
Gehiete der Klaviermusik, mit vielem Glück bervor- 
gethan. Sonatioe op. 8, Brarourstadien op. 
10, Toceata, Präludium op. 12, Klavierstücke op. 7, 
op. 14, Igrische Stücke, vierhändige Walzer u. a. 
zeichnen sich alle durch glückliche Eıflodung, volle 
Beherrschung der Form und äusserst darchdachten 
und feinsiomigeo Klaviersatz aus, Eigenschaften, di 
ihnen den doppelten Vorzug klang- und oflektvoller 
Vortragestücke, wie iostrukliven Unterrichtsmaterials 
Ihogst gesichert baden. Von grösseren Werken des 
mit neinen kompositorischen Erzeugnissen schr zurück- 
haltendeo Künstlers erwähnen wir das Adagio in 
©-dur für Violoncell und Orchester, „elerliche Scene 
und Marsch“ für Orchester uod_ die mehrfach aufge- 
führte Oper: „Der vierjäbrige Posten“, Seit 12 
Jahren ist Seins auch Dirigent der „Musikalischen 
Gesellschaft“ in Köln, deren Leitung er eich in vall- 
kommen uneigensütziger Weise mit ganz brsonde- 
rem Bifer uad künstlerischem Erfolge bingiebt. Im 
Jahre 1878 wardo Seiss zum Königlichen Professor 
eroanot und seit 2 Jahren bekleidet er das Amt des 
stellvertretenden Direktors am Kölner Konserrato- 
rim. Möchte er seine allgemeio anerkannte und 
gesuchte Lehrkraft dem Institut ooch auf lange Jahre, 
hinaus erhalten! 
Weimar. Von Seiten Sr. K. H. des Grossberzogs 
ist bestimmt worden, dass die von Liezt in der hie- 
eigen Bofgärtoerei bewohnten Räume unverändert 
erbalten bleiben. Der „Neudeutscho Musikverein® 
hat es übernommen, in denselben eine List- 
bliothek zu begründen, welche simmlliche Werke des 
Komponisten umfassen soll. Herr Bechstein, der dem 
Künstler jührlich einen Flügel dort aufstellen lies, 
hat io eioer künstlerisch schön ausgestatteten Stf- 
tungsurkunde deo Flügel, den Liszt bis zu seiner 
‚Abreise von hier Bade Juni d. J. benutzte, für alle 
Zeiten überwiesen. Dasselbe ist seitens des Herrn 
Ibach mit einem Piauivo geschehen, das ebenfalls 
dort gestanden hatte und von Lirzt benutat worden war. 
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und Schlagpriosip Verwendung. Es gelangen nach- 
gerade die Dur- uod Molldreikläuge and die Dur-, 
Septakkordo sammt ihren Umkehrungen in festen 
Griffen, wie io Agurirter Form bei stllstehender 
Handlage zur Einübung. — 

Das 5. Heft bringt 2 Seiten Uebungen im Wechsel 
der Finger auf einer Taste a) im Tenuto- b) im Stac- 
eatospiel, 

Im 6. Hoft treten (etwas spät!) Uebungen mit 
fortrückender Hand. auf, 
Doppelgriffe, b) solche mit Terzen unter Einzeltöne 
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gemischt, «) solche mit Quarten und Sexten unter- 
mengt durch die Stufen der Skala auf- und abge- 
führt werden. Dieselben sollen in alle Dur- und 
Molltonarten traneponirt werden, — 

Es erübrigt noch, zu bemerken, dasa jedem Hefte 
eine Tabelle mit Zeichnungen der zu vermendenden 
and- resp. Fiogerstellung vorangestellt ist, sowie 
dass darin am Ende stets ein mit grossem Fleiss 
gearbeiteter Lehrplan nebat Zeit-Tabolle ala Anhang 
erscheint. 

Nachdem jetzt der geneigte Leser einen Ucber- 
blick gewonnen hat über das in dieser Kiementar- 
sebule verarbeitete Studienmaterial wie auch über 
dessen methodische Anordnung, sei es erlaubt, dem 
letztera Punkte einige kritische Betrachtungen zu 
widmen. 

Bei einer rationellen Ertheilung des Klavierunter- 
richte kaon das Stodiom der Technik nicht als etwas 
Selbständigen betrieben werden, sonder nur als 
i tung für 
jtliche praktische Spiel. Daram 
muss in demselben Maasse, als die musikalische Eat- 
wiekelung des Schülers fortachreitet, neben dieser 
(&ls Präparation des Spielmechanismus) auch die 
Technik in ihren verschiedenen Zweigen stadirt wer- 
den. Durch ein solches Verhältuiss aber, wonach 
die Technik atots im voraus die Formen des musika- 
schen Ausdracksmittel für die Tonstärke bereit zu 
stellen. hat, ergiebt sich eine rationelle Methode für 
die Anordnung des technischen Lehrstoffs von selbst. 
a wird deshalb nicht gut angehen, die einzelnen 
Materien (hier die 6 Hefe) semesterweis nacheinan- 
der vorzunehmen und ganz za absolviren, sonder 
aus den verschiedenen wird das für das praktische 
Spiel nötbig werdende ausgemählt werden müssen. 
Deon man kann unmöglich schon im 1. Semester ein 
eina Sjühriges Kind mit 45 Ton- bezw. Lesarten trak- 
iren wollen! Was soll dasselbe damit anfangen 
gegenüber seinen keinen Stückchen, die sich doch 
etwa nur im Tonbereiche einer Quinte oder Sexte 
von C, G, A, D oder B in C-dur bewegen worden? 
— Im Il. Semester wird man ebensowenig almmt- 
ehe Dur- und Nolltonleitern studiren, noch dazu in 
goktavigem Umfang. Wohl aber würden schon bier 
























Gedenfails vor den Tonleitern) einige Spielformen | 


sachrücken aus dem 6. Hefte zu üben sein, weil 
die kleinen Stücke des Schülers sicherlich (rüher 


Versetzungen der Motive auf verschiedene Toostufen | 


bringen werden, als Tonleitern. Alsdann werden sich 
in denselben 3stimmige Dreiklangsformen, auch wohl 
Astimmige Septakkordsformen eiostellen, aber keines- 
alle in allen Tonarten. Jo reicher sich nun im wei- 
tern Verlaufe das Spiel des Kindes nach Tonumfang, 
Tonarten etc. entwickelt, desto mehr wird aus den 
vorerwähnten 5 technischen Materien nach und nach 
stodirt werden. Bieraus ergiebt sich aber von selbst 
dass als eine rationelle Methode für das technisch 
Studium nur diejeni 

ihr Material eiwa in der Form konzentrischer 
Kreise anordnet. Alsdann legen sich um den ur- 
aprünglich Wleinen Kreis mit der Zeit immer grüs- 
sere und umfangreichere, so daas schliesslich in ihnen. 
die ganze Materie aufgeht und vom Schüler beherrscht 




















6 bezeichnet werden kann, die | 





wird. Auf diese Weise wird denn auch dis so notb- 
wendige Repetition des früher Erleroten ganz von 
selbst herbeigeführt, weil das Weiterführen des Stoffs 
eine Prüfung der sicheren Beherrschung des Vorher- 
gehenden zur Voraussetzung hat. — 

Leider hat die geschätzte Autorin den entgegen- 
gesetzten Weg eingeschlagen! Sie hat bei Anordnung 
des techoischen Lehrstoffes den Zusammenhang des- 
selben mit der sonstigen musikalischen Eutwickelung 
des Schülers ganz aus den Augen gelassen, das tech« 
nische Studium als etwas durchaus selbstständigen 
behandelt und führt deasgemäen dio technischen Haupt- 
materien semesterweis im Nacheinander vor. Da 
kann deon nun leicht der Fall eintreten, dass der 
aleo unterrichtete Schüler schon Im 3. Semester für 
seioo Ilauptstudien, d.h. für seine Musikstücke, manche 
Fertigkeiten nöthig haben wird, die ihm nach diesem 
Lehrgange erst im 6. Semester angeeignet werden 
sollen. — 

Glücklicherweise treffen diese Ausstellungen mehr 

dio von der Verfasserin mit einem 80 grossen Auf- 
waod von Fleiss und berechnender Sorgfalt gear- 
beiteten 6 Lehrpläne und Zeittabellen, deren genauo 
Vorschriften beim praktischen Unterricht schwerlich 
inzubalten sein werden, als das Unterrichtsmaterial 
selbst. Dasselbe ist mit vieler Umsicht und in grosser 
Reichhaltigkeit der Spielformen zusammengetragen 
und meist in praktischer Form dargeboten worden. 
Was allerdings das befürwortete stetige Zusammen 
spiel beider Hände schon von Anfang an betrift, so 
werden viele Lehrer darüber anderer Ansicht sein 
und zunächst einzelhändiges Spiel, bei welchem die 
Aufmerksamkeit besser auf eisen Punkt fizirt wird, 
dufür eintretea lassen. Auch werden die ersten An- 
schlagsstudien wohl besser nicht mit freien Fingern, 
sondern unter Zabilfenahme von Stützfiogern ange- 
stellt, und dafür die Uebungon mit gefesselten Fingern 
auf einen spätero Zeitpunkt verlegt, was gegenüber 
der Altern Methode, jetzt ja allgemein für praktischer 
gehalten wird. 

In Bezug auf die Lehrpläne sei noch bemerkt, 
dass hiermit durchaus keine Anregung gegeben wer- 
den soll, dieselben etwa bei nötbig werdender 2. Auf- 
in konzentrischer Form umzuarbeiten, denn der- 
gleichen für allo Fälle dos Klassen- wie Einzelunter- 
richts zu fixiren, ist In praktischer Weise gar nicht. 
durchführbar! Das kann nar allein Sache des Lehrers 
sein, der beim Unterricht selbst schon aus der Fülle 
den dargebotenen Materials von Fall zu Fall für die 
so verachieden gearteteu Schüleriodividunlitäten das. 
Rechte auszumäblen wissen wird. — 

Die Mittelschule, uf 3 Semester berechnet, ent- 
halt folgenden Lernstoff: 

1 Heft, Einfache Tooleitern, Figaren und Triller, 
II. Heft. Doppelgritige Tonleitern (Terzen, Sexten, 

Oktaveo), Figuren und Teil 
1II. Heft. Akkorde, Akkord-Figuren und -Passagen 

Das 1. Heft führt 15 Dur- und 15 harm. Moll- 
Skalen im 2oktavigen Umfsoge als Oktaven-, Sexten- 
und Terzenparallelen sowie in der Gegenbewogung 
vor, 18 uogarischo Mollskalen jedoch nur als Oktaven- 
parallelen. Die Notation steht in Viertelwerthen; 
6 vorangestellte rhythmische Modelle deuten die ver- 
























































schiedenarügen Ausführungen ao. Merkmürdiger- 
weise wird durch dieselben das rhythmische Gefühl 
im 7- und ötheiligen Maasse geschalt. Um das Vor- 
kommen der ungarischen bzw. Zigeuner-Tonleiter in 
der Klavierlitteratur nachzuweisen, wird auf 11 Fälle 
verwiesen, von denen jedoch 10 den ungarischen 
Rtapsodien F. Lisst’s angehören, 1 Mozarts Fdur- 
Sonate. Das letztere Beispiel stellt sich dem Unbe- 
faogenen dar als Figaration des Übermässigen Quint- 
sextakkordes, bei dessen Niederschrift Mozart schwer- 
ich an die Zigeuner-Skala gedneht hat, Ob es nach 
diesen Hinweisen nothwendig erscheint, künftighio 
die Zigeuner-Skala unter die obligatorischen Lehr- 
gegenstände aufzunehmen, bleibe dem Urtheile der 
Leser überlassen. — 

Die chromatische Skala, Afach befugert, wird in 
den gleichen Kombinationen vorgeführt, wie vorher 
io dintooische. 

Ea folgen aladana nochmals die 38 Uebungen Im 
Nachröcken aus Heft 6, jetzt io Sechszebnteln notirt, 
als sogenannte Laufiguren in den bewussten 3 Ton- 
Geschlechtern durch allo Tonarteo, denen sich solche 
für Toowiederholung mit wechselnden Fingern (Tre- 
molo) ansehliessen. Die folgenden Trilleräbungen 
im Umfange von 5 Tönen werden in Oktarenparallelen 
dureh alle Moll- und Durtonarten geführt. Die in 
No. 17 geforderte Durchführung in Terzenparallelen 
‚produrirt im barm. Moll einen Doppeltrller mit 
Übermässiger Sekunde, ao gleicher Stelle in Dur 
einen solchen mit dem Tritomus, was beides aus 
klanglichen Räcksichten unterbleiben sollte. Dasselbe 
gilt von den in No. 18 sich als Umkehrung produ- 
zirenden Sexten-Doppeltrllern. Eine vergleichende 
Tabelle der bisher vorgefübrten Tonarten, denen jetzt. 
noch die melodische Mollskala zagesellt ist, macht 
den Beschluss des Heften, 

Das 2. Heft ist dem doppegriffigen Spiel ge- 
widmet und briogt zundebst Terzenübungen im Ton- 
gebiet einer Quinte resp. Sexte, a) mit freien, b) mit 
gefeseolten Fiogero. Gegenüber den Nommern 73 
bis 75 sei bemerkt, dass beim Brleraen des Ueber- 
und Untersetzens der Stötafinger — weil die Sache 
überlüssigerweise. erschwerend — wohl besser fort- 
bleibt! Die Applikatur der diatovischen Terzenskalen 
wird In rationeller Weise nach 3 und 4 Fingerpaaren 
geregelt. Doch siod nachträglich auch die Altern 
Fingersatzarten nolirt worden. Auch die chromat. 
grossen und kleinen Tersenskalen werden mit den 
üblichen mebrfachen Fingereätzen vorgeführt. — Das 
Studium der Sexten wird durch Vorübuogen Im 
Gleiten des Daumens und im Weiterräcken des 
5. Fingers eingeleitet, denen sich alsdann die dit. 
und chrom. dkaleo, rationell befiogert, anschliessen. 
Die Quarten in Sextakkordreihen werden. gleichartig 
mit den Sexten befingert. Daran schliessen sich, 
um die Quarten in der 1. H. zu üben, Reihen diato- 
nischer Quartsestakkorde, dorch mehrere Oktaren 
gehend, womit Lehrer und Sehüler lieber verschong 
bleiben sollten, da das Anhören derselben peinlichen 
Obrenzwang verursacht! Wozu die auch üben, da 
ihre unaesthetische Wirkung die Komponisten bisher 
abgehalten bat, solche in ihren Werken anzuwenden? 
— Chromatische Quarten in Sext und Quartsextakkord- 
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reihen wie vermioderte Quinten in Septakkordformer. 
beschliessen den Abschnitt, 

Es folgen alsdann gebundene Oktavenreihen, welche 
2oktavig in allen Tonarten mit gleichem Fingersutze 
notirt sind. 

Daran schliessen sich Staccato-Oktaven. Dim 
werden im Zoktavigen Umfsuge als Oktaven- Terzen 
und Sextenparallelen wie in der Gogenbewegung durch 
alle Tonarten (such chrom.) za üben verlangt. Ok- 
tarenübungen mit springenden Intervellen und über 
3- und Astimmige Dreiklangeformen folgen nach. 
Zum Beschluss führt dies Heft noch blinde Doppd- 
friller in verschiedenen Intervallen vor. — 

Das 3. Heft bringt Akdordo und daraus gebildete 
Figuren und Passagen. Zuerst erscheinen die Dar, 
Moll- und verminderten Dreiklänge in ihren ver- 
schiedenen Formen a) dreistimmig, d) vierstimmig. 
Der Fingersatz der dreistimmigen Formen ist dem 
der vierstimmigen nachgebildet, so dass die Bent 
zung des 5. Fingers ausgeschlossen ist. Das wird 
Mauchem niebt rationell erscheinen, weil die also 
geforderte gespreizte Fingerstelluog für klise 
Hände immer unbequemer seln wird, als die n atür- 
liche bei Benutzung des 5. Fiogers! Auch der fir 
die vierstimmigen Forzien aufgestellte und konsequent 
in atlen Tonarten darchzuführende Fingersatz ist aur 
für grosse Hände brauchbar. Den kleinen Händen 
wird links die I. Form des D-A-B-H- und Fisdur- 
Dreiklangs und rechts dio III. Form des G-C-P-B- 
und Bsmoll-Dreiklangs, weil sie eine Spannweite fir 
die grosse Tarz erfordern, die auf unserer heutigen 
Klaviatur leider gleich der einer Quarte ist, nicht gut 
mit den Nachbarfingern 5, 4 gelingen, sondern in 
rationeller Weise mit 5, 3 gogrifen werden müssen. 
Dasselbe gilt auch von dem Fingersatzo der sich an- 
schliesenden grossen Arpeggien durch 2 und mehr 
Oktaven. — 

Der Dominant-Septakkord wird vorgeführt 3) ori 
ginal bj mit Rroledrigung der Terz als Nebensspt- 
aikord e) mit Brniedrigung von Terz und Quinte als 
kleiner Septakkord d) mit Erniedrigung von Terz, 
Quinte und Septime als verminderter Septakkord. 
Diesem Verfahren liegt wobl der Gedanke zu Grunde, 
eino allsoitige Vorführang der Septakkorde za er- 
möglichen. Allein "trots der dem Schüler hierdurch 
zugemutheten gromsen Zabl von wenigstens (16%X13) 
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nerledigt. Doon wo bleiben 2) der Nebensoptakkard 
mit grosser Terz und grosser Sept b) derselbe mit 
kleiner Terz und grosser Sept c) derselbe mit grosser 
Ters, übermässiger Quinte und grosser Sept €) der 
bermässige Terzquartakkord e) der übermänige 
Quintsoxtakkord? Den letzteren kdnnte man aller- 
dings — unharmonlsch betrachtet — als technisch 
durch den Dom.-Septakk. absolvirt ansehen, aber die 
andern bötten doch wenlgstens gleiche Berechtigung 
mit den oben unter b) und c) vorgeführten Arten. 
Bs fragt sich nur, ob es vom technischen Standpunkte 
aus nothwendig ist, dem Schüler diese grosse 
Plackerei aufzubärden! Und da würde wahrscheinlich. 
io Mehrzabl der erfabrensten Pädagogen entschieden 
mit Nein antworten und es — wie Bisher — beim 
Studium der Dominant- und verminderten Septak- 





korde bewenden Jasıen. Acholich verhält sich’e auch 
mit den Dreiklingeo. Bisher galten die Dur- und 
Molldreiklänge ala genügenden Material für technische 
Studienzweche; die verminderlen führte man — weil 
wltener suftretend — nicht besonders vor, zudem 
sl ja In den verminderten Septakkorden mit ent- 
halten sind, Hier werden nun auch dio verm. Dreikl. 
als gleichberechtigt neben den andern Arten allen 
Umwandlungsprozessen mit unterzogen. Allein hätte 
alsdano nicht der übermässigo Dreikl, das gleiche, 
Reebt, da ihn. ja die moderne Harmoniclchre längst 
Iegitimirt balt? — Es kan Referenten gleichwobl 
vieht in den Sion kommen, dafür zu plaidiren, er 
hält im Gegontheil den bisherigen Usus lür vollkom- 
men ausreichend. Denn man soll wohl durch Auf- 
stellung von praktischeren Studirmethoden, die ohne- 
bin schon s0 umfangreiche Technik zu vereinfachen 
suchen, nicht aber in den gegentheiligen Fehler ver 
allen! Schon das konsequent gestellte Verlangen 
der Transposition vieler technischer Nebenzweige in 
alle Toparten hat etwas achr Bedenkliches und sollte 
häufig eingeschränkt werden; sonst gelangt man vor 
Iaater Fürsorge für technlsche Dinge gar nicht mehr 
ır Hauptsache d. i. zur Musik selbst! — 
Die Virtaosltätsschule umfasst 3 Hefte und ent- 
hält im 
Mel ı. 





























Einfache Tonleitero, 








Teller. een Me 350 
Heft 2. Doppelgriff-Tonleitern (Tersen, 
Texten, Oktaren), Figuren und 
Till. A 


Heft 3. Akkorde und Akkord-Figuren und 
Page. 2. MA 

Die Verfasserin sagt darüber In einem einleiten- 
Vorworte: 

„Der Arbeitsstoff dieses Theile wurzelt in der 
Musik unseres Jahrhunderts, die virtuone Seite 
in Ihren Maoptthelleu in der Klaviermusik des Mel 
stern F. Lisat. Bio ist die Hanptquello der Uobunge- 
formen und Fiogersätze der vorliegenden 3 Hefte, 
Diese steigern dio in der „Mittelschule“ enthaltenen 
Formen der Technik mach Beito der Rhylhmik, 
Schaelligkeit, Dyoamik, Kraft und Ausdauer zu jeder 
Höhe individueller Fähigkeit. Neben ihre formalen 
Fiogereätze die anomalen sielleod, führen sie die 
Tonleitern, Triller, Tremoli, Terzen, Oktaven, Ak- 
korde und Alkord-Passagen vor bis zu ihren Bra- 
vonrforımen, diese einsehliessend*. Mit obigen Wor- 
ten ist in treffendster Weise der Charakter der 
Vebungen in diesen Heften gekennzeichnet. Die- 
selben hier einzeln nach ıhrem Intalto auzuführeo, 
würde dem Leser kaum ein genaueres Bild derselben 
geben können, weil es nicht gut möglich iat, die 
Form der Uebungen in kürze anschaulich zu erlin- 
tern. Es sei dieserhalb verwiesen auf das Werk 
selbst. Nar soriel sei bemerkt, dass darin mit 
grosser Umsicht und in reichster Auswahl Frag- 
mente aus den Werken F. Lisat's wie auch Beispiele 
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sich alle moderaen Virtuosen-Spezialitäten darin vor, 

Ablösen und Ineinander der Hände, Glissandi, 

Brarourteiler aller Art, Tremoli und die gewagle- 

sten Sprünge für Hand’ und Arm; das Doppelgrifl- 

spiel wird nach allen Richtungen hin erweitert und 
das Akkordweson in den weitspannigsten Formen in 
allen erdenkbaren Kombinationen vorgeführt. Wer 
diese Dinge an der Hand dieaor Virtoositätsschule 

Sich zu eigen gemacht, der wird derartigen virluosen 

Anforderungen In den Werken F. Liert« ud Ande- 

rer wohl gewachsen sein und sie jm Zusammenbange 

mit Leichtigkeit bewältigen. Das beranwachsende 

Virtuoseogeschlecht int deshalb Fräuleio L. Ramana 

zu grossem Daok verpflichtet, dass sie mit klarem 

Auge und. wäblerischer Hand das Nolhwendige und 

Nützliche fr derartige Studienzwecke methodisch 

zusammengestellt hat, und kann Reforont deshalb nur 

noch den Wunsch aussprechen, dass cs man auch 
recht feiseig und mit Brfolg etadirt worden möge. -- 
eo H. Gerner. 

‚Rudolph Dohritzsch, Op. 10. Paraphrase über 
das Weihnachtslied „Stille Nacht, heilige 
Nacht“ für Violine, Violonceli und Piadoforte zu 
vier Händen. (Pr. # 2,0). 

Op. 14. Morgengruss. Abondrtimmang 
für Violine, Violoncell und Pianoforte zu 4 laden. 
(Pr. 4 1,80). Beldo Werke Berlio, bei C. Simon. 

Im ersten Opus behandelt der Komponist in ge- 
schmackvoller und geschickter Weise das weit 
breitete und. beliebte Weihnschtslied. Die drei Ia- 
strumente sind so beachäfligt, dass jedes, und beim 

Klaviere auch jeder Spieler, einmal selbstständig zu 

Worte kommt, nusserdem ist die Selbstaländigkeit, 

durch kleine Imitstionen gewahrt. Die Klangwir- 

kung muss eine allerliebste sein und der Bifekt, der 
bei Aufführungen noch dadurch erhöht werden kann, 
dass ein Kind den Text des Liedes bei einer bestimm- 
ten Stelle spricht, kan gemiss. nirgends ausbleiben. 

‚Keine der Partien ist schwer, 20 dass die angehen- 

den Mittelschüler das Werk gut bewältigen können. 

Noch leichter, und vom Komponisten selbst den 

„Elementarklassen der Konserraloriso“ gewidmet, 
iod die beiden Stücke: Morgengrass und Abend- 

Immuog, ausdrucksvolle, gesangliche Melodien mit 

einfacher Begleitung, ebenfalls ab und zu imitirend 

in den beiden Streichlastrumenten gehalten. Die 

Partio des Violoocello kann auch einer zweiten Viclino 

oder Bratsche zuertheilt werden, wodurch die Aus- 

fübrung vielleicht in manchem Pallo noch erleichtert 
wird. Wir machen Mosikschulen mit Blementar- 
klasseo, sorio musikalische Familien, in denen auch 
den Streichiastrumenten ciuige Ploge gewidmet wird, 
auf die hübschen Sachen aufmerksam, ihre ‚Aufüh- 
zung wird den Bpielenden wie Hörenden Genuss und 
‚Anregung verschaffen. A. Noubert, 
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Empfehlenswerthe Musikstücke, 


welche sich beim Unterricht bewährt haben. 


Hugo Kann: Viclicbehen, 4 keine instruktive Stücke, 
Op. 14, Meftl. Pr. Mk. 1,25. (Berlin, U. Schröder, 
Grüner Weg) 

= Kullak, Kinderleben. 








Anregung und 


Hans von Bülow ist eioo Art von musikalische 
Theseus oder Herkules, in seiner Kettenfe 
zertanter Grossthaten. In ihm stellte sich der Zer- 
fabrenheit eio Charakter entgegen. Mit +0 edlem 
Geist, unporedolichem Prinzip, universalem 
hober Absicht, eiserner Konsequenz und objektiv. 
künstlerischer Gewissenhoftigkeit in jodem Moment 
der Ausfübrung hat noch kein Virtuos s-inen Lebens- 
Nnuf gemacht wio unser Ritter Hans. Dieser Lebens- 
auf eines Virtuosen erscheint mir an sich als cin 
Kunstwerk, und zwar als eines zum Muster für Alle, 
Das nenne ich mit Rüchtigem Klange in die Breite 
und Weite der Zeit, fort in die Zeiten, wirken, indem 
sich solche Thaten durch die Geister fortentwickeln. 
1. Köhler, 




















Kurz sein heist vor allem: nichts zweimal, aber 
auch nichta Usberfünsigen sagen. 

Gar leicht geht das halbe Leben darüber hi, be- 
Bufs Erreichang der Ziele und Zecke richtige Wege 
sufzusuchen und die enteprechenden Mitl zu er- 


greifen. Ph, 6. Biedermann. 


Verein der Musik-Lehrer 


ia der Septembersitzung, der ersten Sitzung 

nach den Fericn, erfolgten aunächat durch den Vor- 

sitzenden und den Schrififührer eiao Reihe von Mit- 

theilungen, aus deoen Folgendes hervorgehoben wird. 

Yon den Bäder Vergünstigungen. die zum Theil recht 
id, ist diesmal un 








bedeutend als sonst Gebrauch 
gemacht, worden; dieselben könnten jedoch noch w 
mehr io Anspruch genommen werden. — DasJubilßums- 
feat zu Ehren des Khrenmitgliedes Herrn Prof. Al- 
dert Loeschhorn fand Kode Juni in wärdigster 
Weise im englischen Ilause statt. Die Versammlung 
ehrt den anwesenden Jubilar in üblicher Weise. — 
Hochgeehrt und cıfreut hat den Verein Hr. Anton 
Rubinstein, welcher demselbeo die Summe von 
1000 Rınk, geschenkt bat. — Bin vom 1. Schriftfüh- 
rer verfasstes ausführliches Dankschreibeo ao deo 
grossen edlen, Künstier unterzeichaeion am Logsch- 
orn-Abond alle anwesenden Vorstands- uad Kura- 
toriama-Nitglieder. — Ia Sachen des Verbandes 
der deutschen Musiklehrorvereine, der nun- 
mehr konstituirt ist und dessen Lokalvereine für dio 
ersten 2 Jahre Berlin zum Vororte gewählt haben, 
ist zu bemerken, dass dio vom Vorstande beschlossen 
Geschäftsordnung zugleich mit, 
statuten an die Lokaivereino fr 
berg, Cöln, Dresden, München und Leipzig 
versandt worden ist; dieselben haben gleichzeitig die 























Ph. Scharmenkat Monuott, op. 54, No. 6 (fir 2 
Mßode eingerichtet). Berlin. Simon. Pr. Mk. 1,0. 
= Sehabert, Moments mı 





Unterhaltung. 


Erst die Dinge, dann die Zeichen — erst die An- 
schauung, dann das Wort. Comeniur 


Mao muss tief in eine Kunst oder eine Wirsen- 
schaft gedrungen sein, um die Anfangsgıünde wohl 
zu besitze Dideroi, 








Die Liebe ist etwas ro Gros 
es int ein so heiliges Diog mit ihr, dass man sie 
nicht durch Auwendung auf freche, gottlose Buben 
gemein machen murs. Und cs ist gefährlich, den Ge- 
horsam gegen die Gesetze in der Schule durch Liebe, 
Sanftmuth, Ueberredung, Lob, Belobnung und darch 
andere bescbwichtigende Mittel entwickela zu wolle. 
Deon wie soll es gehen, wenn dem Erwachsenen das 
eiserne Gesetz entgegen tritt? Giebt man ihm auch 
hier guto Worte? .... Narkt und strang trete dem 
Schüler frübo der Bogrifl der Pficht entgegen, und 
Irübe lerne er en, zu huo, was sin mit gebieterischer, 
cıoer Nothwendigkeit heischt. Daon cı 
nicht Weichlinge, sondero Männer 

















und Lehrerinnen zu Berlin. 


Fam Vorsitzenden und som Schritführer aufgestellten 
Hibelien Aufkaben des Verbandes erhalten. = 

Darauf Melt Hort Prof, Dr. Julius Als 
den I praktischen Theil seines Vorteges über „He: 
thode des Schulgesangunterrichte"., Der Var- 
Hrngende  beendiels sunfchet die Erltiterung der 
Haorschen Tafeln, die allssmmt vorgetell werden. 
Daun wird diese ganze Materie io ihren Haup 
durch Cinen Depaften Eleren des Voriragenden päk. 
Ach" erprobt Die, Rosultte dieser Häner’sche 
Sehuigeetorniotbode durch Tafeln sind auterordent 
ieh alte, Theorie und Prazis eratten den gröue- 
sten Dei, 

here Pr. Dr. Als 
6 acus masiterarsehe, Arscheinas 
Georg Kastner von Hermans Ludeig. 
Ber. Übr esknische, schon Im Jahre 1867 zu Paz 
Verstorbene Tankücatler, war bedeutender Theorai 
Her Komponist und Mikforsner, In 3 statichrs 
Bitano Bat Ludmig die Wirksamkeit jenen Mannes 
Toll Begeisterung, sachlich, und edeydil beleuchtet. 
Der Vortragendezalt dem Verfasser uneingesebräekter 
Lob und nönot sch Werk eines der allerherorragend 
Mn "nat "iograpkischem Geblete Die Auseitung 
Garen dio Verlagshandlang Breitkopf & Härte tr 
Genktar vollkommene 
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Dienstag, 12. Octobr. 1886, Abends 8 Uhr im grossen Sanle der Kgl. Hochschule, 
Fotsdamerstr. 120. 


Tagesordnung: 1. Vortrag 


Techni 


2. Mittheilungen, 
3. Baltage. 





Anzeigen. 





EUFENS 


Concert-, Salon-& Stutzflügel 
12-13 Kronenstr. Berlin W. 


Niederl 


für Königreich Sachsen bei 
Auf p 


ED DÖRFFEL, Leit 











des Herrn Hormann Schumann über „L. Rımann's Grundriss dor 
des Klavierspielea". 


Der Vorstand. 















‚An Gediegenheit, pädagogischem 
» n 
Um les Lehrstoffes 
llle des Guten und 
n biet ‚hut allen andı 2 
zeugnissen gleicher Art Segreich ie Spit 
Auslal Items 
*) U. Seifert, Kiavierschule, Mk. 4, 
Steingräber Verlag, Hannover. 








Stimmbegabte 


Damen und Herren, 
welche an d+r Aufführung von Ph. Scharweı 

Sakuntala, die am 8. Norbr, zu Gunsten der Kran« 
kenkasse des Musiklehrer-Vereins stattfindet, mit- 
wirken wollen, mögen sich io der Aula der Gemeinde- 
schie Wilhelmstr. 117, dis Damen, Donzer- 











Uns um ren dm 84 Uhr meld 
fogen empfohlen 
Pianoforte-Schule Buwa. 


9. Auflage. 11 Hofte mit 116 Ori 

Urtheile über diese Schule und andere 
Verfassers: 1. Höhler an den Verfasser: 
sind nach Ihrer Schule zu urtheilen ein Künstler und 
Lehrer, der seinen Beruf nicht nur gründlich praktisch, 
sondern auch dem pädagogischen Geiste nach, soweit 
solcher sich in der Anordnung und Verarbeitung des 
technischen Slofls zu dokamentiren vermag, von der 
Tiefe heraus erfasst. Hoffentlich wird Ihrem vor- 
trefichen Werke immer weitere Aufmerksamkeit zu 






Theil Ich wünsche ihm selbige* — „Acht 
Clarierstücke für die Jugend“, Öp- 9. 
Der Componist CM. von Sarenan: „Wir n 





in diesem Werke jener feinsinnigen” Compositions- 
weise, die wir an so mancher reizenden Btude Buwa' 
in dessen Clarierschule_liebgewonnen haben.“ 


Arbeiten dieses Autors, 
ke gratis u. fi 
ir Deutschland bei 











Emmer-Pianinos, Kicu-&oaste pebnkats 
I. Ranges, ä 440 Mk., gegen 10 jähr. Garantie 


Harmonlams ä 120 Mk. gegen 6jthr. Garantie, ofe- 
Fin auf günstigste Äbzahlüngen, Bei baar- 
zahlung 10% und Froisendung. [6] 


Magdeburg. Wilhelm Emmer. 
hrende Auszeichnungen: Orden, Staatsmedsillen, 
"Ausstellungs-Patente ete, 


Verlag von F, £. ©, Leuckart in Leipzig. 
Soeben ersehien: De 


Sonate 


in D-dur 
für Pianoforte und Violine 
componirt_ von 


Willy Rehberg. 


0p.10. Preis #6. 
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Demnächst erscheint im Verlage von N. Simrock in Berlin: 


Methodik des Klarier-Unterrichts 


in Einzelaufsätzen, 
herausgegeben 
Prof. Emil Breslaur. 
(Gr. 8. 35 Bogen.) 














„Diese Schule*) ist nach unse- Klaviorpkdagogische Werke 


Beleniendsien Kiavierpkdugogen der ermer's 
jentendsten Hinvierpädngogen der | yn Dr. Fr nn 
Telzizeit In die vorderste Heihe aller | „0, Df- F: Liszt, Dr. H- v. Bülon 





a aaa ee 
Beiaten zu BENSZ ln fr Muck, Lo, | Ho» wertvoll und prakinch enrkane i 
U. Seifert, Kinvierschule, MA. | Qn.29 Technik, Vaud 3 Th. ä 3.4. 





Steingräber Vorlag, Hannover. Volkannsgabe elt. d-#. no. Darans’ apart: 
ee Mus. Ornamentik, 1 .#. no. 
(58) | 09.30, 1 Tb. Lehre der ‚Fonblidung, 2.K.m. 
Is 


‚chem 





Soeben erschienen: lan 
ji Op.28 u. Op. 30, I. Th. mit 

Sechs kleine Stlicke On m nut, 

” „20. Polyri ion, 

Pianoforte zu 4 Händen | Or.51. 86 Eiuden ıır die Mittelstufe In a Heften 

somponirt von Eee 


Iwan Knorr. 


02.2. 
. (Wegen Siercino- Ruyslsch) 1 Mk 
Here &: (MonkeitortNorturns Alta Zingartse) | Justorrogendoro und lustorhaltendore, 
I Mk. 80 Pf. jaLust u.Fleiss steigerndere Schule.“*) 
Verlag von D. Rahter in Hamburg. ignale für die musik. Welt. Leipzig. 
a Bittner I St Petersburg). 9G.Damm. Kinvierschule,12.Aufage Mi 

















Steingräber Verlag, Hannover. 












Mohr .... yeakuumpe un. ier Girl Fr Bader 
er Er Hadne 
jrmit aufmerksam machen. * __D.B- 


Conservatorium |®# \n,ir Yes Carl, More: 





Lulsen-Ufer 11. Verzeichniss empfehlenswertler Musikallen 
Unterricht in allen Zweigen der Musik. und Bücher beigelegt, auf das wir hiermit 
Prospeete gratis, [C besonders aufmerksam machen, 2.8. 








Verantwortlicher Redakteı 
Vorlag und Expedition: Wol 
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1. Emil Broslaur, Borlin N, Oranienburgerstr. 57, 
Ing (0. Kaliski), Borlin’8., Braudenburgstr. 11. 
Berlin N., Johannisstr” 20 
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Grundzüge einer neuen Theorie des musikalischen Vortrags. 
Yon Gustav Stoowe. 
Schluss.) 


Haben wir bisher bei den verschiedenen | mische ist eine Vortragsart, welche nur 
Betonungen angenommen, dass die dynami- | schr selten möglich sein wird. Sie wirkt 
schen Schattirangen in Vorbindung mit den | besonders in den extremen dynamischen 
gleichartigen agogischen stattfinden, so ist | Graden, also bei gleichmässigem forte oder 
nun von den mannigfachen Fällen zu sprechen, | piano. " Bei letzterem kann dieso Wirkung 
in denen beide von einander abweichen. | eine überaus reizvolle sein, wenn cine Har- 
Wir verbinden hiermit. zugleich die Fälle, | moniefolge, gleichsam vom Winde hin und 
dass eine Art dor Schattirung, oder dass | her geweht, ohne melodische Färbung tän- 
beide ganz fehlen. Ich muss wich in dieser | delnd vorüberzicht. Von gleichem Kffckte 
Abhandlung, welche, wie bereits bemerkt, | kann ein intensives forte sein, wenn cine 
einen überaus reichen’ Stoff in kurzen Strichen | Tonfolge sich zu solcher Leidenschaft anfge- 
darstellen soll, darauf beschränken, die wich- | schwangen hat, dass man Phrasenlang vom 
tigsten Combinationen anzufähren; ich werde | forte nicht lassen kann, und die Steigerung 
versuchen, eine jede derselben kurz zu cha- | sich nun nur noch in agogischen Betonungen 
rakterisiren. zu äussern vormag. 

Fehlende Betonung in beider Be-| Dynamische Endbetonung verbun- 
ziehung kann vorkommen, wenn eine Stelle |den mit agogischor Anbetonung, also 
besonders ruhig vorgetragen worden soll, | ein crescondo-ritardando ist nothwendig, wenn 
gleichviel in weichem Grado der Kraftgebung | das erese. besonders wirkungsvoll werden 
— sowie wenn positive Accente sich gleich- | soll; jede folgende Note erhält nicht nur 
üseig scharf gegen alle nicht accenuiran | grüsse, Kraigebung,, sondern auch eine 
‚Noten absetzen sollen. jängero Tondauer, als ihr Worth beansprucht. 

Dynamische Betonung und gleich- | Dieser Vortrag kommt u. A. bei besonders 
mässiges Tompo, d.h. ein Spiel möglichst | markanten Schlüssen, sowie bei orgelpunkt- 
nach dem Takte, ist nothwendig bei allen | artigen Uebergängen zur Wiederholung eines 
tanzartigen Rhythmen, falls dieselben nicht | Hauptthemas vor. 
ihrer Siraktur nach einen agogisch freien ynamische Anbetonung (deeresc.) 
Vortrag erfordern — oder zu einem solchen | verbunden mit agogischer Endbetonung 
anregen (Chopin’sche Tänze). Ferner bei | (string.), also der umgekehrte Fall des vori- 
allen Stellen, welche durch die Markirung | gen, scheint mir ein wenig natürlicher Vor- 
eines gleichmüssigen Rhythmus wirken sollen, | trag zu sein. Mir ist kein einziges Beispiel 
oder welche eine gewisse Ruhe in der Be- | zur Hand, welches zu diesem Vortrage Vor- 
wegung entschieden verlangen. anlassang gäbe. 

Agogische Betonung ohne dyna-| Es bleiben schli 














lich noch zwei Fälle 





übrig: ie beiden Verbindungen von In- und 
Umbetonung. Dynamische In- und ago- 
gische Umbetonung ist noch häufiger, als 
ein aus ihren beiden ersten Hälften bestehen- 
des eresc-rit. Hier trift ein positiver mit 
einem negativen Höhepunkte zusammen, von 
denen letzterer, der agogische — wenn wir 
das Zusammengehen beider Arten von 
Schattirungen nicht als Regel hätten an- 
‚nehmen müssen — mit gleichem Rechte auch 
als ein positiver Höhepunkt angeschen 
worden könnte. Denn man würde vollständig 
richtig von einer Steigerung, einem An- 
wachsen auch der Tondauer reden können. 

Dynamische Um- und agogische In- 
betonung kommt zwar selten vor, ihre 
Vorbindung erscheint mir aber doch weit 
natürlicher, als das (sorher verworfene) de- 

ing. ihrer beiden ersten Hälften 
. Ich habe in meiner Sammlung von 
Beispielen für die verschiedenen Betonungen 
mehrere recht frappante für den in Rede 
stehenden Vortrag. Alle aber kommen auf 
ein Fallen und Steigen der Melodie hinaus, 
so dass hier die Verbindung der melodisch 
positiven und negativen Accento (s. oben) 
ausschlaggebend zu sein scheint. Die Be- 
zeichnung hierfür wäre: 

dynamisch \/ 
agogisch /N 





Wir haben nun noch von dem Verhält- 
niss der Botonungsgrenzen zu den Phrasen- 
grenzen, sowio von der Vorbindung der Be- 
touungen miteinander zu sprechen. 

In den allermeisten Fällen liegt, falls 
iberhanpt eine Betonung staitindeh, diesolbe 
innerhalb einer Phrase, womit jedoch nicht 
gesagt worden soll, dass sie auch gleich zu 
Aufang der Phrase beginne und erst mit dem 
Ende derselben schliesse. Die Betonung kann 
sehr wohl nur am Anfang oder am Ende der 
Phraso oder etwa in der Mitte derselben 
liegen. Auch für diese Fälle ist die darge- 
stollte Accenttheorie entscheidend. —- Sind 
die Phrasen nur kurz, oder macht der 
Charakter der Stollo eine in grossen 
Zügen sich darstellende Bewegung 
wünschensworth, so können auch meh- 
roro Phrasen in’ eine Betonung gezogen 
worden, wobei häufig die Betonung selbst 

montlich die Inbetonung) sich als so wich- 
tig erweist, dass sie, über positiv und nega- 











iste Verbindung zweier Be- 
tonungen findet da statt, wo Endpunkt der 
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ersten und Anfangspunkt der zweiten aıf 
demselben Niveau liegen, z. B.: 


FEN 


Hier hat der mit X bezeichnete Gren- 
unkt den Charakter eines nun nen entstan- 
Yonen mogativon Höhepunktes. Kalt en 
solcher Grenzpunkt mit dem Endpunkt einer 
Phrase zusammen, welchen Fall wir mit 
zwei Vertikalstrichen bezeichnen wollen (}}, 
so bietet cin geringes Anhalten vor Begim 
der neuen Phrase — erleichtert durch die 
an diesem Ponkte stttindende, Iagsunı 
Bewegung — Gologenheit, die Phrasengrenz 
leichsam durch ein Komma zu markire 

ies Anhalten goht unbeschadet der kinst- 

lerischen Abrundang vor sich, dem nsiren 
‚Hörer unbemerkbar, dem vorständnissvolen 
fühlbar. Dagegen "würde ich ein solhes 
agogisches Komma für bedenklich erach- 
ton, wenn kurz vor und karz nach der Phre- 
sengrenze streng im Takte gespielt wirle, 
also dort eine agogische Betonung weder 
aufhörte noch anfnge. 

Folgt bei der Verbindung zweier Bet- 
nungen auf einen negativen Endpunkt ein 
pentiver Anfangspunkt, also z. B. auf dir 
Inbetonung eine Anbetonung, so markirt sch 
die Phrasengrenze, falls sie zwischen die Be 
tonungen füllt, von selbst. 

Ganz anders verhält, sich dagegen der un- 
gekehrte Fall, wo anf den positiven Bat 
punkt unmittelbar ein negativer Anfange 
Punkt, folgt, z. B. zwoi Eodbotgnangen uch 
einander. Dieser Fall ist in dynamischer 
Beziehung ohne Weiteres nicht möglich, dan 
hier träfe nach dem forte unmittelbar ein piaoo 
ein. Dadarch gingen nämlich bi inigernans 
schnell anfeinandorfolgenden Tönen der erste, 
oder mehrere der ersten leisen Töno zu Anfang 
der zweiten Endbetonung für das Ohr ve- 
loren, weil der Schall des letzten starkea 
Tones der ersten Anbetonung noch nicht 
verklungen wäre. In solchem Falle mıs 
eine Klangpause eintreten, d. h. es mıs 
eine kurze Pause (im Orchester: Genenl- 
pause) gingefügt werden. Hierdurch wird 
einerseits die Wirkung des plötzlich eintre- 
tenden pi 
aber eine vorhandene Phrasengrenze 
markirt. — Rignet sich die betroffende Stk 
nicht für solchen Vortrag, so muss die erste 
Endbetonung „abgekappt“ werden, wodurch 
nun statt derselben eine Inbetonung mit ge 
gen das Ende geschobenem Höhepunkte 


entsteht. 


Hierdurch wird der krasse Uebergug 
vom forte zum piano gemildert. 




















iano bei weitem erhöht, andererseits | 


Besonders interessant — und oft auch | 


recht schwer — ist bei der Notirung der 
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Betonungen die Ueberlegung, welche Stellen 
in oine Betonung zusammonzaziehen seicı 
ob also beispielsweise folgende an sich gleiche 


Formen 
AV 


aus In- und Endbetonung 
(und ©) oder, nach der zweiten Fikur, aus 

'nd- und Umbetonung (e und u) bestehen 
sollen. Hier muss, wenn eine Phrasengrenze 
nicht den Ausschlag giebt, die Struktur, der 
musikalische Sinn, schliesslich entscheiden, 
welcher Pankt (hier mit einem einfachen 
Strich (]) bezeichnet) für die Betonungsgrenze 
der geeignetste sei. 











‚Viele wichtige Pankte, welche sich an die 
Bishorigen Erklärungen kutpfen lien, kön- 
nen an dieser Stelle nicht ihre Erledigung 
finden. So muss ich mir versagen, auf die 
Lehrmethode für den dargestellten Vortrag 
giozugehen, auf seine innige Verbindung mit 
dem Pedalgebrauch, sowie auf den wohl- 
thätigen Einfluss, welchen das dynamisch- 
agogische Schattiren auf die Muskelthätig- 
keit ausübt, indem nämlich die Innehaltung 
der negativen Höhepunkte ein wenn auch 
nor momentanes Ausruhen ermöglicht, — 
und wie wichtig ist letzteres bei der grossen 
Bhpeischen Anstrengung, welche die Repro- 

uktion der heutigen Virtuosenstücke erfor- 
dert! Ferner liessen sich in Bezug auf ein 
nothwendi; Zusammenfallen mehrerer po- 
sitiven Äccente auf einen Takttheil (wie 
in deın analysirten Beispiele), sowie auf die 
Verwandlung positiver in negative Accente 
wichtige Regeln für die Komposition 
fixiren, an denen es bisher in der Kompo- 
sitionslehre ganz fehlte. Ein Verstoss gegen 
diese Regeln (leider nicht selten vorkommend) 
ist daran bemerkbar, dass es nicht mög- 
lich ist, passende dynamisch-agogische 
Schattirungen zu finden. Endlich kann 
hier nur vorübergehend erwähnt werden, wie 
eingreifend der auf Vorbereitung und Aus- 
gleichung, beruhende Vortrag auf das Aus- 

alten längerer Töno beim Gesange, sowie 
bei Streich- und, Blaseinstramenten ist. Hier 
giebt die Verbindung der positiven und nega- 
tiven Accente genau an, ob ein Ton crescendo 
‚oder decrescendo auszuhalten sei; hier können 
sogar mehrere Betonungen (in unserem Sinne) 
auf eine Noto kommen — alles Dinge, die 
bisher nur dem Geschmacke oder dem Zufall 
überlassen blieben. 





Ich wende mich nun zur Erklärung einer 
neuen Bezeichnung für den musikalischen 
Vortrag. Sie beraht darauf, dass das ganze 
Stück in Abschnitte getheilt wird, welche 
entweder gar keine Bolonungen („Nichtbeto- 





nungen“*), oder uur dynamische, nur ago- 
gische, oder endlich beide Arten von Boto- 
nungen erhalten. Die Grenzen der Betonungen 
oder Nichtbetonungen werden, falls sie mit 
den Phrasengrenzen zusammenfallen, durch 
zwei Striche (1), falls sie innerhalb einer 
Phrase liegen, durch einen Strich (1) bezeich- 
aet. (Wo keine Phrasen abgeiheil sind, mag 
überall eines dieser beiden Zeichen stehen.) 

Die Bezeichnung für die Betonungen selbst 
werden durch kleine Anfangsbuchstaben be- 
wirkt, für die Nichtbetonung durch einen 
horizontalen Strich (—), dergestalt, dass, wo 
in dynamischer und agogischer Bezichung 
dieselbe Art der Betonung stattfindet, oder 
wo in beiden Bezichungen Nichtbetonungen 
vorhanden sind, der betreffende Buchstabe 
oder der Strich für beide gilt, also dyna- 
mische und agogische Bedeutung hat, z. B. 


1 lo 
Kon dagegen bei einem Abschnitte zyei 
verschiedene 


inbetont, agogis 
inbetont, agog. umbetont. 

Was nun die Bezeichnung der Höhe- 
punkte anbelangt, so ist diese bei der An- 


und Endbetonung nicht nothwendig, weil jene 
natürlich auf Anfang resp. Ende der Beto- 





nung fallen. Allerdings nicht immer auf die 
erste resp. letzte Note. Wo eine Anbe- 
tonung einen Auftakt hat, da wird, falls dor- 
selbe nach oben führt, häufig erst mit dem 
sogenannten guten Takltheile die Anbetonung 
beginnen können, so dass mun der Auftakt 
dio oben geforderte Vorbereitung der Be- 
tonung ausmachen würde. — Achnlich ver- 
halt cs sich mit der Endbetonung. Auch 
hier kann zuweilen nicht die allorletzte Note 
die zumeist. betonte sein. Beispiele liessen 
sich leicht finden. Immer aber ist zu beach- 
ten, dass der Gesammteindruck eine An- 
oder Endbetonung deutlich errathon lassc, 
mögen sie nun genam zu Anfang baw. zu 
Ende beginnen oder nicht, 

Anders verhält es sich bei dor In- und 
Umbetonung. Hier sind die Höhepunkte 
schon deshalb zu bezeichnen, weil sio zuweilen, 
wie oben erklärt, je nach der Auffassung, an 
Yerschiedenen Stollen stehen können, "Das 
Zeichen für einen positiven Höhepunkt ist /\, 
für einen negativen N/. Beispiel: 
fi N 19 

x i 
) Für cinon Abschnitt, in dem die Betonung 
fehlt, hätte die Benennung „unbetont“ ja näher ge. 
legen; musste aber wegen der leicht möglichen 
Verwechselung mit um-betont vermieden werden. 
*) Die Punkte bedeuten den Notentext. 











$. auch die über der Beethoven’schen Phrase 
siehende Bezeichnung. — Ist hier nur dio 
Spitze des Höhepunktes markit 12 
& sich. bei den Zeichen für 
ausgedehnten positiven Höhepunkt N 
und für einen eben solchen negativen \ 
nöthig, den horizontalen Strich über die ganze 
Ausdehnung hinwegzuführen. 

Es erübrigt nun noch, den Zeichen für 
bestimmte dynamische oder agogische Grade 
ohne Schattirung (forte, piano, meno mosso, 
iu mosso) ihre Stelle anzuweisen. Diese 
Beichen sind der Regel nach zu Anfang einer 
Nichtbetonung zu notiren, 

mt... |piu mosso — . 
und haben, wie bisher gebräuchlich, so lange 
zu gelten, bis ein neuer Hauptgrad eintreten 
soll. Folgen mehrere gleichbezeichnete Nicht- 
betonungen aufeinander, so können diese, 
falls man auf die phrasenartige Markirung 
ihrer Anfänge verzichten will, der Verein- 
fachung wegen in eine zusammengezogen 
werden. 

Soll eine dynamische Betonung von 
einem anderen Grade aus, als vom vorigen 
Hauptgrade eg Inen, so ist dieser neue Grad 
vor ihre Bezeichnung zu setzen. So würde 

V- Ipi 
bedeuten, die Inbetonung solle nicht vom 
forte zum fortissimo, sondern som piano etwa 
bis zum mezzoforte gehen, — worauf dann 
eine folgende Betonung wieder das zuletzt 
vorgezeichnete piano als Ausgangspunkt zu 
nehmen hätte. 


Die agogischen Betonungen worden in 
den allermeisten Fällen von der Metronom- 
linie aus anfangen. Soll eine Endbetonung 
unter, eine Anbetonung über jenem Niveau 
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beginnen, so ist im orsten Falle }meno masso 
@...., im zweiten |piu mosıo a... zu n0- 
tiren.*®) 

Die vorgeschlagene noue Vortragsbezeich- 
mung schien mir zwei grosse Vortheile zu 
vereinigen. Erstens ist sie weit einfache: 
für das Auge übersichtlicher, klarer, — zwei 
tens aber trotzdem weit genauer, als die 
bisher übliche Bezeichnung. Sie ermöglicht, 
ähnlich der Riemann’schen Phrasenbezeich- 
nung durch Bogen, ein Ueberlesen des 
Vortrags für sich allein. 

Die bisher gebräuchlichen verschiedenen 
Bezeichnungen einer Endbetonung durch eresc. 
oder —, einer Anbetonung durch deer., din. 
oder —_ "fallen ganz fort und somit auch der 
‚wohl jedem Komponisten zuweilen entstandene 
Zweifel, ob er das Wort oder das Zeichen 
hinsetzen solle. — Wo hat ein „eresc.“ zu 
beginnen, wo aufzuhören? Wie stark wird 
| nach dem Zeichen — gespielt? Soll ein ein- 

zeln notirtes „string.“ oder „aceel.“ ohne 
gleichzeitige dynamische Steigerung, oder mit 
derselben verbunden ausgeführt worden? Wo 
beginnt ein „ritard.“? — Auf alle diese Fra- 
gen und auf noch manche bezügliche mehr 
muss sich der gewissenhafte Musiker oder 
Dilettant die Antwort selbst suchen — und 
welcher Missbrauch wird in Folge dessen 
it Zeichen getrieben! 
: it grössorer Wichtigkeit aber, als 
die Beseitigung dieser Uebelstände ist, er 
schien es mir, die oben zu begründen ver- 
suchte Gleichberechtigung des agogischen 
‚Elementes mit dem dynamischen auch durch 
die Einführung einer ebenso ausführlichen 
agogischen Bezeichnung zu dokumentiren. 


















icht angenehme Zusammenstellung deat- 
scher wit italienischen Wörtern (piu moaso anbelnt) 
ist mir wohl Bemusst; die Zeit mag —— falls die hier 
dargestellte Thoorie einmal festen Fuss fassen solle 
— "daran denen. 











Die Lehre vom musikalischen Vortrag in der neuesten Literatur. 
Eine Besprechung der bezügl. Schriften von 
Dr. Ad. Kullak, Mathis Lussy, Dr. O. Klauwell und A. J. Christiani. 
Yon Dr. Hugo Riemann. 
lan) 


Kiauwells Einleitung beginnt mit dem Satz: 
„Kein musikalischer Gedanke von irgend welch 
tieferem Ausdrucksgehalt kann vor» Komponisten io 
genau derselben Form, in welcher i 

raommen wurde, zur Hi 








haupt auch von jeder etwa noch zu erhoflenden Ton- 
schrift der Zukunft io sioulichen und für das Augen- 
mass verständlichen Zeichen wiedergegeben 

können. Ein musikalisches Kunstwerk gleicht einem 
beseelten Organismua,.. dessen unberechenbare Le- 


Fu 





bensbediogungen in kleinen, fast anmerklichen Ver- 
längerungen und Beschneldungen einzelner Ton, 
allmäblichen kleineren oder grösseren Steigerangen 
‚oder Verringerungen des Tempo's oder der Stärke, 
dynamischen Abstufangen einzelner Stimmen oder 
Töne jo nach ibrer Bedeutung für das Ganso u.#.. 
liegen, In der Erkenataiss und Ausführung dieses 
Rubato in mebrfachom Sinne, welches natürlich nur 
zwischen den Zeilen su lesen ist, besteht nun nach 
meiner Ansicht dasjenige, was man mit der Kant 
des Vortrags za bezeichnen pflegt.“ Der erste Theil 
den Schriftchens handelt: von den Modifikationen des 








Tempos und bringt bauplschlich allgemein bekannten 
und anerkannte, das aber darum ert recht nicht 
Überfüneig it, da cs doch den Lerauntigen Irgend 
wo in deutlichen Worten geboten werden man. 

Die Nauptsktee sind: „Der Anfang einer Kom- 
position dat utete mit erlihter Deatlichkeit, daber 
Bimilen etwas breit vozutragen. .. Der Hörer wi 
und muss vor allem winten, um was es ach handelt.“ 
„Das sogenanste zwei Thema in allen Sooaten uud 
Übnlich angelegten Stücken It, sobald en den ruigeren 
Gegensatz nu einem lebhaf-rhptbmlrten ersten Theme 
zum Ausdruck bringt, ein wenlg langsamer zunehmen." 
"Die zwischen das zweite Thema und don Schlas 
inoßg eingeschobene (ie Honkerten sogenanute 
Pasengen) Oruppo mass im Gegrasats zu der eben 
vorangegangenen ein etwas homgteren Tenpo, an- 
nehmen.“ „Die Schlasgruppen der einzelnen Theile 
müssen in"den allermeisten Pälen mi modißeirtem 
Tempo vorgetragen werden, sei en, dam. zurüchge: 
halten oder das as beschleunigt wird.“ Variationen 
mösaen, auch wenn ca vom Kompoolttn niet be- 
ondora vorgeschnieben, Ahrem Cbarakter entsprechend 
das Tempo modihiren" „Die unmittelbare 
Wiederholuog eier Stelle muss mit verduderter 
Temponahi, in der Regel ots breiter (undrucke- 
voller) vorgelragen werden“ (er beansprucht Gülr- 
heit dien Balzca besonders lür lagunme. Stück, 
und will Wiederbelung schneller Stellen miche. nur 
dureh Abstufung des Suürkegradee oder Modifikation 
en Anschlag — voll wohl beissen: Accentuaion — 
unterschieden wine). „dcde steigende Benogung, 
sowie jeden erescemdo It" Im Allgemelnen eims der 
aehleunit, jede fllenda Bowegaog, aowin jien de- | 
escendo ciras ulgernd zu nehmen“ (die Motlvirung 
sowohl dieser Regel ala Ihrer Ausnahmen it vor- 
trelich, „Stark oder schaell moduirende Selen 
bedingen zu ihrem vollen harmonlchen Versändeise 
eine eivas breitere Temponahme." „do vollstiin- 
imiger eine Stelle behandelt It und In je tieferer 
Tonlago nie sich bewegt, cin desto breiteres Tempo | 
veträg sc. „Deberraschonde Auswolchungen, Trug: | 
schlüete und dergl. ind zur Arhöhung der Spannune | 
Bäaßg doreh ein poco rtandando vorzubereiten." | 
„Bedentangeloso Fülsllen, Keine Einlitunge- und 
Nachspielsätzchen und dergl. sind ihrem Charakter | 
eatprechend, nicht mit der gaozon Brote dea vor. | 
geschriebenen Tompos vorzutragen“ (dieser Satz It 
Bicht glücieh Trmalkt; was it bedeutunglos? | 
Reit gemeint int es Übrigen 
Vor, Gmischen- und Nachapiele sind „Agua“ 
thematische, nicht zum Thema, zur Melodie go 
Bong, nur in den Nebenstimmen ausgeführte; win die | 
NoUirang und der für sie schwächere Tongehung | 
fordernda Balz (8. 0) andoute), „Vor Beglan der 
Wiederbolung io allen Sonaten und anderen drehe | 
angelegten Sıdeken ist en ritarlando ansnbringen. 
nälle Seblumwendungen (Kadensen) aid ein wenig 
Zu verzögern und in der Regel eiman diminueade 
Vorzutagen — am grösten wird die Verzögerung | 
haürich am Bodo ganzer Ste ausfallen müssen: 
Schnelle Abschlüue eines Satzes lad im Grunde 
doch nur scheinber Ausuahmen dieser Regel, da in 
den meisten Fällen der eigeliche machlasende | 
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Schluss vorangegangen und die schnelle Koda .. ge- 
vermassen mit dem Fallen des Vorhanı 
Thester verglichen werden könnte. „Die Dauer der 
Fermaten ist schr häufig keine unbestimmte, sondern 
je nach der Periodisirung des Vorangegungenen in 
in ganz bestimmter Weise abzugrenzen. . .. Es mag 
übrigens dahingestellt bleiben, ob nicht auch diejeni- 
gen Kermaten, deren bestimmte Dauer sich berechnen 
lässt, ritardirend vorzutragen seien.“ „Die meisten 
Permaten sind durch ein nicht immer vom Kompo- 
nisten ungegebenes ritardando vorzubereiten und 
durch eiue winimale Pause vom Folgenden zu trenner 
Motivirung der Ausnahmen: nicht ritardirt wird, wo 
einer lebhafteren Bewegung plötzlich Halt geboten 
wird; nicht abgesetzt wird, wern dio Formate die 
Porase nicht schliesst, sondern in sie hinein fällt. 
„Vorbalte uod aut der guten Taktzeit eintretendo 
Wechselnoten erfordern Betouuog und eine minimale 
Verlängerung auf Kosten des nachfolgenden Tones“ 
(ich füge hinzu, dass die nachfolgende Note durch 
diesen ugogischen Accent nicht verkürzt 
‚sehr auch die Ansicht verbreitet iet, dass jede 
im kleinsten Rabmen wieder eingebracht werden 
müsse. Vielmehr eind solche Verlängerungen stets 
eingeschwuggelte Zeit, die nicht in Rechnung gestellt 
wird). „Der böchste Ton einer melodischen Phrase 
oder eines Melisma ist in der Regel ein wenig zurück- 
zubalteo“, „Die kurze Note des puaktirten Rhythmus 
ist in melodischen Stellen in ihrer ganzen Breite zu 
nehmen, in lediglich rhythmisch charakteristischen 
minimal zu Gunsten der puaktirteu zu vorkürzen.“ 
lu gebrochenen Akkorden sind häufig Töne von 
melodischer Bedeutung enthalten, welche dana weniger 
durch Betonung als dadurch auszuzeichnen sind, dass 
sie über die Breite der nachtolgenden barmaı 



























einer wichtigen Stimme oder eines Akkords recht 


vernebmlich za machen, ist ca bäufig nöthig, die 
bar vorbergehende Note mioimal zu ve 
„Löngere Triller oder Verzierungen Ahn- 
licher Art sind io der Regel rubig zu begionen und 
auch mit nünneirtem Stärkegrad, sci ea erescondo, 
oder decrescendo oder beides nacheinander voruu- 








ieso Sätze ist kaum ein Einwurf 
der direkte Werih für die Praxis ist erident. 
he gilt von den Sätzen über das erescendo 
iendo, soweit mir sie nicht bereits mit 
herangezogen haben (8. 54 fL): „Jeder aufsteigende, 
wie jeder beschleunigte Gang jet im Allgemeinen 
etwas crescendo, jeder absteigende, sowie joder ver- 
tgerto ciwas decrescendo zu nehmen.“ „Ürcscendos 
aiod auch im forte ateta piano oder wenigntens mezzo- 
forte au beginnen und zwar umsomehr, je länger sie 
dauern.“ „Gleiche oder ähnliche aufeinander folgende 
Stellen müssen wio mit modiflirtem Tempo »0 auch 
mit. weräudertem Stärkegrade vorgetragen werden. 
Vortrefficb, verglichen mit Lusoy und Christiani, 
die Bemerkung: „Dass eine Wendung von Dur nach 
Moll einen Uebergang vom forte zum piano zur Folge, 
babe oder umgekehrt, scheint zwar der Natur jener 
beiden Tongeschlechter ganz entaprechend zu sein, 
erleidet aber in der Prazis der Komponisten so vielo 































vorgeschriebene Ausnahmen, dass auch ein entgogen- 
gesetzter Vortrag seine volle Asthetische Berechtigung 
hat.“ „In Iäogereo, brillant vorzutragenden Passagen. 
ist die Einheitsgrappe aufzusuchen und io ihrem 
Anfangstone, wenn er auf ein gutes Taktglied fält, 
bei jeder Wiederholung zu markiren“ (dieser Paragraph 
ist nicht erschöpfend). „Schaelle Begleitungefiguren 
bringen oft Töne von thematischer oder motivischer 
Wichtigkeit, die dann scharf hervorzuheben sind, 
auch wenn es vom Komponisten nicht 
geschrieben int.“ „Die Sforzaton sind jo nach dem 
herrschenden Stärkegrad, der eie amgiebt, verschieden 
stark zu nehmen.“ „Die melodieführende Stimme 
ist deutlich vor den anderen hervorzuheben“. „Nach- 
ahmangen melodischer oder rhythmischer Phrasen 
sind stets von den übrigen Stimmen hervorzaheber 
Nicht beistimmen kaon ich dem Satz (8. 86), dass 
simple akkordische Begleitungen an dem crescendo 
und dimiouendo der Melodie keinen Antheil nehmen 
sollen; dass ihre Schwellungen geringer sid, geht 
us der vorigen Regel hervor, sio aber von dor Theil- 
nahme am Ausdruck auszuschliessen, ist doch wohl 
falsch, wenn auch schon öfters als Regel aufgestellt. 
„Die Aussersten Töne (Hcktöne) von Akkorden müssen 
Als die wichtigsten merklich hörbarer hervortreten. 
als die übrigen.“ In dem Beispiel der Ausuahmen 
(Melodie in der Mitte) aus Schuherts Sonate op. 42, 
sind leider die Accento verkehrt gestellt, so dass es 
doch scheint, als sollte wieder die Aussenstimme her- | 
vortreten. „Ausgehaltene Töne, unter oder über denen 
Sich mehrere kleineren Werihes fortbewegen, müssen 
etwas stärke, resp. die andern etwas schwächer, als | 
ihnen sonst zukäime, angeschlagen werden.“ „Gewisse | 
‚elno Töne, welche der harmonischen Führung 
eines Stückes eine überraschende oder nach dem | 
Yoraogegangenen besonders erwünschte Wendung | 
geben, sind durch schärfere Hervorhebung vor den | 
Übrigen Tönen ihres Akkordes auszuzeichneı | 
Soweit Kisumell. Der Rest seines Büchleins ent- 
hält gute Bemerkungen über Arpeggienspiel, Pedal- 
gebrauch, Kingersats, sowio über Auffassung und Vor- | 
trag im Allgemeinen, die schr Iesenswerth sind aber 
sich nicht auıa excerpiren und eitiren eignen. Ich | 



























































Das Bessere ist der Feind des Guten. 
Ich halte vor kurzem Gelegenheit einen 
Klavierstubl zu empfehlen, dessen Sitz 
durch eine an der Seite angebrachte Kur- 
bel beliebig hoch und. niedrig geschraubt 
werden konnte. Der Vorzug desselben vor 
den Drebstühlen wurde ailgemeinauerkannt. 

Nun bringt Herr August Schorzer 
hier, Besselstr. 10, einen neuen auf vier 
Füssen stehenden Stuhl in den Handel, 
dessen Sitz gleichfalls höher oder niedriger 
gestellt werden kann, der aber durch seine ; 

Das Acussere des Stuhles, der in verschiedener 








bin überzeugt, derselbe wird allgemeinen Anklang im Kreise der Klavierspieler Anden. 
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denke, das angeführte genügt, die verdiente gute Mei- 
nung von der durchaus praktischen Arbeit zu wecken. 
Ich hoffe, dass es mir gelungen ist durch Vorfäb- 
rung der wichtigsten Lehrsätzo und Regeln eine Ieb- 
haftere Vorstellung von dem Werth der verschiedenen. 
Versuche der Lösung des Problems des ausdrucks- 
vollen Vortrags zu bewirken, als ein allgem 
nes Raisonnement, eine blosse Kritik hätte erzeugen 
‚können. Jedenfalls wird aus meiner Zusammenstel- 
Nuog zur Evidenz zu erkennen sein, dass das Luny- 
sche Buch bei weitem nicht das Relief verdient, das 
man ihm seit einiger Zeit zu geben geneigt scheint. 
Nicht unerwähot bleibe schliesslich, dass der be- 
kannte aber nicht gerade gut beleumundete Leziko- 
graph Gustar Schilling ein umfangreichen Spezialwerk 
geschrieben hat, betitelt: „Musikalische Dynamik oder 
Lebre vom Vortrage in der Musik“ (Cassel 1843, 
3878. 39. Obgleich für dieses Buch die Scheere eine 
grosse Rollo gespielt hat, und a. B. die Bemerkungen 
von 3. A. P. Schul uad D. G. Türk mitsammt den 
irt in dasselbe übergegangen 
sind, so enthält dasselbe doch eine Anzahl nicht von 
der Hand au weisender guter Bemerkungen, die man 
eich freilich aus einem Wust schönrednerischer Rai- 
sonnements, in dem ja zu drei Viertheilen die ältere 
und — auch die neuere musikalische Acsthetik be- 
steht, heraussuchen muss. Mancherlei deutet darauf, 
duss Lussy Schillings Buch näher kannte, so vor 
allem die Dreitheilung der Accente in taktische (bei 
Lusey metrische), rbythmische (für die Phrasen, wie 
bei Lussy) und emphatische oder pathetische, von 
denen sich aber bei Schilling die Taktaccente an den 
Verstand, die emphatischen an das Gefühl, und die 
Ayhmischen (Phrasemaseate) an beide” aulich 
‚Aus Rücksicht auf die obnchin schon grosse Aus- 
debnung dieser vergleichenden Betrachtung versage 
ich mir ein näheren Eingehen auf Schillings Buch 
wie die Altere Literatur überhaupt, von der ich nur 
im allgemeinen konstatiren wollte, dass sie sich von 
der Verirrung in gehäufte Spezialregeln gänli 
freigehalten bat und in der Hauptsache die von 
uch Schals ciirten Hauptsätze paraphrasirt. 
































in neuer Klavierstuhl. 


einfache Konstruktion und leichte Hand- 
babung den oben erwähnten bei weitem 
bertrift. Die Kurbel fehlt am Stahl, 
Um den Sitz zu reguliren, fasst man 
beiden in der Mitte des hinteren Theiles 
der Sitzplatte befindlichen Knöpfe, drückt 
ımmen, und die Platte lisst sich 
mit leichter Mühe heben und senken. So- 
bald man aber die Kudpfe loslässt, fassen 
zwei Riegel in die an don Seitenstäben 
des Stuhles angebrachten gezahnteu Mes- 
“ siogleisten und der Sitz bleibt fest. 
Ausstattung hergestellt wird, ist schr gefällig. 
E. Brealaur, 








Ich 
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Von hier und ausserhalb. 


Berlin. Der Gesaoglehrer Julius Urbsn am 
Laisenstädtischen Realgymoasium zu Berlin ist zum 
Königl. Musikdirektor eraanat worden. 

— Das diesjährige Felix Mendelasohn-Bartholdy- 
Staats-Stipondiom für Komponisten ist dem Musik- 
Ichrer Herman Spielter in Schwelm, einem frühe- 
Ten Schüler des Königlich sächsischen Konservato- 

und dasjenige für ausübende Ton- 
istin Olga von Radecki, einer 
ebemaligen Schülerin des Konserratoriums zu Stutt- 














pendien aus den Reservebeträgen der Stiftung dem 
Schüler der hiesigen Königlichen akademischen Hoch- 
schule für Musik, Charles Gregorowitsch, der Schü- 
lerin desselben Institute, Geraldioo Morgan, dem Schü- 
ler der Königlich bayerischen Mosikschule io Mün- 
ben Hermann Kindler, und dem blinden Orgelspieler 
Berabard Pfannstichl in Leipzig zuerkannt. 

— Der Geveraliotendant der Kgl. Schauspiele, 
Botbo, Freiherr v. Hülsen, der sich um die lang- 
‚Jährige Leitung unserer Hofbühnen hohes Verdienst 
erworben, ist im Tlsten Lebrnsjshre nach kurzer 
Krankheit gestorben. 

— Graf Hochberg, der Begründer der Schlesi 
schen Musikfeste, begabter Komponist, ehemals Schü- 
ler von Kiel, ist als Nachfolger Hülsens zum Genoral- 
Intendanten der Königl. Schauspiele ernannt worden, 

— Die Kaiserin und Prinz Wilhelm sind dem 
neaen Patronatvereia zur Erhaltung der Bayreuther 
Festspiele mit Jahresbeiträgen von je 1000 Mk. bei- 
getreten. 

bi 

















„Allg. Ztg.* bringt nachfolgende Richtig- 
stellung: „Die „Allg. Zig.“ brachte vor kurzem aus 
Prag über Tiro. Dr. Hans von Bülow eine Milthel- ! 
fung, in welcher tadelnd gesagt wird, der Künstler | 
‚verapstaltote eio Konzert zu Gunsten einen ezechischen | 
Vereins (des Vereins für czechische Volkskonzerte), 
verwandie den ehrlichen deutschen Hans in einen 
rischen Hanusch und lasse sich ala solcher in 
ausschliesslich ezechischen Programmen an den | 
Strassenecken annoneiren, und womit der undeutsche | 
Standpuokt des Künstlers bezeichnet werden sollte. | 
Ueber den wirklichen Sachverhalt erhalten wir nun | 
folgende Aufschlüi 











Dr. Uans von Bölow hat eine | 
Auforderaog angenommen, in einem am 10. Oktober 
Atattiodenden Konzert des Prager Musikvereins 
„Ulmelecke Beaeda“ (devvem Mitglieder die Onponi- | 
(ion besiogen halfen, wolcho eioo Zeit Iang gegen die | 
Aufahme der Richard Wannerischen Werke in das | 
Wöhmische Reperisiro geführt wurde) mitzuwirken. 
Bülow wird in diesem Konzerte ausschliesslich deut- 
sche Musik, nämlich zwei Beotboven'sche Klarier- 
konzerte zum Vortrag briogen. Wenn in den An- 
kündigungen von Seiten des Arrangeurs der Name 
Haoo in Hanusch ezechsirt worden ist, a0 hat der | 
deutsche Künstler daran nicht den mindesten Antheil 
Von Bälon darüber ierpollt, bat der Verein am 
21. September ein offiziell um Entschuldigung bitten- 
des Schreiben an ihn gerichtet 

— Das nene Hofthenter in Schwerin wurde 

















| Beachtung verdient. Während me 


am 3. d. M. in feierlichster Weise in Gegenwart dea 
Grossherzoge, der Grossherzogin-Grossmutter, der 
ehrwürdigen Schwester unseres Kaisers, der Gruss 
herzogin-Wittwe Marie und 











iser Gelegenheit vom 
Grossherzog eine Porzollansase mit dem Bildı 
des Grossberzogs und der Kammersänger Mil] eine 
kostoare Porzellanubr. 

— Herr Professor Klindworth bat nun auch Solo- 
und Chorgesaug als Lehrgegenstände in den Lektions- 
plao seiner Musikschule aufgenommen. Als Lehre. 
Finnen für den Sologesaug hat er die rühmlichst be- 
kannte Konsersängerin Rrau Johauna Wegner, 
dio sich auch als Gesanglchrerin aufs vortheilbalteste 
bewährt hat, und Frl. v. Collas gowonne 

— Eins der gediegoasten und nützlichsien Werke 
der Musikliteratur, nämlich Dr. H, Riemanas Musik- 
Iezikon, erscheint soben im Verlag von Max Ilesao 
im Leipzig in dritter Auflage, Kein Abnlichen Werk 
hat sich bisber einer solchen Bolichtheit und in ver- 
hältnisambesig kurzer Zeit s0 grosser Verbreitung zu 
erfreuen gehabt al annte Lezikon des rühm- 
lichat bekannten Verfassers. Der Fleiss und die Sorg- 
fait, welche derselbe auf sein Werk verwendet, at or- 
saunlich und nicht hoch geoug zu preisen, cs muss 
als ein loxikographlsches Meisterwerk bezeichnet wor- 
den, dem kein anderen von gleichem Umfang au di 
Seite zu stellen ist. Jeder Musiker und Musikfreund, 
der über die verschiedenen Zweige unsrer Kunst gründ. 
liche Belehrung sucht, una dieses Werk bei 




































Lexikon erscheint in 20 Hoften, jedes zu 50 Pfennigen. 


Das erste Heft wurde sorben ausgegeben. E. 2. 

Die Preiskonkurrenz der Zeitschrift „Der 
Ghorgosang*, für welche die Herren Langer-Leip- 
zig, Rich. Müller-Leipzig, Rheinberger-München, Mäl- 
er Hartung-Weimar als Richter fungirten, hat einen 
eısten Preis nicht ergeben. Der zweite wurde Hrn. 
Garl Hirsch in München für eine Kompceition des 
Scheffe’schen „Lied Thüringer Kreurfahrer im Lager 
von Accon*, der dritte Urn. Jos, Droslor in Wien 
für eine Komposition des Eichendorf'schen „In die 
HOh“ zuerkannt. Ueber vierhandert Werke bathei- 
igten sich an diesem Preisweitkampf. 

— Weon ich an dieser Stelle die Aufmerksamkeit 
der geehrten Leser schon auf manches Klavierstück 
gelenkt habe, welches für den Unterricht brauchbar 
war, so sei mir heute gestattet, dieselbe einem andern 
Artikel zuzuwenden, der vielleicht noch eine grössere 

iner Sommerreise 
lernte ich ein Pianino aus der Fabrik der Herren 
Fischer & Fritzach Io Leipzig, Lange-Str. 7, kennen, 
welches mir durch vorzügliche Spielart, schönen, 
bildsamen Too, Gleichmäusigkeit, geschmackvolle Aus- 
stattung und — fabelhaft billigen Preis dermassen 
auffil, dass ich mich zum Besuche der Fabrik bei 
meiner Anwesenheit in Leipzig entschloss. Dort 
wurde mir eio genauer Kinblick in die zu diesen 














Instrumenten verwendete neae, patontirte Mechanik, 
durch welchen ich die Gewissheit erbict, dass dieselbe. 
nieht mar Busserst dauerhaft scin müsse, sondern 
auch, bei etwa vorkommenden kleinen Stockungen 
ihrer Einfachheit wogen aufs leichteste zu repariren 
ac, ja, dass dieso Reparatur durch den Besitzer 
.0 werden könne. Ganz besonders 
die billigste Sorte der Planiaos 
herzustellen, wach welcher so viel Nachfrage war, 
dass keine grossen Vorrähe daron aufgespeichert 
standen. Indessen zeigten ale vorbandenen Bxemplare. 
die oben geoannten Eigenschaften, die auch, nie ein 
Preiscourant der Fabrik mich beiehrte, von einer 
grossen Anzabl hervorragender Musiker in lobendster 
Weise anerkannt waren. Der Preis dieser Jastrumente, 
stelte sich auf 440 Mk. Da die Fabrik nun ebenso 
wie jede andere dem Lehrer, dem Kanfvermittler und 
Wiederverkäufer die üblichen Prozente berachnet, so 
dürfte, nach meiver Ansicht und Erfahrung, die Fabrik 
von Fischer & Fritsch die einzige sein, bei welcher 
für einen fabelhaft geringen Preis sich in den 
2 eines brauchbaren, dauerhaften, klang- 
schönen Instrumenter zu setzen im Stande It. 
Besonders dürfro ausser den Lehrern auch Eltera 
auf dies Fabrikat zu verweisen sein, Eitera, die da 
meinen, für Anfänger sei ca geuügend, alte und 
verbrauchte Instruments für billigen Preis zu 
kaufen. Dass eine ansgenpielte Mechanik dor Bildung 
des Anschlags des Schülers nicht förderlich, sondern 
binderlich. ist, dürfte einluchtend sein. Ein neues 
Pianino der oben genanoten Art, das nach Seite der 
Spieart bla deo höchsten Anforderungen entspricht, 
welches io Bezug auf Klanzschönheit den anspruchs- 
vollsten Musikern, die die Jostramente empfahlen, 
genügt, ud das jedenfalls eine grössere D 
verspricht ala ein abgelebtes, wird im Preiso eins der 
Jetztero nur um wenigo Mark übersteigen. Ka würde 
mich freuen, wenn Kollegen und Kolleginnen sich 
Surch diese Zeilen zur Prüfung veranlasst sühen und 
meine Wahruehmungeu beotätigt finden. 
A. Naubert, 
— Das von der KK, Landesschulbehßrdo autori- 
irte „Masik-Institut Kaiser“ zu Wien sandte uns 
einen Prospekt zu, der una die nähere Bekanntschaft 
Giesen seit dem Jahre 1875 bestehenden lostituts 
vermittelte. Zuerst nor als „Klavierachule mit Chor- 
gesang verbunden“ gegründe, umfasst es, durch die 
steige Zunahme der Schülerzahl veranlasat, ggen- 
wärtig auch Fächer zur Ausbildung im Violia-, Viola- 
und Violoneellopiel, ferner Gesang und alle theo- 
relischen Diaciplineo, wie Komposition und Tastro- 
mentation, kurz alle Fächer, die zur vollständigen 
künstlerischen Ausbildung zum Virtuosen, Kompo- 
misten, wio zum Lehrberuf nothmendig sind. Der 
Prospukt. giebt genauo Auskunft über den Lehrplan 
und die Gliederung der einzelnrn Lehrgegenstände. 
Für diejenigen, die sich ganz der Kunst und dem 
Lehrberuf t mit den gesammten musika- 
lischen Disziplinen. cine allgemeine wissenschafliche 
Ausbildung verbunden, bestehend u. ai italienischer 
und franzbeischer Sprache, allgemeiner Literatur- 
genchichte da der Direktor von dem richtigen 
Gesichtspunkte ausgeht, dass nur der das Wesen der 
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Kunst zu ergreifen Im Stande ist und sie ebenro 
auch vor ala Lehrer in rechter Weise ausüben kann, 
der die Bildungselemente der Zeit in sich aufgenom- 
men, dessen Geist im Stande ist, sich an verwandten 
Stof® zu bereichern und Kunst und Leben von einem 
höheren, dorchgeistigten Standpunkt aufsnfasıen. 
Die Worte, welche der Direktor hierauf bezüglich 
Eitera und Vormünder gerichtet, sind wahrhaft be- 
herzigenswerth und wir wünschten wohl recht oft 
soleben idealen Bestrebungen bei Instituten und Koo- 
servatorien zu begegnen. 

— In Amstordam wurde Herr Julius Röntgen 
von der Gesellschait zur Beförderung der Tookuost, 
wio auch der Direktion der Felix Meritis-Konzerte 
zum Nachfolger des Musikdirektors J. Verhulst ge 
wählt, 

Danzig. Am 1.Oktober beging der jetzt TUjät- 
rige Königl. Mosikdircktor F. W. Markull sein ji“ 
Figes Amta-Jubilium als orster Organist in der Ober- 
pfarrsirche zu $t. Marien. Der seltene Festtag wurde 
durch Gottesdienst, Musik-Aufährungen und Fast- 
baukett gefeiert, Der Kaiser verlieh dem verdicaten 
Jabilar den Kronenorden IV, Kl. mit der Zahl 0. 

Hamburg. „Auf hoben Befchl“, komische Oper 
in drei Akten, mit freier Benutzung der Richlschen 

















| Novelle „Orid dei Hofe“ von Carl Reinece eig 20 


1. 6. M. vor fast ausverkauftem Hause im Stadtibe 
ter zum ersten Male Über die Breiter und fand reit 
beifälige Aufnahme. 

Köln. In der musikalischen Gesellschaft. brachte 
Here Dr. 0. Neitzel im September das Ausent 
schwierige B-moll-Kouzert von Techaikowsky ser 
Auführung uud erntete durch seine virtu 
geiswvolle Wiedergabe des Klavierparts stürmischn 
Beifall, 

Sondershausen. Die diesjährige Saison der „Lob 
konzerte“ hat mit der sechzehuten Aufführung hr 
Budo erreicht. Lerr Uofkapelimeister Adolf Schalte 
leitete als neuberufener Leiter des Hoforchesters die 
Hauptkonzerto wit feiostem Kunstverständaiss und 
wuchsender Bnergie, sodass namentlich die mit Br 
geisterung zur Geltung gebrachten klassischen Meister 
werke das Publikum oft zu lauten Aeusserungen 
des Beifalla fortrissen. 

— Das Fürstl. Konservatorium hat sein Winter 
semestor mit einer Neuaufnahme von 25 Zöglingen 
begoanen, von denen mehrere bereits zu Leiprig und 
Köln Musik studirten und nun hierher übersiedelte, 
weil iboen Gelegenheit gegeben werden kann, a0cd 
im Uoforchester bisweilen mitsumirken. Die New 
aufgenommenen kamen aus Berlin, Bonn, Braunschweig, 
Dortmund, Dresden, Gera, Gieiwitz, Hambarg, Haz- 
nover, Karlsbad, Kassel, Landshut, Leipzig, Lübeck, 
Memel, Pitteburg (N. Amerika), Salzburg, Schrei: 
nitz, Sechausen i. A, Soest, Sondershausen (9) Wei 

iche Fächer der Musk- 

; für „freio Kompr- 
errichtet. worden. 
Bussero Binrichtung hat wescatliche Br 
weiterungen und Verbesserungen erfahren, wie auch 
dio Schulordnnog vervollständigt und neu veröfent 
Hieht worden ist. Die Tüchtigkeit den Lehrerkoll- 
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‚lums überhaupt, wie i 
"ich der Direklor Wer Hofkapelimeister Schultz ala 
jender Künstler erfreut, 








besondere der Ruf, desson | sichern dem noch jungen Institute seine wachsende 


Lebenskraft, 
(Sonderehauser Regierungeblatt.) 


Blicher und Musikalien. 





‚Johann Goorg Kastner, ein olsässischor Tondich- 
ter und Musikforscher, sein Worden und 
Wirken von Hormann Ludwig. 2 Theile in 
drei Bänden. Luipzig, Druck und Verlag von 
Breitkopf und Härtel. 

Allen was uns heuto aus dem Elsass und über 
Elssen geboten wird, aebmen wir mit besonderem 
Interesse entgegen. Das neue Reichsland. erscheint 
mas wio ein Schatz, der lange Zeit verloren gewesen, 
endlich wieder aufgefunden ist und un mit Aupet- 
lichen und sorgsnmen Augen und Herzen gchütet 
Das eben macht uns das Elsass Iheuer und Alles, was 
& betrifl, int Mir uns von hohem Werthe; denn 
‚jede bedeutende Kundgebung von dorther giebt 
neues, lebendiges Zengoiss von dem herrlichen Cha- 
rakter seiver Bewohner, den selbst. eine zweihundert- 
brige Verbindung mit einer andern Nation in seinen 
Graodvesten nicht zu erschültera vermochte. Das 
Birass mit seinen Bewohnern ist im innersten Korn 
urdeutsch, wenn auch französische Sitte und. fran- 
teischen Wesen in dorchaus begreificher Weise an 
der Oberfläche vielfach hervortritt. Weon uns das 
treue Festhalten an dem von alther eingepflansten 
Ctarakter mit Dank gegen dio Bewohner des Reichs- 
Iaades erfüllt, so muss uns eia Bild, das in einer 
nselnen Person den echten Typus der Charakter- 
eigenthümlichkeit des elsässischen Volkes bietet, für 
uns ein Gegenstand des höchsten Interesses sein. In 
Jobaon Georg Kastner erkennen wir einen rolcher, 
Mans, der mit Leib ud Seolo an Frankreich hängt 
dessen Unterthan er ist, der im Mittelpunkte franzd- 
schen Lebens, in Paris, an hervorragender Stelle 


















der Geuellschaft steht, aber dennoch die Grundzüge 
deutschen Charakter ‚on seinem Stamm- 
‚hat, niemals ver- 


Ioren hat, niemals verleugnet. Dan’ Bild, welches 
Hermann Ladwig von diesem als Tondichter, Musik- 
tbeoretiker, und Musikforscher, aber auch als Men- 
schen gleich ausgezeichneten Manne vor uns auf- 
rail, verdient die vollste Anerkennung, ja Bewundo- 
rung der Keitik. Der Verfasser zeigt sich als dan 
Master eines Biographen. Tiefen Studium aller 
Labenserbältoisse, aller Schöpfangen Kastner’, ge- 
nur Kenotois des Landen und Volkes, dem K. 
eutatammt, sowie des Bodens, auf dem er wirkte und 
Arosa wurde, dazu eine wahrhaft feine Beobachtung 
Aller Obarakterzüge, unter den verschio- 
densten Lebensverhälfnisse äussern, endlich eine 
ehrliche uod reine, ungeschminkte Begeisterung für 
den theuern Freund, der seinem Herzen so naho ge- 
standen, alle diese Vorzüge einen Biographen zeigt der 
Verfasser an jeder Stella seines rei 
Die Klippe trockuer Darstellung, an welcher Biogra- 
hen so leicht scheitern, ist überall vermieden. Die 
vornebmne, edle, oft poctisch durchhauchte Sprache, 




















die frische, lebensvolle und treue Schilderung macht 


selbst weniger wichlige und horvortretende Momente 


auf dem Lebenswege K's. interessant für den Leser 
und, dass der Verfasser uns zu Aufaog in die Ge- 
ächichte des Elsasses, die er aus alleu erreichbaren 
Quellen gründlich atudirt bat, hiacinführt und dass 
Geschichte seines Helden so natürlich mit der 
politischen und künstlerischen Zeitgeschichte vor- 
kadpft, das hebt das Werk weit über den Rabmen 
einer gewöhnlichen Biographie hinaus und macht 
dasselbe zu einem wertbrollen Beitrago der Kultur- 
geschichte. 

Ba ist zu bedauern, dass Johann Georg Kastner, 
in Deutschland bia jetzt co wenig bekannt iat, ob- 
gleich er von dem kunstsinnigen, proussischen Könige, 
Friedrich Wilhelm IV. für seine Leistungen wi 
holentlich durch Orden ausgezeichuet, von der Kal. 
Akudemie der Künste in Berlin sogar zum Mitgliedo 
ermählt worden ist. Die vorliegende Biographie wird 
unzweifelhaft: dafür sorgen, dass der durch aeiao 
gronso Zahl von Kompositionen, theorotischen und 
musikgelehrten Werke, — deren gensuss Verzeichniss 
sich am Schlusso der Biograpbie befindet — so her- 
worragende Musiker auch in weiteren Kreisen 
Deutschlands gewürdigt wird, Hormaon Ludwig hat 
durch sein Work dem Freunde und der Familio dos 
Freunden eio erbabenes Denkmal gesetzt, dio Musik- 
literatur aber durch ein Werk bereichert, welches den 
allerersten seiner Art würdig anzureihon ist. 

Dem Inbalte entoprieht auch die Hülle. Die be- 
rühmte Verlagsbandlung Breitkopf und Härtel bat 
bier, wie achon oft, wiederum ein Meisterstück der 
Typograpbio und der Ausstattung geliefert. Eine 
Reibe künstlerischer Zugaben, das Bild: Kastner's, 
awei Liehtdrucke, zahlreiche Facsimiles bedeutender 
Künstler und Gelehrten, mit welchen K, im Verkehr 
stand, zieren das Werk ausserdem, Der jedem Bando 
angefügte Anhang giebt zablreiche interessante und 
belchrende Aufschlüsse über Dioge, welche im Texto 
des Flusses der Darstellung balber nicht erwähot 
werden konnten. Prof, Dr. Alsle 
‚Johannes Schondert, Op. 21. Vaterländische Ge- 

sänge für Männerchor. Pr. 1 4. Stimmen ä 30 
netto, (Güstrow, Schondorf's Verlag.) 

Wenn der deutsche Männergesang bei den stren- 
sen Kunstrichtern otwas io Misskredit gekommen 
ist, so sind wahrlich weniger die Vereioe und ihre 
Dirigenten als vielmebr dio Komponisten schuld, die 
den Sängern saft- und kraftlose Musik, weichliches, 
yon falscher Sentimentalität triefenden Zeug auf die 
Zuoge legten. Hier tritt uns ein Komponist entge- 
gen, der viebt blos Kriegalieder dom Teztinbalt nach 
ıchrieben hat, sondern dessen Musik selbst Krieg 
erklärt der verbimmelnden Süsse, die erasten Män- 
nerlippen 20 schlecht ansteht. Seine Melodien sind. 












































charakteristisch, weich oder markig, nie es der Text 
fordert, die Harmopisitung ist stimmungsvoll und 
interessant, der Rhytbmus straff und mannigfaltig, die 
Arbeit geschickt, die Stmmführung sanglich und 
Biessend. Der Komponist strebt nach „Wahrheit“ im 
Ausdrucke und er erreicht sein Ziel um so leichter, 
ala man jeder Noto nachfühlt, dass sie ihm ans dem 
Berzen gequollen ist. Das patriotische Lied wird 
heutzutage nicht allzuviel gepflegt, aber in Johannes 
Sehondorf schen wir einen Komponisten, bei dem die 
Begeisterung, die 70 und 7I alle Deutschen dureb- 
loderte, noch heute herrliche Früchte trägt. Möch- 
ten seine Kompositionen von vielen Vereinen gesun- 
nen werden, sie sind es werth! A.N. 
Yon Heinrich @ermer’s op. 28 und op. 30: Die 
Technik des Klavierspiels, Musikalische Ornamentik 
und „Wie spielt man Klavier“ liegt uns beut eine 
englische Uebersctzung vor. Wir freuen uas, dadurch 
angeregt, wieder elomal Gelegenheit zu habeo, auf 
dieso ausgezeichneten Werke aufmerksam machen zu 
können. Wir besitzen inmitten der Fluth der techni- 
schen Studien wohl kaum ein zweiten, so zweckent- 
sprechendes, klares uod gründliches Werk wic G' 
op. 28. Für die Troffichkeit spricht wohl am meisten 
ie ungemeine Verbreitung, die dasselbe gelunden, 
denn micht mur, dass dio deutschen Pädago- 
gen — und unter ihnen die voruehmsten —, mit 
Vorliebe danach gegriffen, sondern auch in Orster- 
reich, Holland, Russland, Schwoden bat ca in Konser- 
vatorien und Schulen Eingang gefunden und Jahr 
für Jahr neue Auflagen erlebt. Solche im Stillen, 
obne Reklame, eich bahnbrechende Erfolge sind 
immer der besto Prüßstein für die Güle eines Werk 
Die vorliegende englische Ausgabe ist für Amerika 
vorbereitet und unter des Verfassers eigenen Leitung 
aufs sorgfätigete ausgefübrt, und zeichnet sich auch 
Ausserlich durch würdige Ausstattung und klaren, 
schönen Druck aus. — Beiläufig mag hier noch er 
wähnt werden, dass op. 29 des Verfassers schon 
früher ins englische übersetzt ist. Up. 28 und 30 























Anregung und 


Der folgende Bass iet vierstimmig zu setzen. 


Ens= 


Weitere Bedingungen. 

1. Das Sätzchen muss mit dem vollkommenen 
Gaozschluss schliessen. 

9. Es dürfen darin keine ofenen noch verdeckten 
fehlerhaften Quinten oder Oktavon, kein offener noch 
werdeckter Einklang, und auch kein übermässiger 
Stimmachritt vorkommen. 

3. Verdoppelung eines Tones im Kinklang ist er- 
laubt, jedoch nicht die des Leittons. 

Graz. 2. Buva, 
(Aufösung in einer der nächsten Nammern.) 
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| sind bei C. F. Leede, Leipzig; Norello, Ever u. Co, 
London und Bdw. Schuberth u. Co, Nonyork, V.8t 
erschienen. 
Dr. Hugo Riemann, Opern- Handbuch. 
rung 14 und 15. Leipzig, C. A. Koch. 
Die ursprünglich geplanten 14 Lieferungen sind 
, mit dem letsten Haft bereits überschritten und wer 
den, wie No. 15 beaagt, auf Berweitert. — Die bei 
den letzten Lieferungen umfassen den Schluss ds 
Buchstsben P — Porpora — und führen bis 8 — 
San Sigismonda und sind den früher erschienen Lie 
ferungen entsprechend wieder mit gleicher Sorgfalt 
und erstaunlicher Gründlichkeit: zusammenget 
Ba möchte dem Verfasser auf seinem Gebiete wohl 
schwerlich etnns entgungen sein und so sehr die 
Arbeit auch als ein Nachschlagebuch entworfen ist, 
#0 nimat man sio auch ausserdem gern ale cine 
Lektüre von hohem Interesse zur Hand; da nicht ner 
eine trockene Aufzählung der Opera selbst und ihrer 
| zahlreichen Bearbeiter gegeben, sondern auch bei 
hervorragenden der Inhalt erzällt und über den Ur- 
sprung des Stoffes in klarer und anregender Fassung 
berichtet wird. Jedenfalls wird das Werk bei seinem 
nun bald zu ermartendem Abschluss eine. werthrole 
Bereicherung unsrer musikhistorischen Literatur sei. 
Cornellus Rübner: Kaiserlied. Gedicht von Jalı 
Bierbaum, Für cino Geaugstimme mit Klavier- 
Begleitung. Leipzig, Rossberg’sche Buchhandlung. 
Hier haben sich dio eioem jugendlich begeistorten 
Patriotismus entströmten naiven und uogekünstelten 
Worte einer ebenso frischen, schlichten aber zünden- 
den Melodie zugesellt, und so In beschränktem Rahmen 
ein kleines Meisterstück geliefert, das grade durch 
seine Rinfachheit bei warmen Horsensschlag 


Tick. 




















Sieges gewiss sela wird. Das Liedehen gehört der 
Jugend, für den Chorgesang und 
die: patrio den Schulen. Ein wohl 


gelungenes Portrait uusres Kaisers, von einem Koro- 
blumenkranze umrahmt, ziert das Titelblatt, A. M. 


Unterhaltung. 

Der Schüler weiss nur das recht, was er ordent- 
lich zu sagen weiss; er lernt nur ordentlich das, 
worüber er angehalten wird, sich auszusprechen, 











Eino alte Erfabrung opricht: Der Wog aum Herzen 
der Bitern geht durch dio Hersen der Kinder. 


Wer es dahin bringt, dass die Kinder gern ler- 
en, wirkt che al der, weicher sie zwingt, viel 
zu Tone. 





Nicht dio Menge 'des Wissens macht den Schul- 
mann, sondern entwickelte Kraft, gebildete Sprache, 
Deutlichkeit im kleinen Ideenkreise, Richtigkeit und 
Ordnung im Vortrage, Liebe zu den Kindern. Dintr, 
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Antworten. 


H. Sch, Baltimore. Ihr Auftrag ist ausgeführt 
worden. Besten Dank und Gras, 
E.v. A. Enst-Onkland (Californien). Sie erbalten 


on ji ab den ‚KlmierLihrer" dirit. — MR, 
de ich wegen der Kompontio sprechen, Anzeigen 
Babe ich nrgend gefunden. 








Anzeigen. 
„Wir kennen keine bessere] Neue Uobertragungen 
Theodor Kirchner. 






Y6.Damn.} 178 
Steingräber Verlag, Hannover. 


Rud. Ibach Sohn 


Hof-Pianoforte-Fabrikant 
tät des Kaisers und 
Königs. [N 
Neuen. 
Barmen Neuen, 
in Fißgeln  Plaine. 
an. ion Binadapnie 





Neuen- 

weg 40. 
Grösstes 

Prämürt: 





Neue Compositionen von 


Wilhelm Berger, 
Kir: von Praeger & Meier, Bremen. | 
'antasiestück .Pianofori, reis 4330. 
3 23. Zwölf Bagatellen für Pianoforte. 
Heft 1. Frohsinn, Siciliano, Romanze, Ländler. 
Preis 2.50. 
Heft 15. Tanz der Kobolde, Träumerei, 
nm u. so Nat lcberasken Biss 4200. 
oft IL. Scheraino, Zwiegesang, Alla Polacen, 
Fentatische Markkh, Preis 42:0. 


Stimmbegabte 


Damen und Herren. 
meiche ao der Aufführane von Ph, Scharwenkar 
Sakantala, die am 8. Noybr. zu Gunsten der Kran- 
konkasse des Musikichrer. Vereins staitodet, mit 

mögen sich in der Aula der Genieinde- 
mat. 117, die Damen Donrs- 
erren um 84 Upr melden. 















Soeben erschienen: 


Spanische Tänze 
v Bnceilı mit Planoforte 


für 


David P Eopper. 
Für Minvlor Übertragen 








. Er. K.1,0. 
Verlag von D. Rahler in Hamburg. 


N [EUFE FEkas 


Concert-, Salon- & Stutzflügel 


ee EN, 
ringe für Kö! 
ALERED DÖRFFEL 












„Diese Schule*) ist nach unse- 
Vedeniendsten Hiarierphdagegen der 
Yeizizeit in die vortersto Halbe aller 
Bchnien zu 165] 
Zei schrift für Musik, Leipzi 
*) U. Seifert, Kiavierschule, Mk.4,—. 
Steingräbor Vorlag, Hannover. 








164) 


Joseph "Wihtol. 


Pr. Mk.3. 





Verlig vol. P. Beinieith Lei 





Soeben erschien 


Fritz Kirchner: 


7.141. 1) Yalse-Impromptu 

Polka do Salon . 

op. 140. 1) Der Alpenhirt. . 

9) Der Fischerkunbo | 
‚nzonetia 

. Menmeito Badür . 

dasselbe 1. Pile. zu 

erscheint in Kürze. 


{s8] 








Bünden eingerichtet 





Berlin W., 
Potadamerstr. 13An. 





Sulzer, 
Musikalienhandlüng, 
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ne ARE EEE AR 
Im Verlage der Hofmusikhandlung von P. 5. Tonger in öl erschienen socben: 


32 Klavier- und Singstücke 
(Beide Hände im Umfange von 5 und 6 Tönen) 


komponirt von Emil Breslaur, op. 36. 
— 2 llefte, Preis eines jeden Hoftes 1 Mark, mm 







DELL STELISTIUTTESTTEITLLELERELI STE 


Exemplare si 
Urbachs Preisklavierschule 





‚on Max Henne 


m 



















tag, varto 
nesgane 30, 








„An Gediegenheit, Pädagogischem 
Werth, genauer Durcharbeitung des Lehrstoffes 
und einer Überschwänglichen Fülle des Guten und 
Schönen bietet diese Schule“) allen anderen Er- 
zeugnissen gleicher Art siegreich die Spitze 
Mnsleal Items (Now-York)- 
*) U. Seifert, Kinvierschule, Mk. 4, 

Steingräber Verlag, Hannover. 


 —avierpidugogen empfohlen? en onen 
Pianoforte-Schule Buwa. 
9. Aufage. 11 Hefte mit 116 Originalstudien. 
Ürtheie Über diese Schule und andere Werke des 
Verfassers: B. Möhler an den Verfasser: Sie 
sind nach Ihrer Schule zu urtheilen ein Künstler und 
Lehrer, der seinen Beruf nicht nur gründlich praktisch, 
sondern auch dem pädagogischen Geiste nach, soweit 
solcher sich in der Anorduung und Verarbeiting des 
technischen Stoffes zu dekumentiren vermag, von der 
Tiefe beraus enfassh Uofentlich wird Ihrem vor- 
ireifichen Werke. immer weitere Aufmen 
Theil. Ich wünsche ihm selbige- — Acht 
Clavierstücke für die Jugend“, Öp. 9. 
Der Componist C.M. von Savenau: „Wir’ begegnen 
in diesem Werke jener feinslanigen” Compositons: 
weise, die wiran 20 mancher reizenden Ktude Burns | 
In. dessen "Clavierschulo liebgewonnen haben““ 
jchule der Accordverbindangen“. Der | 
asikschrifistller #- I in dor Gr, Taatapost: „Ge: 
wissenhaftigkeit, Klarheit und erschöpfende Genauig. 
keit zeichnen, wie alle Arbeiten dieses Autors, auch 
u reapekte gratis u. Franco. 
ferungslager Tür Deutschland bei (45) 


E , Leipz: | 
Emmer-Pianinos, Kin cms rairkans | 
| 
1 




















keit zu 














langen, 4440 Mk, gen 101. Garanl 
larimonlums ä 120 Mk: gegen 6jthr. Garantie, ofe- 
Abrahla haar. 


Fire auf günstigste Ähzahlängen, 
zahlung 10g Rabatt und Freisondung. (5) | 
Magdeburg. Wilhelm Emmer. | 


‚Ehrende Auszeichnungen: Orden, Staatsmedaillen, 


Ausstellungs-Patento te a 








| 
Verloren gegangene | 
oder sonst zur Kompletirung fehlende Nrn. des | 
„Kiavier-Lehrer‘ können durch jede Buch- | 
Nandiung noch nachbezogen werden. | 
Preis der einzelnen Nr. 25 Pf. 
Die Exped. den „Kiavier-Lehrer“, | 





98 Dieser Nr. ist das neucsto Vorzags-Prreis- 
Verzeichnisa von Wilhelm Emmer in 
Magdeburg beigelogt, auf das wir hiermit 
besonders aufınorksam mächen. D.E. 








Neue Musikalien 


im Vering von Fr. Kistner in Leipuig. 
Gouvy, Theodor. Op.78. Divertissement AM 








ur dens Bandae re ge. 2000 4m 
Marducel, Giuseppe. Op. 6. Concerts 
(# mal) per ienbferte ei Orchestra 


Pianoforte solo . . + + - 
Pinnoforte scondo . . 





3 Siicke in Tanzform für Pianöfore. 
No. Mazurka eo. 
N0.2. Gavolte 
BOB 4 NRGERRERR, 
jeinhoid, Hugo. Op. 45. Süite migüonne, 
3 eig at meee Tonne in Nach, 
kerem Style für Pianoforte =. +: 
= Op.46 Walter für Pianoforte zu 4’ Händen 
Ruchardt, Adolf. Op. 4. Introduction et 
Beine de Bal pour Planer > + +. .« 
— Op. %. Ballade Yon Abeln für Planoforte 
Z OB. 3 Seherzeläylle pour Piano". + 
Sehtimucher, Paul. Öp.6. Albumbistier. 
12 Votrgutieke ir Panfarie. 

















No.6. Scherzo . ı ı . 2 2 ı 
— 0p.35. 4 instructvo Bagatellen (kleine 
'Suite) für Violin und Pianoforte . . 
No.1. Tanz, No. 3. Kpisode. 
No.3. Erzählung. No.4. Taranteile. 
Wilm, Nicolat von. Op.i. 6 Praeludien 
für Pianoforte. Noue Ausgabe, 
BL nee 
Hefe... 2 ee e 


‘Von der Verlagshandlung Robert Op) 
heim In Berlin ist divser Nuumer ein Ver- 
zeichniss musikallacher Werke be- 
gelegt, auf das wir hiermit besonders aufmerk- 
‚sam machen. D.E 
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130. 
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Carl Maria von 


Weber in Berlin. 


Ein Gedenkblatt 
zum hundertjährigen Geburtstage des Künstlers am 18. Dezember 1886. 
Von Anna Morsch. 


Die Annalen der Kunstgeschichte Berlin’s 
haben den 18. Juni 1821 mit goldenen Let- 
tern auf ihren Seiten verzeichnet. — Das 
nene Schanspielhans, oner prächtige, monn- 
mentale Ban, der auf Befehl Friedrich Wil- 
helms IH. 
Stelle des alten niedergebrannten Residenz- 


theaters errichtet, und der sich unter des ge- | 


nialen Schinkel Leitang in seiner Ansseren, 
s0 ungemein harmonischen Gliederang zu 
einem Meisterwerk der modernen Architek- 
tar gestaltet hatte, harte an diesem Tage 
seiner Eröffnung. „Feierlich eingeweiht war 
derselbe schon einige Zeit vorher, — hatte 
doch sogar zu der gewählten Aufführung der 
Iphigenie der Altmeister Goethe aus Weimar 
einen eigens dazu gedichteten Prolog in die 
preussische Residenz gesandt, — dann aber 
waren verschiedener baulicher Acnderungen 
wegen die Pforten wieder geschlossen worden. 
Heut sollten sic sich wieder Öffnen, aber die 
hochgradige Spannung, welche sich an die- 
sem Tage bei dem sonst etwas kühlen, ekep- 
tischen Berliner Poblikum kund that, war 
wohl nicht allein diesom Ereigniss zuzuschrei- 
ben. Schon stundenlang vor der anberanm- 
ten Zeit belagerte cino dichtgedrängte Men- 
schenmenge den Platz vor dem neuen, be- 
wanderten Ban, cs gab einen Sturm auf die 
Sitze, als die Thüren ondlich geöffnet wur- 
den, und eine seltsame, feberhafte Unruhe 
und Erregung sprach sich in der Physiogno- 
mie dieses melst aus jugendlichen Köpfen, 








anf dem Gensdarmenmarkt an | 


Künstlern und Gelehrten bestehenden Publi- 
kums aus. Da tönte durch das Stimmen- 
gewirr der unruhig, harrenden Menge ein Bei- 
fallsklatschen aus dem Orchester herüber, ein 
kleiner, schmächtiger Mann drängto sich durch 
die Mosiker und näherte sich dem Dirigen- 
tenpult und nun brausto es wie oin einziger 
hallender Jubelruf durch die Festesräume, 
dreimal musste der Mann am Dirigentenpult. 
seinen Dirigentenstab niederlegen und sich 
wieder und wieder verneigen, ehe er das 
Zeichen zum Beginn geben konnte. Dann, 
als der erste Ton erklang, lautlose Stille, 
klopfenden Herzens, in athemloser Erregung 
lauschte die Menge, sie wusste es ja, dass 
dio geistigen Idoen, die ein genialer Meister 
bier zu plastischen Tonschöpfungen verkör- 
pert und die hier ihren ersten Flug in eine 
ranbe, widerstrebende Wirklichkeit hinein- 
wagten, bestimmt waren, einen Entscheidungs- 
kampf herbeizuführen; aber wio nun Ton auf 
Ton an sie heranflothete, nie gehörte Melo- 
dien und Wendungen, die troizdem so ver- 
trant, so innig, so ergreifend und besee- 
ligend klangen, da alnte sie cin Höhe- 
res, sie fühlte sich vom Fittig des Genius um- 
rauscht, der hier in Tönen aussprach, was 
lange verborgen im innersten Gemüths- und 
Herzensleben geschlummert: das eigene ur- 
dentsche Fühlen und Empfinden in Meladion 
verklärt und wiedergegeben. — Der kleine, 
unscheinbare Mann dort am Dirigentenpult 
war Karl Maria von Weber, und was er diri- 




















- m — 
girte sein Freischütz, hier zum ersten Mal | dass er eine seiner künstlerischen Bedeutung 


aufgeführt und sofort von dem jubelnden 
Publikum mit einem Beifall sonder Gleichen 
in Besitz genommen, um von dieser Stätte 
aus wie ein elektrischer Funke durch Deutsch- 
lands Gaue zu fliegen. Endlich war der heiss- 
ersehnte, nationale Sänger erstanden, eine 
wahrhaft deutsche Oper geschn 

lockend, in überquellendem Siegesjubel zuckte 
diese lrkenntuiss durch alle patriotischen 
Künstlerherzen; — der Freischätz, das fühl- 
ten sie mit Sicherheit, machte der langen 
Tyrannei des wälschen Öpernwesens ein Ende, 
der Sieg der deutschen Oper war mit ihm 
mit einem Schlage entschieden. 

Man muss sich in den Geist der Zeit 
zurückversetzen, um die ungeheure Bewegung, 
die grade der Kreischütz hervarrief, recht zu 
verstehen. Wir sind mit seinen Melodien auf- 
gewachsen, sie sind unser geistigen Eigentum, 

gleichsam unontbehrliche Lebensb 

darum aber können wir die zündende Wi 
kung, nicht, mehr, Im ganzen Umfang nach- 
empfinden, aber man denke sich nur in jene 
Zeit zurück, in der nach der Befreiung vom 
Joche der Zremäherrschaft das nationale Bo- 
wusstsein wie eine einzige grosse Flamme 
emporloderte, das Volk sich auf sich selbst 
besann, der geschichtliche Sinn erwachte, die 
Jagend in dis Vorgungenhi, zu den Qullen 
seines nationalen Lebens zurückschaute, das 
Verständniss für das verketzerte Mittelalter 
wieder gewonnen ward. Und mitten in solche 
suchende, schnende Zeit cin Werk von n ec. 
zifsch nationalem Gepräge wie grade der 
Freischütz und im Herzen eines Staates, der 
auserschen war, das zusammengestürzte "Kai 
serreich aus sich heraus wieder aufzubauen, 
in der deutschesten Stadt, auf dessen kunst- 
sinnigen Bewohnern mit ihrem patriotischen 
Empfinden durch die Sonverainität des ihnen 
auffedrungenon _ remdländischen _ General 
Musikdirektors, des Italieners Spontini, grade 
jetzt ein unerträglicher Druck geübt war. — 

6 ist eine besondere Genugthuung für uns 
Bewohner der norddeutschen Metropole, dass 
schon damals, wo Berlin noch nicht im Mittel- 
punkt des Kunstlebens stand, durchaus nicht 
als Autorität galt, oder tonangebend voran- 
schritt, es die erste Stadt war, die den Frei- 
schütz angenommen, und zur Aufführung ge- 
bracht, dass die Reform, oder sagen wir bes- 
sor, die Schöpfung einer deutsch-nationalen 
Oper und mit ihr zugleich eines musikalischen 
Dramas Fon har ihren Ausgangspunkt nah 
Berlin überhaupt diejenige Stadt war, die 
Webers tonkünstlerische Bedeutung zuerst zu 
würdigen gewusst. Hegte doch auch Weber 
selbst die grösste Anhänglichkeit für unsre 
Stadt; wie ein fortlaufendes Bund verknüpfen 
ich seine Beziehungen sein ganzes Leben 
hindurch mit ihr, wenn auch Missgeschick 
und Intriguen es nie daza kommen liessen, 
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entsprechende Stellung hier finden konnte. — 
Wir folgen in Nachstehendem jenen Bezie- 
hungen, die den Künstler mit unsrer Haupt- 
stadt. verknüpfen. 

Es war im Jahre 1812, als der jügend- 
liche, damals 26 Jahr alte Künstler die nor- 
dische Metropole zum ersten Mal berührte. 
Carl Maria v. Weber stand zu jener Zeit noch 
im Boginn seiner Komponistenlaufbahn, er 
hatte sich Ruf und Rahm mehr durch seine 
virtuosen Leistungen anf dem Klavier errun- 
gen, obgleich seine kleinen, verschiedentlich 
schon zur Aufführung gelangten dramatischen 
Werke wohl schon geeignet gewesen wären, 
die Blicko auf ihn, als ein originales und 
bahnbrechendes Talent zu lenken. Weber 
kam mit der Absicht nach Berlin, seine 
„Sylvana“, ein Jugendwerk von ihm, zur 
Aufführung zu bringen. Im 14. Jahre unter 
dem Titel „das stumm Waldmädchen“ kom- 
Por, in Chemnitz und, Kreiterg zur Aus- 

hung gelangt, hatte Weher sc, nachdem 
or Text und Musik gründlich umgearbeitet, 
im Jahre 1800 in Frankfart unter dem neuen 
Titel Sylvana, mit lebhaftem Beifall einstu- 
diert; — jetzt, auf grösseren Kunstreisen be- 
riffen, dio ihn bereits durch Süddeutschland, 
Schwelz, Böhmen und Sachsen geführt, kaz 
er mit hoffnungereichem Horzen zu längerem 
Aufenthalt nach Berlin, das er schon lange 
als geoignetes Ziel für seine Wünsche ins 
Auge gefasst. Kaum angekommen, ging er 
sofort mit der ihm eigenen Energie auf sein 
eigentliches Ziel zu, musste es aber erleben, 
dass seine hochgespannten Erwartungen vor: 
erst bedeutend herabgestimmt wurden und 
ihm grade in künstlerischen Kreisen ein ziem- 
lich heftiger Widerstand entgegentrat. 

Berlins Opernwesen war zu jener Zeit 
durch Vicenzo Righini und Bernard Anselm 
Weber beherrscht. Ersterer, ein Italiener, 
war schon naturgemäss durch das urdentsche 
Element, welches unverkennbar schon aller 
Enden ans diesem Jugendwerk hervorlagte, 
gegen die Sylvana eingenommen, und letzte- 
rem, einem in der Schule Abt Vogler’s auf- 
gewachsenem strengen, denkenden Musiker, 
blieb zwar das überall durch die jugendliche 
Unvollkommenheit, durchblitzende Geniale 
nicht verborgen, aber er war oben ein stren- 
ger, formgerechter Meister, den die mannig- 
fachen Abweichungen von’ den traditionellen 
Regeln, die Unebenheiten, verdrieselich mach- 
ten, der über die Schwierigkeiten der Parti- 
tur’ Bedenken hatte, und der überdies sich 
noch mit der leisen Besorgnis trug, man 
werde Weber, wenn or Erfolg hätte, in des 
kränkelnden Righini Stelle berufen und es 
möchte sich dann mit einem so jungen, bran- 
senden und gährenden Talente nicht so glatt 
und bequem regieren Iasson. 

So fand denn Weber bei beiden Macht- 

















habern einen kühlen, ablehnenden Empfang, 
beide versicherten mit höfichem Achsolzucken, 
dass die Sylvana zwar unzweifelhaft von T: 

lent zeuge, dass aber Sänger und Kapellisten 
wegen der ungeheuren Schwierigkeiten ihrer 
Aofthrung sich ablebnend zeigten, |a Bernard 
Anselm Weber schente sich in seiner rück- 
sichtslosen Weise nicht, sie für ein unreifes 
Werk zu erklären, das erst der Ueberarbei- 
tung bedürfe. Unser junger Freund besass 
eine viel zu ernste, den höchsten Idealen zu- 
strebende Natur, als dass ein solcher Aus- 
sprach aus Konnermunde ihn nicht. stutzig 
gemacht hätte und als dann der ihm wohl- 
wollende, als Kunstkritiker, Aesthetikor und 
Gelehrter in Berlin hochangesehene Freiherr 
v. Driburg, der durch sein klares, uner- 
schrockenes, wenn auch oft schroffes Urtheil 
ale Autorität galt, nach einer mit vielen 
Mühen durchgesetzten Probe der Sylvana er- 
klürte, er, Weber, hasche nach Effekten, er 
vernachlässige den Gosang zu Gunsten des 
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Orchesters, überhaupt schwebo über den sich 
zu schr ähnelnden Gesängen ein Geist er- 
wmüdender Monotonie, da war unser Junger 
Künstlor schior verzagt und aus allen seinen 
Ilusionen gerissen. Aus dieser gedrückten 
Stimmung heraus schreibt er: „Die letzten 
Bemerkungen machen mich schr traurig, weil 
ich ihre Wahr- oder Unwahrheit nicht beur- 
theilen kann. Sollte ich keine Mannigfaltig- 
keit der Ideen besitzen, so fehlt mir offenbar 
Genie und sollte ich mein ganzes Leben hin- 
durch all mein Streben, all meinen Fleiss, 
all meine glühende Liebe einer Kunst go- 
opfert haben, za welcher Gott nicht den 
echten Beruf mir in die Seele gelegt hätte? 
Diese Ungewissheit macht mich höchst un- 
glücklich! — — Doch ich will meinem Wahl- 
spruch keine Schande machen: Beharrlichkeit 
führt zum Ziel. Ich werde streng über mich 
| wachen“ u. s. w. — 

(Fortsetzung folst) 





Gaudeamus igitur. 
Yon Wilhelm Tappert. 


Während meiner Studienreisen in der Fremde und 
im Vaterlande habe ich auch dem Volksliede einige 
Aufmerksamkeit zugewendet. Leider werden die 
alten Weisen von Jahr zu Jabr immer mehr durch 
die Tiogeltangelelen der grassirenden Operetten und 
Abnliche Produkte verdrängt. Wohin ich meinen 


Fuss auch setzen mochte, Überall sang das Volk den 
Coakosmanz, oder den Schunkelwalzer oder „Auna, 
!* — Der Maon mit 





derblich wirkt, das Gemäth des Volkes — sovi 
davon vorhanden ist — vergiftet Trivialität uod 
Obscdnität riogen hier um die Palme und verbinden 
sich gar oft zur Sicherung des heiss begehrten Erfol- 
ges: der Popolarität. Man schänt sich der alten 
müthlichen Lieder, dio wir vou unsern Vorfahren 
ererbt haben; die Schule pfegt zwar reglemeutemässig. 
noch eine Auswahl derselben, aber gegen die mäch- 
tgere Zeitströmung vermag auch sie mit ihren 
schwachen Mittelo nicht onzukämpfen. Und das Ende 
vom Lied, also vom Volkslied? Der Untergang! Das 
int der natürliche Verlauf, eio Prozess, welcher sich 
Jinmer wiederholt. Die herrlichen Erzeugnisse des 15 
und 16. Jabrbunderts sind verschollen, vergessen, 
was die Kirche nicht brauchen konnte als Choral, 
das verwehten die Stürme des dreissigjährigen 
Krieges.‘) Das hübsche Lied: „Es taget vor dem 
Walde“ schrint bereits in der 2, Hälfte des 16. Jahr- 














*) In meiser Sammlung altdcutscher Lieder hate 
ib etliche Perlen neu geinsnt und dadurch für die 
Gegenwart zu reiten gesucht, nicht obne Rrfolg, aber 
nur in gebildelen Kreiscn, — für das Volk sind und 
bleiben diese Schätze verloren. 


hunderte verschwunden zu sein. Ich fand es unlängst 
in einer Handschrift. der Münchener Bibliothek mit 
der Jahreszahl 1461. Von den wirklich alten Volks- 
liedern hat nur eine — soviel ich weiss — als Volks- 





lied die Schwelle unseres Jahrhunderts überschritten, 
das allbekannte „Leitmotir* der Schlemmer und 
fahrenden Gerellen: 

Wo soll ich mich binkehren, 

Ich tumuıcs Brüderleiot 





Die Melodie taucht zuerst in Judenkunige Lauten. 
buch (1623) auf, gonna dreihundert Jahre »päter er- 
scheint sie noch elomal, mit dem Origianl-Texte 
vereinigt, io den „Liederweisen zum Teutschen Lioder- 
buche für Hochschulen“, Stuttgart, 1829. Io späteren 
Kommersbüchern bin ich ihr nicht mehr bepegaet, 
obschon gerade diese die Neigung zeigen, das Bessere, 
zu kooserviren. In den Kreisen der Studenten haben 
Siozeloe Lieder eine Bedeutung gewonnen, die sie vor 
dem Untergaoge, vor dem Vergessenmerden schützt. 
Dabio gehört in erster Linie das „Gaudeamus 
iiter!" Ueber Alter und Ursprung desselben weiss 
Niemand otwas Gewissen, obgleich die Berufeosten 
sich daram bemüht haben. Dass der Ausdruck 
„Gaudeamus singen“ schon io Brants Narrenschiff 
(1494) und bei Hans Sachs vorkommt, ist kein Boweis, 
für eio hoben Alter des Stadentenliedes®). Ursprüng- 
lich bestand dasselbe wohl nur aus den ersten drei 
Strophen, später wurden dio letzten vier hinzugefügt. 
Das Material zu jenen dürfte ein Iateinisches Gedicht, 























*) Das „Gaudenmus“ findet sich auch nieht selten 
io hircblichen Sequenzen und Uyanen, 2. B. Gais 
amıa hodi, — gaudkamus one, —- gawlcamıs cum 


Aubile un w. 





- Mm — 


mus dım 13. Jabrhuodert geliefert baben, welches in 
einer Handschrift der Pariser National-Bibliotbek sich, 
findet und dio Jahresrabl 1267 trägt. „Du mipria 
du monde“, so lautet der Titel des alten Busslieden, 
worin die eraten Keime zum Geudcamas nachweisbar 
sind. Ich theile nor dio für meinen Zweck in Be- 
tracht kommenden Verse mit: 

Vita revin, brevitas in breei fnieteur; 

‚mora venil velociter ei neminem veretur, 

Uni nut, qui ante nos in hoc mundo Juere? 

winien ad tumolus, ei eos vis videre, 

Greizensch, der sich angelegentlich mit dem Ge- 
genstando beschäftigte, kommt zu dem plausibleo 
Sehlusse: Aus diesen Strophen haben sich einzelne 
Zeilen und Halbzeilen auf einem weiten Umwege mit 
dem „Gaudeamus“ zusammengefunden. Das it 
am Anfang deutet darauf hin, dass die Absingung 
den Lieden in anknüpfendem Gegensatze zu einem 
vorangegangenen Gesange, Vortrags oder Aktus 
ernster Art gestanden babe; noch in unserem Jahr- 
hundert bildet das „Gaudeamus iger“ den Schluss 
nogar bei Begräbnissen. 

Der Iateinische Text des Gaudenmus steht 
zum ersten Male vollständig in der Sammlung: 
„Studentenlieder. Aus den hinterlassenen Papie- 
Fen eines unglücklichen Philosophen, Florido 
genannt“, von C. W. K. 1781. Der Herausgeber 
hiess Christian Wilbelm Kindleben, er war 1748 
in Berlin geboren und ist nach "1785 verschollen. 
„Das alte Burscheolied" erscheint in diesem Buche 
mit einer deutschen Uebersetsung, aber ohne die 
Melodie. Ebenso verbält cs sich mit der Wieder- 
gabe in einer „Auswahl guter Trinklieder“, welche 
1791 in Halle berauskum, Unter den 19 beigefügten 
Bingweisen befindet sich die Melooie zum Gaudeamus 
nieht! „In bekannter Melodie“ heisst cs atets. 

Ich war seitber obne Erfolg bemüht, irgend elao 
Niederschrift des Inteinischen Textes mit der Melodie 
aus dem 18. Jahrhundert aufzuficden. Rs ist mir 
aber doch vor kurzem gelungen. Während eines 
längeren Aufentbaltes ia Dresden lerate ich auch die 
Bibliotbek kennen, welche nach dem Tode des Her- 
zogs von Braunschweig in den Besitz des Königs von. 
Sachsen gekommen iet. Tabalaturen und sonstige 
Antiquitäten fehlen gänzlich, das Vorhandene gehört 
fast nasschliemslich der letzten Hälfte des vorigen 
Jabrbunderts an. Friedrieb August, Hersog von 
Braunschweig-Oels, bielt sich eine Kapelle und eine 
vollständige Üperntruppe; Kammermusik und Bühnen- 
spiele bilden also den Inhalt der erwähnten Bibliothek. 
Es ist bekannt, dasa Dittersdorf für das Theater in 
Oels eine Reihe ernster und komischer Opern ge- 
schrieben hat, wenigstens zählt Gerber in seinem 
Lexikon mebrero auf, Meino Vermutbang, dieselben 
müssten sich in der Bibliothek finden, bestätigte 
Herr Professor Fürstenau, voreret nach. Dorchsicht 
des Kataloges. Diese ungedrackten und unbekann- 
ten Werke heissen: Das Gespeust mit der Trommel, 
Gott. Mars oder der eiserne Mann, Don Quizotte, Die 
Guelfen, Der Schach von Schiras, Ugolioo, Die lusti- 
gen Weiber von Windsor, Der Mädchenmarkt, 
Terno soceo, Der Teufel ein Hydranlikon. Alle 




















sind in den Jahren 1793-1797 geschrieben oder doch 
aufgefübrt worden, die meisten nur in Ocls. Soriel 
ich bei Aüchtiger Durchsicht einzelner wahroehmen 
konnte, überwiegen Schablone und Manier, der be- 
Führte Schöpfer von „Doktor und Apotheker“ war ein 
alter, durch Krankbeit und Sorgen gebrochener Mana, 
als er für den Berzog arbeitete. Nur Spuren der 
früheren humoristischen Laune sind noch hier und 
da zu entdecken. Weil die Lautenbächer und Maau- 
Skripte der öffentlichen Bibliothek mich stark in 
Anspruch nahmen, wandte ich mein Intereese für 
diesmal nicht den Partituren Dittersdorfa zu, sondern 
einem total Verschollenen, der aber ein besseres 
Schicksal verdiente: Ignaz Walter. Seine komische 
Oper „Faust“ (und Dittersdorfs „lustige Weiber‘) 
nah ich mit nach Berlin, um sie gemächlich durch- 
schen zu können. Ignaz Walter, 1759 zu Radorita 
in Böhmen geboren, betrat mit 20 Jahren die Bühne; 
1788 glänzto er in Prag am Theater des Grafen 
Nostis und wurde neben dem ausgezeichneten Mana- 
beimer Tenoristen Raaf als der beste deutsche 
Sänger gerühnt. Schon io Prag batto Walter mehrere 
Opern geschrieben; als churfürstlich-mainzischer 
Hofeäoger komponirte er rüstig weiter, dann wurde 
er Direktor der Singspielo in Hannover. Als seine 
Frau, eine vortreifiche Sängerin, erblindete, zog sich 
Walter von der Kunst uod von der Welt zurück und 
starb hochbotagt in Regcosburg. Gedrackt ist nichts 
Theatralisches von ihm. Unter Nr. 9 führt Gerber 
ie Operette „Doktor Faust“ auf, die ihre Premidre 
1797 in Hannover erlebe. Wann sie in Oels gegeben 
worden ist, darüber liefert das Oelser Exemplar des 
Werkes keinen Aufschluss. Der ursprüngliche Titel 
Iautet: „Doktor Faust. Eine Original-Oper in 
Yier Aufzügen von Doktor Schmieder mit der Musi 
von Ignaz Walter, Cbarf. Mainz. Hofsäoger.”). Den 
Inbalt dieser fräbren Faust-Oper klar wieder zu geben, 
ist unmöglich, well der gesprochene Theil des Textes 
mir nicht vorliegt.) Ich halte mich. lediglich 
dus Finale den zweiten Aktes (Scene in Auerbach 
Keller) wo das „Gaudenmas igitur" vorkommt. Zum 
besseren Verstäodoiss mag eins gedrängte Einleitung 
vorangehen: Altmouor, Frosch, Brander und 
Seibel ( eiod „versammelt zu löblicbem Thus”, 
zechen, lärmen und singen wollen sic. 
Seibel Mit offner Brust singt Randa, 

trinkt und schreit, aof, irat boch! (trinkt) 
Altmeuor (bit sich die Ohren) 

Weh mir, Ich Din verloren, 

Baumwolle her, der Bass apreogt mit 

dio Ohren! 





























’) Eine spätere Bearbeitung (sehr Büchtig in die 
Partitur eingetragen) bat nachsichende Üeberchrit: 
„Doktor Faust's Wanderungen und Höllenfahrt. Bine 
Örigiun-Oper ia ver Aufiügen, ea nen Derbeitt 
nach Göthe mit der Musik u. », 

**) Der Schluss entspricht der älteren Fassung 
des Stoffes. Nachdem Levisthan (Mopbisto) in einer 
längeren Bass-Ario erklärt: 

‚Fester zieh ich meine Schlingen, 

Fester leg’ ich meine Kotten 

‚Nichte soll ihn daraus orreiten!!* 
ist on nelbstverständlich, dass die Oper mit den 
Worten schliesst: „Uinab’mit ihm (Fa 

















Seibel Wenn das Gewölbe wieder schalt, 
lt man erst recht des Basses Allgewalt. 
Frosch So recht! Hianas mit dem, der’s übel 
nimmt. Vivat hoch! 
Alle Virat hoch! 
Frosch _Jetat ein Liedehen angestimmt! 


Altmeyer (sic!) intonirt die erste Strophe des 

Liedes: Gaudeamus igitur! Der Chorus wiederholt 

die einzeloen Theile und Abschnitte. 

Frosch Dem Liebchen Kuss und Gruss (sie 
stossen a0.) 


a5 





Seibel Dem Liebehen 
Ich will davon nichts wi 
Frosch _(saf den Tisch schlagend) 


Dem Liebeben Kuss und Gross! 
Du wirst mir's nicht verwehren. 
Riegte auf in stiller Nacht, 
Riegle auf, der Liebste wacht! 
Rioglo auf des Morgens früh, 
Und kein Wort verrathe sie. 
(Die letaten vier Strophen vom Chorus wiederbolt.) 
(Schluss folgt) 


Musik-Aufführungen. 


Berlin, 25. Oktober 1886. 

Kaum hat die Saison begonnen, und ein ganzes 
Füllbora von Konzerten bat sich über unsern Häup- 
tern bereits entleert! Orchester- nad. Virtuosen- 
konzerte, Kompositions- und Personalvorstellungen io 
bunter Reihe — wo soll das noch binführen? Im 
allgemeioen wird thatsächlich weit über das Bedürl- 
isn binans in Berlin konzertirt; den Beweis dieser 
Bebanptung bekommen alle Konzertisten und Impre- 
sarios auf das deutlichste durch die Abrechnung über 
die verkauften Billets geliefert. Zum Unglücke regu- 
Hirt sich hier Angebot und Nachfrage nicht ao, wie 
sonst überall; denn die Thatsache, io Berlin gesun- 
gen oder gespielt zu haben, und in dem Dutzend 
grösserer Zeitungen besprochen worden zu sein, lässt 
alle Defzits in den Schatten treten! Sollen sie doch 
dann draussen, im „Reiche“, wieder wett gemacht 
werden! Mao betrachtet also 60 ein Berliner Kon- 
zertäcfict einfach als Anlagekapital_ für eotsprechen- 
den Gewinn an ergiebigeren Stellen, und konzentirt 
von Jahr zu Jahr Immer Iastiger darauf los. Und 
wir armen Referenten, die alles hören sollen — an 
ans denkt natürlich Niemand, den Tag nach dem 
Konzerte ausgenommen, wo Komponist und Virtuos 
ihr Lob in der Zeitung, möglichst stark ausgedrückt, 
suchen. Und wehe, wenn es nicht stark genug ist, 
weon sich vielleicht gar ein kleiner, bescheidener 
Tadel vorfindet, — so bescheiden, wie die Berliner 
Kritik überhaupt seit Jahren geworden ist, Dann 
ist die Entrüstung gross: — ist doch die nach aussen 
berechnete Spekulation unvorbergeschen und ohne 
Noth in etwas gestört worden! Wann wird die noth- 
wendige Reaktion kommen diesem Treiben gegenüber? 

Frei von diesem Spekulationsfeber sind eigent- 
Mieb nur die epklischen Unternehmungen unserer 
grossen Orchester- und Oborvereine. Aber auch sie 
spinnen im allgemeinen keine Seide; von Jahr zu 
Jahr wehrt sich die Zahl der unbesetzt bleibenden 
Piktze in ihren Aufführungen. 

Die Könlgliche Kapelle hat mit einer Jabelfsier 
begonnen: mit dem 400. Sinfoniekonzerte. Es war, 
was sich leicht erklären und begründen isst, ganz 
im Stile der, — s0 lange Radecke dirigirt, übrigens 
tbatsächlich durehbrochenen — Haustradition gebal- 
ten: Haydn, Mozart, Beethoven, Mendelssohn und 
W. Taubert, Der Letztere war durch ein von Fräul, 
aus der Obe vorgetragenes, fein konzipirtes, wenn 
























| auch trotz eeiner Neuheit etwas verblasstes Klavier- 
konzert und Mendelssohn durch das Loreley-Finale 
vertreten, in welchem Frau von Voggenhuber und 
) der Sternscho Gesangverein den vokalen Theil inne 

hatten. Das Orchester war besonders in der Zanber- 
otenouverture und der Militäreinfonie ausgezeichnet, 

Die Phllharmenische Gesellschaft hat unter Pro- 
fensor Jonehlm auch bereits ein Konzert vom Stapel 
gelassen. Das Wichtigste an demselbeu war die 
Wiederholung der prächtig-grostartigen vierten Sin- 
fonie von Brahms (Emoll), die ausganga der vorigen 
Salson an derselben Stelle zum ersten Malo gespielt 
und hier vom Unterzeichneten ausführlich besprochen 
wurde. Ganz vortreflich vorgetragen, wirkto sio auch 
diesmal wieder in derselben bedeatsamen Weise, 
damals. Eine ausgezeichnete Orchesterleistung den 
Abends war Sehumann’s Manfredouvortare und das 
Tripelkonzert von Beethoven, das vor einigen Jahren 
Hens v. Bülow io seinen Konzerten gebracht (aber 
nicht selbst gespielt) bat, und das im vorigen Jahre 
in einem Konzerte der Königlichen Kapelle wiederholt 
wurde. Es hat freilich ooch niemals so gut geklun- 
gen, als diesmal unter den Händen der Horren 
Barth, do Abos und Hausmann und errang in 
Folge dessen einen Beifall, dena man nicht hätte für 
möglich halten sollen. 

Die Phllharmonlsche Kapelle hat inzwischen, 
unter Frans Mannstäd’s Direktion, uch ihre Popa 
lär-Kooserte wieder aufgenommen, und sofort ein 
neuen grossen Werk eingeführt: eine Sinfonie von 
Fritz Kauffmann, ein schr reizendes, in Durch- 
führang und Instrumentation ausserordentlich gelun- 
genen Werk, dan dos höchsten Lobes würdig sein 
Würde, wenn es nicht zum Ungläcke aus der ainfo- 
nischen Melodik vo of in tralische fl 

Die Konzerthauskapelle ist in diesem Jahre unter 
die Direktion des Hm. Karl Meyder gestellt. Die- 
ser hat keinen leichten Stand gegenüber dem Phil- 
harmonischen Orchester, das langsam aber sicher das 
alte Bilse-Pablikum an sich gezogen hat. Ba ist Hm. 
Meyder gelungen, eine in ihren Eipzeläräften vorzäg- 
liche Kapelle zusammen za stellen, die, wenn sic sich 
erst vollständig eingespielt haben wird, mit jedem 
andern Orchester wird um die Palme ringen dürfen. 
Vorläußg sind dio Leistungen onturgemkes noch etwan 
ungleich; die Euryanthen-Oaverture, ihre erste Gabe, 
war prächtig, aus einem Gusse und rbytbmisch wie 
























































klanglich allen Anforderungen renügend. Eine dan- 
kenswerthe Wiederholung war die Vorführung von 
F. Dräscke» zweiter Sinfonio; eine Novität war 
R. Fuchs‘ C-dur-Sinfoaie, die auf tiefgehende Bedeut- 
samkeit keinen Anspruch macht, aber in geschickter 
Ausnutzung bekannter Babnen, bei klarem Verständ- 
niss für die Natur der Sinfonie und bei sehr liebeos- 
würdiger Iostrumentirung, vortreflichen Eindruck 
machte. 

Mit diesor Kapelle wird Hr. Prof, Xaver Schar- 
wenka im Laufe des Winters acht grosse Konzerte, 
nach Art: der philharmonischen, veranstalten, deron 
erstes auch bereits statigefunden hat. Es war dem 
Andeuken Lisate gewidmet, und brachte von diesem 
Meister die „Pröludes*, die „Dante-Sinfonio und den 
187. Psalm, von Boothovan den „eloglachen Gesang“ 
und die „Eroica“, Auch bier waren dio Leistungen 
noch ungleich; Herr Scharwenka, der ein so vortrefl- 
licher Künstler auf mehr als einem Grbiete der Masik 

ge Direktionsihätig- 
keit erst bineinleben müssen, um seinen Intentionen 
au erfolgreicher Daratellung zu verhelfen. Immerbio 
war Vieles schr anerkennenawerth, 

Bine andere Lisztfeler batte zwei Tage vorher 
Merr Prof. Klindwerth mit dem Phübarmonischen 
Orchester veranstaltet, Auch er brachte das Riesen- 
werk der Dante-Sinfonie, die hier freilich zu einer 
glänzenderen, durebsichligeren und abgerundeteren 
Wiedergabe kam. Ausserdem stand. die „elden- 
Klage“ aut dem Programm, und zwischen beiden die 
„Johanna d’Arc“, vortreflich, wenn auch nicht mit | 
30 absoluter Vollendang von Frl. Brandt gesungen, 
wie diese Künstlerin die Vorträge io ihrem Konzerte 
im Frühjahr zu gestalten wusste, — und das Badur- 
Konzert, das d’Albert geradezu wunderbar spielte. | 
Ausserdem sprach Hr. Barnay in vorzüglicher Weise 
einen Prolog von Ad. Stern, der mit cinem sehr 
hübschen Gedanken anflag, und mit ziemlich trivis- 
len Wendungen ondote. 

Ein Orehestersonzert, das Herr Felninger aus | 
‚Amerika zur Vorführung eigener Kompositionen gab, 
Verunglückte ziemlich stark, da diese Kompositionen 
ein weiteren Interesse zu erregen nicht vermochten; 
ein Konzert deo Herra W. Freudenberg, der von 
Wiesbaden. hierher Übergesiedelt ist, zu gleichem 
Zwecke, wussto wenigstens jo mancherlei Hinsicht 
ie Zuhörer zu fesseln. Als Komponist ist Herr 
Freudenberg zwar nur von geringer individneller 
Begabung, aber er zeigt sich ale lüchtiger, solider, 
denkendor Musiker; und sela viorzchnjähriger Sohn, 
der bier schon eiomal aufgetreten ist, verspricht ein. 
vortreßlicher Klaviersirtuos zu werden.*) 









































*) Der jange falentvolle Günther Freudenberg 
bediente, 10a vorzäglichen Steinwny-Flügels aus 
der hi ‚Niederlage des Herrn Agtho, 





Von hier und 

— Wie verlautet, habo_ der interimistische Leiter 
der königlichen Hofbühnen, Graf Hochberg, dem 
Kaiser ein umfängliche Denkschrift über gründliche 





ErTen 


Yon Kammermasikkomzerten sind die Anfangs- 
abeode zweier Oyklen zu erwähnen: des Quartelts 
Joachim und der Montagskonzerte der Herren Dr. 
Bischoff und Hellmich. Jenes war muster- und 
meisterhaft, wie immer, in der Wiedergabe dreier 
Quartette von Haydn, Mozart und Beethoven; diese 
begannen ihre diesjährige Thätigkeit mit al der an 
ihnen gekannten Solidität und Sorgfalt, die diesmal 
dem F-moll-Quintett von Brahms und dem Schumann- 
schen Quintett gomidmet wurde. Herr v. Witt aus 
Schworin trug mehrere Lieder gewandt und wirkung 
voll, aber nieht ganz zweifelafrei in Bezug auf reinen 
Stil, vor, 

Aus der Reihe der Virtuosenkonzerte aind zwei 
Ran exceptionelle zuerst zu nennen: die der Frau 
Marcella Sembrich. Was diese Wundersängerin mit 
ihrer märchenbaft schönen Stiwme leistet, muss man 
hören; eo erfüllt mit Batzücken und legt Ohr und 
Hera in süsse Bande. Unser Pablikum war dean 
auch ganz aus dem Häuschen; trotzdem war es gut, 
use Frau Sembrich eich auf zwei Konzerte be- 
schränkte, denn, so unuatürlich ea dieser Leistung 
gegenüber klingt: man darf sie nur mit Maass ge- 
niessen, Zu viel dos Süsseo ist eben keine gesunde 
Kost. Frau Sucher, die in dem einen der beiden. 
Konzerte mitwirkte, war bier nicht ganz am Platze; 
die vortrofliche Künstlerin ist zu schade, um mit 
ibren Leistuogen als Folie zu dienen, und war doch 
diesmal nicht im Staode, sich zu bedeutsamerer Gel- 
tung zu erheben. Herr Jensen aus Dresden, Bari- 
tooist, bat eine schöne Stimme, aber einen etwas 
süslichen Vortrag; Frl. Nettie Carpentior, eine 
neu entdockto Geigerio, scheint ein hervorragendes 
Talent zu sein; Frl. Koch vervollstindigte das Pro- 
gramm durch tüchtige Klaviorvorträge 

Auch Frau Amallo Jonchlm und Frl. Armahı 
Senkrah aben was bereits besucht, und jo nach 
ibrer Bigenart, Ausgezeichnetes geboten; Henri 
Marteau, ein Knabe, ist gleich Frl. Carpantier, ein 
höchst. talenfvoller und. vielversprechender Geiger, 
dem wir zogleich die Bekanntschaft einer anmuthigen 
Jungen Sängerin, Prl. Pottigiani, verdanken; end- 
lich koozertirte der Violoncellist Horr Bürger, Irüher 
in Wien, jetzt in Paris, mit einem sucods d’estime, 

Schliesslich ist noch mit einem Worte des Frank« 
furter Lehrerverelns zu gedenken, der unter seinem 
Dirigenten M, Fleisch zwei Konzerte gab, und sich 
seiner berühmten Vorgänger aus Wien, Cöln, Strass- 
burg und Dresden durchaus würdig erwies. Ensemble, 
Intonation und Nüanzlrung eiod vortreffich ; wir haben 
wieder öiomal doa Beweis erhalten, dasa man überell 
gute Männergesangvereine haben kans, nur in Berlin. 
icbt, — oder, um nicht zu kränken: doch nicht so, 
wie es sein sollte und müsste. 

0. icherg, 






































ausserhalb. 


Reformen des Opernhauses und Schauspielhauses 
eingeschickt. Nach Durchsicht den Aktrnstücks soll 
der Kaiser lächelad bemerkt habea: „Da werden 


mir meine Theater im nächsten Jahre viel Geld | 
kosten.“ Dass dem Grafen die Generalintendatur 
vorlioßg nur auf ein Jahr übertragen worden I 
soll die Folge seines eigenen Wunsches sein. Ver- 
mutblich wird Graf Hochherg eich erat von der 
Durchführbarkeit seiner Reformpläne überzeugen 
wollen, bevor er das hobe und. verantwortungsvolle, 
Amt endgiltig auf sich nimmt. 

— Bofkapellmeister Hofratb Schuch in Dresden 
erhielt vom Kaiser von Oesterreich den Orden der 
eisernen Krone, weicher ihm den perafnlichen Adel 
verleiht. 

— Zu dem am 18. Dezember d. J. stattfindenden 
100jährigem Geburtstage Carl Maria v. Weber'n 
ist die von uns in No. 3, Jahrgang 1834 besprocbene, 
und schr warm empfohlene Biographie den Meistern 
von August Relssmann in einer neuen Jubiläums- 
ausgabe erschienen, auf die wir hier alle Freunde 
des grossen Tondichters aufmerksam machen wollen, 
da sie in ihrer knappen und ühersichtlich 
und der Wärme und Bingebung, mit dor si 
ben, ein petreues Bild des Lebens und Wirkens des 
Lieblingskomponieten des deutschen Volkes liefert. 

— Der unermüdliebe Forscher und oft glückliche 
Finder, Herr W. Tappert, hat die Skizze einer 2. 
Sinfooie son Richard Wagner aufgefunden, von der 
er in den Nummern 40 und 41 des mosikalischen 
Wochenblattes (Redakt. E. W. Fritsch) eine interos- 
sante Beschreibung mit Notenbeispielen giebt. 

Das symphonlsche Adagio von F. W. Jähnn, 
das ursprünglich für Klavier zu 4 Händen erschienen 
war und grossen Anklang und weitente Verbreitung 
gefunden hat, liegt jetzt in einer Ausgabe für 2 Hände, 
Tor. Es bat in dieser Gestalt nichta Wesentlichen 
von seiner Wirkung eingebüsst. Der Klaviersatz is 
bequem und wirkungsvoll. Beide Ausgaben erschie- 
nen im Verlage der Schlesinger’schen Musikhandlung. 

— Am 4. October feierte Herr Prof. 0. Engel 
das Jobiläum seiner 25jährigen Wirksamkeit als 
Mosikreferent der Vonsischen Zeitung. Die Thätig- 
keit, welche er in diesem Zeitraum entfaltete, muss 
eine. überaus segeonreiche bezeichnet worden. 
Manchem Kunstjünger ist er fürderad und helfend 
zur Seite gestanden und hat ihm eine Stellung im 
öffentlichen Kunstleben erringen helfen, manchem 
Konstwerko hat er Geltung verschafft. Unverkenobar 
ist der bildende und läuternde Einfluss, den cr auf 
den Kunstgeschmack des Poblikums ausgeßbt. Pro- 
fessor Eogel verbindet zit allseitig musikalischer und 
bervorragend humaner Bildung eine seltene Ierz 
Güte und Menschenfreundlichkeit. Wie die beiden 
erstgenannten Eigenschaften seinen Rezensionen, die 
er oft zu kleinen kunstästhetischen Kosays gestaltet, 
das Gepräge grösster Gediegenbeit und Zuverlässig“ 
keit verleiheo, s0 die letzteren den Stempel des Vor- 
urtheilslosen, "des freundlich Belebrenden und För- 
deroden. Die Form, in welche er den Tadel kleidet, 
ist nie verletzend, sie schreckt nicht ab, sondern er- 
füllt den Getadelten mit Dank, wie man ihn einem 
dütigen, wenn auch strengen Lebrer gegenüber em- 
pfindet. Trotz aller Milde aber scheut er vor einem 
energischen Worte nicht zurück, wenn es gilt, einem 
Frevel an der Kunst entgegen zu treten. Abor nichts 
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Persönliches baftet seinen Auslassungen an, nur der 
Sache gilt sein Mahoen und Zürnen, — ein heiliger 
Kunsteifer spricht. selbst aus seinem Zorne. Mögen 
dem verehrten Jubilar noch lange schöne Jahre ge- 
segneter Wirksamkeit im Dienste der Kunst beschie- 
den sein, Emil Breslaur, 

Zur Feier des 2bjährigen Jubild 
Masikreferenten der „Vossischen Zeit 
Professor Gustav Engel, fand am 24. Oktober in den 
„Vier Jahreszeiten® von Gust. Seumnich (Unter den 
Linden) ein Festessen otatt, an welchem des gesammt 
Redaktionspersonal der „Vossischen Zeitung“, die drei 
Besitzer derselben, Landgorichts-Direktor Lessing und 
die beiden Brüder Müller, die Hauptmitarbeiter 
Theodor Fontane, Ludwig Pietsch, Dr. Schabert, die 
Professoren Brugsch Pascha, Märker, Joachim, Lasson, 
Symoasial-Direktor Streblke, Otto Gumprecht u. A. 
Theil nahmen. Die Speisekarte trug die Vignatte 
der „Tante Voss“ und prisontirte sich als Festaus- 
gabe derselben. Die Redaktion verehrte Horrn Prof, 
Engel eine prachtrolle Stutzuhr und zwei kunstrollo 
Armleuchter. Die erste Rede hielt Landgerichts- 
direktor Lessiog, worauf Ansprachen der Herren 
Professoren Märker, Lasson, Joschim folgten, 
weichen der verehrte Jubilar gefeiert wurde. In der 
Wohnung des Letztere waren zahlreiche Blumen- 
spenden und Glückwunschtelegramme eingetrofte. 

— Auf Anregung des Prof. Dr. Fr. Zi 

der Komponist und Schriftsteller Ludwig Mei 
dus In Ublenhorat bei Hamburg, wie die „Bantz. 
Nachr.“ melden, den Auftrag erhalten, ein kirchliches 
Oratorium, „Emmaus“, für Orgel, Solostimmen, Chor 
und Gemeindegesnng zu komponiren, eine neus musi- 
kalische Kunstgattung, welche zur Belebung des 
evangelischen Festgottendionstes bestimmt ist. Das 
kirchliche Oratorium, welches auf die Mitwirkung 
der Gemeinde berechnet ist, soll am nächaten Os 
fosto zu Königsberg in Pr. als wesentlicher Th 
des Festgottesdienstes zur Auslührung kommen. 

‚An der hiesigen „Uumboldt-Akademie“ — einem 
vor sieben ahren durch einen Verein von Gelehrten 
und Volksmnnern gegründeten Iostitut, welches sich, 
Förderung der allgemeinen Bildung durch kursorische 
Vorträge in den Abendstunden zum Zweck stellt 
hält im gegenwärtigen Quartal auch Herr William 
Wolf einen Vortragakursus, dessen Thoma die Beotho- 
ven'schen Sympbonieen sind. Die bieher gehaltenen 
zwel Vorträge erweisen, in wie interessanter und vicl- 
seitig, belebrender Weise Ir. W. diesen an 
hochinteressanten Gegenstand zu behandeln weiss. 
Bine umfassende Einleitung machte dio Hörer 
dem merkwürdigen Entwicklungsgung der symphoni- 
schen Musik bekannt, mit ihrer Herkunft von den 
unscheinbaren Tanzstücken des Mittelalters, und ihrer 
allmäbligen Herausbildung nach Iohalt, Form, In- 
strumentation u.a. w. bis zu jener Höhe vollendeter 
Kunstwerke, .08 der Fantasie unsrer grossen. 
Instrumentalmeistor hervorgegangen sind. Nachdem 
der Redoer letztbin die Organisation des klassischen 
Orchesters eingehend geschildert, wird er das nächste 
Mal über Styleigenheiten der sympbonischen Gattung 
sprechen, um daran sofort die Besprechung der ein- 
zelnen Beethoren'schen Symphonieon zu knüpfen, 













































































welche in. ihrer historischen Reihenfolge betrachtet 
werden sollen. Herr W. der eine bedeutende orato- 
Fische Begabung besitat, unserslätzt seine Erklärungen 
‚noch durch Klaviervortrag. einzelner Stellen aus den 
betreffenden Werken, und durch Vertheilung aulo- 
graphirter Blätter, auf deuen diese Stellen in Noten 
verzeichnet sind. Dieso Hilfemittel sowohl, als auch 
der mündlichen Darstellung 
dieser Vorträge selbat. 
Denjenigen möglich, welche nur wenige musikalische 
Vorkenntnisse besitzen. Solcbem gemeinnützigen 
Unterachmen ist die lebhaftsste Betheiligung von 
Sulten des Publikums zu wünschen. 

— Zugleich mit der 25jährigen Jubelfeier des 
Lehrer-Sceminars zu Oranienburg feierte der vordiente 
Seminarmasikdirektor Herr Sch warzlose, das Jubi- 
Iäum seiner Zöjährigen segensreichen Wirksamkeit an 
der genannten Anstalt, Der allgemein beliebte Jubi- 
ar erfreute sich zablreicher Aufmerksamkeiten von 
Nah und Fern, 

— Der Inbaber der Königl. Hofmusikhandlung 
Warmuth in Christianis, Herr Carl Warmuth jun, 
feierte am 24. Oktober sein 25jähriges Jubiläum a] 
Musikalienbändler. 

— In die Redaktion der seit 25 Jahren bretehen- 
den allgemeinen deutschen Gesangvereinazeitung 
„Die Süngerhalle* (offzielles Organ des deutschen 
Bäng«rbundes), bisher von Lern Heinrich Pfeil 
allein herausgegeben, ist jetzt Herr Karl Kipke, 
welcher sich aowohl als praktischer Musiker und 

igent als durch seiue Inngjährige Mitarbeiter- 
schaft an mehreren hervorragenden Musikzeitschri 
ten und grösseren politischen Blättern vortbeilbaft 
bekannt gemacht hat, neu eingetreten. 

— Einen schr hübsch ausgestatteten illustrirten 
Katalog versendet die bekannte Pianoforte-Fabrik, 
Firma Wilbelm Emmer in Magdeburg. Er ent- 
bält neben zablreichen Abbildungen der verschiedenen 
Formen und Grössen der in der Fabrik gebauten 
Pianino’s eine Legion von Attesteo, Dank- und An- 
erkennungsschreiben, die lebendig Zeugniss von der 
Güte und Solidität der Iastrumente ablegen. Die 
Firma besteht seit ca. 17 Jahren, der Katalog bringt 
3. ein Gedicht, weiches den Verkauf des 4000. 
Instramentes besingt, ein Erfolg, dessen sich nicht 
vielo Fabriken zu rühmen haben werden, 

— Henry Schwing io Baltimore, Mitglied dos 















































won uns erwähnten „American College of Musicians“, 
der Komponist verschiedener instraktiver Wet 
sandte uns einen Prospekt seiner „Unsie-School* za 
Baltimore zu. Es verdient hervorgehoben zu werden, 
dass das Institut zu den Musiklehrer-Prüfungen des 
„Oollege* vorbereitet, 

Potsdam. Die Generalversammlung des Erange- 
iisch-kirehliehen Chorverelos der Provias Branden- 
burg wurde am 18. Oktuber im Palast Barberini ab- 
gehalten. Der Verband umtasst jetzt 62 Chöre mit 
400 Mitgliedera. Herr Prof. Succo hielt einen Yor- 
trag über „Wesen, Entwiekelung und Belebung des 
evangelischen Ohoralgesanges“, der dafür eintrat, dass 
der Choralgesang für sich alle, die Orgel nur ihn 
begleitend, wirken und ein kirchlicher Volksgesang 
sein misse, dessen rbytbmische und harmonische 
Ausführung fern von aller Künstlieikeit zu bleiben 
habe. Lebhafte Erörterungen knüpften sich daran 
a0, starken Wideretand rief die Meinung hervor, dass 
mau für eine Anzahl‘ Choräle wieder auf die alten 
Kirchentoverten zurückgehen, dio alten Schlässeh 
wieder benutzen und im allgemeinen tefero Tonlagen 
als Bisher für die Cborälo wählen sllte. Die lebtafte 
Theilnehme zeigte, wie tiel es einschneiden würde, 
wenn das Choralmelodienbuch, das zu dem neusu 
Kirchengesangbuch der Provinz bearbeitet wird, der- 
artige Aenderungen bringen aolite. 

Parls, Am 18. Oktobor ist am Square Vintimile 
das Denkmal soo Hektor Berlioz feierlich enthüllt 
worden. Die Hauptrede hielt Erst Reyer, der 
Nachfolger von Berlioz io der Akademie. Ausser- 
dem sprachen Vicomte Delaborde, 
des Denkmal-Ausschusses, Charles 
dent der Akademio, und endlich trag Silvain vom 
Thöätro fraugais ein von Graudmougia verfasstes Fest- 
gedicht vor. 

In Wien ist die neue von der Firma E. F. Wal- 
ker & Co. in Ludwigeburg erbaute Rieacoorgel im 
Stopbanadom eiogeweiht worden und bat mächtigen 
Eindruek hervorgerufen. Das Instrument entuält 
700 Pieifen, 90 Register, 3 Manuals, 1 Pedal, 372 
Tasten, 12 Koppela und 6 Uebertritte, und hat 68809 
Mack gekostet. Bine Zuhörermenge von reichlich 300 
Personen aus allen Ständen hatte sich im Dom zu 
den Einweihungsrorträgen eingefunden, an denen ich 
die Herren Anton Bruckner, Rud. Bibl uud der 
Leipziger Organist Homoyer betbeiligten. 























Bücher und Musikalien. 


‚Neun Munikallen aus dem Verlage von E. W. 
Fritzsch, Leipzig. 
Ferd. Thlerlot, op. 38. 6 Klarierstücke zu 4 

Hünden. IL Hefte. Op. 30. 3 Stücke. Caprice, 

Tmpromptu, Fugbetta scherzando, 

Eo sind schr hübsche, frisch und gesund entwor- 
fene Kompositionen, die uns bier vorliegen. In einigen 
der vierhändigen Stücke steigert eich das Frische, 
Fröhliche bis zu keckem Uebermuth, man spiele z, B. 
mar I und 2 recht Aott herunter; ernster sind die 








Biiekchen do zweiten Heften, od eı gleich da auch | 





immer klingt, ala wäre der Erost nur eino Maske, 
ala höre man daa versteckte Kichern dahinter. Das- 
selbe frische, ungekünstelte Gepräge tragen auch 
zweibtidigen Stücke; ganz reinend ist No. 9, di 
Faghotta acherzando, trotz der atreng durchgeführten 
dreisimmigen Satzform Miegt das Stück wie ein 
guukeinder Schmeiterling in reinem Wohlklang vor- 
über. Die Sachen sind bar zu den mittelsehweren 
zu zäblen und warm zu empfehlen. 

Betay Holmborg 2 Stücke. Präludium mit Fug« 

Scherzo Andante für Pianoforte und Violine. 





Der Name drs Komponisten beregaet uns zum 
ersten Mal, seine Stücke haben uns aber eiuen freund- 
lichen Eindruck hioterlassen. Schon dir Wahl der 
ötrengen Form zuogt son erosterem Streben, da 
Präludium mit seiner energischen Trioleubegleitung 
ist. eine tüchtige, in eich abgerundnte Arbeit, weniger 
Sagt uns, trotz feissiger Durchführung, die Fuge zu, 
das Thema an und für sich ist farblos und nicht 
charakteristisch genug, cbeueo ist dem Klaviermässigen 
in der Stimmenfübrung nicht genügend Rechnung 
getragen, die Stimmen fahren oft in kaum möglicher 
‚Spielweise auseinander, dagegen ist das Scherzo wieder 
ein hübsches, originelles Stückchen, und in d«m 














Element, der Sion für 
Woblklang und Schönheit eigen ist, 
Lenndor Schlegel op. 3. Rhein und Loreley, 
Eine Faotasie für Klavier. Op. 4. Suite für 
R me Poter. (Nach 
Heinrich Heine.) Charakterstück für Pianoforte. 
Auch ein jugendliches, wenn auch noch ch 
brausendes, gährendes Talent, aber immer eiu Talent, 
das seinen eigenen Weg zu geben bestrebt ist, sich 
lieber mal auf Irr 
Strasse der Alltäglichkeit verfolgt. Solchem Streben 
ist immer ein Glück auf zazurufen. Alle vorliegenden 
Bachen leiden noch an Unzulfoglichkeiten, besonders. 
an Unklarbeit, der Kompooist ist der ihn umsch 
benden fantastischen Geister noch nicht Merr, die 
Gedanken entschlüpfen Ihm unter den Händen bei der 
überströmenden Fälle, er muss erst ooch leraon haus- 
hälteriseh mit dem eigenen Reichthum zu verlahren. 
Das macht sich in einer Häufung der Akkordmasson 
geltend, in einem beständigen Wechsel der heierogen- 
ten Tonarten, ein Verschwimmen der leitenden Grund- 
motive und Rhythmen. Von den drei Tonstücken 
gefällt uns op. 5 am besten, op. 4 am wenigsten. 
Das hyperfantastische Element, das in op.8 vorherracht, 
bat dort seine meiste Berechtigung; Nizen und Wasser- 
geister sind eine fantastische Gesellschaft, und jede 
poetinch aogelegte Natur wird sie sich mit eigenen 
Träumen umweben. Io solchen geordneten Verbält- 
nissen aber, wie wir von unseren Vorvätern die Suite 
iererbt baben, verlangen wir nach einer rcalen, festen 
Grundlage. Dagegen enthalten die sccs kleinen 
Toobilder, mit denen der Komponist die Dichtung 
Heine's illustrirt bat, viel Sinoiges uod Anzichendes, 
es herrscht mehr Ruhe und Ordnung ia den musi 
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| katischen Gedanken und das gedämpfte, welancholische 
Kolorit, das über dem Ganzen schwebt, birgt viel 
musikalisch Aumuthendes io sich. Wir werden uns 

| freuen, dem Komponisten wieder zu begogaen. 

\ Carl Hoffnor op.14. Aus Ferientagen. 6 Klavier 

| stücke. 

| Diese kleinen Skisren binterlusson einen recht 

| befriedigenden Eindruck, ea sind. schlichte Stückchen, 
aber musikalisch wahr und warm empfunden, ziemlich 
ernst io der Stimmung, nur zweimal, im Intermeıso 
und der Humoreske am Schluss bricht sich ein {rd 

| icher Geist Baho, alle übrigen leise wehmüthig iu 

| rabig gehaltenem Tempo, von klangrollen Melodieen 

} beseelt. Für vorgeschrittene Schüler der Mittelstafen 

| als Erbolangestücke zu empfehlen. 

| Gutdo Nakonz op. 7. Kindorlioder für eine Siog- 

stimme mit Begleitung des Pianoforte. 

Der Komponist reiht srinen früheren, schon von 
uns gerühmten Kinderliedero wieder eine neue, ebenso, 
reizende Sammlung ao. Er hat ein besonderes Ge- 
schick für solche naive, harzlge Weisen; das klingt 
bei ihm alles so frisch und ungekünstelt, so recht 
} für die jugendlichen Kehlen grachaffen, als habe er 

sie eigens dem Kindesherzco ahgelauscht, Kbeaso 

schlicht, der Melodiestimme folgend, aber in wohlklin- 
| genden Harmonien, ist die Klarierbegloitung hinz 
gefügt. Wir wünschen dem Heflchen recht viel 
Freundo nuter der Jagend. 






























Zu der am Ibten Oktober 1886 stattfindenden 
Vjührigen Jubelfeier des k 
Seminars zu Oranienburg ist vom Ser 
Schwaraloso eine Komposition des 100. Pealms 
(Oranienburg. Im Selbstverlag) erschienen. Obgleich 
eine Gelegenheitsdichtung, wollen wir hier doch auf 
das höchst beachtenswerthe Work aufmerksam machen, 
das wohl verdient, auch wei'eren Kreisen bekannt zu 
werden. Für Doppelchor entworfen, beide Chöre im 
Anfang uoisono in mächtigen, klangvolleo Akkorden 
das „Jauchzet dem Ierra* anstimmend, dringt der 
zweito Theil beide Chöre getrennt, der erste slogt 
iu rubigen Akkorden fort, während der zweite 
bowegterem Stimmenfluss dabiu schreitet, bis nie 
sich zum Schluss in dem wiederbolten Anfangschor 
und dem ruhig austönenden „iallelaja* wieder ver- 
einen. Kinngroll, und der Festesstimmang mit 
glüchlichem Wurf gerecht werdend, wünsche wir 
dem gelungenen Werke weitere Beachtung. A. M. 











Empfehlenswerthe Musikstücke, 


"welche sich beim Unterricht bewährt haben, 


P. Tochalkomsky: Chant sans Paroles, op.2. 

Leipuig, Forberg. 

— Schumann, Jagdlied, 

In vorzüglieben neuen und billigen Ausgaben er- 
schienen soeben im Verlage der Schlesioger'schen Mu- 
sikalienbandlung einige der besten Studienwerko 
Cxerny's, oRulic 











160 mebttaktigo Uebungen, 3 Hefte (anstatt 

der früheren 4) d 1 Mk, revidirt voo L. Köhler. 

125 Pansageo-Uobungon, 2 Hefte ä 1 Mark. 
(. Köblen. 

35 leichte Uebungon, 2UR.ä 1 Mk. (Köhler), 

Die Schule des Virtuosen, 4 Volle & 1 Mark. 








(Bischoff). 


Antworten. 


Redaktion der 
Wien. Die schönen 





yusikalischen Rundsel 


“ in | vorüber. Ich bite also Ihr Blatt nicht mehr dortbin, 
'age von Jobannisbad sind längst | sondern nach hier N. Oranienburgerstr. 87 zu senden. 
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Th. Presser, Philadelphia Please to tell mc, 
wbich of my works Yon mean, ft „to scnd,to 
 Aufgabenuch or" „Methodik drs 
:t? Were have Yon tend of it? — 
(Leipuig) will send 
I asked dor. 
Den Grad eines 








Doktors der Musik kann man nur in England or- 
InRen. 

K. K. Hildesheim. 5. 6, 7, 8 kommt zur 

‚Besprechung, aber acl in einer der nächsten 

Nummern. Wenn Sie wüssten wie viel neue Bücher 

und Musikaliın jeden Monat cinlaufen, die, nach- | 


dem die Bpreu vom Weiten gesondert worden, 








0 
den Mitarbeitern zugesandt werden, deoa zur 
genauen Prüfung und Beurlheilung doch anch Zeit 


Relassen werden muss, dano würden Sie begreifen, 
ass eine schnellere Erledigung beim besten Willen 
nient möglich ist, 











HP. Gelsenkirchen. Bis wann ist uns uamag. 
lich vu bestimmen, aus Gründen, welche E 
Antwort an, K. K. Mildeshuim ersehen. 

E. D. Fischhausen (Ost-Pr.). Das Gewünschte 


ist un Bie abgesandt worden. 

Fr. K. Trösten Sie sich, sind nicht der erste, 
den an siwar paar lat Don BR, Richter eich 
GE Nor igen Jahren 6 Klarierstüeke Ir du 
\ Faneforte Sp. 8 im Verlag von Forbere. 








Verein der Musik-Lehrer und Lehrerinnen zu Berlin. 


in der Versammlung fand die ucao Erfindung unge- 
teilten Beifall, n 


10 der Oktobersitzong, hielt Herr H. Schumann 
einen Vortrag über L. Ramann’s Grundrias der 
Technik des Klaviere jach einer kurzen 
tung berichtete er ausfährlich über den Inhalt 
bestehenden Werkes. Den Schluss 

Besprechurg 

ben gegen- 
bingewiesen 
urde. - schloss sich, eine längere. 
Diskussion, an welcher er dem Vortragenden 
die Herren Prof. B. Breslaur und Dr, A. Ch. Ka- 
Nischer beiheiligten. — inen vom Instramenten: 
bauer Horra Aug. Scherzer neu erfundenen und 
heute vorgeführten Klavierstubl erklärte Herr Prof. 
Bronlanr für den vollkommensten der Gattung. Auch 



























jemter findet in der Philharmonie 
'n unsrer Krankenkasse eine Auf- 
‘von Ph. Scharwenka’s Sakuntala 
itwirkung hervorragender Sollsten 
it. Es Ist Pflicht olnes jeden Mitgliedes 
unares Vereins In selnem les 
Konzert, nachdrücklichst hinzuweisen und 
dringend zum Besuch desselben aufrafor- 
dern. = Bfllets zu 5, 4, 8, 2 u. 1 Mark sind 
bei Bote & Bock und Frau Reschkt 
‚Friedrichstr. 210 zu haben 






führa: 
unter 








en 


Anze 


igen. 








„Wir kennen keine bessere 


lusterregendereund lusterhaltendere, 
je.Lustu.Floins steigerndere Schule.““) 
Signale für die musik. Welt, Leiptig. 
96.Damm, Mioviorschule, #.Autage. Hk4. 
Bteingräber 
sind son 





Verlag, Hannover. 


Piano-Leihinstitut. Pianino' 
7 Milk. an zu vorm. Berlin, Mariannenstr. 52. I. [72] 





/on den Ereten Autoritäten empfohlen 


NEUERLOS 


Concert-, Salon-& Stutzflügel 
12-13 Kronenstr. Berlin W. 

Niederiage für Königreich 

ALFRED DÖRFFEL, 





Leipzig. 





Emmer-Pianinos, Hdaız r 
1. Ranges, ä 40 Mk oxen 10jähr, i 
Harzaonltuns & 180 Mk. gegen Gjtbr. Garantie, 
Tkrauf günsiete henhlängen, Det haar, 
Zahlung 10% Rabatt und Preisendung. (5) 


Magdeburg. Wilhelm Emmer. 








Neue vorireffliche Werke für 
Kinvierunterricht von 


A. Loeschhorn. 


or. 16. Melodische ‚Uebungsstücke 
für Pianoforte zum Gebrauche für Anfänger und 
mit, genau bezeichnetem 
Heft 1 (our im Violinschii ) . . Br Alm 
Heft2 (Einführung d. Bassschlüssels) 13 Fr 


Heft3_. - PR . 
2.9. Drei leichte Sonatinen 


den 
im 


für Pitnoforte ohne Octavenspannungen. 
N: TE 


No.1. Ama. 

No.2. G-dur . » 

No.3. Cdur . - 

Zu bezieben durch allo Musik: 

wie direct von der Verlagshandlung 

Ed. Bote & G. Bock in Berlin. 

ar en 

Im Verlage von Rosenthal & Co., Berlin, Joha- 
nisetrasse 20, lt erschienen: 

Heft V. der musikpädagogischen Flugschriften. 
Herausgegeben von Prof. Emil Breslaur. 
Beethoven’s, Mozart's, Haydn’s und 
Ciementi’s Sonaten, 
nebst J. 8. Bach’ Präludion und Fugen 
aus dem wohltomperirten Klavier 
in ihrer Folge beim Unterricht, 

Von Louis Köhler und Bchwarzlose. 











Ehrende Auszeichnungen: Orden, Staatsmednillen, 
Ausstellungs-Patente etc. 
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Verlag von Rob. Forberg in Leipzig. 
Neuigkeiten-Sendung 1886. No. 5. 


Behr, Erangols, “. 
Op. 57. Zam Vorsplelen. 29 kleine Vortragsstücke für das Planoforte. (29 petita morceaux 
Pour piano Dozr former aa senkiment da Fhythme <t 4 Terprasien. 72 Te piano 
pieces for proviog the sense of rhyihme and expression). 
1. Folge. (Im Umfange von 5 Tönen.) 
> ;sisches Kinderliedchen. (Chant denfant. French chi 
(m Mal. (Au mois de Mai. In the month of May) 
Helen Sn "(Boprit ger Elan mind) I I 
ehter Shan. Boprit Der. "Light mi 
Barcarolle . Ge . 
1." (Chant du bergen 
(Dann eapngane, 
"Ohne Ocanen) 
No. 8, Braten Yalchen (Ca premitre voet. First nen 
Ne. 2. Am Prihlingsmorgen, CA laurore da printemps. %o the springs 
No.10. Thanperion (ori du Sonia, Dewe peanı) on 706 
2 1 Fe ee a ak a ern 0e. 
2:12 Nesaniinn (Cia du ler ers. 2. 20 0555 
No.1B. Inder Spinnstabe. (Le Fonet ak fo) LEI 
No.14. Russisches Zigeunerlled. (Chant In 'ziganes russes. Tzigane song) . 
. Irrlichter. (Keux follets. ‚gparkling, light) . ve «ne 
No.16. Camellen- Walzer: (Valec des camelias. Valso ofamellas) . . . > - 
No.17. Nachtgesang. (Cnant de la nuit. Night's song) ... 
No.18. Amerikanisches Volkslied. (Chant americain. American sone) ... 
No:10. Biumentraum. die rive den us. Flowers Arcam) 75 > & 
Op-516."orgeretie, Air de Danen Las XIV, pour Plano Eme 
Mauschilä, Oarl. 09.20. Deutscher Radfahrer-Marsch Tür dus Blanoforte” I} \ I & & 
Op.St. Oretelel. Polka charaeleritig pour Plans =. \ . ÖL 
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Kleffel, Arno. 
(09-41. "Zungbrunnen. Dreissig kleine Klaylersticke. (90 pelits morcenuz de genre pour 
Piano. 30 little sketches for piano.) 








Heft I. [No.1. Widmung. (Dödication. Dedication.) No.2. Soldatenliedel 
on din solat. Soldier song) No.3. Versunkene Sterne, (Kills Stars) 
No.4. Perpetunm mobile. No.5. Walzer. (Valsc. Waltz), No.6. Marche 


gs (Comic march ) Albumblatt. (Fi 
at) No.8, Intermezzo, No.9. Zigennerliedehen. (Ct 
Heft IL. [No. 10. Elfentross. N 
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Heinecke, Carl. 
09.180. Geistliche Hausmusik. (Sacred Music) Die schönsten Choräle in vierkändiger 
Bearbeitung für, dus Piamoforte, (Celebraed Ühoral Songs for Piano Dust arranged) 











BE En y Deere 
BRILLE DE Re nee 2- 
Papperitz, Robert. Op.15. Choral-Studien für die Orgel. 
Heft 3. (Sechs canonische Trios für Orgel oder Klavier) . . . 


Fittig, Gar, Topalr Yolkowelsen, Aue fr one Singstinmo mit Ziher-Beletung. 
13. Die Instigen Zillerthaler (Ni Jodlen) . = = > 
OBER Die schwarzen Augen Middle) > 2 2 
0.198. Der Kuka, (Mit Jeden. oo oo 0 000 oo 
Op. 124. Eine Kehl’ ale nit trinkt, —  . oo... 
OR.125. Der Gamsenjager. „ht Jodie) 
140. Lieder-Potponrel. Humoristisches Licd 1. eine Singsti 
heinberger, Joset. Op. 14. Montfort. „Auf hohem Fels am Rheine". Ei e 
Yon Hoflndas. Für Soll, Chor und Orchester. Text deutsch und englisch. Baglı 
rasen 19 Ma, John, Morgan. 
henter-Bartitur oe aan De 30 
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Im Verlage von F E. €. Leuckurt in Leip- 
zig crachien socben 


Gedenkhblätter. 


Vier charakteristische Clavier- 
stücke 
von 
Nicolai von Wilm. 
Op.54. Preis 4.180. 
Mit even Eichellae. — Mit einen Myrihenswei 


lit einer Riterspornblübhe, — Mit einem. Vergiuum 
Ihtstraunse, 
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Früher erschienen in demselben. Verlage folgende, 


Compositionen 


von Nicolai von Wilm. 
Für Pianoforte zu zwei Händen. 
Op. %. Schneeflocken. Sechs Olasierstücke, 
Tiefe d 41.0. 
Op.18. Zwölf Tonstiicke fr Pianoforte, 
2 lite 4 4150. 
09.24. Zehn Charakterstiicke für Pianoforte, 


2 Defte & 41.80. 
09.88. Vier Clarterstücke, 
Nr. 1. Sarabande # 1.—, Nr.2. Courante 4 — 80. 
Nr.8. Gavotte #1. Nr.4. Ländler . "M1 





Für Pianoforte zu vier Händen. 

Op. 21. Ein Frühlingsstrauss. Sechs Clavierstücke 
zu vier Händen, 3 Hefte» . 2. ; A K180. 

09.30. Sulte Nr.2 In Cmoll,"(Toctaia; Sere- 
nata; Gavotte: Canon; Sostenuto e cantabile: 
Finale) für Pianoforte zu vier Händen _ #5. 

09.38. Das Mürchen von. der schönen Mage- 
lone. Für Pianoforte zu vier Händen musi- 
kalich ilostrir 
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„Diese Schule*) ist nach unse- 
Tem Ermessen und dem Uriheile der 
Bedeniendsten Minviorphdagogen der 


Jetztzeit in die vorderste 
Schulen zu stellen.“ 115] 
‚Neue Zeitschrift für Musik, Leipzig. 
*)_ U. Seifert, Klavierschule, Mk.4, 

Steingräber Verlag, Hannove 
—nvierpädegogen empfohlen: 
‚Pianoforte-Schule Buwa 
9. Auflage. 11 Hefte mit 116 Oi 

Üriheile über diese Schule und 
Verfassers: I. Möhler an den Sie 
sind nach Ihrer Schule zu urtheilen ein Künstler und 
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ieser Nummer ist cin Prospekt der Firma 
N. Slinrock in Berlim beigelegt, auf der 
ir hiermit besonders aufmerksam machen 











Im Verlage von Julius Hainauer, Kgl. Hofmusikalienhandlung in Brestau ist erschienen: 
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Leichte Stücke für das Pianoforte 





on 


Philipp Scharwenka. 
Mit Titel-Jllustrationen. 

Opus 64. Opus 68. 

LBReihe IL. Reihe 
1. Mit dem Reifen ........ . Tanzvergnügen . we R 
2. Auf der Schaukel ... . wo . Kutscher und Pferd . . . . 
3. Boldatenspielen u. . Schulenplelen . . ..... + 
4 Ringelreigen. ... 2.2... Auf dem Wasser . . . . . ee 
5. Verstecken. . . . Kinderbrautzug . . ...... 
& Mit Schankeipterd w Trompete Ritter and Räuber! I I U! 
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Carl Maria von Weber in Berlin. 
Ein Gedenkblatt 
zum hundertjährigen Geburtstage des Künstlers am 18. Dezember 1886. 
Von Auna Morsch. 
(Fortaotzung.) 


Während so unserem Weber in seinen } Wohnung und rechnete es sich zur Ehre an, 
Kunstbestrebungen die ernstesten Hindernisse | unserem jungen, durchaus nicht verwöhnten 
entgegentraten, wohl geeignet eine zaghaftere | Künstler das häusliche Leben so behaglich 
Natur abzuschrecken, hatten sich im Gegen- | wie möglich zu gestalten. Dazu kam, dass 
satz dazu seine geselligen Beziehungen in | der reiche Kreis von hochgestellten Persön- 
Berlin von vornherein sehr freundlich gestal- | lichkeiten, Künstlern, Gelehrten, die freund- 
tet. Als er im Jahre 1810 in Darmstadt ge- | schaftlich im Hause verkehrten, für Weber's 
weilt, war er dort beim Abt Vogler mit dem | innere Entwicklung von ungemeiner Wichtig- 
jungen, 16jährigen Jakob Meyerbeer zusam- | keit wurde; seiner jungen enthusiastischen 
mengetroffen, der damals durch sein hervorra- | Künstlerseele offenbarten sich hier ungeahnte 
‚gendes Klavierspiel Aufsehen erregte, und der gie Perspektiven, er schaute in die tiefe 
sonst verschlossene, ernst angelegte Jüngling | Gedankenwelt der Wissenschaft, anderer- 
hatte sich rasch an den feurigen, oft von | seits wieder drängte sich ein Kreis junger 
genialem Uebermuth überschäumenden Weber | begeisterter Kunsigenossen zu ihm und er 
angeschlossen. Dann, als Meyerbeer im näch- | schloss hier manchen Freundschaftsbund, der 
sten Jahre mit seinen Eltern oine Reise nach | in inniger unwandelbarer Treuo ihn durch’s 
Italien unternahm, waren sie mit Weber in | fernere Leben begleiten sollte. 
Aschaffenburg, wo er konzertirte, zusammen- | Den Bemühungen des Beer'schen Hauses 
getroffen, und das liebenswürdige Naturel des | war es wohl vorzugsweise zu danken, dass 
bescheidenen Künstlers hatte sich in der kur- | Weber im Verlauf des März zwei Konzerte 
zen Zeit des Zusammenseins die Herzen die- | im Theatersaal geben konnte, die, wenn auch 
ser trefflichen Menschen so vollständig er- | nicht von pekuniärem Erfolge begleitet, doch 
obert, dass er gleich das Versprechen ablegen | seine Bedeutung als Komponist und Virtuos 
musste, ihr Haus in Berlin als das seine zu | in’s hellste Licht stellten. Die sprühende 
betrachten, wenn ihn seine Wanderlust nach | Oı ität der von ihm vorgeführten Kom- 
dem Norden führen sollte. 80 hatten sie itionen — daranter die „Ouvertüre zum 
denn auch jetzt nicht eher geruht, als bis er | Beherrscher der Geister‘, — der Reiz der 
sein Versprechen einlöste und Gast ihres Hau- | eigenartigen Melodien, die Neuheit der Klang- 
ses ward. effekte rissen zu staunender Bewunderung hin; 

Der Banquier Beer wohnte zu jener Zeit | zum jubelnden Entzücken wusste Weber je- 
in der Spandauerstrasse 72, hatte eine fast | doch sein Publikum zu begeistern, als er sich 
fürstliche, mit allem Komfort ausgestattete | auf Wunsch der Prinzessin Radziwill an 























den Flügel setzte und sich mit der dem 
Genius eigenen Inspiration in freien Fanta- 
sien über ein Thema aus Mozarts Zanbor- 
föte erging, das ihm die Prinzessin selbst 
‚eben. — Nach diesen Erfolgen und 
jom Weber noch strenge Selbstkritik an 
seiner Sylyana geübt, verschiedenes gestrichen, 
einzelne Scenen ganz neu hinzukomponirt, 
bequemte sich denn nun auch Bernhard An 
solm Weber zur Einstudirang der Oper und 
dio Proben begannen am 21. Juni. Weber 
leitete sie zum grossen Theile selbst, nicht 
ohne auch dadurch wieder in den schärfsten 
‚Konflikt mit seinem missgünstigen Namens- 
brader zu gerathen, aber hier ging unser 
Künstler mit voller Entschiedenheit vor; sei- 
nem Fenereifer dankte or es, dass Sänger und 
Orchester bald mit lebhafter Freude bei dem 
Werke waren, und er nach 14 Proben am 
10. Jali dem Berliner Publikum eine Aussorst 
gelungene Auführung liefern konnte, die 
einen weit über Erwartung gehenden Erfolg 
errang. Die dichtgeschaarte Menge jubelte 
den einzelnen Sconon begeistert; zu,” unter 
rauschendem Beifall ward Weber zu verschie- 
denen Malen gerufen, — os war der erste, 
volle, unvergängliche Lorbeerkranz, der hier 
in Berlin dem jungen aufstrebenden Genius 
aufs Haupt gedrückt wurde, 

Weber blieb noch bis Ende August im 
traulichen Heim dos Boorschen Hauses, sich 
nur mit Wehmuth aus dem liebgewordenen 
Freundeskreise losreissond. Aber or ging als 
ein Andrer, als er gekommen. Der schon 
erwähnte Verkehr mit so vielen hochgebilde- 
ten Geistern, die warme Freundschaft und 
neidlose Verehrung, die ihm entgegengebracht. 
wurde, das Gelingen seiner Pläne, die wahr- 
haft rührende, aufopferungsvolle Gastfreund- 
schaft, die or fast ein halbes Jahr lang im 
Beorschen Hause genoss —, alles dies ver- 
eint trug dazu bei, einen tiefen Einfluss auf 
Webers Individualität zu üben; in sich ge- 
festigter, gereifter, aber auch von der Uober- 
zeugung durchdrungen, den wahren Weg für 
seine künstlerische Begabung gefunden zu 
haben, durchglüht von dem Streben, nur auf 
diesem fortan weiterzuschreiten, aber auch 
sein Leben für sein Ideal einzusetzen, so 
schied Weber in gehobenster Stimmung’ aus 
der ihm thener gewordenen Hanptstadt. 

Zwei Jahr später kehrte unser Freund zu 
allerdings nor kurzem Aufenthalt zurück, 
aber diese knappe Zeit sollte dennoch beru- 
Ten sein, in ganz eigenartiger Weise eine Saite 
von Webers genialer Bogabung erklingen zu 
lassen. 

Berlin glich im August 1814, wo Weber 
eintraf, einem einzigen grossen’ Kriegulager, 
festlich geschmückte Truppen durchzogen die 
Stadt, cine allgemeine Siegesfreude beherrschte 
die Herzen, und mit gespanntester Erwartung 
sah man der Rückkehr des theuren, nach so 
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harten Schicksalsschlägen doppelt theuer ge- 
wordenen Königs entgegen. Weber warl 
durch diese hochgehenden Wogen der Eu- 
pfindung widerstandslos mit fortgerissen, der 
patriotische Enthusiasmus bemächtigte sich 
auch seiner, er fühlte sich in diesen über- 
strömenden Gefühlen mit tief innerster Er- 
'hobenheit als Deutscher unter deutschen Brü- 
dern, und wie sich in seinem Innern das, was 
er erlebte, stots zu einer künstlorischen Öfea- 
barang umdichtele, so entsprossten dieser 
vaterländischen Begeisterung jene köstlichen 
iegesgesänge von Leyer und Schwert, die 
unser Künstler kurze Zeit nachher in der 
Einsamkeit des Waldschlösschens Tonna unl 
in Prag niederschrieb. Was Webor hier in 
glühender Begeisterung als Deutscher aus 
seinem Herzen heraus sang, liess alle frühe- 
ren Kampf- und Siegeslieder erbleichen; auf 
Sturmesfitichen flogen diese Gesänge: dus 
Schwortlied, Lützow's wilde Jagd, das Reiter- 
lied, Gebet vor der Schlacht, durch die deut- 
schen Gauen und elektrisirfen die entflammte 
Jugend, die fortan Weber als populärsten 
Volks- "und Vaterlandsdichter zajubelte. — 
Aber noch eine hochbedeutsame Eroberung 
trug Weber von diesem kurzen Aufenthall 
mit fort, er lernte den cbanso liebenswärdi- 
gen, wie kunstbegeisterten Grafen von Brühl 
kennen, errang sich seine Freundschaft, und 
diese Rreundschaft sollte von tiefgehendster 
Bedentung für ihn worden. — Schon im 
Oktober desselben Jahres, wo Weber in wine 
damalige Prager Thätigkeit zurückgekehrt 
war, und missmathig gegen eine Fluth von 
Unannehmlichkeiten ankämpfte, erreichte ihn 
ein Brief dieses neuen Freundes, der, auf 
seiner Hochzeitsreise begriffen, von München 
aus ihm mittheilte, dass or die Hoffnung habe, 
Intendant am Hoftheater zu Berlin zu wer- 
den, und bestimmt darauf rechne, dass Weber 
dann ganz nach Borlin übersiedeln werde. 
80 verlockend diese Aussicht auch war, 
so stimmto unser Freund doch nicht bedin- 
gungslos zu, vielmehr sprach er, neben sei- 
men heissen Wünschen in der ihm so lieb- 
gewordenen Hauptstadt wirken zu dürfen, 
sich doch dahin aus, dass or es nur auf einer 
festen Basis könne, mit der sicheren Gemiss- 
heit überdies, wirklich Erspriessliches in se- 
ner Kunst za fördern. Als aber später seine 
dienstlichen, wie persönlichen Verhältnisse in 
Prag sich immer unliebsamer gestalteten, 
richtete er seine Blicke doch wieder sehn 
suchtsvoll nach Berlin, wo inzwischen Graf 
Brühl wirklich zum Intendanten ernannt worden 
war. Derselbe hatte bereits, noch durch Webers 
Freund Lichtenstein angespornt, einleitende 
Schritte gethan, hatte bein Minister Harder“ 
berg für seinen Schützliog, als einen „ge 

reichen und Teurigen Kompasiteur“ plaid 
aber der Entscheid liess auf sich warten, und 
als er kam, — Weber hatte inzwischen seine 














Prager Stellung gekündigt —, war es ein ab- | 
lehnender; trotz aller Bemühungen hatte man 
für die, für Weber projektirte Stelle, Bern- 
hard Romberg berufen und auf besonderen 
Wunsch des Königs wurden bereits dio Ver- 
handlungen geführt, die Gasparo Spontini für | 
Berlin gewinnen sollten. Inzwischen hatte 
Weber, während seine Angelegenheit noch | 
zwischen Brühl und Hardenberg schwebte, 
dem Könige von Preussen seine im Februar 
1815 in Prag mit darchschlagendem Erfolge 
aufgeführte Kantate „Kumpf und Sieg“ mit 
der Bitte eingereicht, "sie im Opornhauso zum 
Jahrestage der Schlacht von Waterloo auf- 
führen zu dürfen. Ihn leitete dabei die stillo 
Hoffnung, dass dieses frisch empfundene, von 
warmer Vaterlandsliche durchglühte Werk 
ihm die Wege zur Anstellung ebnen helfen 
würde, aber wenn ihm nun die Erlaubnis 
zur Auflührung gewährt ward, so hatte or zu 
seinem Schaden keine Ahnung davon, dass 
grade der patriotische Zug des Werkes, die 
ausgesprochene Begeisterung für die grosse 
That der Befreiung, ein Grand der Ableh- 
mung sein könne. 

Dem Könige war jeder offen zur Schau | 
getragene Patriotismus ansympathisch; Weber 
erfuhr seinen Missgriff erst, als es bereits zu 
spät war, vo schr Graf Brühl in seiner Fein- 
fühligkeit sich auch bemühte, diesen Grund 
abzuschwächen und frühere Verpfichtangen 
entschuldigend vorschob. Aber unser Künst- 
ler liess sich durch diesen Ausseren Misser- 
folg in seinem Streben nicht, beirren, und als 
er im Juni 1816 nun zur Aufführung seiner | 
Kantate nach Berlin kam, als ihn sofort wie- 
der die anheimelnde Gastlichkeit des Beer'- 
schen Hanses umfing, als die früheren Freunde 
sich za ihm drängten, Hummel, der brillante | 
Klaviervirtuose, sich um seine Gunst bewarb, 
auch der Dichter der Fantasiestücke, der 

eistreiche, fantastische E. T. A. Hoffmann, | 
dessen ästhetische Kritiken auch auf das 

Musikleben erfrischend und reinigend wirk- | 
ten, sich ibm gleichfalls in Froundschaft | 
näherte, da wich auch der letzte Schatten 

der Verstimmung vom des Künstlors Seele 
und er sah nur sein ideelles Ziel vor Augen. 
Diesmal, unter der mächtigen Aegide Brühl, 
hatte Weber nicht erst mit den kleinlichen 
Intriguen eifersüchtiger Kollegen zu kämpfen, 
ohne Verzug konnte er seine Proben begin: 
nen und sah zu seiner Frende bald genug, 
wie Chor und Orchester bei Einstudirung dos 
Werkes ihm wieder mit ungetheilter Hin- 
gebung folgten. Der Erfolg war grossartig, 
begeisterter Enthusiasmuss entflammte Sänger 
und Spioler, wie die versammelten Zuhörer, 
alles stürmte nach Beendigung auf die Bühne, | 
Weber za beglückwünschen: selbst der König 
schickte sofort den Grafen Brühl, um Weber | 
ausdrücken zu Iassen, wie ausserordentlich 

ihn das Work ergriffen hätte, und dass es | 
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sein Wansch sei, es noch einmal zu hören. 
Solche Erfolge, gepaart mit dem Bewusstsein, 
dass er im Stände sei, wirklich Wahres und 
Schönes in seiner geliebten Kunst zu schaffen, 
entschädigten Weber reichlich für die vor- 
herigen Täuschungen, er war eben eine echte 
Künstlernatur. 

Sein Scheiden von dem ihm immer lieber 
werdenden Berlin war diesmal nur ein kurzes; 
im September legte er seinen Kapellmeister- 
stab in Prag nieder, und begleitete die junge 
Schauspielerin Karoline Brand, seine Herzens- 
erwählte, mit ihrer Mutter zu einem Gastspiel 
nach Berlin, und hier im Hause seines Freun- 
des Lichtenstein konnte er den von dem Ta- 
lent und der Liebenswürdigkeit Karolinens 
rasch begeisterten Berliner Freunden seine 
Verlobung mit der anmuthigen Schauspielerin 
mittheilen. Weber liebte Karolinen schon 
seit langen Jahren, wie sie gleicher Weise 
it ganzer Seele an ihm ; Ihre gegen- 
ige Liebe hatte, als sie jetzt das öffent- 
liche Verlöbniss schlossen, das Fegefeuer der 
Prüfung bereits bestanden, und von dem 
Augenblicke an, wo Karoline ein Jahr später 
am Altare den eben geleisteten Schwur be- 
stätigte, wandelte sie sich aus der zierlichen 
Sonbrette, der graziösen Tänzerin, dem gau- 
kelnden Schmetterling in eine liebende, sor- 
gende, aufopferungsfähige Gattin, die, von 

jer öffentlichen Laufbahn zurücktretend, nur 

noch der Sorge für das Haus, für den ange- 
beteten Gatten lebte und dem im Wogen des 
Lebens oft hartgeprüften Künstler sein eige- 
nes Heim wenigstens zu einem Eden gestal- 
tete. — Karoline hatte nach der Verlobung 
Berlin sogleich wieder verlassen müssen, da 
ein Gastspiel in Dresden sie erwartete, Weber 
blieb noch im Freundeskreise zurück, jetzt 
nen beseelt und gehoben an seine Arbeiten 
herantretend, eifriger wie je bestrebt, das 
feste Fundament zu finden, um der Gelieb- 
ten ein sorgenfreies Heim zu schaffen. Und 
Fortuna, die neidische Göttin, die dem stre- 
benden Künstler so oft ihr Antlitz verhüllt, 
schien ihm in dieser Zeit zu lächeln, — die 
seit Monaten geplogenen Verhandlangen mit 
dem Grafen Vitzthum in Dresden, der die 
Gründung einer deutschen Oper erstrebte und 
Weber zum Kapellmeister dazu wünschte, ge- 
langten gegen Ende des Jahres zu einem 
günstigen ultat, — Weber ward mit dem 
Titel eines Königl. Sächsischen Kapellmeisters 
nach Dresden berufen. Er verliess Berlin 
Anfang Januar 1817 und es sollten Jahre 
vorgehen, eho or wiederkehrte. 











neue, 
Dresdener Anstellung wieder aufgenommene 
Verhandlungen. Der Kapellmeister Augustin 
Gürlich war hier im Juni gestorben; noch 
am selben Tage hatte Graf Brühl an’ Weber 
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geschrieben und ihm die freigewordene Stelle 
angeboten. Weber war sofort darauf einge- 
Suueen; schon der kurzo Anfonthlt In Drs- 
len bakte ihm in seinen Bezichungen zum 
Hofe, in seiner Stellung zu den italienischen 
Kollegen so unendlich viel Verdriesslichkeiten 
gebracht, dass er ihnen gern wieder entflichen 
mochte, überdies kam die neue Offerte aus 
Berlin, endlich schien ihm die Erfüllung sei- 
ner heissesten Wünsche zu winken, — da 
scheiterten die Unterhandlungen an "der un- 
borechenbaren Laune der Schieksalsgöttin —, 
am 13. Juli 1817 brannte das Berliner Theater 
gänzlich nieder und Graf Brühl masste Weber 
mit schwerem Herzen melden, dass in Folge 
dessen der König Gürlich’s Stelle sobald nicht 
wieder zu besetzen gedenke! — 
Erst zwei Jahre später knüpften sich die 
vom Schicksal 30 grausam zerisenen Faden 
wieder an. ‚Graf Brühl gedachte unseres 
Künstlers mit ünwandelbarer Treue, und jetzt, 
wo unter des genialen Schinkel Leitung der 
Ban eines neuen Schauspielhauses in Angriff 
genommen wurde, bittet er ihn um Mitthei- 
lung über den Plan seiner nenen Oper, mit 
der er ihn beschäftigt wusste; es läge in sei- 
ner Absicht, falls er die Genchmigung dazu 
erlangte, mit ihr das neue Hans zu eröffnen. 
1 beeiferte sich in seinem Schreiben, 
frühzeitigen Verbandlungen. als 
nothwendig zu erklären, es ständo in Aus- 
sicht, dass Sponini mit weilgehendor Macht 
befugniss für Berlin gewonnen werden würde, 
ferner wäre die Konkurrenz des Altmeisters 
Göthe zu befürchten, da dieser sich erboten 
hätte, ein neues Stück zur Eröffuung des 
Schauspielhauses zu schreiben. Weber arboi- 
tete damals schon eifrig an der populärsten 
seiner Opern, dem „Rreischütz“ oder dor 
„Jügerbraut“, wie er sie zuerst benannte, 
deren Text or eich boreits im Jahro 1817 
von Friedrich Kind erworben hatte, allerdings 
bis dahin im Gedränge der Tagı 
mehr geistig, daran schafend, wi scre 
Aber Webers Schaffensweise war überhaupt 
eine mehr innerliche, sein geistiges Leben 
war ein beständiges Dichten in Tönen, ein 
Umdichten der äusseren Formen und Ereig- 
nisse in Klänge, in Melodien, und der Frei- 
schätz war sein Lieblingskind, seine ganze 
Seele ging vom Moment an darin auf, wo.der 
Text sein Eigenthum geworden; und jede 
Lebensströmung, ob lichtroll, ob leidvoll, ran 
gleichsam mit dem Schaffen dieser Oper zu- 
sammen, s0 dass sie, wie keine andere, sein 
innerstes Sein und Wesen, in Melodien ge- 
wandelt, wiedertönte. Unablässig hat seine 
Seele daran geformt und gefeilt, und nicht 
cher schrieb er einen Satz davon nieder, als 
bis er in seinem Geist derart gestaltet, dass 
or sich selbst sagte: „Das ists“ und’ dann 
erst trat es zu Tage als’ureigenste Schöpfung. 
So wohnt nun aber auch diesen ans dem 






















Herzen herausgequollenen Melodien jener un- | Haus zu eröffnen. 





widerstehliche Zauber inne, der die Seelen 
ergreift and mit sich fortreisst; jedes deutsche 
Gemüth ompfindet bei ihnen, 'dass sie ein 
Theil seines eigenen, inneren Lebens sind, 
Geist von seinem Geiste, dass er ein Anrecht 
an dieses Werk hat. 

Die Aufforderung des Grafen Brühl war 
ein Lichtstrahl in Webers von Intriguen 
und Misshelligkeiten umsponnenen Dasein; 
der Gedanke, scine Lieblingschöptung für 
Berlin arbeiten zu können, beseelte ihn mit 
‚neuem Lebensmuth; mit wahrem Fonereifer 
ging er nun an die Niederschrift, Arie auf 
Arie entstand, und bald flog die Nachricht 
nach Berlin, dass die Oper bis zam März des 
nächsten Jahres fertig sein würde. Als dann 
zar_ bestimmten Zeit Stimmen und Partitur 
nach Berlin wanderten, war unser Freund 
mit, seinem Schaffen der’ Vollendung des Banes 
weit vorausgeeilt. Die Oper kam noch mit 
dem von Weber. gewählten Titel die „Jäger- 
braut“ in die Residenz, Graf Brühl ward die 
Veranlassung, dass der etwas matte Titel in 
den viel wirksameren und nach dem Original- 
mürchen auch ursprünglicherern der „Frei 
schütz“ umgetauft wurde. — Kurze Zeit 
‚nach Absendung des Freischütz wanderte die- 
sem eine zweite Partitur nach. Weber hatte 
sich sofort nach Vollendung des Freischütz 
an die kleinere Oper „Preziosa“ gemacht und 
im ganzen nur 40 "Tage daran gearbeitet. 
Sie sollte dem Freischütz den Boden bereiten 
helfen, denn auch sie erlebte ihre erste Auf- 
führung in Berlin und zwar im Opernhause 
noch vor dem Freischütz. Die Anregung zur 
Preziosa war gleichfalls ein Werk des Grafen 
Brühl. Der von Webor hochgeschätzte Schau- 
spieler und Schriftsteller Pius Alexander Wolf 
hatte vor längeren Jahren ein nach der be- 
kannten Novelle des Cervantes bearbeitetes 
Schauspiel Preziosa, Lieder und Chöre von 
Eberwein aus Weimar, beim Schauspieldirek- 
tor Ifdand in Berlin eingereicht, war aber ab- 
schlägig damit beschieden worden, das Stäck 
rahte seitdem; Durch Wolf angeregt, rich 
tete Graf Brühl nun an Weber die Bitte, das 
Stück musikalisch zu gestalten. Weber wider- 
strebte zunächst, „er habe es abgeschworen, 
Musik zu einem Schauspiel zu schreiben“, 
aber als cr das Stück dann selbst zur Durch“ 
sicht hatte, da, lockte ihn sofort der roman- 
tische Zanber, das so gänzlich vom Freischätz 
verschiedene ’Kolorit, seine Muse versenkte 
sich begeistert in den neuen Stoff und schon 
nach 9 kurzer Zeit ging cs zu. dem farben. 
glühenden, seelenvollen Tongemäldo umge- 
staltet in dio Hauptstadt zurück. 

Indessen verzögerte sich die Vollndang 
des Schanspielhauses bis in das nächste 
hinein, und dann sollte es selbst einem Gra“ 
fen Brühl noch einen heissen Kampf kosten. 
Webers Oper durchzubringen, wenigstene 
scheiterte sein Lieblingsplan, mit ihr das noue 
(Fortsetzung folgt.) 
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Gaudeamus igitur. 
Yon Wilhelm Tappert. 
Schluss.) 


Das Gandeamus, welches Altmeyer anstimmt, er- 
scheint hier im dieser Gestalt: 





















mus i-gi-tur, ju-ve 


> Altmeyer. 
=r 


nes dm sn-mus 



































Die Variante: „aor habelit tumulus“ satt der üb- 
lieben Lesart „ans habebit humus“ beruht nicht 
etwa auf eiucıy Schreibfehler, 
bekanute Niederschrift der drei ursprünglichen Stro- 
Phen sicher beplaubigt, Die königl. Bibliothek in 
Berlin besitzt eine schr interessante Liedersammlung 
(Nr. 8029), zusammengetragen vor 1150 von einer 
adligen Dame. Die Letztere hat alles Errrichbare 
aufgegriflen und auch din 
ran gäne ihre merkwürdigen Poesie-Albun. cinrer- 
leibt. Soriel ich. mich erinnere, Ist keine einzige 
Melodie beigefügt, Der Anfang unseres Studenten 
Hieden hat in dem Manuscripte folgeudo Gestalt, 
Gaubeams iitr, 
Jucener dum sms 
Post moleıtam senectutem 
Nor habehit tumulun, 

Es ist in der That glichgiltig, ob us de 
die Erde oder der Hügel dick! Mao 
ser kleinen Probo, dass damala jo Strophe nur aus 
vier Versen bestand. Darch Wiederbolungen musste 
man die Worte der annektirien Melodie anpassen, — 
auf welche vorhandene Melodie die Wahl gefallen, 
such Das Ist noch ein streitiger Punkt, über welchen 
ich zuletzt einige Audeutungen und Anregungen 
geben werde 

Man nimmt a0, dass dor schleische Dichter Gün- 
{her 1217 mit aeinerm Trinkliede: „Brüder, lasst une 
usig sein!“ eine freio Unbersotzung von „‚Gandeamus 
igitur“ geben wollte, 

Diese Uebertragung mit ihren prägnanten Seblag- 
worten hat dann wiederum eine Menge „Parodien“ 
hervorgerufen. Kine deraelben ist anch nachträglich 
I „deutscher Text“ unter die „Runda“ Altnayer's 
und” seiner Genossen geschrieben worden: 






































ie ist durch die erste | 








Brüder! Iasst uns lustig sein, 
der Frühling währet 
bricht des Lebens Winter 
ist die Kraft verzchret. 
Nützet bald, 0! nützt das Leben, 
eb? wir dieses Gläschen beben 
Miesst der Lebenstach dahin! 










Wo sind jene, sagt es mir, 

vor werig Jahren 

jung und fröblich so wie wir 

bier versammelt waren ? 
Ach, ihr hingeschwund nes Leben 
kann euch diese Lehre geben: 
nützt das Leben, nützt en bald! 








Die spätere Bearbeitung den Werkes zeigt eine 
sonderbare „Nünace*. Siebel (so heiset jetzt der 
übermüthige „Bawsist") singt „als der tallste unter 
den Werreo“, in den Choras der zweiten Strophe 
als Improvis 
Darum höret meine Lehren: 
früh nicht will bekehren, 
einst spät des Teufel sei 














| Auf den Zusarawenhang zwischen dem Textbuche und 





Göthe's Faust — damala war erst das „Fragment“ 
den letzteren bekannt, welches Ostern 1190 im Drack 


) erschien — will ich hier nicht eingehen, ebensonenig 


auf die Berührungen des Librettos mit den Faust- 
Büchern der Marionetten-Theater. Die Unterauchun- 
gen erfordern viel Material und würden mich auch 
weitab führen. Ich wollte ja nur über das „Gaudea- 
mus“ schreibe 
Wie gern th 
Herkonft. der 













In meinen „musikulischen St 
such gewagt, die Weise des „Gaudeamas“ aus vor- 
bandenen, in der musikalischen Welt heramliegenden 
Bausteiuen zusammen zu fügen, — nicht wenige 
unserer Volkslieder sind nachwehlich auf diess Art 
entstanden. Das ehodom Gosagte mag ich houte nicht 
wiederholen. In der „Allgemeinen Deutschen Musik- 
zeitung“, Jahrgang 1878, Nr. 39 und 40 habe ich di 
fragliche Angelogenbeit ein zweites Mal erörtert, ohne 
dem Zielo auch nur um Hanresbreite näher zu rücken, 
Die letzten acht Jahre brachten nichts Neues, und 
#0. köonte ich mit dem leidige Kingeständaisne 
schliessen: „unser Wissen ist Stückworkt" 

Ale Günther 1717 die siebenzeiligsa Strophen sei- 
nes Liedes diehtete, hatte er anscheinend die Gau- 
deamus-Melodio im Sinne, welche wir heute kennen; 
die vieraeligen Strophen, welche einige Zeit später 
dio „unbefungene“ Comtesse oder Baronesse nicder- 
schrieb, sind darch Wiederholungen für dieselbe Ton- 
weise passend gemacht, — schade, dass wir keine 
dieser Verbindungen von Wort und Ton aus dem 
Anfange des vorigen Jahrhunderts kennen! Vieleicht 
findet sich noch irgendwo einc, man suche! Ich hatte 
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bisher nicht das Glück, Etwas zu entdecken. „Gav- 
deamus igitr“ wurde jedenfalls lange vor der Zeit 
3. Fr. Reichard's gesungen, sonst müsste dieser 
als Komponist des Liodes gelte 

In den „Oden und Liedern“ von 1779 veröffent- 
lichte Reicharät seine beliebte Melodie zu Holt’ 














„Roven auf den Weg gostreut.“ Sie ist später so- 
‚gar unter die dänischen Volksweisen gerathen und 
wird in einer Kopenbagener Sammlung Gretry zu- 
Der Anfang: 


geschrieben. 
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| durfte il 





formen? Wir wissen es nicht! Dass er eich der Ge- 
fahr aussetzte, ala Plagiarius vorschrieen zu werden, 

m nicht unbekannt sein. In den „Liedere 
für Freunde gesellige Freude“, Leipzig 1788, war 
die Melodie des Gaudeamus fa ihrer heute üblicheo 
Fassung und Ausdehnung mit Güuther’s Gedicht ju 
bereits erschienen: 















Brüder, lasst uns 
Bricht der Jah-ro 
























hat cine unvorkennbare Fomilien-Achnlichkeit mit 
dem „Gaudeamus“, das Uebrige ist ganz abweichend, 
t non aber die veränderte Gestalt derselben 
ie in den „Liedern geselliger Freude“ zu er- 
klären, welche Reichardt 1796 herausgab? Hier ist 
das „Rosenlied“ zum „Gaudeamus“ neworden, wenn 
































Eine kleine Spanne Zeit 








istunazm ge - 
Absicht oder Zufall Welche Veranlassung hatte 
Reichardt, eiebzcho Jahro später sein Lied so umau- 











Frühling währet! 


Kraft ver zeheret, 758 und Stunde 








Selbst wenn man annehmen wollte, Reichardt habe 
auch diese Liedersammlung herausgegeben, blicheo 
die vorhandenen Räthsel doch ungeldst, 





P.S. Die lateinischen Verse, welche muthmaselich 
die Keime zum „Gandeamus igiter“ enthalten, sind 3 
der vor. Nr. nicht korrekt zum Abdruck gelangt; it 
sollten in nachstehender Fassung erscheinen: 
Fita brevis, brevitas in brevi Jinietur: 
mors venit veloeiter et neminem reretur. 





hoe mundo fueret 
ir videre, 






venien ad tuomlon, si eos 


Musik-Aufführungen. 


Berlin, 11. November 1886, 

Die Königliche Kapelle hat in ihrem zweiten 
Konzerte eivc interessaote Novität gebracht: eine 
Serenade in B-dur von Ernst Eduard Taubert. 
Das fünfsäteige Werk bioterläast einen schr erfreu- 
lichen Eindruck; es ist in Erfindung wie Durchfüh- 
rung von liebensnärdig-sinoigem Charakter, dem ein 
genunder Humor das Gepräge grosser Frische giebt, 
Morr Taobert ist als Komponist Mugst wegen seiner 
ebenso gediegenen, technisch vollendet abzerundeten, 
io massvollon Ausdrucksweise geschätzt; io diesem 
neuen Werke entwickelt er aber neben diesen oft 
gewürdigten Eigenschaften die Bigenart seines dem 
Gefällig-Urbanen zugewandten Geistes io bestimmterer 
und klarerer Weise, als früber, und in dieser Riasicht 
ist die Serenade als ein bemerkenswortber Fortachritt 
ihres Autors zu bezeichuen. Als besonders gelungen 
dürfen der zweite, scheracartige Satz und der vierte, 
ein pikantes Menuett, genannt werden; das Finale 
ist von groaser Lebendigkeit, büsst aber an Wirkung 














| Konzert der Philbarmonischen Gesellschaft: 


durch deo unvermuthet, fast hastig auftretenden 
Schluss ein. Gespielt wurde das Werk ausgezeichnet, 
mit schönem, quelleudem Tonklange und feiner Nlar- 
trug; besonders klang das Streichquarteit sehr 
schön. 
Kine andere Orcheaternovität bot das Kllndworth- 
eine 
Suite iu K-dur von Moritz Moszkowski, die wenike 
Tage vorher in Drosden ihre orste Aufführung erieht 
hatte. Das (sehr grosse) Werk hatte einen gaos 
bedeutenden Erfolg. Es zeigt bei aller Kunst der 
Satzes, bei aller erasten Durchführuog der thems- 
tischen Arbeit einen eo glücklichen Humor, so viel 
Grazie uud gesunde Lebenslaft, dass es zu den er 
freulichsten Erscheinungen auf dem Gebiete der 
modernen Orchestermusik gehört. Die Gedanken si 
vielleicht nicht alle durchaus originell, der prickelnde 
Reiz der Instrmentation hat ab und zu etwas rafi- 
nirtee; Aufbau und Eotwickelung des Ganzen ist 
aber von meisterhafter Sicherheit, und die Themen 
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erscheinen im ibrer glücklichen Mischung von Noblesso 
und 
‚eichtgefügt* köonte man übrigens sehr wohl „ 
geschürat® sagen: vielfach wird der Eindruck der 
Balletscone bervorgerufon. — Das Urchester spielte 
as Werk ausgereichnet; noch ausgezeichneler aller- 
dings Beetboven's C-moll-Sinfonie, deren Wiedergabe 
unter Klindworth zu den grössten musikalischen 
Thaten gehört, die die Kapelle vollbracht, Das Feuer 
die rhytbmische Energie, die Tonfülle und Tonschün- 
heit, die deo Vortrag dieser Sinfonie auszeichnete, 
ist nicht zu beschreiben; man wird sio selten eo gut, 
und wohl niemals besser gehört haben. — Als Solist 
feierte Eugen d’ Albert die Magst gewohnten 
Triumpbe, wenngleich er otwas angegriffen erschien, 
und richt so frei als avast spielte. 


Im Kopzerthause setzte Herr Xarer Scharwenka 
seine Konzerte fort. Der zweite Abend bracht» in 
echt guter Auführuog, uad unter Mitwirkung des 
Herrn Prof. H. Ritter aus Wirzborg, der das Solo 
auf der nach seinen Angaben konstruirten, grösseren 
Bratsche, der „Viola alta, mit lobenswerther Bedeut- 





























wie fast alle 
rs, weder durchaus 
sympathisch, noch durchaus — was es doch sein soll 
—erschütternd; zu dem einen fehlt ihm die uns nahe 
gehende Gemüthstiefe, zum andern din leidenschaft- 
liebe Bedontsamkeit der musikallschen Gedanken, 
Aber cs ist dennoch hochbedeutend durch die ibm 
inne wohnende poetische Absicht; durch die Konse- 
quenz, mit der dieselbe unter den verschiedensten 
Unständen durchgeführt ist; durch die ebenso geist- 
reiche, wie interessante, theils auch pikanfo Detai 
malerei; vor allen Dingen durch die Wichtigkeit, die 
e, gemeinsam mit einigen anderen Worken desselben 
‚Komponisten, für die Ratwicklung der modernen 
Instromentalmusik gewonnen hat. Das Publikum 
zabm, wie gar nieht anders zu erwarten, die schwie- 
fige und ihm fremde Komposition mit einiger Reserve 
auf; desto grösseren Erfolg bereiteto es der Frau 
Botle Menter, die eine Reihe ausserordentlich Re 
Inogener Klaviervortröge beistenerte, in denen sio 
Aich als Meisterin ihres Iostramentes zeigte, und 
Herrn Rüiter, der scin Instrument auch in einigen Solo“ 
vorträgen zu Ehren brachte. Die Klanguraft, Fülle, 
Weichheit und Reinheit des Tones ist auf der „Viola 
alta* ausserordentlich: und Herr Ritter weiss diese 
Vorzüge in dus günstigste Licht zu stellen. 


In einem der Popalär-Konzerte des Konzerthanses 
kam noch eine Novität, eine „Sinfonie podtique* 
von As gar Hamerik zur Aufführung. Dirser jetzt 
in Melbourne in Australien lebende Komponist Ist 
hier nicht ganz unbekannt; und sein nenesten Werk 
stellt seinem Talent ein gutes Zeugniss aus. Es ist 
Yierektzig, und von besonderem Werthe dürften die 
beiden Ausseneätzo sein. In ihnen vereinigt sich eine 
bemerkenswertbe Kraft des Ausdrucke mit Aüssiger, 
wohlkliogender Schreibweise; das Andante, das achr 
melodisch ist, steht zurück, weil ea einen etwas mono- 
tonen Eindruck macht, und der zweite Satz, Allegro 
Marcato, erscheint ala der wenigst gelungene. Die 









































Ausföhruog der Sinfonie war unter Direktion des 
ro, Meyder eine recht gute. 

Auch das Jonchin’sche Quarfeft brachte eine 
Novität: ein Quartett von H. v. Horzogenberg. Es 
war leider kein Trefler, denn so solid und tüchtig 
auch die „Arbeit“ war, so liess es zu schr Geist und 
inneren Leben vermissen; trotz der mustergltigen 
Ausführung, die ihm zu Theil wurde, konnte es den- 
noch einen wirklichen Erfolg nicht erringen. Am 
meisten gefiel das Scherzo, dem eine gewisse Or 
halität nicht abgesprochen worden soll. Neben dem 
Joachimkoozert und den Montagskonzerten der Iler- 
ren Dr. Bischof und Mellmlch, die dicanal unter 
sebr günstigen Anzeichen, mit Beihilfe der Herren 
Bulss und Prof, I. Ritter, brgannen, führten sich 
als neues Unterochmen die Kammermusikabende 
des Hero F, Rummel im Konzerthause ein. 
Bie sollen besonders sich der mehr ungekannt ge 
bliebenen Werke der beireflenden Musikgattung an- 
nehmen; am ersten Abende kam Hammols Septett 
und Rubinsteins Quiotett, für Klavier ud Blase- 

trumente, sum Vortrag. Ierr Rummel ist ein «0 
susgrzeichneter Pianist, und dazu ein so gediegener 
Musiker, dass das musikalische Gelingen dieser Kon- 

anssor Zweifel it; — hoflentlich ist auch 

der Sache gesichert. Herr 

jenem Abende noch Beothovens 
„Appassionata“ mit ebensoviel eläuzender Fertigkeit, 
als bedeutsamen Vortrage; und Herr Dr. Krückl, 
der den vokalen Theil des Abend» übernommen hatte, 
unterstützte Ihn durch meisterhafte Gesangsvorträge. 

Der Btern'sche Gesaigrerein biachte zum Ge- 
dichtoisse Meudelsschus uod der ersten Auführung 
den „Paulus“ vor nun 50 Jahren, diesen Werk in 
vorzöglicher Ausführung. Die Chöre klangen pracht- 
voll; unter don Solisten raten das Ehepaar Hildach 
hervor, denen sich Frl. Spies und Ur. Dierich an- 
schlossen. Der Letztere war ganz vorteeflich; Frl. 
Spies war nicht, im Vollbesitz ihrer Stimme uud da- 
her etwas befangen, 

Yon Virtuoseukonzerten ist dino gunze Reihe zu 
nennen. Ilerr Marcel Herwegh aun Paris, der Sohn 
des Dichters, ist ein vorzüglicher Geiger, der schd- 
nen Ton mit eleganter Techaik und warmem Empfio- 
den verbiodet; leider war das Bornard'sche Konzert, 
das vor ibm schon Sarasato ohne Erfolg gespielt hat, 
nicht dazu angethan, ihm die Hörer zweifelloa zu ge- 
wiunen. Frau Friedrich, div in diesem Konzerte 
sang, bat eino hübsche Stimme, aber wenig Vortrag; 
und Frl. Motzenthien debütirte als hoflaungereiche, 






































Rummel spielte 





























gaben ebenfalls ein Konzert; der erstere dokumentirte 
eich ala ein ganz herrorragendor, warm und geschmack- 
voll spieleoder Pianist, der auch als Komponist für 
sein Instroment eine sehr ohrenwerthe Stellung ein- 
nimmt; der Letztere konnte die Erwartungen, 
on ihm hegte, nicht ganz befriedigen, Seine Bariton- 
stimme klingt noch immer prächtig; aber er ist im 
Vortrage nicht ganz frei von I 
fhogt schon un, ihm einige Schw 
Herr Fellx Dreyschock logte in einem Konzerte, 
das or ganz alleia mit seinen Vorträgen auslüllte, don 
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glänzendsten Beweis seiner ungewöhnlichen Fort- 
schritte ab, die ihn zu einem unserer besten Piani- 
sten, in Technik und Vortrag erhoben haben; Herr 
Dr. Westphal und flerr Behm sind Debutanten, 
ie zum ersten Malo vor ein grösseren Pablikum mit 
eigenen Konzerten traten, und sich bei dieser Gele- 
genbeit als musikalisch gebildete, tüchtige und Ve 
trauen für die Zukunft erweckende Pianisten vorstell- 
too. Den Ersteren unterstützten Frl. Zerbst und 
Herren von Makomaski und Roth sehr 
kungsvoll; der Letztere wurde von einrm Frl, Mi 
unterstützt, die ebenfalls zum ersten Male debutirte, 
Stimme und Vortrag aber noch freier entfalten muss, 
wenn sie auf Anerkenoung Anspruch muchen will, 
©. Fichberg. 
Vor einiger Zeit wurde Lisıts heilige Rlisabeih 
auf dem Hofthrater zu Weimar mit allem szenischen 
Appurat aufgeführt und zwar mit gıösaerem Erfolge 
als das Werk jemals im Konzertsaal errungen. 
Könnte Philipp Scharwonka’s „Sakuntala“, die 
am 8. November zum zweiten Male in Berlin zur 
Aufführung gelangte, auf die Bühne Übertragen wor- 
die grussartigen Chöre würden in noch höherem 
Mansse wirken, und die im Wagner'schen Geiste 
recitatisisch gehaltınen, mit reicher charakteristischer 
Orchesterbegleitung versrhenen Einzelgesänge würden 
Falle erst zur Geltung gelangen. — Es 
ich, die Grundsätze, welchn einem Wagner bei 
.n seioer Bühuenwerke massgebend waren, auf 
in für den Konzertsaal bestimmtes Werk, wie die 
Sakuntala, zu übertrugen. Ebensowerig wie sich uns 
ie Schösheitru eines Waguerischen. Musikdramas 
im Konzerteunle soll und ganz erschliessen, ebenso, 
weuig treten die Vorzüge einer in srinem Geiste und 
nach seinem Varbilde gestalteten Kantate Im Kou- 
zertenale bervor. Wagver will gedämpften Orchester“ 
klang, was er durch dus vertiefte Orchester erreicht, 
danit das Wort des Sängora zum klarsten Verständ- 
miss gelnngr, er verlangt Gesichtsausdruck und Ge: 
berde, wm dio Seclonzustände, welche Musik und 
Wort ausdrücken, wirkungsvoll zu unterstützen. Er 
ano demzufolge auch mit vollen, Recht verlangen, 
dass man auf den Gebrauch des Textbuches verzichte; 
denn gelangt das Musikdrama in der von ihm ge- 
wollten Vollendung zur Derstellung, dann bedarf ca 
nieht eines solchen, selbst für deu nicht, der sich 
























































vorher nicht mit dem Gaog der Handlang und dem 
Wortlaut der Dichtung vertraut gemacht hat, 

In der Sakuotala nun wirkt ein grossen, mit 
Meisterschaft behandelten Orchoster, das dio Serln- 
ände der einzelnen Personen mit psychologlicher 

it schildert; aber ea erdrückt mit seiner Wacht 
die Chöre zum Theil uod das Wort des Singers vll 
ständig, und da in den Solls der melodische Reir 
nieht in dem Mansso vorhanden ist, um für den 
gerügten Mangel durch schda gegliederte, anmuthende 
Melodie zu entschädigen, #0 wirken dieselben ermi- 
dend, und der Gang der Handlung Dieibt für den, der 
ihm ohne Textbach zu folgen versueht, unverständlich. 

Ich glaube, die Grundsätze, nach denen der hoch“ 
begabte Komponist. sein» Chorwerke gestaltet, sind 
nicht dio riehigeu. Brahme, Bruch, Vierliog habca 
ihre Werke gleicher Art mit Berücksichtigung der 
Stylgenetze, welche uns durch uusero grossen Meister 
überliefert wurden, komponirt, und die grovema Er- 
folge, dio sie errungen, sprechen für die Richtigkeit 
der Art ihres Schufens. Ph. Scharwenkas hohe 
Begabung vormag Ahnliche Erfolge zu erringen, waram 
verzichtet er darauf zu Gunsten. cines Prinzips, dıs 
im Konzertsaal niemale Geltung erlangen wird, waram 
macht er sich zum Märtyrer von Grundsätzen, di 
auf Voranssaetzungen beruhen, die nur in seltearn 
Fällen erfüllt werden können. Sakuntala hat nur 
2 Aufführungen erlebt, beide in Berlin, kein Kuns- 
institut. ausserhalb unsorer Stadt hat eich dessciben 
Angenommen. Was verachliesst demselben die Kon- 
zorteälo anderer Städte? Dies sei dem Komponisten 
zur reifichsten Ermligung bei späteren Schöpfungen 
anheimgegeben. 

Das Werk ist in seinen Einzelheiten in diesen 
Biättero nach der eroten Aufführung gewürdigt wor- 
den. An der heutigen Auführung betheiligten sich 
ausser einem ad hoc zusammcngesteilten grossen Cher 
und dem Philharmonischen Orchester die Damen 
Luise Schürnack, Hofopernsängerin aus Weinar, 
Frau Bindhoff, Frl. Katharina Beradt und 
ferren Scheidemantel, Kammersänger aus Dresden, 

b aus Leipzig und B. Günzburger 
use. Hervorragendes leisteten in dra 
Aufführungen der schwierigen Solis in orater Reihe 
Frl, Schärnack und die Ilerren Scheidemantel und 
Günzburger. Emil Breilau. 









































Von hier und ausserhalb. 


Berlin. Die am 11. v. Mis. sfatigefundene Liszt- 
feier in der Philharmonie hat einva Reinerirag von 
20004 ergeben, welcher dem Grossherzog von Weimar 
für einen Lieztfonds zur Verfügung gestellt wurde. 

— Max Brucb’s neuo Sinfonie in E-dur hat 
am 26. d. Mts. bei ihrer eraten Außührung ia Bres- 
Inu einen glänzenden Erfolg ersielt. Das Work ge- 
langt hier in einem der „Philharmonischen Konzerte*, 
unter Prof Joachiw's Leituog zur Auffäbrung. 

— Emil Sauer konzertirt diesen Movat io Deutsch- 
Yand, che er itm Dezember eine Konzerttour durch 
Italien macbt, und sammelt bei jedem Auftreten neus 
Lorbeeren. So schreibt 2. B. über seine beiden Stutt- 











garter Konzerte das dortige „Neue Tageblatt" von 
3. November wie folgt: „Durch seine grossen Erfolge 
im letzten Abonnementskonzert veranlasst, gab der 
Pinovirtuoso Emil Sauer gestern im Konzertsaal der 
Liedertalle ein eigenes Konzert, ausschlieaslich. mit 
Klaviervorträgen. Die Vorzüge seines Spiels, die 
schon kürzlich hervorzuheben die Freude hatten, zeig“ 
ten sich auch diesmal wieder io hellatom Lichte, nad 
mancher sogar noch mehr als das erste Mal 
Was neben der wirklich gras 
| Meisterschaft, der unbedingten 

züglichen Gedächtoisa und der künstlerischen Aaflar- 
| sung uns am höchsten au interessiren und zu er 























freuen vermochte, das ist die Sorgfalt, welche der | 
Künstler auf die Tonbildung verwendet. Alle Bigen- 
schaften seinen gutes Flügels (von Rud. Ibach Sohn, 
Barmen-Köln) wusste er in vollstem Masse auszu- 
‚nützen, und so veroahmen wir nicht ur das duftigst 
Piano, das kaum noch wie ein Hauch unser Ohr be- 
rührte, ni "sondern über 
haupt oft Klaugfarben von «o charakteri 
Präge, wie sie wohl selten zu hören sind. 
— Ueber dio kürzlich erschienene „Klaviertechnik* 
unseres Mitarbeiters G. Stoese schreibt Herr Wenzel 
Schwarz in Wien, der Verfasser der grossen 
Klavierschule an deu Autor: „Ihre mueikalisch- 
Physiologische Bewegungslehre der Klaviertechnik ist 
für die gesammte Klavier-Pädagogik von grosser 
Wichtigkeit und Bedeutuog, und wird nicht verfeh- 
leo, ibre wohlverdiente Würdigung zu finden. — Ist 
das technische Uobungs-Material jedes Lehrbuches 
die wabroebmbare Wirkung, so ist die genaue Konnt- 
iss der anatomisch-physlolozischen Bewegungslchre 
die geheim-wirkende Ursache davon; und soll Er- 
teren für die verschiedenen Aulagen der Schüler gut 
und zwockmärsig seiv, und das Rechte nicht blind- 
Hings und unbewusst erhascht werden, so muss dan 
Letatere io seiner Totalität erkanut und erfasst sein. 
Dessbalb glaube ich, ist Ihre Bowegungslchre nicht 




































‚var für jeden höher strehenden Klavierschüle 
vorzüglich 


allen Klavierlehrero, am 'aller- 
en nachdrücklichst zu empfeh- 
len, öpiel-Lehrbücher schreiben 
wollen. Sie ist für diese geradrzu ein Bedürfni 
nd füllt in ihrer Gründlichkeit eine bis jetzt so 
ziemlich ver gelassene Lücke aus“ 

— In Bayreuth herrscht, nach einem der „Erkf. 
Zig.” zugegangenen Berichte, grosse Aufregung über 
befremdliche Nachricht, dass der Papst bestimmt 
habe, Franz Lissts Grab solle keinen anderen 


dern 
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Schmuck erhalten, als eiu unangestrichenes Kreuz 
aus Holz, das nur den Namen des Verblichenen und 
die Worte „orate pro me 
nach katholischer Sitte 
der vollen Ehren. Möglicherweise hängt mit obigem 
der Umstand zusammen, dass die Fürstin Sayn-Witt- 
genstein als Universalerbin den Leichnam reklamirt 
und ihn nsch Rom überzuführen wünscht. 

Humburg. Hans v. Bülow leitete am 2. d. M. 
das arstn der neueiugerichteten Abonnementakonzerto, 
daselbst mit aussergewöhnlichem Erfolge. Die gross- 
artigen Orchestsrleistungen des Hamburger Stadttbea- 
ter-Orchesters wurden mit Enthusiasmus aufgenom- 
men und der genialo Dirigent wiederholt gerufen. 
Auch Eugen d’Albert, der Solist des Abends, fand 
atürmischen Beifall. Unter anderen wohnte" auch 
Anton Rubinstein dem Kouzerte bei, 

Leipzg. Der Musiklchrer- Verein brachte am 
100 jührixen Grburtstage Schneider’s dessen Welt- 
gericht zu wohlgelungener Auführung. Ea ist eine 
10 Thatsacho, dass die Aührung zum 
grossen Theil er des Vereins und 
deren Schülrr und Schüleriauen geschah. Der Vor- 
'ada des Vereio«, Herr Musikdirektor Kieuse, hat 
um die Eiostudirung und umei 
Werkes ein. gror 
Ruf ale vortreflicher, vielseitig gebildeter Musiker 
aus neue bethätigt. 

— In London ist unlängst B 
schule eröffnet worden, über die so viel gıchrieben 
worden ist. Sio befindet sich in einem gromartigen 
Gebäude, am Ufer der Themse gelegen, io welchem 
4000 Murikzögliogo Unterkunft und Unterricht haben 
können. 120 Professoren siod angestellt, die wöchent- 
7000 Lektionen ertheileu. Die Gründung des 
Iostituts kostete das Sümmchen von 80,000 Pfd. Strl. 





“ tragen darf. Das bedeute, 













































Bücher und Musikalien. 


Otto Klaawell, op. 28. Zwei Sonai 
forte. Kölo, Alt und Uhrig, 

Karl Kliebert, op. 6. Lieder am Bache. 
Kinvierstücke, München, Jos Aibl. 

Die Sonatinen von Klauwell ind ein schr schätaen 
wertbes Unterrichtsmaterial. Klar gegliedert, mit ei 
fachen, ansprecheuden Motiven, die Durchführung 
rbythmisch wio harmonisch in” durchdachter We 
gestaltet, so dass der Schüler etwas Tüchiiges dabei 
lernen kann, in der Schwierigkeit ungefähr Bectbore 
G-dur-Sonate op. 79 an die Seite zu stellen —, so | 


n für Plano- 








3 kleine 
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Anregung und 
Harmonlsirung des In No. 120 gegebenen Bansen. 





köinen wir beide Stücke allon Lebrorn zur Beachtnug 
waım empfehlen. — Als feine grazidso Vortrags- 
stückchen zeigen sich dio „Lied-r am Bache*, denen 
der Komponist als Motto "hübsche sionige Strophen 
von Franz Meister beigefügt hat; cs sind fnior, vor- 
nehme Arbeiten von einschmeichelndem Reiz, 
gewiss, da sie auch keine besonderen. technischen 
Schwierigkeiten bieten, sich die Gunst der klavier- 
spielenden Welt rasch erobern worden. Bie seien 
Biermit aufs beato empfohlen. 














Unterhaltung. 





























2 
Antw 
M. Sch., Baltimore. Dank und Gruss, den Auf: 
satz kanute' ich aber schon aus: „The Blude 


N. N. Ulm. Dir Klavhratuhl von Scherzer 
kostet 28 K, der Trauspont wind, eich ungulähr auf 
2% belaufen. Nachgrohn daf der Stuhl nicht 


werden, da die Hebevorrichtung patenlirt it 
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orten. 


W.T. Besten Davk. Alo Bets 

vine Dame, eine talentvolle. dr 

sich vorigen Winter bier au 
Dr. 0. K, Köln. Sie es 
N, Barnien. Wie Sie 












Verbands-Mittheilungen. 


Dresden. Ueber Punkt I „Gutachten über 
Frage der Musikichrer-Prüfungen* geht die & 
des Vereinen dahin: 

Angeaichts der erfreulichen und mit I 
Spmpaie Bepristn Tinesche, as age 
dureh den Berliner Verein dem Gebiete tbeorati- 
scher Brürterung ber 
Ärifiges Vorgehro bei dem Kal. Pr. Kultus-Mi 
rlum echon der praktische.n Lösuog enfgegeoge 
wird, hält der Verein cn nicht für opportun, .d 
re gutachtliche Meinungsäusserungen, d 
;e sindemische Bedeutung haben könnten, 
Frage rückläufig zu behandelo. 

"Der Verein sieht wielnchr, mit Spaanı 
Momeote entgegen, wo die K. Pr. Ropirruo 
zu der Lönuog der Frage genommen haben 
Falls aber Jim Grössern Preussen dio Lösung der Fra 
ale noch niehl apruchreil, verschoben werden solle. 

Wir enlarhlossen, denoach den Versuch zu unter- 
nehmen, dieselbe für die kleinera Verhältuisso unse- 
res Ileimnthlandes herbeizuführen, aber die Thätig- 
keit in dieser Frage erst dann zu beginnen, woon wir 
hoffen dürfen, dass unsere Arbeit auch von Brfolg 80- 


krönt sein wird. 
In eino Diskussion über Punkt II „Namhaft- 

machung puter Klavierschulen“ glaubt der Verein 

nicht elatreten zu sollen, weil er daraus Gefahren 

für den ganzen Verband ermachsen 

bei. diesem Punkte Auforen- und 



























dem 
Stellung 








id. 


























erlegerinteren 
cs ganz dazu 





der andero Missstimmung. 
Beides muss vermieden worder licht für das 
Gedeiben des Verbandes vorhängnissvoll werden 












t eine einige Grund- 
27 ctlen 
iven Resultaten 





er allgemeiner 
i00 anregende 
iorbeiauführen. 
Dagegen. hat der IV, Punkt „Allgemeine Defici- 
tionen der wichtigsten" musiktheoretischen Begriffe 
au verfassen® die lebhafteste Sympathie im Vereine 
gefunden. Daraus könnten, angeichte der herrachen, 
ion Begrifleverwirrung, positive Rosultate für die 











Verein der Musik-Lehrer 








tober 1886 Rınk. 9757,78. Das Vermögen hat sich 
im letzten Gaschäftsjahre um Mk. 786.06 vermehrt. 
An Krankengeld ist {m letzten Geschäftsjahre gerahlt 
worden Mk. 546; im Ganzen seit Bestand der Kasse 
NE. 1928, — Im Namen des Kuratoriums beantragt 
Herr Prof, A. Loeschhorn unter Warten grönsester 
Anerkennung dem Vereinsrendanten Decharge zu er- 
theilen, geschieht unter besonderem Danke 















. | der Vorsammlang. 
| Bi 





Uoterrichtepraxis erwachsen, Der Verein ist daher 

bereit, del, Beprife zur Diskussion auf, a 
ıng zu seizen. Ditariben könnten ja von 
'0 Einzelvereinen angeregl und vom Varorlo zur 
allgemeinen Diskussion gestellt worden. 











Verbands-Fragen. 
1. Sind Ausländer in die Ortevereine auf 





II. An weichen Alt 
nach oben) ist bei Aufnahme der 
| halten? 


grenzen (nach unten wie 
itglieder festzu- 


"III. Kann Jemand Mitglied werden, ohne gleich 
zeitig zun, Beitritt en der Vereloskaseen, Gnsheros- 
| dere zur Krankenkasse) verpflichtet zu sein? 














Die vorstehenden 3 Paokte werden auf Antrag 
den musikpädagogischen Vereines ia Dresden hiermit 
zur allgemeinen Diskussion gestellt. 


Cassel. Der hieulge Verein der Musiklebrer und 
Lehrerionen einige sich in der taten General-Ver- 
| sammlung am 22.Oktober über die Frage der „Man 
lehrer-Präfungen* wie folgt: 
| 1) Es wäre wünschenswerth, dass dem Musiklehrer 
| Gelegenheit geboten würde, seine Renntnisee vor einer 
vn Staate eingesetzten Prüfungs - Kommission dar- 
| Alteen 
1 Sy Be müsste dem Musikihrer überlasen beiden, 
| eb er sch einer Prüfung untersichen will oder vie 
I 
| 











— Demeutsprecbend würden zmei Klassen von Musik: 
ern zu unterscheiden sein: Staatlich geprüfte und 
Privat Musiklchrer, 

3) Die in der Prü 
müssten vorgeschrieben 
Gegeben worden. 

4) Dem Kandidaten müsste os fr 
or als Wusiklehrer, oder ala Musik 
prüft worden will, 








verlaogten Kennfnisne 
io, und allgemein bekasst 


stell sein, ob 
oldirektor "ge 








| „Auch einige Klavier- und Gesangschulen werden 

vorgeschlagen, die aber nach dem (Grundsatz der 
) Dresdner Vereins, den nuch der Berliner zu des 
\ seinigen macht, nicht nambaft gemacht worden sl. 








und Lehrerinnen zu Berlin. 


Die Wahl des Vorstandes 
(und deo Kuratoriums für das Verelasjahr 188587 
ergab folgendes Resultat: a) Vorstand: Prof. Dr. Jaliur 
Alsteben zum eraten, Prof. Emil Broslaur ım 
zweiten Vorsituenden Dr. Alfr. Chr. Kalischer 
zum ersten Schrififührer, Prof. Xavor Scharwenks, 
k. k. Uofpianist und Dr. Hans Bischoff zu wel" 
vertretenden Schriffführera; Direktor Alhert Wer 
kenthin zum Rendanten; Rudolph Dobritzsch 

| und Hermann Schumann zu, Ordnern. b) Kur 
toriam: Brot, August Haupt, Prof AlbestLossch 

| hora, Direktor Hermann Schröder, Prof, Wilb 
| Jähns, Direktor Oscar Kichberg, Prof. Dr. Bd 
| Franck und Gust. Ad, Papendiock, 

I "In der sich daranreitenden ordentlichen Ge 


























er 


neralversammlung den allgemeinen Vereines 
‚gab Herr Dr. A.Ch. Kaliscner eine Uebersicht über 

materielle und ideelle Thätigkeit dos Vereines 
end des Irtaten Jahren. — Auf Antrag des Vor- 
ies wird darauf Anton Rubinstein, der in 
cbhersiger Weise dem Verein 1000 Mark verehrt 
hat, eiomüthig zum Ebrenmitgliede ernannt. — 
Sodaun kommt dir Antrag auf % 

ier in 

























nach Schluss der Diskusston nt 
ordentlichen Mitglieder 
erhalten — abgesehen vom Stimmrechte und dm An: 





| rechte an Krankengeld — alle übrigen Rechte der 
ördentlichen Mitglieder. — Io Sachen der „Vereint- 
jung für den Sterbefall" beantragt ie 
eathin. dus „gie Ünterntütsagtram 
alle Mal af 75 Mark Bzirt werde. Der Antrag 
ünter.dem von Herrn Prof. A. Loeschhora 
len Vorbehalt angenommen, dass ein“ neu! 
sehn su Kehnbane oder Braedrigung der Unter. 


Aueader Agfec 
oder verrin 
dusch” schätzen er 
Losschhorn und Hıra.O, Tiersch eine Be 
rang erfahren, "-- Mit der Verlesung und Ge 
Hung den Proiokale achlient die Stzüng. 












nachdem sich die 
wergrössore 
Vereinen Dat 
rof. A. 
iche: 




















Anzeigen. 





Im Verlage von F. E. ©. Leuckart in Leipzi 





Wilhelm Langhans’ Geschichte der Musik 


des 17. 18. und 


19. Jahrhunderts 


in cbronologischem Anschlusse an die Munikgeschichte von A. W. Ambros, 
Vollständig in zwei starken Bänden geheftet & M.10 netto, elegant gebunden A M. 12 netto. 





„Wir kennen keins bessere 


lusterregendere und lusterhaltendore, 

jeLust u. Floiss steigerndoro Schulo.“*) 
Sienale für die musik, Welt, Leips 

)6.Damm, Kiavierschule, 47. Auflage. Mk. 4. 
Steingräber Verlag, Hannover. 


—avierpldagogen empfohlen: 
Pianoforte-Schule Buwa. 

9. Auflage. 11 Hefte mit 116 

Ürtheile über diese Schule w 
Verfasse; 1. Köhler an de 
ind nach Ihrer Schule zu urtheilen 
Lehrer, der seinen Beruf nicht nur gründlich praktisch, 
sondern auch dem pidswoglschen Geiste nach, soweit 
solcher sich in der Anordnung und Verarbeiting des 
technischen Stoffes zu dokumentiren vermag, von der 
Tiefe heraus erfasst. Uofletlich wird Ihrem. vor 

Jen Werke immer weitere Aufmerksamkeit zu 

Theil. Ich wünsche ihm selige 
Cinyierstacke Tür die Iugen 
Dar Componist CM. on Save 
obere Wh an so ancher reisahden Binde 
in. dessen "Clarierschule Jiebgewonnen. bu 
jSchule der Accoraverbin 


























jesom Werke jener feinsinnigen” Compositions 
Hana 



















Von den Ersten Autori E iD 


N EUFE FEkas 


Concert-, Salon- ie Stutzflügel 

Kronenstr. Berlin W. 

Niederlage für Königreich Sachsen bei 
"ALFRED DÖRFFEL, Leipzig. 







Zweite Auflage 


„, Jnnerhalb dreier Moı 52 2 
| Emil Breslaur: 13 Kerer und Tonstie 


im Umfange von 5 und 6 
Tönen in jeder Hand. Heft 1 u. IL & 1 Mk. 
| __Tongers Hofmu-ikalienhandlung, 


Neueste Claviercompositionen 


„Ehinpp vo 











Scharwenka. 

mantinsche Epinoden (lern 

:r gewidmet). Preis: I. Heft (No. I u. 2) 
it (N0.3—5) K2,30. 

Drei Tanz - Osı rien aa 

ıbeth Jer 

No. 2, #1, ML. 

Opus 67. Sechs Ulavierstücke. 

Heft I. Scherzino. Barcarole, Träumerei. Pr.: 
10220 le I Tan Amprompta, Moment mu- 
ical. Blätter im Winde Pr.: 42,50 

| Vering von Praeger & Meier, Brei 


To unserem Verlage erschien soebe 


Allgemeiner 
= | Deutsch. Musiker-Kalender 


1887 
Neunter Jahrgang 


redigirt von Onkar Eichberg. 
Blegant gebunden Preis Mk. 2 netto. 
Raabe & Plothow, 







































_____Berlin W., Potsdam . 1m] 
Emmer-Pianinos, kuer&anie pebrkate 
1. Ranges, ä 40 Mi., gegen 10/ühr. Garantie, 





armonlams & 120 Mk ge een Sir, Sara 

Fire auf tie A Bei 

Aahıung 105 Rabatt und Freisendung. [2] 
Magdeburg. Wilhelm Emmer. 


‚Ehrende Auszeichnungen: Orden, Staatamedaillen, 
‚Ausstellungs-Patente etc, 

Fiano-Leihinstitut. Pianlt 

7 Mic. an zu verm, Berlio, Mariannene 





sind son 
2 1. [70] 











Exemplare sind von 


Urbachs Preisklavierschule 








Klavierkompositionen 
Nicolai v. Wilm. 


20 ran. Bomanzen, für Piagforte übertra 
een. Binzeln je 80 und 1.6. 
Op. 18° Yalses de Salon pour Piano, No.1. Valse 
jgracieuse. A 1. No.3, Valse brillante. M 1,25. 
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Carl Maria von 
Ein Gedenkblatt 
zum hundertjährigen Geburtstage des Künstlers am 18. Dezember 1886. 
Von Anna Morsch. 
(Fortsetzung.) 


Brühl's Alleinherrschaft hatte im Jahre 
vorher einen argen Stoss erlitten, trotzdem 
ihm neidlos die Ehre zuerkannt ward, die 
Berliner Bühne in kürzester Zeit za einem 
‚Kunsttempel ersten Ranges erhoben zu haben. 
Mozart’s und Gluck’s Opern, Beethoven's Fi- 
delio, daneben im Schauspiel die Dramen 
von Goethe, Schiller, Kleist, Calderon, sie 
ingen in Mustervorstellungen, von einer 
Kunstgenossenschaft ohne Gleichen aufgeführt, 
in Scone und was ihnen den Hauptreiz lich, 
das war die spezifisch deutsche Tendenz, die 
gesunde, anf don Anschauungen eines foien 

’olksempfindens rahende Grundlage, auf der 
Graf Brühl seine Intentionen verwirklichte, 
und die auch wohl der Impuls der Freund- 
schaft zu unserem urdeutschen Weber war. 
— Da erschien auf dringenden Wunsch des 
Königs, der merkwürdiger Weise bei seiner 
sonstigen -soldatischen Einfachheit eine Vor- 
liebe. für prächtige Dekorationsstücke hat 
die finstere Gestalt des Itulieners Spontini in 
Ber inem Königlichen Beschützer 
mit einer Vollmacht sonder Gleichen ausge- 
stattet, ein grosser, hochbedeutsamer Künstlor 
zwar, aber beeinträchtigt durch eine unerhörte 
Selbstüberschätzung, dazu mit vorstecktem 
Hochmuth, ja Verachtung gegen alles Deutsch- 
thum erfüllt. Er überrumpelte die Berliner 
zunächst durch die Aufführungen seiner mit 
ungeahntem Lusus und verwirrendem Reich- 
thum ausgestatteten Opern, denen sich eine 














Weber in Berlin. 


Musik gesellte, so exotisch glühend, so rau- 
schend und betäubend, daza aber wieder mit 
einer Präzision, einem rhythmischen Feuer 
einstadirt, dass er zunächst Alles in einen 
wahren Taumel des Entzückens hineinriss. 
Diesem ersten verwirrenden Eindruck folgte 
aber bald die Ernüchterung, die persönliche 
Unbeliebtheit, welche sich Spontini rasch 
durch seine unglaubliche Schroffheit seinen 
unterstellten Kollegen gegenüber, wie durch 
seinen, keine Schranken kennenden Hochmuth, 
zuzog, kam hinzu, und als er es nun in seiner 
Souveränität wagte, was seit Jahren nicht 
geschehen, eine Rossinische Oper in italieni- 
scher Sprache singen zu lassen, da empürte 
sich das national gesinnto Publikum. Die 
Gereiztheit. erreichte in kurzer Zeit einen so 
‚ hohen Grad, dass sich der italienischen Partei, 
die vom Hof und vom Adel bedeutend unter“ 
stützt worde, eine fest organisirte, deutsche 
| gegenüber stellte, die entschlossen war, das 
\ welsche Wesen in Berlin gänzlich zu stürzen. 
Diese Partei nun blickte mit wahrer Er- 
lösungs-Sehnsucht auf Weber und seine neue 
| deutsche Oper, von deren Erfolg sie die Kr- 
chung ihrer Ziele erhoffte. So ward Weber 
wie ein Messias erwartet, mit ihm und seiner 
Oper sollte das doutsche Prinzip siegen, der 
welsche Prophet vernichtet werden, und so 
erlangte der Freischütz noch vor seinem Er- 
scheinen eine Bedeutung von kultarhistorischer 
Wichtigkeit. 
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Weber war, von seiner geliebten Karoline 
begleitet, am 4. Mai in Berlin eingotroffen, 
beide mit gewohnter Liebenswürdigkeit 
von dem trefflichen Beorschen Ehepaar 
empfangen und in ihrem Heim gastlich anf- 

enommen, mit stürmischem Jubel von Freun- 
den und Gesinnungsgenossen begrüsst, die sich 
einer glänbigen Gemeinde gleich um ihren 
Helden schaarten. Hatte sich doch die Er- 
rogung ‚inzwischen bis, zam Siedepunkt 
steigert! Spontini war durehans nicht müssig 
gewesen, er hatte, seine Olympia vollendet, 
war seit März mit Einstudirung derselben 
beschäftigt und hielt Sänger, Instramentalisten 
und das ganze Opernpersonal derart mit seinen 
Proben in Athem, dass für Weber's Oper kein 
Augenblick Zeit übrigwar. Trotzdem ging unser 
Meister mit. voller Energie an die Vorberei- 
tung, die Freunde, unterstützten ihn, soweit 
es irgend in ihrer Macht lag, und dann stand 
ihm ja immer noch Graf Brühl mit seinem 
mächtigen Einfluss zur Seite. Dekorationen, 
Kostüme, Maschinisten, kurz der gunze Apparat 
wurde ihm ohne Einschränkung zur Verfügung 
gestellt, er konnte jede Einzelheit solbst be- 
stimmen und keine kleinlichen Sparsamkeits- 
rücksichten legten seinen Wünschen Schranken 
auf, — Non ging endlich am 14. Mai Spon- 
tin’s „Olympia“ über die Breiter und erregte 
Anfangs durch die Pracht der Inscenirung, 
die grandiosen, vorher derart nie gesehenen 
Dekorationen, ’die feenhaften Tänze und die 
wirklich ausgezeichneten Leistungen der Solo- 
Sänger, wie der Chörc einen an Verblüffung 
grenzeiden Enthusiasmus, so das die Freunde 
Weber's diesem Inuten Siogesgeschrei gegen- 
über kleinmüthig und verzagt wurden und 
der Aufführung des Freischütz mit heklom- 
‚menem Herzen entgegensahen. Die italienische 
Partei jubelte! —- Es ist aber als eine eigen- 
thümliche Erscheinung hervorzuheben, dass 
Weber, der sich sonst so leicht von Ausseren 
Einflüssen niederdrücken liess, in dieser ganzen 
Vorbereitungszoit eine Seelenheiterkeit und 
eine Zuversicht des Glaubens zur Schan trug, 
für die keine Hindernisse zu bestehen schienen, 
und durch welehe er seine Freunde immer 
wieder mit „neuem Hoffnangsmuth bescelte. — 

Sofort nach der Aufführung der Olympia 
ging unser Freund nun an die Einstudirung 
seines Werkes, er entfaltete eine Energie und 
eine Thätigkeit, die an’s Fabelhafte grenzte, 
jede Rolle studirte er einzeln ein, änderte 
hier und da, schrieb noch eine nene Ari für 
das Aennchen zu, verkehrte mit Dekorations- 
malern , Garderobieren, Maschinisten , und 
fand, trotzdem auch vielfach gesellige Pflichten. 
an il herantraten, doch noch so viel Musse, 
um eine seiner. schön 
Klavierkompositionen,, das Konzertstück in 
F-moll zu schreiben. "Es ist charakteristisch 
für seine erwähnte Ruhe und Zuversicht, dass 
er gerade am Tage dor Aufführung Vormittag. 










































'n und brillantesten | 





noch zwei Stunden still an seinem Schreib- 
fisch sasa, um dieses Werk zu vollenden. Er 
brachte die Notenblätter, noch nass von der 
Niederschrift, in das Zimmer seiner Frau, wo 
gerade Julius Bencdiet, sein Lieblingsschüler, 
anwesend war, und spielte Beiden, freudig“ 
erregt, das Stück voll Feuer und Begeisterung 
yor, zu gleicher Zeit, die Inspirationen, die 
ihn dabei geleitet, erläuternd, welche Benediet 
dann später nach dem Gedächtnis nachge- 
schrieben hat, 

Den rauschenden Oyationen für Spontinis 
Olympia folgte der Rückschlag viel schnell 
wie bei seinen frühoren Opern, schon 
dritte Auführang zeigte leere Plätze 








im 
Theater, die Hoffnung der deutschen Freunde 


Am 26. Mai war denn endlich das 
prächtige Schauspielhaus mit 

igenie und einem von Goethe dazu ge- 
dichteten Prolog eröffnet worden, der 12. 
Juni sollte nun den Freischütz bringen. Da 
kamen fürstli Gäste, — der König be- 
fahl zu ihren Ehren am 13. und 15. die 
Aufführung der Olympia im Opernhause —, 
das Werk des deutschen Meisters musste 
wieder warten. Endlich am 18. war der ver- 
hängnissvolle Tag da! — Von der Auffüh- 
rang und dem Erfolge ist schon anfangs ge- 
sprochen worden, es war ein darchschlagender ! 
Win Jubel ohne Gleichen durchbrauste das 
Haus, jede Nummer, jeder Akt steigerte das 
’Entzücken, verschiedene Arien warden gleich 
stürmisch da capo verlangt; die schwache 
Opposition, die sich nach dem ersten Akt 
noch hervorwagte, schwieg schon beim zwei- 
ten, selbst die Gegner folgten hingerissen, 
und wie am Schloss der Vorhang herabsank, 
wollte der Applaus kein Ende nehmen. Wie- 
der und wieder wurde Weber hervorgejubelt, 
Blumen, Kränze, Lieder flogen ihm in Menge 
entgegen, die Zuhörer waren wie berauscht, 
der Sieg der deutschen Partei aber in un! 
zweifelhafter Weise entschieden. 

Wir können den ferneren Örationen für. 
die Oper, den oft abweichenden Stimmen der 
Presse nicht weiter folgen, da es den Rahmen 
der Aufgabe überschreiten würde, genug, dass 
der Erfolg da war, dass es cin bleibender 
war, keiner, der mit dem Tage kam und 
ging, und dass der Freischütz von unserer 
Hauptstadt ans, die zuerst die Fahne 
der deutschen Partei ergriffen, wie auf 
Sturmesfittichen durch die deutschen Gaue 
og, überall mit gleicher, unauslösel 
Begeisterung aufgenommen. Dieser an’s 
haft grenzende Erfolg stellte Weber, der bis- 
her in seiner bescheidenen Weise nur ein 
Rufer im Streit, ein Kämpfer in Reih und 
Glied gewesen, mit einem Schlag an die Spitze 
der Bewegung, machte ihn zum Führer und 
Anführer der deutschen Partei, zum Schöpfer 
der neuen nationalen Oper. Und in der That 
war es Weber gelungen, die vielleicht popu- 


stieg. 




















lärste Oper geschaffen zu haben, ein Kunst- 
werk, das so recht eigentlich dem dentschen 
Volksempfinden angehört, Geist von seinem 
Geiste ist und daram seinen hinreissenden 
Zauber auf ‘das dentsche Gemäth wohl 
mie einbüssen wird. Was uns aus dem 
Freischütz entgegen singt und klingt, 
der deutsche Wald mit all seiner Heim- 
lichkeit, seinem Märchenzauber, seinem ge- 
heimniesvollen Rauschen, seinem Quellenge- 
murmel und seinem lustigen Hörnerklang. 
Wie sind auf diesem so echt deutsch ge- 
mäthvollem Hintergrund die auftretenden 
Gestalten gleichfalls so urdeutsch: Agathe 
und Acnnchen, diese beiden Repräsentan- 
tinnen des deutschen Fraunideals von sinni 
gem Erust, holder Schwärmerei und heiter 
maiver Scholmerei. Dann die Gegensätze des 
blonden Max und des düstren Samiel, das 
Hereinragen dämonischer Mächte in das 
Menschenschicksal und die Erlösung durch 
reine aufopfernde Liebe. — — 

Weber blieb noch in Berlin, eine Reihe 
Wiederholungen zu leiten, Ende Juni kehrte 
er dann in sein altes Dresdener Heim zurück. 
Diese beiden in Berlin verlebten Monate. 
waren die Sommertage in unseres Künstler’s 
Erdenwallen, die lichten Glanz- und Höhe- 
punkte in seinem Schaffen. Hier, von Freun- 
den umgeben, mit Ehren überschüttet, fast 
neidlos anerkannt, mit dem stolzen Gefühl 
in seinem bescheidenen Herzen, das Rechte 
und Wahre erfasst zu haben, ein Werk von 
bleibender Bedeutung, ein nationales Werk 
geschaffen zu haben, und damit der deut- 
schen Kurist ein nie wieder zu verlierendes 
Terrain gewonnen zu haben —, wie sollte 
unter diesen sich aufdrängenden Ueberzen- 
gungen Webers Brust sich nicht höher heben 
und er mit dem Gefühl tief innerster Befrie- 
digung aus der nun doppelt theuren Hanpt- 

> stadt scheiden! — Es waren in der That die 
sonnigsten Tage unsres Künstlers, so lichtvoll, 
so durchströmt von Glück und Gelingen 
sollte ihm keine Zeit wieder lächeln! — 

Mehr wie vier Jahre vergingen, che Weber 
sein geliebtes Berlin wiedersah, und wie vor- 
ändert kehrte er da zurück!’ Ein müder, 
‚brochener Mann, von dem grauen Gesponst' 
jer Krankheit verfolgt, von Husten und 
Athemnoth gequält, das Todesgefühl in der 
Brust, und welche langen, endlosen Kämpfe, 
welche beispiellosen Intriguen hatten gespielt, 
um den wäckren Streiter von Deutschlands 
zukünftiger Hauptstadt fernzuhalten. — Weber 
brachte den Berlinern diesmal seine Enryanthe, 
sein Schmerzenskind, für das er sein Herz“ 
blut, einsetzte, diejenige Oper, dio seine mu- 
sikalischen Reformideen wohl am_entschie- 
densten ausspricht, die aber an Textunzu- 
länglichkeiten krankt, und der grossen Menge 
darum nie so versländlich werden konnte, 
so eindringlich an das Volkeshorz klopfen, 
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wie der Freischütz mit seinen zündenden, 
ackenden Melodien. Die Euryanthe hatte 
in Wien und Dresden bereits die Feuertaufe 
bestanden. In Wien mit grossem Enthusins- 
mus aufgenommen, so lange sie unter der 
faseinirenden Anziehungskraft von Webers 
eigener Persönlichkeit stand, mit Jubel be- 
gleitet, von der Presse nblehnend behandelt, 
war das Interesse des Publikums rasch or- 
lahmt, als Webor geschieden, die Wiederho- 
lungen zeigten leere Häuser. Weber setzte 
seino Hoffnung auf besseres Gelingen in das 
tiefere Verständnisse des ernsteren nordischen 
Publikums, er hoffte auf Berlin: „Ich bin 
überzeugt, schreibt er, dass Enryanthe erst 
in Berlin’in allen ihren Intentionen hervor- 
treten wird“ — und nun hatte Graf Brühl 
schon kurze Zeit nach den Wiener Auflüh- 
rungen sich die Partitur der Euryanthe er- 
beten, und unserem von den Wiener Miss- 
erfolgen tief niedergedrückten Künstler die 
sofortige Einstudirang und cin Honorar von 
900 Thalern in Aussicht gestellt. Aber dies- 
mal hatte sich der in seiner Kunstbegeiste- 
rung unbedacht vorgegangene Graf Brühl 
verrechnet! Er bosass nicht mehr die frühere 
Machtbefugniss, Spontini herrschte als Allge- 
waltiger und im Vorsitz einer ihm unter- 
stellten Kommission wurde über neue Werke 
und ihre Annahme oder Ablehnung be- 
schlossen. Weber war ahnungslos, er sandte 

ine Partitur an Brühl, bestimmte bereits 

einzelnen Rollen, änderte auf Wunsch 
seines Beschützers noch einiges und lebte 
der Hoffnung, dass unter dem mächtigen 
Schutz seines Freundes seine Oper bald. in 
Scene gehen könne. Inzwischen wurde die 
Euryanthe in Dresden aufgeführt, und wenn 
hier der erste Erfolg in ruhigerer, kein so 
überschäumender wie’in Wien wur, so sollte 
or desto dauornderen Worth haben; in Dres- 
den ward das dem Werke innewohnende dra- 
matische Prineip mit viel tieferem Kunstver- 
ständniss erfasst und als Samenkorn zu 
späterer Entwickelung gehegt. -- Als Weber 
sich von den Anstrengungen der Aufführung 
erholt, richtete er, verwundert über das 
Ausbleiben der Nachrichten aus Berlin, selbst 
ein Schreiben an Spontini, worin er unbe- 
fangen um Angabe des Aufführungstermines 
bat, da er zu den letzten Proben solbst nach 
Berlin kommen wolle. Die Antwort Spon- 
tin’ riss ihn aus allen seinen Träumen! 
Anscheinend von Höflichkeit überfliessend: 
„il mo sufüt, quYun ouvrage porte votre nom, 
Monsieur, pour en avoir la haute opinion“ 
— so erklärt or ihm doch, gleichsam ent- 
schuldigend, dass er sich den Königlichen 
Gesetzen zu fügen habe, die seinen eigenen 
Wünschen Schranken auferlegten; nun sei 
ihm bisher von der Euryanthe nichts zu Ge- 
sicht gekommen, er habe sie weder verlangt, 
noch seisie ihm’ zugesandt worden; in Folge 
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dessen habe er keine vorbereitenden Schritte 
thun können, die ihm gewisse Formalitäten 
vor der Annahme vorschrieben —, dann aber 
bricht doch der versteckte Hass gegen den 
Deutschen hervor, der es gewagt, ihm, den 
souveralnen Herrscher, In Berlin, der Bitte 
seines eigenen Wirkens, Konkurrenz zu 
machen, wenn er hinzufügt, dass die Zeitun- 
gen sich fast. einstimmig ungünstig über die 
Öper ausgesprochen, dass ihr überall der 





Musik-Auft 


Berlin, 25. November 1886. 

Die dritte Sinfoniesoirdo der Köntglichen Kapelle 
bot neben of Gehörtem die „russische Suite für 
Streichorchester mit obligater (von Herra do Abna 
prächtig gespielter) Violine“ von Richard Wäerst, 
die zwar keine eigentliche Norität ist, da sie fräher 
bei Bilse ol gespielt worden, die aber durch ihre 
Vorzüge in der Erfindung wie in der Form ein mebr 
ala vorübergehendes Interesse einföcst. Sio wurde 
mit gromer Wärme aufgenommen. 

Das zweite Konzert der Phllharmonischen Ge- 
sellschaft war eine etwas frühe Weberfeier. Den 
Meister der deutschen Volks- und Nationaloper kann 
man selbst im Konzert nicht wohl anders, als mit 
Theilen seiner dramatischen Werke feiere, und so 
waren die Freischätzouvertare und die Kavatino aus 
„Euryantho* ganz am Platze. Jene wurde allerdioge 
etwas unfestlich - wochentäglich gespielt; diese sang 
Frau Professor von Schultzen-Aste: 














den Abgang jugendfrjscher Mittel mach Möglichkeit 
verdeckte. Ein drittes Werk des Meisters war die 
Kantate „Kampf und Sieg“, mit der Weber seinerseits 
die. Brrungenschaften der Befreiangshriege feierte. 
Wenn die Absicht, dem Werke einen hochdramatischen 
Anstrich zu geben, mebr Busserlich, ala die Sache 
durchdriogend zur Ausführung gekommen ist, so 
heilt die Kantate dario das Schicksal vieler Gelogen- 
heitakompositionen. In den latimeren Stellen, wo 
alische Empfindung den Stof ver- 
klören sollte, erlahmt die Fantasie des Komponisten; 
wo aber Ausserliche Vorgäogo dieselben anroger 
er den Hörer in jeder Weise zu fesseln. So ist die 
Schilderung der Schlacht mit den französischen und 
deutschen Märschen, mit dem „frech eintretenden“ 
Ab, ga ira, mit dem Refrain von Lützow’s wilder, 
vorwegener Jagd, mit all’ dem Kanonenspuk und 
Feuerzauber und mit dem siegreich und mächtig ab- 
schliessenden „Heil Dir im Siegerkranz“ von leben- 
digster Anschaulichkeit und jedenfalls das Beste des 
‚gonzen Werken. Alles andere ist ziemlich verblasst. 
— Das Sehduste am Abend war ohne Zweilel die 
vorhergehende übrigens ausgezeichnete Auflübrung 
von Brabm's wunderbarem „Schlcksalsliode , 
‚Auch ein Scharmenka-Konzert ist wieder zu ver- 
zeichnen, mit Frl. Tus und Herra Henrik Went 
berg ala Solisten; jene war nicht besonders die 





























Erfolg gefehlt, dass überdem augenblicklich 
keine Mittel "zur Insconirung einer grossen 
Oper vorhanden, auch nicht die Nothwendig- 
keit zur solchen, da Opern, wie Medea. von 
Cherabini, La Gazza Indra von Rosini zu 
geben seien, die Sänger vollauf beschäftigt 
ü. 8. w., kurz, unter der Maske der Höflich- 
keit eine völlig ablehnende Antwort. 
(Schluss folgt.) 


führungen. 


dieser hat das Schickal, trotz seiner schönen Stimme 
und seiner ganz guten Gesangsausbildung (nicht zu 
verwechseln matt künstlerischer Ausbildung Überhaupt) 
ateta langweilig zu sein. Das Orchenter spielte Meo- 
delsschu's schottische Sinfonie, und Bicleitung und 
Schluss aus „Tristauf; der letaters leider nicht mit, 
dem erwünsıbteo Brfolge, 

Herr Franz Rummel setzte scine Kammermusit- 
soirden im Konzertbause mit vorzüglichem Brfolke 
fort. Der ausgezeichnete Künstler brachte ein werth- 
volles Klavierquintett von E. B. Taubert, Bertbo- 
16 A-dur- Violoncell-Sonate und Schumanns Bs-dur- 
Quintett zur Aufführung; die Sängerin des Abends, 
Frau Goselli- Logemann, war aber, gleich den 
meisten ihrer Kollogionen, die ia dieser Saison a0 
zablreich auftreten, nicht von der Qualität, dass man 
iboen eine Stellung ia unserem Konzertloben eia 
räumen könnte. 

Und nun jet noch vier verachioderer Pianisten zu 
gedenken. 

Der bedeutendste von ibnen ist Hort Emil Saner. 
In zwei grossen Konzerten hat sich der jugendliche 
Künstler als fortiger Meister gezeigt: Techalk, An- 
schlag, Auffassung — Alles verträgt die strengele 
Kritik, Re hat sich seit swei Jahren ausserordent- 
lich wervollkommnt und heat rechnet er zu den bedeu- 
teodsten Pianisten unserer Zeit.‘) Noch ‚nicht gan, 
auf dieser Stufe steht Herr Conrad Ansorge, dessen 
Technik uod Anschlag ebenfalls nichts zu wünschen 
Iässt, der aber noch Dicht so ausgereift erscheint, 

ie Jener. Herr Alfred Sormann ist noch cine Stufe 
niedriger zu rubriziren; auch ihm fehlt es nicht an 
hervorragender Technik und schönem Ton, wohl aber 
vorläufig noch an Nünnzirungefähigkeit; sein Vortrag ist 
zu unbelebt. 

Eine gans eigenartige Stellang ulmmt diesen 
Pianisten gegenüber Nerr Alfred Grünfeld ein, der 
alles kaon, was er will, aber oft nieht will, was er 
sollte, Sci Spiel zeigte alle seine Vorzüge, breon- 
ders seinen uovergleichlichen, modulationsfähigen 
Too; aber er war kaprizids, wie immer, und nahm 
auf die vorzutragenden Stücke und ihre Natur hert- 
lieh wenig Rückelcht. Dass Herr Grünfeld dabei 
sein Publikum immer auf seiner Seite hat, ist allbe- 
































*) Er epiete aut einem vortreflichen 1bach’schen 
Flägel. 





kannt. Uebrigens waren an dım Konzerte desselben | 

Herren Heinrich Grünfold und Sauret als 
be Kouzortgeber betheiligt und lösten die 
Aufgaben, die sie sich gratellt hatten, vorzüglich; 
und Fräuleio Zorbst unterstützte sie mit Gesauge 
vorträgen, denen es ebeosonenig a0 ta 
fehlte, ©, Eichberg. 

(Ueber das Konzert des Herrn Paul von Janko 
und seine Neuklaviatar folgt ein Bericht io der näch- 
sten Nummer.) 














Der Bloch’sche Opernvorein brachte am 21. Nov. 
im Konzerihause unter Mitwirkung des Meyder'schen 
Orebesters Theile aus Schuberts Oper: Alfonso und 
Estrella und A, Nauberts Kantate: Darbaromas 
Ernachen für Chor, Soli, und Orchester zur Auf- 
führung. Obgleich in dem Schubertischen Weike 
manches voraltet erscheint, ao fesselt doch anderea 
wieder durch melodischen Reit, durch Frische und 
Veppigkeit der Eıfioduog und durch eine Poesie, die 
an den jungen Frühling, an die unvergänglichen Reize 
der Natur erinnert. — Nauberta Barbarossa wurde 
durch den Opern-Vereio im vorigen Jahre schon ciu- 
mal, doch nur mit Klavierbegleitung aufgeführt. Die 
Schönbeiten des Werkes traten mit der Orchester- 
Vegleitung io noch höherem Maasse zu Tage, ja wur- | 

















Von hier und 


Berliu, Herr Musikdircktor Ludwig Deppe, der , 
verdienstrolle Leiter der schlesischen Musikfeste, erhielt | 
den Kal. Kropra Orden IV. K 

— Nesslers nruc Oper „Otto der Schütz“ ist | 
am 15.Nov. in Leipzig zum ersten Malo aufgeführt 
worden. Nach den eingegungenen Berichten scheiot | 
der Komponist des „Rattenlängero* uud „Trompoters“ 
mit. seinem neuen Werk nur einen Achtungserfolg 
errungen zu haben, 

— Yon Riemann Musik-Lexikon (Verlag von 
Max Hesse, Leipzig) erschien aocben die zweite und 
dritte Lieferung von Backers bis Blangioi 

— Carl Goldmark's neue Oper ‚Merlin‘ bat im | 
Wiener Operobaus einen grossen Erfolg errungen. 
Das Teztbuch (son Siegfried Lipiner) Ist Ilressant 
erfauden und geschickt aufgebaut. Qoldmark’s Masik, 
ein entschledener Fortschrlit über die „Königin von 
Saba“, hat echt dramatischen Zug, schr wirksame 
Masseneflekte neben zarten und leblichen Partica 
und vor allem ein interessantes, glinzendes Orcheater, 
Dass starke Anklänge an Wagner und viele Proben 
von Ueberschwönglichkeit und Masslosigkeit unter- 
Taufe, wollen wir ebensowenig, verschweigen, ale dass 
die Oper zu lange (volle vier Stunden) spielt und 
namentlich jm dritten Akte bedeutende Kürzungen 
vertragen mürde. Die Auführung des „Merlin“ 
uuter Director Jabo's persönlicher Leitung war ganz. 
vortreifich, 

— Dr. Adolf Kobut bat bei Oswald Schmid, 
Leipzig — Reudnitz, cn Weber-Godenkbuch „Er- 
innerungeblätter zum 100jührigen Geburtstage Carl 
Marias v. Webers" erscheinen lassen, das schr an- 
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den uns durch letztere eigentlich erst zum Bewusst- 
sein gebracht. Denn das Orchester ist mit seltener 
Meisterschaft behandelt, es verräth überall die sicher 
gestaltende Hand des gereiften und kenntuissreichen 
Künstlers. Die Stimmungen der Dichtung word 
durch dasselbe, sowobl in den kleinen Orchesters 
als in der Begleitung mit einer Feinbeit, Anmath und 
Pocsio geschildert, dass mau die Ueberzeugung gewinnt, 
Naubert wei berufen, auf diesem Gebiete dereinst noch 
Uervorragendes zu leisten. Allerdiogs muss das Or- 
ehester erst durch eine grössere Anzahl Proben zur 
diskreten Bepleitun: geschickt gemacht werden. Kin 
so mit voller Selbstständigkeit behandıItea Orchester 
vergisst zuweilen, dass ca nicht um seiner Selbst 
wiılen da, sondero nur als Hintergrund für die 
prächtig sich entfaltenden Chöre und Soli zu be- 
trachten ist. So lilten letztere zuweilen durch den 
allzu starken Orchesterklang. Das Werk orrang auch 


























diesmal einen grossen Erfolg. Der Chor: „ieil 
Kaiser Wilbelm* wirkte überwältigend. 

Here Bloch bat sich um die Binstudirung und 
Vorfübruog beider Weıko oia gros i 
worben. Unter den Solisten ragten Fıl Hermann 
Practorius, aoxie Herr Prof. A. Geyer 





Emit Breslaur. 


ausserhalb. 


muthig verschiedene wichtige Absebaitte aus Weber'« 
Leben behandelt. Die durchweg fesscindo Darstellung 
wird dem Büchlein viele Freundo zufübren. Dasselbe 
si zum bevorstehenden 10Ojährigen Geburtstage 
Weber's aufs angelegentlichsto empfohlen.  B. B. 

— Im Altenburger Hoftheater kam erstmalig die 
romantisch-komische Oper „König Drossclbart“ von 
©. Felix (Pseudonym für Dr. Felix Cobn in Leipzig) 
mit hübschem Erfolg zur Daratellang. 

— Eine Symphonie P-moll von Beroh. Scholz 
kam im letzten Mascamskonzert zu Frankfurt zur 
ersten Aufübrung. Die Frankf. Nachrichten. schre 
ben darüber: Wir sind den Werken des Komponis- 
ten io den Konzerten schon des öfteren bogrgact, 
wir haben schon mehrere von. seinen Kammerm 
stücken gebört; alle diese Arbeiten brkundeten eine 
gesunde, ungezwungene Erfindung, klare Konzeption, 
Bediegee Arbeit, Diese Vorzüge machten sich auch 
in der jeizt gehdrten Symphanie geltend. Wenn die 
beiden mittleren Sätze Andante und Allegro non 
troppo mehr den Beifall des Publikums fanden, als 
das erste und letzte Allgro, so verdankt das erste 
der genannten Stücke die überaus Ireundliche Auf- 
nahme, die ibm zu Theil wurde, seirer gemütblichen 
Kootilene, während das zweite durch Originalität in 
Rhyihmik und Melodik fesselt, Trotadem gestehen 
wir offen, dass uns dio beiden Allegrosätze einen 
ungleich bedoutenderen Eindruck hinterlassen haben. 
Der männlich ernste Charakter, welchen der erato 
Satz trägt, sowie die treiliche Arbeit, welche im 
Fionlo enthalten ist, namentlich das” interessante 
































Fogato, müssen das Intereano des Musikverstän- 
digen erregen. Herr Scholz dirigirte die Sym- 
pbonie selbst und empfing die freundlichsten 
Beifallsbezeuguogen, denen eich cin Herrorraf an- 
schloss. 

— Am 10. November fand im Hoftbeater in 
Dessau die erste Auflührung von Aug. Klughardtis 
‚neuer Uper „Die Hochzeit des Mönchs“ statt. Dor 
Text ist nach Conr. Ford. Meyer's bekanoter, gleich- 
namiger Novello von Erast Pasqus mit grossem Ge- 
schick verfasst, und entwickelt eine höchst spannende 
Handlung, die sich besonders durch Eigenart aus- 
zeichnet. Ueber Klughardt’s Musik est sich gleich“ 
falls dns günstigste Urtheil fällen; voll von innigen, 
tiefempfandenen Melodien, vo frischen, anmuth'gen 
Weisen verräth Jede Seite der umfangreichen Partitur 
dio Hand des erfindungsreichen und die Form 
meisterhaft beherrachenden Musikers, der von Wagn 
umwälzenden Reformen alles das benutzt, was ein 
deutscher Komponist heute nicht mehr unbeachtet 
Iassen darf, jedoch ohne seiner eigenen Indiridanliiät 
gewaltsame Schranken aufzaerlegen. Die Aufnahme 
des Werkes war eine glänzende, zahlreiche Hervortufe 
und rauschende Beifallsbezougungen warden dam 
Komponisten und den Ausführenden zu Theil, 

— Der zweite Jahresbericht, weichen das Konser 
vatorlum für Musik In Karlarube versendet, g 
währt einen erfreulichen Einblick in den schnellen 
Aufschwung, welchen dies auf durchaus künstleri- 
schen Priozipien gegründete Institut in kürzester 
Zeit gewoonen hat. Die hohe Protektorin desselben, 
1. K. Il. die Frau Grossberzogin Louiso von Baden, 
hat ihr roges Interesse durch persönlichen Besuch 
bethätigt, ausserdem In grossmüthiger Weise eine An- 
zabl Stipendien für unbemittelte Schüler gomährt. 
Die Schülerzabl ist in der kurzen Zeit bereits auf 
191 gestiegen, der bedeutende Zawache an auswärti- 
‚gen Schülern bekundet, dass der Ruf des Konserva 
toriums_ bereits In fernero Kreiso gedrangen. Auch 
der Meister des Klavierspiels, Dr. Haus v. Bülon, 
bechrte die Anstalt mit seinem Besuch, und spielte 
vor Lehrern und Schülero eine Auzahl klassischer 
‚Kompositionen, zu denen er an geeigneten Stellen in 
seiner geistrollen Weise erläuternde Worte binzufägte. 
‚Aus den gewählten Kompositionen bei den Prüfungen 
wod dem Im Prospekt zusammengestellten Unter- 
richtsmaterial spricht die Tendenz des Instituts am 
larsten, ca ist das Beste, was ältere und neuere Zeit 
produzirt. Den Beschluss des Prospektes füllt ein 
beachtenswertber Artikel von Heinrich Ordon- 
stein über „Musikmachen und Musikhören*, worio 
der Verfasser io den immer häufiger tönenden Ruf 
nach einer auderen landbabung des Musikunterrichts 
einstimmt, und zwar spricht er für gründlichere 
Schulung des Gehörs, Kenntniss der Formonlehre, 
um durch tieferes Erfassen des geistigen Inbalta der 

dem gedankenlosen Hören und mechı 

ren ein Ziel zu setzen. 
— Aus Pest wird der „N. Fr. Pr.® geschrieben. 
ion zu Gunsten der Ueberführung der G: 
beine Franz Lisat’ io heimatbliche Erde wird fortge- 
setzt und soll demnächst eine umfassendero Organi- 
sation erhalten. Kardical Hayoald, der persönliche 
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Freund des Künstlers, stellt sich nunmehr an die 
Spitze der Beweguog, um diesen Lieblingswunsch 
weiter Kreise in Ungarn zu realliren. Zunächst 
handelt ea eich darum, die materiellen Mittel für die 
Transferirung aufzubringen, obne den Staatsseckel Io 
Anspruch zu vebmen. Vor einigen Tagen versendete 
der Kurdioal an Freunde und Dekanate in allen 
Schichten der Gesellschaft Sammelbogen für diesen 
Zweck. Ein geringerer Beitrag als 5 Fl. wird nicht 
angenommen, da das Opfer der Pieiät nur den Wobl- 
habenden auferlegt werden sollte. Die Bogen sind 
bereits mit. zahlreichen Unterschriften bedeckt, und 
einer Kopelituirung wird das Organisations- 
ichtlich über die nötbigen Gelder 
verschafte sich der Kardinal durch 
die Fürstio Willgenstein eine Abschriß des Teste 
mente den Künstlers aus dem Jahre 1861, in dem ır 
den Wunsch aussprach, bei den hiesigen Frauziskanern 
begraben zu werden. Frau Cosima Wagner soll 
kompetenten Persönlichkeiten gegenüber gedastert 
haben, sie würde sich dem in Ungarn allgemein ge 
hegten Wunsche nicht Minger midersctzen, wenc 
derselbe in der entsprechenden Form zu Ihr gelaogte. 
Man glaubt, dass nöthigenfalls eine amtliche oder 
halbamlliche Totervention selbst der Regierung nicht 
Ausbleiben werde. 

— Der Wiener Tonkünstlervorein hat 
Preis von zwanzig Dokaten für die Komposition eines 
Streichquartette ausgeschrieben. Dass sich au 
dem Wettkampfe nur Mitglieder des Vereins oder 
doch nor österreichisch-ungariache Btaataangebörige 
betheiligen dürfen, ist weiter nicht anfallead; neu 
aber ist jedenfalls der In Aussicht genommene No- 
dus dea Preisgerichte: Der ganze Verein nämlich sl 
ala Preisrichter fungiren. Folgendermassen wird man 
dabei zu Werke gehen: Alle eingehenden Quarteie 
worden an den geselligen Abenden den Vereins der 
Reihe nach aufgeführt. Am Schlusse der Saison be 
zeichnen dann die ordentlichen Mitglieder durch Zei- 
tel diejenigen Manuskripte, welche ihuen am bester 
gefallen haben. Die drei Quartette, welche dio meisten 
Stimmen erhalten baben, werden dann au einem be 
slimmten Abend wiederholt, und wieder entscheide 
dus Plenum durch Stimmzettel über den höchsten 
Werth unter den Kompositionen, wonach dann die 
Preiszuortbeilung erfolgt. 

— Wir hatten schon vor einiger Zeit eine Notiz 
über die Gründung eiors Musiker-Vereins in Amer 
„American College of Musicans“ gebracht, welcher 
Sich die Hebung des Musiklebrerthums zur Aufgabe 
gestellt und zu dem Behuf eine Prüfungs-Kommissis 
eingesetzt und die Ertheiluag vou Grad, 
men io Aussicht geoommen hat, Jetzt 
Prospekt zur Ansicht vor, und wir erfahren des 
‚Näbere über die Ziele des Vereins und über die An 
forderungen, welche au die Prüfungskaudidaten ge- 
stellt werden. Für nachfolgende Fächer finden Pri- 
fangen statt: Klavier, Orgel, Violine, Theorie, Bol- 
gesang und Sehulgenang. Rs werden dio Grade 
ertheilt für Anfang-, Mittel- und Oberstufe: „Asıe- 
eisteship, Fellowship, Mastersbip.“ Für jede Stufe 
ndot die Prüfung fheoretisch und praktisch satt. 
Die Anforderungen, die das „College stell, sind 





















































tiomlich bedeutend; so hat z. B. ein Lehrkandidat 
für das Klavier, der sich der Prüfung für die An 
(angsatofe unterzicht, aus einem Vortrags-Programm 
zu wählen, welches Werke von Bach, — dio leichteren 
Fugen den wohltemporirten Kinviers, Scarlati's aus 
gewählte Stücke, Motart's Sonat-, Bevihoven'o op. 18 
u0d 26, Weber’ op, 72. Mendelmohurs op. 14, Oho- 
‚Noturoes, Mazurka und Walzer umfasst, er 
kleine Sachen sicher vom Blatt spielen und 
trauspopiren können, in der Theorie die Geschichte 
des Klavierspicls und die Klarierliterstur kenaen, 
die munikalischen Formen inne haben, Stücke ana- 
iysiren, Intervalle, Akkorde, vierstimmigen Satz, Mo- 
dulation, ferner auch Kenutoisse des vlufach zwei- 
atmmireu Kontrapuukte iv den bekanutro fünf Formen 
besitzen. Für die Mittelstufe sind dann die Ansprüche 
eutprechend gesteigert, das Vortrags-Propramm nm 
hast u.a. Clemeuti's Gradus ad Parnassum, Beethovens 
op. 27 und 57, Schumanun op. 29, Chopiu's Balladen, 
Etuden aus op. 10 und 25 u.5.W.; in der Theorio das 
Gebiet der Haımonir. des Kontrapunkts, der Fagr. Der 
Kandidat muss im Stande nein, einem Musiksatz eine 
iustrumentale Begl»itung hinzufügen zu kbanen, Kennt- 
nisse der Musikgeschichte und der Akustik besitzen 
w. Man erkenut aus den angeführten Anforde- 
rungen, dass cs im Plaue des „College“ licet, nur 
gründlich praktisch, wie theoretisch geschulte Musiker 
1 ihren Prüfungen hervorgehen zu lassen; wir b 

richteten schon an anderer Stells, dass von den 17 
Kandidat:n, welche sich zur letzten Prüfung gemeldet, 
nur 8 das Examen bestanden, ein Beweis, dass auf 
streuge Ausführung ler vorgeschriebenen Aufgaben 
geschen wird. Wir, die wir hier in gleichem Sinne 
für die Hebung unseres Standes kämpfen, begrüssen 
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Bücher und 


R. Franck, op. U. Drei vierhändige Stücke in 
Kanonforu. Magdeburg, Heinrichshofen's Verlag, 
ax Brauer, op. 2. Drei Klavierstücke zu 4 lländen. 

Col, P. d. Tonger. 

Iman Knorr, op. 2. Sechs kleine Stücke zu 4 Hän- 
den, IE Defte. Leipzig, Fr. Kistoer. 

Alle vörbenanoten Stücke mögen ala gelangen 
au brauchbar willkommen sein. Schr hübsch und 
geschickt grarbeitet sind die Franck’schen kanonischen 
Stücke; den antwortenden Stimmen st In den beiden 
vrsten. noch eine harmonische Begleitung hinzugefügt, 
wibrend der Kanon bald von den oberen, bald von 
den unteren Stimmen aufgenommen wird, beim dritten 
iet er streng zweistimmig. in Oktarenverdopplungen 
genetat, in der Mitte jedoch unterbrochen von einem 
Treien, cantabile Satz. Die Stäckehen werden b 
ihrer Durchsichtigkeit auch jüngeren Schülern vi 
Vergnügen bereiten. — In den Arbeiten von Max 
Brauer offenbart eich cia sehr freundliches Talent, 
die Stücke: Präludium, Intermerso, Gavotte, sind 
technisch Husserst geschickt und. klariermässig ge- 
wetzt, es formt und fügt sich alles so natürlich und 
ie selbstreratändlich daria, dazu sind sie klangvoll, 
melodiös, ohne im geringsten an Trivia zu streifen, 
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das Streben unserer amerikanischen Kollegen mit 
aufriebtiger Freude. 

—y. Ba hat sich io jüngster Zeit in unseren 
Tagesblättern ein Streit entsponnnen, ob „Symphonio* 
oder „Sinfonio‘ die riehtige Schreibart wire, und 

5 erstere in einer Weise verlochten, 

die Berechtigung des zweiten g 
nicht erklären könne. Gewiss kommt „Symphonie 
dem griechischen Eiymon am nÄcheten, wie cs auch 
die von der wächsirchen Regierung in ihr ortho- 
ches Rrgeibüchleio allein aufgenommene 
Deshalb darf aber „Sinfonie“ nicht 

weiteres „ein grässlicher Unsion* genannt 

Die jetzigen Musikwerke des fragl. Namens 
schlienlich berzuleiten aus den von Gioranni 
Lulli_ geschaffenen |Instramentaleinleitungen 
in die Opern, den heutigen Ouverturen, Nun war 
Lulli, obgleich in Paris wirkend, ein Iiliener, das 
Nalienische ist. die technische Sprache der Musik, so 
ist es wahrlich nicht «twas so Unerhörten, für das 
Aragliche Wort die aus seiner italienischen Form 
„Sinfonie“ eotstandene Schreibung „Sinfonie* zu ge- 
brauchen. (Leipziger Kunst- u. Mosik-Ztg.) 

Sondershausen. 

















Schreibung it. 
ohne 
werden. 







Im letaten Konzert der fürstl, 





moll von Franchetti, Ouverture zu Romeo und 
Julia von Wilhelm Claussen und Konzertstück für 
Piano und Orchester von Ad. Schulze zu 
lungener Aufführung. Den Werken wie dem rührigen. 
Dirigenten wurde allseitiger Beifall zu Theil. Herr 
Hofkapellmeister Schultzo spielte auf einem schr 
schönen Flügel aus der Fabrik des K. Hofieforanten 
Hro. R, lbach Sohn in Barmen. 

















Musikalien. 


dass wir dem Komponisten ei schr günstiges Prog- 
ostikon für die Zukunft stellen. — Die kleinen Stücke 
von Koorr sind für Anfäuger, erfordern jedoch schon 
eine gewisse Selbstständigkeit der Hände, auch sie 
können wir den Lebrern empfehlen, da sie frisch und 
originell sind und mit dem Reiz der Erholungsstücke 
auch noch mancherlei Instruktives in sich bergen. 
Car] Thrane, Friedrich Kablau. Rechtmässig deutsche 
Uebersotzung aus „Danske Komponister*. Leipzig, 
Breitkopf & Härtel, 

Friedrieh Kuhlau, wonngleich ein geborner Deut- 
scher, hat die grösste Zeit seines Lebens in Däne- 
mark zugebracht, seine hervorragenden dramatischen 
Werke für die Oper in Kopenbagen geschrieben, so 
usa dio Dänen ibo als einen der ihrigen betrachten. 
Da scino Opern demgemäss auch in dänischer 
Sprache geschrieben sind, so haben sie die Grenzen 
ibres Heimathlandes auch kaum überschritten. Unsere 
heutige Generation keunt den seiner Zeit Ausserat 
beliebten und fruchtbaren Tondichter zumeist aus 
seinen kleineren Klavierkompositionen, — die Sona- 
tinen und Rondos Kuhlau's sind heut noch ein be 
iebtes, vielfach vermandtes und erprobtes Unter- 
richtsmaterial, während seine grösseren Warke, Quar- 
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fette, Konzerte, seine zablreichen Flötenkompositionen | Dr. J. Zablndonskl, Zur Massuge Therapie \er 


(und besonders seine Opern bei uns kaum noch dem 
Namen nach bekannt sind. So ist es nur freudig zu 
begrüssen, duss 


Gelegenheit des im September d. J. otatigchabten 

100. Gebortstages des Künstlers ins Deutsche über- 

aetat wurde, die Krinneruog an den verdienten und 

liebenswürdigen Tondichter aufs neue erweckt und 
sein Hauptwirken im fremden Lande den deutschen 

Brüdern wieder mehr bekanat wird. Das Büchlein 

ist anschaulich und lebendig geschrieben, die Ueber- 

setzuog leidet hingegen an merkwürdiger Unbeholfen 
heit, Steilheit im Satzbau und sonstigen stylisischen. 

Unmöglichkeiten. Es ist zu vermuthen, dass der un- 

genannte Uebersetzer selbst ein Ausländer gewesen, 

der Mangel in Beherrschung der sprachlichen Form 
ist nicht gut anders zu rechtfertigen. 

Allgemeluer Deutscher Musiker-Kalonder 1887. 
Herausgeber 0. Elehberg. Berlin, Raabe & Ploton. 

Der vorliegende Musiker Kalender erscheint in 
seinem 9. Jahrgang, er war der erste seines Stam- 
mes und möchte sich, trotz der verschiedenen Nach- 
folger, in der Gunst der Musiker wohl am meisten 
befestigt haben. Er verdient es durch seine Zweck- 
mässigkeit und seine Reichbaltigkeit. Auch der neue 
Jahrgang zeigt verschiedene Erweiterungen, so sind 
wieder 3 Städte mit Musiker-Adressen binzugekom- 
men, so dass jetzt 310 Städte vertreten sind. Ausser 
diesen reiehhatigen Adressen bringt auch die Ab- 
Weilung der Statistik ausfübrlichstes Material. Unter 
dem Artikel „Gesetzwesen" ist auch die, die Musik 
kreise lebbaft bewegende Frage der Musiklchrerprü- 
fung uod der Stellung des Staates dazu berührt 
und ein kurzer Ueberbliek über den augenblicklichen 
gesetzlichen Stand der Frage gegeben wordeo. Wir 
empfehlen den Kalender aufs wärmate. 

Albert Fachs op. Lieder für mittlore 
Stimme und Klavier. op. ®. Dustte für 
eineFrauen-undeine Männerstimme. Leipzig. 
B. W. Fritzach, 

Op. 19 enthält 10 Lieder, zu Texten aus Karl 
Stieler's „Wanderzeit“ komponirt; Dichtung und Musik 
haben sich vereinigt, ein Stimmangabild von anzie- 
hendstem Reiz zu schaffen. Der Zug tiefer, wahrer 
Horzensempfiodung, einer durch die Kraft eines edlen 
Geistes gehaltenen Leidenschaft, der die Dichtany 
durehglüht, pulsirt auch in diesen Melodien, die, weil 
ie so wahr, dem inneren Empfinden entquollen, auch 
sofort zu Herzen driogen uud für sich einnehmen. 
Es stockt Kraft und Leben in diesen Gosäogen, mit 
dramatischer Bieberheit ist das Ringen und Kämpfen, 
Liebe und Leidenschaft, die Stimmung der Natur ge- 
zeichnet; wie wundervoll klingt es jm letzten Liede 
„Am Abend bin ich heimgekommen*, aus, wo. wie 
ein Hauch süsser Erinnerung dio Melodie des ersten 
Liedes dem trotzigen Kämpfer noch eininal durch die 
müde Seele klingt. Möchten die Lieder viel gesungen 
werden, sie verdienen cs in Gemeinschaft mit den 
Duetten in op. 20, denen die gleichen Vorzüge nach- 
zurühmen sind. aM, 
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vorliegende Lebensakirze, welche | 
bereite 1875 in Kopenbagen erschien und jetzt zur | 





ag von August Birschwald. 
%., welcher ala scharfer Beobachter und Fahr 
auf dem speriellen Gebiete von Nerven- ud Geil 
krankbeiten bekaunt ist, hat ia der vorliegen 
Arbeit unter anderem die den Musikern so abe 
liegende Berufserkrankung mit grösserer Aufür- 
Hiebkeit in Bezug auf Symptome, Vorherdeutung art 
Bebandlung suseinandergesetzt und sie wird akdt 
werfehlen, ein die engeren Grenzen seiner Beraig- 
nossen weit überschreitenden Intereme zu ernede 
wollen uns darauf beschränken, mar diejenign 
Gesichtspunkte Z’s möglichst kurs wiederzugee. 
weiche nicht schon von demselben Autor in da 
Gusselbo Thema bebandeladem Artikel in No. 3 
dieser Zeitschrift, Jahrgang 1885, „Ueber Mas: 
und Nerveokrankbeiten® berührt sind. Z. kaipt 
seine Betrachtungen an Fällen von jener Rrkraskust 
an, die in der medizioischen Literatur als Maske 
Krampf bekannt ist und welche er in der Koch, 
ehururg. Universitäts-Rivik des Herrn Geh, Rats 
v. Bergmann, wie auch in seiner Privatprazis a le 
handeln Gelegenheit hatte. Nach Z. hat man ex ti 
Musikern nur ausnahmsweise mit der eigentliche 
Krampform zu thun. Unter Krampf sind var de 
rkrankungen krampfbafter oder schmerzbafter Naar 
zu versteben, welche ausschlicslich beim Bpielkteauf 
treten und weiche bei jeder Hapdbabung, die nicht ick 
mit dem Spiel in Verbindung stebt, wegbleiben. Ei 
handelt eich in der allergrüssten Zahl der Fälle us 
um entzbndliche Reirung an einem der am meisten 
Überangestrengten Gelenke. Wo dio Anforderungrs 
an die Technik jetzt s0 hoch sind, dass ci Au 
eteln vor kurzem äusserte: „Weun ich nur 1 Tır 
nicht übe, #0 merke ich's, wenn ich 2 Tage aktt 
geübt babe, s0 merken's meine Kollegen, und wu 
3, — das grosse Pablikum“, könven der Natur der 
Sache nach schon ganz geringe Reizerscheinnger 
vom Patienten selbst unmöglich unbeschtet bidben. 
Bei Geigern treten in solchen Fällen am rechter 
‚Arm Schmerzen im Handgelenk bei den Handgeienk 
übungen ein. Solche sind: die Stakkatoibung 
(eine Reihe kurz abzostossener Noten auf cin 
Bogenstrich). weiter auch Marteletstriche (kur 
Btriche mit grosser Kraft au der Spitze des Bogen) 
Zuweilen erscheint der Schmerz rechtsseitig im enter 
Zwischenraum dor Mittelhandknochen, weniger Of 
zeigt sich das Leiden links in Form von Ermüdusgr 
gefühl in der Schulter und in Schwere am Oberarm, 
hervorgerufen durch die hohe Haltung der Gdge 
Manehmal entsteht Yinksseitig auch Schmerz im Ir 
ten Zwischenraum der Miltelhandkoochen, nabe a8 
Gelenk der Handworzel und Mittelhand. Ausserden 
konn sich eine Verdickuug der Haut an der Aus“ 
seite des letzten Fingergliedes des linken Daumest 
bilden. Zwischen dieser verdickten Haut und dee 
darunter Niegenden Knochen kann ferner ein Schi 
beuten entstehen, welcher unter dem Einfo des 



































} fortgesotzten Druckes auch einer entzündlichen Bi 


zung unterliegen kann. Solche Erscheinungen kommia 
aber nur vor, weon der Spieler mit dem lnsen 
Daumen an den Hals der Geige drückt, was lediglich 
als Zeichen einer schlechten Schule zu beirachim 





den Berliner Patienten Zis nicht 
vorgekommen ist. Diese Geigorerkrankungen, die 
gewöhnlich recht früh in Aratliche Behandlung 
kommen, lassen eine aanz gute Vordeutung über den 
Krankbeiteverlauf zu. Es kann da eine Heilmethode 
angewandt worden, bei der die Krankheit gleich Im | 
Eotstehen eratickt wird. | 
Eine Koetkur und Rube (Festiogung des erkrank- 
ten Gelenken durch erstarrende Verbände, ia man- | 
chen Fällen auch Gummibindev), brzichentlich Rega- | 
| 


int und auch 





Iirung der Arbeit sind. die Hauptfaktorco der Kur. 
Auch dürfen in der ersten Zeit anstrengende Stück 
wie 2. B. Etäden von Paganivi, Sonaten von Bach, 
Bravourstücke von Erost ete, nicht nach einander, | 
sondern ur abwechselnd mit leichteren gespielt 
werden. | 
Wenn solche Geigerkrankheitsformen | 
artige betrachtet werden können, so sind 
lichen Krampfformen doch bei weiten erusterer Art. 
Diese Aussern eich io einem Abschuelien den Zeige: 
ängers der linken Hand (bei den Tonläufen) und in 
schnell auf einander folgenden Zuckungen des rech- 
ten Ellenbogengelenkea. Letatere können aber unter | 
Unständen durch grosse Selbstüberwindung vermieden 
werden. Za diesen Krampformen eind auch Stiche 
in den Fingerspitzen der linken Hand — ausgenom- 
men am Daumen — und in sellneren Fällen sogar | 
a0 linken Oberarm zu rechnen. Die Sticbo worden 
durch Oktaven- uod Glisando-Uebungen bervorge- 

















rafen. Die Behandlung bleibt io den Hauptprinzipien 
dieselbe. Es stellen eich uber ia der Regel Rück- 
Alto ein. In folgendem Falle ist sogar zu einem 
berofschen Mittel die Zuflucht genommen worden: 
io Energie gehabt, nach- 

sich eine 





Ein Kontertmeister B. hat 





inznüben. Er 20g die Violin 
%0 dass die tiefste Saito nach rechts und die höchste 
nach linss gebracht wurden er führt nun den Bogen 
mit der lioken Hand. 

Besonders interessant ist die von Z. bei vielen 
Geigern gemachte Beobachtung der unter dem Ein- 
Ausse jahrelangen unnusgesetzten Spielens sich. cin- 
sellonden Koocbenverlängerung der Fingerglicder 
Es ist darin eine Parallelo zu finden mit der bekann- 
ten Erscheinung der Volamenzunahme an vicl ge 
Drauchten Muskel, wio man cs auı präguanfesten 
bei Akrobaten z. B. sieht. Bei manchen Künstlern 
beträgt die Verlängerung der Winger der linken 
Hand ungefähr 1%, cim.; nur der Danmen wird von 
dieser Verlängerung nieht berührt. Ein neuer Bo- 
wein dafür, dass sogar solche feste Gebilde wie 
Knochen sich den ihuen gestellten Anforderungen 
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anzupassen wissen und 
dorchmachen können. 
tungen in den Gliedern, die bei den jetzigen techni- 





ntaprechende Umwandlungen 
Diese bedeutenden Umgestal- 





| schen Anforderungen an den Künstlern der Kampf 


um's Dasein hervorzurufen vermag, führen uns auch 
wieder einmal die Wahrheit der Darwin'schen Theorie 
80 recht vor Augen. Was das aber für cine Herku- 
lesarbeit ist, am eine solche Finpervorlängerung von 
etwa 1% lm. zu erreichen, ergiebt. sich daraus, 
dass man über ein Jahrzehnt unansgesetzt täglichen 
Spieleus von etwa 6-8 Stunden vom 7. Lebensjahre 
an dazu bedarf. Bei den Musikern, welche nicht früb 
genug angefangen baben oder nicht Reisig genux in 
den Kinderjahren spielten, ist eine solche Verlänge- 
rung nicht vorbaude. Dass der Daumen sich in 
allen Fällen nicht verlängert, ist auch dadurch zu 
erklären, dass nur er keine Streckübungen (Dozimen- 
griff) zu machen hat. 

Während es sich bei den Geigern In der Berliner 
Praxis Z’s fast ausschlicsslich um Reizeracheinungen 
in Folge zu anhaltenden Uebens, also um ein nur 
quantitativ abuormes Spiclea handelte, 
bei den Pianisten und Pianistinuen auch Krankhei 
heinangen, welche auf qualitativ abnormes Spiel 
zurüekzuführen sind. Sitz, Haltung und Anschlag 
beim Klavierspiclen siud leider noch nieht ciumal in 
Berlin einheitlich geregelt, und bewährte Lehrer ver- 
treton hierbei vorschiedoue Methoden. So lehrt 2. B. 
in Musiklehrer mit ziemlich grosser pädagogischer 
Thätigkeit, der Kinviorspieler habe nur so hoch zu 

en, dass der Vorderarm vom Ellbogen an nach 
jem Handgelenk hin, io aufsteigende Lage kommt, 
wodurch die Hand von jeder Belastnog Seitens den 
Eilbogens frei werden soll und die Seitenbewcgungen. 
bei den Tonleitern. viel leichter auszuführen seien 
Seine Tonbildung soll dabei wicht durch Schlag, 
sondern lediglich durch das Gowicht der Hand zu 
Folge der einfachen Bewegungen durch Heben und 
Beuken derselben geschehen. Bei den Erkrankungen 
der Piaoisten hat man es mehr mit einer Arztlichen. 
Erscheinung allgemein krankhafter Zustände (allge- 
meiner Körperschwäche, Bleichsucht, Nervosität) zu 
hun, als bei den Geigern. Nach den aus den letzten 
Jahren vorliogenden Erfahrungen kommen bei Gei- 
ervirtuosen oder solehen, die ea werden wollen, mehr 
dazu berufene Personen als. bei den Pianisten vor. 
Unter den Klaviorspielern giebt «» immer mehr Unbo- 
Fufene als unter anderen Mueikera. Zeigen sich doch dio 
hier berührten Erkrankungen sogar oft bei solchen 
Pianisten, die cine gute Schule genossen und dabei 
nichts weniger als zu viel geapielt haben. 

































Empfehlenswerthe Musikstücke, 


welche sich beim Unterricht bowährt haben. 


Walzer, op. 3 No. 6, Mainz, B, | 





= Etwas schworer als Schubert's Walzer. 





1sidor Selss: Walter, op. 16 No. 3. Baı 
Singer. Pr. IK. 
= Chopin, Cis-moll-Walzor. 
8 ohr ansprechende und graziöse Vortrags 
stücke. 
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Winke und Rathschläge. 






Fran VER Ten 
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Der obere Fingersata gilt für die rechte Haud, der untere für die lioke. 
technische Ausbildung der Finger resultirt aus dem Umstand, dasr, wio man sicht, 

jeder Finger 3-mal nacheinander darankommt (nur darch je eioen awischeuliegraden Ton unterbrochen), da- 
her man genöthigt ist, die Finger gleich nafralcben, um für den nächsten Anschlag Zeit zu gewionen; ferner 
ill die Betonung auf don zweitmaligen Anschlag jedes Fingers. daher kommt der Spieler nicht dazu, mit 
einer Bewegung des Handgelonks dem Accent nachzuhelfen. und die Belonang wird durch din Finger allein 
ausgeflbıt; deshalb ist eo im Anfang auch schwicrig, die Accente io dieser Uebung kräflig zar Geltung 
zu bringen, 

Das Prinzip der Fingersetsung bei dieser Uebang ist: jedem Ton genau denselben Finger zukom 
men zu lassen, der ibm in der Tonleiter entspricht, x. B. Des.dur 
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Man Iasse die Schüler in dieser Weise allo Dur- und Moll-Tonleitern durchüben. 
Totis in Ungarn, Pant von Jankö. 


Antworten. 


Redaktion dor „Fllegenden Blätter“, München. | Brahmüller berührt. Der Fragende war der Ton- 





Den Scherz von dem exzentrischen Komponisten B., | künstler Paul Seifert. Beide weilen nicht mehr 
der von einem Freunde gefragt wird, was er jetzt | unter den Lebenden. 
komponire und darauf antwortet; „Mit.der Kompo- | _M. W. in Darmstadt. Ein Pianino ist in Bezug 


hirerel ist nicht los" 0. 8, w., hab ich auerst im | aufden Ton dem Tafelklavier vorzuzichen, In Deutsch“ 
„Deutschen Montagsblati“ veröffentlicht und später | land werden fast gar keine Tafelklaviere mehr gebaut, 
in den Klavierlebrer übernommen. Derselbe wurde von | ich kann Ihnen deshalb auch nicht sugen, woher Sie 
einer grossen Anzahl von Zeitungen abgedruckt. 80+ | solche beziehen köonen. — Der Preis eines Pianioos 
gar in Englische und Italienische übersetzt, nirgends | hängt sclbstrerständlich sowobl von der inneren Kon- 
aber wurdo das Blatt genanat, weder das Deulsche | otruktion wic von der äusseren Ausstattung ab. 
Montageblatt noch der Klavierichrer, dem er ent: | Dr. 0. K. Köln. Op. 2% und 27 babo ich nicht 
nommen. Neuerdings bringt nun auch Ihr geschätztes | erbalten. 

OR. Neustadt. Dresden. Leider nicht reeignel 











Biaı, in dem mau sonst nar Örigmal'Schersesulenen | 
wohnt Its dem alten Dike ohne Angabe der Quelle: | Die Themen sad Im akielr” schon orschöpfend De: 

{ch wäre doch schr beglerig, den. erediiehen” Kin: | handelt worden. Weon Sie das Blatt. losen” würden, 

Bender keanen zu Jernen. cn Bei Atser Gelegenheit | Könnte Ihnen dies nicht enigangen sein. 

5 bemerkt, dass dio Antwort von dem Komponisten | 
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Verbands-Mittheilungen. 


Köln. Bericht über das Vercinsjahr 1880/80. 
‚Auf Anregung seitens des Berliner Musikichrer- 
Vereios vereinigte sich Eude Juni 1885 einn Anzahl 
‚Kölner Musiklehrer zu einer Besprechung über die 
eventaello Gründung einen Vereins der Kölner Murik- 
lehrer zur Wahrung und Förderung ihrer materiellen 
und ideellen Interessen. Din hierdurch hervorgerufen 
Bewegung versprach um s0 cher zum Ziele zu führe: 
als die Tendenzen des zu gründenden Vereins 
Einem Hauptpunkte zusammentrafen mit denen einer 
schon seit geraumer Zeit In Köln. hervorgetretenrn 
anderen Bewegung, die sich lediglich grg«a dan Kr- 
theilen von Musikunterricht von Seiten dazu unbe- 
fugter Personen richtet 

Indem so die von Berlin a 
bei denjenigen, die die zuletzt 
hauptsächlich unterhielten 
felen, andere Mus 
entgegenkamen , eu 
Gerede Gun vorliuhge Stat dee va 
unter Zugrundelegung de (des Beiliner Vereins 
‚entworfen und andere, Aussero und innere Angelegen- 
beiten betreffende Fragen in mehrfachen Berathungen 
zum Austrag gebracht worden mussten, auf den 
18. Jali eine konstituirende Versammlung 'anberaumt 
werden, aus weicher der „Vorein der Musiklehrer 
und Lehrerinnen zu Köln" als eine vollendeio 























‚henden Anregungen 
zeichnetn Bewegung 





auf fruchtbaren Boden 
ünden ihnen 

















Thatsucho hervoraing. Zugleich wurde das Statut 
des. Berliner Musiklehrer-Vereins mit einigen, den 





Vorsitzenden wurde Mosikdirektor Mertke, 
stellsertretenden Vorsitzenden Professor 1sidor'9; 
zum Protokollführer Dr. Klauwell, zum 1. Sch 
führer Carl Rotheuberger, zum 2. Schriftführer 
Konzertmeister Hollaonder, zum Rendanten N. J. 
Hompesch, zum 1. Ordoer Reinbold Müller, 
zum 3. Ordder Joh. Rodenkirchen gewählt. Zur 
ebersahme „des Bhrenvoreitzes wurde beschlo- 
Herrn Prof. Dr. Wüllner aufzufordero, der dieser 
Außorderung auf das Bereitwiligste "entgegenge- 
kommen jet. Die Zahl der Mitglieder, mit denen 
der neugegründeto Verein eröffnet wurdo, betrug 25. 

Io_ je einer mooatlicheo Zusammenkunft begann 
der Verein seine Thätigkeit, die sich in den erster 
Monaten, wio selbetverständlich, fast nur auf orga 
satorischo Dinge, wie Lokalfrage, Keststellung der 
"Aufoahmebedinungen neuer Mitglieder, Prüfuı g der 
Verhältoleso neu Angemeldeter, Stellüngaahme zur 
Preaso u, ». w. borichen konnten. Die Tendenzen den 
Vereins fanden bei der Musiklehrerschaft Kölas vi 
fachen, wenn auch ooch schr steigerungsbedürftigen 
WiderBall, Die Zubl der nach Gründung des Vereins ia 
zum Abschluso des ersten Geschäftsjahres ncu b 
iretenen Mitglieder betrug 21 (13 Herren und B Damen), 
sodass die Grsammtzabl der Mitglieder nach Austri 
üreier derselben heute eich auf 43 beläuft, worunter 
36 Herren uad 7 Damen. „Diese im Vergleich zu don 
Vereinen anderer Btädte vieleicht geringfügige Mitali 
derzahl findet Ihre Erkläruog iu dem Umstande, dass 
der Kölner Mugiklebrer-Verein in Auschung ciotr aus 
dem Jahre 1854 herräbrenden, 






















































bielt, einen Paragraphen in seine Statuten aufzu- 
nebmen, nach weichem nur staatlich konzessionirte 
Mosiklebrer dem Verein beitreten dürften. Nun be- 
sitzen aber gegenwärtig nur schr wenige der hiesigen 
Musikiehrer jeoe Konzession, während viele andere 
aus Gründen verschiedener Art sich um ihre Erw 

bung nicht bemühen, zumal, wie erwähnt, di 

rechlerhaltang der oben angezogenen Verfügung schon 














seit Iargen Jahren nicht mehr beobachtet worden iat. 
Fand der Verein in diesen Verhältnissen oine ge- 
jügendo Erklärung der mangelhaften Theilnahme an 
‚inen Bestrebungen, so Musste er durch sie zugleich 
auf die Richtung biogewieaen werden, nach, der sich 
a erstrecken habe, um 

sowohl materiell 

jorinzulenken. 


















sozial in bessere Bahnen 
vor allem die 
Regierune, fall 
haft erschien, noch zu Recht best 
Kraft und Geltung zu bi 





ıd, wieder zu voller 
‚en suchen, um dadurch 
den Stamm der konrensionirten Musiklehrer vor einer 
immer üppiger emporwuchernden unborufenen Kon- 





kurrene zu schützen. Diea Aufgabe. bildete denn 
auch das Hauptthema der Verhandlungen des abgc- 
Naufenen Vereinsjahren, 
Nach vielen 2. Th. schr leidenschaftlich geführten 
Debatten und nachdem mehrfache Versuch”, von Seiten 
chen Schulinspektion Abhilfe der bestehoa- 
inde zu erlangen, gescheitert waren, ent- 
h, dio Königl, Reeierunz selber darüber 
en. ob jene mehrfach ermähute Verfügung 
| vom Jahre 1854 noch zu Recht bestehe, und welche 
Behörde die Befolgung derselben zu überwachen habe. 
Die auf das Schreiben des Ehrenvoraitzenden Dr. 
Wällner am 12. Juli eingelaulene Antwort lautet 
bez. der ersteren Frage im bejahenden Sinne und 
fügte hinzu, dass der Polizei die Pficht obliege, die, 
Uebertretor der Verordnung zur Rechenschaft zu 
ziehen. Da der Verein im September wegen der 
Schulferien zu einer berathenden Sitzung nicht 20- 
sammentrat, so verbleibt ib für das kommende Jahr 
dio Aufgabe, die geeigneten Massregela zu ergreifen, 
um diesen neuerlichen Bescheid der Regierung in der 
Truchtbriogendsten Weise für sich und den gesammten, 
hiesigen atasllich konzessionirten. Musiklehrerstand 
outzbar zu machen. — 

Am 17. Oktober 1885 erklärte der Verein aeluro 
Anschluss on den zu grändenden Verband deut- 
scber Musikicbrerwereine, der ionwischen am 
1. Oktober 1886 mit dem für $ Jabro senählten Vor- 
orte Berlin in's Leben getreten ist. Die von Berlin 
aus an den Vorin güricitie Frage, 0b er auch der 
zu gröudenden Krankenkurse des Verbandes sich an- 
zuschliessen gedvake, glaubte der Kölner Verein mit 
dem Hinweis vorneinen au sollen, dass er oino eigene 
Lokal-Krankenkasse in's L-ben zu rufen beabsichtige. 

bot sich der Kölner Qoarteit- 
Verein (illaender, Sehwart, Körtor, Ebert) fr jede 
seiner während der Wintersaison abzuhaltenden Kam- 
chrer-Verein eine Anzahl 
‚08 zu stellen, Auch zu 
1886 von Dr. Wülloer in's 
Leben gerufeurn Volks - Symphoniekonzerten wurde 
den Yereiamiteliedero der usenigeliche Zur be- 
get gestattet. 
An Vorträgen, die während des abgelaufenen 
Jatıres im Verein von Mitgliederu desselben, gehalten 
wurden, sird;sier zu verzeichnen: |lerr Musikdircktor 
Mertko sprach am 4. Januar 1888 über Schumanns 
Karneval, Herr Dr. Neitzel am 1. Mai über das 
„Ücben* "und Ilerr Dr. Klauwell in zwei Vorträgen 
du 5, Juni und 3. Juli über Klanganalyac. 
Vereinskarse weist am Schlunse des ersten 
Geschäftsjahres ciucn Bestand von .K 230,40 auf. 
— Konnte, der Verein im Laufe des, ersten” Jahres 
seines Bestehens ja viellachen und riogchenden Be- 
Tathuugen seiner Aufgaben und Ziele und zugleich 
der Schwierigkeiten, mit denen or in Erreichung der- 
selben unter den hier bestehenden Verhältnissen zu 
hat, sich nur eben 













































































ec el De gnher nad nermehrtr Tage 
des Vereion in besfimmte Aussicht geaelt werden. 
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Verein der Musik-Lehrer und Lehrerinnen zu Berlin. 
Dienstag, 14. Septembr. 1886, Abends 8 Uhr im grossen Saale der Kgl. Hochschule, 
Potsänmerstr. 120. 
Tagesordnung: 1. Vortrag des Ilorra Dr. Alfr- Chr. Kalischer überMusik und Moral (Ethik) 
kultur Essay; zweite Abiheilung.. (Kl. Jahrhät. 





or 
2 Verbandnmliheflngen. Lierarsce 69 Andere Miteilnen. 
RT DEF Vorstand. 





Anzeigen. 
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des Pianoforte zahlung 10% Rabatt und Freisendung. 1 
nt | Magdeburg. Wilhelm Emmer. 


|, Ehrende Auszeichnungen: Orden, Staatsmedaillen, 
“ Ausstollungs-Patente etc. 








Schumann, Georg. Op. 2, Stimmungs- 
bilder. Kleine poetische Tonstückef.Pianoforte 1,50. 
Schütt, Edunrd. Op. 2. 6 Morceaux 


': 
Tr Dritte verbesserte 
de Piano. | 
No. 1. Hamoresqe ©. 224: 
| 
| 
| 
I 


#Hett 1.) L. Spenglei 
3 beitshettf.d.ihoor.n. 
Musikunterricht*. (X 2) 
EfHefIL) „Prakt. Harmonle-, 
32; Formen- u. Kompositions- ı 
®7: Ichre der Munikt. (#4) 5 
wm Rabatt! mm Hl 
















No. 2. Pogme damour . 2 2. & 
No. 3. Scherzio . . >» 

No. 4. Chanson triste . . 
Nur 3: Arabesque (Ktude) 








re iR 
Verlag von Fr. Kistnor in Lo ipzig. 





SB. Die mit ‚Anleitungen, Regel Regeln und #, 
'oiennapler }} 


ES Erklirungen auf 
gedruckten Uebungsaufgabe 
FH spiele sind aus der Praxi 
UI Besten und us vollslamuiger 7 
337 Lehrplan beim Privat- und 
" grölnssönnintorricht sserundan. 
Zu bezichen von ©. Kuprlon’s 
"yusichandlang oder direkt von Le 
‚Spengler’s Musikschule, Canwel. 








Zweite Auflage 
innerhal 
Emil Breslaur: 33 Waren, uud Toolike 


Tönen in jeder Hand. Heft 1 u. II & 1 Mk. 
Tonigers llofmuri 


















jenbanslung, Cöln. 








er Buchdruckerel von Rosenthal & Co., Berlin X, Johannlsstrasse 20, 
ist zu haben: 


Aufgabenbuch für aen Musikunterricht. 


Entworfen von Emil Breslaur. 
Ausgabe A für den Elementar-Unterricht. 
Ausgabe B für die Mittelstufen. 
Preis für jedes Hoft 15 Pfg. 
Bei Entnahme von 10 Stück kostet das Stück 12 Pig, bei 25 Stück 11 Pfg, bei 50 Stück 
10 Pfg., bei 100 Stück 9 Pfg., bei 200 Stück 8 Pfg., bei 300 Stück 7 Pig. 


Gegen Einsendung des Betrages erfolgt portofreie Zusene 
Probehelie werden gegen Einsendung einer 10 Pig 








Marke porlofrel versandt 


K endpos 








Baetrung ‚Unterhaltung 

nebst 15 Muskel ihmınE 
1Snuinernubrosch.Qpartaleinallen. 
BuchuMusikalienhandlungen, Verlapv.R I Tonger Kal 





123) 
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Verlag von Jos. Aibl in München. 


Hans v. Bülow’s 
‚Revisionen berühmter Pianoforte-Werke. 





netto, 


Inhalt: Bd. I. Bach, Sulto anal. No.4; Rach, 

Fantasie moli; Beothowen Sonaicn Op. 21, No.2, 

Ciermoll, 09,2%, Asdur, Bil Haydn, Fantasie 

C-dur; Field, Rondo, Es; Beethoven, Öp- 13, So- 

nate (pathätique); Beethoven, 32 Variations C-mall. 

Band Il. Schubert, Op. 90, No. 8, Imprompta eie- 

giaque; Mendelseohn, Op.%, Capri, Flemoll 
’eber, Op. 12, Momcnto capr.; Mozart, dritte 

Fantasie C-moll; Beothoven, Op. 1, No.3, Sonate 

Es-dur. (Sämmilich auch einzeln erschienen.) 

Beethoven, L. v., 3 Variat. Werke (aus der Jugend- 
zeit) für Pfie. vovid. u. mit, Fingersatz, Vortrage- 
Zeichen. u. insiruet. Anmerkungen, sowie einem 
Vorwort in deutsch. u. engl. Sprache. 24 Variat. 
über Vicol more v, Righini B-dur 2,504, 12 V 
riat. über ein russ. Tanzlied A-dur 24. 7 Yari 
über „Kind, willst Du rahig schlafen? aus Winters 
Opforfest. F-dur 2,50 #, in 1 Hoft compl. 4,50 4 n. 

‚Chopin, Fr., Eiuden-Auswahl aus Op. 10 u. 35, mit, 
Vorwort, Anmerkungen (deutscher und englischer 
Text) etc. Prachtausgabe 5 # netto. 

— — 4 Impromptus, 1. Pianofte. herausgegeben wie 
Beethovens 3 Varlat. No. 1 Op. 20, Ardur 1%. 
No.2, Op. 36, Fisdur 1%. No.3, Op.51, Ges-dur, 
Allegro viraco 1,20 A. No. 4, Op. 66," Cis-moll- 
Fantasio impr. 130 ,K. In 1 Heft compl. 3,4 n. 

— — 0p.43. Tarantelle. Transpon. in H-dur 1,50.K. 

Cramer, 3. B., 50 ausge. Etuden mit Vorwort 
te. eie. 6A netto. 


luck, 38 Tanzweisen, aus Orpheus, Aleste, Iphi- 
gen in Au "Arnla Für Pauorte bettet 
ausgabe 6,4 nei. 

Händel, 12 lichte Klavierstücke. 3.K. 
Mendelssehn, Op. 14. Rondo apriccioe. 3,50 A. 
(ie Vorwort) cn a Eu 

Montussko, St, Polonase caraetir. 1,90 ,#. 

Weber, C. M. Y., On: 63. Auforderung zum Tanz. 
(mit’verbesseriem Klaviersats). 3.8. 

— Op. 7. Polacca brillant. 2.4. 

H. 7. Biülom, Op. %1. Lacerta. Imprompta. 2,0 4. 

— 09.98, Königemarsch. 2,90.4.; ders. leicht 


von K. Kleinmichel. 250 A; ders. &/ms. von 
Iv. Veogh. 4.4. 


— — 0p.20. Nirwana. Orchester-Fant 
forte, 4/ıms. von R. Kleinmichel. 5 M. 



































ie f. Piano- 





Richard Strauss. 


Symphonie F-moll Op. 12, 
Partitur 25 „A no. Stimmen 25 A. 
Klavier-Auszug & 4 ns. y. Componisten, Preis 8 4. 
Op. 2. Quartett (A-dur) für 2 Violinen, Bratsche 
ind Violoncell. Partitur netto 4% 304, Süm- 
men 6.4. Klavier -Aussug zu 4 Händen von 
Richard Kleinmichel 6 A. 

Op. 3. Fünf Klavierstücke. "3 A 50 &. 

OB. 5. Sonate für Planoforte (Himoll) 8 A. 











Op. 6. Sonate £.Violoneell u. Klavier (K-dur) 4,804. 

Op. 1., Serenade f. Blasinstrumente (Ea-dar) Partitur 
3.4. Stimmen 3 #50 X. Klavier - Auszug zu 
4 Binden v. Comp 1 48 3. Klavier Aussug 
zu 2 länden leicht 1 “4 60 


Op. 8. Concert in D-mall für Violine m. Orchester- 
begleitung. Partitur und Summen In Abschrift. 
Ausgabe mit Klavierbegleitung vom Componisten 

50 Pig. Solostimme (apart) 2 M 50. 

Stimmungsbilder für Klavier. No. 1. Auf 

lem Waldesgiad 60,4, No. 3 An insamer 

Quelle 1 AM. No. 3, Intermezzo 1 #20. No. 4 

Träumerei 60 9, Nr. 3. Haidebiid & A. 

Op. 11. Concert (Rs-dur) f. Waldhorn m. Örchester- 
'sder Klasierbegleitung (Klavierbegleitung, schon 
früher erschienen). Orchesterstimmen 8 M. 

Op. 13. Quartett (C-moll) f. Klavier, Violine, Viola 
und Violoncell Kalleere, ‚Scherzo, Andante, Finale). 
Preisgekrönt v. Berl. Tonkünstlerserein 12,4 50%. 

Op. 14. Wandrers Sturmlied, Gedicht von Goethe." 
$stimm. Chor (2 Soprane, I Alt, 1 Tenor und 
2 Bässe) mit grossem Ürchester. Partitur netto 
6 .#. Klavier-Auszug mit Text 5 #. Orchester 
stimmen 10 .#. Singstimmen 3 50%. 

Nicolai von Wilm. 

Op. 20. Drei instraktive Sonatinen für Klasier zu 

% Händen: No. in © 1,0... No. 2 in Dmoll 


1,80..4 No. 3 in D 1,804. 
0p;317, Volker und Zeien Im Bpiegel Ihrer Tenee. 

Heft 1. Rolgen. 
1,0. 




















Y Original Klasierstücke. 5 He 

Sarabande. Gavotto und Tamboarin 

Heft 2. Ländler. Rigaudon, Mazurka 1,60,4. He 

Menueit. Boltro. Bourrde 1,60 4. Heft 4. Spring- 

tanz. Giga Rlinländer 1.0.4 Het 5 ahrdan 

Loure. Pavane und Gaillarde 1,60 M. 

Op. 31. Heft ä 4ms 2.204. Heft il ä 4 ms 220.4. 

0,49, Deur Capri pour Blano. No. 1, Kar. 

0.2. Armoll & 1,50. 

Op. 58. Eine Nordlandfahrt. (A Journeytothe North.) 
"Suite No. 4 für Klavier zu 4 Händen. No. 1. Meer- 
fahrt und Landung. Voyage and Janding 2 #. 
No. 2, Bei den llirten. Among the shepherds 
1,50 X. No. 3. lolzschubtanz. Dance of the wooden 

‚ca 1,80 4. No. 4, Mitternachtssonne, Midnight 
sun 80%). "No, 5. Blick auf die stillen Seen. View 
%o the silent Jakes 80 &. No. 6. Abschied und 
Weimkehr. Farewoll and, return home 2— A. 
Complet In einem Hefte 6 «4. 











b Wir erlauben uns die erg. Mittheilung, dass wir wie bisher auch für das 
# Jahr 1886 elegante Einbanddeckel in ganz Leinwand mit Titelpressung in Gold- 


drock ete. (genau wie die vorjährigen, 


KRRRK 


um baldgefl. Bestellung, welche jede Buchhandlung entgegennimmt. 
Der Prois des Deckels beträgt Mk. 1.20. 


% 

* 

haben anfertigen lassen. Wir bitten 2 

® 

Achtungsvoll z 
Die Expedition des „Klavier-Lehrer“. P3 


FRERKEERTIEEERTEHETETEERTHTETT IT NER, 








ame Eegee 77 See 
. Pabst’s 


Musikalien-Handlung in Leipzig, 


8 
H 
. 
& 
& 
ß 


verbunden 


versendet ihro Cataloge 


bedeutenden Musikalien- -Leihanstalt, 


BeiMusikalien-Ankaufcouianteste Bedingungen. Nicı 
Metronome (nach Milz!) biligst- 


zen | 
L 
| 


rate und franco, 
EhtConvenirendeswirdbereitwilligst u N 


EB TEE EN EEE 


Wichtig für jeden Klavierlehrer! 
Im September dd. erschienen: 
Sechs kleine Stücke 
für Pianoforte zu vior Händen 
Iwan Knorr. | 


Russisch) M1.—. 
ingarese) .H 1.90. 











Met 1. (egenied — Sehen 
Hei IL. Menuett _Notturao--AU 


Branchbarkeit dieser leichten. yler« 
händigen Stückchen heim Unterricht zeugt am 
besten der Umstand, dass dieselben sonben, drei 
Monate nach Erscheinen, bereiia In rilier Auflage | 
gedruckt werden mursten. Die hühsche A 
Siatkung macht die beiden Heftchen auch u Fe: 
Kaben geeignet, 6) 
Vorlag von D. Rahter in Hamburg. 
Compositionen 


Neu! osit Neu! 


Paul Schumacher. 
Op. 6. Albumblättter. 14 Vortragsstücke für 




















Pianoforte. i 
Te ho 
[SB 





p. 25. Leichte Yarlationen über ein Volke 
"ed für 2 Pinnoforte (2 Spieler) . ; - >. 3, 
'®%. 4 Sonatinen für Violine u, Bianoförte 
In steigender Ausdehnung und Schwierigkeit, 

n praktischen u, theoretischen 








Op. 2. Tänze und Märsche für Piänöforte zu 
"Hängen 


1,50. 


1,50. 
190. 
1 
50: 
150. 





3. 35,. 4 instruktive Bagsteilen (kleine Suite) 
re Yrofi ung Panelrte . > ie 
No. 1. Tanz. ‚No. 3. Episode. 
182) No. 2% Kraählang. No. 4, Taranteie. 
‚eipzig. Fr. Kistner. 





en 





„Wir kennen keine besser 


lustorrogendero und lustorhaltendere, 

jaLust u.Fleiss steigerndere Schule.“*) 
Signale für die musik, Welt, Leip 

*)G.Damm. Kiavierschule, #7. Auflage. 





Steingräber Vorlag, Hannover. 





Pa NG TE 


Pianoforte-Schule Buwa. 
11 Hofte mit 116 Originalstudien 

Über diese Schule und andere Werke des 

Köhler an den Verfaaser: „Br 


ein Künstler und 
Lehrer, der seinen Beruf nicht nur 


indlich praktisch, 
sondern auch dem pädagogischen Öeisto nach, sorei 











solcher sich in der Anordnung und Verurbeitung des 
technischen Stoffes zu dokumentiren vermag, von der 
Tiefe, heraus erfasst. Hoffentlich wird Ihrem vor 


trefichen Worke immer weitere Aufmerksamkeit 1: 


The ich 
begegnes 

itios 

weise, Io Baras 


Io dunsen Ciarorschle  Uehgeronsen. bakın = 
‚Schule der Accordverbindungen“. Dr 
Nusikschrifisteller FH. in der Gr. Tagespost: „Ge 
wissenhafgkeit, Klarheit und erschöpfende Gens 
keit zeichnen, wie alle Arbeiten dieses Autor, audı 
dicse aus“ — Prospekte gratis 

Auslieferu Deutschland 















Die Hof-Piano-Fabrik 


von, 


August Dassel 
Köpnickerstr. ey und die 2. neuerbaute Fabrik 
Kör corstr. 33a 





mach noacetem Siyı me yoreihaften Mascict 
durch Dampfbetrieb, empfiehlt ihre, belichten und 
vielfach, preisgekrönten lastrumente in 20. vershi- 
Se arte 

HAMO zu solidesten 


“a 


denen Modellen neuesten 


besonders ein Flüg el-' 
Fabrik-Preisen. Gebrauchte in Zahlung. 








gratis. Theilzahlung gentatiet. 
Man verlange gratiden Masikalienverings 
katalog von Adolph Brauer in Dresden N. 












‚Soeben erschien im 
zu beziehen: 


herausge‘ 


Professor Em 
Heft I und II. 


Abschnitte angeführt: 
Schulung der Hand, — Bildung 

zum Klı Der Fingorsatz, 
brauch. -— Dip ersten 50 Klaria 
ohrer zur Aufmerksamkeit: zur Stille, Ordnung, 
Verständniss des Schülers vermittelt? —- Ueber Belet 
Wie bereitet sich der Lehrer auf die Lektion vor. — 

‚| Das Pianoforte, soin Ban and selas Bsstandtheile. — 





des Ton 


















Verlag von N. Simrock in Bei 


Methodik des Klavier-Unterrichts 


in Einzelaufsätzen 


il Breslaur 
mit vielen Abbildungen und erläuternden Notenbeispielen. 


‚Aus dem reichen Inhalt des Werkes seien folgende, besonders wichtige und eigenartig behandelte | 


And dur Technik, — Die Maskoln in fer Doztehang Ib 
el Tasteninstrume g% 
tionen. — Der 

zum Fleisst 











in und ist 


t durch allo Masikbandlungen 





‚ben von 












Preis a 1 Mk. 





ein für den Podul 
‚Wie erzioht der 


bung, . - Die Liebo zum Bora. — 
Winke zur Vorbereitung für Schülerprüfangen. — 
Das Wissensworthoste aus der Akustik. 





ten. — Die wichtigsten R 
twickelnde Untorricht. 

















Im Verlage von F. E. C. Leuckart in Leip- 
zig erschien sochen 


Gedenkblätter. 


Vier charakteristische Clavier- | 
stücke 


on f 
Nicolai von Wilm. 
‚Op. 54. Preis .#. 1,80. 
Mi eisen Eichehlane. — Mir een Morkensweir. — 
Mit Ciner Ritterporahläthe, — Mi einem Veryiemei 
nichtrausse, 


m) 


‚Früber erschienen in demselben Verlage folgendo 


Compositionen 


von Nicolai von Wilm. 
Für Pianoforte zu zwei Händen. 
09. 8. Schneefloeken. Sechs Olaierstücke. 
?Heno & 1.80. 
0p.18. Zwölf Tonstlicke für Pianoforte. | 
2 Heite a 41.50. 
0p.24. Zehm Charakterstiicke für Pianoforte. 


2 Hefte A 41.80. 
09.38. Vier Clavlerstück 
Nr.1. Sarabando # 1.—, Nr.2. Courante #4 — 80. 
NE.3. Gavotte #1. Ländler . "M1. 




















Für Pianoforte zu vier Mänc 


den m 






Reiche Auswahl elase. 
Yard Hagen, Lieder ie. = jele No, 
rzeichnisse umsonst und frei durch alle Buch- 
Muikh. . von Schmidt, Leipzig, Gartenstr. 








„Diese Schule*) ist nach unse- 
rem Ermessen und dem Urtheile der 
Bedentendaten Hinvierpkdngogen der 
Jeizizeit in üle vorderate Reihe 
Schulen zu stellen.“ 155] 
Neue Zeitschrift für Musik, Leipzig. 
")_U. Seifert, Klavierschule, Mk 4, 
Steingräber Verlag, Hannover. 














Von den Ersten Autoritäten empfo 


NEUERTGS 


Concert-, Salon- & Stutzflügel 


12-13 Kronenstr. Berlin W. 
Niederlage für Königreich Sachsen bei 
ALFRED DÖRFFEL, Leipzig 





Gesine „Weihnachts - Geschenke Ir 
Seitz, Weihnachisnlbum. Lieder, 2- u. Ahdo- 
ige Klayirstücke, ML 3 Ilntrationen, tegant 
Zimmer, Fr. Sang u. Kinng. Kleine Lieder 
mit neuen Weisen, illustriek. Cart. AA 
Zimmer, Fr. Bilderliederbuch. illustrirt. 
Cart. u 20. 
Thentermärchen von Tautchen Ungena: 
(Unsere schönsten Ogpr in spangonder Kral, 
I. 





















mit Illustrationen.) 1. .M2350, 
Reinhard, Aug., Choralbuch [. Harm. 
mit vollst. Text. Geb. .# 4,50, olog. geb. „H 6, 


Quedlinburg, Chr. Fried 












Verlag von Heinrich Matthes in 
Leipzig, Schillerstr. No. 6. 
Brendel, Franz: Grundzüge der 

Geschichte der Musik. 6. Auf, Bearb. 

yon Dr. Wilhelm Kienzl. Br. Preis .# 1,50. 


Kienzl, Dr. Wil 
sammelte Aufsätze 
Musiker u. mausikalische Rrlebni 
Br. Preis #4, 


























Wolkenhauer's Patent-Pianinos, 


Garantie 20 Jahre. 


a1 Die unterzeichnete Pianoforte-Fabrik empfiehlt ihre weltberähmten Pianinos 
=| und liefert solche auf Wunsch auf 4wöchentliche Probe innerhalb Deutschlands 


werden in Zahlung genommen. Bei Baarzahlung entsprechender Rabatt. 


In Folge einer neuen für das dentsche Reich und das Ausland ® 
tentirten Erfindung, betreffend die chemische Bearbeitung des Materials der |} 
Resonanzböden, baut die unterzeichnete Fabrik eine nene Gattung Pianinos, I 
deren Tonschönheit die höchste Stufe der Vollkommenheit erreichen, und hi 
welehe in tonlicher Hinsicht, wie die Geigen, durch den Gebrauch nicht 
abnehmen, sondern besser werden. 


Wolkenhauer’s Patent-Pianinos, 
sogenannte Lehrer-Instrumente mit 
Pr F neuen patentirten inprägnirten Cello- 
A | Resonanzböden in drei Grössen, mit 
pecla JLAUL!| speziei für wörätiches Klima berech- 
neten unverwüstlichen Mechaniken 
und ‚von bisher unübertroffener 
Haltbarkeit. 


Diese bereits in den weitesten Kreisen bekannten und berühmten Instrumente |; 
sind auf den verschiedensten Konservatorien, Musik-Akademien, Schulen, Semi- 
narien, Hülfs-Seminarien, Präparanden-Anstalten ete. eingeführt und sowohl in den 
Kreisen der Lebrer, als des Publikums als vorzüglichste Salon- und Uebungs- 

E| Instrumente bekannt, 

ei 


G. Wolkenhauer in Stettin, 


Hof-Pianoforte-Fabrikant. 


Luisenstrasse 13. 5 


Königl. preuss. Kommissions-Rath; Ritter. Gerichtlich vereidigter Sachverständiger. 18 
Hofieferant Sr. Kais, Königl. Hoheit d. Kronprinzen d, Deutschen Reichs u. v. Preussen, 
» Sr. Königl. Hol. des Grossherzogs von Baden. 



















1 Hal Beasiaur, Ban 8) Omsienbargns. SL, 
orig (G. Berlin’ S., Brandenburgatr. Il. 
KG Ban 9, Dana 0. 





Der Klavier-Lehrer. 


Musik-paedagogische Zeitschrift. 


Organ des Verbandes Deutscher Musiklehrer-Vereine. 


Herausgegeben 


von 
Professor Emil Breslaur. 





No. 24. 


Berlin, 15. Dezember 1886. 


IX. Jahrgang. 











Dieses Blatt erscheint am 1. und 15. jeden Monate 
und kostet durch die K. Post-Anstalten, Buch- und 
Musikalienhendlangen bösogen verteljilich 1,50 &, 
ireet unter Kreuzband von der Verlagshandlung 1,754, 


Inserate Mr dieses Blatt worden von sämtlichen 
Annonceo-Expediüonen, wie von der Verlagshandlung, 
Berlin 9. Brandenburgatr. 11, zum Preise von 30 

für die zweigospaltene Politzeilo entgogeagenommen. 





Mit dieser Nummer schliesst das IV. 
Erneuerung des Abonnements, damit in der 


eintritt, 


uartal un Biken m Bu Techtzeitige 
usendung des Blattes keine Verspätung 
Die Expedition. 





Beitrag zur Fingersetzung. 


Von E. v. Adelung. 


Es ist zur Genüge bekannt, dass die beiden 
Bach, Sebastian und sein Sohn Philip Emanuel, 
die Gründer der Fingersetzung sind, wie sio 
noch heute gang und gebe ist. Das von ihnen 

dete System, welches sich auf den 
freien Gebrauch des Daumens und dessen 
Vermeidung auf Obertasten stützte, ist seit- 
dem ausgearbeitet und für fast, alle möglichen 
Fälle berechnet worden. Hauptsächlich haben 
Cramer, Clemeati, Czerny, Kullak und Köhler 
sich grosse Verdienste um dasselbe erworben, 
und des Letzteren bekanntes Werk: „Die 
Kunst des Fingersatzes,“ ist so umfassend 
und ausführlich, dass es überflüssig, ja un- 
möglich scheint, Verbesserungen vornehmen 
zu wollen. Solches ist desshalb auch nicht 
im entferntesten meine Absicht. Desto be- 
fremdendor erscheint es, wenn noch gegen 
wärtig verschiedene Ausgaben eines und des- 
selben Musikstückes, mag es nun eine Beet- 
horen'sche Sonate oder Cramer'sche Etnde 
sein, in einzelnen Stellen von einander ab- 
weichen; befremdend ferner ist es, dass trotz 
aller so einfach und klar entwickelten Rogeln 
«& viele Stücke giebt, wo fast jede Note be- 
Ziffert ist, und es ist kaum ein zum Unter- | 
richt verwendetes Stück zu finden, wo nicht | 
der Lehrer hier und dort einen andern Fin- 
gersatz als den bereits bezeichneten, mit 
leisift angemerkt hat. Dies hat nun ge- | 
wiss oft genug in Eigenheiten des Lehrers | 














seinen Grund; ja manchmal vielleicht, auch 
darin, dass der Lehrer nicht dem Grunde 
nachgespürt, warum an einor gewissen Stelle 
ein von den gewöhnlichen abweichender 
Fingersatz angezeigt ist; denn wenn Män- 
ner wie die oben angeführten, den Fingersatz 
feststellen, so ist wohl ein Irrthum nicht leicht, 
möglich, höchstens ein Druckfehler; trotzdem 
ist die Kunst des Fingersatzes ein Feld, gross 
genug, um dem Kritiker hin und wieder Raum 
feinungsvorschiedenheit übrig zu Insson; 
von Fällen, wo wirklich ein verschiedener 
Fingersatz durch kleine Hände geboten oder 
durch grosse Hände (Spannung) ermöglicht, 
wird, will ich gegenwärtig Abstand nehmen. 
Ich will auch gern einräumen, dass es Fälle 
iebt, wo zwei gleich gute Fingersätze mög- 
ich sind, von denen der eine dem Einen, dor 
andere dem Andern besser gefällt. Viele 
probte Lehrer werden mir aber gowias bei 
stimmen, wenn ich behaupte, dass es an einer 
Richtschnur fehlt, die dem prima vista Spieler 
an die Hand geht, Passagen ohne weiteres 
legato auszuführen, wenn sie nicht von vorn 
herein beziffert sind, man müsste denn das 
Köhlerische Werk auswendig mit sich im 
Kopfe herumführen. Noch mehr ist das er- 
sichtlich, wenn sich weniger geübte Spieler 
an ein nenes, unbeziffertes Stück wagen, denen 
&s an einem übersichtlichen Blick mangelt, 
Der Leser dürfte es mir desshalb danken, 














wenn ich den Versuch wage, eine solche ' 
Richtschnur in der Form von drei Haupt- | 
regeln aufzustellen, die, obgleich nicht neu; 
wenigstens in einem nonen Anzuge erschei 
men. Zu diesem Zwecke schlage ich vor, 
jede Hand in zwei Theile zu theilen, von 
denen ich die linke Hälfte die untere die 
echte die obere nenn, welche Benennung 
der Richtung der Notenköpfe entspricht, ol 
sie abwärts oder aufwärts fortschreiter 
Domnach wären dor kleine Finger der Linken 
und der Daumen der Rechten die tiefsten, 
der Daumen der Linken und der kleine Fin 
ger der Rechten die höchsten Finger; dann 











folgen der bezw. zweite und vierte Finger; . 


der Mittelßinger schliesst sich nuch Umstän- 
den der einen oder dor anderen Reihe an. Er 
ist in der linken Hand tiefer als der zweite 
und höher als der vierte und umgekehrt in 
der rechten Hand. Was nun die Notenköpfe 
anbelangt, so entspricht Tief und Hoch genau 
dem Links und Rechts auf der Klaviatur. 
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Nach diesen einleitenden Bemerkungen 
gehe ich sofort zur ersten Regel über, die für 
alle andern massgebend ist. Die tiefste 
| Note mit dem tiefsten Finger, die 
höchste mit dem höchsten; oder auch 
tiefe Noten, tiefe Finger, hohe Noten, hohe 
Finger. 


rs 


Diese erste Regel mag als Richtschnur 
dienen. Ich schreite nun zur zweiten Regel, 
die auf fortschreitende komplizirte Stellen 
oder Passagen ihre Anwendung findet Auf- 
steigend die tiefsten Finger (anf die her- 
vorragend tiefsten Noten); absteigend die 
höchsten (auf die hervorragend höchsten 
Noten). 

































































Die 8. Regel ist sin Zugeständniss an die 
Obertasten. Bei absteigender Bewegung der 
rechten Hand oder aufsteigender der linken 
setze die Daumen auf die letzte der Ober- 
taste. vorangehende Untertaste. Eines Bei- 

iols bedarf es nicht, da dieselbe bereits dem 

öhlerischen Werke sowie anderen ähnlichen 
einverleibt ist. Diesen 3 Regeln würden sich 





dann alle andern bereits anerkannten, wie 
Porioden- und Oktaven-Fingersatz als Modi- 
kationen anschliessen. Als Anhang empfehle 
ich bier einen legaisimo Fingorsiz für die 
chromatische kl. Terzenleiter; mit ein wenig 
Uebung wird ca gelingen, den 3. Finger über 
den 5. zu setzen sowie den 5. unter den 3. 
ohne das legato zu unterbrechen. 


























Carl Maria von 


(Seht 


Weber war starr, er durchschaute die 
Absichten des schlauen und 


Weber in Berlin. 
Ein Gedenkblatt 
zum hundertjährigen Geburtstage des Künstlers am 18. Dezember 1886. 
Von Anıın Morsch. 


lass.) 


wenn auch nicht sehr klugem Tone, berief 


ränkevollen | sich auf den Grafen Brühl, beschwor aber 


Italieners und antwortete in cntrüstetem, ‚ dadurch, da ja formell Spontini im Recht 
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war, einen ebenso endlosen, wie peinlichen 
Federkampf herauf. Für ihn, der mit seiner 
offenen Rücksichtslosigkeit den Intriguen des 
gewandten Italieners nirgends gewachsen war, 

ste dieser Kampf nothwendig mit einer 
Niederlage endigen. Auch Graf Brühl war 
durch seinen Enthusiasmus in die Enge ge- 
rathen und verdarb noch jetzt viel durch sein 
ungestümes Vorgehen, indem er versuchte, 
die Aufführung der Euryanthe gegen die be- 
stehenden Verordnungen zu erzwingen. Trotz- 
dem kam es zur Kommissions-Berathung und. 
Spontini war wieder viel zu schlau und hin- 
terlistig, um nicht, als bei den mündlichen 
Verhandlungen das lebhafte Verlangen seiner 
Kollegen zu Tage trat, dass die Euryanthe 
für Berlin gewonnen würde, sich gleichfalls 
schr intereseirt dafür zu zeigen und nun 
plötzlieh mit grossem Rifer für die möglichst 
schnelle Inscenirang der Oper eintrat. Er be- 
auftragte den Kapellmeister Seidel, sofort mit 
den Vorbereitungen zu beginnen; "es konnte, 
wie er genau wusste, einem so grossen Werk 
nichts mehr schaden, als eine übereilte Ein- 
studirung, überdem waren die Sommerferien 
nah, die ersten Solokräfte hatten Berlin be- 
reits verlassen, die Hauptparthien mussten 
zweiten Sängern anvertraut werden; + eine 
mangelhafte Aufführung, der wegen Beginn 
der Ferien überhaupt nur wenige Wieder- 
holangen folgen konnten, war, nach des 
schlanen Italieners Berechnung, das sicherste 
Grab für Webers Oper. Zum Glück wachten 
die Freunde, und benachrichtigten den Autor, 
in welcher Weise jetzt Spontini die Auflüh- 
rung seines Werkes betrieb, und er war 
scharfsehend genug, um nicht das Schicksal 
der überstärzten Aufführung voraus zu 
sehen; er schrieb sofort an Spontini, ver- 
langte die Zurückstellung seiner Öper bis zum 
Herbst, wo alle guten Kräfte wieder vor- 
sammelt wären und hatte als Resultat 
der langen Verhandlungen, — gegen Ende 
Jani die Partitur seiner Oper wieder in Hän- 
den. — Eine, kurze Zeit daranf in den Zei- 
tungen erscheinende, eben so klar, wie 
objeetiv frei gehaltene Erklärung Webers 
brachte die mannigfach verschiedenen Deu- 
tungen, die bereits über den Streit, zu Gun- 
sten oder Ungunsten der Oper, im Publikum 
umherschwirrten und nicht geringe Auf- 
regung verbreiteten, zu einem vorläufigen, für 
Weber ainsigen Ende. 

Der Herbst verging aber, ohne dass die 
Verhandlungen wieder aufgenommen wurden. 
Weber war tief verstimmt, die Aufregungen 
hatten sein körperliches Leiden bedeutend 
verschlimmert, er flüchtete nach seinem ge- 
liebten Hosterwitz, eine eiige Müdigkeit 
liess seine Leyer für eine Zeitlang gänzlich 
verstummen; dann kamen die Abgesandten 
Englands wegen einer neuen Oper zu ihm, 
Verdriesslichkeiten gab es auch da übergenug, 




















aber die Lethargie wich. Im Frühjahr des 
nächsten Jahres drängte der Rath der Aerzte 
ihn nach Ems zu einer gründlichen Kur, und 
erst hier erreichte ihn wieder in der ihm so 
sehr am Herzen liegenden Angelegenheit seinor 
Earyantlıe eine Botschaft des Grafen Brühl, 
dass in Berlin die Luft „spontinifrei“ sei, da 
der gefürchtete Musiktyrann einen zehnmo- 
natlichen Urlaub nach dem Süden angetreten, 
und duss nun zum Herbst der Aufführung 
der, Buryanthe nichts im Wege sichen slle, 
auch alle besten Kräfte dann versammelt 
seien. Abor noch einmal gub es Kämpfe. 
Graf Brühl in seinem Bifer und in dor Hofl- 
nung, schneller zum Ziel zu gelangen, umging 
den gesetzlichen Weg und wandte sich direot 
an den König, beschwor aber dadurch neue 
Verdriosslichkeiten herauf, und cs verging 
wieder geraume Zeit, ehe” er Weber melden 
konnte, dass alles geordnet und die Einstu- 
dirang im Gang. Es war Anfang Dezember, 
als endlich die Vorbereitungen so weit go- 
dichen, dass der Künstler nun selbst kommen 
konnte, um die letzte ordnende Hand an sein 
Work zu legen, Vom 7. bis 23. Dezember 
schen wir den Meister noch einmal in voller 
Thätigkeit in dem ersehnten Berlin schaffen, 
unter ähnlichen Verhältnissen wie vier Jahr 
vorher, die Erwartung durch das Vorherge- 
gungene wieder aufs Acusserste gespannt, 
von grossem Freundeskreise umgeben, nur 
dass er selbst ein andrer war, nicht mehr 
jener glaubensfrohe, von Geist und Humor 
sprühende Weber, dor alle Zweifler durch seine 
Siegeszuversicht auf seine Seite ries, sondern 
ein an Geist und Körper gebrochener Mann, 
von Leiden gebeugt, von Todes-Ahnungen 
erfüllt, der sich unaussprochlich heimschnte 
ach Ruhe, nuch Weib und Kind, die dies- 
malden Weihnachtsbaum ohne ihn schmücken 
sollten, wo ihm doch dio untrügliche Stimme 
in der’ Brost zuflüsterte, dass es dor letzte 
sein würde, dass er den Glanz der Weih- 
nachtskerzen nie mehr im Auge der Kinder 
würde wiederstrahlen schen. Aber der Ge- 
nius behielt vorläufig noch den Sieg über die 
schwache Hülle! 

Unter den leitenden Händen ihresSchöpfers 
gestaltet sich die Auführung der Earyantho 
zu einer Musterleistung, und tief beglückt, 
wenn auch tief erschöpft, kannte Weber am 
24. seiner Karoline melden: „Waram musstest 
Du fehlen, mein inniggeliebtes Weib, um 
meine Frende an dem vollständigston und 
glänzendsten Triumpf, den je ein Komponist. 
in Berlin feierte, zu theilen; er kann mir 
nichts zu wünschen übrig lassen. Ja, geliebtes 
Horz, die Gunde Gottes und die Liebe der 
Menschen hat sich abormals auf's höchste an 
mir bewährt“ — und so weiter auf alle 
Details der Aufführung eingehend, und dann 
über den Schluss: „Nach der Oper wurde 
ich mit Sturmestoben gerufen, dann Alle, 














und da sio nicht gleich kamen, jeder Einzelne, 
ie Seidler, Schulz, Bader, Blume. Rs war 
kein Parthei - Geist - Enthusiasmus, sondern 
man sah, dass es aus der Sache hervorging, 
wenn schon die Leute ans dem Theater sich 
um einen drängen und die Hände küssen, 
dann ist gowiss die Wirkung allgemei 

Es sollte leider dio letzto Huldigung sein, 
die die nordische Metropole ihrem geliebten 
Meister bringen konnte! — 

Ein Fest hatte nach der Oper die Freunde 
Webers um ihn geschaart, aber es rulıte ein 
wehmüthiger Hauch über den Versammelten. 
Zwar sass Weber unter ihnen, in innerster 
Seele still und tiefbefriedigt, aber auf seinen 
eingefollenen Wangen glühte die Röthe der 
mörderischsten aller Krankheiten, und athem- 
los, fast sprachlos, vermochte er kaum sich 
an der Unterhaltung zu betheiligen. Manche 
Thräne wurde still im Freundesauge zerdrückt, 
sio ahnten es alle mit schmorzlichster Gewise- 
heit, dass sio den Gefeierten, den Theuren 
zum letzten Male in ihrer Mitte haben wür- 
den. Und so war es auch! — Den Weihnachts- 
abend verlebte der kranke Meister noch still 
und wehmüthig im Beer'schen Hauso, ob er 

eich am liebsten noch sofort nach seinem 
Heim geelt wäre, um seine Kinder noch um 
den Weihnachtsbaum zu sehen, aber Graf 
Brähl hielt ihn, um sogleich die pokuniäre 
Angelegenheit zu ordnen. Noch einmal raffte 
sich der Künstler auf und dirigirte mit der 
siegenden Willenskraft des Geistes eine zweite 
Vorstellang der Euryanthe, und verliess dann 
Berlin am 29., um &s nio wieder zu sehen. — 
Wir wissen, dass schon im nächsten Jahre, 
wo er im fernen England seine lotzte Oper, 
den Oberon, dirigirte, der Todesengel den 
müden Streiter om Kampfplatz seiner Thaten 
abrief, seinem Schaffen Im Reiche der Schön- 
heit und der Wahrheit ein leider viel zu 
frühes Ziel setzte. — Achtzehn Jahre rahte 

















Musik-Aufi 


Berlin, 6. Desember 1886. 

Der Ietztverfossene Zeitraum brachte uns nur zwei 
grosse Konzerte, beido unter Direktion des Herrn 
Klindworth; der Weineren dafür desto mehr. Das 
eine der beiden von Jenem dirigirten Konzerte war 
das den Wagner - Vereins, der die Missa solemnis 
von Beethoven aufführte, das andere eines dor Phll- 
harmonischen Gesellschaft, bei weichem Raff'a Sio- 
fonle: „An das Vaterland“ zum ersten Malo in Berlin 
aufgeführt wurde. Die Meso war keine glückliche 
Wahl; die Intentioneo, die Herr Klindworih. hatt, 
und die möglicherweise geeignet gewesen wären, der 
Aufübrung einen ganz besonderen Werth zu ver- 
leiheo, — konafen nicht zur Geltung kommen, da 
weder Chor noch Soll Im Stande waren, auf diesel- 
ben des näberen einzugehen. Der Obor, den sich der 
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er, der sein deutsches Vaterland über alles 
geliebt, in ferner, fremder Erde, dann holten 
Freunde seine sterbliche Hälle heim, und ds 
stand ein anderer deutscher Künstler an seiner 
Gruft, einer, der wie kein zweiter berufen 
war, die Erbschaft des Genius unseres Webers 
anzutreten und tausendfältig Frucht aus ihr 
zu zichen. Es war Richard Wagner, und die 
Worte, die er unserem Freunde in die heimath- 
liche Erde nachrief, mögen hier zum Schluss 
noch einmal, ein Echo, an die dentschen 
Herzen wiederhallen: „Nie hat ein deutscherer 
Meister gelebt, als Du! Wohin Dich auch 
Dein Genius trag, in welches ferne Reich der 
Fantasie, immer doch blieb er wit jenen 
tausend zarten Fasern an dieses deutsche 
Volksherz gekettet, mit dem er weinte und 
lachte, wie ein gläubiges Kind, wenn os den 
Sagen und Märchen der Heimath lausct. 
Ja, diese Kindlichkeit war es, die Deinen 
männlichen Geist wie sein guter Engel ge 
leitete, ihn stets rein und kensch bewahrte, 
und in dieser Keuschheit lag Deine Eigen- 
thümlichkeit: wie Du diese herrliche Tugend 
stets ungetrübt erhieltest, brauchtest Du nichts 
zu erdenken, nichts zu erfinden, — Da 
brauchtest nur zu empfinden, so hattest Da 
auch das Ureprhoillchhtn "orfanden: Du be 
wahrtest sie bis an den Tod, diese höchste 
Tugend, Du konntest sie nie 0} , ‚dieses 
schönen Erbmals Deiner deutschen Abkunft 
Dich nie entäussern, Du konntest uns nie 
vorrathen! — Sieh, nun lässt der Britte Dir 
Gerechtigkeit wiederfahren, es bewundert 
Dich der Franzose, aber lieben kann Dich 
nur der Deutsche. Du bist sein, ein schöner 
Tag aus seinem Leben, ein warmer Tropfen 
seines Blutes, ein Stück von seinem Herzen, 
— wer wird uns tadeln, wenn wir wollten, 
dass Deine Asche auch ein Theil seiner Erde, 
der lieben, deutschen Erde sein sollte! 


Führungen. 


Dirigent selbst gebildet hat, ist erst drei Monate 
‚sammen; dies ist natürlich keine Zeit, iho für 
grosse Beeihoven'scho Messe zu erziehen. An Stimm 
klang, an Pı eätze und der Rhythmen, 

it inter 
dem Chore den Sterolschen Gesangvereios zurück, 
der bisher in Berlin die Aufführungen der Mrsst 
monopolisirte. Was die Soli anlangt, so war aller 
dings Frau Müllor-Ronnoburger ausgereichne; 
iben Stimme klang herrlich und wahm die kolosılet 
Höbon ihrer Partie mit grasißser Leichtigkeit, aber 
doch Immer eingedenk ihrer grossen und wichtiger 
Aufgabe. Won den übrigen Solisten int dio Alllin 
Fräuleio Marie Schneider der Partie jet noch 
nieht gewachsen; sie dringt noch nicht darch und 
weiss ihren Gesang nicht. interessant zu getlie- 












Die beiden Männeısoli hatten in do Herren Dr. Gunz 
und Bill zwar gewiegte, aber mittlerweile recht 
stimmlor gewordene Vertreter gefunden, vun denen 
besonders der Erstere sich unglaublich anstrengen 
musste, um nicht votlatändig zu versagen. Von ingend 
eiter künstlerischen Wirkung konnte bei diesem Tanor- 
volo nieht mehr die Rode sein. Auch jun Ensemble 
lioss das Quartett zu wünschen. Vorzüglich dagegen 
war Herr Kruse im Wortrage des Violinsolo's des 
Benedietus und die Pailbarmonische Kapell 














Begion des Abends dus Parsifal-Veropiel io weihe- 
vollster Weise zu Gehör gebracht hatt 

Phllharmonlschen 

ag divsmal 





die Schuld am Werke, nicht ao den Ausführen. 
den. Die Sinfonie ist preisgekrönt, sie zeugt von 
hober Kunstfertigkeit, sie beruht auf einer höchst 
Toßmlich auf der musikalischen 
Nlustration des patriotischen Einbeitsdranges, wobei 
man wicht vergessen darf, duse das Werk nach dem 
Frieden von. Villafrsnen geschrieben deonoch 
ist sie kalt und nüchtern, oft gesünstelt, nur selten 
unmittelbar psckend. Wie ganz anders wirkte an 
demselben Abend die Holländer-Ouverture, die Kliod: 
worth mit. selnem Orchester auf daa wunderbarste 
und vollendetste berausgearbeitet hatte, 
franzsische Kleinigkeit, „) 
matter) von Benj. Godard gefiel schr wegen ihren 
pikanten Anbalts. Als Solist entzückte Herr Plante, 
der vor vier Jahren eich als einer der liebenswärdig« 
sten und bodvutendsten Pianisten Frankreichs vor“ 
steilte, und der auch diesmal, besonders Im Vortrage 
des Mendelssobn’schen Klavierkonzertes, einen ent- 
aückenden Eindruck hervorzubringen vermochte. 
Der Kotzolt’sche Gesangrorein (a capells) gab 
die erate seiner Soirden unter pianistischer, tüchtiger 
Mitwirkung des Frl. Elisabeth Jeppe, mit altem 
Brfolge. Die Klangnirkung war prächtig; Iofonation, 
Iebendige Nünnzirung u. liessen nichte zu wün- 
schen. Von neuen Kompositionen, die aum Vortrag 
kamen, sind Naubert’s 6 ‚Tanalied“ und 







































lich gelungen; ein Klavier-Quintett von Alb. Becker 
zeigt den tüchtigen Musiker, ohne besonders au inter- 
euren, 

Herr Franz Rummel setzto seine Kammermsik- 
konzerte fort, und spielte jüngst das vom Tonkünst- 
ler-Vereine preisgekrönte, an dieser Stelle vor einem 
halben Jahre besprochene Klavier - Quartett von 


Richard Strauss mit sergfltigstem Bemüben und 
Gllorender Wirkung, dann auch solo die Schamann'sche 
© dur-Pantasio ganz ausgezeichnet, Herr und Frau 
Uitdach sangen an demselben Abend Lieder und 
Duette, bei denen, trotz gelegentlicher Intonations- 
schwankungen, ihre syımpatischen Stimmen von gros- 
ser Wirkung waren. 

In dem neunjährigen Josef Hofmann aus Wor- 
Schau int inzwischen dan ausserordentlichste Wunder- 
kind aufgetaucht, das seit Menschengedenken Klavier 
#espielt, kompopirt und fantasirt bat. Die Leistungen 
dieses Jungen, die durchaus konzertfäbig und vor 
alen Dingen in Hinsicht des Rhytbmus, der Präzi- 
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sion, des Toos und auch der Außssung, von abeo- 
Nutem Wertho sind, erscheinen vollkommen unfassbar. 
Was wird nun werden? Wird der Kleine sich durch- 
arbeiten oder, wie so viele Wunderkinder vor ihm, zu 
Grunde gehen? Man möchte gewiss dus Bratere wün- 
schen, und er wäre vielleiebt der geeignctste, 
solche Hoffnung wahr zu machen, wen seine nächsten 
Verwandten ihn nicht ausnützen möchten. Die Ver- 
führung dazu ist leider schr gross, und es steht zu 
befürchten, das sie nieht die Kraft haben werden, 
ihr zu widerstehen. Hoffen wir das Beste! Jedenfalls 

die Begabung und die ganze musikalische Natur 
(des Koaden die doukbar aussorordentlichste. 

Frl. Garpontier, die bereits vor vier Wochen an 
dieser Stelle erwäbnte, jugendliche, bochbagubte Gei- 
gerin, gas ein eigenen Konzert, in weichem sie und 
der mitwirkende Herr Plants von ncum die län 
zendsten Beweise ihres Könnens ublegten. Herr 
Oscar Niomaon, der Sohn unseres grossen Hclden- 
sägers, debütirte bei dieser Gelegenheit in Berlin; 
vorläußg ist seine Stinme noch achr wenig au 
gebildet und entbehrt des cdlen Kinnges voll- 
ständig. Vortragstalent ist entschieden vork 
kommt aber unter der Anstrengung, die das Singen 
dem jungen Manne offenbar macht, nieht zur Geltung. 

Herr Wiademir von Pachmann stellte sich ala 
ein techoisch vollkommen ferliger, in einem kleinen, 
bestimmten Kreiso der grazidsen Salonmusik aouvo- 
rain berrschender Pianist vor; die Geschwister Eisler, 

Konzert mit 





























Frl. Holts, beide Berlinerionen, verrollständigten die 
Reibe der Konzertirenden. Besonders die Krstere 
zeigte eich, nie immer, in jeder Hinsicht sehr tüchtig. 
und errang wieder einen grossen Erfolg. 

udlich hat Herr von Jankd, über dessen Neu- 
Konstruktion der Tastatur des Klaviers die Leser 
dieser Zeitung theoretisch schon genau unterrichtet 
sind, ein Konzert zur Vorführuog seiner Erfindung 
gegeben. Dass diese ausserordentlich geistreich ist, 
kann keinen Augenblick geleugnet werden. Die s 
fort in die Augen fallenden Vortheile bestehen in der 
Möglichkeit. viel grösserer Griffe als bisher (fast bis 
zu zwei Oktaron), io der Gleichartigkoit aller Fioger- 
sätze und der absoluten Ruhe der Handhaltung, in 
schnellen, sonst unausführbaren Läufen etc, Inwicmeit 
iese Vortheile eich bri Kompositionen gelteod mache: 
alte Klaviatur gedacht sind, könnte man 
mit Sicherheit erot sngen, wenn man selbst das 
Neuklavier spielen könnte; mit der allgemeinen Eia- 
führung desselben wird es aber noch gule Wege 
haben. Herr von Jankd ist übrigens ein tüchtiger 
Pianist und so boten seine Vorträge neben dem fach- 
lichen auch ein künstlerischen Interesse. Jedenfulls 
wird die Frage der Neuklaviatur nicht wieder ohne 
weiteres von der Tagesordnung verschwinden; möge uns 
der Mimmel gaädig sein und uns den Ucbergang 
leicht machen, wenn cs otma von der Vorschung be- 
schlossen sein sollte, dnsa das zwanzigste Jahrhundert 
auf Neuklavieren zu spielen habe! 

0. Eichberg. 
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Von hier und ausserhalb. 


Berlin. Hofpianist Cornelius Rübner in Badon- | steht aus einem aufrechtstehenden, 


aden erhiet den Kronen-Oden IV. Klasse. 
— Herr Günzburgor, Konzertzänger und Ge- 
Ihrer en dem unter Uofkapellmeister Behultse's 
Leitung stehenden Konservatorium zu Sondershansen, 
ist vom Fürsten zu 8. zum Kammersänger ernannt 
worden. 

— Das durch die Bemühungen der Frau Reschke 
veranstaltete Konzert zum Breten der Krankenkasse 
des bieeigen Musiklehrer-Vereins, in dem Ph. Schar- 
wenka’s Sakantala zur Aufführung gelangt», hat einen 
Reinertrag von 800 Mk. ergeben. 

— Dr. Hans v. Bülow veröffentlicht im Kiadde- 
radatach folgende Erklärung: 

„Ich selbst habe peratnlich nicht ein einziges 
Bxcmplar eines Piakutes oder Konzertzetfals für den 
10, oder 14. Oktober (ap welchen Daten ich die Büro 

‚chabt habe, den Bemühungen zur Gründung eines 
fonds für populäre Aufübrungen klassischer Musik 
mich törderlich zu erweisen) zu Augen bekommen 
Künnen, auf dem mein Voraame erechirt Agurirt 
hate, sondern mar solche Anzeigen, welche sich mit 
der Bezeichnung des Anfangsbuchstabens H. begmügt 
haben. Ohne Vorweisung Siesen corpus delietl eine 
Anklage auf Vaterlandsverrath, Nationalitftsverleug 
nung u. 0. w. gegon mich zu erbeben, lat doch sicher 
ein etwas Obertrieben schwärmerischea Vorgehen und 
schneidet mir von vorahereio auch die bescheidensto 
Rechtfertigung ab. 

Allerdings ist die Partikel „von" mit ‚2* über- 
setzt und mein Pomiliconame, crecheint auf genann- 
tem Programm, dehliniet > ich glaube im Ablar, 
lierfür kacn aber doch schwerlich ein Billigdeaken: 
der den Künstler verantwortlich machen wollen, dem 
bisher noch nie die Zettel seiner auswärtigen Kon- 
zerto nach seiner Wohnsitze (Meiningen) mit der Zu. 
muthucg, Korrektor io einer ih fremden Sprache zu 
esen und zu besorgen, eingesendet worden aind.“ 

Dazu bemerkt die Redaktion des genannten Blattes; 

„Wir selbst haben von der „Hanusch-Legendo« erst 
Notlz genommen, nachdem dieselbe durch die ganze 
Presse, mit Klnschluss gr itangen jeder Rich- 
tung, verbreitet worden war. Das Wort den Künst- 
iers genügt une, um wahrichtig zu Dedauero, daso 
deraclbe, was die Cuechisirang seinen Namens Berift, 
an Opfer eioce Irrthams geworden iet. Aus der Er" 
klürung des Herrn x. Bülow geht hervor, dass die 
Caechisirung seines Namens yon ihm selbst weder 
veranlast ‚neh geile worden nt, dass Iren die 
selbe sich oßenkundig nur auf deo Familiennamen 
und die Partikel „xon® erstreckt hat, während der 
Vorname lediglich” durch den Anfangsbuebstaben H. 
angedeutet erschien.“ 


— Herr Dr. Carl Fuchs in Danzig veranstaltete 
am 28. November eine Orgel-Matinde in dem von 
Dr. I, Riemann begründeten phrasirten Vortragstil. 
Werke von Bach, Beethoven, Mendelssohn und Rafl 
gelangten zur Aufübrung. 
— Die Vioweg’sebe Buchhandlung in Quedlin- 
eodet eine kleine Broschüre, die den 
iorichtung und Gebrauch von Professor Dr. 
Notenlesemaschine behandelt. Nach der 
Beschreibung ist besagte Maschiac, die von höchst 
sipfacher Konstruktion ist, dazu geeignet, den An- 
fingero im Gesange, vorzugsweise beim Klassen- 
unterricht io den Elementarschulen, das Notenlesen, 
bezw. das Erkennen der Intervalle zu erleichtern und 
das Treflen der Tone zu erzielen. Der Apparat be- 

























































Löchern und 
Zahlen verschenen Stabe, in jedes Loch wird ein 
Stäbchen gesteckt, welches die Intervalle der Oktare 
in Halbtonschritten bezeichnet. Man begiant die 
Uebungen mit, Bingen des Dreiklangs, der Lehrer 
zeigt den Grundton als eine, die Terz mit 5 u. w. 
Dann folgt das Singen der Tonleiter mit den Zahlen 
1, 3, 5, 6 — der Lehrer giebt dabei mit einem 
Biäbeben die Intervalle no, die gesungen werden 
sollen, der Schüler lernt, als Hanptziel die Grüse 
der Intervalle aus der Anschauung kennen. Erıt 
apäter werden an Stelle der Zahlen die Notenamen 
und nach erlaogter Sicherheit die Noten selbst ein 
geführt. — Es liegt bier ein ähnlichen Prinzip zu 
Grunde, wie den Hauer’schen Gosangstafeln, die wir 
kürzlich dorch eioen lebendigen Vortrag des Herra 
Professor Alsleben Gelegenbeit. batien kennen zu 
lernen, allerdings ist das Ziel der letzteren viel 
weiter genteckt. 

— Die „Wahlkampagne* im Konzerthaus, in 
welcher die Besucher die Programme für das Mon- 
tage-Siofonie-Konzert und Dieustage + Gesellschafts- 
Konzert selbst ausammen zu stellen gebrien waren, 
hat. ergeben, dass Beethoven und Wa er 
klärtesten Lieblinge der musikliebenden Welt Berlins 
d. Für das Siofonie-Konzert hat Beethoven’s 
„Broica® den Sieg davongetragen; von den abge- 
ebenen Stimmen sind ihr 156 zugefallen und dem 
‚Scptett“ des Meisters 115. Für die Ouvertüren 
dio zum „Taonhänser“ 246 Mal gewählt worden. Di 
neben erhielten Lisa’ erste Rbapsodie 157, dieTräum 
reien aus den Kinderszenen von Schumann 152 und dus 
Ayo Maria von Bach-Gounod &4 Stimmen. — Für 
das Gesellschafts-Konzert nehmen die dritte Leonoren 
Ouvertüre und der Tanabäusermarsch mit je 125 
Stimmen die erste Stelle ein, davach folgen der Reibe 
macb: Die schöne blaue Donsu 122, Ruseini's Tell- 



































Ousertüre 119, Wotans Abschied uud Feuorzauber 
111, Rigoletto-Fantasie 107, Faust-Kantasio 98, Abond- 
lied von Schumaun 89, Ourerlüre zum „Sommer- 
für Violine, 


nachtstraum® 88, Largo von Händel 
Harfe und Orgel 87, Becihovan's tärl 
85 und die Variationen aus dem Rorall 
von Bebubort 78 Stimmen. Die elmmtlichen Ad- 












theilongen der zur Wahl gestellten Kompositionen 








‚en verschiedenster Art ver- 
Von den Solontücken sind nur Sarasales 
„Zigeunerweiseo“ wit 76 Stimmen der Majorilit 
tiemlich oabe gekommen. Die rege Betheiligung an 
der Wahl scheiot dem Pablikum viel Vergnügen ge- 
macht zu haben; man darf gespannt darauf sein, ob 
bei einer teraereo Wabl sich derselbe Geschmack 
offenbaren wird. (Herr v. Bülow hat bereits im 
Jahre 1878 und 1879 auf seinen Konzerireisen in 
Baglaod dergleiche Wahlprogramme ausführen Inasen.) 

— Der „Gazetta Musicale* von Mailand wird aus 
Florenz geschrieben, dass für die Oper „Evelia* von 
dem Macatro Cappelli, ein Baseist gesucht wird, weleber 
über eine rohe, heisere, wänt nende Stimme (nur- 








drücklichen Verlangen de Komponisten) verfügt und 








Stande ist, einen musikalischen Monolog von 
igen Takten so. wiederzugeben, wie es die Ab- 
siebt des Komponisten erbeischt, der auf die streng 
realistische Ausführung dieses Parts den Erfolk seiner 
Oper begründet, 
ser Tage begann im Orschäftslocal des 

Herro Lro Liepmaonssohn, Charlottenstrasao No. 83, 
die Versteigerung der werthvollen Autographen von 
ersten Tonkünstlera, hervorragenden Gelehrten und 
berühmten Stualsmännern. Die bekanntesten Hand- 
schriten-Sammler von hier und ausserhalb waren er- 
schienen, und gleich bei den ersten Nammero machte 
sich eine rege Kaufust, eine Irbbafo Steigerung der 
Preise bemerkbar. Die höcheten Preise wurden für 
Handschriften von Richard Waguer gezahlt. Der 

at erst bekannt gewordene Aufsatz über Meyerbeer, 
in weichem derselbe dem Komponisten der „Huge- 
notten* die höchate Anerkennung ausspricht, wurde 
bis auf 460 .# gesteigert; eine andere umfangreiche 
Randsehrift desselben Meisters, die Bearbeitung der 
Glock’schen Partitur zo „Iphigenia in Aulis* kam so 
gar auf 360 M. Eio Schreiben Wagners on Beiorich 
Laube, datirt Paris, den 18 März 1841, welches u. a. 
den Passus enthält: „Die Arbeit geht zu Ende, und 
ich babe keine neue zu boflen. Dabei bin ich noch 
wicht aus meinen Schalden heraus . .." wurde mit 
91 4, ein Brief an Meyerbeer mit 71 „X, und ein an 
den Direktor des Prager Konserraloriums am 4. 
Dresden gericbteter Brief mit 116,4 
bezahlt, Ein Fragment des von Wagner in Paris 
gefübrten Tagebuobes mit einem Gedicht des Kom- 
Ponisten ging für 116 ‚# fort. Von den sonst am 
ersten Vormittag versteigerten Musiker-Autograpben. 
wurden Cbopin's Cirmoll- und Es-moll-Polonaisen 
für 400 4, L. von Becihoven's 
Streichquartett mit 230 4, ein Bi 
ponisten, datirt Wien, den 29. September 1816, mit 
200 „A uod ein Brief von Joseph Haydn, „Enteras, 
den. 10. Oktober 1785", mit 225 bezahlt. Das 
Robert Sebumang’ache Notenmaouskript „Vier Märsche 
für das Piauoforte* giog für 190 „4 fort. 

Am zweiten Tage der Auktion entspann sich ei 
wabrer Kampt um eine 















































Büchlein enthält von Bach's Hand cine Abschrift 
einer Messe von de Grigny, und Kompositionen von 
Dieapart. Ueber den Ursprung des seltenen Manu 
Akripte gibt folgende Bemerkung auf dem Deckel 
Auskunft: „Dieses Buch babe ich von meinem Lohrer 
3. Beb. Bach zum Geschenk ertalten, als Andenken 
Meiner Handschrift, Chr. F. Penzel. Merseburg.“ 
Penzel war Kantor’ und Musikdirektor in Merseburg, 
Beuto ging die Handschrift für don Preis von 936 4 
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wieder io anderen Besitz über. Bine Handschrift von 
W. A. Mozart, „Arie für Sopran, ‚conservati tedele‘ 
mit Begleitung von 2 Violinen, Viola und Bass“, dio 
1765, also von dem damals nrunjährigen Mozart kom- 
pocirt wurde, ging für 119 Mk. eine Orchesterparti- 
fur desselben Komponisten au der Tenorarie aus 
„Davidde penitente® für 200 Mk. fort. Ein 20 Bei- 
ten Janges Notenmaneskript von Cherabioi kam auf 
85 Mark. 

— In Smolensk ist zur fünfsigjäbrigen Jubrl- 
eier der Glinka'schen Oper „Das Leben für den 
Gaaren* am 21. November das Monument enthüllt 
worden, welchen dem berühmten russischen Kom- 
pooisten daselbet errichtet worden ist. Damelb int 
am Postament ganz und gar mit musikalischen 
Phrasen aus der genanoten Oper bedeckt, 

— Unter den Gegenständen, welche in den Zei 
tungen zum Verkauf ausgeboten worden, hat das Aus- 
gebot von Pianinos und ähnlichen Musik-Instrumenten 
in neuerer Zeit s0 bedeutend zugenommen, dass ea 
selbst die Aufmerksamkeit der Behörde bervorge- 
rufen hat. Es ist nicht das Angebot solcher Instru- 
mente seitens der Fabrikunten und der grösseren 
Händler derselben, welches die Aufmerksamkeit der 
Behörden wachgerufen bat, sondern namentlich der 
Privatverkehr mit denselben, welcher eine Form an- 
genommen, die mebr oder weniger den Schwindel — 
offen oder versteckt — an der Btirn trägt und offen- 
bar unter Vorspiegelung falscher Thatsachen dio Käu- 
fer an sich za locken sucht, Iierher gehören nament- 
lich die Angebote von Instramenten aus Noth, wegen 
Miethsschuld etc. So findet man schon seit Jahren, 
in den Zeitungen mehrere Anzeigen, dio fast täglich 
wiederkehren, und io denen von einem und dem- 
selben Verkäufer, angeblich einem Hauswirth, ein 
wegen Mietbeschuld mit Beschlag belegtes Pianino 
zum Verkauf ausgeboten wird. Nachforschungen der 
‚Behörden baben ergeben, dass bier der dreisteste 
Schwindel obwaltet, und dass hinter dieser Anzeige 
nicht ein Hauswirtb, sondern ela Iastrumeotenbändler 
steht, der alte und neue Instrumente aufkauft and 
diese Form gewählt hat, um Unorfahrene heranzu- 
locken. 

Wien. Die Herren Bduard und Adolf Horack 
haben aus Anlass des ıwanaigjährigen Bestebens 
ibrer Anstalten den Lehrer - Pensionsfonds der 
Horack’schen Klavierschulen 8. 1000 in Notenrente 
gespendet. Aus demselben Anlass hat die Direction 
dem Ausschuss freigestellt, acbt halbe Freiplätzo durch 
begabto Tochter und Sühne von subalteraen Bramten 

i sur vollständigen Ausbildung an den vier 
ierschulen zu besetzen. 



































Bücher und Musikalien. 


Haus Huber. Op. 14. Drei Stücke im alten Biyl. 
Op. 19. Serenade. 
Op. 21. Drei Melodien. 
Op. %. Fünf Humoresken. 5 Hefte, vierhändig. 
Op. 36. Gedenkblätter, Pogsien. 


Op. 28. Lieder-Oyklus nach Gedichten zu Hein 
Liedern. Vierhändig. 

0. 3. Zehn Albumblätter. 

Op. 85. Stimmangen. Skizzen. 


Op. Al. Aus Goctho's weot-östlichenDDivan, Vierbäg, 
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Op. 56. Zwölf Kinderlieder, Vierbändig 
Op. 60. Vier Ländler zum Konzertvortrag, 
Op. 70. Mioiaturen. Kleine Stücke | 








enartigen Talent, | 
ich in seiner Denk- und Ausdrucksweise 
der modernen Richtung an, 
seinen selbstständigen Weg. Die 
Talentes spricht sich schon in 
ken aus, von denen unter der obigen Reihe eitige | 
vorlagen und uns so gefielen, dass unser Interoase 
für den Komponisten sofort grweckt war. Dass das | 
Streben nach Origioalität manchmal den Eindruck | 
den Gesuchten macht, die musikalische Empfindung | 
niebt immer frei und natürlich fiesst, sondern ge- 
awungen und erkünstelt klingt, wollen wir nicht ver- 
oft ermüden die eteten Wiederholungen der | 
Motire, man erwartet eine Durchführung und Ver- | 
arbeitung, statt dessen wird nur Lage und Tonart 
geändert. Das Suchen nach Besonderem prägt sich 
schon in den Ueberschriften und den dynamischen | 
Bezeichnungen aus, „rubig verklärt, träumend, schlei- | 
chend, inniglich fromm, sehnend, verschmindend, sehr, 
mebelhaft,“ begegnet uns oft, ebenso „ruheloa wild, | 
zart leidenschaftlich, mit äusserst ruhiger Leiden- 
schaft,“ — eo kann einem bange werden, bei diesen 
problematischen Ausdrücken. Aber die Bachen sind | 






































| iren in op. 14 


rotaem Äuteressant und unter der vorliegenden 


| Menge biieb kaum ein Hoft, das uns nicht durch 


einen besonderen Zug gefesselt hätte, Hervorzubeben 
ie Gavotte, ein frisches, lebendiges 
Stlick, in op. 19, der Serenade, Satz II, der we 
Daft "und Mondschein vorüberfiegt; ganz reizende 
Sütschen eıthalten die Gedeukblätter, die Stimmungen 
Überhaupt die kürzeren Stlcke fast. darcherg 
gelungener und in sich abgerundeter sind. Unter den 
vierhändigen Sachen stehen die „Kinderlieder“ obee 
an, sio sind über Texte von Hofmann v. Fallerleben 
komponirt, durchaus nicht leicht, wenigstens nicht 
für Anfänger, enthalten aber ungemein viel Gemälh 
volles und Fesselmdes. Viel Originciles, Keckes, ot 
aber auch Forzirter, steckt in den Humoresken, auch 
die nach Gedichten von Goethe uud Heine kompo- 
irten Sätze bergen manche Perlo, wie reizend it 
gleich No. ı der erstgensonten, ferner No, 3, mit 
seiner schönen ruhlgen Melodie und der sie sie 
Sprübregen umgaukelnden Stakkato-Begleitung. Die 
Sachen sind durchweg ziemlich schwer, der häufke 
Wechsel in fernen Harmoniefolgen und im Rhytbuus, 
die weitgrüffigen Akkorde und der durchaus nicht be 
uome Satz erfordert gewandto Spieler; wir empfehlen 
sie aber allen fngerfertigen Pianisten als Interessante 
und dankdaro Aufgaben. 





























Antworten. 


AH, 0, Eigim (Scholle). Das Work, kanal | 
fraoko bis dort IL Mk, die Sie gefälligst an dio Ver- 
Iagshandlung von N. Simrock hier W.riedrichstr. 171 
ien wollen. Für die englischen Marken bat die | 
‚bandlurg leider keine Verwendung, Sioerhalten 
dieselben mit. der ersten Sendung zurück. | 
Dr. ..., Wien. Die Mitbeilung wäre ergötzlict 
io’nicht die Verhältnisse der dortigen Mu 
iehrer io ein rar zu trübes Licht setate. Also ein 
bsolvirter Konservatorist“ Ist auf den 


























iheilt (muss der 
K. B.), sowie auch 
Unter- 
hultungen ei, überoimmt, Zugleich empfehle or sich | 
vom Klavierstimmen ! 
la den weiten Theil Ihres werthen Schreibens | 
bee s0-Babe Ich daraul zu eruidem. dase uache 
schwer hält, sich von hier aus ein richtiges Urtheil 
über die geschilderten Vorgänge und Verhältnisse zu 
bilden, zumal mir darüber ebensoviel für als wider 




















Von den Herren Einsendero er- 
inen wie die anderen gleich ehren- 
Glauben schenken? Saiten 


igethit 
Sceinen ar di 










i in Urtbenl 
über die Verhältnisse bilden können. Soll begründeten 
Uebelständen ubgeholfen werden, dann muss dus 
grössere Publikum Wiens aufgeklärt werden, und dies 
kann nur durch die dortigen Tagosblätter geschehen. 

Urbrigens besten Danx für das güige Vertrauen, 
wit dem S mich Beeren, 

1.@. Weimar. Bülow hat 50 ausgewählte Btüder 
Chopine bei Aibl in München herausgegeben. Phrasi 
rung, Kingorsatz, Vortragebezeirhnungen sind muster 
haft.. Ich kenne’ keine bessere Ausgabe. 

RS. AW. Gottschalgs „Cborgensag: be 
rücksichtigt gemischte-, Mäaner- und Krauenchöre. 
Das Blatt ist sehr reichhaltig und verdient warme 
‚Empfehlung. 
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Rud. Ibach Sohn 


Hof-Pianoforte-Fabrikant 
Sr. Majontät den Kaisers und 
‚Könlgı [M] 
Neuen- 





lusterregendere und lusterhaltenders, | 


jaLustu.. a iss steigerndere Schule. | 
für di musik, Welt, Leine 









96,Danım. Ki Auflage» 
Steingräber Verlag, Hannover. 

m Auf Wunsch zur Ansicht. m 35 

„ Dritte verbesserte Aufinge. dr 

nAr- A; 

ua ıl 

ktenit.) „Eraki.Harmmonien, 52 


Former, u. Momponitiom:z 
lchre der iM 
3 Baba 
EgEnn, Die mi Anfotungen, Tegeln und 

8 Erklirungen auf Rolenpapier 
i $ gedruckten Uebungsnufgaben ur B 
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spiele sind aus der Praxis hervor. 
gegangen und ala vollständiger 
Lehrplan beim Privat- und 
* Kinssenunterricht anzuwenden. 


4 


De tern 





Zu bezichen von ©. Kuprion’s 
Nuslkhandlung der direkt son 
ler’n Musikschule, Onnsel, 





oseppäxpug wapuaenone 






Verlag, von L. Hofarih in Drenden. 


Weihnachtslied. 





i von Uso Seifert. 
1 Op.4 Preis 60 Pig, 
95 Neuerung. 


Praktischer Notenleser. 
A. Einfaches Bald Sehähtel 
B. Metallkapsel mit Kurbel 

















5; Meneingkapsel mit Feder & 

D. Neusil el mit Feder 2 24 

Ankündigung mit Abbildung und Gebral 
Anweisung unberechnet, en 


Leipzig. jreitkopf & Härte) 








| _Soeben erschien und ist durch alle Buch- 
und Musikalienhandlungen zu bezichen: 


| Der Führer 


durch den Concertsaal 
voo Herm. Kretzachmar. 
1. Band (Sinfonien und Suiten) 
19 Bogen, mit über 400 in den Text gedruckten 
"Notenbeispielen Mic. 8. 

Das Work erläutert jm geschichtlichen Zusammen- 
hung all nu dem Reperlir Aehndichen Tonwerko 
alter und neuer Zeit. a wird den Concertbesuchern 
vor wie nach den Aufführungen nützliche Dienste er- 
weisen. Band Il. (Vocalmusik) und Bd. II. (Ouver- 
türen, Uoncerte etc.) sind in Vorbereitung. [96] 

_ Leipzig. jebenkind. 

Geeignete Weihnachts . Geschenke üür 
musikalische Famitien: 18) 
Beltz, Weihmachtanibun. Lieder, 2- u. din: 

ige Klasierstüeke. Mit 3 Dlustrationen, elegant 
car. 3 




















Sang u, Kinng. Ki 

ustrirt. 0 
Zimmer, Kr. Biiderliederbuch. Ihstrin. 
Cart # 


oder 








Thentermärchen von Tantehen Ungensunt, 
| Unsere schtasten 0 
mit luetr 





apenenter Bähing 
jeb. A 4,50, eleg. "gob. Fa 
rg, Chr. Friedr. Vieweg’s Verlag. 


„Diese Schule*) ist nach unse- 
Tem Ermensen und dem Urthelle der 
Klarierpäidagogen der 

denne Hoihe aller 


nen) 











»_ U. Seifert, Kinvierschule, Sk 4, 
Steingräber Verlag, Hannover. 


Mein Lager der berühmten Stuttgarter 


armonium- 


brik von Schledimayer, sowie die grosse 
Auswahl von Musikalien {ir Harmoninm 
li, Ducs, Trios etc.) empfehle ich aufs beste. 








Prospekte gratis. “ we 
Carl Simon, Mkkanas dt. 











Verlag_von Heinrich Matthes In 

Leipzig, Schillerstr. No. 5. 

Brendel, Franz: Grundzüge der 
Geschichte der Musik. 6. Auf, Beach, 

von Dr. Wilhelm Kienzl. Br.” Preis „# 1,50. 



















or u. musikalische Erlebnisse. 21 Bogen! 
Br. Preis #4. (c5} 
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druck ete. (genau wie die vorjährige 
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um baldgefl. Bestellung, welche jede Bachhandlung entgegennimmt. 
Der Preis des Dockols heträgt Mk. 1.20. 
Achtungsvoll 


Die Expedition des „Klavier-Lehrer“. 


Wir erlauben uns die erg. Mittheilung, dass wir wie bisher auch für das 
Jahr 1886 elegante Einbanddeckel in gu Leinwand mit Titelpressung 
u) 


in Gold- 3 


haben anfertigen lassen. Wir bitten 


hd 
% 
* 
® 
% 


KRERKFERTKRTRFTETEIERERTTTTTRI STREITEN 


- m — 


Verlag von Fr. Kistner in Leipzig. 


Hans Huber. 


Op- 14. Dreißtücke im alten St! Pianofort 
No. 2. 





Händen eomponirt und der vor- .# 
‚erückteren, Jugend gewidmet. 
Melt 1, No 1 Prolog. — No, 2. Tanz. 








op. 10. 
op. 
Op. 24. Fünf Numoresken für Pianoforte zu 
4 Händen nach Dichtungen. von 
Jos. Victor Schefll 
No Ausfahrt. ee 
No. 2. Das wilde Heer | z 
No. 3. Römischer Carneval 
No.4 Graziella. ou... 
No. 5. Die Heimkehr! I. 
Op. 26. Gedenkblätter. Poesien für Planoforte 
Op. 28. Lieder-Cyklus nach Gedi 


Pinnoforte' zu vier Händen. 









 Weseglid 
Der Mütter an No, 9, Im 
Walde. — No.10. Vergissmeinnicht. 
< No. 11. Kirmess int heute, — 
No, 13. Epilog. 

Vier La ie (cum "Concertvorträge) 









































Heft... wir. - 
Den? ı! ER dium No 2, Maler. 
Zehn Albumblältter für Pianoforte. N ‚5. Frühlingegesanı 
Bl ei meer - 100. N0.6. Menueit. — No. 7. Mazurks. 
Heft 2 . 1,50. | No. 8, Schwermuth. No. 9. N: 
Op. 35. Stimmungen. Skizzen für Pianoforte 2, ‚No, 10. Ungarisch. 
Op. Al. Aus Gocthe's_ west.östlichem Divan. — No. 12, Scherzo, — 
Stücke 1. Planoforte zu 4 Händen 4,0. Deutscher Walzer. — No 14. Musette. 
Op. 56. Zwölf Kinderlieder mach Hofmann v. = No 15. Oohelranlas. — No. 16. Skan- 


isch. — No. 17. Scherzino . . 


Fallersleben) für Pianoforte zu 4 





nt. Bub d. 
ben erschien im Verlg von N. Simrock in Berlin und ist durch alle Buch- und Musik- 
A] bandlungen zu beziehen: 


Methodik des Klavier-Unterrichts| 
in Einzelaufsätzen 
herausgegeben von 
Professor Emil Breslaur 
mit vielen Abbildungen und erlänternden Notenbeispielen. 


Heft I und I. Preis a1 Mk. 
| Aus dem reichen Inhalt des Werkes seien folgende, besonders wichtige und eigenartig behandelte 
AN Be buag der Hand, — Bildung des Tones und der Tachnik. — Die Mazkaa in ihrer ten 
_ echnik. —  Beiehung 
land, — Bildung des Tonss un ge 


tz bei Instrumenten. — Die wichtigsten Re 
pehrauch, 7 Die ersten so klavierloktionen. -- Der entwickelnde Unterricht. -- 


ehrer zur Aufmerksamkeit. zur Stile, Ordnun 
etändalss den $ "ober Belebung des Unterrichts. - Die Liebe zum Beraf. 
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Betrachtungen über Beethoven’s „Waldmädchen-Variationen“.*) 


von Carı 


Aus der Reihe der früheren Klaviervaria- 
tionen Beethoven’s ragen die zwölf Variatio- 
nen über einen russischen Tanz, aus dem 
Ballet: „Das Waldmädchen“, durch viele in- 
teressanto Züge bedentend hervor. Wenn mit 
Recht viele der früheren Variationenwerke 
Beethoven’s von den Biographen und der 
Kritik als leichte Unterhaltungsmusik für 
Dilettanten bezeichnet. werden, welche einen 
höheren Standpunkt weder beanspruchen wol- 
len noch können, so muss mit dem uns hier 
beschäfigenden "Werkchen eine_ erhebliche 
Ausnalme gemacht werden. Die „Wald- 

- mädchen-Variationen“ zeichnen sich” unter 
den früheren Varintionenwerken Beethoven’s 
besonders durch charakteristische Entwick- 
lang aus dem geistigen Inhalte des Themas 
s0 hervorragend uus, dass dieselben, meindr 
Ansicht: nach, der in mächtiger Progression 
aufsteigenden 'Reihe selbstständiger Variat 











nenwerke: den Variationen op. 34, den Varia- | 


tionen über das Thema der Eroiea, den Cmoll- 
Variationen, und dem Gipfelpunkt, den 
Veränderungen über den Walzer von Diabelli, 
als die Reihe beginnend, uls viel vorheissen- 
des Anfangsglied, zugesellt werden können. 
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Richter. 


Schon in der Wahl des Thema’s, (a dur %), 
that Beethoven einen glücklichen Griff. Ent- 
gegengesetzt den jetzt meistens veralteten The- 
men vieler früherer Variationenwerke tritt 
uns das Waldmädchenthema noch heute frisch 
und lieblich, in seinem rhythmischen Aufbau 
sogar ungewöhnlich interessant entgegen. Zwei 
fünftaktige Gruppen bilden den ersten Theil; 
der zweite Theil beginnt mit oiner viertakti- 
gen, welcher wieder eine fünftaktige Gruppe, 
den Theil beschliessond, folgt. Durch diese 
eigenthümliche Rhythmik erhält das Thema 
cin gewisses fremdartiges Gepräge Den poe- 
tischen, Inhalt und Ausdruck desselben möchte 
ich mit einem anmuthigen Mädchenantlitz 
vorgleichen, aus welchem sanfte Augon fast. 
schüchtern "hervorblicken. Die originelle Glie- 
derung des Thoma’a, welche in allen V: 
tionen wiederkehrt, belebt den Gang der Sache 
durchgehends in interessanter Weise, — dor 
damit verbundene Charakter des Naiven und 
Anmuthigen erscheint in den Variationen viel- 
fach reizvoll in neuer Beleuchtung. manchmal 
auch zu lebhuften, ja aufgeregten Gemüths- 
bewegungen umgewändelt. Nachschlagende 
Dezimen und Nonen etc. in der rechten Hand, 
die Hauptooten des Thema-Anfanges enthal- 
| tend, beginnen die erste Variation. Hierdurch, 
| sowie durch verschliessendes, leichthin spie- 























- | lendes Figurenwerk erhält die Variation den 
. | Charakter 


des Schalkhaften, Muthwilligen. 
| Das freundliche Thema blickt uns daraus 
gleichsam schelmischen Auges an. — Den 
Melodieschritten des Thema’s folgend, in syn- 
kopirten Oktavenanschlägen der rechten Hand, 





von Stakkatofiguren des Basses begleitet, tritt. 
Variation 2 mit energischerem Ausdruck auf. 
Der milde und schmiegsame Charakter zeigt 
sich hier gleichsam zu selbstständiger, en- 
schiedener Willensäusserung anfgerafit. — An 
dem sonst so lichten Gomüthshorizont hat 
sich etwas Verdüsterung eingestellt. Wie 
kindliches Schmollen, im zweiten Theil fast 
wie vorwurfsvoll, erlönt es uns aus Var. 3 
(inore) onfgegon, Aber nicht lange, und 
die Wölkchen haben sich verzogen. In der 
vierten Variation (Maggiore) jubilirt und tril- 
lert es wie Lerchengesang im Diskant za dom 
im Bass zweistimmig auftretenden Thema. 
Mit besonderer Innigkeit und Lieblichkeit be- 
giont der zweite Theil, und der Lerchen- 
gesang des Anfangs beschliesst die Varia- 
ion. — Es Klingt füst als ob zwei Porsonen, 
ein Gespräch führend, in Var. 5 aufträten. 
In der Baselage beginnend spricht freundlich 
— ernst der erste Theil sich aus. Im zwei- 
ten Theil antwortet cs im Diskant so an- 
mothig, dass es fast wie eine Liebkosung 
klingt; die Worte des ersten Theils, sich 
diesmal wie zu einer Ermahnung steigernd, 
beschliessen den Satz. — Gleichsam nach“ 











denklich, mit dem Ausdruck des Sinnenden, | 





tritt uns Var. 6 entgegen. Durch den hi 
schen mehrstimmigen Satz wird dieser Vari 
tion ein erhöhtes Interesse verliehen. — Aber 
nun! In Sechzehnteltriolen rollt cs ununter- 
brochen, laut, aufgeregt, ja stürmisch durch 
die ganze sicbente Variation (Minore) dahin. 
Das sonst so milde Gemüth muss durch irgend 
etwas zu dieser lebhaften, ja hoftigen Auf- 
wallung aufgestachelt worden sein. Im An- 
fang des zweiten Theils 
einen Ansbruch des Zornes finden. Aber 
auch diese Wolken sind vorübergezogen und 
fast wie eine Frage, etwa wie die Frage 
„Waram denn das Alles? Wozu diese A 
regung?“ lässt sich Var. 8 (Maggiore) aı 
Die wiedergekehrte Heiterkeit findet in der 
neunten Variation erhöhten Ausdruck. 
Gleichsam scherzend umflattern kleine 
zweiunddreissigstel Figuren das in etwas 
veränderter Gestalt auftretende Thema, und 
lebhaft, im zweiten Theile fast wie aufauch- 
zend, steigert Var. 10 die immer frendiger 








könnte man fast | 
| bis der Höhenpunkt, die Oberdominante von 
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erregt werdende Stimmung, Es giht e- 
sichtlich einer freudigen Schluss-Katastrophe 
entgegen, uber nochmals etwas in sich 
kehrtes, gleichsam Nachdenkliches, spricht 
sich in Var. I1 (Minore) aus. Aber dam, 
welche Fälle interessanter Vorgänge verschie" 
deuster Art bringt die weit ausgeführte 
Schlassvariation (Maggiore, Allegro). In 
scchsachtel Takt, ebhaft, gleichsam festlich 
erregt, tritt das Thema auf. Das früher in 
seinen Grundzügen milde, ja schüchtern 
Wesen ist selbstständig geworden, es tritt 
mit sicheren aber immer zierlichen” Schritten 
in ein menes Leben ein. Wie manche musi- 
kalische und poetische Situationen durchwan- 
dert unser Thema in der nun folgenden Coda. 
Bald in der linken bald in der rechten Hand 
erscheint es, jedesmal einem zierlichen konfra- 
unktischen Satz in der andern Stimme gear 
über gestellt. Immer belebter wird der Ver- 
auf. Lebhafte sechzehntel Figuren treten 
bald im Bass bald im Diskant dem nun in 
Oktayen auftretenden Thema gegenüber, und 
auf dem Cis dur-Dreiklang als 5. Stufe vom 
Fismoll (Takt 58) gipfelt im Fortissimo der 
sprodelnde, lebendige Satz. Da beginnt mit 
akt 68 (as dar) ein neuer Abschnitt im Ver- 
lauf der Dinge: Die ersten drei Takte des 
Thema’s, rhythmisch etwas verändert, er- 
scheinen mit begleitenden sechzehntel Bass- 
figuren, in ruhig gesammelter Stimmung, im 
Diskant. Es klingt, wie ein sinnender Rück- 
blick auf frühere Zeiten, — dann in es dur, 
darauf in gdur wiederholen sich die Rück“ 
blieko und Erinnerungen. An Letzteres an- 
knüpfend, das Schlussmotiv der kurzen Phrase 
ergreifend, tritt eine lebhafte Steigerung ein, 














Nun, nach kurzem Ruhe- 
adur, hoch liegend und 
von freundlicher zweiter" Stimme begleitet, 
mehrmals das Thema. Leise beginnt die 
erste fünftaktige Gruppe, tritt dann kräftiger 
auf, und von da an verklingt cs allmählig, 
bei fortduuerndem Anklang des ersten Mo- 
tiv's aus dem Thema, immer leiser werdend, 
im Pianissimo Die Episoden aus dem Mad- 
chenleben sind voräbergezogen, die Bilder- 


amoll erreicht ist. 
punkt, erscheint 














reihe hat ihren Abschluss gefunden. 





Hugo Riemann’s Phrasirungs-Ausgabe Il. 
Sonaten für Klavier von L. v. Beothoven. 3 Bände. (Berlin bei Simrock). 
Yon Dr. ©. Fucha. 





Die Phrasirungs-Ausgabe der Klavior-Sonaten von 








jonaten von Mozart durch denselben, eine volltän- 
ige, analystische Neuschöpfang dieser Werke, dus 
erste Erscheinen ihres Textes In seiner musikalisch 
wahren Gestalt, die als bisher noch fast gänzlich 
unbekannt gelten muss, s0-übertrieben eino solch 
Meinung auch scheinen’ mag. Ausserde 

Ausgabe die Grundlage zu 








Beethoven durch Riemann ist ebenso wie Jene der | technik, und zu einer namentlich 








ren Grundsätzen folgerecht 
ik, der Behandlung des Tempo 
Fach amtierte Ar des Vortrag die Ci 
Tech ewefllö’rictigen Art des Vor 2 

eh aan wahre Alt 20 ohte bringn O8 Bar durch 
die Jahrzehnte Inge Verkeannag und Ver-leraung 
neu "erscheint: sie int mit, alledem die Vollendung 
‚dessen, was die Bülow, Klindworth, Scholz mit ihren 








Ausgaben von Werken Becthoren’s, Chopin's und 
Anderer gewollt haben, und zwar ist sie dies in Be- 
zug auf diese Sonaten Bülow gegenüber mehr im 
Sinne eines berichtigenden Abschlusses, Klindworth 
gegenüber mehr im Sinne einer abschlisenden Do: 
Aichtizung. 

‚Weit cotfernt, ein Ergebniss rein Dersinlicher 
Auffassung zu »ein, sind die Phrasirungs-Ausgaben 
Riemano’s überhaupt, und so auch diese, darch ihren 
Gegenstand bisher wichtigste, vielmehr die objektive, 
in Bezug auf larmonik, Melodik, also auch Thema. 
tik, wie in Bezug auf Metrik und, infolge von 
diesem allen, auf die dem Texte eingeborene 
‚Rhythmik die musikalisch naturgemässe, ja so zu 
sagen naturnothwendige Niederschrift und Be- 
zeichnung, des Textes, die von Seiten des Kompo- 
nisten schon, deshalb” unterbleiben oder misslingen 
musste, weil die traditionelle Bezeichnungsweise durch 
den Bogen oder staccato 
lung des Notenbalkons so gut wie, ausschli 

Taktzeiten, ihm ausreichende Mittel zur Kent 
zeichnung seiner Intention oder des natürlichen mı 
Aikalischen Sachverhaltes durchaus nicht an die 
Hand gab, 

Das Grundübel dieses legato-Bogens, nämlich 
seine Unfähigkeit zur Bezeichnung der Phrasen 
wende im Iegato, hat Riemann selbst erst neuer- 
dings an dieser Stelle wieder hervorgehoben. Länger 


































Andkurnde Ahythmer, I dern 6 ach alle 
Be gehn ie 
- } 


(sostenuto, op. 111 
nichts zu binden 





KErkErE 


F-dur I. ontzichon sich deshalb überhaupt der 


EEREFR 


op.2 
‚rasirenden Bezeichnung und es müssen auf diese 
ao ganze Strecken Im Text Gde und blind aus, 
sehend leiden, 

"Eine vergleichende Kritik der Bootboyen-Ausgabe 
von Bölor "und Klindworth mit der Phrasirunge- 
Ausgabe von Riemann. Könnte schon auf Grund die- 
ser evidenten Thatsachen Im voraus abgelehnt wer- 
den, denn die Mittel, welche nicht birichen, Auf- 
a ans aa Meran ast 
Yon Gserny, Grauer, Clementl, Moschele, Chopla 
und. den Ainuten-Welzer von Chopin phraseologiich 
zu bewältigen. können nicht den Schlüssel zur Ent: 
Fätheelung Beethorencher Gcheimnlese und Peinher 
ten abgeben sollen. Wohl gemerkt, brauchte man 
deshalb selchen Merausgebern die Fähigkeit der 
Enträtbselung tür ihre eigen: Person und an Klavier 
nicht zu bestreiten. denn sie vermögen mit diesen 
Mitteln anch da. wo le pereülich gar nicht Iren, 











ihr Empfinden, ihre Aufässung Kar nicht zureriäs. 


sig, und schlicht-losbar auszudrücken. 
‚Auffassung sich mit der Idee des Kompos 
oder nicht. Nun wollen aber Ausgaben, wi 
von Bülow und Klindworth. gar nicht erst um; 
werden, sondern indem sie anders als die Originale 
„phrasiten“, diese also doch im Punkte der Phrasi- 
Füng verbessern oder ihnen zu Hilfe kommen wollen, 
verlangen sie schon durch ihre Sorgfalt, dass man 
nun einfach buchstäblich ausführe, was sio schreiben. 
und vorschreiben, und Bülow verlangt dies oft genug 
sehr peremptorisch mit besonderen Worten. 

‘Werth und Wirkung dieser Ausgaben will und 
kann also eigentlich nur nach Dem beurtheilt wer- 
den, was herauskommt, wenn man ihre Bögen 
im "Sinne von Phrasirungsbögen auffasst und vor- 
schriftsmässig ausführt wie sie „dastehen", so sicher 

h ist, dass sio in hunderten von Fällen anders. 
„gemeint“ sind. Denn ganz unverkennbar ist die 

















der Herausgeber doch nur da, wo, si 
noch Worto oder dynaniische Hilfszeichen oder 
rsatz hinzunehmen, um ihre Auflassung auszu- 
drücken. "Wo die Zäichen aber, minder zuveri 
sprechen, ist dio Frage, ob nicht der Herausgeber 
mit ihnen etwas ganz Richtiges im Sinne gehabt 
habe, offenbar von rein subjektivem oder psycholo- 
gischem Interesse, man kanı das in hundert Fällen 
zugeben, ohne dass es auf die Kritik der Ausgabe 
selbst Einfluss ausübte. Nicht, einmal Das ist aus- 
geschlossen, dass der pianiste-sditeur auch an Stel. 
fen, mo se Zeichon aöutich sprechen, immer mac 
ünderes vortrage, als er geschrieben hat, denn cs 
geschieht nur zu leicht, dass der Künstler, wenn ihm 
nicht eine der Aufgabe gewachsene Wissenschaft 
zu, Hilfe kommt, seine eigene Empfindung, also wirk- 
lich sich selbst missversteht, sobald er die Vor- 
iellung davon, ie er spricht, oder spielen würde, 
Ichrhaft aussprechen und zu Papier bringen soll. 
Dayon werden wir weiter unten selbst an Liszt ein 
Beispiel erleben. 
treng genommen schliesst aber schon die 
solate Deutlichkeit dr Ricmanıschen Phrain 
eichen ei 


Aufasung 



































Position, namentlich contra, eine Art von feigem 
Räuberhaudwerk ist, als dass wir uns damit begnü- 
;en möchten: uns widerstrebt dies, auch wo wir. wie 
er, Frage gestellte Leistung selbst nach un- 
serer wohlerwogenen Meinung, nur zu loben haben. 














dern vir wollen gera mit den Gegnern derselben 
ade, FE Selen gr a en Gegen, Seele 
pam und, Smnsh jene grprncgn Mei 


In der Sachs a, bi Anilk Aser raten Au 
6 aufsteigen können, in der freilich Nichts mehr 
80 aunslebt, wie wir eb gewohnt sind zu achen und 
meist auch, zu hören. Nur können wir an dioser 
Stello allerdings nicht mit allem schon Eingem 
deten und schon mehr als einmal anderwärts mit 
redlichem Bemühen von uns Widerlegten von vorn 
anfangen und es bis au Ende durchsprechen., 

Das Meiste davon, glaube ich, habe ich schon a 
wendig behalten, nämlich: 

„Es kann doch kein Herausgeber oder speziell 
dieser Riemann kann doch nicht für sich di 

















jtven Aufessung gewahrt Diibe, stets granfstz. 
Ih mehrere Versionen in ein und’ demselben Falle, 
also vorschiedene Bogrenzungen aufeinander fol: 
orschiedene Gliederungen einzelner Phrasen 

in; das Zeichen kann ja am Ende scin, 
wie ca will, das „natürliche Gefühl® des Künstlers 
(auch des jüngsten, 'nicht wahr?) wird ca schon, wo 
© nöthig St, praktisch berichtigen; namentlich kann 
die Mengo und Mannigfaltiekeit dieser Riemann'schen 
Zeichen aur verwirrend auf den Spieler wirken. Ueber: 
haupt kann auch dieser ewige „Auf, von dem 
man immer reden hört, nur ein immerwährendes 
Drängen und Jagen in den Vortrag bringen, und am 
Ende ist es noch am besten, gar nicht zu „phra- 
siren“, weder Bülowisch noch Klinworthisch etc. 











noch Riemannisch, sondeın, da das doch jeder anders 
macht als der Andere, und keiner wissen 
&a denn nun recht mächt, so ist es das G 








fe Köche und Schneider, 
} besser as weon mar 
Hiene Conethehen Phrasirungen hier alle aurtährra 
Soll, die allem Anschein nach auf einer Gott weis 
Fo ahd woher aurecht gemachten “Ahyelmikr der 
Tuben, „Kein spielen, Takt halten und das 
Vebrige Gott Überlässen, das It das Wahre 
sch wie var" — Vieleicht ine Sch der öffentlichen 
Anung mit äiser „Aufsällung« Unrecht denn die 
Awei Argumente, die an edlicher Vernünfgkeit noch 
Aus Me Ich haben (des vom vrigen Auftakt 
und dhs vom Pbrasiren des Hörer) hört man ale 
dings Die jez seltene, „Aber Ich wollte doch gera 
Gen ganzen Haufen glich zurammerhehren, und der 
Ünpefteiehkeit bald, eine Gegsarezenetön sehr 
ba rum Abschreien fir die Bedürfigen, denn Ich 
Welle Sage Kein sungüuscge Rezension” etwas An: 
eier enthalten wird. — : 
m uns zunächst” wegen unserer „Unfhlbarkeit® 
au vernnbrorten: wie sit eo denn därum. wenn ich 











Üontlich mich hinsetze, un etwas vorzutraken? Da 
arten ja gleich zwei Ansprüche an Unfchlbarkit 
AUF mich. rntene soll Ich doch spichn, win de“ 








steht, nicht wahr? doch wenigstens die Nöten? Das 
ann jch aber nicht ohne eine „unfehlbare Technik“, 
denn so oft ich vorbeischlage, spiele ich nicht was 
dasteht. „Und geht mir in meinem Programm oder 
in einer Nummer dason die Lampe aus, nämlich das 

, dann opiele ich gar nichts mehr von 
dasteht, und. bin „unfehlbar blamirt‘. — 
praktische Fortigkeit, da vorlangt 
aan das . "Und der Komponist? War or nie- 
mals Schüler in der Harmenielehre, der lernen 
musste, bis zur Unfehldarkeit richtig Akkorde zu 























ich? Was will sie denn an 
üeres, als musterbatt und allerdings mit unfehlbarer 
Sicherheit wenigstens das lesen und lehren, war 
jene, die Komponisten doch ebenso schreiben und 
(is’ auf die Phrasirungs-Zeichen) leruca mussten, 
nd was die, Spieler ebenso spiclen lernen sollen? 
ist die Phrasirung auch cihe praktische Kunst- 
fertgkeit, bei, welcher dem Herausgeber die Unfehl- 
barkeit; gar nicht besser erlassen werden kann, als 
dem Komponisten, die Korrektheit und dem Spieler, 
die Technik und” das Gedächtniss. Der Laut des 
Wortes Unfeblbarkeit lehrt ja schon, dass der vor- 
nänftige Sinn desselben nicht der Anspruch auf 
Erhabenheit über den Irribum, sondern das Verlan- 
en nach Sicherheit vor dem Fehler it. In 
iesem Sinne allein wird sie hier orstrebt und muss 
es werden; ohne diese sachliche und praktische U 
fehlbarkeit giebt. es überall keine Runst — ihre 
Schöpfungen sollen ja sar denen der Wisscaschft 
die Vollendung voraus haben. (was jene auch vor 


























hnen voraus haben mögen) und wie soll denn Jemand, 
der nicht gerade ganz ausuchmend Degabt, der nicht 
stärker ist als sein Jahrhundert, eimas vollendet 
Sortragen Können, as er vllkomimka u verstehen 


also richtig zu lesen niemals gelernt hat? 
gäbe cs solche — houf giebt cn koinen sol 
mehr — wäre denn da nicht die erste Aufgabe eines 
Herausgebers, dass er so schreiben lerat wie jener 
spielt? Das Schwanken in den Ausgaben ist es ja 
eben; was wir beklagen. Die persönliche Unfehlbar 
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| keit, die En 
| Falle, wird aber 

der Nachwe ä 
er hervorgebracht haben soll, der Nachweis also 
am Notenbeispiel, mit klären, technischen, jedem 
Musiker verständlichen Gründen, dass und’ waram 
dieses Beispiel falsch phrasirt sc, nicht mit 
allgemeinen Redensarten, die wir oben aus der 
fahrung zusammengestellt haben. Welche erbärmliche 
Kunst wäre es, iu der das unfehlbar Richt 
möglich wäre! Und das bemüht man sich mit 
allgemeinen Reftexionen nachzuweisen! Wem. sol 
denn damit cin Gefallen geschehen? 

Es ist ein Fall in der ganzen Ausgabe namhaft 
‚emacht, wo die Phrase gleich zulässig einen Ton 
früber oder später schliessen, bezw. die nächste be- 
ginnen kann, und wehr möchten auch wohl nicht 

in. Dieser Fall betrift das getragene 























im ersten Satz der Sonate op. 57, weil hier die 
monieen und der Takt keine Entscheidung möglich 
machen. (Die Ableitung aus dem Hauptthema spricht 
Übrigens mehr gegen die gewohnte (obere) Phrasi 
rang) Io allen andera Fällen worden Verschiebungen 
der Phrasengrenzen und der Lesezeichen. nachweis- 
iche Fehler herbeiführen. Weiter kann die „Freiheit 
der Auflssung“ aber praktisch nichts Degehiren, als 
dis, grundsätzliche Verschiebarici der, Mg 
und Phrasengrenzen und eben daran muss das När- 
tische dieser Forderung dem Blödesten zuletzt klar 
werden. Irgend cin guter Musiker — es braucht 
Ja Riemann nicht zuseia— zieht aus guten Gründen 
"den Phrasenbogen „60“, und jeder Narr kann kommen 
und sagen: ich ziehe ihn. eine Note weiter, oder 
kürzer, weil das meine Auflassung ist. Es ist eigent- 
lich ein Jammer, dass man sich mit solchen Erbärm- 
lichkeiten Jahre lang herumschlagen muss, und 
wenigstens von dieser negativen Seite müsste es 
doch Jedom sofort klar sein, dass Rroibeit der Auf- 
fassun nicht Freiheit der Phrasirung bedeuten kann. 
sich positiv dieso beiden Dinge zu einander 
verhalten, also wie das künstlerisch Schöne und das 
technisch Richtige einander bedingen, das_ freilich 
ist nicht so einlach, ich denke es aber in meinen 
Buche „die Freiheit des musikalischen Vortrages im 
Einklänge mit Riemaan's Phrasirungsichre®, er- 
schöpfend gezeigt zu haben. Hier will ich nur von 
der negativen Seite noch den Massstab des Schönen 
kennzeichnen, der allenfalls heraus kommen kan, 
s0 lange die Freiheit der Phrasirung, weiter kein 
Gngengeyicht als den subjektiven Geschmack haben 
soll. "Bei jenem Verechen, wenn man cs zunchst 
‚gunz blind’und beliebig ölter nacheinander auf die- 
Selbe Stelle anwendet, ontstshen zunächst gewöhnlich 
eine Anzahl Versionen, die von Jedermann sofort 
ale gine verrückt oder grunähäadich erkannt werden 
(würden, so dass eio von allem, was noch vernünfüg 
&eio odor scheinen kann, ausgeschlossen sind. Unter 
lichen Versionen, die dann noch übrig bleiben, 
würde der subjektive Geschmack, die „freie“ Auf 
fassung denn döch zu wählen haben oder, was das- 
selbe sagt, der Künstler, der sich dem Augenblick 
überliess, müsste unwillkürlich auf eine jener Ver- 
sionen gerathen, die nach Abzug der sofort Verwerf- 
lichen übrig bleiben. "Nua kann doch Niemandem 
in der Kunst Eivas als erlaubt gelten, dem er das 
Prädikat des Schönen vicht zuerkennen wollte, von 
weichen Bedingungen mau dasselbe auch möchte ab- 
hüngig machen wollen. Wiernach mürsen folglich ale 
Versionen einer Stello, die nicht sofort erkenotar, 
ich oder total'verrückt eind, schön heissen 

Banen -- cin Manssetab, der freilich an Bescheiden 
heit nichte zu wänsehen übrig lä,st, aber intallek- 
tuell "noch unter dem Niveau der Landeknechts 













































































Moral it „was nicht verboten ist, das it erlaubt; 
denn der Landıkuecht wusste wenigstens ganz genko, 
ae Ihm verboten war In der Regel di doch. das 
Subjekt mar von sieh aus die Rnticheidung Dei der 
Weil uater den nicht sofort verweifichrn Tersinen | 
treflen sol, wird duon diriaige gewällt werden, | 
weiche am meisten individucil Züge trägt, d.h, unter 
den anscheinend "gleich guten die capricheene, die 


Riemann. 














im caprieitsen Stil dann noch allenfalls zutreffen 
kann, im seriösen und im sentimentalen Stl aber 
wiederum unter den als möglich geltenden meist die 
Verdrehteste sein wird. Wir wählen als Beispiel, um 
doch Shras noch anderwet Taterrsirendes zu giben, 

ie, Auflsssung des. Gegenthemas der onat 
8.1 aus der Iötel Figur heraus: oe 








Nemo sapien.. _ Moscheler 

















Des Beweise kaum bedürfig. — 





Klindworth. 
== 








(Cam variatione ad infnitum. Fed 
non delectat‘“) 




















Denktar, doch metrisch 


angelhaft. 


Die Kigenschaft des Caprieiösen, nur eben indi 
ducli-Gewollten ist an den ala falsch erwiesenen Va- 
Fianten Klindworth’a aus Chopin's, Des-iur-Walzer, 
die ausserdem durch keine Andeutung Im Original | 
gerechtfertigt sind, gleichfalls licht zu erschen. Und 
Wenn mar bedenkt, dass Bülow selbst die 














Witzig, aber verkehrt, 


| worthische Ausgabe der Sonaten von Beethoven statt 





der seinigen spielen lässt, — woron das Warum? 
sonst gar nicht erkennbar Jat -- so sicht man deut- 
lich genug, wer oder was in solchen Fällen zuletzt 
Recht behält. 





(Fortsetzung folgt) 


Musik-Aufführungen. 


Berlin, 27, Dozenibor 1856. 

Die zweite Hälfte des Dezembermonats war natur- 
gemäss den verschiedenen Weber-Feirrn gewidmet. 
Abgı schen vom Hoftthenter, das den Freischütz mit 
fast ganz neuer Besetzung (Frl. Leisinger debütirte 
als Agathe auf dem ihr bisher ganz fremden Ge- 
biete des dramatischen Gesanges mit vielem Glück) 
und die Preziosa brachte, bedauerlicher Weise 
uryattho und Oberon aber schuldig blieb — wett- 
eiferteu die grösseren Konzeite darin, weni 
etwas von dem Meister auf dem Programme zu 
haben, der vor hundert Jahren io dem abgelogenen 
Eutin das Licht der Welt erblickt hat. 

Eine Weberfeier in grösserem Stilo veranstaltete 
der Stern’sche Gesangrerein durch Aufführung 
grösserer Fragmente aus „Oberon®, in denen die 
Eitenchöre. besonders bevorzugt schienen. Es ist 
‚ohne Frage, dass man da eigentlich zum ersten Male 
inne wurde, wie schön, wie duftig und fantastisch 
gerade diese sind. So wirkten sie fast mit dem Reiz, 
der Neuheit uod riefen den Icbhaftesten Beifall hervor. 
Dass dieser Herrn d’Albert für den Vortrag des F- 
moli-Konzertstückes auch nicht fehlte, ist selbst 
ständlich; trotzdem muss gesagt werden, dass. diese | 
Komposition auch jetzt nicht zu seinen Glanzstücken | 
gehört, wenngleich er sie viel ruhiger spielt, als | 
früher. Im übrigen machten sich solisisch noch | 
Frau Schröder-Hanfstängl, Frau von Schultzen- 
Asten u. A. um das Konzert verdient, das mit. 
Brahms’ mächtigem (fast zu gleichmässig. kräftigem) 
Triumphlied eingeleitet, und mit Beethovens Chor- 
fantasie geschlossen wurde. 

‚Auch die Königliche Kapelle widmete einen her- | 

































vorragenden Theil ihres letzten Konzerts dem An- 
denken Webers. Die Oberonouverture wurde mit 
ausserordentlichem Feuer gespielt; Herr Betz trug 
ie grosse Arie des Lysart, Herr H. Barth eben- 
falls das Konzertstück vor, — Jener mit wunder“ 
schöner Stimme, dieser wit klaren Verständnis 
Beide aber ohne packende Gemalt. Herr Barth 
schien übrigens nicht recht disponirt zu sein. — 
Eben dieses Konzert war aber noch aus einem an- 
dern Grunde bedeutsam: es war das letzte, das Ilerr 
Radecke dirigirte, der von nun ab. durch. Ilerrn 
Deppe abgelöst werden wird. Die Hörer, wie die 
Mitglieder der Kapelle‘ brachten dem scheidenden 
Kapellmeister die lebhaftesten Orationen dar, di 
man nur verdient Anden wird, wern man den Eifer 
und das redliche Streben des Mannes, der die Kapelle 
dreiundawanzig Jahre geleitet hat, in Betracht zicht. 

Dass endlich auch das Phllharmonische Orchester 
in seinen Populärkonzerten und die Meydersche 
Kapelle im Konzerthause (wenn auch diese Tetztere 
unter Schwierigkeiten aller Art) es an Fostauffüh- 
rungen zum 18. Dezember nicht fhlen liessen, ver- 
steht sich von selbst, 

In dem vierten Alonnementkonzert von Xaver 
Scharwenka kam eine Orchestornovität: „Arkadische 
Suite“ von Philipp Scharwenka zu erstmaliger 
Aufführung. Das viersätzige, freundliche Werk, dem 
der Autor einen ganz artigen, die Komposition stellen- 
weise sogue satirisch interpretirenden Liebesroman 
als Programm mit auf den Weg gegeben, ist. eine 
werthvolle Bereicherung jener in der letzten Zeit 
wieder mehr gepflegten Orchesterliteratur, die von 
der Lösung ernsthafter Probleme absieht und im 


























wesentlichen in feinsinniger Weise unterhalten will. | 
Der erste Satz, Frühlingsfeier und ländliches Fest, 
ist vielleicht der einheitlich vollkommeoste; das melo- 
dische Element ist aber in allen mit grosser Sorgfalt 
behandelt. Eine sehr reizende Episode bietet das 
‚Thema, mit welchem das „in zärtliches Gespräch ver- 
iefte Brautpaar“ im Finale charakterisirt wird. Die 
Instrumentation ist elänzend und überall klangreich: 
die Ausführung war eine ausgezeichnet sorgfältige. 
Als Solistinnen des Abends traten Frau Joachim und 
Frl. Jeppe auf; die Erstere zeigte wieder ihre volle 
Meisterschaft in der Gestaltung bedeutsamen Vortrags; 
die Letztere errang freundlichsten Erfolg durch sorg- 
sarao und verstöndnissvulle Klaviervorträge. 

Auch das dritte Abonnemontkonzert unter Leitung 
des Hrn. Prof. Joachim bot eine Novität, eine noch | 
ungedruckte Sinfonie (No.3) in E dur von Max Bru 
Die Geschiekliebkeit der Faktur, die durchgchends 
wohlklingende Justrumontation verrathen den ausge- 
zeichneten Musiker und gewandten Komponisten ohne. 
weiteres: eine tiefergchende Bedeutung kann aber 
dem Werke trotzdem nicht zugestanden werden. Der 
Ahematische Gebalt entbehrt der Individualität, und 
die Durchführung, die formell nichts zu wüns 
Mässt, bewegt sich in bekanntem Gleise. Am ori 
mellsten ist noch das Scherzo mit seinem hamoristisch 
auftretenden Hauptthema und den beiden, im kräftigen 
Gegensatze zu ihm stehenden Trios. Als Solistianen 
raten die in Frl. Janotha, dic hier (ausser in 
Nofkanzerten) nur schr selten gespielt hat, und 
Sängerin Frl. Lira Lehmann aus London auf, 
Beide haben kleinen, aber klaren Tan, saubere Tech- 
nik, viel Gewandtheit und grosse Gemüthsruhe in der 
Erledigung ihrer Aufgaben; 
lich, dass sie je einmal mehr aus si 
sonst {Frl Janotha in der, übrigens schrecklich stllasen 
Kadenz zum Beethoven'schen G-dur- Konzert. Frl. 
Lehmann in einem schottischen Lied) — und dass 
sie damit Unglück hatten: das Spiel der Ersteren 
wurde undeutlich und geräuschroll, der Gesang der 
Letateren lit unter hässlichen. foreirten Brusttön 

Yon unsera Kammermusik-Konzerten sind zwei 
Cyklon zu Ende gelührt worden; der erste des 
Jonchim’schen Quartetts, das cin rein klassisches 
Programm gemacht hatte, und ebenso der erste der 
Montag-konzerte der Herren Dr. Hans Bischoff und 
W. Hellmich. Dem letztern kam die Mitwirkung 
des Merra Friedrich Grützmacher aus Dresden sehr 
zu statten, der ebenso wie Frau und Herr Felie 
Schmidt den lebhaftesten Beifall davontru 

err Wladimir v. Pachmann gab ein zweites 
Konzert und entzlickte noch mehr als dus erste Mal 
durch die ausserordentliche Grazie und Feinheit 
seines Spiels, das besonders glänzend in Webers 
E-moll Sonate erschien; Herr Rey Colage, cin junger 
Portugicse aus der Schule unsres Rudorfl, debätirte 
recht glücklich, wenn auch etwas ängstlich; Frau 
Professor von Schultzen-Asten gab ihr gomohntes 
Weihnachtskonzert, in welchem ihre musterhafte Art, | 
zu singen, erneute Triumphe feierte; endlich gab | 
auch Frau San-Martino aus London, die vor zwei | 
Jahren hier bereits auftrat, ein Konzert, ohne mit | 
ihrem Gesange tiefere Theilnahme wocken zu können. 

























































































Last not least sei des Weihnachta-Konzertes des 
Fräulein Jenny Meyer gedacht, die mit einer grossen 
Reibe von Schülerinnen wieder besondere Ehre ein- 
legte. Die Fräuleins Reimann, Wegner, Sorgatz 
sind. ber andern Konzerten vortheilhaft be- 
kannt: unter den übrigen Damen fanden sich noch 
50 viele gute Stinmen, im ganzen waren die Lei- 
stungen so treffich, dass der lebhafte Beifall, der 
ihnen zu Theil wurde, nur gerecht war. 
©. Birktang 
‚Am Dienstag den 7. Novomber gub die drams- 




















tische Küustlerin Frl. Olga Morgenstern eine zut 
besuchte Soirde im Saale des Hötel de Rome. Sie 
brachte mit ihrem klangrollen. weichen uad bieg- 





samen Organ Gedichte von Geibel, Göthe u. a. mit 
vielem Gefühl und Verständnis zu Gehör. Brson- 
ders das Hexenlied von Wildenbruch, das von R. 
Pohl eino schr interessante melodramatische Bear- 
beitung erfahren hat, war von ergreifender Wirkung. 
und errang einen wohlverdienten, rauschenden Bi- 
fall. Die Mitwirkenden Frl. Witrowetz, die Violinistia, 
und Herr Dehn, der Pianist, theilten sich in den Er 
folg des Abondh. ch, 
Im Königlichen Opernhause fand am Montag, 
dem 15. November, die erste Auführung der nesen 
Oper von Heinrich Hofmann „Donna Diana“, Test 
von C. Wittkowsky, nach dem bekannten gli 
namigen altspanischen Lustspiel des Moreto, satt. 
Das Resultat kann man als einen „Achtungserfilg“ 











bezeichnen. Heinrich Hofmann ist kein Neuling auf 
der Operndühne. Sein „Armin“ ging schon vor Jah- 
ten auf der Berliner Hofbühne in Scene, sein „Car- 





touche*, Acnnchen von Tharau“, Wilhelm von Ora- 
nien“ au anderen Orten. Bine eigentliche Steiz- 
rung ist aber bisber in seinen dramatischen Werken 
nicht wahrzunehmen. Den grüssten Erfolg hatte wohl 
sein „Armin*, deu geringsten „Wilhelm von Oranien‘ 
Letzterer ist Referenten unbekannt geblieben, vın 
den übrigen Werken glaubt er uber behaupten zu 
können, dass der Mangel eines durchschlagenden 
Erfolges nicht zum grösseren Theil Schuld des Kom- 
ponisten ist. „Armin“ hatte ein gutes Libretto — e5 
war freilich auch von Felix Dahn — daher der 
grössere Erfolg. Das Buch zu „Acnnchen von Tharaa“ 
ist aber herzlich schwach, die Musik jedoch zu der 
besten Hofmann’s zu zählen. Die ncur Oper „Douza 
Diana* Ichnt sich ja nun freilich an ein Meisterwerk 
der heitern dramatischen Muse an, die Verse des 
Herrn Wittkowsky siod auch sinnvoll und geilit. 
auch der Musik recht entgezenkommiend - aber der 
Verfasser bat gewissermassen nur mit der Schere 
an dem Lustspiel herumgeschnitzt, bis es die 
eines Opernbuchs hatte, aber nicht den (an und fir 
sich für eine Oper schwer zu verwendender) SF 
total um- und in eine neue Form gozosen. Es 
fehlt ihm, am meisten im letzten Akt, der Sin ud 
das Gofühl für den Aufbau eincs Operntertes. Nas 
im Original drastisch und durch den Gegensatz piken 
wird — die drei Parallel-Seenen der Liebespurt 
auch schnell vorübergeht, ist in der Oper, weht 
ganz anderen dramatischen Gesetzen folgt, uam 
Und hier ist der wundeste Ponkt des Hofmaan'che 
Werks. Nachdem der zweite Akt eine recht hibeh* 














Steigerung gegen den ersten bot, lüsst der dritte und. 
etzte gegen den Schluss, dureh Schuld des Libretto's 
zumeist, bedeutend nach. Und das ist bekanntlich 
schlimm. Ein guter letzter Akt muss kurz sein, 
und ein pnar Trümpfe für den Schluss in petto haben. 
Diese fehlen hier, und der Schlass verrinnt im Sande. 
Hofmann’s Musik ist überall gefällig. geistreich genug 
für ein anständiges Durchschnittspublikum, entbehrt 
aber des individuellen Gepräges. Wir wollen nun 
freilich durchaus nicht von jedem Komponisten ein 
Originalgenie verlangen, das wäre zuviel, So viele 
Seiten hat die Kunst gar nieht, dass jeder Komponist. 
seinige für sich haben sollte. Aber einen künst- 
terischen Kompass muss jeder Epigone hahen, in sei- 
‚ner Anlehnung muss Konsequenz sein. Letztere ver. 
missen wir aber bei Hofmann. Rs klingen bei ihm 
alle Stilarten an. von Strauss durch Gounod bis zu 
Wagner. Und das richt sich. Darüber geht das 
künstlerische Individuum in die Brüche. Wir wünschen 
Herrn Ilofmann von Herzen ein gutes Libretto, und 
dass er mehr bei sich solbst einkehren möge. Er 
ist wohl im Stande, in der Oper mehr zu erreichen, 
als es ihm bisher beschieden war. — Frl. Beeth 
sang die Titelrolle. Die stolze philosophirende Män- 
'nerfeindin sagt dem weichen, anmuthigen Wesen die- 
ser Dame wenig zu. Die Rolle war auch viel rich- 
iger Frau Sachse-Hofmeister zugedacht, von dieser 
aber abgelehnt worden. Dax in Liebe zerschmelzen 
gelang Frl. Beth auch am hesten. Jedenfalls sind 
Fleiss und ernstes Bestreben anzuerkennen. Anmuthig 
waren Frl. Renard und Frl. Pattini als „Fenise* 
und Zofe „Floretta‘, vorzüglich Herr Krolop als 
„Perin« (die beste Partie im Werk), ebenfalls durch- 
aus zu loben Herr Ernst als „Don Oesar“ und die 
Herren Oberhäuser und Biborti als „Don Gaston“ 
und „Don Diego“. Das Werk wurde von Iirn. Kopell- 
'r Kahl mit Umsicht geleitet. Die Ausführung 
der Chöre, von Herrn Chordirektor Gracfen, einem 
ebenso feinfühligen als intelligenten Musiker aufs 
sorgfälgtigste einstulirt, verdienen rühmlichste An- 
erkennung. m. 
‚Ausser den Gesangsabtheilungen der Königl. Hoch- 
schule und des Stern'schen Konservatoriums giebt 
























































es in Berlin keine Gesangschule, die sich in Bezug 
auf Solo- und Chorleistungen mit der des Iorrn 0. 
Klchberg messen könnte. Dies bewies die Auffürung, 
weiche am 11. Dezember in dor Singakademin statt. 
fand. Wer, wie Herr O, Bichberg, mit dem Vertrauen 
einer s0 grossen, stimmlich reich begabten Schüler- 
zahl bechrt wird, dessen Ruf als ausgezeichneter Ge-, 
| sangtehrer muss bereits in’die weiteaten Kreise g0- 
drungen sein. Obgleich uns nun Herr Bichberg als 
Gesanglehrer Wingst. vortheilhaft bekannt war. so 
übertrafen dio Leistungen seiner Schüler und Schü- 
erinnen in der letzten Prüfang dach alles, was wir 
bisher von ihnen gehört. Die sorgfälligste Stimm- 
bildung, die deutlichste Aussprache, lebendige, oft 
hochdramatische und ateis musikalische Vortragsart 
— alles das trat hei den Schülern aufs wohlthucndste 
hervor. Dazu kam das musikalisch werthvolle Pro- 
, gramm, das Werke von Brabms (Gesang aus Finzal 
für Frauenehor), Mozart (Terzett aus Figaros Hoch- 
weit), Schubert (Ständchen für Solo und Frauen- 
chor), Jensen, Mendelssohn, R. Franz. Wagner. 
Gluck enthielt, und die Hörer von Anfang bis zu 
Bade esselte. Eine grasso Unborraschung. bereitete 
uns Frl, Thereso Zorbst, deren Stimme, seitdem 
wir sie nicht gehört, sich zu einer Macht und Fülle, 
deren Vortrag sich zu an hochdramatischer Kraft 
eotwickelt hat, — (sie bewies letzteres durch den 
Vortrag der Scenen aus Gluck's Iphigenie auf Tauris) 
— dass wir der Zuversicht leben dürfen, sie wird 
Ihnensängerin ebenso grosse Frfolzs erzielen, 
wie sin bieher als Konzertsängerin erzielt hat. Ausser 
der Genannten traten nach die Vorträge der Damen: 
Helene Scheidt, Elise Schulz, Gertrad Meyer, 
Tilly Fickert, Hedwig Müller, Regina Mosz- 
kowski, Agnes Lödtko, Henriette Kalischor 
— letztere zeigte eine aussorgewühnliche Bogabung 
für kolorirten Gesang und für zierliche, sehr an- 
muthige und poetische Vortragart — sowie der 
Herren Max Zimmermann und Emil Reyl durch 
alte die erwähnten Vorzäge hervor. und gaben dor 
Lehrmethode Bichberg's, die mit der Stimmbildung 
auch 
bestrebt ist, das rühmlichste Zeuznise. 





























Von hier und ausserhalb. 


Berlin. Der Kaiser hat genchmigt, dass neben 
den Lisherigen Dirigenten unsrer Oper noch eino 
gaoz neue Kapellmeisterstelle geschaffen wird. Für 
üiese Stelle ist Herr Ludwig Deppo beruten, 
welcher schon am 1. Januar 1887 sein Amt antre- 
ten wird. Demseiben wird insofern gerisser- 
massen eine Ausnahmestellung zufallen, als er es in 
der Oper ausschlieslich mit den klassischen Werken 
zu thun haben wird. Nebenbei soll ihm auch die 
Leitung der Sinfonie-Soirien der königlichen Kapelle 
beitragen werden. An die Stelle des 

Kapellmeisters Herrn Radocko tritt am 1. Juli Herr 
Felix Mottl. Auch ihm wird hier gewissormassen 
eine Ausnahmestellung zugewiesen werden, insofern 
als die Wagnerlschen Tondramen zu seiner besonde- 














ren Domäne ausersehen sind. In Folge dessen sollen 
auch die „Götterdimmerung“, der vierte Theil des 
Nibelongeneyelus, einzig und allein Ierrn Motil's 
Händen anvertraut worden, in diesem Winter also 
nicht mehr in Szene gehen. Die bisherigen Mof- 

| kapellmeister Kahl und Musikäirector Wegener wa 

| den ebenfalls ein fest begrenztes Gebiet ihrer Direk- 

| ionsthätigkeit erhalten. 

— Hofkapellmeister Albert Dietrich in Olden 
burg hat in Anerkennung seiner 25jlhrigen Wirk- 
samkeit an der dortigen Hofkapelle die goldene Me- 

aille für Kunst und Wissenschaft erbalten. 
— Fr. Gernsheim In Rotterdam wurde vom 
Grossherzog von Uessen durch Verleihung des Ordens 
| Philipps des Grossmüthigen ausgezeichnet, 
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— Der auch als. trefficher Tonsetzer rühmlichst | 
bekannte Intendant des Hoftheaters in Hannover, 
ler von Bronsart, erlielt den preussischen Kronen- 
orden 2. Klasse. 

— Am Köluer Konservatorium tritt mit April | 
. 3. ein von Ferdinand liller und lsidor Seins 
geschaßienes Schülerstipendium in Kraft, welches zur 
Eriunerung an zwei Männer, denen vor Allen das 
Institut warmen Dank für seine Entwickelung 
schuldet, den Namen Liller-Seiss-Stiftung führen soll, 

— Herr Dr. W. Langhans, der sich jetzt auf | 
einer Erholungsreise in Italien befindet, hat am | 
19. Dezember in der Königl. Akademio des Istituto | 
musicale in Florenz einen Vortrag über „die Wirk- 
samkeit R. Wagner's von ihrer pacdago) 
‚schen Seite“ in italienischer Sprache gehalten, der 
mit grossem Beifall aufgenommen worden ist. 

Eine wichtige Verordnung, um die künfügen 
lichen zuin Studium und zur Piloge der Musik | 
Iten, hat das. exangelische Koneltorium der | 
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Provivz Schlesien in seinem „Kirchlichen Amts 
biaster verlügt: die Kandidaten habe in ihrem 
Lebenslaufe darüber auszusprechen, wio eio für ihre 





Vortildung wach der musikalischen Seite gesorgt | 
haben, oder aus welchen Gründen eine etwaige 
Unterlassung zu erklären ist. Sie haben auch ein 
Zeuguiss darber beizubringen, dass io die von der 
Universität dargebotenen Mittel zur musikalischen 
Bildung getreulich benützt haben. Diese Verordnung 

















— Im 
(B. Schulz) erschien ein Potpurri sowie das Testbuch 
und einige Lieder der Oper: „Der Cid“ Text und 
Musik von Mannkopf ud 'W. Böhme, die im 
Januur im Deseauer Ioitheater auf Befehl des Her- 
zogs zum ersten Mal io Scene 
— In Reichenbach i V. seitens 
der dortigen kirchlichen Behörde dus Spielen des 
Chopin’schen Truuermarsches bei Begräbn ssca uoter- 
sagt worden. 
iu Eisenach fand unter Professor Thurenu 
Leitung eine Auführung der Missa brovis solemnis 
von Fr. Lux statt. Das Werk faud eine sehr warme 
Aufnahme. Ueber die Ausführung desselben spricht 
sich die Kisenacher Tagespost aufs günstigste aus. 
H1. Dezember 1886. Eine gläu- 
zende Leistung Lut das Fürstliche Konservatorium 
durch die volltäudige Vorführung von Hayda's 
„Schöptung“ vor eincm grossen gewählten Publikum 
‚Nur unter- 
ier der Hofkapelle waren 
Soli, Cuor und Orchester durch Zigliage unsres 
Musikinstituts besutzt, dessen Leistungen unter der 
Discktion des Ueren Hofkapellmeisters Adolf Schultze 
mach jeder Richtung bin das ernsteste Streben ver- 
rathon. 
















Bücher und Musikalien. 


Carl Krüger, Op. 11. 
Klavierstücke für die Jugend. 
(Leipzig, Alfred Dörte) 
Sehon im Titel liegt das Wesen der kleinen Kom- 

positionen genau bezeichnet, es sollen Unter 

stücke sein. Ihrem Inhalte nach werden 

Kindern keine Schwierigkeiten wachen, aber 

technischen Anforderungen sind en wenig ungleich 

und theilwei end, auf | 


Was ihr wollt! Sechs 
7 Hefte ä 2 Mark, 








niett rathram sein, die Stücke nachein 

Tassen, ab und zu kann, nach Wall des Lehrers, | 

eins oder das andere in den Unterrichtsstoff einge- | 

streut werden. Die leichtesten Nummern der Hefte 
werden gut gespielt werden können, wenn der Schüler 

Op. 100 von Bertini wit Nutzen duschgrarbeitet hat. 

Der Leiner, dem für diese Stufe Unterhaltungsstoff 

fehlt, wird gut thun, sich die beiden Ilcite anzuschen. 

Die Titel der einzelnen Stücke sind: Leichtes Blut, | 

Schelmerei, Jagdlied, In der Dümmerstunde, Wild- | 

fang und Muntere Gesellschaft. 

F. Dreyschaek, Cing Morceaux do danse pour | 
le Piano. No. 1 Polonaise „4 1,50. No. 2 Valse 
#150. No. 3 Polka 1,25. No. 4 Mazurka | 
1,95. No. 5 Galopp 4 150. (Bruxelles, Schoft 
Fröres) 

Vor allem steckt in diesen 5 brillanten Tänzon 
frisches Leben und Notter Sinn. Sie haben allesammt 
guten Flues, sind natürlich und ungegräb-It und ver- 











rathen in der Erfindung sowohl als in der Arbeit 
igenast und Selbetständigkeit, Der Satz ist kla 
gemäss und klangvoll, wie das von einem so guten 
Pisnisten nicht auders e.wartet werden konnte. Der 
Charakter jedes einzelnen Taozes ist gut getroffen, 
am bo-ten ia der Polonaise, der Polka, der Mazurka. 
Der Wulzer hätte etwas mehr „Gemüth” haben 
können und der Galopp much mehr „pikantes“ Ge- 
würz. Interessant sind fast iu allen die modulato- 
rischen Wendungen und die akkordlichen Verbindun- 
gen. Die Tänze fordern gewandte Spieler, werden 
aber „Effekt“ machen, wenn sie flott. vorgetragen 
werden, und wenn vor allem nicht versäumt wird, 
den einzeinen Pointen sorgfühls Rechnang zu tragen. 
Erost Nudori, Op- 26. Gesang an die Sterne 

you Rückert für sechsstimmigen Chor und Orche- 

ster. Neue Ausgabe. Part. „K 2,50, Klavierausz. 

“#150. (Leipzig und Brüssel, Breitkopf und 

Hürth) 

Weon der grosse Liedermeister R. Franz ala erste 
Bedingung für die Beschaffenheit eines für die Kom- 
position geeigneten Textes die Eigenschaft fordert, 
dass derselbe „sich nach der Musik als seiner Br- 
nz ung sehn“, so stdiese indem wunderschönen 
Gedichte Rückerts: „Sterne in der Himmelsferne! 
mit Strahlen besserer Weit ihr die Erdendämme- 
rung bellt* ete- jedenfalls orfült. Neben der muster- 
giligen Schönheit der Sprache enthalten die Verse 
eine so wundervolle, sehusachtsrolle Stimmung, dass 
































ie Musik fast ungerufen sich a's in zur inni 
sten Vertiefung denselhen zur Seite stellt. Der vor- 
Hiegenden Rudorf’schen Komposi neben ge- 
schickter Behandlung der sechs Singstimmen sowohl 
als des Orchestors vor allem das gelungene Treflen 
‚er Stimmung nachzurühinen. Die Weichheit und 
Süsse der Worte wird durch zarte Melodie, 
den Gesang der einzelnen Stimmen und gewählte 
Harmonie überall vollkommen gedeckt. Charakter 
stische harmonische Wendungen illustriren die ein- 
zelnen zur Aussprache kommenden Gedanken des 
Dichters, die Kunst der Stimmführung, die Imita- 
onen und die Verarbeitung des kleinen Anfangs- 
motives treten an allen Orten ala im Dienste des 
Ganzen und nie als Selbstzwock auf. Die Kaden- 
zen vermeiden thunlichst hergebrachte und. ver 

















Winke und 


Der rochte Elomentarlohrer im Klaviorspiel 
muss bereits bei den ersten Anschlagfbungen des 
Schölers, bei den Riogerübungen, Tonleitera und An- 
fängerstücken innerlich iu ideellem Rap,ort mit dra 

el epäter folgenden idealen Klavierkompo-itionen 
stehen, für welche ja alle Technik da ist. Der Ele- 
montarlebrer schaft im Schüler dus Material dazu: 
und moss daram, gleich den (sun zur Sage gewor- 
deven) alten italienischen Gesanglehrero, auf dis gule 
Bildung des Tons, der Tonfolge, aus Liebe für die 
opäteren Kunstwerke schen, ja die eigene Forschung 
zor Ergründung des Handuerksgeheimaissrs, das 
der Erkeunung nad Verwendung der innern, beim 
Spielen sich natürlich ergebenden Handzustäido bo- 
rubt, aus Icbendigem Lehrsinne heraus betreiben. 
Und wie man das gewonnene Material in der Anwen- 
dung erst auf den eivfachsten und dann immer kunst“ 
reicher werdenden Klavicraatz fortwachsen It, das 
































brauchte Wendungen, in alicher Weise ist der Ueber- 
‚gang zur zweiten Textstrophe kurz und nicht alltäglich 
| eingerichtet. Die zweite Strophe hebt sich von der 
| ersten. mit der sie fast das gleiche, musikalische 
| Gewand trägt, durch eino grössere Steigerung In der 
Mitte und. reichere Orchesterbegleitung vortheilhaft 
ab. Letztere beschäf im ersten T} fast aus- 
chlinlich das Streichorchester, während im wei 
ren Verlaufe die andern Instrumente ihre Klangfarben 
in schr genählter Weise in_ das stimmungsvolle Go- 
mälde mischen. Die Klangwirkung der ganzen Kom- 
position ist vortrofich. Gut geschulte Chöre mit 
klangschönen Stimmen werden in dem Werke eine 
dankbare Nummer für ihr Rapertoir und ihre Kon- 
zertprogramme finden. 

















Rathschläge. 


Körperliche beständig mit dem Geistigen verbindet, 
und so. von Form und Inbalt stets Eins io das An- 
dero bildet, darin besteht dann der weitere Gang der 
Bleraentarlehre. 





Schumann’s Klaviersatzbau erinnert in ac 
neo vielfältigen Stinmeuverzweigungen und motivi 
schen Elementen zuweilen an einen Orchestersatz, 
doch nicht materiell in der Massipkeit des Klangen 
dem Umfange des handlichen Rahmens, son- 
‚eistigerer Welse: Indem daria die Instru- 
mentalstimmige Mannigfaltigkeit verdichtet ist. 

















exempel sieht, versetzt sich. selber ei 
Stoss, indem er durcb derartiges Urt! 
Flachsinaigkeit beweist, 





Anregung und Unterhaltung. 


Das „Deutsche Nontagsblatt“ (Red. Dr. Artbur 
Levyschn) veröffentlicht die Memoiren Johanna 
Kinkels, dor Gattin Gottfried Kinkels, die cine 
vorzügliche Klavierspielerin und intelligente Musiker 
war. Sie lebte einige Zeit in Berlin als Gast im 
Hause Bettina v. Arnims und giebt von dieser 





eigenartigen Frau ebenso charakteristische, als or- | 


ergötzliche Schilderungen. In der jüngsten Tochter 
Bettioas, Gisela, der jetzigen Gattin des Professors. 
Hermann Grirom, glaubte Frau Johanna, damals noch 
mit dem Buchhändler Matthicux verheirathet, von 
dem sie aber getronnt lebte, ein hervorragendes 
musikalisches Talent zu entdecken, und erbot. sich, 
ihr Klavierunterricht zu geben. Das Anerbioten 
wurde von Mutter und Kind freundlich aufgenommen. 
Ueber die erste Klavierstunde berichtet sie nun in 
den Memoiren. 

„Gieselchen schien mich schr gern zu haben, und 
ich war entzückt von ibrer unvergleichlichen Anmuth. 
Die erste Klavierstunde ging nicht ohne einen kl 
Krieg ab. Gieselchens Nägel standen weit über 























ioger hinaus, und ich fand cs nötbig, sie vorher 
abzuschneiden, ehe ich ihr den gehörigen Anschlag 
| zeigen konnte. Mioraut kam die Mutter völlig. or- 
| zürnt berüber und fragte, welcher Satan mich ge- 
plagt hätte, dass ich es gewagt, dem Kind die schönen 
|Iaaren Nägel abruschueiden. Es würden Monate 
vergehen, bis sie wieder zu solch einer Länge ge- 
zogen wären. Ich versicherte, dass cs abscheulich 
| klinge, wenn man. das Geklapper der Nägel auf den 
Tasten höre, worauf Frau v. Arnim orwiderte: „An 
den „Fingerkoppen® ist mir mehr gelegen, als an 
dem ganzen dummen Kl 
Bs giebt nichts Schwereres für eioen Lehrer, als 
ein Genio zum Ueben der Handstückchen und 
Tonleitera zu bringen. Ohoe Zwang ist cs kaum 
denkbar, dass ein geistreiches Kind die ersten Stufen 
der Musik durchmache, und gar zum Virtuosenthum 
gehört ein guter Grad von Stumpiheit. Nur eio 
seltenes Zusammentreffen vieler Umstände kann die 
Ausnahmen hervorgebracht haben, die uns zumeilen 
| in der Gestalt eines Virtuosen begegnen, der zugleich 























- 10 
ein denkender Mensch ist. Was im grossen von der 
fertigen Kunstriebtung gilt, begegnet uns ebenso bei 
dem anfangenden Kinde. Ein wohlerzogenes Philister- 
töchterchen sotzt sich gewiss mit grossem Gehorsam 
neben die Gourernante und spielt 30-40 Mal eine 
’Tonleiter herauf und herunter, wobei es dio kleinen 
Fingerchen vorzüglich ibbiliblilipp machen. hört. 
Leider ist diese geisttädt-nde Grundlage unerlässl 
und — ist sie während der Kindheitsstufe nicht über- 
wunden, so wird sie dem reiferen Geiste zur uner- 
träglichen Qual. 

Gerade so wie mein Liebling über dio Kinder- 














Meinungs-A 


Nebbaftem Interesse Ian ich die Ankündigung, } 
dass Herr B. Schumann im Berliner Musiklehror- | 
Verein einen Vortrag über „L. Ramanos Grund- 

riss der Klaviertechnik? halten werde. | 











ersah ich aus dem kurzen Bericht, darüber nicht, in 

welchem Sinne 

‚Werk ausgesprochen. 
Es mus 


der genannte Herr über 'das 


doch endlich einmal über dasselbe dio 
'n, zumal auch H.Germer } 
13 des Klavier-Lehrera86) | 













gen "unberührt Iisst, | 
. e, wie rhythmische 
Erfindungskraft, die eich in dem Figurenwerk offen 
bart, Die Motivo sind z. B. fast durchgängig voll 





taktig und lassen eine Bethätigung bezw. Heranbil- 
dung des shythmischen und dynamisch agogischen 
Gefühle fast gar nicht zu. Wenn das Fräulein gegen 
letztern Punkt — wohl H. Riemann meinend — 





I "und dafür Liszts Wort: „die jungen 
osen versteben Kar nicht mehr, den Vertrag 

F ie zu halten“ anführt, s0 verräih das nur 
ibre Unkenatniss von dem Wesen der Dynamik und 


der damit zu innig zusarmenhiogenden Agogik. Mir 
scheint der Sachverhalt über diesen Pankt Tolgender | 





Verein der Musik-Lehrer 


In der Dezembereitzung begann Herr Dr. Alfr. 
Chr. Kalischer die II. Abtheilung seiner Vorträge 
über „Musik und Moral“. Der Vortragende hob 
In scher Binteitung den Anfang des 17 Jahr. 
hunderts als einen Hauptwendepunkt für die 
gesammte Enfwickelungsgesebichte der Musik hervor, | 
Tornehmlich insofern, ale dio Spätgeburt der Renais- 
sanee, für die musikalische Kunst nichts Geringeres 
ale die Geburt des Musikdrama's (der opera in 
musics) bedeute, Demgemäss wird auch der Stand- 
punkt der Moral yon diesem Moments an ci anderer, 
ias Wesen der Moral gewinnt die weitgehende 
Fü, wie sie spler der grosse Spinoza dadırel 
feat Begründet, dass er sein ganzes philosophisches. 
System kurzueg „Bthik" Deaennt, womit also der 
fasch ala Mincipunkt dem Unitersum gegenüber 
erscheint und demgemäss im vollsten Sinne ein 
ethisches Wesen wird. — Und so tritt denn auch 
ie Musik jetzt Im höheren Sinne als Gentralnunkt. 
auf. Nicht nur die Tonkünstler als solche, sondern 
Yielmehr noch die Philosophen, die Mathe 
matiker, die Naturforscher und unter diesen 
































infussreichste Offenbarung des absoluten Geistes 
darzustellen. — So machen sich im ersten Stadium 
des 17. Jahrhunderts in diesem Sinne Phi 

bemerkbar, wie Baco von Verulam und 














stubenbildung hinweg iu die Kenntniss politischer, 
poetischer und mythologischer Dinge Resprungen 
war, so hätte sie in der Tonkunst ein Wunder werden 
können, wonn es nur möglich gewesen wäre, da an 
zufangen, wo Beethoven aufgeldrt hatte. Bie war 
tief ergriffen, wenn sie die beste Musik hörte. Ihr 

gereiften Organ zur Welt go- 
war mir der Rafael ohno Hände, 
von dem das tekannte Gleichnise spricht Ueben 
wollte sie nicht, gerwungen durfte sie nicht. werden, 
#0 erschöpfte sich auch hier meine Geduld an einer 
resultatloson Thltigkeit.- 


















ustausch. 


zu sein: Th. 1, u. Il, die besonders an dem be- 
rührten Fehler leiden,” sind vor Riemann's Buch ge- 
schrieben, konuten nicht gut abgeäudert werden — 
deshalb suchte sich Frl. R, ihre Schwäche fühlend, 
durch jene Polemik aus der Afuire zu zichen; der 
ist später entstanden, darum finden sich 
wenigstens einige Spuren dynamischen Lebens darin. 
Die sowohl im 1. wie im Il. Th. enthaltenen 3 
Vebungen im Nachrücken, auf welche, wie eine 
texuliche Bemerkung im Vorwort vorräth, Erl, R, be- 
dern Wert it, gelöeen zu dem, Ua 
sten der ganzen ung. , Auch, vermisst 
darin eämmtliche Motive, weiche die Musik 
hirorischgewordenen fgiratives Läuforwerk here 
Iracht. Die ind aber dem Schü 
'. wie Mozarts und Beothoven's 
Werken fast auf jeder Seite 


Rs wird 











=s 





























und Lehrerinnen zu Berlin. 


Gartosius, die Astronomen und Mathentiker Joh 
Kepler. Peter Onssendi und Athanas 
Kirdher, die Throreiker Prätorius und Dont 
die Komponisten Monteverde Sehttz, Hammer 
schmidt, der Acılheiker St Bvremond und 
Anders mehr: An diesem Abend, gchagten Bace 
Son Verulam und Johannes Koppler zur er 
‚enden Behandlung, Der Philosoph Bacan ze 
Handyeinee Werkos Silva alvanım are Hietorte 
Baturelisr Die Il und I. Coturie dieses umfang 
Teichen Werkes ist fast ganz der Musik gewidmet 
Dieser Denker und Naturfoicher erkenat Am Weren 
der Musik mit voller Klarbeit den Gait der Ord: 
Bung, als "eines Fundamentes der Moral durstass 
Herate, Ya durch ihn erhalten wir zum ernten Mile 
as Art vatursissenschalicer Bemeisführung 
in der Natur begründete eigenaröge Oberberr 
Schal uud Zaubergewalt des Tonvesensr -> Wieder 
12 originell behandet der unterbliche Johannes 
Ch pler io Musik Im Zusammenhange mit der 
Astonomie, überhaupt mit dem Welall. Als 
SeraufKezügiche Wi ia Kenner, deaknürtigen 
Werae „Harmonices munds Hhriquinguer 15 Bacher 
San de Wellbarmonto) ethlic,  Na n dr 
hngortichen  Aoschnuung ‚ron der 
Bau fa ng Atrthum eis Fiolemaeus lat, 
1 est Miete In ganz cisenem Geiste Kepler 
im Liebe der kopernikanfschen Wellanschezug. 
Einem Koppler it die Musik geradenu Nachahzer 








der 
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der schöpfeichen Ontibeit — Mi der eingehenden | Rehnschflger rur Dippslin Iegende Sterbe- 
Skiezirung der Kopplerschen Musik Asioaömle, mit | geld haben eben aus Mllerigket den Unter 
seinem Sarmonlererklärten Weltall und mit ciner | Sützuogskassen des Vereins überwiesen; auf Vor- 
Kritik eolcher Anschauung beschliest der Redner | schlag Jes Kendanten wird diese Summe der zu be- 
seinen Vortrag, wündenden Darlohnekasee cinverlebt, — In Ver- 
Es felgen Silere| Mitteilungen durch den Vor- | BandsAngelogenheiten ist zu erwähnen, 
sitzenden, den]. Schriftführer und den Ren: | die Lokalvcreine' Dresden, Kassel und Köln den 
am Ran | de Lainivreias Dronden, Kesuel und Köln den 
ausserordentliche Mitglied, Frau Max Reschke hat | eingehend nachgekommen sind. Alles derauf bezüg- 
der Kasse des Vereins In Fulge des von derselben | liche int bereits ausführlich im Verbands-Organ zum 
&efanstalteien Kapnrta um &.Norenlr &.&, de | Abdıck srucht, — Damie In Verbiadung sictdie 
Summe von ittet; die Versami beredte Mahnung "den Khrenmitgliedes Hera brof. 
ie Angelegenheit eines | Loeschhorn, die Definitions- Angelegenheit 
ich Kiel zu richtenden | schlenniest wilder aufzunehmen und zum Afsehlusee 
Grabmonumentes wird dem Vereine dringend ans | zu bringen, Demgomäse werden, die musiktheoret- 
Herz gelegt; dieim Druck zum Berten desMonumenten | schen Definitionen den Verein. mit Hilfe des Ver- 
erschfenene Gedächtnissreie auf Kiel son Fromme | bandes im nächsten Jahre besonders beschiigen. Die 
it u. A. beim ersten Schriftführer Tür 50 Pig. pro | Stadt Tilsit ist mit 18 Mitgliedern (Kreis Könige, 
Exornplär zu haben. -- Regelmässige musikaltsche | berg) dem Verbande beigetreten. —— Die Vere 
Vortrmgsabende in den geriolischen Sitzungen | Bibfiothek hat durch Herra Ernst Challier, 
sollen gleich nsch Neujahr, fa, Angrif” genommen | weicher seinen grossen Liederkatalag nebst, Nach! 
Werden. —. Der Verein bat den Tad sei Mitgliedes | ag 1 verchrte, abermals eine daakenawerthe Be- 
jerrn Seligmann zu beklagen; sein Andenken | reicherung erfahren. 
wird in üblicher Weise geehrt. -- Das für dessen 


































Dienstag, 11. Januar 1857, Abends 8 Uhr Im grossonSanle der Kgl. Hochschule, 
Potsdamerstr. 120. 
Vortrag des Herrn Dir. Norm. Schröder über akutische Rrscheinungen bei 
Ir Geige. 
2. Vortrag des Herrn William Wolff über Beethoven's Missa solemuis. 
Vorführung einer neuen Konstruktion des Planpzuges durch Iiro. W iihelm Büger. 
lungen. Der Vorstand. 





Tagesordnung: 
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Mein Lager aus der berühmten Satgarter Minfuntteene am 
Harmonium- mh Nr BarE nd Mokt Blake zu 


2u.a Inden, Lieder etc. = Jede No, nur 20 RL 
Fabrik von Schledmnyer, sowie ‚grosse | Verzeichnisse umsonst und frei durch alle Buch- u. 
Auswahl von Musikalten fr Harmonlum | yılı.u.vonkkSchmmidt, Beipsig, Ostenstr.5. 
Harmonlum-Veriags-Katalog uPreis | 02 
te gratis 

R | ..Im Verlase yon Ropentbal & (0, Berlin, Johan- 

Carl Simon, kun 31. | nistrasse 20 jet eschienen: 
an an ent Y. der musikpädagoglschen Flugschriften. 
Herausgegeben von Prof. Emil Breslanr. 
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e Beethoven’s, Mozart’s, Haydn’s und 
Musiker-Kalender  ementre Snaten 
für 1887. 


nebst J. 8. Bach’s Prälndien und Fugen 

























































9. Jahrgang, redigiri ‚©. Eichberg. aus dem wohltemperirten Klavier 
Elegant gebunden. Preis Mk. 2,00 netto in ihrer Folge beim Unterricht. 
Raabe & Plothow, Yon Louis Köhler und Schwarzlose. 
@ Berlin W., 9, Polsdamerstr. Ta. Preis 40 Pie. 
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Den neu hinzugetretenen Abonnenten machen wir die ergebene Mittheilung, 
dass mit Ausnahme des 1. Jahrgangs (1878) noch vollständige Exemplare 
der boreita erschienenen Jahrgänge, des „Rlavier-Lehrer“. voräthig sind, und 
können dieselben durch jede Buchhandlung wie auch direkt bei der Unterzeichneten 
bestellt; werden. 

Der Preis beträgt pro Jahrgang brochirt Mk. 6. — eleg. geb. Mk. 7,50. 
Bei Abnahme von mehreren Jahrgängen tritt eine Preisermässigung ein. 
Achtungsvoll . 
Die Expedition des „Klavier-Lehrer“. 


FERTTEEEETTTTTRITOFEOOEEEOOTPETEP TER 


2 





EEE NE FESESESENESEN 











Hunen D Jahren abgesetzt, Zu 


IE 





& ER 
ocben erach x in Berlin und 
| handiungen zu bezichen: 


Methodik des Klavier-Unterrichts 


in Einzelaufsätzen 
herausgegeben von 


Professor Emil Breslaur 
mit vielen Abbildungen und erläuternden Notenbeispielen. 


Heft I und II. Preis a 1 Mk. 
‚Aus dem reichen Inhalt des Werkes seien folgende, besonders wichtige und eigena 
Abschnitte angeführt: 
‚Schulung der Hand. — Bildung des Tones und der Technik. — Die Muskeln in ihrer 


. tı en Wie erzl 
Aufmerksamkeit. zur Stille, Ordnung, Unterrichtsstol dem 
Verständniss des Schülers vermittelt? — Ueber Belebung des Unterrichts. — Die Liebe zum Beruf. 
er auf die Lektlon vor. — Winke zur Vorbereitung für Schülerprüfungen. — 
seine Das Wissenswertheste aus der Akustik. 
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Noch etwas über Paul 


Herr Schwarz, Verfasser einer preisgekrönten 
Kiavierschule, unterzieht in einer vor kurzem er- 
schienenen Schrift: „Pädagogische Beweisgründe 
über die Nachtheilo der Paul von Jankö’schen 
Neuklaviatur“, die auch in Deutschland rasch 
bekennt gewordene Jankösche Klavintur einer Be- 
sprechung, vom Standpunkte des Klavierpädagogen 
aus, und da die bis jetzt bekannt gewordenen Urtheile 
über dieselbe durchgängig günstige sind, so ist es. 
meinen wir, von erhöhtem Interesse, einmal auch die 
Stimme eines Fachmannes zu hören, der eine Lanze 
gegen die neue Erfindung einlogt. Ich will diese 
interessante Schrift Schritt für Schritt verfolgen, und 
an deren Ausführungen eioige Bemerkungen knüpfen. 
Herr Schwarz bezieht sich vorachmlich auf die 
von Herra v. Jankö veröffentlichte Broschüre und 
führt uns die Nachtheilo der neuen Klariatur in fünf 
Kapiteln vor Augen, deren erstes von dem Mange] 
an Vebersichtlichkeit dor Klaviatur handelt. 
Hier wird hervorgehoben, dase die neue Klariatur 
„eine Unmasse von Tasten vorführt, die, da 
Gleichartig sind, ein Erkennen und Rrlornen wesent! 
erschweren.“ Die JunkölscheKlaviatur macht auf dem 
ersten Blick thatsichlich einen vermirrenden Eindruck 
nd man glaubt einem undurchäringlichen Labyrioth. 
gegenüberzustehen; ganz gleichartig können aber dio 
Tasten streng genommen nicht genannt werden, denn 
bekanptlich sind jene, welche den schwarzen Tasten 
des gebräuchlichen Klavieres entsprechen, mit einem 
schwarzen Strich verschen, der mit ziemlichem Glück 
das Aussehen der ersteren nachahmt. Ks gelingt 
daher dem Klavierkundigen ohne weiteres, die Tasten 
zu erkennen, und wir wissen aus eigener Anschauung, 
Klavierstimmer, welche mit Herrn x, Jankö's 
Konzertfügel zu thun hatten, ihr Geschäft immer 
ohne spezielle Anleitung vollbracht haben, Es bieten 


























v. Jankös Neuklaviatur. 


sich demnach dem Auge keine wesentlichen Schwierig. 
keiten dar, die Jankö’schen Tasten zu erkennen; ein 
anderes ists, dieselben mit dem Tastgefühl allein za 
erkennen; wir glauben aber nicht, dass es jemals 
einen Klavierlichrer gegeben hätte, der von seinen 
Schülern verlangte, auch die Tasten des gewöhnlichen 
Klavieres zu erkennen, ohaesie überhaupt angesehen 
zu haben, — ausser von Schülern, welche eben über- 
haupt nicht sehen können. Blinde haben aber ein so 
überaus feines, für uns Schende fast unbegreifiches 
Tastgefühl, dass sie Elfenbein von Ebenholz (dem 
schwarzen Strich) recht wohl zu unterscheiden wissen, 
und wir bezweifeln deshalb nicht, dass selbet blinde 
Kiavierspieler die Janköschen Tasten erkennen 
würden, — 

Von dem „Erkennen“ der Tasten muss man das 
„Erlernen“ derselben wohl unterscheiden. Will man 
Überhaupt eine Klavitur mit Sicherheit beherrschen, 
50 muss man unbedingt soweit kommen, um auf der- 
selben spielen zu können, ohne bei jedem Grifl die 
Tasten erst anschen zu müssen, und es entsteht die 
Frage, ob man dabei in der ncuen Klariatur wesent- 
lich anderen Verhältnissen begegnet, als in der 
gewöhnlichen. 

Ich glaube dies verneinen zu müssen; man kann 
nämlich auch beim genühnlichen Klavier die Be- 
obachtung machen, dass selbst die besten Klavier- 
spieler beim Notenlesen (mo also das Nichtansohen 
der Tasten am dringendsten geboten erscheint) zeit- 
weise einen Blick auf die Tastatur werfen, ihnen also, 
das räumliche Herantreten der Tasten nicht ia dem 
Maasse behilflich ist, um das Auge ganz entbehrlich 
zu machen, andrerseits katın man wieder beobachten, 
| Auss an den Stellen, die im Bereiche der Hand- 

spannung liegen, oder selbst bei sicher gewordenen 
| Sprängen, der Spieler sich niemals erst durch das 
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richtiger Stelle anschlagen werde, 
Finger ganz frei auf die ihm zukommende Stelle 
fallen lässt. Man muss also die gewöhnlichen Tasten 
auch immer soweit erlernen, dass das Hervorstehen 
der Obortasten nicht mehr beansprucht werden darf, 
und die Finger die Tasten in freiem Anschlag zu 


finden wissen. Hierin also vorschwindet der Vortheil 
des Hervortretens der gewöhnlichen Obertasten. Die 
Hauptschwierigkeit der Jankö-Klaviatur scheint dom- 
nach nicht michr in der räumlichen Gleichförmigkeit 
der Tasten zu liegen, sondern nur mehr in der drei 
fach vermehrten Anzahl derselben. Doch auch dies 
Schwierigkeit erweist sich bei genauer Prüfung als 
eine scheinbare, denn die oberen Reihen der Jaukö- 
schen Klaviatur sind ja nichts anderes, als eine 
genaue Wiederholung der unteren: und somit wird 
man auf den höher gelegenen Reihen genau dieselben 
Verhältnisse wiederfinden, die man auf den unteren 
erlernt hat, und ich glaube nicht, dass beispielsweise. 
ein Orgelspieler jemals die Erlerouug von drei 
Manualen schwerer gefunden hätte, als eines einzigen, 
wo die oberen Manualo auch genau dasselbe vor- 
stellen wie die unterste. 

Ich kann daher in der grossen Anzahl von Tasten 
der Jankö-Klaviatur nur eine scheinbare Schwierigkeit 
erblicken, welche schwindet, sobald man sich mit der 
Vorstellung vertraut zu machen gewusst hat, dass 
ie schwarzen Striche den gebräuchlichen schwarzen 
Tasten entsprechen und dass die Vermehrung der 
Tasten nur eine Wiederholung gleicher Verbältnisse 
vorstellt. 

Das zweite Kapitel in Herrn Schwarz’ Schrift 
handelt von dem Mangel an Uebersichtlichkeit der 
Tonleitern in den Tastwareihen; da wird hervor- 
gehoben, dass die bisherige Klaviatur den grossen 
Vortheil hat, dass unsere Grundtonleiter c-dur sich 
auf der Tustator als ein geschlossenes, Taste neben 
Taste aneinandergereihtes Ganze darstellt, wodurch 
auch dio übrigen Tonleitern sich eioreihiger zusammen- 
gehöriger und übersichtlicher gestalten. Der Vorder- 
satz ist vollkommen richtig: nicht dasselbe möchte 
ich vom Nachsatz sagen, denn es ist nicht leicht 
eiozuschen, woshalb die Geschlossenheit der C-dur- 
Tonleiter die Zusammengehörigkeit und Uebersicht- 
lichkeit der übrigen, welche auf der gebräuchlichen 
Klaviatur eben auch kein geschlossenes Ganzes bilden, 
erhöben soll; was aber mit dem Ausdruck „einreihiger“ 
gemeint sei, ist mir nicht klar geworden. 

Es wird nan weiter hervorgehoben, dass die neue 
Klaviatur die C-dur-Tonleiter in zwei Tastenreihen 
vorführt, unter welcher Darstellungsweise ein ein- 
gehendes Erkennen der Tonleitern — Tonarten — 
sich nur sehr schwer vollzieht. Ich glaube im Gegen- 
theil, dass die scheinhare Gleichheit der Tonschritte 
auf den Untertasten des gewöhnlichen Klarieres ein 
eingehendes Erkennen der C-dur Tonart gerade er- 
schwert, indem ja die musikalisch wesentlich ver- 
schiedenen Tonintervalle von halben und ganzen 
"Tönen dort durch gleiche Schritte dargestellt werden, 
während auf der Jaukö-Klaviatur jedem Ganzton- 
intervall ein ganz bestimmter, von dem Halbton 
deutlich unterschiedener Schritt entspricht, Was 



































endlich die Behauptung betrifft, dass das Tonleiter- 


| spiel auf der neuen Klaviatar grösstentheils alle sechs. 


Tastenreihen zu Hilfe nimmt und seine Tasten in 
allen Winkeln der Tastatur zusammensuchen mass. 
50 glaube ich, dass diese Meinung in dem Mangel an 
eingehender Anschauung begründet ist. Die Ton- 
leiten werden, wie ich mich durch Augenschein und 
eigene Versuche überzeugt habe, auf der Janke- 
Kiaviatur auf drei Reihen gespielt, und die Tasten 
reihen sich, mit dem einzigen Vorbehalt, dass der 
Daumen an der untersten von diesen drei Reihen 
anschlägt, ebenfalls so aneinander, wie in ingend 
einer Tonleiter des gewöhnlichen Klavieres, auser 
C-dur. da, der von Herrn v. Jaukö als normal au 
gestellte Fingersatz ist sogar ganz genau derselbe, 
der in der Fis-dur-Tonleiter des gewöhnlichen Klavieres 
vorkommt. Es kaun demnach von einem „Zusammen- 
suchen der Tasten in allen Winkeln der Klaviatur“ 
nicht wohl die Rede sein. 

Das dritte Kapitel ist überschrieben: „Nicht Finger 
schen‘, und es wird hier dargelegt, dass es ein Haupt- 
prinzip beim Anfangsunterricht, gleich beim ersten 
„vom Notenspielen* sei, dass der Schüler angehalten 
werde, auswendig zu wissen, welche Tasten die Finger 
3. B. bei der Fünf-Töne-Grundlage uuter sich haben, 
ohne dabei die Finger oder die Tasten anzuschen; 
weiter wird auch die Meinung ausgesprochen, dass 
dies bei der Jankö-Klaviatur nicht möglich sei, weil 
darauf der Daumen grösstentheils die zwei unteren, 
dio übrigen Finger aber dio 8. 4, 5. 6. Tastenreihe 
bespielen, und dass die Auschlagstellen daher grössten- 
theils sehr weit auseinanderliegen, und der Finger 
dieserhalb die richtigen Tasten nur dann trefen 
könne, weon das Auge die Tasten sicht. Auch diese 
Meinung beruht, glauben wir auf dem Mangel einer 
Anschauung dos Spieles auf der neuen Klavistur. 
Man kann auf derselben, um bei dem angeführten 
Beispiel zu bleiben, die Finger schr wohl so auf die 
Fünftönegrundlage, und wegen der engeren Mensır 
noch weit leichter ala auf der gewöhnlichen Klaviater 
auf jede andere Tonverbindung derart Iegen, dass 
die Finger jede anzuschlagende Tasto berühren, und 
es demnach nicht nothwendig ist, dass der Anfänger 
vor dem Anschlag jeder Taste, dieselbe erst mit dem 
Auge suchen muss; cs ist nämlich, wie schon oben 
bemerkt, nicht richtig, dass man auf der Jankö- 
Klaviatur auf allen sechs Reihen zugleich spiel, 
sondern die Hand spielt in einer der drei Lagen 
welche sie einnehmen kann, ähnlich wie dies bei den 
Lagen der Violine der Fall ist, alle Töne bis zu 
anderthalb Oktaven Umfang in der Weise, dass die 
Fioger die ihnen entsprechenden Tasten unter sich 
haben. Wir vormögen deshalb hierin der Meinung 
des Verfassers, dass man auf der neuen Klayistur 
dio richtige Taste nur dann troffen köune, moon das 
‚Auge die Taste sicht, nicht beizupfichten. 

Im 4. Kapitel wird dargelegt, dass die gebräuch- 
HicheKlaviatur bei tonleiterartigen Gängen und Akkord- 
zerlegungen dio vollkommenste Ruhe der Hand bei 
jedem Schnelligkeitsgrade des Spieles erlaubt, weil 
der Daumen durch allo Oktaren entweder ansschliess- 
lich auf Unter- oder Obertasten zu stehen kommt, 
und dass dies bei der Jankö-Klaviatur nieht der Fall 




















nei, weil dort ein fortwährendes Auf- und Absteigen 
uf den sechsfach übereinanderstehenden Tastenreihen 
stattfindet, wobei die Finger ihre betreffenden Tasten 
nie unter sich baben können, sondern dieselben erst 
in der Höhe oder Tiefe der Tastatur aufsuchen müssen. 
Ich glaube auch in diesem Punkt auf den Augenschein 
hioweisen zu müssen, deun durch diesen, und nur 
durch diesen kann man sich überzeugen, dass nuf 
der Jankö-Klavistur die Finger ihre betreffenden 
Tasten immer unter sich haben können, und dem- 
nach weder beim Tonleiterspiel noch bei gebrochenen 
Akkorden die Hand aus ihrer Ruhe zu kommen 
braucht. Was aber das Rücken von einer Lage in 
die andere anbelangt, welche allerdings mit. einer 
Bewegung der Hand nach vor und rückwärts ver 
bunden ist, und wahrscheinlich die Vermuthung über 
die Unruhe der Hand wachgerufen hat, so eutspricht 
diese eben derjenigen Bewegung, welche auch beim 
gewöhnlichen Klavier stattfindet, wenn man mit dem 
Daumen auf die Obertasten hinsufrückt, d.i. in eine 
höhere Lage. Diese Bewegung an und für sich wäre 
beim gewöhnlichen Klarier auch nicht unbequem, 
wenn nicht in letzterer höheren Lage die erhöhte 
Schwierigkeit eintreten würde, zwischen die Ober- 
tasten zu greifen, was bei der Janko-Klariatur 
bekanntlich fortfällt. Auch glaube ich nicht, dass 
Herr Schwarz hierin eine Schwierigkeit. erblicken 
kann, indem es ja gerade zu den Voraussetzungen 














der modernen Schule gehört, dass die Hand anstatt | 


a0 einer Haltung starr festzuhalten, lieber kleine 


Bewegungen nach vor und rückwärts macht. Gustav | 


Stoowe spricht hierüber in seinem sehr zu empfehlen- 
den und auch von Herrn Schwarz kürzlich in diesen 


Blättern als ausgezeichnet anerkannten Werke*) den | 


physiologischen Grundsatz aus: „Eine Bewegung der 
Glieder ist dem starren Verharren in einer durch 
Muskelanspannung bewirkten Stellung vorzuziehen.“ 
80 glauben wir dena, bei der in einheitlichen Passagen 
vollkommen gewährleisteten Ruhe der Hand, jene 
Bewegungen, welche durch die Oberarmmuskeln voll- 
führt werden, um die Hand vor und rückwärts zu 
bringen, einen Vortheil der modernen Schule erblieken 
zu können, welcher die Jankö-Klaviatur noch ent- 
degenkommt. 

eber das 5. Kapitel, welches die Vortheile des 
einheitlichen Fiogersatzes, und der erhöhten Bequem- 
lichkeit des Spieles anerkennt, ist Folgendes zu sagen. 
Wenn der Verfasser in diesen Vortheilen nur eine 

chränkte Brleichterung erblickt, da man ja in 
verschiedenen Tonarten auch noch die Noten zu lesen, 
und die Vorzeichnung zu beachten habe, so ist dies 
vollkommen richtig. Wir glauben aber nicht, dass 





€ Sache der Klaviatar sein könnte, Einem das | 


Nolsnlesen zu ersparen, und denken, dass. eine 
Klaviatar das Denkbarste leistet, wenn sie der Hand 
Erleichterung verschaft, in allen Tonarten alles 
mit genan demselben Fingersatz spielen zu können. 
Weiter wird hier dargelegt, dass die Feinheit der 
Nönnzierung auf der gebräuchlichen Klariatur dureh 
die Verschiedenheit der Fingeraätze erreicht. wird, 
*) Die Klaviertechni it als musikalisch- 
Phynglche Bel als mesikalic 
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| und dass dies bei der Jankö-Klaviatur wegen der 
} Einheit des Fingersatzes nicht der Fall sein kann. 
Diese Meinung beruht auf einem Missrerstfndniss. 
Rs dürfte keinen Klavierpädngogen geben, der nicht 
der Meinung wäre, dass man für die Tonleitern und 
Passagen einen normalen Fingersatz haben müsse, 
und nicht etwa Anfänger gleich alle möglichen Finger- 
sätze üben Iassen soll. Wenn nun dieser normale, 
weil bequemsto Fingersate in allen Tonarten auch 
noch ganz gleich ist, so kann dies ja nur von Vor- 
| iheil sein, um ihn fest zu erlernen. Ein davon ganz 
Verschiedenes ist die Aufstellung und Durchübung 
| von verschiedenen Pingereätzen für dieselbe Tonfolge. 
| Wenn Herr Schwarz als gowiegter Klavierpädagoge 
hierin ein gut verwendbares pkdagogisches Hilfsmittel 
sicht, so_ist die Jankö-Klarlatur in diesem Punkt 
bedeutend im Vortheil gegenüber der gebräuchlichen; 
| denn auf ihr sind die Freiheiten, einen anderen, als 
) den normalen Fingersatz zu gebrauchen, noch viel 
grössere, und in Herrn v. Jankö’s Broschüre ist in 
dem Kapitel über die Freiheit. des Fingersatzos der 
| Beweis erbracht, dass man auf seiner Klaviatur 
} Passagen der orsräbnten Art unbehindert mit jedem 
beliebigen Fingersatz spielen kann. Wer also zum 
Zweck der technischen Durchbildung der Hand auch 
andere Fingereätze üben will, als die normalen, findet 
gerade auf dor Jankö-Klaviatur hierzu ein reiches Fold. 
In einem Punkte gebe ich Herrn Schwarz voll- 
‚kommen Recht; dies ist die „geradezu schauderhafte 
| Fingersatzbezeichnung“ in Janko’s Broschüre, welche 
eins, zwei und drei Punkte vor und nach dor Finger- 
satzuiffer einführt, also eine sechsfacho Unterscheidung. 
Dies scheint auch Herr v. Janko bereits eingesehen 
zu haben, und in dem Bestreben nach Beiserem 
| gebrauchter, wie ich aus Mittheilungen über seine im 
Druck befindlichen Uebungshefte weiss, eino verein- 
} fachte Bezeichnung, welche darin hesteht, dass ein 
Punkt unter die Ziffer gesetzt wird, wonn die Taste 
unten anzuschlagen ist, über die Ziffer, wenn die 
Taste oben angeschlagen wird, und der Punkt weg- 
gelassen wird für den Anschlag in der Mitte, in dieser 
Wei ‚ine Bezeichnung, welche an Einfachheit. 
und Uebersichtlichkeit nichts zu wünschen übrig lässt. 
|, Es wird ferner durch Herrn Schwarz dargelegt, 
dass die neuere Schule bestrebt war, den oft massen- 
haft geschriebenen Fingersatz in den älteren Ton- 
werken (über jeder Noto eine Ziffer) fortzulaasen, weil 
sie das viele Fingersatzschreiben darch die betroffen- 
den Fingerübungen, die die alte Schule ganz vernach- 
Iäscigte, überflüssig machte, und die Meinung aus- 
gesprochen, dass dies bei der Jankö-Klaviatur nicht 
ausführbar sch. 

Ich vermag dem nicht beizupfichten, indem ich 
keinen Grund sehe, weshald® Demjenigen, der die 
betreffenden Fingeräbungen auf der neuen Kle 
durchgeübt hat, nicht auch ebenso spärlich angegebne 
Fingersatzbezeichnungen genügen sollten, wio auf der 
gebräuchlichen Klaviatur; dass dies in der Jankö- 
schen Broschüre nicht durchgeführt werden konnte, 
verstebt sich von selbst, da diese eben erst die 
Bekanntschaft mit seiner Klaviatur vermitteln soll, 
und nicht für Solche geschrieben ist, welche bereits 
die betreffenden Fingeräbungen durchgeäbt haben. 
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Soviel von den besonderen Kapiteln des in Rede 
stehenden Werkes. Ich muss noch auf einige Bemer- 
kungen eingehen, die fheils in der Einleitung gemacht, 
theils im Werk zerstreut sind, sodass eine zusammen- 
fassende Betrachtung derselben geboten erscheint 

Es ist dies der durchgehende Einwand gegen die | 
angeblich natürliche Handhaltung auf der Jankö- | 
Klaviatur. Herr Schwarz sagt, dass Herr v. Jankö | 
in seinem Buche die von Köhler beschriebene Handhal- | 
tung mit gerundeten Fingern eine unnatürliche nennt, 
und dass er (Jankd) statt gerundeten, langgestreckte 
Finger beim Spiele befürwortet. Dies ist in Herrn 
v. Jankö's Broschüre nicht zu finden, und was Herr 
v. Jankö Natürlichkeit der Handbaltung nennt, ist in 
seiner Broschüre dahin erklärt, dass der Daumen 
immer tiofergelegene Anschlagstellen be- 
nützt, als die übrigen Finger. So verlieren 
denn auch die ergötzlichen Witze, welche über 
ngfingerige Handstellung“, „das Langfingerprinzip 
ünd dergl. mehr gemacht werden, ihre Berechtigung. 

Ich glaube, dass Jeder, der es nur wollte, sich 
jer Anschauung hat überzeugen können, 
Jankö auf seiner Klavistur nicht mit 
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Ianggestreckten Fingern spielt, und können die ir 
der vorliegenden Schrift vertretene Meinung nur der 
bereits besprochenen missverständlichen Auffassung 
zuschreiben, dass man auf der neuen Klaviatur de 
Finger über alle 6 Reihen zugleich ausstrecken mise. 
Herr Schwarz hat sich aber nicht veranlasst gefunden, 
das Spiel auf der Jankö-Klaviatur aus eigener Ar- 
schauung kennen zu lernen, wie er dies.scist nit 
den Worten (pag. 2) eingesteht: „Das Spiel danıl 
habe ich bis jetzt nicht gehört, aber nachgedacht 
habe ich über diese neue Klaviatur, denn es schic 
mir nothmendig, dass man nicht nur hören, sonden, 
ehe man anerkennt, auch darüber nachdenken ud 
zwar sehr viel nachdenken soll.“ Dem entspridt 
such das von Herrn Schwarz angenommens Nett, 
welches folgendermassen lautet: „Nur hören? Prik, 
dass Dir hören und Schen vergeht.“ Nan, mit den 
Prüfen hat cs ja seine Richtigkeit, aber ich mein, 
wenn man schon über eine Sache urtheilen wil, slte 
man sie doch erst aus eigener Anschauung ken 
lernen. Nicht „nur“ hören, aber hören und sches, 
50 meine Ich, che Einem durch's Prüfen das Hüre 
und Schen vergangen ist! EB. 














Hugo Riemann’s Phrasirungs-Ausgabe Il. 
Sonaten für Klavier von L. v. Beethoven. 3 Bände. (Berlin bei Simrock). 
Von Dr. ©. Fuchs, 
Fortsetzung.) 





„Nun hat freilich die Phrasirungs-Ausgabe, indem 

ich wirklich auch nicht 16 Takte weit mit dem 
gerohnten und bekannten, oder gemeinhin gelchrten 
ortrage deckt, so stark’ wio möglich den Anschein 
gegen ich, ala berube gerade sie uf eiras nur 
fodividuell’ und zwar von Riemann Gewolltem, auf 









der Sache der oblia 
stemmt, in dem , 
oder gegen eino künstliche gemachte 
zu vertbeidigen. 
&s zu boweison, dus die 
Jektive Physiognomie, die dieser Text trägt, aus 
des Komponisten Subjektivität hern 
ist, statt, wio cs die Eigenthümlichkeit gerade der 
Ausgaben. von Bülow und Klindworth ist, nur 
Dokument von dem subjektiven Geschmack des 
Herausgebers zu sein. 
für die etzterwähnten Ausgaben von keiner Seite in 
Abrede gestellt wird, noch werden kann, ist es wahr- 
scheinlich eben, welche gegen die Phräsirungs- 
abe die Meinung erzeugt, als sei sie auf dem 
ichen Wege entstanden; und danun Riemanı 
einmal ein berühmter Pianist“ und in. sein 
febe dennoch vie stärkere Spulen vor 
ind, als in irgend einer andern, so erklärt 
ine Art von Wuth gegen dieselbe, ja sie und ihre 
Verteidigung erscheinen wio ein „Angrif® zunächst 
und zumeist auf den Künstler, welchem mit dieser 
eine wohlmotivirte Huldigung\ dargebracht 
yorden it, nämlich Hans von Bülon, denn ihm ist 
Sie gewidmel 
Beweis, dass bei Riemann überall nach 
technisch-musikalischen Gründen verfahren sel, über 
weiche durchweg eine klare Rechenschaft möglich 
ist, könnte man ja zuletzt streng genommen nur in 


‚en uns 
ıythmike 























iese Eigenschaft, welche | 





Sonaten liefern, was garzu weit führen wärde. Uebr- 
gens ist etwas Dergleichen doch in dem von Riemann 





und mir gemeinsam edirten Büchelchen „Praktische 
Anleitun; 





geschehen, indem duehct 


zum Phrase 
Pr r das Warum der 


texte von 5 Klayierstücke 










ebenso zu führenden Nachweis durch di 
beispiel binden: dieser Gegner selbst müsst 
aber Joch zuletzt bei dem Versuche, den Phral 
fehler nachzuweisen, bie auf die Grundlagen de 
Phraung Bnab, Aigen, und une, Mens 
Iomanng? „Dynamik . grin 
ige, Wir Wönnen hier diese Örundlagen nur licht 
Zaiten, können dies wenigstens aber auch ut 
Unterlaen. 
Im voraus, nämlich wenn man für einen Aut 
lic es alarichtig annchmen wi, dass diese Od 
Ingen nicht Dios in Riemann's Kopfeeriirn, wol 
| geichen, due von den Brendan ie 
asirang, welche, die Ausgabe aufeeist, au 
wenige, Bebonder Bestherän sche Binitnfe" 
keiten sind, oder doch bei Ihm zuerat verkomnen 
nämlich die Phrasenverschränkung (die Bogeakre 
Beanne 6 Tmeitern Du al daf ge 
zung von Unterbögen, d. h. auf dem 
samen Grenaton zweler Motive der nämlicen Pirat. 
ie Beipel In unerer Benge ib 2 
Irner Auch die Bagenkreuzung Im Aufl 
Mozart noch nicht“ vorkommt die über: 
ander Iaufenden Bögen (wi In Op. 27 Bedur. 
und’ unseren Wissens die Fermats in aufaklzer 


























der Form der Durchnahme des Textes mehrerer 


lung — wie in der Cis-moll-Son. 8. IL. 7. 1%. Ale 
‚Andere ist bei früheren Komponisten bereits zack 
weiber, & B. die Doppephrairung, die Bapal 
ung auf schwerem Takttheil, die abbrechende Phra® 
bei Mozart, die Phrasenwendo auf raschen Unterbe 
lungen, die betonte Innenpause, und sehr drsib 
Bogenkreuzung (/. in p. fend), sogar Bel 


aut 2 im © Aegretto berdta vor 3. 8. Bach, 
haich bei Sant ge denich vd allem Zweifel 
rein thatsächlich entrückt. Beethoven besonders 
Ten a aan jenen Hiueben mar de ana 
Mlbaneit der Fodkonnhrnkung Ana "ro, al die 
aech Komnnla aller Kine: Bullen nee 
deren Vorbandensein aba Pal inplücher 
ERytBmischer Karen dar kin Ziel Dstäln Kar 
2 man Becibor Gr Beh daran an. Take 
Forsennende im Togo, dlkt Mater eicr Ma 
Ira eg le, I de Sa 
au Oh und Op. 8.1 Noldehnie) der Ha 
Phrasenfolgen durch Kreuzung auf den Grenziünen 
Eu Verketich wie den Debpieien aus On. und dt 
KEN OR Dennrktng volle wi bich ak 
schicken, dass in der Regel die anscheinend künst- 




















lichsten — in Wahrheit nur am meisten, unbekannt. 
gewordenen Formen der Phrasirung gerade durch die 
Sinfachston Akkordverhältnisse, wie durch die un 
zerreissbare Bezichung de: Scplakkordes auf den 
Grundakkord oder auch schlicht der Dominante auf 
ie Tonika gefordert werden. Als eie der am m 
sten „künstlichen* Formen im Vergleich zu den 
‚wohnten Auflassungen, in denen der Taktsirich die 
Rolle eines Prinzipes musikalischer Abgrenzung spielt, 
ird dem ungeübten rhythmischen Gefihl’die als 
Taktschwerpunkt betonte Innenpause gelten. Nun, 
man versuche doch, so aus der Bien der dr 
Inventionen von Bach hinwerzuleugnen, wo 
die (mehr nur begleitende) Stimme der 1. I. nicht, 
blossein gelegentliches Vorkommniss, sondern hema- 
inch durchgeführt 



































7 F 
Will man bier vielleicht es mit 4, D’mit cs, as mit 


RSENE) 
% g mit u. 6, £. in Bezichung setzen, wie es durch 
ie gewohnte Bhrasirung ob. geschieht? Di 
richtige Bezichung entsteht T. 1 vom Tone e über 
die Pause hinweg als Auftakt zu b-dur durch 

leichte Accentuirung des c, pro 

Oberstimme „und merkliche Del 
Accent) der S Pause. 
Akkorde gerade die einfachsten sind, beruht auf 
instinktiver Weisheit der Komponisten, indem sie di 
Auflassung nicht, doppelt anstrengen wollen. Wenn 
aber hier die Pausen-Phrasiruna eine „Verirrung“ 

















. (der Ausdruck ist bereits gefallen) so’ist die Bo- 
zichung des Leittonos einer Tonart auf deren Grund- 
ton (wie a 7, A zu b 7. 5.ole) auch cine. Auch an 
unsero Bomerkungen zu Czeray, Schule der Gel. 
Heft 1. No. 1 und 2 erinnern wir noch, Wer betonte 
Pausen hier nicht konnt, dem mögen sie bei Beethoven 
(. B. Cis-moll-Son. Prosto Anf‘) dann freilich sehr 
urios vorkommen. 

Was nun die Grundlagen der Phrasirung betrift, 
wo war der erste Eindruck, den ich von den Bestim- 
mungen und der Auslührung derselben hatte, Wohl- 

Jang und überall Wohlklaug; und dazu noch der 
Yortheil einer wirklichen Beschäftigung der 
ung in rhythmischer Beziehung, während 








Wahrheit der gewohnte Vortrag die Aufassunz, was 





‚änung der Notenwerthe in der Zeit betraf, 
dur in der Richtung auf das Metrum beschäftigt 
hatte, welchem gegenüber der Wechsel längerer und 
kürzerer Noten nebst Pausen wohl unterhultend 
aber eigemlich mehr zufällig als charakteristisch er: 
Schienen war. Ich habo diesen ersten Eindruck im 
Hogan, meine Buchs „Die Zukua ds musik 
schen Vortrages* ausgesprochen und gelangte 
Zu dem Auspruch: „Elphonie ist’das oberste 
Gesetz des Vortraßos“, indem ich unter Euphonie 
Verständlichkeit und Wohlklang verstand, wir. diese 
einander bedingend zum Wohllaut, zu der akustisch, 
wie intellectuell gleich  befriedigenden Ausführung 
Zusammenwirken. n 
Aber freilich konnten die wahren rhyihmischen 
Verbäitoisse im Text nicht mit Sicherheit, erkannt 
noch gelehrt werden, ehe nicht endlich die Lehre 
vom Takt reformirt war: die natürlichen Grenzen 


©") Die Krouzchen und deutsche Zahlen bedeuten 
bei Riemann Dur, die Null und römische Zahlen 
Moll; der Buchstabe bezeichnet. in Moll den Haupt- 


ton zu Untertönen. also den oberen, nicht denGrundton. 



































impten Anschlu der | 
inung (agogischen | 
Dass in solchen Fällen die | 


| der kleineren Theile des Verlaufes, also der Motive 
und der Pi 






ürliche Theilungen dieses Verlaufes 
| schuf, die mit jenen nathrlichen, durch den modula- 
{orischen Zusammenhang bestinimten in Konkurrenz 
raten, nämlich „das Prinzip des Takte 
Taktstrichen, und desselb'n als eines Systems von. 
Fe emdan's Leh den Mi folgendi 
iemano's Lehre ist in den Mauptzögen folgende, 

abgeschen von dem, was im Folgenden Ausdruck 
meiner „Auflussun® derselben sein 

1) Dör Takt ist die Wiederkehr € 
Momentes in einer bestinmten Anzahl von Zeitme- 
menten, „die wir Zäbleinheiten nennen, also 
Gleichheit der Abstände dieser Schwerpunkte von 
einander. Takt oder Metrum It also su sich ger 
bundeno Folge gleicher Zeitmomente, Rhyth- 














mus an sich dagegen ungobundone Folge un. 
leicher Zeitmomente. Als bindendes Eloment 
ir letzteren sind weiter dio melodische, in hAherer 





Potenz thematische Konsequenz anzusehen. Rhy th- 
mus an sich giebt es in der Musik nicht, da 
Rhythmus hier immer den Takt und das Tempo vor- 
aussetzt. Letzteres liegt jederzeit in der Folge der 
Zäbteinheitenaufeinauder, daher dio Tempo Vorschrift 
auf diese zu beziehen und vorher sorgfältig. festzu- 


stellen ist, welche Wertho (ob | oder J oder „Nete.) 
die Zühleinheiten ausmachen. Kürze kann hier heissen, 
was Aufösung, Untertheilung der Zähleinheiten in 
kleinere Werttie — Länge, was Zusammenzichung von. 
zwei oder mehr Zöhleinheiten zu grösseren Werthe 
ist: letztere wirkt in gerader Zusammenzichung al 
‚Ruhemoment, in konträrer als cin durch die Enorgi 
der Bewegung zu überwindendes Hemmniss; Unter- 
theilung wirkt immer belebend. —- Der Taktstrich 
und ebenso der Notenbalken, an welchen Unterthei- 
Tungen der Taktzeiten oder Zähleinheiten (wenn 4 ete.) 
Ausammengenommen werden, vermögen „daher nur 
den Ort des Schwerpunktmomentes der Taktmotive 
wie der, Untertheilungsmotive anzuzeigen, aber nicht 
seine Stollung, also nicht, ob der Schwerpunkt im 

benen Falle Anfang, Mitte oder Ende eines Mo- 
Öres, einer metrischen Form 

Die sufiktigen Motibiltungen, ao, jene, 
weiche, ihren Schwerpunkt nicht zum Anfan 
punkt haben, sind die ästhetisch werthvolleren, 
ürsprünglicheren und der monschlichen Natur ange- 
messeneren Bildungen, seien es abbetonte (absolut auf- 
taktige) als Bilder durchgesetzien Strebens oder 
































Werdens, oder inbetonte als Bilder des Werdens und 
des ihm entsprechenden Vergehens, wogegen die an- 
betonten Bildungen als einseitige‘ Bilder des Ver- 
gchens, des Verlustes an Kraft und Bewegung nie- 
mals in öfterer Wiederholung nach einander inter- 
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easiren können, Anbetonung kommt meist nur am 

oder Neuanfängen vor, aber auch hier un- 
vergleichlich weniger oft: in diesen Sonaten 2. B.aur 
am Anfangs der Cis-moll-Sonate, und thematisch nur 
am Anfange des zweiten Satzes der Sonate Op. &- 


























Im letzteren Falle jedoch 
Aubetonung war, Eude von Inbetonung.) 





3) Das Erkennungsmittel für den Hörer, ob ein | Vor-. derbetonten odor unbetonten Ianen- und desgl. 


Motiv an —, in ==, oder abbetont sei, d. 'h. ob es 
seinen Schwerpunkt am Anfang, in der Mitte, 

am Endo habe, ist das cresc. und 

dieses Notenbild leicht deut 





macht: 





eig]! 
line Bes 
nn en 





‚Ohne die dynamischen, Hilfszeichen hätten die 
Taktschwerpunkte keine erkennbare Stellung in ihrer 
Umgebung, auch wenn man sie durch Accente cı 
kennbar machen wollte. Taktlänge heisst hierbei 
jedes Motiv, welches den Taktschwerpunkt in. sich 
Arägt, gleichviel wie lang es sei. Mit dem eresc. ist 
ein gewisser Grad von accelerando, mit dem decresc. 
din gewisser Grad von calando organisch und von 
selbst verbunden, N ERS 

4) Das Urbild_ der musikalischen Phrase ist. die 











Inbetonung: eine Anzahl von Taktmotiven wächst zu | 


I pen, wie das os MG elle hr 
zeigt, von einem dynamischen Nullpunkt. erhebon 
23 °inem Höhepunkt anstrebend, und wieder zu 


einem Nullpunkt sinkend: 
Be 
a 
nach einem Urgesetz, das allen Vortrag und über- 
haupt alles Menschliche beherrscht, — seltener ist 
ie Erscheinung der erescendo-Phrase, obwohl an 
sich nicht selten. Die einzelnen Motivo geben in der 
ividuelle Ausdruckskralt zum Th 
















t „treibend® wirkt, die abnchmende 
Hälfte der vollkommenen Phrase Bildet das Gogen- 


Gewähr, dass dio Auftaktigkeit | 


gewicht, gegen di treibende Kraı, der autaktigen | 


inaimetse, Ihr Alma, verlit anderem da 
‚en (cbenao wi acc.) in Folge der Eigen- 
rat der Motive, so wet diene sich anch Ausser, 
dyamisch in einer Wellenlinie. Die Phrase ist be- 
züglich ihres Anfanges und Endes an keine Stelle 
4, Takon gebunden, 

setzung eines mi 
ine Pause ist an sich wie jede rung 
des reinen Metrums eine rhythmi ung, 
äoch aber schon vom Standpunkt der Metrik in ihren 
Wirkungen erkennbar verschioden. Am wenigsten 
charakteristisch wirkt sic, wo sie nur eino Klangver- 


kürzung eines metrischen Momeates ist, 2. B. „Nestatt 
& Jletatt =, stärker wirkt sie, wo sio Töne eines 
Motives auseinander rückt, 2. B.: 


Emm DE can d 


ihr eres( 





















ebenso stark negativ, wie der Ton an ihrer Stelle 


iüv gewirkt haben würde; es ergeben sich auf 
Ace Wege die verschiedenen Bretheinungen der 





der Endpause, die betonte Endpause eines Mot ires 
ist im Ganzen der Phrase wiederum Innenpause u- 
& £ Darnach richtet es sich, ob eine Pause ästhe: 
tisch als schweigende oder als redendo Pause auf- 
tritt (ein Unterschied der in den Namen sifenee und 
soypir sich als immer schon „empfunden“ zu er- 
kennen gieb) — ich erinnere daran, dass dies Alles 
ie in der einzelnen Taktlänge die schwere 
Taktzeit zu den leichten sich verhält, so treten wie- 
derum mehrere Takte zu einem grossen Metrum zu- 
Iso einer der Takt- 
schwerpunkte der schwerste is, so dass die voran, 











gehenden Takte zu diesem ala Ganze eine aunaktige 
stellung bekommen. grossen 
Metrums ist wiederum wesentlich auflaktig. Das 





grose Metrum umfarst je nach Tempo und, Zähl- 
&ioheit je zwei, oder je vier. selten je drei Takte, 
der Zähler dieser Anzahl Takte kann im Stücke 
wechseln, sei es, dass Im geradzahligen Metrum. 
Triolisch zusammengehören, sei 

uneradzähliges Metrum umsetzt. 
Wdason Op. 26 letzter Satz, Op. 28 8. 1 an 
ir Firdur-Stello im Nicdergang zu der Fermate, 
und vor dem Schluss der Fis-dur-Sonate Op. 78.) 
Der schwere Takt ist meist der leizte im grossen 
Metrum: welcher es sei, darüber entscheidet (wie 
im Takt über den Einzelschwerpunkt) die Harmonie. 
indem derjenige, der schwere Takt, ist, in weichen: 
im modulatorischen Sinne entscheidend die Schluss- 
wirkung zu Stande kommt. Steht der schwere Takt, 
wie es meistens der Fall ist, in der dynamisch und 
in a2, its Sache, des 

nun ein Plus von Bedeutung in einem 
Kraf! zu erkennen zu geben, welches 
einer der grüssesten Reize des Vortrages ist. In 
einem grossen Metrum können mehrere Phrasen 
aufeinanderfolgen, ebenso kann eine grosse Phrase 
mehrere Metra unter sich begreifen, in der Rezel 
erfolgt das, Ende einer Phrase mit Beendigung eines 
grossen Metrams, doch ist die Phrase in ihrer Bewegung 
auch davon nicht abhängig. Acsthetisch ist das grosse 











völlig in 




















Berichtigung. 
In der vorigen Nummer: Seite 2 Spalte 2 Zeile 
Se Bd. ZB ve san 
tz ympedoutan; Sp, 22. 18 satt apribt 
. 1 vu. Komma gehört hinter 
Korrektnell; Sp. 32. 33 v. u. matt Vorschen = 
Verfahren. Im Noteobeispiel 8.4 ist der obere 
Bogen eine Note weiter zu ziehen. 















Musik-Aufführungen. 


Berlin, 11. Januar 1887. 
Das erste Konzert jedes neuen Jahres ist ei 
langem eine Sinfonie-Soirde der Könlglichen 
Kapelle, die am 2. Januar, dem Todestage Friedrich 
Wilhelm IV., an welchem keine Operavorstellung 
stattfindet, die Hörer in's Theater ladet. Diesmal 
wurde sie besonders wichtig durch einen bedeutsamen 
Umstand: Herr Deppe, der neue Kapellmeister, 
{rat sein Amt mit der Direktion von Raff"s Jubel- 
ouverture und Sehubert’s C-dur-Sinfonie, au. Rs 
ist nur gerecht, sofort zu sagen, das Riofüh- 
rung eine glänzende gewesen ist. Die Sinfonie er- 
schien in einem ungeahnten Zauber Jugendlicher 
Frische und anmutbigster Lebendigkeit; die energi- 
schen Tempi, die dynamischen Gegensätze, das Her- 
susheben wesentlicher Motive in den einzelnen In- 
strumenten vereinigten sich au einer Gesammntwirkung, 
ie überraschend war. Nichts misslang, alle Instra- 
mente klangen schda und, — was wichliger ist, — 
erachienen in der Klangwirkun auf das sorgsamsto 
zu einander abgewogen. Die fascinirende Wirkung 
auf das Publikum blieb denn auch nicht. aus; gauz 
gegen alle seine eigenen Traditionen zeichnete es 
Herrn Deppe auf die ausserordentlichste Weiso. aus 
Hoffentlich wird es Herrn Deppe auf die Dauer ge- 
lingen, das ganz vorzügliche künstlerische Material, 
das gernde in unserer Hofkapello steckt, so viel an 
ibm Niogt, zu einem wahrhaft lebendigen, künstlerisch 
fühlenden Organismus umzugestalten; auf die that- 
kräfügste Hilfe seines zukünftigen Kollegen Mattl 
darf er dabei mit unbedingter Sicherheit rechnen. — 
Frl. Leisinger und Herr Frite Struss unterstütz- 
ten das Konzert durch vortrefliche Solovorträge. 
Das vierte der unter Leitung des Herrn Prof. 
Joachim stehenden Fhilharmonischen Konzerte 
brachte eine Orchesternorität: Variationen über ein 
Originalthema von E. Rudorff, Das schr geschickt | 
gearbeitete Werk würde gewinnen, wenn es nicht 30 | 
schr Iang wäre. Seine Länge erscheint um so grüsser, | 
Als dio Art dor Bewegung, die Orchestraion und | 
die Modulation zu wenig Abwechselung bisten. Gegen 
den Schluss des in vier Absütze getheilten Werkes 
berühren die wachsende Lebendigkeit und ein Her- 
vortreten individueller Zügo sehr angenehm. Gespielt 
wurde dieses Werk, wie Boethovens „Zur Weihe des 
Hauses“ und Volkmanns „Richard IL“, vorzüglich. 
‚Ale Sängerin des Abends trat Fräulein Alice Barbi 
auf, eine sympathische Erscheinung, die manches gut, 
den Triller sogar vorzüglich, mauches andere aber 
auch recht unbefriedigend macht. Da das Publikum 
dieser Konzerte in Bezug auf Gesangsleistungen nicht 
achr versöhnt ist, — das wichtigste Kriterium au 
Gieser Stelle scheint zu sein, dass die Sängerinnen 
aus dem Auslande kommen und in fremden Sprachen 
Singen, — »0 entbehrte sie slbet nach der Garten- 
arie aus Figaro, die ausdrücklich misslang, des Bei- 
falls nicht. Späterhin sang sie einige italienische 
Canzonetten besser. Als Pianist trat in demselben 
Konzerte Herr von Pachmann auf, der einige Tage 




























































darauf auch noch ein eigenos Konzert in der 


akademie gab. Dieser Künstler gehört zu denen, die 
mar. einmal überraschen, — weil ihre Leistung jod 
mal dieselbe — in diesem Falle freilich vollendete —- 
Die Süsse seines Tones streift an's Wunderbare, 
seine Technik ist nicht zu überbieten, sein Vortrag, 
wenn auch oftmals etwas kaprizits, oo doch immer 
geschmackvoll, 80 schwimmt men, indem man ihn 
hört, in einem Meer von Schönheit, und — sucht 
mit eiuiger Nervosität wenigstens einen 
Felszacken, der aus diesem Meere hart und scharf 
hervorragt, um seine endlose Fläche zu unterbrochen: 
— es ist aber weit und breit keiner zu finden. In 
dem Fehlen diesen „Störnissco* liogt der Mangel des 
Spiels dieses Künstlers; dies einzig und allein 
klärt, dass er weder mit Bülow, noch mit Rubinstein 
oder Albert irgend wetteifern kann. Er ist oft 
genug entzückend; Grösse und Leidenschaft aber 
fehlen ganz. 

Bine ganze Reihe konzertirender Virtuosen mag 
noch kurz erwähnt werden. Zunächst dor kleine 
‚Josef Hofmann, der wieder mehrmals spielte, und 
über den ich nur wiederholen könnte, was ich in der 
Nummer vom 15. December v. J. sagte. Er ist in 
unfassbarea Wunder. 
‚Aber die Furcht, dass or in einigen Jahren zu einem 
ganz gewöhnlichen Talente geworden sein wird, um 
das sich Niemand kümmert, wird mit jrdem Male 

es Auftretens bei mir stärker. 

Frl. Johanna Post aus Frankfurt a. M. ist eine 
recht füchtige, stimmbegabte Altistin, die in einem 
eigenen Konzerte ein ganz solides Können bekundote, 
ohne doch in stärkerer W. teressiren; Frl. 
Emma Grosseurth machte, soweit. ich sie hören 
konnte, keinon Eindruck als Pianistin; die beiden 
Geschwister errarls d"Oechleppo traten diesmal 
nicht nur klavierspielend, sondern auch singend auf. 
Schon das erstere lässt zu wünschen, wenngleich si 
sorgsam bei ihren Aufgaben sind; dass letztere hi 
gegen war ziemlich unerträglich. Frl. Emma 
osenstock, eine Schülerin des Herrn Klindworth, 
debätirte als Pianistio mit sehr hübschem Erfolge 
und bewies entschiedenes Talent; und das Gleiche 
ist von Frl. Geraläino Morgan zu sagen, einer Gei- 
gerin aus dor Joachim'schen Schule, die, wie die 
Vorgenannte, von ihrem Lehrer selbst in die Oeflent- 
lichkeit eingeführt wurde. 0. Fichlerg. 

Es ist schade, dass sich die öffentliche Kritik ao 
wenig um dus Konzert, das Horr Organist Grunicke 
am 3. Januar in der Neuen Kirche gegeben, geküm- 
mert hat. ®Es waren Leistungen im Orgelspiel 
von besonderer Bedeutung und Ierr Grunicke 
hat sich abermals im Vortrage von Bach’schen, 
Händolschen und Mondelssohn’schen Kompositionen 
als Orgelvirtuos von hervorragender Begabung, der 
mit einer unfehlbaren Technik, Kraft und Ausdauer 
‚scht künstlerischen Geschmack verbindet, erwiesen. 
Yon wirklich poetischem Reiz war der Vortrag der 
Mendelssoba'schen Sonate, die ihm im Konzertsaale 
gewiss einen Hervorruf eingetragen hätte, und der 
Vortrag der A-moll-Fuge von Bach. Frl. Soldat, 
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die das Konzert unterstützen sollte, war erkrankt, 
dafür spielte Herr Kammermusikus Sandow, der 
ein Larghotto von Morart und ein Adagio von Gol- 
termann schr beifallswürdig zu Gehör brachte, noch | 
einige Stücke, die in Anbetracht des Umstandes, 
dass eino Probe nicht mehr zu ermöglichen war, 
recht lobenswerth ausgeführt wurden. Als Gesangs- 
solisten unterstützten das Konzert Frl. Rückward und 
Merr A, Schulze, EB. 

Die erste Vorstellung des Fidelio unter der Di- 
rektion des neuernannten Kapellmeisters Deppe hat 
einen schr günstigen Vorlauf genommen. Ueber die | 
Wahl des Genannten ist in verschiedenen Bilttern 
Vieles Für und Gegen geredet worden. Dass ein 
Mann mit 58 Jahren noch den Taktstock zur Opern- | 
direktion ergreift, braucht nicht Anlass zu einem | 
Misstrauensvotum zu sein, dass er noch nicht „Er- | 
folge“ aus der Bretterwelt zu verzeichnen hat, ist 
ebenfalls kein Grund, ibm die Fühigkeit zur Ver- | 
besserung unserer Opernverhältnisse absprechen zu | 
dürfen. Zunächst müssen wir abwarten, wie die Vor- 
stellungen Ilerra Deppe's verlaufen. Unser Augen- 
merk muss vor allem dabei auf die Kapelle sich 
richten — dort sind Kräfte vorhanden, mit denen 
dan Beste zu leisten ist, und wenn zur Rreeichung 
exakten Zusammengehens von Orches 
Energie, FI 




















heit Gutes erwarten, Dass die Solokräfte in ihrem 
Gesange und in ihrem Spiele Bosseres leisten als 
bisher, isst sich nur dann hoffen, wenn nicht über 
ihr stimmliches wie geistiges Vermögen hinausgehende 











Von hier und 


Rerlin. Der Gesanglchrer am Königlichen Reıl- 
eymunsium und der Königlichen Blisabethschule in 
Berlin, Hermann Seyffart, ist zum Köuigl. Musik- 
irektar ernannt worden. 

— Herr Edmund Klıym, welcher es sich zur 
Aufgabe gemacht, in seinen Orgelkonzerten nur neue 
und wenig gekannte Werke zur Auflührung zu brin- 
gen, veranstaltete neulich scin 200. Orgelkonzert. 
Herr Seminar-Musiklehrer Witteborg in 
Sagan veranstaltete zur Feier von Webers 100jähri- 
‚gem Geburtstage eine Aufführung der Euryantlie mit 
Klavierbogleltung. 

— In der Magdeburger Zeitung losen wir: Kla- 
vier-Unterricht. Den gechrten Herrschaften zur 
Anzeige, dass eino Lehrerin durch ihre Leistungen 
im Stande ist, einen Anfänger binnen 8 Wochen so 
weit zu bringen, dass er den Eltern einen W« 
nachtsgruss vortragen kann, Näheres wird ertheilt 
Breiteweg 179, 2. Etage. (Klavierunterricht mit 
Dampfbetrieb.) BB. 

— Der Wiener Tonkünstlerverein wählte in seiner 
letzten Generalversammlung Johannes Brahms 
zum Ehrenpräsidenten. 

— Herr Direktor Horak in Wien hat für seine 
Klavierschulen einen eigenen Kursus für „musika- | 
Hische Phrasirung“ eingerichtet, der es sich zur Auf- | 


























| dankte mit I 


Forderungen an sie gerichtet werden und wenn sie 
sich mit Fleiss und gerissenhaftem Eifer den An- 
ordnungen dos Einen im Interesse und Dienste des 
Ganzen fügen. Wie weit die Bogabung des Herrn 
Deppe reicht, um die gesamten Kräfte zu styl- 
vollen Leistungen anzuregen und anzuleiten. das 
nächsto Zukunft Ichren. Die Vorstellung 

des Fidelio am 5 den 4. Januar bewies vor 
der Kapellmeister hat weder Proben noch 

Arbeit gescheut, die Musiker wie Darsteller spielten 
mit Eifer und Hingabe, die Nüauzirung war mannich- 
faltiz und wirksam, üie Ensembles gingen exakt und 
frisch. Für einzelne, nicht vortheilbafte Leistungen 
auf der Bühne, 2. B. den wenig sympatlischen Fir 
delio, den mössig gesungenen und gespielten Piz- 
zarro cte., Ist der Kapellmeister nicht verantwortlich 
zu machen. Jedenfalls fühlte man den frischen Zug, 














| man merkte, dass die Oper der Hauptstadt des 


Deutschen Reiches anfängt einzuschen, dass sie bis- 
her tief unter dem ihr gebührenden Stand- „ 
punkto sich befand, Und das ist viel werth! Das” 
Publikum erkaunte die Zeichen der Besserung und 
tem Applaus und Hervorruf. Wir 
glauben nicht fchl zu gchen, wenn wir diesen Mo- 
das Ilerausrufen des Herrn Deppe anschreiben, 
und nicht. wie von anderer Seite geschehen, der 
Cinque. Es ist doch so natürlich, dass das Berliner 
Publikum nach der ersten, gelungenen Aufführung 
einer klassischen Meisteroper sich dankbar zeigt! 
Alterd ngs hätte es auch den Grafen Hochberg rufen 
müssen, denn ihm gebührt sicher ein grosser Theil 
dieses Dankon, 














ausserhalb. 


gabe stellt, dio Gesetzo den musikalischen Vortruges 
in Bezug auf Rhythmik, Dynamik und Agogik von 


| deren einfachsten Erscheinungsformen bis zur voll- 


ständigen phrascologischen Analyse. klassischer und 
moderner Tonwerke nach Riemann'schen Grand- 
sätzen zu entwickeln. Der Unterricht wird in Form 
von Vorträgen von Herrn Prof, Friedrich Spiegl er- 
tbeilt. Ob aber 15 Vorträge genägen werden, 
um das Material zu erschöpfen und dem Schüler 
eine genaue Kenntniss der Grundsätze und Regeln. 
der Phrasirung zu vermitteln, bleibt zu bezweifeln, 
Auf einen Irrthum des Prospekts sei übrigens hin- 
gewiesen. Derscibe besagt, dass bisher noch keine 
Fachschule an die Aufgabe herangetreten sei, einen 
Kursus für musikalische Phrascologie ins Leben zu 
rufen. 80 w bekannt, hat die unter Leitung 
unseres verehrten Mitarbeiters Herrn G. Stöwe in 
Potsdam stehende Musikschule diese Disziplin in 
ihren Lektionsplan aufgenommen und auch das 
„Berliner Klavier-Lehrer-Seminar" beschäftigt. sich 

;ehend mit der Phrasirungslehre an der Hand der 
Riemaon’schen Phrasirungs-Ausgaben. 

— In Paris wurde in den Kammermasik- 
Matinsen des Lern Lebouc ein Sexteit für Flüte 
und Streichinstrumente von Jadassohn aufgeführt und 
mit grossem Beifall ausgezeichnet. 
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— Der Organist Herr Bowman in St. Louis | 
hatte vor einiger Zeit in einer Bemerkung zu seinen 
Konzertprogrammen seine Meinung ausgesprochen, 
dass die amerikanische Komponistenschule berufen 
sei, die der alten Welt zu übertreffen. In einm 
kürzlich gegebenen Konzert führte er Mendelsschn's 
C-moll- und Dudiey Back's 6 moll-Sonate für Orgel 
ohne Nennung der Komponistennamen vor, das 
Publikum musste auf Coupons, welche den Program- 
men beigegeben waren, abstimmen, welchem Werke 
es den Vorzug gebe. Das amerikanische Werk trug 
mit 70 Stinmen den Sieg davon, 400 Simmen waren 
abgegeben worden. Herr Bowman wird deshalb in 
einem amerikanischen Journal der Plegerater der 
amerikanischen Musik genannt. 

— Die Madridor Schule für Musik und Dekla- | 
mation zählt 2065 Schüler, welche in 22 Fächern 
ausgebildet worden. Mit dem Kinvierspiel befassen 
sich 670 Damen und 188 Herren. 

Brüssel. Die königliche Akademie der Wissen- 
schaften in der Klasse der schönen Künste hat an 
Stelle Pilty’s Adolf Menzel und an Stelle Liszts 
Anton Rubinstein zu Mitgliedern gewählt. 

Pest. Die Fürstin Sayn-Wittgenstoin hat als 
Universal-Erbin Franz Liszts an den Budapester 




















Bücher und 


Bämund Uhl. Op. 4. Vier Klaviorstäcke. Preis 

#280. (Leipeig, F. E. C. Leuekart) 

Diese Stücke sind hübsch erfunden und gut ge- 
arbeitet, besonders sagen mir das Pracludium, Album- 
blatt und der Mittelsats aus der Humoreske zu, 
weniger die Romanze, in welcber sich der Komponist 
als Sebomannianer zeigt, mehr als in den übrigen 
Stücken. Dieseiben eind nicht zu schwer, fordern 
aber musikalische Spieler und dürfen solchen zur 
Lektüre empfoblen werden. 

Das Opus 3 desselben Komponisten ist eine 
Walzer-Suite für Pianof. zu 4 Händen. 2 Hefte 
& 2.4. (Leipuig, Leuckart) Zwöll melst kurze 
2tbeilige Tänze folgen sich io bantem Wechsel, Die 
Melodien sind frisch, der Rhythmus mannichfalig 
und die Harmonisirung interessant, dor Satz und die 
Arbeit ist gut. Der Komponist hat der Versuchung 
zieht widersteben können, auch in einer Nummer 
‚seine Fertigkeit im Kanonschreiben zu zeigen. Nach 
meiner Ansicht schlicant ein a0 moderner Tanz, wie 
der Walter, aeinem Inhalte nach dir Anreudung der- 
artiger polyphoner Formen aus. Abgesehen von diesem 
Experimente klingen die Walrer gut und sind Lieb- 
babern der veredelten Tanzformen und des vier- 
bändigen Spiels sa empfehlen. 

In gleicher Weise sind die Böhmischen Tänze 
für Pianoforte zu 4 Händen von Karl Wels. 
Op. 8. (2 Hefte, ä 3 ,# Berlin, Bote und Bock) den 
Freunden der Nationaltänze und der vierbändigen 
Klavierlitteratar zur Berücksichtigung vorzuschlagen. 



























Gerichtshof eine Eingabo dahin gerichtet, os mögen 
ihr die bei der ungarischen Zentral - Staatskasse. 
deponirten Sparkassenbücher ausgefolgt werden. Der 
Gerichtshof hat die Ausfolgung verweigert, weil früher 
die Ansprüche der Blutsverwandten Liszts angehört 
werden müssen. Die Fürstin Wittgenstein hat der 
Eingabe Liszts Testament beigeschlossen, welches 
olgendermassen lautet: „Zu meiner Universal-Erbin. 
ernenne ich die Fürstin Sayn-Wittgenstein, geborne 
Yranoveka, und überlasse auch die Sichtung und 
Publikation meiner Schriften ihrem freien Willen. 
Nur die bei Rothschild in Paris deponirten Summen, 
weiche ich meinen Töchtern Blandine, verehelichten 
Olivier, und Cosima, verheiratheten Bülow, zum 
Brautgescheuke machte und von welchen diese bisher 
die Interessen bezogen, mögen diesen meincn beiden 
Töchtern sofort ausgefolgt werden. Ich bestimme, 
dass meine Universal-Erhin meiner in Paris lebenden 
Mutter bis zu deren Tode dieselbe Summe aushe- 
zahle, welche sio jährlich von mir bezog. Ich bitte 

Fürstin Sayn-Witigenstein um die Vollstreckung 
meines letzten Willens und um die Ausfolgun jener 
Gegenstände aus meiner Verlassenschaft, welche ich 
für meine Lieben und meine Freundo bestimmt habe. 

Weimar, 15. August 1861. Franz List.“ 














Musikalien. 


Frische, otwaa. eigenartige Melodien in guter masi- 
kaliseher, wie bandlicher Bearbeitung liegen in diesen. 
Heften vor und lohnen darch guten Klang die Be- 
schäftigung mit Ihaen. 

Die vierbändigen Reiso-Bilder von Ludwig 
Normann. Op. 2. (iet I, #225. Heft II, # 2,75. 
Leipalg, Rob. Forberg) enthalten 6 gut und charakto- 
ristisch orfundene und gearbeitete Kiavierstücke, von 
denen mir gaoz besonders Heft I No. 3: Durch den 
Wald, und Met II No, 2: Im Regenwetter, gefallen 
haben. Die Stücke sind glatt, leicht, verständlich, 
klingen gat, etwas Mendelssobnisch, aind nicht be- 
sonders schwer au spielen und machen die aaf sie 
verwandte Müho reichlich bezahlt. Ausser den 2 
genanzten Nummern enthalten die Hefte noch: Raise. 
lust, frisch und bewegt, Auf dem Bee, zart und 
mpfindungsvoll, Vision, dem ich nicht viel Geschmack 
abgewinnen kann, und Am Ziele, welches in stimmunge- 
voller Weise den Reisen schliesst. Auch für die obere 
Mittelstufe des Unterrichts därften dio Sachen sich 
als gut verwendbar empfehlen. 

Arno Kleffel. Op. &1. Jungbrunnen. 30 kleine Kla- 
Yierstücke. Leipsig. Rob. Forberg. 4 Hefe. 

Sammlung briogt eine Auswahl kleiner, ge- 
fällige Vortragsstückchen, die wir der Beachtung der 
Lehrer empfebleo. Für Schüler der ersten Mittel- 
stufen werden sie mit Erfolg neben den Stadien zu 
verwenden sein, sie entbalten in anmuthiger Form 
manches Tostruktive und Werthvolle und sind frei von 
aller Teivialität, 
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Antwo 


dlichen Dank für die mir zum | 
‚echsel übersandten freundlichen | 
Glückwünsche, die ich aufs herzlichste er- 
widere. | 

„E,E. Antwerpen. Die Expedition hat die go- 

wünschten Nummern an Sie abgesandt. 

J. Sch. Arad, Ihr liebenswürdiger Brief hat mich 
sehr erfreut. — In meinem demnächst erscheinenden 
„Stufengang“, ein nach der Schwierigkeit, geord- 
hetes Verzeichniss von Musikstäcken, sowie in dem | 











rten. 


Kapitel meiner Methodik: „Die ersten 50 Klavier- 
tektionen“, finden Sie Alles, was Sie für Ihre Zwecke, 
gebrauchen "können, — Die Notenschreibschule er- 
schien bei Breitkopf & Härtel in Leipzig, 4 Hefte in 
einem kartonirten Bande 1 .K. 

‘0. Braudstetter. Leipzig. Besten Dank für den 
geschmackvollen Wandkalender, dessen Ausführung 
Thron Oli ale Bhre mac, 

„ Frl. A. Pr. Prag. Jahres- Abonnement richtig 
eingegangen. 
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Soeben erschien im Y 
j Handlungen zu beziehen: 


'erlag von N. SI 








herausgegel 


mit vielen Abbildungen und 


nummer vom 14. Dezbr.) über die held 
Professor Breslaur, Herausgeber 
erkannte Autorität in seinem Fache. Ein scharfer Bl 
Unterrichts zeichnet ihn aus, desgleichen die Gabe, 
stellen, Davon geben auch” die eben erschienenen 
Zeugnise. Das Werk ist vorerst für die) 
vorbereiten wollen; vbensosehr aber 
die Pflege der Musi 
ior-Unterrichte‘, mit. vi 
Lieferuogen a 1 .#, deren rasche Aufeinau 
42 Kapitel, in welche das Werk 
Veber Belcbung des Unterrichts. Wie bereitet 






‚igen besti 











Ien Abbildun, 








a] YomBlat Spieles, "Das Auswendig Spielen. "Das 
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iimrock in Berlin und ii 


Methodik des Klavier-Unterrichts! 
in Einzelaufsätzen 


Professor Emil Breslaur 





Heft I, II, II, IV. 


Professor Dr. Ed. Hanslick schreibt in der „Neuen Freien Presse“ (Abend- 
raten Hefte des Werk 
geschätzten i 


ir die fertigen Lehrer und Lehrerinnen un 
im Hause fördern und veredeln möchten. Bresiaur 


a 
erfolge z ist. Ko mi 
etheilt ist, angeführt werden: Die ersten fünfzig Kl 
ei der Lehrer auf die Lektion vor? 

bereituug für Schülerprüfunzen. Das Pianoforte, sein Bau und seine Bestandtheile. Die Kunst des 


des Pianos. Das Wissonswertheste aus der Akustik u. 6. w. 


igen. 









st durch ale Buch- und Masik- 
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läuternden Notenbeispielen. 


Preis a1 Mk. 











Kr Der Klarlerdehrer‘, ist eine an- Ip 
ick für das Praktische und Nützliche im Klavier- 
das gründlich Krkannte klar, lichtfasich darzu- 
Zwei ersten Hefte seiner „Methodik“ vollgiläges 
in, eich sch für da munikalische Lehrfäch 
6 diejenigen, 
"Methodik des 
Ct, sicht in ach 
ier der Jobalt einiger der 
ie-Lektionen. 
ioke zur Vor: 
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ielen ausgest 
Es 








Ueben. Ueber den Gebrauch des Metronoma. 
Bei solchem Reichtbum 




















Anduntes 


Neue Ausgabe mit 





Ausgewählte Salonstücke (Nocturne Des.dur, 
) ingersatz yon G. Damm. #1, 


des Inhalts dürfte das Buch bald allen Klavierlehrern unentbehrlich erscheinen. 
Döhler-Prachtausgabe. 





Prmale Gina, Bamaaıs end 


Steingräber Verlag, Hannover. 





„Wir kennen keins bessere 


lusterregendere und lusterhaltendere, | 
ja Lust u. Fleiss steigerndere Schule.“*) 
Sale ür die musik, Welt, Lei, 
9)6.Damm, Kinvierschule, #7. Auflage: Mk-4. 
Steingräber Verlag, Hannover. 


Mein 'r aus der berühmten Stuttgarter 


armonium- 


Fabrik von Schledmayer, sowie die grosse 
Auswahl von Musikalien fir Harmonium | 
(Soli, Duos, Trios etc) empfehle ich aufs beste. 
Harmonium-Verlags-Katalog u. Preis. | 
liste gratis. | 


Carl Simon, ren a. 





| Jobannisstrasse 20. erschien: 





au. 
Verzeiehn! 





Ion, = 
isse ums rs 


sonst und frei durch alle Buch- 
Nusikh. u. von R.Schmidt, Leipzig, Gartenstr.5. 


Im Verlage von Rosenthal & Co. in Berlin N., 





‚Heft IV. der Musikpädagogischen Flugschriften. 
Herausgegeben von 
Prof. Emil Breslaur. 
Ueber das musikalische Gehör und 
seine Ausbildung beim Unterricht 
von Prof. Dr. W. Schell, 


Geheimer Hofratb. 
Pr. 50 Pl. 


Sämmtliche Lieder und Gesänge. Zum praktischen Gebrauch eingerichtet, 
Einsimmige Lieder 13, Augen lee, il nd ef Stimme. + Bine 
ZweistimmigeLieder inch derDate ndengrinerenenngueken 

Ni 1 Männer: und gemlchtea Chor. Barttur 
Vierstimmige Lieder Ur Männer, und, gemischten 


Soeben erschienen. 


Robert Schumann’s Werke 
Volksausgabe Breitkopf &Härtel. 


Originale und Bearbeitungen nach der kritischen Gesammlausgabe 
für Unterricht und praktischen Gebrauch herausgegeben von 


Clara Schumann 
und anderen namhaften Künstlern. 
Für alle Bedürfnisse zu den billigsten Preisen. 
In Abthelhagen, Bänten ud Englbäntchn, QLart- und Grssektur Formal. 


AG“ Anfäriche Verzicht In joter Bucd- und Muikalnhundlun. ug, 


Orchesterwerke. 
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Sämmtliche Klavierwerke. 
Mit Fingersats und Vortragsseichen verschene 
Quart-Format in 6 Bänden je „4 3,25, Einzelbindchen je „4 1,— Zusammen 
in. 2 Abtheilungen mit den Koncerten je .# 7,50. 
Grossoktav. Formal in 6 Winden je .& 1,50. Firzeihändchen je 75 9. Zusammen in 
3 Abrheilungen mit den Koncerten je # $,—- 








Vor Kurzem erschienen: 


N. Steherbatcheff. 


0p, 15, Monnfgue. Album pitoresgus. Morcenoz 
etach 








9. Aufags . re 
Bibel über iss Schale and andere Werke de | ""RorT. Riuaredofude” Kos. Q 

3.E Drleiie "A025 Valerie 

Lehrer, derseinen Borufaichtur gründlich praktisch | > CN. 7. Maricheetten 7 





sondern auch dem pädagogischen Geiste nach, soweit . ar Piano, 
In dor Anordnung Yad Vorarbiting des | O6. 17 Schar sethpehee Dr Dino, 

technischen Stoffes zu dokumentiren vermag, von der | Ob. 18. Behon du Rnune, Deuz Morceiur 
Tiefe heraus erfast. Hofentlich wird Ihrem. vor. | © pour Puh ok & 
Hefichen Werke Immer meitere-Aufmerkeambeit zu | CL A ene: No.2. Rondo joy 
Tea la rüusche lm elite” > ÄCHL | Op 1% Grande Kinde cn Fa min. rin 
Der, Componst ©. von Sarenape Ni" beetfarn | Op.) Denx Preinden (Oase ige — Press 
in diesem Werke jener feinsinnigen Com tato) en Si bem. min. pour Piano. 1,90. 
reise, die wiran somancher veizenden Eiude Bus’ | One Pages I ieh, ro Si 
en Girl ern a | a nz 

nie der Accordverbindungen“. Der | 0". Allerro uopnauionato“. £ 
Yusikscheiratller BD im der Or. Togkpont: „Os | Of ade ar Fino np ne 


























wissenhaftigkeit, Klarheit und erschüpfende Genänin- rols Hayiten pur Finn. Mm. 








ekzlhn, ie ale Arber Sure Au auch | 0° 5 15 Dede da ha 
diese Prospelte gratis francı i No. 3. En passant Teau. 

SR ulieferungaager Re Deuhand No.3. Sonkerie dan It bei 

m rlBefneinter Keipeie 05 | Yorlaz von it. P. Belnleitin Leipzig. 
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Den neu hinzugetretenen Abonnenten machen wir die ergebene Mittheilung, 
dass mit Ausnahme des I. Jahrgangs (1878) noch vollständige Exemplare 
der bereits erschienenen Jahrgänge des „Klavier-Lehrer“ vorräthig sind und 
können dieselben durch jede Buchhandlung wie auch direkt bei der Unterzeichneten 
bestellt werden. 

Der Preis beträgt pro Jahrgang brochirt Mk. 6. — eleg. geb. Mk. 7,50. 

Bei Abnahme von mehreren Jahrgängen tritt eine Preisermässigung ein. 

Achtungsvoll 
Die Expedition des „Klavier-Lehrer“. 
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Pianoforte 2 händig. 


Schumann, Rob., Sinmil. Klarlerwerke. 
Phrasirungs-Ausgabe mit Fingersatz von Dr. 
M. Bischof, 11 Bände, komplett „14,30. 
In 3 Prachtb. m. Schwarz. u 

1. Bands Kinderscenen, Album für die Jugend. 
Drei Sonaten für die Jugend, 4 1,9. 

®. Band: Albumblätter, bunte Blätter, Papilons, 
Waldscenen. A 1) 

3. Band: Impromptus, Iatermezzi, Arabeske, 
Blumenstück, Nachtstücke, Romanzen. „X 1,0. 

4. Band: Carnaval, Davidsbündlertänze, Fus 
'schwank, Scherzo u. Presto passionato A 1,90. 

5. Bandı Fantasiestäcke, Kreisleriana, Fantasi 
Cdur. #10. 

6. Band: "Novellotten, Toccata, Märsche, Ha- 
moreske.. K 1,30. 

7. Band: Sonaten, op. 11 Fism., op. 14 Fism., 
op. 2 Gm. 1,30. 

8. Band: 13 Studien nach Paganini, 12 Etudes 
symphoniques. #130. 

9. Bandı Allegro, Gesäüge der Frühe, Varia- 

tionen, Fugen und Fughetten, Canon „An 
Alexise. A 1,80. 

10, Band: Konze:t A-moll, op. 54, mit zweite 
Pianoforte, A 1,30. 

11. Band: Konzeristücke, op. 92 (Introduction 
'und Allegro appassionato) und op. 134 (Kon 

Allegro mit Introduction), mit zweiten 

Hanfort. 10 


























nn, Rob,, Ausgewählte Kinrier- 
"Abdruck dus der Gesamtausgabe 
yon Dr. I. Bischof, 4 150. 
Ta Leinenband wit Titel. "A 2,0. 
In Prachb. m. Schwarz- u. Golddruck # 3,50. 
Tnhaltı RR 
Album 
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Schumann-Prachtausgabe von Dr. H. Bischoff und Ed. Mertke. 


ler #30,;50, | Schumann. Kob., Abendiled, Am Spring- 





Steingrüber Verlag, Hannover. 





09. 12, 3 aus den Waldscenen, 2 aus den Kı 
Ieriana, Romanze aug Faschingsschwank, Ro- 
manze op. 28, No. 2, Nachtstück op. 23, No. 4, | 
Novellette op. 21, No. 1. 


hrannen und Ausgewählte Gesänge. 12 Trans- 1 

kriptionen für Pfte, 2hıdg. v. Rd. Mertke A 1. R 
Pianoforte zu 4 Händen. 

Schumann, Rob., Kompositionen (Original 














ndig)e op. 68. Bilder aus 

Klavlntkiue ho 1eh 3,1: op 1 

seruem No-%, Walzer Arrahgifi Ohkndig: 
ER, DER Zeigen; a. 2, One 
ti, Scherze, Finale (ar. Y, Komponisten) 
Noub Ausgabe Klagerster. Ed Mertke-# 130. 


2 Pianoforte 4 händig. h 
Schumann, Rob., op. 46, Andante und 
Varlatioı A, Me 










Schumann, Kob., op. 92, Introduktion 
Allegr» appussloualo, op. 184, Konzert« | 
ro m. Introdluktion (Dr. H. BischoM).A 2,69 


Gesänge mit Klavierbegleitung. 











Schumnan-Album I. T1 Lieder u. Gesänge 
tür. Siugrtimue mit Pinnoforte.  (biedorkreis 
Meine op. 24, Myriben op. 25. Liederkranz | 





Eichendor@ op. 39, Frauenliebe und -Leben 
0p. 42, Dichterliebe op. 48). 
von Ed, Mertke. 


Neue Ausgabe 
2 ai 


= u. Golddruck „H 320. 
un IL 36 Komauze 
u und Lieder für } Singstimmo mit 
Pinnoforte, Neue Ausgabe . Rd. Mertke 41.50. 
In Prachtö. m. Schwarz- u. Golddruck .# 2.70. 
‚Schumann, Sänwticho 84 Duetie £.2 Sing: 
stimmen mit Pianoforte. Nous Ausgabe von 
EA. Meriko, M2-. 
Im Prachtb. m. Schwirz- u. Golddrack „4 3,20 | 


cıoj 
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kreuzsaitig, amerik. 
Eisen-Constr. Fabrikate 
40 Mk, gegen 10 jähr. Garantie, 


Emmer-Pianinos, 
1. Ras 






ik. gegen Gjähr. Garantie, of 
te Abzahlün ar: 
zahlung 10% Rabatt und Freisendung. 15) 
Magdeburg. Wilhelm Emmer. 
hrende Auszeichnungen; Orden, Stäatsmedaillen, 
Ausstellungs-Patente ete. 


Bitte 
yon der Musikztg. „Das Orchester“, m. d. musikpäd. 
Beilage v. Rich, Kaden, Probenummern gratis zu ver- 
langen von d. @. Seeling, Musikverlag, Dresden-N. 
























Eine Musik-Schule wird zı übernehmen 
;enucht. Offerten erbeten unter P. Ai 
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'xpeditiun dieses Blattes. 


Eine Musiklehrerin 


für ein lostitut in der Schweiz gesacht. Honorar 





, 600 Mark, jährlich bei freler, Stallon. 


| yllnyier-Lehrer: 


a 
niss der Edition Steingeäbor beigeiezt, a 
welches wir hiermit besonders aufmerksam machen. 


‚Nähere Auskun-t 





teilt die Andakton des 
N ei Professor Emil Breslaur, 
rin N. Öranienburgerstr. 37. 








Dieser No. ist das neueste Vorzeich- 
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Das einhändige Klavierspiel. 


Yon Louis Köhler. *) 


Beethovens Lebenszeit in Gebrauch waren, 
nicht denkbar. Zur ersten Zeit der moderneu 
„Pianoforte“ würde sie zwar möglich gewosen 
eingeweihte Dilettanten wohl schwer erklär- | dein, aber man verstand damals noch nicht 
lich, wenn man erwägt, dass dabei die eino | den Teineren Gebrauch des Pedals, bei dessen 
Hand nicht etwa in ihrem gewöhnlichen engen, | Tritt die Saiten bekanntlich auch dann noch 
einhändigen Bereiche, sondern über die ganze | nachhallen, nachdem die Finger ihre Tasten 
Klaviatur mit han sech bis eben Oktavon | breiz Iosgelassen haben. Czornz (1791-1857) 
herrscht. Diese eine, und zwar linke Hand | war wohl der Erste, der „für die linke 
behandelt also das volle zwei- und vierhändige | Hand allein“ schrieb; er hat zwei Enden 
Tastenterrain, und nicht etwa nur mit dem | dufür herausgegeben (Wien, bei Cranz); man 
yerhältniemässig geringen Klangefckte, den | bakam sie aber nicht fentlich zu hören, weil 
im gewöhnlichen Klavierspiele eine einzelne | sie nur zur Uebung gemacht waren. In die 
Hand hervorbringt, sondern materiell (nicht | Ofentlichen Konzerte hat erst Dreyachock 
der musikalischen Qualität nach) so ziem- | das sonderbare Genre gebracht, ein Virtuos, 
lich dem durchschnitlichen des zwei- bis | der eine so enorme Fertigkeit in der Linken 
vierhändigen Spiels vergleichbar. Das könnte | besass, dass er ungeheures Erstaunen damit. 
als ungeheverlich, ja unglaublich erscheinen, | erweckte; es entstand sogar ein (auch in ein 
um 0 mehr, can hinzugefügt wird, dus | komisches Godict, gebracter) Mythus, in 
die allein spielende Hand, dio doeh höchstens | welchem ein an die letzto Wand des vollen 
nenn Töne bequem zusammen, zehn knapp | Saales gedräckter kleiner Mann dem ein- 
anschlagen kann, elf aber nur klamm zu | händigen Spiele Droyschock’s mit Erstaunen 
spannen vermag, im einhändigen Spiel drei, | lauschte und seinen Augen nicht traute, als er 
vier, fünf Oktaven weit von einander entlogen, | am Ende des Konzerts nur den einen Dray- 
tiefe Bass- und hohe Diskanttöne gleichsam | schock sah, während or „drei Schock“ spielen 
wie in Einem Griffe anschlagen muss; nach | gehört zu haben glaubte. — Willlmers folgte 
der Art, in der man auch handlich normele | später mit gleichem Effekt und danach noch 
Griffe arpeggirt. Die Kunst des einhändigen | gar mancher Andere. (Im Petersschen Ver- 
Klavierspiels ist nur mittelat Podals und wo | lage ist eine „Schule für die linke Hand“, 
möglich auf klangvollen Instrumenten von | vom leichten “Anfange bis zur Virtnosität, 
Wirkung und war daher in der Epoche der | erschienen.) Die technischen Hauptpunkte 
alten podallosen „Klaviere“, die noch zu | des einhändigen Spiels sind: ein rafinirter 

















*) Aus dem Nachlass meines verstorbenen werthen Freundes und Mitarbeiters, wohl der letzte Auf- 
matz, den er geschrieben. EB. 


Pedalgebrauch und grosse Uebung im schnellen, 
huschenden Springen der Hand, damit sie von 
den mit Pedal angeschlagenen Basstönen dor- 
artig rasch zu den zugehörigen Diskanttönen 
hinanfschiessen kann, dass jene und diese als 
in Einen Griff gehörig aufgefasst werden 
und das Untere mit dem Oberen zugleich 


zu klingen scheint. Man vermag auf diese | 
Weise eine merkwürdige Tonfülle und mannig- | 


faltigo Kombinationen herbeizuführen, ja s0- 


gar drei Tonschichten, so zu sagen Eiagen, | 


übereinander als zusammenklingend mit Einer 
Hand zu bespielen: eine tiefe der Basstöne 
in verstärkten Oktaven und Griffen, eine hohe 
mit der Melodie in gleicher Weise, und da- 
zwischen eine mittlere, welche die harmo- 
nische Füllung von der schlichten Form bis 
zu rauschenden akkordischen ‚Arpesgien ent- 
hält. Dass dabei die doch gewöhnlich etwas 
„linkische® Linke „alle Hände voll zu thun“ 
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hat, ist einleuchtend; man dürfte deshalb 
fragen, warum man nicht lieber die starke 
Rechte mit solch pianistischem Herkulesapiel 
beauftragt? Doch ist bei dem in Rede stehen- 
den kariosen einhändigen Genro das Kurioseste 
der Umstand, dass die Rechte dazu absolut 
ungeschickt ist: donn um die Melodietöne 
von links nach rechts herauf zu erspringen, 
ei mur der streckbare, starke und biegungs- 
| fähige Daumen der Linken gut geeignet, 
während an der rechten Hand“der Daumen 
| dem Basso zugewachsen, der fünfte Finger 
aber gegen ihn nur ein zimporlicher und 
steifer Bursche ist. 
(Das Hervorragendste und Künstlerischste 
im ein- (links-) händigen Klavierspiel leistet 
wohl der einarmige Pianist Graf Geza Zichy, 
dessen Vorträge in verschiedenen Städten 
Deutschlands und des Auslandes Staunen 
| und Bewunderung erregten. E. B.) 








Hugo Riemann’s Phrasirungs-Ausgabe Il. 


Sonaten für Klavier von L. v. Beethoven. 3 Bände. (Berlin bei Simrock). 
Yon Dr. C. Fuchs, 
(Fortaetzung.} 


Es sind also die Harmonieen selbst, welche dem 
unbefangenen „Beobachter diese Figeuschaften des 
Taktes und. der Phrase bestätigen. Ausser ihoen, 
als Hilfapriozipien für die Krkeanüng der Lage der 





Motive und Theilung der Phrase in Vorder- und 
Nachsatz, könuen noch Gleichgewicht und Eben. 
maass gelten, obwohl innerhalb der Phrasen an sich 





nicht gerade ala Gesetze, 


Indern als Typen unter 
andeıen, jedoch als schr BER 


ufge; das Gleichgewicht, 











dario bestehend, dass ein Motiv zu beiden Seiten des 
Sehmerpunktes (die Schwerpuoktnote al Beginn des 
Diminuendo gerechnet) glelchviel Zählzeiten cathält, 
| ger die Phrase desgleichen zu Deiden Seiten eines 
| Taktstriches, den sie überschreitet; das Ebenmmaase 
ber darin, dass eine Phrase, die den Taktstrich 
‚ Mehrere Mal überschreitet, in jeder ihrer Hälften 
| Sleichvie Zählzeiten hat. 























Ein wirkliches Gesetz ist dagegen, 
aus in der Natar ever Kunst leg, 
des Geschehens, des Nach 
der Entwickelung, welchem zufolge z, B. alle Iau- 


i, die in der Form 





wie cs durch- | 


dus | 


fenden metrischen Figuren auflaktig, d. 
liegen, wie sie gegebenen Falles aus einem Akkord 
in den anderen hinübergreifen, also wie sie wirklich 
moduliren. 
















Die Figuren, welche, hier in Wahrheit 
holt werden, siad also jene bei a und b, nicht 
am Notenbalken stehenden. Das Gesetz der aufta 
tigen Bildungen ist im Grunde mit dem der Ent- 
wickelang, des musikulischen Geschehens selher I 

tisch. Jene Typen des Gleichgewiehtes und 
massses ergeben sich einerseits aus den Harmonicen, 
können aber auch andererscils als Fiogerzeige für 
die Auffindung der, Motivgrenze oder der Phrasen- 
mitte benutzt worden und finden sich dann stets 
durch die Lage der Harmonieschrilte bestätigt. Wo 
eudlich die Harmonieen, weil sie identisch andauern, 














Lage der Motive nicht erkennbar machen, 
üicse Grundektzo, wie ca In 
der aplee „Oben und, I der, ersten Hälne des 
zmeiten (0p.78) geschehen at, ls Normen gelten, ei 
weil se so sche ON unverkennbar wirken. Ka kan 
rauch Stellen vor, wo die Harmonik den 
Dienst zur Begrenzung der Motive auf relativ längere 
Zeit fast gänzlich versagt, wie 1, B. der berühmte 
Passus im ersteu Salz der Appassionata, das Kreus 
der Interprelen, die bier nicht bloss „objektie" ki: 
gela mögen. 
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Hsehe Anblt, dans die Nr | 
r. H. wiederholte Figur jene eine bei a ist, auch | 
Bi an dem "apchen MAL dan Dauptienae bb | 
;egeben wäre, so würde dies dort festrestellt werden | 
Hess. durch a aan der auftakti “ a: | 
Yu benbachtönde Fhatsich 3 der wochsehe | 
den Stellung einer wiederholten Figur zum 

een Takte, Indem se Keine 
zrit ist; der letztere Typus würde den 
Tnerähtien in der Arage, wen Mer ah wider, 
hole enlrt richtig ten. Direkt a 
seit BAlor zu d. St. 1. 68 des 1 

























wegung 
® 





ir als selbetwerständlich, und dass man in den Fa 
men jener Tuktlehre eben den Mund nicht aufthun 
kann, ohne sich zu versprechen, ohne etwas anderos 
wu man „eigentlich meinte“. 

Flle, in welchen das Gesetz dor auflaktigen Bil- 
dungen ohne Beihülfe der Harmonik die Phrasirung 
entschieden hat, sind (. Nocnbelap.) die Themen von 
Öp- 7 und Op. 31 Ks-dur (mit Motlr- Innenpausen); 
Ser, in welchem das Gesetz der Ratwickelung seldat, 
des Geschehens, die Entscheidung herbeitührt, dor 
Anfang des Largo des Son. Op: 10 No. Ill. Die 
gerohnie Phrasirung 2. 











en 
Dre) IT 


Yire wohl harmonisch, b metrisch woch nicht falsch, 
über beide drehen sich müssig im Kreise, abgeschen 
von dem melodischen Missklang des Tritonus und 
der verm. Quinte, den sie beide bei + enthalten. | 
(172 am Schluss wäre schon akkordisch falsch, 


weil! als Vorhaltlösung zu /' Schlusskraft hat: 




















das Ohr hört dort cben sinen Schluss und würde | 
mit dem 3. Achte über ihn weggerert) Auch Im 
Thema der Appassionata würde das Gesetz der Ent- | 


wiekelung und der Konsequenz oder des Gleich. | 
Muasses dafür, entscheiden, das letzte / im 2. Takt | 
nicht zum Vorigen zu beziehen, wenn nicht ohnehin | 
die stärksten tiematischen Beweise im Verlauf des | 
Satzes dafür vorkämen, dass der Vordersatz des 


| keine Bögen ach 







schliesst. Ueberschen worden 


freilich bisher dennoch. Und 
lig klingt dieses zu lange 





gleich zwischen den 7 Phrasen 


binfer der ersten Fermate T, 16! Beethoven hat, 
1, di ietige Besiehung oen 








, Bülow ecizt den volltaktigen Bogen R 
‚lae hiozu, Klindwortb ganz sans-göne 
sprüche io 7-Potntirung dS Themss nich 
Rey 0. Aber die Darlegung des zohnten 
helles son bherigen Irthimera dieser Art würde 
einen Band füllen! 
























mit 
Was 

















‚geben konaten, sind nur kurze und karge Andeu- 
tungen, welche den von vornherein Widerwilligen 
kaum zu bekelren im Stande sein mögen, aber der 
Widerwilligste wird zuletzt die Gegenseitigkeit der 
'gc0 zwischen Metrum, Rlylımus und Har- 
in der Musik nicht lcuguen können, und ebenso 
i dem Zustand der Lärberlichkeit, bei dem wir 
jer herkömmlichen. Taktiehre angelangt sind. 
Lussy davon. vorbringt, ist von einer rc 
Kühnheit des Unsin 5 „Metrische Formei 
dass man es für Charlatanerie halten müsste, wenn 
es nicht als die Naivetät gelten könnte, welche die 
Folge der, handertjährigen Unbesehenheit der Takt- 
chre überhaupt ist; Christiani aber noch steht Pathe, 
nenn auch mit etwas verlegenem Lächeln, zu jener 
aktiohre im Papplöffel-Stil, bei welcher Papa 
‚Kochler zuletzt angelangt war: aus’der > „enistehen“ 
} : ein Männlein und ein Weiblein, also die lieben 








me 
Er 
„Eltern“; 4 € 4 4 Papageno, Papngena, (hi) sind 
die lieben „Kinder u, sw. 
Genug,"die Volltäktlahre hat uns oben 


davon entwöhnt, die Harmonik als Rhythmik 

bedingend” zu erkehnen und auf die an sich nicht 

schwer zu erkennenden akkordischen Be 

das entscheidende Gewicht zu legen. 
Historisch ist ohne Zweifel das Metrum eine 











frübere Erscheinung als die Harmonik, und des- 


& 


leichen eine frühere als der Rhythmus, der ja in 
ior Kunst nur eben die freie Bewegung wechselnder 








iziron überhaupt gewesen, und ac 
einfachste Erscheinung ist. offenbar der menschliche 
zweier Tritte zu einem Schritte 





Gang, die Verbindung 
so, dass auf den leichten, schwobenden, antretenden 
Fuss der schwere, slützonde, auftretende, auf das 





Iabile Gleichgewicht des Körpers das stabile folgt, 
aus pliysikalischen wie aus psychologischen Gründen, 


also in der Form @ | J d.h. in der des Auf- 
— 


takter. Jeder einfachste Marsch beweist es. Wegen 
dieser absoluten Urgesetzlichkeit des Auftaktes ist 
wo und so weit die Harmonik nicht ausreicht, mit 
Recht auf das Prinzip der auftaktigen Bildüngen 











nebst den in jedor Kunst thätigen, allgemein mensch- | 


lichen Ur 
oder Glei 
zugreife 


;en der Konsequenz, des Ebenmaasses 
hgerichtes und det, Eutniekelung, tur 
io wohl schwerlich Jemand in den Ver- 


dacht nehmen wird, bereits „Aesthetik von oben“ zu 
sein. So wie wir unsere heutige Kunst aber vor uns 
haben, ist.die Harmonik der Grundstoff ihres 
‚anzen Gewebes, in den keine Rhythmik noch 
fierix einen Miee machen, darf, Da 

Anfang 

dem 


mot „im 
war der Rhythmus“ ist also, wenn man mit 
jorte einen bestimmten Begrifi verbinden 


en mus 
nur, Beethoven'sche Rhythmen, „ausgegraben* 
tin den beiden Thatsachen, dahs er in erheblichen 
Unterschiede von anderen Iierausgebern 1) den Arti- 
kulationsSinn der Originslbögen, (wo nicht offenbar 
auch solcher Sion ihnen fehlt)" gewissenhaft durch 
seine Zeichen wiedergegeben hal, 2) darin, dass 
Riemann's Bögen ül in der genauesten Ueber- 
einatimmung mit den gleichfalls streng konser- 
Firten dynamischen Zeichen deo Autors ichn, die 
in tausend Füllen in der Hand des Komponisten even 
der Nothbebelf zum Phrasiron seines Textes in 
Ermangelung eines gewignoten Phrasirungs.Zei 
sind, denn die fortmährende innerg und nolhwen 
Beziehung der Dyaamik zur Phrirung, würde 
falls Niemand heute mehr leugnen wollen; in 
heit id, beide \denisch, in grosser Theil ser 
Zeichen würde, nachdem eine geeignete Interpunktion 
gefunden und hier angemandt ab, Überhaupt über: 
jüaig werden, oder zarter angegeben werden können, 
ietzteres namentlich viele der ausserordentlich vielen 
if, jadem ie ach nun ale Mehränfangncente, an 
Rösultale von Abbelonung u. dl. zu erkennen peben, 
die ‚gar nicht im Sione. absoluter, 1olirender Ton- 
stärke zu verstehen sein können. Ebenso sind die 
A tag Paräsenafänge, die,» Zeichen beginnenden 
achsatzes (salt dim) u. s. 1, Zugleich ergicht sich 
aus dieser Thasache Kier im Vorübergehen eine 
glige Abreisung des Vornarfe, die Zeichen seien 
Sn der Ausgabe zu schr gehäuft: si erklären ja ein- 
ander, und ausserdem, ‚wer beine Angen beim 
Öpile Mersen nkommbeirt mi, der Iso dach 
inmal erst die Finger wog, und befolge dio ohne- 
hin sehr nützliche Anweisung, den Text vor dem 
raktischen Studium erst einmal gründlich nur zu 
a nicht kann, und auch wer zuletzt 
im Texte „absehen“, das Buch zu- 
Sonate von Beethoven ausmen 
Tortragen kann, der soll sie gar nicht vortragen, 
ausser allenfalls vor guten. Bekannten zu Hause: 
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Zwischen dem Lesen und dem Auswendig-können ist 
aber Zeit genug, die „vielen* Zeichen nachleinander, 
otwa klassenweise (zuerst die Bögen, dann die Lese: 
zeichen, endlich die Artikulationszeichen u. s. w.) der 





Aufmerksamkeit zu würdigen — muss das denn Alles 
mit einem Mal geschehen? (Allenfalls scheint mir 
Riemann mit dem. etwas verschwenderisch umge- 








igstens für unsere heutige Technik streifen; (s.d. 
Notenbeisp , zuletzt)also die scheinbar künstlichsten 
Interpretationen Beothoven'scher Rhythmik. 
| will cs denn in Abrede stellen, dass die neben den 
Originalen nolirten Versionen, a. . d.h. diejenigen 
| sind, als deren rhythmische Verfeinerungen dio ersteren. 
| zu Betrachten sind? 
Also — gewölne man sich an den Gedanken, 
dass Beethovens Rhytbmik eben bisher noch gar 
nicht verstanden, und seioe Harmonik m 
standen worden ist. Alle jene Mi 















6 
dürfe. Sie verschwinden aber bei richigem Vor- 
trage, und die Rhythmik stellt sich als eine andere 
heraus; d. h, Boethorens Harmonik_ist ohne Ver- 
gleich roiner, gosunder, einfacher als die, 
reiche man ibm sügeirut ha, und die, für, welche 
man auf ihn eich berufen mochte; seine Rhythmik 
aber ist schr viel feiner, originale, kunst. 
voller, als das nur metrisch geartele, aber selbst 
metrisch falsche Surrogat davon, welches für ge- 
wöbnlich gelehrt wird ‚oder zum’ Vortrage gelangt. 
In, enterer Beziehung ist der Slan und die Torage 
ichtliche Wirkung der Phrasirangs-Ausgabe ersicht- 
De ak de runng Ausgabe al 
auf die Rhıythmik ist die Ausgabo dies” aber nicht 
| minder, denn ihre rhythmischen Bestimmungen, als 
baiss der Harmonik auf Grund be- 

lt, Funa die sgiale Art des Vorrages zu Tagıı 
e, und die originale Art des Vortrages zu Tage; 
&5 dei denn, dass man den vollständigen Bankerott 

















ausführt, 
ist die Phrasirungs-Ausgabe durchaus nicht eine 
den der Test inet de herkommche Bereichaung 
n der Text birgt -- die herkömmliche, m 
verbirgt eben diesen Sinn. er 
Die grossen Künstler denken heut noch von der 
Taktlchre, dass si eigentlich nur für die Kinderstube 
st: Zweimal Zwei ist Vier, und, im übrigen muss 
einer bis Drei zählen können, dann geht es schen. 
Es geht auch unter Umständen, und wenn die 
Liszt Ofter geboren würden, wollten, wir auch noch 
jenen Wahlspruch unterschreiben ‚rein spielen, Takt 
alten und das Uebrige Gott überlassen“. Aber wo- 
hin wir mit der Verallgemeinerung dieser Erlaubnis, 








also dessen quod lieet Jovi und nur Jori, gekommen 
sind, nun das zeigen die Lebertlsche Au für den 
Lebreaal deutlich genug, und für den Konzertsaal 


ganze „Modiokratie" von Fortuosen und noch 
imeren Plandeen. 


(Fortsetzung folgt.) 


die 
sc 








Berichtigung. 

D-17 Sp.1 7.31 ist dio Parenthese zu streichen. 

jene, im Nötenteispiel statt des ersten. Takt 
striches 


sangen zu sein) sn), 
iehmen wir doch einmal jene Beispiele her, Sp.12, hebend statt erhebend. Sp. 
weiche in der That die Grenzen’ der Ausführbarkeit | ungeradzahlig nn ne Op.2 8 
Musik-Aufführungen. 


Berlin, 28. Januar 1886. 

‚Das dritte Klindworth-Konzert brachte als Haupt- 
werk die Brahms’sche D-dur-Sinfonie (No. 2, die 
mit ebenso grosser Wärme aufgenommen, wie vorge- 
tragen wurde. Das sonnige Werk hat sich von seiner 
ersten Aufführung an, vor etwa neun Jahren, überall 





die Herzen der Hörer im Sturmo zu erobern gewasat. 
Vom Orchester diesmal in vollendeter, keinen Wunsch 
unbefriedigt lassender Weise gespielt, wurde sie vom 
Publikum mit wahrer, aufrichtiger Freude begrüsst. 
Die andern, gleich treflich ausgeführten Orchester- 
| gaben des Abends waren die Faustouverture von 





Wagner und Berlioz's Ouverture zu „Benvenuto 
Cellinit. Den solistischen Theil des Abends vertraten 
die Pianistin Frau Margarete von Pachmanz, die 
Gattin des an dieser Stelle mehrfach besprochenen 
Virtuosen, und die Sängerin Frl. Elly Warnots aus 
Paris. Frau von Pachmann hat eine bedeutend ent- 
wickelte Technik und eine klare, zuverlässige, jedoch 
etwas unbelebte Art, zu spielen: Frl. Warnofs ver- 
bindet mit einer frischen Stimme eine ganz bedeu- 
tende Kehlfertigkeit. Die Kopfstimme ist leicht und 
bis in die höchsten Lagen zuverlässig; die Aussprache 
und die Vokalisation an sich liessen zu wünscher 
Natürlich sang sie italienisch — auch die zweite Arie 
der Königin aus der „Zauberföte", übrigens die 
wenigst gelungene Nummer, während sie ihre Leistung 
von der glänzendsten Seite in den Proch'schen 
Variationen zeigte. Deutsch gab sie eine kleine, 
heitere Ario von Bach. 

Herr Professor Xaver Scharwenka brachte im 
fünften seiner Abonnementskonzerte nur Werke von 
Wagner: Die Festouverture, Theile des dritten 
Aktes aus Tristan, die erste Scene aus Rheingold 
und die Schlussseene aus Siegfried. Trotz der Mit- 
wirkung des Frl. Malten, die mit ihrer berrlichen 
Stimme und hochpathetischen Auffassung zu hoher 
Begeisterung hioriss, und des Herrn Gudchus, der 
nicht recht disponirt schien, aber dennoch, besonders 
als Siegfried, seine Künstierschaft bewährte: trotz 
des vortreflichen Eingreifens des Ehepaars Felix 
Schmidt in kleineren Partien muss der Abend als 
verlorener bezeichet werden, Die Wagner’sche Musik 
scheint dem Dirigenten dieser Konzerte noch z 
{remd, und die Führung eines so komplizirten Orche- 
sters vorläufig noch zu ungewohnt zu sein, dieses 
selbst auch den gestellten Anforderungen zu wenig. 
entsprechend, als dass ein künstlerischer Erfolg müg- 
lich gewesen wäre") 

In der zweiten Quartettsoirde der Herren Joachim 
und Genossen kam eine Novität zum Vortrag, di 
allerdings an anderer Stelle hier scbon gespielt wor- 
den ist: ein Quartett (Op. 56), G-dur), von Georg 
Vierling. Die Aufnahme des Werkes war eine 
sehr herzliche, und der noble, feinsianige Ausdruck 
liebenswürdiger Empfindung, der das ganze Werk 
beherrscht, lässt diese Aufnahme nur selbstverständ- 
lich erscheinen. Besonders sind es die beiden ersten 
Sätze, ein Allegro moderato und ein Andante, die 
durch kunstrolle Durcharbeitung der Form und 
durch inuern Gehalt interessiren; allen gemeinsam 
st aber das echt Quartettmässige in der Führung 














der vier Instramente, wie in ihrer klanglichen Be- 
bst 


handlung. Die Auführung war, wie sich von 
versteht, die lieberollste und sorgsamste, so dass 
Wiedergabe eine vollendete genannt werden muss. 


=) Ich halte Herrn Professor Scharwenka für einen 
viel zu guten Mosiker, um ihn allein für den Miss- 
erfag des Abends verantwortlich ‚u machen. Zur 
gründlichen Bewältigune des gewählten Programms 
gehört eine viel grüssere Anzahl von Proben, als ihm 
von der Direktion des Konzerthauses bewilligt werden 
konnte. Dies nicht rechtzeitig erkannt zu haben, 
ist allerdings ein Vorwurf, der dem Dirigenten nicht 
erspart bleiben kann. EB. 
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Auch die Herren Rummel, Sauret und Grünfeld 
und Dr. Bischoff und Hellmich haben ihre Kammer- 
masikkonzerte fortgesetat. Ersterer erwies sich bei 
dieser Gelegenheit als ausgezeichneter Bachspieler 
und verhalf dem Sgambati’schen Quartett Op. 5 zu 
Nebbafter Anerkennung; ein Oktett von H. Hofmann, 
das an demselben Abend gespielt wurde (halb für 
Streich-, halb für Blaseinstrumente), ist eine liebens- 
würdige Komposition ohne tiefere Bedeutsamkeit. Als 
Sänger wirkte in diesem Konzerte Herr Zarneckow 
mit gutem Erfolge mit. Die Herren Sauret und 
Grünfelä hatten sich der Mitwirkung des Hrn. Siloti 
versichert, der ausgezeichnet spielte und die Ehren 
des Abends mit den beiden Konzertgebern theilte, 
die auch ihrerseits genug Beifall erhielten. — Im 
Montagskonzert der Herren Bischoff und Hellmich 
errang besonders der Erstere durch den feinsinnigen 
Vortrag von Beethovens letzter C-moll-Sonate grossen 
Beifall, der auch dem Sänger des Abends, Herrn 
Schultze, in reichem Masse zu Theil ward. Wenn 
Herr Schultze nicht so vielfach eine Schwebung zu 
tief sänge, und wenn er den Ausdruck seines Ge- 
sanges nicht zu schr auf das Sentim:ntalo abstimmte, 
würde sein Gesang io der That hochrühmenswerth 
scheinen. 

Diesen alten Unternchmangen hat sich eine neue, 
ähnliche angeschlossen: die Musikabende der Herren 
Schousboo und Knudson. Zwischen Konzert und 
Konzertgesang abwechselnd, erwies sich Hr. Schousboe 
von dem bisher nur einige kleinere Kompositionen 
bekannt waren, als vorzüglich gebildeter Pianist; und 
in Hrn. Konzertmeister Zajic aus Strassburg fand 
er diesmal eioen Mitwirkenden, dem bei seinem In- 
strumente die Anerkennung nicht versagt werden 
kann, dass er es nach Strich, Technik and Ton 
meisterhaft zu behandeln versteht. Herr Kudson 
hat weder eine frische noch ganz sichere Stimme, 
wusste aber trotzdem vieles recht gut zu gestalten. 

Von Gesangsaufführungen ist diejenige des Sleg« 
fried Oehwschen Gesangvereins zu erwähnen, in 
welcher Schumann’s „Der Rose Pilgerfahrt“ mit 
Klavierbegl. zur Wiedergabe kam. Die Leistung des 
Chores (der noch mehrere klein Sachen sang), war 
eine trefliche: unter den Solisten ragten Frl. Pia 
von Sicherer, Frl, Hohenschild und Hr. Fried- 
länder bedeutsam hervor. 


Von fremden Virtuosen nahmen zwei ein beson- 
deres Interesse in Anspruch: Sarasate, der, so oft 
er kommt, immer wieder ein mit Verchrern gefülltes 
Haus findet, und der diesmal gleich die beiden be- 
deutendsten Konzerte unserer Literatur, die von 
Beethoven und Mendelssohn, spielte, ohne übrigens 
auf das Lob der Stilreinheit und Korrektheit, unbe- 
dingten Anspruch erheben zu können, — und Emil 
@ötze, der, nach langer Krankheit genesen, seine 
herrliche Tenorstimme in alter Kraft und’ altem 
Glanze wiedergefunden hat. Er erregte ungeheuren 
Enthusiasmus, und sang einzelnes, z. B. vier Müller- 
lieder von Schubert, in der That ausserordentlich 
schön. Merr Isidor Seiss, der erst kürzlich als 
Pianist sich mit so glänzendem Erfolge vorgestellt, 
erneuerte denselben in diesem Konzerte durch den 

















ausgezeichneten Vortrag von Weber's selten gespieltem 
Es-dur- und Rubinstein's D-moll-Konzert. 

Voo vier Pianistinnen waren die Hälfte fremd. 
Frl. Hopeklek hat eine recht anschnliche Technik 
und einen ganz sachgemässen, wenn auch etwas 
kühlen, an grosse Aufgaben nicht heranreichenden 
Vortrag; Frl. Marle Schwarz dagegen erschien den 
Ansprüchen, die man in Berlin stellen muss, nicht 
recht gewachsen. Zwei Einheimische, Fri. Fernom 





und Frl, Clara Krause, boten solide, tüchtige Lei- | 


stungen, denen aber noch die letzte Weihe der 

Vollendung fehlt 
Endlich ist noch über zwei Gesangskonzerte zu 
beriebten: Frl. Auguste Hohenschild gab unter 
und des 






selben ebenso sehr durch ihre schdae Stimme, wie | 





durch die viel gröasere Ruhe, die sie jetzt im Vor- 
trage erworben; das audere gab Frau Teresa Tostl, 
ie auch ihrerseits in demselben unleugbare Furt- 
sehritte erwier, die aber dennoch für geschmack- 
wollen Vortrag, Tonbildung und Intonation noch 
manches zu thun hat. 6. Eichlerg. 
Die am 15. Januar im Saale der Singakademie 
stattgehabte Prüfungsauführung von Schülern der 
unter Leitung des Horra Professor Franz Kullak 
stehenden „Neuen Akademie der Tonkaust‘“ recht- 
fertigte aufs neue den vorzüglichen Ruf, dessen sich 
diese Anstalt in den weitesten Kreisen erfreut. 
Sehöler der Klavier-, Kompositions-, Violio-, Violon- 
cell-, Gesangs- und Doklamationsklassen, welche auf- 
traten, hatten sich alles angeeignet, was eine gute, 
bewährte Schule den Schüler Ichren kann: sorgfältig 
gebildete Technik, Klarheit und Sicherheit im Vor- 
trag und echt musikalische Auffassung. Von den 14 








Nummern des Programms, konnte ich nur 9 — die | 
‚grade 2 Stunden in Anspruch nahmen — hören. Die | 
einzelnen Leistungen der Schüler seien hier kurz | 


eharakterisirt. 
Herr Adolf Kunze, (Beothoren, Klavierkonzert 
Bs-dur 1. Satz) zuverlässige Technik, lebendiger 
Vortrag, Anschlag zuweilen noch zu wenig geglättet, 
Trller noch nicht zielich und gleichmässig genug. 
Fräulein Margerothe Böger (Lehrerin Frau Prof. 
Wüerst) — Arie aus der Schöpfung — angenehme 
Stimme, zart und weich, Koloratur gut entwickelt, 
deutliche Aussprache. Der Beglelterin nei mit be- 
sonderem Lobe gedacht. Herr Leopold Hartmann 
(Lehrer, Herr Konzertmeister Rehfeld) — Beethoven, 
‚Romanze F-dur — sichere elegante Bopenführung, 
poetische Vortragsart. Fräulein Kathi Hadra, 
(Buch, Klavierkonzert D-moll 1. Satz) scharf ausge- 
prägtes, rhythmisches Gefühl, leichter, angenehmer 
Anschlag, Vortrag einfach und schlicht, ganz im 
Geiste des Werkes, beherrschte ihre Aufgabe voll- 
kommen. Herr Albrecht Löffler (Lehrer, Herr 
Karmmermusikus Philippsen) — Andante aus dem 
TIL. Violoneell-Kontert von Goltermann. Sehr gute 
Leistung, nüsser, einschmeichelnder Too, fein nlan- 
hätte in einem öffentlichen Konzert Beifall ge- 
funden. Georg Liebling (Kompositionsklasse des 
‚Herrn Urban) — Ouverture zu einem Schau 
Hübsche Erfindungegabe, formgewandt, gute, oft eig 
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artige Instramentirung, wirkungsvolle Gegensätze der 
ansprechenden Themen, Begabung für rhythmische 
Feinheiten und frappirende, doch ungerwungene har- 
monische Uebergäoge. Mat von Schumann manches 
gelernt. L. dirigirte selbst gewandt, mit angenehmer 
Bewegungen. Fräulein Selma Berliner (Chopin, 
Ermoll-Konzert 2. und 3. Satz). Vollkommene Kon. 
zertleistung, Beherrschung alles Technischen, Vortrag 
schön durchgeistigt, sinnig. Mittelsatz hätte an einiger 
Stellen mit noch zarterem Ton gespielt werden 
können, der Anschlag hatte zuweilen etwas Stechenden. 
| Chorklasse unter Leitung des Kal. Musikäircktors 

&. Holländer: Die jungen Damen sangen drei an- 

muthige Chöre ihres Dirigenten hübsch und sicher. 
Der Stimmenklang aber war nicht immer edel 
Fräulein Martha Magaus, (Doklamationsklasıe des 
Frl. Idsigson) — Der Aclpler von Seidl. — Ange- 
nehmes, klangvolles Organ, deutlichste Aussprache 
in allen dynamischen Abstufungen. 

Die Kisvierspieler waren sämtlich aus den 
Klassen des Direktors. Die Aufführung hat von 
neuem bewiesen, dass sich die „Neue Akademie der 
Tonkunst* unter Leitung des Herrn Prof. Kullak 
auf derselben Höhe künstlerischer Leistungsfähigkeit 
erhtlt, zu welcher sie dessen verstorbener Vater. 
der unvergessliche Prof. Dr. Theodor Kullak empor. 
gebracht hat nl Brenlanr. 

In der zweiten Soirde des Berliner Tonktinstler- 
Vereins am 21. Jangar führte Here P. Caro, ein 
nach höheren Zielen strebeuder Musiker, zwei Quar- 
tette für Streichiastrumente in B-moll und H-dar 
vor. Einzelne Themata der schnelleren Sätze waren 
| nieht charakteristisch genug, um in der Bearbekung 
durchweg das Interesse rege zu erhalten. Die lang- 
sumeren Sätze ermüdeten durch ihre besonders lang. 
ausgedehnten Schlüsse und in Ermangelung des Poly- 
phonen. Das Ganze aber bot viel Interessantes und 
‚gab Zeugniss von einer nicht unbedeutenden Geschiek- 
| lichkeit. Die Ausführenden, Herr Kammervirtuos 
| Struss, Frau Scharsenka -Stresor, Herr Kammer- 
musiker Müller und Horr Grünfeld gaben wie immer 
| dns Beste, 

Herr von Jankö, der Erfinder der neuen Klaviatur, 
hielt vor Begina seines Spiels einen kurzen Vortrag. 
Über seine Erfindung und spielte dann auf seinem 
Wiener Flügel Liszts Campanella-Kiude, Fuge für 
Orgel von $. Bach und von Szekely, eine ungarische 
Rhapsodie, eigens für dieses Klavier eiogerichtet. Herr 
J., der erst 14 Jahr auf der neuen Klaviatar geübt, 
zeigte Brstaunliches in Hinsicht der Wirkungen, die auf 
einer solchen Klaviatur zu erzielen sind, Besonders trat 
ieo in der Rhapsodie hervor. Schr schön gestaltete 
sich die Orgelfuge. Herr Tappert brachte in seinem 
Liedern für Bariton, a. Auf der Reise (Matthisson), 
b. Dein gedenk' ich und c. Tausend grüne Zweige 
schwanken (Lernke) (alle drei im Manuseript), sehr 
Gutee. Dieselben sind in ihrer charaktervollen und 
melodischen Erfindung, dazu eine angemessene, ein- 
fache Begleitung, ohne etädenhafte Figuren. schr 
wirkungvoll. Herr Adolf Schulze hatte den Vor- 
{rag der Lieder übernommen, welche mittelst seiner 
schönen Stinme zur vollsten Geltung gelangten. 
Reicher Applaus und Hervorruf wurde ihnen zu the. 






































Von hier und 


Berlin. Der Kaiser bat den Komponisten Johaunes 
Brahms zu Wien, nach stattgehabter Wahl, zum 
sümmähigen Ritter des Ordeus pour le mörite für 
Wissenschaften und Künste, den Maestro Giuseppe 
Verdi zum auswärtigen Ritter dieses Ordens ernsant. 

— Herr Constatin Sander, Besitzer der Musik- | 
verlagafirma F. B. C. Louckart in Leipzig, erhielt | 
ss Ritterkreuz IL. Klasse des Sächs. Ernestinischen | 
Bausordens, — Domorganist Heinrich Schrader | 
in Braunschweig den Titel Musikäirertor. 

— Die Königl, Akademie St. Cöeilia in Rom 
hat Prof. Emil Breslaur zum Mitgliede bene merito 
erwählt. Das demselben übersandte Diplom, in 
Buntäruck ausgeführt, stein Kunstwerk ersten Ranges. 
Die französische Komponistin Cöeilie Cha- 
minade erhielt von der französischen Akademie 
eine Dekoration und den Titel: Offtier de Academie. 
Herren A. Ruthardt und G. Schreck, 
beide zur Zeit inLeipzig, sind als Lehrer am Königl. 
Konservatorium in Leipzig angestellt worden. 

— Albert Werkentliin, der bekannte Konser- | 
vatoriume-Dircktor und Pianist, hat soeben ein Lied: 
„Die letzte Loge“ für Barton mit Klavierbeglei- 
tung (Berlin, Simon) veröflentlicht, das sich durch 
eharakteristische, edel melodische Behandlung der 
achönen, ergreifenden Textworte, durch Sangdarkeit | 
und feine, wirkungsvolle Klavierbegleitung auszeich- 
net. Das weihe- und würdevolle Lied wird in den 
Kreisen, für die es bestimmt lat, gewiss warme Auf- 
nahme und weiteste Verbreitung finde.  E. B. 

— Herr Paul von Janko hatte am 3 Januar 
die Ehre, beim Grafen SaechEnyi den Kronprinz- 
lichen Herrschaften seine Neuklaviatur vorzuführen. 
In Begleitung des Kronprinzlichen Paares befanden, 
sieh Prinz Heinrich und Prinzessin Victoria. Di 
‚Frau Kronprinzessin fragte nach vielen Einzelheiten | 
der neuen, Bründung, so 2. B. wie sich das Unisono- 
spiel, Oktaren u. 0. auf der Klaviatur gestalte. Die 
Erfindung hatte sich des lebhaflesten Beifalls und 
Interesses der hohen Herrschaften zu erfreuen. In | 
der Soirde wirkte ausser Merrn von Jankö noch | 
‚Frau Artöt, Frl. Warnots und Herr-Heiorich Grün- | 
feld mit. j 

— Herr Dr. Hans von Bülow hat an seinem 
58. Geburtstage dem Franz Lisut-Peneionsfonds des | 
Hamburger Staditheater-Orchesters die Summe von | 

1500 „4 und dem Pensionsfonds des Chorpersonals | 
am Stadttheater die Summe von 750 # überwiesen. 
In dem Briefe, durch welchen die Auszahlung der | 
Summen an die beiden Kassen von Hera v. Bülow | 
verfügt wird, schreibt er u. a: „Ich habe unter | 
anderen Grillen auch diejenige, ein für manche Nit- 
® menschen in seiner Wiederkehr unboquomes Datum 
durch ein kleines Zeichen kollegisier Gesinnung | 
meinen Berofsgenossen gegenüber zu entschuldigen.“ 
— Soeben ist ein Werk echt deutschen Fleisses 
erschienen: Ernst Challier's Liederkatalog, der 
auf 1053 Seiten sämmuliche einstimmige Lieder mit, 
Klarierbegleitung alphabetisch nach Titeln und An- 
fingen goordnet aufführt. Das Werk wird Kompo- 
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ausserhalb. 


nisten, Sängern, Musikgelebrten und Verlegern gute 
Dienste leisten, EB. 

— „Die Musikwelt“ nennt eich eino neue Musik- 
zeitung, welche von Herrn Josef Schrattenholz 
in Bono herausgegeben wird und den Lebensinteressen 
des Musikerstandes und des musikalischen Publikums 
dienen soll. 

— In Rob. Eitaer’s „MonatsheRo für Musikge- 
schichte“ bogiant in No. I. d. J. die Veröffentlichung 
des Katalogs der Musikwerke, welche sich im Archiv 
der päpstlichen Kapelle im Vatikan zu Rom vorfin- 
den. Angelegt und zusammengestellt ist derselbe 
in den Jahren 1883-1885 von Fr. Xar. Haberl. Die 
Veröffentlichung wird in 2 Theilen, in folgender 
Weise stattfinden. Der 1. Theil wird die summarischo 
Aufzählung der Bände in der Reihenfolge der gegen- 
wärtig bestehenden Nummerirung enthalten. Im 2. 
Theil werden die Namen der Komponisten, in alpha- 
betischer Ordnung aufgezählt, folgen, dazu ihre 
Kompositionen mit Themaangsben in Musiknoten 
nach dem Alphabet der Texte unter Hinweis auf Band 
und Folio des ersten Theiles. Dem Schluss des 
Katalogs werden die Geschichte und die Schicksale des 
püpstlichen Kapellenarchivs angereiht werden. Ich 
mache hiermit auf diese hochinteressante Voröffant- 
Nichung aufmerksam. 

— In der Potsdamer Musikschule werden Im 1 
fenden Semester von Herrn G. Stoewe wöchentliche 
Vorträge über „verschiedene Lehren des musikali- 
schen Vortrags“ gehalten. Nach Darstellung der 
(in diesem Blatte veröffentlichten) Stooweischen 
Theorio sollen die bezöglichen Werke von Christiani 
und Lussy eingehend durgenommen und besprochen 
werden. 

— Bei dem Goncours de Symphonie, den die 
Sociötö des Compositeurs in Paris unter dem Präsi- 
dium von C. Saint-Safns erößnete, wurde der Preis 
von 3000 Fr. dem Herra Paul Lacombo aus Carcas- 
sonne zuerkannt, Derselbe Künstler erhielt früher 
den ersten Preis von 1000 Fr. für eine Phantasie für 
Klavier mit Orchester. Die beiden preisgekrönten 
Werke werden im Laufe des Monats Januar aufge- 
führt werden. 

— Das Altenburger Hofttheator brachte am 
9%. d. M. mit glänzendem Erfolg die neue Oper 

‚Hertba“ von Franz Curti, deren Text eine Dame, 
Gattin des Zwickauer Musikdircktors Haren Voll- 
hardt, geschrieben hat, erstmalig heraus. Komponist, 
Diehterio und Darsteller wurden nach jedem Akt- 
schluss wiederholt gerufen. 

— Bei dem letzten grossen Zapfenstreich, der im 
vergangenen Herbst zum Schluss der Kaisermandver 


























| stattfand, erregte der leuchtende Taktatock, wel- 


chen der Dirigent der vereinigten Musik- und Tam- 
bour-Corps (zusammen an 1200 Instrumentisten) 
schwang, das lebhafte Interesse aller Zuschauer, und 
dus umsomehr, als Niemand sich die Einrichtung 
des Taktstockes richtig erklären konnte. Die ganze 
Geschichte ist aber ziemlich einfach. Der Stock ist 
hohl und umschliesst eine Glnsröhre. In derselben 


befindet sich ein Draht, der mit einem mit Elektrizi- 
tät geladenen Akkumulator verbunden ist. Der 
Akkumulator steht auf dem Podium des Dirigenten, 
und ein Druck des letzteron auf einen Knopf genügt, 
um die elektrische Verbindung herzustellen und das 
Drabtende erglühen zu lassen. Der so leuchtende 
Taktstock wird des Nachts weilhin gesehen, und der 
Dirigent kann sich mit Hülfe desselben Hunderten 
'von Musikern verständlich machen. 

— Musik als Fischköder. Ein italienischer 
Gelehrter bat, wie die „Gazetta del Popolo* be- 
richtet, die wichtige Entdeckung gemacht, dass Musik 
das beste Mittel sei, um Fische anzulocken. Er hat 
nach dem italienischen Blatte auf dem Genfer Sec 
wiederholt Versuche gemacht, die alle gleichen Erfolg 
hatten. Er nahm zu seinen Versuchen stets mehrere 
Freunde mit und fuhr in ihrer Begleitung nach der 
Mitte des Soes hin, wo er, nachdem das Boot zum 
Stillstand gekommen, seine fiefe!Bassstimme ertinen 
Iiess, Sofort sammelten sich die Fische, wie durch 
ein Aquascop beobachtet werden konnte, in grosser 
Menge um das Fahrzeug an, sodass man mit Hülfe 
der mitgebrachten Netze einen aussergewöbnlich 
meichen Fang machte. (Zeitschr. . Instramentenbau.) 

















Paris, Professor Joachim ist ja stets gefeer- | 


ter Gast im Konzert du Chatelet gewesen; aber 
gestern wurden ihm von den Franzosen ganz beson- 


dere Ovationen bereitet. Er spielte das geistreiche | 


Konzert op. 22 von Viotti, eine Romanze von Max 
Brach und ein Violinsolo aus der zweiten Suite von 
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3. 8. Bach. Stürmische Applause folgten seinem wun- 
derbaren Spiel und 5 Mal musste Joachim den Her- 
vorrufen folgen. Den Beschluss des Konzertes bildete, 
Meyerboer’s Strucnsee mit Chören, von Ed Colonne 
schwangvoll dirigirt. 

Rom. Dr. Wilhelm Langhans aus Charlotten- 
burg, der Musikschriftsteller und Verfasser der „Ge- 
schichte der Musik des 17. 18. und 19. Jahrhunderts“, 
hat am 23. Jan. in einem Saale der Kel. Akademie St. 
Cecilia, der er als Mitglied angehört, einen Vortrag 
über „Wagner als Erzieher“ gehalten. In fiessendem 
Italienisch stellte er die Bedeutung des grossen 
Nationaldramatikers und Musikreformers ans dem 
Gesichtspunkte seines Einflusses auf die ästhetische 
Bildung und die nationaldeutsche Erziehung var 
Augen. Er wies nach, dass Wagner bewusst und 
energisch diesen Zweck verfolgt babe, sowohl als er 
in Dresden aus dem Theater ein Erziehungs. und 
Bildungs-Institat. zu machen gesucht, als auch bei 
der Gründung der bedeutsamen Musikschule in 
München, bei seinen Bemühungen um die Reform 
des Musikanterrichts, der Ausbildung der Sänger und 
Schauspieler und endlich bei der Schöpfung des 
nationalen Musikdramas, bei der er eben so schr von 
deutsch-patriotischen wie von künstlerischen Bestre- 
bungen geleitet worden sei. Der Vortrag, welchem 











| u. a. der deutsche Botschafter und die hervorragend- 





sten Mitglieder der Akadomio beiwohnten, fand. all 
gemeinen Beifall. (Voss. Zig) 


Bücher und Musikalien. 


Hermann Ritter, Viola-Schule. (Das Studium der 
Viola alta oder Altgeige.) 2 Bände 4 6Mik. (Cölo, 
B. 3. Tonger’s Verlag.) 

Die Viola alta, Bratsche oder Altgeige, Ist. be- 
kanntlich durch den Verfasser dieser Schule wesent- 
lich verbessert und wieder zu der Achtung gebracht, 
die ihr, als wesentlicher Theil des Quartetts, zukommt. 
Das eifrige Streben Ritter’s, das etwas stiefmütterlich 
behandelte Instrument in die Reiho der Konzertinstra- 
mente einzuführen, ist vom besten Erfolg begleitet. 
gewesen. Die Beachtung seiner reformatorischen 
Thötigkeit von Seiten der bedeutendsten Musiker» 
vor allem Rich. Wagner's, ist nicht ausgeblieben. Es 
war ganz natürlich, dass Ritter sich entschloss, eine 
Schule für sein Instrament zu schreiben und ebenso 
war zu erwarten, dass diese Schule cin tüchtiges 
und brauchbares Werk wurde, da der Verfasser dem 
Instrumente seine gaaze Thätigkeit zugewandt hatte 
und er als Lehrer für die Altgeige am Konserratoriam. 
zu Würzburg im Stande war, die praktische Vorwend- 
barkeit und Nutzbarmachung seiner Theorien auszu- 
probiren. So liegt also ein Werk vor, welches in 
zwei Theilen dahin führen soll, die Beherrschung des 
Instrumentes zu erlangen. Der ersto der Bände be- 














handelt in 5 Heften (ä 2 Mk.) die Vorschule und das 
Stadium der Lagen mit 60, den einzelnen Abschnitten 
zugetheilten Btüden. Der zweite Band bildet ein 
Supplement zum ersten und enthält in 3 Heften 
(& 2 Mk) tägliche Studien für die Grundformen der 
Bogenstriche und für besondere Arten. derselben, 
Grundäbungen für Tonbildung, Tonleiterstudien, ge- 
brochene Dreiklänge, verminderte Septimenakkorde, 
Terzen., Sexten- und Oktavengänge und zum Schluss 
dus Flageoletspiel. Von den Naturstufen ausgehend 
führt der Verfasser zu den abgeleiteten Tönen von 
den einfachsten Uebungen zu den komplizirteren und 
schliesslich schwierigsten. Es lässt sich mit Sicher- 
heit dem Werke bedvutender Werth und grosse Natz- 
barkeit zuerkennen und ist dem Verfasser Dank zu 
sagen, dass er sich der Mühe unterzogen hat, seinem 
Plogekinde diese umfangreiche, von Fleiss, Sorgsam- 
keit und praktischer Erfahrung zeugende Arbeit zu 
widmen. A. Nubert, 





Berichtigung. 

Die 2 Sonatinen von 0, Miauvell, Op. 28, die in 
No, 22, Jahrg, 1886, beaprochen wurden, sind nicht 
mehr im Verlag von Alt & Uhrig, vielmehr aus die- 
som in den Verlag von B. J. Tonger In Cola über. 
gegangen. 





Meinungs-Austausch. 


Schr geehrter Herr Redakteur! 


Ich halte das in meiner Broschüre, lade der 
von Janköschen Neuklaviatur Gesagte vollkommen 





aufrecht. Den Beweis der Uebelstände wird der 

unparteische praktische Aufungnuntericht erringen. 
Hochachtungsvoll 

Wien. W. Schwarz. 
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Antworten. 


1. H. Branden 
Sie Anlegen vl 
möglichsegutes 
Sie’ müssen mir Zeit lass, mich umzuthun. 
"*B. 6. K. Für 00 .% bekommen Sie hier schon 
ein gutes Instrament aus venommirter Fabrik, falle 
Sie sich als Musikichrer oder (Musikichrerin?) aus- 
weisen könoen. Firmen nenne ich Ihnen, falle Sie 
Ir Ihre Adresse angeben wollen. 
wat 8 help. WE Din ncht ange, las Deinen 
L.R. Meran. Idcal eines Menschen, edel, hilfreich | 
und zuf, Sie erobern sich eine gute Stelle am Throne | 
Gottes. ” Hoffentlich ist es Ihnen aber vergönnt, noch | 
rocht Iange sogensreich Mor unten zu wirken. | 
1. 6. Das wäre unedel. Niemals würden sich | 
die Herren der Hochschule und der mit derselben 
in Verbindung stehenden Könlgl. Institute dasu ber- 
Geben, in scher Meise gegen den Oemannten vor. | 
Fupehen.. ‚Auch mug Mar D. die Schmähseeif, | 
welche er seiner Zeit” gegen, die Konigl. Hochschule 
Und besonders gegen Herrn Prof, Joachim und dessen | 
Direktionabegafung gericten, längst bereut haben. 
Hat sich doch des fststeren' Direktionstalent auf 
glänzendste bewährt und. die Verdächtigungen 
Sollg entkrätet «> Dass cs fir Herrn do A. pei- 
lich sein muss, in der Oper jetzt einem Vorgeschaten 
zu gehorchen, der mit seldem Vorgesetzten. in. der 
Hochschule, it dem er in langjährigen, innige 
Kaust- und Freundechaftsverkehr stets so unalinpf- | 
lich verfahren, kann nicht geleugnet werden. -- Wenn | 
Sie mir Ihren Namen nenden wollen, eo sollen Sie | 
noch etwas erfahren, was voliz geeignet sein wird, | 
8i6 von Ihrem Vorhaben abaubringen, j 


rg. En it zwar nicht ya was 
ioch hoße ich Ihnen dafür ein 
ino verschaffen zu können. Aber 




































F. X, Stifisförster, Geras (Niederösterreich) 
Gegen Rinsendung von 10 „X sendet Ihnen die Ver- 
Iagshandlung von N. Simrock, hier, Friedrichst. 171, 
das Werk franko zu. 

E. Pf. Annecy ($avosen). Brief ging am 24. Jan. 
an Sie ab. 

1. Sch. Deutsch-Arrlonurt (Loihringee) Der 
Vebelstand an Ihrem Instrument hat, wie Sie richtig 
vermuthen, seinen Grund allein darin, dass das 
Zimmer, in welchem es steht, im Winter nicht regel- 
müssig gebeizt wird. Vielleicht steht ea auch zu dicht 
an einer nicht ganz trocknen Wand. Rücken Sie es 
einige Zoll von der Wand weg. 

Prof, Sp. Währlng-Wien. Selbst die Anregung, 
die Sie durch Ihre Vorträge geben wollen, ist lobens- 
werth. Die geplante Erweiterung des Unterrichts 
wird natürlich noch segensreicher wirken. 

Fllas B, Räinburg. Ihre hübsch geschriebenen 
Berichte über Stavenhagen und Miss Davios 
kann ich leider nicht aufachmen, da ich Musikberichte 
von ausserhalb nur bringe, wean os sich um die Auf- 
führung selten gehörter oder neaer werthvoller Werke, 
oder um ganz Künst- 
lern, die wir bier l. 
Nun’ kennen 
nicht besonders loben, und den „B in", 

i Miss Davies kennen wir nicht 
will ich_an dieser Stelle. hervo dass Sie die 
Dame für eine schr füchtige iten, welche 
Ihnen Schumana’s Amoll-Konzert schr zu Dank 
gespielt hat 

P., Tarnopol (Galizien). Dio Probe-Nummern 
sind wohl schon in Ihrem Besitz. 











Verein der Musik-Lehrer und Lehrerinnen zu Berlin. 


In der Januarsitzung führte Ilerr Paul von 
Yankö die von ihm erfunden Nou-Klaviatur vor. 
In seinem eriäuternden Vortrage hob. derselbe De: 
sonders die Punkte hervor. die den Vorzug der neuen 
or der alten Kleviatur ins Licht zu setzen geeignet 
Srecheinen, als 1) die Einheit des Fingersatzes 
bei allen "Tonleitera und “gebrochenen Akkerden, 
DER Tcche Brmögtchung' wegriger Akkorde | 

üie naturgemässere Lage der Nand: Danı = 





der Erfinder eine Reihe schwieriger Kompositionen 
(yon Kiset, Chopin, St. Satns und v. Jankö) auf dieser 
icu-Klayistar vor. — Die Versammlung tolgte cben- | 
ich der Prazis der neuen 
Erfindung mit höchstem Interesse. — Darauf hielt Herr | 
Silllan Woitt über Boothovon's | 









issa solemnis. schilderung der hoher 
Geistesreife Beethoven's, die erst die Höhe einer 
tolehen Konzeption ermöglichte, unternahm der Vor- 
ınde eine eingehende Analyse dieser hohen Messe, 
worin schlieslich doch des Molters Glaubenubekennt: 
lan ‚den musikallchen Ausdruck gefunden habe. 
Des weiteren ward ausgeführt, dass der Geist dieser | 
Meise nur rel rkahnt worden köane, wenn min | 
Beethoven als Denker, namentlich als religiösen 
Denker und doch getreuen Sohn 














katholischen | 


Dienstag, 8. Februar 1857, Abeı 





SUhr 








Kirche würdige. — Das Endresultat aller analytischen 
Vorführungen bleibt immer im Gegensatzo zum spo- 
zischeliabigen Meister Bacı die Brkeantaiss, dass 















hovon von dem rein Menschlichen aus zur Ro- 

ion gelange — und so ermeist sich diese Missa 
solemnis im eigentlichen Sinne als eino Durchgött- 
lichung des ganzen Menschendascins mit all seinem 





Ringen, Streben und Kämpfen. Von diesem Grund- 
gedanken aus unternahm der Vortragende dio Analyse 
sämmtlicher Haupistäcke dieser grandiosen Messo. 
Veberall ward dabei die unvergleichliche Kigenart 
Beethoven’ nach Form und namentlich nach Iater- 
pretation des güttlichen Wortes, die, Beethoven als 
&inen wahren Prediger durch den Ton erscheinen 
Nässt, hervorgehoben. Von diesem Grundgedanken 
aus wird die Erläuterung aller Theile bis zum mi 
versöhnenden, seolenrahigen, verklärenden „dona nobis 
pacom* durchgeführt, — 

Darauf erläuterte Horr Pianofortefabrikant Böger 
seinen neu erfundenen Piano-Zug. Das Neue besteht 
dario, «dass ein alle Nüancen Ahiges Piano ermög- 
licht wird; weder die Präzision, noch die Fülle und 
Färbung des Tohes erleiden an diesem Piano (im 
eigentlichsten Sinae) Schaden. — Auch diese neue 
Erfindung erregte das Interesse der Versammlung. 

















im grossen Saale der Kgl. Hochschule, 


Potsdamerstr. 120. 





Tagesordnung: 


. Vortrag des Herrn Dr. Alfr. Chr. Kalischer über Musik und Moral, kul- 


turhistor, Essay (XVII. Jahrh. Fortsetzg.) 


2. Vortrag di 
bei der Geige. 

3. Gesang: 

%. Mittheilungen. 








Horrn Dir. Horm. 
Vorträgo der Konzertsängerin Frau Ida Magnus-Bortinot! 


Schröd®r über akustische Erscheinungen 





Der Vorstand. 


Seh 


Anzeigen. 


Robert Schumann'’s sämmtliche Klavierwerke. 
(lerungescben mit Firgamat ad Pinsinogergässiusse na Dr, Fians Bischoff 
11° Bände, In 49 Ion Steingrä 
Wiener Musikalische Zeitung: ‚mit dieser unübertrefflich 
zu nennenden Pracht-Ausgabe hat Dr. Hans Bischoff ein Meister- und Seilten- 
stück zu seiner berühmten Bach-Ausgabe vollbracht.“ E. Kastner. 
20) (79 Ausgewählte Kinvieratncke (Dr. H. Bischof] «A 1,50) 


Königliches Konservatorium der Musik zu Leipzig. 


erstreckt sich au Ilurmente und Kom 
Kot Ober, Kirinie, Fagott, Kaldhan, Tr 
Ole ed, Prutspi? Dekse 






























la Kapcliekter Professor Dr. Reimecke, Th: Cocch 
rer, Muskdicktor 8 Jadassohn, I Grll, F: kehling, 3, Weid Me C. Plattl, 
Orgar St. Thomä, J. Lammers, B. Zwintscher, ‚al Masikäircktor Profeaor Dr. 
W. Rust, Cantor au der Thomansehule: A Reckendort; arel, Kanmerrirtuns A. Schröd 
R. Holland, O. Schwabe, W- Barce, 6. Ülnke, de Weissenhorn, F. Gumpert, F. Welnschenk, R. Mülle 
A: Brodsky, D: Quasdort, E, ‚Schäccker, Hl. Sit, W. Rehberg, C- Wendling, 1. Gentasch, B. Homeyer, 
Organist für die Öewandhaus-Konzerte, cken, Frau Profesedr A. SchlmenRtegan, den Herren Professor 
A. Schlmon-Regan, A» Ruthardt, G. Schreck, 
Die Direktion der hiesigen Gewandhaus-Konzerte gewährt den Schülern und Schülerinnen des König 
ichen Konservatorlums freien Zutriä nicht nur zu den shmmtlichen General-Proben der in jedem Winter 
us-Konzerte, sondern io der Regel auch zu den Kammermnsik-Aufführungen, 
welche im Gewandhause abgehalten werden. 
in. ten ds ati aa a Untechermechen rei Orgeln mg, un, 
ie Siadt Leipeig_ errichtet dem Königlichen Konservatorium rossen Institutsgebäude 
in amitteßarer Nähe, des neuen Gemandhausen. Der durch eine reiche Schenkung ‚ögonich 
ich im 





























Aefrderte Bau it seiner Vollendung nahe, vo dus die Einweihung des nouen Haus vora 

Sommer dieses Jahres erfolgen wi 
Das llonorar für den Unterricht beträgt jährlich 360 Mark, welches in 3 Terminen: Ostern, Michaelis 

und Weihoachten, mit je 120 Mark pränumerando zu entrichten ist, Ausserdem sind bei der Aufnahme, 

10 Merk nfhiche Bospete werden vom Dirk ich den, k ich durch all 
Ausführliche Prospekte werden vom Diroktorium unentgeltlich ausgegeben, khanen auch durch alle 

Buch- und Musikalicahanal gro des In-und Auslandes bezogen werden. 

Leipalg, im Januar 1887. 


Das Direktorium des Königlichen Konservatoriums der Musik. 
rı) Dr. Otto Günther. 


Fa Yan ronianieer Mein Lager aus der berihmten StutlgantaEy 
Dritte verbomerte Aufinge. 5 Harmonium- 


Heit ik.) EL. Pnengier's „Ar 5 | Fabrik von Schiedmaye: die rrosse 

Yeltnheitk d.ihcor.n, prakt, ti] | Auewanı Ye Musikalten fr knrmontum 
unterricht. (2%) ‚ (Soli, Duos, Trios etc ) empfehle ich aufs beste. 

Formen: u. Komposition ne en RE Mnog n ae 


lchre der es 













































Ami Carl Simon, Akon 3ı. 
Brunn auf Ro Ta Vorlage von Roneuthal 4 Co in Berlin N 


Regeln und FH 
Erklärungen auf 


jenpapier } 









gedruckten Uebungseufgaben ur Bei- FESM | Johennistrassn 20. erschien: 
spiele sind aus der Praxis hervor- BEE Heft IY. der Musikpädagogischen Flugschriften 
33 yrneen und al vollständiger g} Herauszexcben von 
F im Privat und EL 
* 7 Minssenunterricht anzuwende H Prof. Emil Breslaur. 





Zu beziehen von ©. Kuprion 
'Musikbandlung oder direkt Avon 


1 
Hl Ueber das musikalische Gehör und 
a a U ee = 35 


il seine Ausbildung beim Unterricht 





von Prof. Dr. W. Schell, 
mal 
r. 50 Pf. 

—gegeron gemaag 
an . (Sn ke rei 
Sene miete der fr ronlchten Ca ‚zu Kampleirug fehlen 
1. Gaisraugegchen, Ta aachen aan 

Heft 1. u. 11. A 70 Pr... in nur 60 Pf. Bee der einzelnen Nr. 25 Pi. 
7) Die Exped. des „Kiavier-Lehrer“. 


„Germania“ 























Sämmtliche Lieder und Gesänge. Zum praktischen Gebrauch eingerichtet, 
Einsimmige Lieder I 3,Asgiben fr ho, miese und Hefe Sina, 4 Hände, 
ZweistimmigeLiedereinschlewlderDuettennsden grösserenGesangwerken.d 2. 
Vierstimmige Lieder für Minner- und gemischten Chor. Parltar 





























P: 413. Stimmen 30-75 $. F} 

& [sam enaimm: Ei 
Er 
33,| Robert Schumann’s Werke |2 =: 
=.Us . ron. 3® 
£ 55 | VolksausgabeBreitkopf&Härtel. | = 3 
= © 5 | _ Originale und Beutitungen nach der Arishen Gerammtansgıte | & 5 
E 3,2 | für Unterricht und praktischen Gebrauch herausgegeben von | F &. 3 

593 Clara Schumann &E 
E58 und anderen namhaften Künstlern. SER 
5:5 Für alle Bedlrfasce zn den Biligten Prien. 87 
8 a aaa, Ale uf Enmlneh, Ga Geha - Toast. 15 I 
g RB“ Annie Teilchen 1 Jeer Bac- od Maliachun. u | CS 

&ä 5 













Sämmtliche Klavierwerke. 
Mit Fingersutz und Vortragszeichen verschene inswruktive Ausgabe. 
mat in 6 Binden je .# 3,25, Einzelbändchen je „# 1,—. Zatammen 
in 2 Abiheilingen mit den Koncerten je # 7,50. 
6 Bänden je „4 1,50, Eiselbändchen je 75 F. Zosammen in 
3 Abıheilungen int den Koncerien je .# 


BDöhler-Prachtausgabe. 
Döbler, Th., Ausgewählte Salonstücke (Noctarao Des-dur, Tarantelle G-moll, Romanze und 
2 Ändantes). Neue Ausgabe mit Fingorsatz von G. Damm. € 1,—. um 
Steingräber Verlag, Hannover. 


Img es io unsre Vorlage Il chen ericlnan: 
Pianoforte-Schule Buwa. Wilhelm Berger: 
9. Aufage. 11 Hefte mit 116 Originalstadien. Aquarellen. 
„ Urtheile über diese Schule und andere Werke des | Zwölf Klarierstücke. Op» 23. 
hier an den Verfasser: „Sie Hoft I. Frobsian. Siciliane. Romanze. Lündler. 
































EEE nr Gehe yiken a Ktnnr iu | 

Sad mach Ihrer Schule su urteilen ie Künstler nd | 7 

lehrer, dergeinen Beruf nicht nur gründlich praktisch. | Heft Il. Tanz der Kobolde. | Träumerdi. Walzer. 
‚sondern auch dem pädagogischen Geiste nach, sowei Humoreske. Preis „# 2,80. 





solcher sich in der"Anorduung und Verarbeitüng des Heft Il. Bakmeıtan Zmimseneg Alla Polsce. Fan- 
Hcheehen Sioße zu dokumentina ve ee 
Derane funk 1. Boasklch wird, Ihrem. vor | Obiges Werk ist auf Empfehlung des 


!refflichen Werke immer weitere Aufmerksamkeit zu 
Die "Ich wünsche ihm selliger = Acht | Herrn Dr. Hans v. Bülow zum Gebrauch 








a | 
send“, Öp-9. im Raf-Conservatorium zu Frankfart a. M. 
110) 









| eingeführt worden, 


Praeger u. 
euzsnitig, am 


Emmer-Pianinos, Kuda zum 
I. Ranges, ä 440 Mk., gegen 10 jShr. Garant 

Harmonlums 4 180 Mi: gegen 6jkhr. Garantie, ofe- 
rire auf funstignte Abzahlüngen. Bei 
Zahlung 10% Babatt und Freisendung. 0] 

Magdeburg. Wilhelm Emmer. 
‚Ehrende Auszeichnungen: Orden, Staatsmodaillen, 





jer, Bremen. 














franco, 
1} 





lager für Doufschland 
‚fmeister, 






„Wir kennen keine bemers | een 





Iusterregendere und lusterhaltendeı 
}@Lustu.Fleiss steigerndereSchule.“‘) | nei 
‚Sie für die musik. Wel keipig 2u.4 Händen, Lieder etc. = jede No. nur 20 Pf. = 
28.Damım, Kinvierschule, 47. Aufage. Mk.4. | Verzeichnisse umsonst und {rei durch allo Buch- u. 
Steingräber Verlag, Hannover. Musikb. u. vooR.Schmidt, Leipzig, Gaıtenstr.5. 














Urbachs Preisklavierschule 














Mionen D Jahren abgesetzt, Zu bealchen darch Jede Duck 
Tax Henn Verlag. Keipzig, Jolanewzarse 30, 
LELLELLSILLELLEICERLTELIT 








Schumann- Prachtausgabe von Dr. H. Bischoff und Ed. Mertke. | 


Pianı . op. 1, 3 aus den Waldscenen, 2 aus den Kreis- 1 
Be ae itriant, Romanze aus Faschingsschwank, Ro- 
Schumann, Rob., Sinmil. Kinriermerke. | !thnt, Romanze un Eaachiiestehnänk, RS 
Yhrasirunes-Ausgabe' mit Fingersatz von Dr. | Ranzn 0B.28 No. 3 Nac 
50, Schumann, Rob., Abendliod, Am Spri 
In 3 Prachtb, m. Schwarz. u. boldruck ‚X 20,0. | SChtumann, FRob., Abendlled, Am 5 
a 190. 50 | kriptionen für Pite, 2häg, v. Bd. Merike Ki. 
2. Wand? Albumblätter, Bunte Bldter, Papillon, Pianoforte zu 4 Händen. 
Waldscenen. 4130 Schumann, Rob., Kompositionen. Original 
3. Mand: Imprompius, Intermezi, Araheske, | +händig): op, 06, Bilder aus Osten; op, 8%, 
Blumenstäch, Naststücke, Romarzen. 4130 |  Klvirstäeke No, 1-4 3,13; BR ball 
4. Band: Carnakal,Davidsbündlerlinze,Faschinge- | scenen, No. 9, Walzer." Arranglrt 4 händigs 
tehrank. Schero u. Prsl pawlaak 4130. | 0. 3, No. Zieeierishen; ap, 52, Ourr- 
5. Bande Fanlcestäcke, Kreulrian, Fate |  türe, Schr, Kinle (ar. Ko 


































Car. 1,0. Neu6 Ausgabom.Fingersatz. Be 
6. Bandı "Novelleten, Toceata, Mörsche, Uu- 2 Pianoforte 4 händig. 
ne cd Li: Schumann, Bob. on; it, Andante und | 


7. Band: Sonaten, op. 11 Fism., op. 14 Fism., 
.22 Gm. 1,80. 


8. Band: 13 Studion nach Paganini, 12 Etudes sehnma Bahn 





Intionen (Dr. H. Bischof) M 1,—. 
ph Bamseck Amel. 


92, Tntroduktion 
Nitro, Gretage der Frühe, Varia | Yonn anogro appasslmals, 0.194, Konzert: 
Fogen „und Foghetten, Canin „An | liegro m.Hoiroaktlon (D..Bischo).43,0 | 


"A-moll, op. 54, mit zweiten | Gesänge mit Klavierbegleitung. 
ML, Schumann-Albnm I. 71 Lioder u. Gesänge 
: Konzeristücke, op. 92 (Introduction | für 1 Singstimme mit Planoforte. (Liederkreis 
"und Allegro appassionalo) und op. 134 (Kon- | Heine op. 24, Myrthen op. 25. Liederkranz 
zert-Allegro wit Introduction), mit zweitem | Eichendorff op. 39, Frauenliebe und -Leben 
Pinnoforte. A 1,90. | op. 42, Dichterliebe op. 48). Neue Ausgabe 
Schumann, Hob., Ausgewählte Klarier- | von Ei. Mertke, #2. 
Stücke. Abdruck aus der Gesammtausgube _ In Prachtb. m. Schwarz. u. Golddruck „# 3,0. 
yon Dr. I. Bischof, .# 1,0. Schumann » Albım IL, 30 Romanze, 
In Leinenband mit Tilel. "4 2,0. Balladen und Lieder Kür 1, Sinzstimme mit 
In Prachb. m. Schwarz- u. Golddruck M 3,50. |  Pianoforte. Neue Ausgabe v. Bd. Mertke A 1,50. 
Auhalt: Kinderscenen op. 15, Papillons op. 2, | _In Prachtb. m. Schwarz- u. Golädruck .# 270. 
‚Arabesko op. 18, 34 Släcke aus dem Album | Schumann, Simmtiche Bt Dnetto f.'2 Sing: 
für die Jugend, 6 aus den Albumblättern, Taus | stimmen mit Pianoforte. Neue Ausgabe von 
den Bunten Blättern, 11 aus Caroaval, 4 aus E 
den Davidsbündlern, 5 aus den Fantasiestücken Iwarz- u. Golddruck .# 3,20. 
10) 


‚Sprnphoniguen, 130. | Schumann, Rob., 























Steingräber Verlag, Hannover. 
FErHeReRee Peer 


Dr. Hoch’s Conservatorium 
für alle Zweige der Tonkunst 
zu Frankfurt a. M. 


Das beginnt Mittwoch, den 13. Apr 
Direktor: Professor Dr. Bernhard Scholz. Lehrer der Ausbildungsklasstn: Frau Dr. Clara 
Schumann, Professor Bernhard Cossmann, Concertmeister Hugo Heermann, James 


Kwast, Dr. Franz Krücl 
Das Honorar beträgt für ein Hauptfach und die obligatorischen Nebenfächer 360 Mark, in den Per- 
fektionsklassen der Klavier- und Gesangschule 450 Mark per Jahr und ist in zwei Terminen pränumerando 


je,siichten., Anmeldungen ertiit die Direktion möglichst zig; von derelen sind auch authräche 
) 


Prospekte zu bezichen. 
Die Administration: Der Direktor: 
Senator Dr. von Mumm. Professor Dr. Bernhard Scholz. 


Kanzlei im Konservatorium: Sanlgasse 31. 
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Der Klavier-Lehrer. 


Musik-paedagogische Zeitschrift. 


Organ des Verbandes Deutscher Musiklehrer-Vereine. 














Heransgegeben 
von 
Professor Emil Breslaur. 
No. 4. Berlin, 15. Februar 1887. X. Jahrgang. 





Dieses Blatt erscheint am 1. und 19. jeden Monats Insorate für dieses Blatt werden von sämtlichen 
und kostet durch die K. Posi-Anstalien, Buch- und Annoncen-Expeditionen, wie son der Verlagshandlung, 
Musireienhendlungen börogen yertlrlich 130.% Berlin 8. Braudenburgr., I, zum Prise von ©‘ 
ürect unter Kreuzband von der Vorlagshandlung 1,15.4. | für die zwoigespaltene Poitzee entgogengenommen. 











Alte Klavier-Musii 
Von €. Witting. 


a) Sonaten. } den. Die hohen Titel, welche die darin. vor- 
Domenico Scarlatti (geb. 1685, + 1757) | kommenden Namen tragen, fordern gewisser- 
war wohl einer der ersten, welcher die Kla- | massen dazu auf. 
viermusik in einer Weiso bereicherte, dass | Die zu betrachtende Sammlung, in der 
eine Sonaten lange Zeit eite begründete | kunst und, geworbreichen Stadt Nürnberg, 
Herrschaft ausüben konnten. Abor wio viel | wahrscheinlich Mitte des vorigen Jahrhun- 
ist auf diesem Gebiete seitdem geschaffen | derts herausgegeben, scheint ein Konkurrenz- 
worden! wie viele Werke der verschiedensten | Unternehmen gewesen zu sein, da das Titel- 
Autoren liegen vergessen zwischen den Wer- | und ein Dodikationsblatt, sowie sAmmtliche 
ken derjenigen Meister, denen man einen weit- | Amts- und Ehrentitel der Autoren in italie- 
tragenden und massgebenden Einfluss auf das | nischer Sprache abgefasst sind, z. B. Sonata 
Klavierspiel zuschreiben muss: Scarlatti — | Ima, Composta dal Siguor Francesco Krafft, 
Cioment! — Mozart -- Beeikaven : .. — | Masstro di Capella, o Compasitre di Musica 
Die Musikgeschichte nennt eine Menge | in Brusselles. (In’ der ersten Hälfte unseres 
Autoren, deren Kompositionen vielen der | Jahrhunderts, waren die Musiktitel zumeist 
Leser unbekannt sind, obschon heut zu Tage | in französischer Sprache gedrackt). Alle 
ein grosser Theil derselben für einen gerin- | heut zu Tage üblichen, Abkürzungen, wi 














gen Preis zu haben ist. Allein man muss | F. p. — die feineren Schattirangen: erose. u. 
gestehen, dass cs auch kaum möglich ist, be- | decrese., dolce etc., giebt es hierin noch nicht 
sonders für den Durchschnittsmusiker und | — sind durch die ausgeschriebenen Worte 





wenn or noch so fleissig wäre, die Menge, | ersetzt. Nur am Ende eines jeden 2. Blattes, 
welehe vorhanden, auch zu kennen, d. h., zu | anch wenn „Il Fine“ dasteht, ist noch „V.8.. 
wissen, welche Bedeutung, welchen Werth | „Volti“ zuweilen auch „Volti prosto“ zu lesen. 
diese Glieder in der Keile der Kunstent- | Die Noten sind in Kupfer gestochen und auf 
wiekelung für uns haben. Und nun die ver- | einem Papier gedruckt, das heute, nach mehr 
gessenen Werke, die, welche den literarischen | denn hundert Jahren, sich noch so fest und 
Ausgrabungen bis jetzt entgangen sind! die | danerhaft anfühlt, dass es, im Vergleich mit 
Frage: ob die in Rede stehenden Sonaten | dem jetzigen Papier, unsere gauze Bowun- 
sich heute zu einer praktischen Verwerthung | derung erregen muss, Das Format der Hofte 
noch eignen, ist entschieden zu verneinen; | ist breit und ziemlich hoch. Der Titel lau- 
wie ja auch schr viele von der an’s Licht | tet: Raccolta Musicale, contenente VI Sonate 
gezogenen alten Klaviermusik nur cin histo- 
Tisches Interesse für uns haben können. 
Alto nur vom geschichtlichen Standpunkte 
aus möge folgende Sammlung angeschen wor- 














Hafiner, Suonatore di Liu 
blatt: Ai respettivi Signor 
tuosi ed Amatori della Mi ca questa 
Raceolta raccommandandosi alla di loro bene- 
volenza. Giov. Ul. Haffner. Das folgende 
Heft „Opera IVtal hat dasselbe Titel- und 
Dedikationeblatt, 

Durch den Titel erfährt man, das die 
Komponisten alphabetisch geordnet sind und 
dass der Herausgeber Haffner ein Lautenspie- 
ler war. (Opus 1. und I. ist mir unbekannt). 

In Opus IIL ist 
die 1. Sonate von Francesco Kraft (geb. 1721, 

+ 1795) Kapellm. u. Komponist in Brüssel. 
die 2. v. Giuseppe Antonio Paganelli, Direk- 















tor der Kammermusik des Königs von 
Spanien. Seine Werke erschieneu von 
1736—1756. 


die 3. v. Signor Palladioi, Kapellm. in Mai- 
land. Führte daselbst v. 1728-43 seine 
Oratorien auf. 
die 4. v. Giovanni Placido Rutini (geb. 1730, 
+ 1797) Kapellm. des Herzogs v. Modena. 
die 5. v. Pompeo Sales (geb, 1729, + 1797), 
'Kurfürstlich-Trierscher Kapellmstr. und 
Kammerrath. 
die 6. von Giovanni Battista Serini. Dieser 
Komponist befand sich 1690 zu Wien, wo ein 
Oratorium seiner Komposition „Il Genio de- 
iuso“ in der Kapelle der Kaiserin Eleonore 
aufgeführt wurde. In Opus IV. ist 
die 1. Sonate v. Francesco Araya (geb. 1700, 
+ 1770). Hochgeehrt als Kaiserlicher 
Kapellm. in Petersburg. 
die 2. v. Fr. Kraft, 
die 3._v. Signora Miria Anna Martines (geb. 
1744, } 1773) Dilettantiu in Wien. Eine 
Schülerin Porpora’s u. J. Haydı’s. 
die 4. v. dem berühmten Musikgelehrten Gio- 
vanni Battista Martini (geb. 1706, + 1784). 
Kapellm. au der Franziskaner - Kloster- 
kirche zu Bologna. 
die 5. v. Paganelli und die 6. v. Rutini. 
Die musikalischen Eigenschaften dieser 
Sonaten Son im allgemeinen genommen, 
gleichartig. Der Satz ist meist zweistimmig 
und besteht aus kleinen Motiven, vielen Ka- 
denzen und Tonleitern, und als Hauptschmuck, 
Gruppen gebrehmer Akkorde. Nach dem 
geistigen Bestande gemessen, so scheint mir, 
dass sie fast alle unter dem Gedankenreich- 
thum ihres Vorgängers Scarlatti stehen. Sie | 
sind, man verzeihe den Vergleich, wie unsere 
ee welehe auf einer Seite in 
ganz Deutschland gleich ist, auf der andern 
sich nur durch das Bildniss desjenigen Lan- 
desherrn unterscheidet, für welchen sie ge- 
prägt worden. 
lieran lässt sich nun die wahrhaft riesige 
und eigenartige Grösse Seb, Bach's am besten 
erkennen, denn er gehörte dieser Zeit an 
(geb. 1685, + 1750); aber wie anders und 
wie mannigfaltig geartet ist sein Musikreich- 














thıum! wie gross und erhaben seine Gedanken- 
welt und wie ursprünglich df& Fülle seiner 
Schöpferkraft! 

benso Haydn (geb. 1732, + 1809), der 
in die Blüthozeit dieser schablonenhafte 
Mosikporiode hineinwächst; wie herrlich und 
ihm ganz eigen ist dagegen sein musikalischer 
Ausdruck! wie ist hier alles Geist und Ge- 
mäth! „Seine künstlerische Individualität be- 
reicherte die Formen mit, einer ungemeine 
Fülle nener Gestalten.“ 

Etwas von diesen schönen Eigenschaften 
Haydn's muss wohl seine oben erwähnte 
Schülerin Martinis durch seine Anregung er- 
helten haben, denn ihre Sonate scheint mir 
lebensvoller, Ieuchtonder, weniger schablonen- 
haft, wie die andern. 

Wenn man bei den übrigen Sonaten, den 
gestrengen Herrn Kapelim. den in schwere 

jedanken versunkenen Komponisten um Ar- 
beitstische zu schen glaubt, dor sich abmäht, 
irgend eine nene Wendung in diesem Einer- 
lei von Kadenzen und gebrochenen Akkor- 
den zu finden, so empfängt man durch diese 
Sonato den Eindrack, als ob ein liebenswär- 
diges, muthwilliges Mädchen durch den Blu- 
mengarten hüpft und ihre spontanen Gedan- 
ken nur so herausträllert. Ed. Hanslick in 
seinem höchst interessanten Buche „Geschichte 
dos Konzortwesens in Wien“ erwähnt auch 
diese Dame als geistreiche und gelehrte 
Freundin Metastasio’s, schreibt aber: Marianne 
v. Martinez, geb. 1740, + 1812, und sagt, 
dass ihro Kompositionen verschollen seien; 
fügt aber hinzu, dass Caroline Pichler, die in 
ihrer Jagend mit derselben befreundet war, 
in ihren „Denkwürdigkeiten® von ihr sagt, 
dass ihre "Kompositionen „sich nicht über, 
ja kauın an das Mittelmäscigo erhoben hät- 
ten“. Wie glaubwürdig das unter Umstän- 
den auch sein kann, ist hier nicht zu unter- 
suchen; indessen stehe ich nicht an zu sagen, 
dnss die Sonate der Dame in Gesellschaft 
der Komponisten von diesem Opus IV. sich 
über das Mittelmässige erhebt. 

Was die Sonate des gelehrten und hoch- 
geschätzten Pater Martini betrifft, so sei hier 
nur bemerkt, dass sie zwar weniger schablo- 
nenhaft, als die übrigen Kapellmeister-Sons- 
ten, aber sich al ebenso trocken und un- 
gelenkig erweist. 

Schliesslich sei noch für die Herren Or- 
ganisten ein in diesem Raritätenpacket sich 
befndendes Heft, mit folgendem Titel, we- 
cher durch eine hübsche und geschmackvolle 
Vignette verziert ist, genannt: 

Variirte Choräle für die Orgel, von Jobann 























Christoph Oley \t 1789). Dasselbe ist ver- 


mittelst Buchdruck bei Chr. Aug. Reusener 
1773 in Quedlinburg erschienen. Es befinden 
ih m ren Choräle re 
oberste System ist durchgängig im Sopran: 
das unterste im Bass- und dass mittlere ei 


weder im Sopran-, Alt- oder Tenor-Schlüssel 
setzt. DieChoräle sind, bei sehr einfachem 
rund-Basse, alle mit recht fiessenden, an- 
genehm klingenden Melodien verziert, welche 
eine gewandte kontrapnnktische Arbeit zei- 


3 





gen. Die Wiederorweckung einiger dieser 
Choräle, dürfte als eine Bereicherung des 
Örgelrepertoirs anzuschen sein. 

(Fortsetzung folgt.) 


Hugo Riemann’s Phrasirungs-Ausgabe Il. 
Sonaten für Klavier von L. v. Beethoven. 3 Bände. (Berlin bei Simrock). 


Yon Dr. ©. 


Fuchs. 


(Fortsetzuog.} 






jener ganz unent. | 
behrlichen Unterscheidung leichten und schweren. 
Taktes oder dem grossen Metrum, so Adanen wir den 
Defekt wieder bis in die Spitzen der Begabung und. 
musikalischen Intelligenz hinauf reichen sehen, und 
wir müssen da wiederum von Fehlern Bülow's 
Aprechen, weil. die Fehler dor Gerlngeren gar nicht | 











zum Verwundern ‚sind und nicht ohne weiteren 
Schlüsse auf den Zustand der Lehre gestatten. Es 
iet also Bülow gegenüber unsererseits nicht Gering- 
Schätzung, dass" wir von seinen Fehlern, sondern 
Hiochschätzung, dass wir von seinen Fehlern reden, 
Das F-moll-Allegro in op. 110 begiant bei Riemaan (A} 














Bülow’s Iilfebögen (bei B) verrathen es auf keine 
Art, dass or den jo zweiten der Takto als den schwe- 
ron’ ansähe, wio ’es das solbstverständlich Richtige 
ist, sondern seine Bögen, namentlich der kleine über 
T.5 scheinen eher den im Sinne des grossen Metrums 
vollaktigen Vortrag zu fordern (den schweren Takt 








voran, wio or nio steh), Riemann’ HG-Dynamik 
ar ich Yorbälale sofort an de Hand 
Äite le Bilon’ bel Geuulfenem Bewusstsein der 

I oilllen münsonr, Im areiten Th 
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Bülow, zuerst wie oben bei Ba, in der Wieder 
kehr des Theiloa wie bei b, Jedenfalls von. dem Iei- 

‚Standpunkt des Varisio delta, (Bülow selbst 
zitirt das Rprüchlein in seiner Ausg. der Fantasie 
yon Mozart ‚in C) Beide Vorsionen machen die 
Schwere der je 2ien Takte unkennilich, sind also 
enz elementarem Grunde falsch. (Val. c ! 
fenn Bülow wenige Takto weiter bei der höchst 
merkwürdigen Pausen Phrasirung (nach Riemaon ge- 
schrieben) 








aus 








tagt: „Wohl zu beachten iet, dass dor schwere Takt | 
(als Petiodentheil; auf dio Pause Alt, die Cadenz- 
Akkorde also sämmtlich Synkopen-Bedeltung haben“, | 
%0 ist leizteres zwar daran nicht richtig, weil. ein 
durch Pause elidirter schwerer Takt nicht den- 
noch dynamisch vorausgenommen werden kann, wie | 
& das Wesen der Synkope ist; die Pause wirkt ne- 
dtv, im Schwerpänkt kraftraubend, alhemver- 





sotzend, und der Takt vorher bleibt io jedem Sinne 
leichter’ Takt. Aber Bülow spricht hier doch immer. 
hin, ausdrücklich von schwerem Takt, den or kurz 
vorher ignorirt. 

„Zu dem letzten Pauscnbeispiel aus Op. 110 sind 
ir verpfichtet noch zu bemerken, dass Bülow seinen 
Worten, nach hier wie 2. B. auch in Op. 81. 1. 7.225, 
in 0p.90. il. 1.197 u. #. genau so geapiclt haben 
will, wie Riemano schreibt, ohne dass diese Fälle 
twa einfacher Natur wären. Man könnte sich auch 
darauf vorlegen, solcho Fällo aufzusuchen, wenn sie 
auch nicht alle eo klar sind wie diese drei, aber dies 
hat schliesslich wie gesagt mehr nur ein persönliches 
{etwa Digraplische) Interesse. Auch as engegen- 
eselate Verfahren aber, welches wir hier zu bed 
ten nicht umhin können, würde von dem Augenblicke 
an, wo die Erkenntniss von der absoluten Veberlegen- 
heit der Riemann’schen Phrasirungs-Ausgabe durch- 
geirungen wäre zu einer bloss, fast hämischen 
Nörgelei herabsinken: wir erkennen dies wohl; 
jenem Aueenblick an tre die historische Gerechtig 

it in Funktion, und cs würde dann nur noch yon 
dem bahnbrechenden Verdienste Bülow’s zu sprechen 























on at ist mit kur- 
dem Musiker mit 
von, selber ehrt 





'n Riemann's Phrasirungs-Ay 
zen Worten zu sagen, dass er 
allen Zeichen, selbst, den neuen, 











ihre geringe "Abweichung von den alten, ihre An- 
schaulichkeit und zweckmässige Einfachheit bewir- 
ken, dass sie entweder sofort verstanden werden, 
oder die Ve 


leichung yon dei Füllen unter einander 


dazu hinreicht, viellelcht den agogischen Accent ZN 


ausgenommen, mel reinem dynamischen Ahnlichslcht; 
doch kommt dieser auch auf Pausen eisp.) 
Sor, woran sofort zu erkennen ist. dass er eino 
elastische Verlängerung zum Zwecke besseren Ver- 
stehens_ bedeutet, Also dem Gedächtnis wird mit 
diesen Zeichen nichts aufgebürdet, 

jmmt man nun an, dass Ricmann’s Ausgabe 
überall den, wirklichen musikalischen Sachverhalt 
durch ihre Zeichen angebe, (wie es unsere Meinung 
ist, bis wir in conereto widerlegt würden), so las- 
en sich den Einzelnen Stellen berülich Hr gegen- 
würdig eüligen Ausführung im Verglich mit Dem, 

die hi dikate 














eben, 


was diese Ausgabe lehrt, folgende 
ie guchdem jene Ausführung den dort, gegebenen 
Aufschlüssen näher kommt oder ferner bleibt: 


1) noch richtig empfunden und deutlich gomasst, weil 
gänzlich unverkennbar, A 

9) noch richtig empfunden, doch schon ohne beglei- 
tendes sicheres Wissen, 

3) noch geahnt, aber nicht mehr bestimmt empfunden, 
und erst durch irungszeichen zum Be: 
Wusstsein gebracht — manchmal indem diese die 
Zarteste, verborgenste Empfindung von der Be- 
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5423453213 KOder gar 


und bestätigen, 


|  infenhet der Belle ent ala Tageslicht bringen 
| 4) stets missverstanden, und zwar 








) enireder vinom' sierooiypen Missverständnis 
un m, 
b) oder schwankendem Miseverständniss ausgesetzt, 
©) letzteres of genug in dem Grade, dass die wahre 

Fassung auch nicht einmal mehr ala ge- 

ahnt gelten kann, und von Niemandem mehr 

vorgetragen wird. 

Dabei machen die wirklich noch mit deutlichem 
Bewusstsein und richtig vorgetragenen oder bezeich- 
neten Stellen wirklich die geringste Zahl ans: haben 
doch selbst Aufgaben. von solcher Einfachheit wie die 
ersten acht Takte des Adagio aus op. 13 schon er- 
weislich, siebenfaches Missverstehen und unendlich 
Nie, Reden hervorgebracht, Oder In o-2 (wo auch 
in den ersten 8 Takten schon die Motirirung solcher 
Feinheiten, wi sio in dem Fingersatz 445 unter den 








rel staccato-Vierteln der 1.H. T.6 u 7 liegen, ent- 
‚schieden unbekannt ist, desgleichen in 1 die 
Phrase T. 6-9 als Einheit) it denn heat 





noch wirklich thematisch deutlich ” 
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(4mal einzeln). 











Und wie die Aufschlüsse hier beginnen, oo geben 
sio in immer steigender Bedeutsamkeit durch. alle 
Sonaten fort. Wollte ich Alles mittheilen, was an 
ihnen besonders interessant ist, so, müsste 
Reduktion für jeden Leser des „Klavieriehrer“ cin 
‚Exemplar der Ausgabe zur Verfügung stellen, ich 
bedaure, dass dies meine „Kapazität“ überschreitet. 
Ich verweise auf dio kleine”Beispielsammlung in der 
Notenbeilage und will ausserdem nur noch einige 
besondere Meisterstücke der Analyse namhaft machen, 
durch welche wir ganze Sätze vor dem geistigen 
‚Auge erst entstehen schen Sr allen der erste 
Satz von op. 54, der bis dahin nur ein tobendes 
‚Chaos von Accenten war, der letzte Satz von op. 78, 
in weichen es Interessant genug ist, die Schwankungen 
zu beobachten, denen Bülow’s Feder hier unterworfen 
war, das Finale von op. 27, von dem wir wirklich 
Toch eine Vorstellung gehabt haben nit der Spe- 
Zalitit der übereinander Inufenden Bögen, deren 
Riemann mit einander überstürzenden Wellen 
rursscht durch immer neue Btimmen- 










































"Unsumme wundervoller Offen- 
r ir entgehen Iässt, während man jedem 
Ieidlichen Schüler oder Diletlanten am Klavier in 
‚jedem gegebenen Fall die innere technische Noth- 
wendigkeit, also absolute Richtgkeit der Riemann- 
schen Fassung in fünf Minuten klar machen kann. 
Freilich: wären die Zustände anders ala unglaublich, 
so hätten wir überhaupt nicht 60 Jahre seit. des 
Meisters Tode auf die erste, theoretisch wenigstens, 
volle Bekanntschaft mit ihm zu warten brauchen. 
Denn cs heisst hier nicht „Noch einmal Boethoren!“ 
vondern „Nan eret — Beotborenn 

ie Unmöglichkeit, einzelne Beispiele in unserer 
Sammlung ohne, Zeitzugaben (wie ele auf Bogenan- 
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schlüssen, namentlich nach weiblichem Schluss, bei 
Phrasengrenzen oder Schwerpunkten des 
Metrums auf stark verkürztem Schlusswerth (ver- 
lichen mit der Zähleinheit) und selbst hinter man- 
Shen Lesezeichen ndihi, werden) so, vorzutragen, 
use die Phrasirung verständlich werde, also die 
unvermeidliche Zeitzugaben auf einzelnen Noten. 
wobei wir vorzugsweise Schlusswertho im Auge 
haben, könnten den Einwand berründen sollen, es 
sei unmöglich, im Pbrasiren Takt zu halten. auch 
wenn man unter Takt nur die Gleichheit, der Ab- 
stände zwischen Schwerpunkten verstehe Ich kann 
hier nur die Hauptgedanken zur Widerlegung dieses 
Einwandes mittheilen, die ich in dem 8. Theil meines. 
Buches „die Zukunft des mus. Vortr.“ ausführlicher 
darlegen’werde. Von der einen Seite wird der strenge 
Masiker immer wieder auf die Forderung der „Lakt- 
eng" zurückkommen, van der anderen der"Iapk 
istler immer wieder „Taktfreiheit“ (wie es 
Christiani nennt) bis zu einem’ gewissen, oft 
erheblichen Grade für sich beanspruchen — beide 
mit Recht. Das Medium, in welchem beide Forde- 
rungen einzig und allein sich versöhnen können, ist 
die Illusion. Jede Kunst bewirkt die ästhetische 
Illusion, den schönen Gesammteindruck des Kunst. 
werks, durch die technische Illusion, wie denn. der 
Maler’ in jedem Pinselstriche durch, die Kunst der 
Perspektive den Körper auf die Fläche zaubert. 
Bin Plus (oder auch ein Minus) von Zeit, weh 
ches nötbig ist, um eine Stelle zu vorstohen, 
wird vom Hörer nicht bemorkt, co 
wenn gesorgt wird, dass derselbe die 









































daher 
genug Ab 
Stände zwischen den Taktschwerpunkten h 
empfinden könne, üleo wenn der Schein dieser 
Gleichheit gewahrt wird; ob in der chre- 





nometrischen Wirklichkeit dieso Abstände gleich 
ind, hat für den Hörer kein Interesse. Es ist auch 
keineswegs immer möglich, ein Plus an Zeit eins 
Schlusewerthes_ durch Desöndere_Acceleration“ des 
Folgenden wieder einzubringen. Die Kunst. der Be- 
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Handlung einzelner Notenwerthe durch Zeitzugaben, | 

van mikronkustischen Di zu solchen von grossem 

Gewicht, gehört in dieselbe Kutegerie, wie die Plastik. 

des agogischen cresc und deer. (acc. u. al 

in. der Anwendung dieser plasi 

ren wir mar noch die Gleichheit der Taktabetände, 
in Proportionalität verwandeind, wir simu: 

Üiren also umgekehrt wie die Malerei, den, ebenen 

Eindruck durch den plastischen Ausdruck, Chro- | 

omeirisch strenger Vortrag, der das „metrische | 

















Rabato” und, desgleichen die ( gut wie verloren 
gegangene) Kunst der Behandlung einzelner Noten- 
werte auachigse, it, min ebenso unaustehlich 
sie 





(Schluss folgt.) 


Musik-Aufführungen. 


Berlin, 12. Februar 1897. | 
Das zweite Sinfoniekonzert der Königlichen 
Kapalle, das Herr Deppe dirigie, verlief noch 
besser, als das erste. Das Hauptwerk des Abends, 
Bethovon!s „Broica® gewährte einen Genuss von 
seltener Reinheit, und, wenn ein Satz. besonders her- 
ausgehoben zu werden verdient, so war es der erste. 
Es ist nicht möglich, das komplieirte Simmengewebe 
gerade dieses Satzes, die vielfachen Imitationen und 
hemarischen Andeutungen deutlicher und plastischer | 
heranszuarbeiten, als dies hier geschah. Nichts ent- 
ging dem Hörer, weil alles in dem richtigen Ver- 
hültnisse zu einander stand, und alles klang gut, | 
weil nichts sich ausdrücklich vordrängte, In Ahn- 
licher Weise gelang im zweiten Satze das Fugato, | 
Überhaupt durchgehonds die kontrapunktisch geführ- | 
ten Stellen, während die mchr homophon gehaltenen 
sich durch. straffe Rhythmik auszeichneten und der | 
Gesammtklang oft ‘von berauschender Schönheit | 
var. 
Zu einem höchst interessanten Ereigrias gestaltete, 
sich die in diese Zeit falleuden Aufführung der | 
Bruckner'schen Edur-Sinfonie (Nr. 7) durch Pro- | 
iessor Klindworth in der Yhilharmonischen Gesel- 
schaft. Wenn man bedenkt, dasa nach Boathoren nur 
Rat eine noch höhere Sinfonieziffer erreicht hat, wie 
Anton Bruckner, 0 muss es schon an sich eine arge | 
Vernachlüssigung genannt werden, dass wir von dem | 
schon in reifen Jahren stehenden Tonkünstler, (er 
ist bereits 1834 geboren) erst so spät etwas kennen | 
lernen. Die Sinfonie ist viersätzig, von gewalügen 
Dimensionen: die beiden ersten Sätze wirken am 
unmittelbarsteo, und das Adagio wohl noch mehr, 
als das Allegro; das Schorzo ist in seinen Kombina- 
onen höchst geistreich, aber klanglich nicht auf der 
che der anderen Sätzo; das Finale erscheint ala der 
wenigst organisch gelügte Theil des Ganzen. In Hin- 
sicht des gedanklichen Inhalts ist Bruckner nur 
ählerisch, so weit es sich um die Ausdrucksformen 
selbst handelt; über ihre Herkunft macht er sich 
Viel weniger Sorge. Neben den sublimsten Ideen, 
ie ihm ganz persönlich gehören, stehen andere eben“ 
bärtige oder noch sublimere, deren fremde Abstam- 
mung keinen Augenblick zweifelhaft ist, und beson 
ders sind cs zwei Männer, an die er sich mit Vor- 
iebe wendet: Bectloven und Wagner. Freilich, jeder 
von ihnen „ein guter Meister“; doch durfte dieses 
Reuiniszenzenwesen bei einem Komponisten von doch 
vermuthlich abgeschlossener Entwickelung eine der 
angreifarsten Seiten seiner schöpferischen Thütig- 




















keit ‚ein. Trotzdem ist eine starke Eigenart des 
Komponisten zu merken, und die Kraft der Durch- 
fübrung ist stellenweise eminent. Die Orchestrirung 
St meisterhaft und ganz auf der Höhe; die Harmonik 
kühn ; die Melodie oft üppig, fast exotisch. -Die 
schwache Seite des Workes scheint darin zu liegen, 
duss dem vorhandenen Sinne für erhabene Ideen 
nicht. immer gelingt, dea vollkommen genügenden 
Ausdruck in der Form zu finden, und dass daher 
Manches zerflossen, Manches spröde und unverständ- 
lich erscheint. Die Aufführung war vortreflich und 
Herr Kliodworth. hat 
Musikfreunde verdient. Solist 
Abende noch die ausgezeichnete Virtuosin Fräulein 
Soldat durch den Vortrag des Brahmlschen Vi 
konzerts mit: und die Kapelle spielte mit feinster 
Noanzirung noch Mozart's Jupitersinfon 

Auch Herr Prof. Joachim hat inzwischen wieder 
in Philharmonisches Konzert gehabt, und Bect- 
hovens „Neunte Sinfonie“ gebracht. Der Schluss. 
satz (mit Frau Müller-Ronneburger, Fräulein 
Wegener, Herrn Dierich und Schwarz als Soli- 
sten), wurde ausgezeichnet aufgeführt: vie) weniger 
kamen die drei ersten Sätze in gleicher Weise zur 
Geltung. Aber auch diesem Abende fehlte es nicht 
an hoch Bedeutsamen: Frau Normann-Neruda, die 
nur io ihren Kinderjahren, anfangs der Fünfziger, 
hier gespielt hat, dokumentirte sich als erste lebende 
Geigerin, und das Orchester erprobte seine Ferlig- 
keit an einer Lustspiel-Ouverture von B. Grädener, 
dem Jüngeren, die Aüssig und liebenswürdig genug 
erscheint, um beim ersten Hören gleich zu gefalle 

Im Konzerthause setzte Herr Prof. Scharmenku 
seine Konzerte fort, — diesmal mit sehr viel glück- 
licherem Gelingen, als jüngst. Brahms” Emoll- 
Sinfonie und Schumann’s Manfred-Ouvertare waren 
orchestral vortreffiche Leistungen, die dem Dirigen- 
ten, wie der Kapelle zur Ehre gereichten. Demgeg 
Über muss ich, veranlasst durch die Fussnote, dio 
der Herr Redakteur meinem vorigen Berichte an 
entsprechender Stelle gegeben, meine Behauptung 
wiederholen, dass Herr Scharwenka mit der Vorfüh- 
rang Wagnorischer Kompositionen ganz entschie- 
denes Unglück hat, und dass die Ursache. desselben 
in erster Reihe bei ihm selbst zu suchen sei. Nicht 
Jeder kann Alles; Herrn Scharwenka ist gerade ver- 
sagt, Richard Wagner gerecht zu werden; insofern 
er aber nicht, wie dies früber wohl gelegentlich vor- 
kam, die Werke desselben widerrillig und um ihre 
Schlechtigkeit zu demonstriren, dirigirt, vielmehr aus 













































innerer Ueberzeugung und gewissormassen als Wag- 
nerianer, so liegt in einer so wenig den Intentionen 
der Sache entsprechenden Wiedergabe eine grosse 
Gefahr für die ganze, noch Immer nicht jedem An- 
griffe entrückte Wagnerische Kunst; und von diesem 
Gesichtspunkte. aus hat die Kritik unumwanden die 
Wahrheit zu sagen, einzig und allein im Interesse 
eben dieser Kunst, die heut noch nicht eine gänzlich 
falsche, dabei offenbar gutgemeinte Wiedergabe ver- 
trägt. Diese Ahschweifung Bitte ich, freundlichst 
zu entschuldigen; sie war unvermeidlich, wenn. ich 
nicht der Meinung verfallen sollte, leichtsinnig zu 
urtbeilen. Im Ucbrigen protestire ich auf das Lob- 
haftesto dagegen, als ob ich Horrn Scharwenka nicht 








den ihm in unserm Kunstleben gebührenden Rang | 


einräumen wollte; dio Vorzüge seines Talentes und 
ines Könnens sind mir vollständig klar, und ich 
habe mich stets bemübt, auf sie das verdiente Wort 
der Anerkennung anzuwenden. Auch künftighin wird 
00 daran niemals fehlen! Um auf das letzte Konzert 
zurückzukommen, so ist zu erwähnen, dass Herr 
Konzertmeister Rehfeld mit Feuer und Geschmack 
ein Konzert eigener Komposition spielte, das wegen 
iner fiessenden Melodik und seiner klaren Glied 
rung als eine werthvolle Bereicherung der Violin- 
iteratur gelten darf; und dass Frl, von Dötschor 
den Abend durch wohlgelungene Gesangsvorträge, 
unterstützte, 

In den Populärkonzerten des Konzerthauses 
diuigirten die Herren Schaper aus Magdeburg und 
Emil} Hartmann aus Kopenhagen eine Reihe eigener 
‚Kompositionen, die mit vielem Beifall aufgenommen 
wurden. 

Unter den Kammermusikkonzerten ist die Fort- 
setzung der Quartelisoirden des Herrn Prof. Joachim 
und seiner Genossen, der populäreo Abende des 
ern Franz Rummel und der Bischoff-Hellmich”. 
schen Montagskonzerte zu erwähnen. Nicht nur von 
den Erstoren, sondern auch von den beiden Anderen 
ist bekannt, mit wie grossem Erfolge sie sich ihren 
‚Aufgaben wiemen, und wie dankbar ihnen die Hörer 
für das sind, was ihnen dort geboten wird, 

Von Pianisten zeigte sich als ein Spieler ersten 
Ranges, mit schönem Tone, glänzender Technik und 
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warmer, verständiger Auffassung Herr Stavenhagenz 
— als ein hochbenebtenswerthes Talent, das für die 
Zukunft viel verspricht, Fräulein Gullas; — und als 
technisch gutentwickelt, aber wenig. interessante 
Virtuosin Frau Margarete von Pachmann. 

Wenn ich endlich noch einer jungen Alt 
Frl. Olga Sillem, gedenke, die in einem eigenen 
Konzerte debätirte, und für ihre schöne Stimme 
und ihren ansprechenden Vortrag vielen Beifall fand, 
0 durfte nichts Wesentlichen, das die letzten rier- 
zehn Tage brachten, übergangen sein. Und somit 
auf Wiederschen in der nächsten Nummor! 

0. Eichberg. 

— Herr N. Böttcher hatte am 4. d. M. im Saale 
des Hotel de Rome eine Aufführung der Oberklassen 
seines Konservatoriums veranstaltet. Rs wurden schr 
wackere Leistungen geboten, man gewann durchweg 
den Eindruck einer tüchtigen, gewissenhaften Leitung. 
einer auf gesunden Grundbedingungen beruhenden 
Methode, der sich das Streben gesellt, die jugend- 
lichen Spieler in Form und Gedankeninhalt der vor- 
zutragenden Werke einzuführen. Ich hebe von den 
hlaviervorträgen das fische, Icbendige Spiel der noch 
kindlichen, aber sehr talentrollen Gertrud May 
hervor, ferner die bedeutenden Leistungen von Fräu- 
Nein Toppe, die auch schon im Konzertsaal mit 
Brfolg aufgetreten ist. Einige Violinschüler des Kgt. 
Kammermusikus Herrn Exner traten mit hübschen 
Leistungen auf der Geige dazwischen. Ferner ist aus 
den Gesangsklassen des Ilerrn Professor Sicher 
noch Fräulein Ellen Solms zu erwähnen, deren 
volle, sympathische Stimme in dem Vortrage einer 
Barcarole von Donizetti grossen Beifall errang und 

ausgezeichnete Methode ihres Lehrers zu voller 
Geltung brachte. Das Programm war sehr anzichend 
wid geschickt zusammengestellt, nur war mir nicht 
recht begreißich, wie flerr Böttcher einem seiner 
Lehrer gestatten konnte, nach der As-dur Etude von 
Chopin ein 90 nichtiges Stück wie das Menuett von 
Lysberg apielon zu lassen. Auch der Vortrag dieser 
Stücke kann nicht besonders gelobt werden, er liess 
in Bezug auf rhythmische Pestigkeit und feinere 
Phrasirung — wodurch besonders die Schüler des Direk- 
tors sich auszeichneten — manches zu wünschen üb 





























Von hier und ausserhalb. 


Berlin. Den Brüdern Heinrich und Alfred 
Grünfeld ist vom Herzog von Koburg Gotha das 
Ritterkreuz des Ernestinischen Hausordens verliehen 
worden. 





Berlin. Er hat seinen Kontrakt mit der Goneral- 
intendantur der hiesigen Oper rückgängig gemacht. 

— Prof. Joachim ist aus Paris zurückgekehrt, 
wo. er somohl als Solist in den Konzerien von 
Colonne, wie im Quartett, im Verein mit den Herren 
Professoren Hausmann, Wirth und de Ahnn, grosse 
Erfolge erzielte. Prof. Joachim wird am Charfreitag 
von neuem in Paris, und zwar im Konservatorium 
auftreten. 


Kapellmeister Felix Mott! kommt nicht nach | 


— Der Direktor des Kais. Konsorvatoriams in 
Petersburg, Merr Davidoff, ist aus Gesundheits“ 
rücksichten von seinem Posten zurückgetreten. Zum 
neuen Leiter wurde Anton Rubinstoin gewählt 
und am 22. v. M. in feorlicher Sitzung eingeführt. 
— In diesen Tagen wird den Mitgliedern der 
königlichen Theater cine Verordnung des Grafen 
Hochborg zugehen, welche sich nur mit dar Aus- 
aprache des Konsonanten g beschäftigt. „Zur 
Erzielung einer einheitlich richtigen Aussprache des 
Konsonanten g auf den königlichen Bühnen — 1 
beginnt dieselbe, dem „Berl. Börs-Cour.“ zufolge — 
sind folgende Vorschrfien, bei deren Bntwurf aufdie 
diesbezüglichen Ansichten Tieck’s und Eduard Dewreats, 








Rücksicht genommen worden ist, von nun an für die 
Mitglieder der königlichen Theater massgebend. Die 
allgemeine Aussprache des Buchstaben g ist die 
leichte anschlagende, zwischen dem ch und kliegendo. 
Aumahmsweiso wird g wie ein weiches ch ausgo- 
sprochen, jedoch nie wie ein k. Anschlagend nach sci- 
mem vollen Wortho ist das galso zu sprechen 1. am An- 
fang der Warter und Silben (Gott) 2, als Auslauter 
hinter einem Vokal (Tag) 3. hinter einem Konso 
nanten (Balg) 4. zwischen zwei Konsonanten (karkt) 
5. vor d und € (Jagd) 6. im der langen Silbe ieg 
(Sieg). Als Ausnahme wird das & wie ein weiches 
ch ausgesprochen und zwar 1. in der kurzen Silbe 
ie, wenn dieselbe im Auslaut eines Wortes steht 
(König => Könich) 9. in zusammengosetzten Wörtern 
Königreich = Könichreich) 3. wenn das i vor dem 
(& durch einen Apostroph versetzt wird (ow'go gleich 
wche) 4. wenn auf dio Silbe ig ein s, at und t 
folgen (Königs — Könichs) Das g nach n, wenn es 
mit. diesem gleichsam einen Laut hldet, darf nur 
kaum anschlagend und nie wie k gesprochen werden | 
(Rang nicht Rank). Schliemlich darf dan g nicht 
vom n getrennt werden (Engel nicht Enke." 

— Ueber die erste Aufführung von Verdi neuer 
Oper „Otello* in Mailand erhalt der „Observer“ 
von seinem Spezilkorrespondenten einen ausführ- 
lichen, wie es scheint, überschnänglichen telegraphi- 
schen Bericht, dem Nachstehendes entichnt ist: „Der 
geräumige Zuschauerraum der Scala war mit einer 
glänzenden Versammlung gefüllt, woranter sich Ver- 
treter der Kunst und Literatur aus jedem europd- 
ischen Lande, sowie auch Gäste aus den Vereinigten 
Stanten befanden. Der 1. Akt wurde mit Beaeiste- 
Fung aufgenommen. Das Liebesdueit zwischen Otello 
(Siguor Tamagno) und Desdemona (Signora Panta- 
leoni) machte einen mächtigen Kindruck. Verdi 
wurde vier Mal gerafen und mit nieht endenwollen- 
dem Applaus überschüttet. Der 2, Akt int bewun- 
dernswürdiger als der erste; er ist ein Meisterwork 
von Anfang bis zu Ende. Der Monolog Jago's (Mons. 
Maurel) sowie das Gartenfest, an welchem der Chor 
Aheiloimmt, erweckten herzlichen Beifall. Das Finale 
des Schlussduetis ist gerduschvll, aber packend, und 
der Vorhang fiel unter ungewöhnlichen Kundgebun- 
gen des Beifall, die mehrere Minuten dauerten. Verdi 
wurde abermals viermal gerufen und der Jubel des 
Publikums wollte kein Knde nehmen. Der 5. Akt 
war weniger erfolgreich, und zwar wegen der Wieder- 
holong der leitenden Situation des 2. Aktes und 
einiger Unvollkommenbeiten in der Ausführung. Die 
Ensembles und das Finale sind grossarlig, aber ver“ 
fehlten einigermassen ihre Wirkung. Gleichwohl 
wurde Verdi aber- und abermals gerufen und durch 
Orationen ausgezeichnet. Der 4. Akt steht dem 
zweiten würdig zur Seite und erzeugte einen mich 
tigen Eindruck auf die Zahörerschaft. Der Libretist 
Arrige Boito, hat ein Iyrisches Gedicht von grossem 
poetischen Verdienst geschafen. Das „Weid 
pathetisch, doch einfach in seiner Schönheit, rührte 
alle Herzen, und das von Desdemona gesungen, 
Maria“ ist ebenfalls rührend. Es musste auf stür- 
misches Verlangen wiederholt werden. Als der Vor- 
hang zum letzten Male fiel, folgte eine höchst anf- | 
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regende Szene. Der Komponist wurde unzählige 
Male gerufen, mit Kränzen und Guirlanden bedeckt 
und mit Applaus überschüttet, bis die meisten seiner 
Bewunderer sich helser geschrieen hatten. Die Vor- 
stellung war kaum a0 verdienstlich, ale in Anbe- 
tracht der zahlreichen Proben erwartet werden darfte.“. 
Einige Tage vor der ersten Auführung von 
Verdi's „Otello“ erhielt der Maestro folgendes Schrei- 
ben des Ministers des Königlichen Hauses: „Se. Maj 
der König übersendet Ihnen, hochberümter und ver- 
ehrter Meister, die Insignien des Groskreuzes des 
St. Mauritius- und Lazarus-Ordens. Unser erlauchter 
Souverän hat Ihnen durch dicee, aus eigenem An- 
friebe erfolgte Verleihung seine höchste Bewunderung 
für Ihr Genie, Aurch welches Sio die Kunst und Ita- 
lien ehren, feierlich darthun wollen. Se. Majestät 
der König beglückwünscht Sie ferner zu dem be- 
wundernswerthen Vorbilde unermüdlicher Schaffens- 
kraft, welches Sie der Nation geben, und hegt die 
innigsten Wünsche, dass es Ihnen vergönnt sein 
möge, noch lange Jahre hindurch den Ruhm zu ge- 

‚sen, mit dem Sie Ihren Namen und das Vater- 
land geschmückt haben. 

— In einer Versteigerung von Musikinstrumenten 
wurden dieser Tage im Hotel Drouot, Paris, ver- 
kauft: ein Stradivarius-Violoneello mit dem Namen 
des berühmten Geigenmuchers und dem Datum 1689 
für 19010 Franken, eine andero Violine desselben, 
Datum 1691, für 12000 Franken, ein Ruggeri aus 
dem Jahre 1650 für 32000 Franken, eine Sammlung 
italienischer Bassgeigen für 510 bis 615 Franken das 
Stück, ein Vielinbogen von Tourto für 1100 Franken 

Die jährliche Gesammterzeugung von Pianos 
wird in Deutschland auf ungefähr 70000 Iostrumento 
im Werthe von 35 Millionen Mark geschätzt. Der 
Löwenantheil an dieser beträchtlichen Herstellung. 
fallt auf Berlin, welches mehr als die Hälfte der In- 
stramente ins Ausland versendet. 

— Aus New-York gingen uns verschiedene 
Broschüren und Zeugnisse über eine Erfindung zu, 
— vom Verfasser, Mr. J. Brotherhood, „Technicon® 
genannt — welche nach Aussage des Erfinders und 
der beigefügten Atteste von berühmten Pianisten im 
Stande sein soll, die Technik des Klasierspiels auf 
eine weit höhere Stufe zu heben, die Lehrzei 
kürzen und dadurch der Kunst von unberechenbarem 
Nutzen zu sein. Der Verlasser der Broschüren hat 
einen Apparat konstrult, der die Muskelthätigkeit 
der Hand, des Handgolenkes, des Armes u. 5. w. auf 
eine für die höhere Technik des Klavierspiels über- 
raschende Weise fördert, die schwächeren Finger eben 
80 leistongsfähig macht, wie die anderen, die durch 
das fortgesetzte Ueben auf den Tasten eintretende 
Abspannung aufhebt und die höchsten Ziele in be- 
deutend abgekürzter Zeit auch für solche in Aussicht 
stellt, die von Natur nicht zu grosser technischer 
Fertigkeit veranlagt sind. Er stellt in seiner Bro- 
schüre 8 Sütze auf, die die verschiedenen Vortheile, 
weiche die Anwendung seines Technicons gewährt, 
klar legen. Es sind kurzzefasst: Hand und Muskeln 
vor dem Spiel so lose und beweglich wie möglich zu 
machen, ein stafenweis wachsende Kraft zu ent- 
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wickeln, die schwachen Finger (4. und5.) zu gleicher 
Leistungsfähigkeit wie die übrigen zu heben, die- 
jenigen Maskelo, welche den Gebrauch des Daumens 
bedingen, zu stärken, einen sympathischen und zarten 
Anschlag au erzielen, Leichtigkeit ‚und Kraft im 
Oktavenspiel zu gewinnen und endlich einer Läh- 
mung der Finger durch zu vieles Ueben vorzubeugen. 
Alles Vorgesagte will der Verfasser durch sein Tach“ 
nicon erreichen. Er ergeht sich in seinen Broschüren. 
in langen Auseinandersetzungen über den Zusammen- 
hang des Gehirns und der Hand, über den geistigen 
Willen und die praktische Ausführung, über die Ver- 
bindung von Wissenschaft und Kunst —, alles sehr 
hübsch und gut gesagt, aber eine kurze Erläuterung 
über die Konstruktion seines Technicon, oder eine 
kleine hinzugefügte Abbildung hätte uns mehr von 
der Brauchbarkeit seines Apparates überzeupt, als | 
alle seine philosophirenden Abhandlungen. So können 
wir nur Notiz von seinen Schriften nchmen, aber kein 
Wort der Beurtheilung hinzufügen. 

Hamburg. Goldmarks Oper „Merlin“ hat am 
31. Januar bei Ihrer ersten Aufführung in Doutsch- 





land einen völlig Aurchschlagenden Erfolg errungen. 
Der Komponist, der den Proben während der letzten 
Woche vor der Aufführung beiwohnte, hat schon vor 
letzterer eine in der Wiener Aufführung als nöthig 
anerkannte Anzahl von Streichungen und Kürzungen 
vorgenommen und so dem Publicum die Gelegenheit 
entzogen, über Längen sich zu beklagen. Der zweite 
und dritte Akt namentlich enthusiasmirten die Zu- 
hören, (Allgem. Mus.21g.) 

Neubrandenburg. In der am 10. Februar von 
Herrn A, Naubert veranstalteten Schüler-Auführung 
kamen in schr gelungener Ausführung zum Vortrage: 
Beethoven, Variationen aus op. 35 und Sonate in 
Fmoll, 1. Satz, Mendelssohn, Konzert in G-mall, 
1. Satz, Rondo capriccioso, Schubert, Impromptu ia 
Asdor, Schumann, Faschingsschwank, 1. Satz, Most- 
kowski, Serenada, Lisat, Rhapsodie hongroise Nr. 5. 
Raft, Schweizerweise Nr. 5, Capriecio in D-moll und 
Fantasie-Polonsise, Kullak, Waldvögelein, Heller 
Valse brillante, Chopin, Ballade in As-dur, Schar- 
wenka, Grande Valse, Naabert, Irrlicht, Lieder von 
Mendelssohn, Jensen, Klein, Naubert 














Bücher und 


Dr. W. A Lampadius: Felix Mendelsschn-Ba rtholäy. 
Ein Gesammtbild seines Lebens und Wirkens. Leip- 
zig, F. E C. Leuckart, | 
Eine Biographie Mendelssohn's zu schreiben, ist 

eine der glücklichsten Aufgaben, die einem Autor 
gestellt werden kann. Es ruht auf diesem Künstler. 
Neben etwas von der sonnigen Heiterkeit. italischer 
Landschaft; die Sorge des Tages, der Kampf ums | 
Dasein iet an diesen Pfad nio herangotreten. Unter 
einem glücklichen Stern geboren, von zärtlichster 
Liebe umgeben, bei behaglichstem Wohlstand, konnte 
der künstlerische Genius Mendelseohn’s von Jugend 
an frei und ungehemmt seine Schwingen. entfalten 
und seinen Flug zur Sonne nehmen. Die Aufgabe, | 
ein solches Künstlerwallen zu schildern, wi 
darum noch zu einer um so lichteolleren, weil nicht 
allein das bewunderungswürdige Künstlergenie, son- | 
dern überall die liebenswürdige Persönlichkeit, der | 
edelste, sittlich reine, von tief religidsen Empfindun- | 
gen esfüllte Mensch zu schildern ist, — cs begegnet | 
uns in Mendelssohn eine durch und durch harmonische 

Natur, wie sie so selten übor unsere von Sorgen und 

Leidenschaften erfüllte Muttererde wandert. Das 

Buch ist von Freundeshand mit ‘der ganzen Hin- | 

gebung und Begeisterung des pereönlichen Mitempfin- | 

dens geschrieben und so ein würdiger Ehrenkranz 
auf das Grab unseres grossen, liebenswürdigen | 

Künstlers. 

Otto Klauwell,.Op. 22. Variationen in doll. Prä- 
ger & Meier, Bremen. 

— Op. 27. Variationen in h-moll. Berlin, Schle 
Zwei Werke, di 

Der Komponist briogt zu den Variationen zwei 

Themen von denkbar verschiedenster Stimmung. 

Das zweite in b-moll mutbet uns an, wie cin inniges 

Gebet, fromm und still, von solcher Innerlichkeit, 

Quss man es beim Hören fast bedauert, dass die 
































| men und uns in 


Musikalien. 


Variation daran rühren wird. Der Komponist hat 
3 aber verstanden, ihm auch im wechselnden Ton- 
spiel seinen keuschen Duft zu wahreu, und da, wo 
es aus dem träumerischen Moll in das hellere Dur 
hindborführt, tritt erst dio volle Innigkeit und Her- 
zenswärme des Themas zu Tage. Das Amoll-Thema 
offenbart sich nicht sogleich, es hat efwas Düsteres, 
‚Abgerissenes; aus den kurzen Motiven tint es wie 
verhalteoe Klage; hier entwickelt die Variation erst 
dus Unausgesprochene des Themas, der Komponist 
weiss es zu hoher Tragik, zu leidenschaftlichem Auf- 
schrei zu steigern. Beide Werke sind musikalisch 
20 fesselnd gearbeitet, dass man die Variation darüber 
fast vergisst. Wir möchten sie unseren pädagogi- 
schen Kollegen auch für Unterrichtszwecke recht 
warm empfehlen. 

Philipp Scharwenka, op. 55, Romantische Epi- 

soden. II Hefte 

op. 66, Drei Tanz-Kaprizen. III Hefte. 
— —, 0. 67, Sechs Klavierstücke. 11. Hefte. 

Bremen, Präger & Meyer. 

Wieder eine stattliche Reihe interessanter Werke 
aus der Feder des feissigen, rasch beliebt geworde- 
nen Komponisten! Scharwenka's Weise hat das an 
ich, dass sie uns immer zu fesseln versteht, sein 
künstlerischer Genius weiss die ihm vorschwebenden 
Stimmungebilder mit unfehlbarer Sicherheit zu zeich- 
ine Ideenwelt hinein zu locken; 
was er zeichnet, trägt aber auch stets geistvolle 
Züge, ist durchströmt von Wärme und Poesie, denen 
sich noch feiner Formensina und eine seltene Be- 
herrschung des harmonischen lementes eint. Unter 
den vorbenannten Werken sind die „romantischen 
Episoden“ wohl die bedeutendsten; Stücke von so 
martigem Klangzauber, von tiefer, inniger Em- 
pfindung, dazu durchaus vornehm und gewählt. Die 
beiden schönsten Stücke für unser Empfinden sind 
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di beiden Bs-dur-Sätze mit ibrer träumerischen In- 
nigkeit und ibrem süssen Wohllaut. Grösser angelegt, 
auch technisch schwieriger, musikalisch am inter- 
eurantesten ist Nr. I, eis-moll, in dessen Rbythmen ein 
ungestömes, dramstisches Leben pocht, nur manch“ 
mal durch die beschwichtigende Stimme einer ruhige” 
ren Kantilene unterbrochen. Vorgeschrittenen Spie- 
lern werden die Stücke grosses Interesso erregen. 
Leichter angelogt sind die Tana-Kaprizon; cs sind | 
wohlklingende Vortragsstücke, rhyihmisch und har- | 
monisch reich gestaltet; besonders weiss uns ja | 
Scharwenka in Ietater Richtung durch stets neue | 
Wendungen zu fesseln. Das Gleiche ist auch op. 67, 
den sechs Klavierstäcken,, nachzurühmen. Diese | 
kleinen Stücke sind jugendficher in der Auffassung, | 
leichter spielbar, durch ihre vornchme Faktur aber 
vortrefich zum Unterricht zu verwenden. Auf die 
beiden; „Träumerei* und „Blätter im Winde" wollen | 
ir noch besonders aufmerksam machen. 

Lina Morgenstern. Die Frauenbestrebungen unsrer | 
Zeit. Allgem. Frauenkalender. III. Jahrgang. Ver- | 
ag der Deutschen Hausfrauenzeitung. Berl 
Das Buch ist uns bereits ein lieber, unentbehr- 

licher Freund geworden, dem wir mit Spannung cnt- 

‚egenschen. Die Verfasserin hat den früheren Titel 

„Frauenkalender“, der den Inbalt des Buches viel 

Zu wenig charakterisirte, in den obigen, viel treflende- 

ven umgetauft, denn wo man auch das Bach auf- 

schlägt, immer findet man die Bestrebungen der 

Frauen, ihre Thätigkeit ausserhalb der engen Sphäre 

ihres Hauses, sei es auf dem Gebiet des Wissens, 

der Künste, oder der werkihätigen, aufopferaden 

Liebe. Das Buch, dessen hohe Verdienste für das 

Frauenleben nicht genug zu rühmen sind, bringt wie- 

der reiches und dazu vortrefiches Material, wir be 

wundern den Fleiss der Verfasserin, die trotz schwerer 

Krankheit im Anfang des Jahres das Buch noch in 

kürzester Frist, ohne jede redaktionelle Beihülfe 

fertig stellte, und gerade diesmal eine ganze Reihe 
der interessantesten, biographischen und belehrenden 

Artikel, dazu eine Fälle statistischen Materials, Ver- 

insberichte, Chronik u. s. w. bringt. Wir sprechen 

den Wunsch aus, dass das Buch einen Platz auf 
jeden Familientisch sich erobern möge. 

Carl Reinecke. Op. 186. Geistliche Hausmusik. Di 
seböasten Choräle io vierhändiger Bearbeitung. 
Leipaig. Rob. Forberg. 




















Der Autor bat aus unserem reicben Choralachatz 
ein Dutzond der schönsten ausgewählt und sie durch 
die vierhäodige Bearbeitung reieber und vollstimmiger 
und für die Weibestunden des Hausen passend go- 
wacht. Der Cboral hitt in vollstimmigen Akkorden 
in den verschiedenen Smmlagen auf, umspicit von 
leichten und durebsichtigen, kontrapunktischen Stim- 
men; kleine, freie Sätschen In imitaloriseber und kano- 
nischer Form, leiten ihn cin, das Gene 
mungevoll und klauplich schda und wird in dieser 
neuen Form manchem Hause ein willkommener Gast 
worden. 

Bobert Papperltz. Op. 15. Choral-Studien für die 
(Orgel. Heft 3. Sechs kanonische Trion, Leipzig. 
Rob. Forberg. 

Vom Autor selbst ala Studien bezeichnet, zor 
Biofübrung und Vorbereitung muf die kontrapunk- 
ischen Worko unserer Altmeister, mbgen sie der Bo- 
achtung empfoblen sein. Sie sind unter Oboralmelo- 
dien In Kanooform streng dreistimmig gesetat, der 
Kanon erscheint in der Oktave, jo eiomal in der 
Quarte, Quinte und Sekunde; am Klavier, mit seinem 
rasch verklingenden Too, verschwindet die Haupt- 
melodie vielfach unter den begleitenden Stimmen, so 
dass die Sützchon erst an der Orgel au ihren eigent- 
lichen Wirkungen gelaogen köanen. Jedenfalls werden 
sio aber'auch am Klavier als eine vortrefßiche Uebung 
im Legato-Spiel su verwenden sein. AM. 

Von Riemann’s Musiklezikon (3. Aufage, Max 
Hoases Verlag, Leipzig) orachienen eocben dio Liefe- 
rungen 4, 5, 6, 7 und8, von Carissimi — Karl August 
Haupt. 

Unter dem Titel „Germanla“ hat Herr August 
@iker, Lehrer am Gymansium Carolinum in Osna- 
brück eino Sammlung neuer patriotischer Lieder für 
gemischtenChor (Originalkompositionen) um Gebrauch 
an höheren Lebranstalten herausgegeben. Unter den 
‚Komponisten begeguen wir u.a. den Namen Dregert, 
Gülker, Musiol, Bott, Volkmar, Tachirsch, 
V. E. Becker, A. Becker, Kewitsch, Kippe 

DieLieder sind melodids und sanglich, bieten reich 
Matorisl für alle möglichen patriotischen Feste und 
werden gewiss in den betrefonden Kreisen vielen 
Anklang Soden, zumal der billige Preis von 70 Pig. 
für jedes Heft auch minder gut dotirten Sänge 
chören die Anschafung ermöglicht. BB. 




































Empfehlenswerthe Musikstücke, 


welche sich beim Unterricht bewährt haben. 


Für 2 Pianoforte zu 8 Händen: 
Schumann, Bob.: Ringelreihe sus dem Kinderball 
op. 130. Preis 2%. . 
Weber, C.M, ve: Rondo op. 60, No. 8. Br. 42,50. 
Bearbeitet von Iwan Knorr. 








Richard Wagner: Einzug dor Gäste. Pr. 5.435 4. 
Bearbeitet von Fr. Hermann. Leipzig, Breitkopf 
und Härtel, 
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Anregung und Unterhaltung. 


In jedem Känstlergeist ist Anschauung, Gefühl, 
Gedanke vereint, jeder schöpft aus dem Gaazen und 
Vollen; und wie der Dichter durch die Vorstellungen, 
die er ausspriceht, auch Bilder und Empfindungen in 
uns weckt, so kennt der Musiker bei der Darstellung 
des Lebens auch den Begriff und die Erscheinung 
form der Dinge, und jede Tonfigur, die daran er- 
innert, die davon durch ihren Eindruck ein Anslogon 
ist, wird ihm willkommen sein, wonn sie dem Ges 
des Wohllauts und der Bahn der Melodie sich 
ordnet. Alles Acussere muss zum Innern werden, 
der Musiker nimmt es auf in die eigene Seele und 
sehildert die Empfindung, die es ihm macht, in ihrer 
Botwickelung, oder or vertieft sich in den Gegenstand 
und sucht die Kraft verachmlich zu machen, die ihn 
bedingt hervorbriagt. Wie der Dichter löst der 
Musiker das Sein in sein Werden auf und beschreibt 
nicht das Fertige, sondern versetzt uns in die Thätig- 
keit, durch die cs entstanden ist. So kann die gsaze 
Sionenwelt, der ganze Reichthum des Geistes 
chen in das Reich der Töne, aber die Musik apricht 
nicht die Dinge und Vorstellungen 
aus, sondern stellt sin dar, wio sie in ihrer Untronn- 
barkeit vom Ich empfunden werden, wie sie ihre 
Resonanz in der Seele finden, oder wie die ewige 
Natur, das schöpferische Gemüth Gottes sich in ihnen 
offenbart. Als es Licht geworden Ist, als die Pflanzen 
aufgeoprosst und die Thiere aus dem Schoss der 
Brde hervorgegangen sind, da feiert Haydn in der 
„Schöpfung“, der die bedingenden Bewegungen dieser 
Dinge zu ihrer Veranschaulichung richtig in Tönen 
gemalt hatte, die Ehre Gottes und die Herrlichkeit 
der Schöpfung dadurch, dass er die selige Gemüths- 
bewegung kund thut, welche die Bagelchöre und die 
Menschen angesichts der Weltwander und dor s 
urchwaltenden Schöpfermacht ergreift. In der Har- 
monie und Melodie dieser Chöro spiegelt sich. di 
Schönbeit der Schöpfung, wird sie uns musikalisch 
dargethan. 



































Dass Männer der Kunst und Wissenschaft ihre 
Familiennamen Iatinieirten, z. B. Schütz in Sagittarius, 
Weber in Textor u. s. w. verwandelten, ist. bekannt, 
Wenige der Leser wissen aber, dass zwei Kla 
Virtuosen und Komponisten ihre Familiennamen, 
wenn auch nicht Iatinisirten, so. doch moderaisirten. 
Der Familienname von Moscheles war ursprünglich 
Mauschel, derjenige von Bertini — Berta h— 











Gründlichkeit und Fleiss sind die unerlässlichen 
Brfordernisse, obne welche das selbst. grösste Genie 
keine Wissenschaft bewältigen kann, und welche 
also auch den begabtesten Schülern auferlegt werden 
müssen, 


Belgende Mitglieder, haben, zur Gabe für, des Kle-Denkmal 


Vereinsboten): Nr. I 
2, 1 


dem 


6,121, 217, 111, 144, 





14, 276, 








141, 250, 176, 20, 240, 239, 136, iS, 105, 246, 183, 2%4, 2,263, 151, 166, 
ind noch zu demselben Zwecke 19’ Gedlchtuisereiten & 0,60 Mk. verkauft worden. 


Ein Erzieher, der den Willen des Kindes plas- 
mässig bricht, nur um ihn zu brechen, dagegen 
seinen eignen Willen, wäroer auch bloss eine thiehte 
Laune, durchsetzt, nur um ihn durchzusetzen, bogaht 
in Verbrechen an der Menschennatur, 
Friedrich Dit, 

Nicht der Stand, sondern die wärdige Behasp- 
tung desselben chrt das Individuum.) P. Fick, 

Bs ist interessant 2 schen, dass der Weltgist, 
die Musik-Genies, bei seiner Sparsamkeit, doch oft 
mit einer gowissen Konsequenz paarweise herror- 
bringt, damit immer die eine und andere Seite der 
Mausikmiselon erfüllt werde. Bach und Händel wurden 
Beide in einem Jahre geboren (1685): Jener war die 
deutsche Verinnertichung, Händel der Weltbürger. — 
Gegen den Vertreter der stimmenkitzelnden Oper. 
Piccin, trat Gluck als Wahrbeitsapostel suf und 
später kam Mozart gegen die vereinzelten Stile eines 
Gluck, Salieri ete. als Schöpfer einer Universalmusik. 
| — Boethoren war in der neuen Welt. des 19. Jahr- 
hunderts, der Mano, Schubert das weichgesiantere 
‚Weib. — Neben Roseini, dem Verireter der Melodie 
um jeden Preis, stand Weber, als Schöpfer der 
modernen Charaktermelodie. — Mendelssohn, dem 
konservativen, trat Schumann als Fortschrittsmann. 
Meyerbeer, dem Manne des „Bflckts“, stellt sich 
Wagner, als Maon der dichterisch begründeten „Wir- 
kung“ entgegen. Er definirte: Bfekt ist Wirkung 
ohne Ursache. Auch auf dem Gebiete der Virtuosi- 
ht giebt ca solche Gruppen, in denen sich je ein 
Paar von zeitgenössischen Meistern ersten Ranges, 
als Vortroter verwandter Gegensätze darstellten. 
7. B. um 1850 Paganini der virtuoseste, Spohr der 
musikalischste Geiger; Hummel der nach rückwärts, 
Moschelos der nach vorwärts schauende Klavier 
spieler; Thalberg der elegante Mechaniker, Liszt der 
genial schöpferische dor neuen Epoche; Joachim, der 
weringerliehte Empfindungsvolle und Wilhelmj, der 
Pathetische Violinist; Rubinstein, der Individuell 
uod Bülow der Objektive. Es lassen sich aber auch 
einige jener zuerst erwähnten Kompanisten- Paare 
mit den Virtuosen-Paaren zusammenstellen; z. B 
Joachim-Wilhelımj mit Bach-Händel, Mendelssohe 
Schumann mit Hummel-Moscheles u. s. w. Ferner 
such neuere Heisterpaare mit älteren zu parallel 
siren; und endlich sind solchen Musikerpaaren auch 
Dichter- und sonstige Künstlerpaare gegenüber zu 
stellen. — Das erscheint vielleicht. als Spielerei im 
Vergleichen und ist esauch, wenn es oberflächlich und 
nur in nebensächlichen Bezichungen geschioht; ernst 
und io der Tiefe des vermandtschafllichen Wesens 
betrachtet, ist's hingegen belehrend für die historische 
} Anschauung. 
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Verbands-Mittheilungen. 


Wünfgsberg1.Pr. Derbisheige este Voritzende | Am 8, d. M, fand der erste diesjährige Vereis- 
des Rieafgen Musiklchrer.Vereias, ers Kapellmeister | abend unter zahlreicher Betheiigung von Osten im 
L. Rakemann, bat am 19. Dezember v. J. aus | Saale des hiesigen Konserratoriums statt. Re war 
Mangel an Zeit sein Amt nldergelest, Der zweite | eine Gedächtaieieer für die im vergangenen Jahre 
Vorsitzende, Herr M: Oes führt bis zur | verstorbenen Tonmeister Köhler, Liszt und Grell, 
nächsten ‚siatufenmässigen Generalversummlung Im | Herr Max Osten halt die Gedchtessrede und Bit: 
Aa. d. He „se Vaıendan; | glrder und Gais beissen ih no Vorrgen ung 
Unser Verein 1 Im Winier ein menig gewachsen. | Kompositionen dieser Meister, Ausserdem kam noch 
Er zählt zur Zeit 42 Mitglieder, nämlich 23 hi zum Andenken an das stattgefundene Weber-Jubiläum 
und 19 auswärtige (18 in Tilsit und 1 in Fisch ‚ein Klarinettenkonzert (fFmoll) und eine Arie aus 
Ausserdem noch SaueerordentlicheMitgieder, Euryanthe von Weber zur Ausführung. 
freunde, die zu allen Vereinsabenden Zutritt haben). 

























Anzeigen. 





Robert Schumann’s sämmtliche Kiavierwerke. 
(Herausgegeben mit Fingersatz und Phrasirangsergänzungen von Dr. Hans Bischof. 
11 Bäude In 4° 4 4 1,90. Ballon Steingräber) 


Wiener Musikalische Zeitung: „mi aieser unübertrefflich 
zu nennenden Pracht-Ausgabe hat Dr. Hans Bischoff ein Meister- und Seite: 
stock zu seiner berühmten Buch-Ausgabe vollbracht. E. Kusiner. 
8] (29 Ausgewählte Kiavierstücke (Dr. 4. Bischof] # 150) 

9- Alu hochverdienntliche Arbeit 1erner empfohlen von den Herren Pro- 
fessoren &. Engel, H. i.hrlich und Ed. Hanslick. 


























Soeben erschten: . 13] Mein Emger aus der berühmten Stuttgarter 
Sehritt für Schritt. Harmonium- 
12 vierhändige Clavierstlcke Fabrik von Schledmayer, sowie die grosse 
für die ersten Unterrichtsstunden Auswahl von Muniknlien fir Hnrmonlum 
im Umtange von 5 Tönen Harsıcalum Verlage, ei 
Benin 
Adolf Ruthardt. Carl Simon, Bezun SW; 


On. 27. 
Di ee EEE. a —— 
ie vorliegenden. in den allerersten Unt En EEE Ent 
stunden bereits verwendbaren Stücke bezwecken: den „,, Clevierpi sel Ka Ku 
Beer mit dp diipischen Intervall Unfug  Pianoforte- chule Buwa. 
zen 5 Noten, den beiden Schlüsseln, den wiebtigsten | 9, Aufag«, 11 Hefla mit 116 Originalstudion. 
Toktarten und ersciedenurtgen Riythmen verrant | Ürihee über lee Schal und andere Werke des 
zu machen. Der Vorfasser gibt, sich der Hoffnung | Verfassers: I. Möhler an den Verfasser: „Sie 














hi, dase ihm, (in Folge seincs Bestrebens wirklicho | sind nach Ihrer Schule zu urtheilen ein Künstler und 
öhnlich | Lehrer, der seinen Beruf nicht nur gründlich praktisch, 





‚welcher | sondern auch dem pädagogischen Oeiste na 
ae eo ne he autafanden | sondern such dem pldagegischen Oete ns 
Trockenheit und Leerheit enlgegeotuarbeiten bemüht | erinischen Stoffes zu dnkumentiren vermag, 
mar, nicht zum Vorwurf gerelcit, insofern der tech- | Tiefe heraus erfasst. Uofeatlich wird Ihrem ror- 
Hache und inatructivo Zweck "keinerlei Kin- | reflichen Werko immer weitero Aufmerksamkeit zu 
busse erlitten hat. | Theil Ich wünsche ihm selbige.” — zieht 
Leipzig. Fr. Kistner. | Ciavierstücke für die Jugend“, Öp. o. 
_—— = ı Der Componist CM. von Sascnaut „Wir” bogegnen 


















































6 Er IeTaasn Wen Jena (naugen” Gmpoktln, 
N eb kinder ratosden Bid Burns 
” ermania | in dessen ierschulo liebgewonnen haben.“ 
Nene patrlotlsche Lieder für gemischten Chor | "schute der Accordrerbindungen“. Der 
Herausgegeben von | Musikschriftsteller #. H_in der Gr. Tagespost: „Ge- 
A. Gülker in Onnabrück. | wissenhaftigkeit, Klarheit und erschöpfende Genaulg- 
HeR I. u. 11. & 70 Pf.. in Parthien mur 60 Pf. | keit zeichnen, wie alle Arbeiten dieses Autors, aucl 
Belbstvering. [17] | diese aus.“ — Prospekte gratis u. Franco, 
u enrerinen rungen Deund pi" 1 
Emmer-Pianinos, BEry’&ste pahniar | nee! 
Ran Ks odhr: Darm 
Harmonie 4 159 ME een Or. Garpntig ef. | Verloren gegangene 
fire auf ‚te Abzahlüngen. Bei Baar- | oder sonst zur Kompletirung fehlende Nen, des 
zahlung 10% Rabatt und Freisendung. 15) pllnvier-Lehrer DR durch jede Buch- 
ag nen, | Badener ntibenogen werden. 
Bade aetakhaugn” Or Basmeiilen, | „Erg der einzelnen Nr. 28 PL 
Ausstellungs-Palente te, 1 Die Exped. des „Klavier-Lehrer“. 
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I@uoeocensannaeecancneneee: 
Exemplare sind von 


Urbachs Preisklavierschule 
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BERLINER SEMINAR 


zur Ausbildung von 


Klavier-Lehrern und Lehrerinnen, 


Elementar-Klavier- und Violinschule 


Lulsenstrasse 35 


| | 

| | 

| (Zwischen Schiffbauerdamm und Karlstrasse). 

3 | 

| | 

3 ! 
12 








Das Semioar macht es sich zur Aufgube, Denjenigen, welche sich dem musikalischen Lehrfach 
widmen, Gelegenheit zu einer vielseitigen musikalischun, co, 'r Wchtigen methodischen 
und pldago:ischen Bildung zu bieten und Lehrer heranzubilden, weiche mit Erfolg, mit Lust un! 
Liebe zu unterrichten, Freude an der Musik im Schüler zu wecken und zu fördera ind aen Musik: 
Unterricht zu einer h'rzbildenden Diseiplin zu gestalten im Stande sein sollen. 


Lehrgegenstände: 
Solo-Klavierspiel: Die Herren: 


Bosse, Scheer, Eggelin; 
Wehnert, Kö 














inler. 





Honorar: 54, 45, 30 und 27 Mk. vierteljährlich. 
Ausführliche Prospekte werden auf Verlangen frei übersandt. 


Prof. Emil Breslaur. 
Sprechzeit von 5-6 in der Anstalt. 





Königliches Conservatorium für Musik in Dresden. 


; Hofrath F. Pudor, Director, Hofeapellmeister A. Hagen, artistischer Director. — Sehnk 
vorstände: Th. Kirchner (Clavier und Orgel‘; Königl. Concertmeister Prof. Rappoldi (Streichinstrament‘; 
Königl. Kammermusikus R. Hiebendahl (Blasinstrumente); Hofeapellmeister A» Hagen (Sologesane zi 
Oper); F, Draeseke (Compoition); Prof. E, Krantz (Seminar); Hofschauspieler Oberregisseur A, Marcks 
(Schäuspiell, — Lehrer: Musikdircctor A. Blassmann, Prof. 11. Döring, Pro. E. Krantz, Pianist B. Rott, 
Pianist. Nehme (Clvir); Organisten: E. Nöpner und B. Janssen (Org); lofoperasäogerin 4, Orse 
Hofoperasänger J. Jensen, Hofopernsünger Prol. G. Scharfe (Gesang); Königl. Kaumervirtuos F, Grätr 

er (Violonceil); Hofopernsäuger W. Elchberger (Oper); Hofschauspieler Gi. Georgl (Schauspiel ete.— 
inn. des. Studienjahres am 1. April. Statuten, ausführlicher Lehrplan, Verzeichniss der Lehrer, 
resbericht durch das Secrelariat des Königl. Conserratoriums. [ü 


















Frankfurter Musikschule 


se 
Bezweckt, kinsieruche Aubildung (8 
Sage De luntfae 
Site in nz TO 
Eich Frospekte gratia zu Dachen. 











Das Directorium 
— H. Henkel, Kgl. Musikdircktor. 
Saalbau, Janghofstrusse 20, Frankfurt a,/M. 
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Alte Klavier-Musik. 


Von €. Witting. 
(Fortsetzung) 


b) Konzerte. Passage von gebrochenen Akkorden ge- 
Es ist nicht zu erwarten, dass jeder Schaf- | schmückt, ist die Aufgube des Solisten. 
fende auch eine besondere geistige Richtung | Hierauf folgt ein Tatti, 10 T., welches aus 
dabei einschlage. Viclmehr liegt os im Wesen | demselben, schon zwei Mal gehörten Motiv, 
der Allgemeinheit, dass die einmal ausgetre- | nun in die Oberdominante versetzt, besteht 
tenen Pfade, von den meisten Menschen, als | Also cine echte Rosalie! — Ein alt italieni 
die einzig richtigen Wege des Fortkommens | sches Lied „Rosulia mia cara“, welches aus 
betrachtet werden. Der Eine beschreitet die- | nur aneinander gereihten Transpositionen be- 
gelben fröhlichen Muthes, ein Anderer nur | stand, gab solchen Wiederholungen den Na- 
zaghaft und bedenklich, ein dritter endlich | men — danu ein Solo 14 T., Tutti 2 T., 
wird von der Nothwendigkeit darauf vor- | Solo 20 T. wit „Cadenz ad lib“, welche aber 
Wärte gedrängt. angegeben ist, nämlich: Eine Sve Tonleiter, 
Unter diesen Gesichtspunkten wurden im | dann gebrochener % Akk. abwärts, zwei 
Vorigen die Sonaten von meist italienischen | Bven Umfang mit tr-Schluss, dem 8 T. Tutti 
Komponisten erwähnt. Nun mögen hier die | folgen. Damit ist der 1. Satz, welcher 9OT. 
Namen von einigen Deutschen, die als Auto- | zählt, zu Ende. Der 2, Satz, And. *ı T. und 
ren von Konzerten zu ihrer Zeit geschätzt | der 3. Sutz, Allog. % T. sind von derselben 
waren, aus dem Dunkel der Vergangenheit | fröhlichen Ki . Ein Schüler, wel- 
noch einmal auftauchen. Zuerst sei genannt: | cher eine kleine Sonate von Mozart oder 
Joh. Agrell (geb. 1701, + 1765) Kapellmeister | Clementi flüssig spielen kann, wird dieses 
zu Nürnberg. Der Titel seines Werkes ist in | Konzert bequem bewältigen können 
italienischer Sprache abgefasst: Concerto a | Sr. Schobert, in Strassburg 1720 geb., 
Cembalo obligato, mit Quartettbegleitang oder | lebte von 1760 an in Paris und starb an Ver- 
such für Cembalo solo. Horunsgegeben in | gi e, die 
‚Nürnberg von B. Schmid. 
Der Komponist schreitet fröhlichen Muthes, | 
mit leichtem Gepäck, den zeitgemässen, aus- 
getretenen Pfad. Die Wege Seh, Bach's schei- 
men ihm unbekaunt. Das Streichquartett — | 
jede Stimme nur ’ Bogen — eröffnet das | zert, dass dieser Komponist und Virtuos für 
ionzert mit einer 18 Takte langen Einlei- | seino Zeit ein ungewöhnliches Talent gehabt 
tung, welche auch vom Cembalo solo gespielt | haben muss. Das Werk ist auch mit Quar- 
werden kann. Die Wiederholung dieser schr | tettbegleitung — und 2 Hörner, Cors de Chusse, 
“einfachen 18T. langen Einleitung, durch eine | ad libitum — gesetzt und zeigt Gowandtheit in 






































der Verwerthung der Motive. Dieselben sind 
zwar nicht bedentend und die Sätzchen finden 
sich auch hier als „Rosalie“ behandelt, aber 

ineinander. Das Konzert 
t obenfalls 3 Sätze und obschon es etwas 
länger und brillanter ist, als das von Agrell, 
0 nthält jede Stimme, de, Streichguaret 
doch nur 2 Seiten. Das Titelblatt ist in 
franzdsischer Sprache abgefasst. Die Rand- 
verziorang desselben würde heute, wie ich 
glaube, in kunstgewerblichen Kreisen mehr 
interessiren, als diese Musik in den hontigen 
Musikerkreisen. In Amsterdam bei Hummel 
ist es orschienen. 

Ein von_ zeitgenössischen Binflüssen, be- 
herrschter Komponist. J. Ch. Kellner, (geb. 
1736, + 1803), Organist in Kassel, hat eben- 
falls Quartettbegleitung und 2 Hörner zu seinon 
Konzerten geschrieben. „Rosalien“ finden 
sich hierin nicht und der Komponist scheint 
mit, Besonnenheit gearbeitet zu haben. Nach 
heutigen Klavierspebegrifn wären auch 
diese Konzerte in das Schülerprogramm unter 
„mittelschwor“ zu rubriziren. Die Ränder 
üer Titelblätter sind mit solchen Roceoco-Ver- 
zierangen geschmückt, wie man sie heute, be- 
sonders für Spiegelrahmen wieder anzuwen- 
den bestrebt ist. Die Kompositionen erschie- 
nen — mit französischem Titel — in rank- 
fürt aM. bei dem Organisten und Verlager 
Haneisen. 

Es ist nicht uninteressant, die Titelblatt- 
verzierung jener Zeit zu bemerken. Da sind 
solche — in Amsterdam bei Hummel erschi 
nen -- die eines künstlerisch architektoni- 
schen Aufbaues nicht entbehren. Manche 
Kunsttischler wärde sie heute mit Vergnügen 
betrachten und gewiss viel Anregung dadurch 




















empfangen. Es sei nur eines derselben hier 
angegeben, 
befindet sich auf einem Sonatenheft 


von Er. Eichner (geb. 1740, # 1777) — die 
Musik in demselben erinnert oft an Mozart's 
‚Jugend-Sonaten — und stellt einen in Säulen 
{assten Rahmen dar. Das Fussgesimse wird 
lurch eine muschelartig geformte Grotte in | 
der Mitte durchbrochen. Im Hintergrande 
derselben ist ein Wasserfall sichtbar. Au der | 
rechten Seite in der Grotte auf einem | 
Felsen Orpheus auf der Lyra spielend. Ihm | 
gegenüber, hoch auf einem Felsen im Schat- | 
{en, zwischen Gestrüpn, das sich ausdeha, | 
Eu I 














sitzt horchend seine Euridiee. Au beiden 
Seiten der Grotte, auf dem Gesimse liegen } 
Instrumente. Auf dem Absatze des Simses | 
stehen zu beiden Seiten Engel, welche Flöte 
blasen. Das Gauze ist gekrönt durch eine | 
Nängliche muschelartige Verzierung, welche 
in der Mitte die gewölbte Rückseite einer } 
Mandoline zeigt. Die bogenartigen Ausläufer 
diesor Muschel stätzen sich auf einen Aufbau, 

her das Capitäl der Säule an jeder Seite 
trägt. Festons von Rosen und Weintrauben 











verzieren den oberen Theil des BR 5 


geschmackvoll. 

Schliesslich sei noch ein Heft mit 6 Kon- 
zerten erwähnt, welche nur von einer ersten 
und zweiten Violine sowie Violoncell begleitet 

Der Verfasser ist der Sohn eines 
‚on Vaters. Aber cs zeigt sich ja soo, 
solche Söhne den Erwartungen, die man 
in sie setzt, nicht entsprechen. Wenn dieser 
Vater einen selbstständig ernsten, reformato- 
rischen Weg einschlug, der keineswegs einer 
gewissen Fröhlichkeit des Geistes entbehrt 
und seiner Zeit um ein Jahrhundert voran 
eilte, so ist dieser Sohn anf dem ausgetre- 
tenen Pfade, welcher zur Vergessenheit führt, 
lustig und uubekümmert, wenn auch nicht 
‚ganz ohne Verdienst um’ die Kunst, einher- 
‚eschritten. Diese Konzerte, sowie noch an- 
jere Hofte von demselben, sind der Königin 
Charlotte von England trös humblement ge- 
widmet von ihrem Kapellmeister J. Ch. Bach 
(geb. 1742, gest. 1782), den man gewöhnlich 

jürch von den anderen dieses berähmten 
Namens unterscheidet, dass er nun einfach 
der Englische oder Tondoner Bach genamt 
wird, 














Schulen 
von 
Clementi, ‚Adam, Ebh. Müller, 
geb. 1752, + 1882. geb. 1700, 4 1848. geb. 1767, 4 1817. 
Cramer, Hummel, 


geb. TEL. FI858. eb. 1708, + isst. 

Ein wichtiger Bestandtheil der Klasier- 
schulen, das für die technische Entwickelang 
nöthige Material, ist von unseren Vorfahren 
schon in einer vortrefflichen Weise festgestellt 
worden. Ihren Nachfolgern galten diese Prin- 
zipien wit Recht als ein Gesetz, das man 
zwar modifiziren aber nicht verläugnen darf. 
So ist das eigentlich Neue in den später er- 
scbienenen Schulen bis anf hente nur in der 
pädagogischen Anordnung dieses Materials 
zu suchen. Aber es ist zu sagen, dass in 
manchen derartigen Werken die „Verbesse- 
rungen“ und Erweiterungen desselben zu weit 

eben. Manche Lehrer sind nicht im Stande, 
ie Fülle dieser Beispiele den verschiedenen 
Beanlagungen der Schüler gemäss zu verwer- 
then. Dadurch kann sich dann leicht eine 
Vernachlässigung dieses wichtigen Uebungs- 
stoffes in den Unterricht. einschleichen. Die 
Schulbücher sind ja mehr Wegweiser für den 
Lehrer, wie für den Schüler. Von denjenigen 
Lehrern ist hier nicht die Rede, die so ge- 
bildet sind, dass sie auch ohne Schulbuch 
ratiouell unterrichten können, oder in einem 
jeden dus zu finden wissen, wodurch sie den 
Schüler fürdern. 

Der Gebranch der Schulen ist, wie vieles 
Andere, der Mode unterworfen und jede Mode 
wird erst durch Reklame zur Parteisache. Ob 
die neue Mode besser ist als die, vorher- 





- 3 
gehende, kommt dabei gar nicht in Frage, | 
wohl aber die geschäftliche Betriebsamkeit, 
die immer Nenes auf den Markt bringt und | 
es za verbreiten trachtet. j 

Es ist nun interessant zu sehen, wie sorg- | 
fältig und die Selbständigkeit des Lehrers | 
nirgends beschränkend, diese Uebungen in | 
so manchen der aus der Mode gekommenen | 
Schulen behandelt sind. Nur das für die 
Technik Nothwendigste ist dn augegeben. Die | 
Hauptsache ist dem Verfasser die musik: | 
lische Förderung des Schülers. Heute giebt | 
es Schulen, die den umgekehrten Fall zei- 
‚en, mehr Technik als Musik. Der Einwurf, 
dns die heutige Klaviertechnik eine ganz 
andere sei, wie noch vor etwa 30 Jahren, 
kann insofern hier nicht in Betracht gezogen 
werden, als ja nur die technische Entwicke- 
ung der alten Schule, von welcher hier die 
Rede ist, die Basis für jene bilden kann. 
Was dann die Musik betrifft, die sich in den- 
jenigen Schulen oft findet, in welchen das 
Vorherrschen des Mechanischen die Haupt- 
suche ist, so kann man nichts Erfrenliches 
darin finden, da Takt um Takt das Mühe- 
volle des Weiterkommens in diesen „selbst- 
gefertigten“ Stücken, hervortritt. 

Als der erste Verfasser einer Klavier- 
schule wird Dori, 1630, genannt‘). Ich über- 
gehe seine Schule, sowie ferner ein für seine 
Zeit hochbedentendes Werk, welches heute 
noch interessant und grundlegend für das 
moderne Klavierspiel war, nämlich: „Versuch 
über die wahre Art, das Klavier zu spielen“ 
von Phil. Em. Bach — geb. 1714, + 1788 — 
und knäpfe an Clementi, den Gründer des 














®) Ber W.Tappert nannte mir var kurzen Amer- 
bach (um 1575) als den Verfasser der ersten Klavier- 
schule. Herr Tappert will die Güte haben, den Lesern 
des „Klavier-Lohrers“ bald etwas Näheres über diese, 
Schale mitzutbeilen. BB. 


für die rechte Hand: 


modernen Klavierspiels an. Doch möge hier 
ein Ausspruch Mozart’s, der ja selber eine 
Autorität ersten Ranges als“ Klavierspieler 
war, Platz finden, um anzuzeigen, in welchem 
Ansehen Ph. E. Bach stand. Mozart soll 
nämlich von ihm gesagt haben: „Er ist der 
Vater, wir sind die Buben. Wer von uns 
was Rechtes kann, hat von ihm gelernt; und 
wer das nicht eingesteht, der ist ein 
Mit dem was er macht, kämen wir jetzt nicht 
mehr aus; aber wie er’s macht — da steht 
ihm Keiner gleich.“ 

Clementi — von dessen pädagogischem 
Geschick nicht nur seine berühmt geworde- 
nen Schüler zeugen, sondern auch seine vie- 
len Klavier-Sonaten and besonders sein „Gra- 
dus ad Parnsssum“ — giebt in seiner Kla- 
vierschule neben der Elementarlehre nur 
einige Seiten Fingerübungen. Dann Ton- 
stücke von Corelli, geb. 1658, + 1713; Scar- 
latti, geb. 1683, + 1757; Händel, geb. 1684, 
+ 1759; Seb. Bach, geb. 1685, + 1750; Cou- 
perin, geb. 1688, + 1733; Ph. Em. Bach, geb. 
1714 + 1788; Haydu, geb. 1732, + 1809; 
Mozart, geb. 1756, + 1791; Beethoven, geb. 
1770, # 1827; Cramer. geb. 1771, 4 1855 u. a. 

Eine ganz vorzügliche Schule ist die von 
Adam, dem Vater des Komponisten der Oper 
„Le postillon de Lonjumeaut, welcher Lehrer 
am Konservatorium zu Paris war und für die- 
ses Institut seine Methode ansarbeitete. 

Der 1. Artikel enthält eine Erklärung der 
Klaviatar in Bezug auf ihre Mehrdeutigkeit, 
&. h. der enharmonischen Verwechselungen 
ete. Der 4. Art. handelt von der Fingerset- 
zung der Tonleitern etc. Art. 5 „Prinzipien 
des Fingersatzes im allgemeinen“. "Hierin fin- 
den sich Beispiele, die in manchen modernen 
Schulen wie eine fortschrittliche Neuerung 
erscheinen, z. B. 
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E28 
„ Für die linke Hand eben solche Beispiele. 
Ein Abschnitt enthält Fingersatzprinzipion 
für Akkordfolgen und für gehaltene Noten, | 
zu welcher dieselbe Hand Tongruppen aus- 
zuführen hat ete. ete. Alles ist in einer viel- 
seitigen erschöpfenden Weise und in Bei-‘ 
spielen für jede Hand allein dargestellt. 
So ie Binlitung, weiche 84 Seiten, gr. 
Notenformat, einnimmt. Nun beginnt die 
Methode mit 50 Lektionen. 1. Lekt. Ein 








zweistimmiger Satz, Note gegen Note; 1. Var. 
zwei Noten im Basse gen 1 in der Ober- 
stimme. 2. Var. zwei Noten in der Oberst. 
gegen 1 im Basse. Ebenso vier Noten gegen 
1, abwechselnd in der rechten nnd linken 
Hand. Dann folgen Syakopen, rhythmische 
Figuren elc. bis in 13 Var. dieses einfache, 
melodiöse Thema dem Schüler einen Reich- 
tham von Notengruppen vermittelt hat, wel- 
chem man selten in einer Schule in so logi- 





scher Ordnung und solcher Kürze begegnet. 
Freilich ist die Form der Var., welche hier 
mit so vielem kontrapunktischem Verständ- 
nisse behandelt worden, auch schr dazu ge- 
eignet. Nun folgen allerlei Tonstücke in pä- 
dagogisch zweckmäseiger Folge von Gluck, 
geb. 1714, } 1787; Mozart, Haydn ete. Cha- 
rakteristische Stellen aus’Werken von Dus- 
sek, Cramer etc. Dann folgt ein Kapitel 
„Von der Art das Klavier zu spielen und den 
Ton zu entwickeln“. „Von der Bindung*. 
„Vom Triller“ ete. ote. 

Der 2. Theil enthält grössere Kompositio- 
nen in allen Formen von Mozart, Clementi, 
Scarlatti, Em. Bach — Sonate in F-moll und 
Fantasie’ in C-moll — Händel, Seh, Bach, die 
t, einem praktischen Fingersatz bezeichnet 
sind. Den Schluss bildet eine Abhandlung 
über den Gebrauch des Pedals, von der 
Kunst aus einer Partitur zu begleiten und 
vom Styl. 

Wie man sicht, befanden sich die Schü- 
ler hier in einer künstlerisch gediegenen und 
vielseitigen Gesellschaft. Wer es von ihnen 
verstanden hat, sie in richtiger Erkenntniss 
auszunützen, ist gewiss recht tüchtig in der 
Kunst geworden. 
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| . Im Anschluss an diese Schule sei mir 
eino Bemerkung noch gestattet. Es hat sich 
in unserer Zeit, unter den Kunstjängern eite 
Art. von musikalischer Geistes-Aristokratie 
herausgebildet, die jede aus ihrer Mitte stat- 
;efundene Bewegung als einen Sieben-Meiles- 

hritt in die Welt hinansposaunt. So warde 
vor etlichen Jahren in oft wiederholten gros- 
son Anzeigen das musikliebende Publikum 
| aufmerksam gemacht, dass der berühmte Pi 
nist X. ein Sinfonie. Menuett von Mozart in 
einer wundervollen Klavierbearbeitung heraus- 
gegeben habe. 

Welch Grossthat! In dieser Schule von 
Adam befinden sich ein Dutzend solcher 
Stücke in einer vorzüglichen Bearbeitung und 
trotzdem ist dieses musterhafte Buch längs 
vergessen. 

Eberhard Müller, ein schr unterrichte- 
\ tor Musiker, erhielt von einer Verlagshand- 
| lung den Auftrag die 6. Auflage der Schule 
| von Löhlein zu redigiren. Er gab damit, wie 
er in der Vorrede erklärt, ein neues Buch, 
da er nur den theoretischen Theil der Schule 
Löblein's beibehielt, alles andere aber neu 
und zeitgemäss geslaltete, 

(Schluss folgt.) 

















Hugo Riemann’s Phrasirungs-Ausgabe Il. 


Sonaten für Klavier von L. v. Beethoven. 


83 Bände. (Berlin bei Simrock). 


Yon Dr. ©. Fuchs. 
(Schluss.) 


Das wesentlichste Mittel, das Detail sinngetren 
vorzutragen, ist auf dem Klavior der Fingersatz. Der 
Riemann’sche Fingersatz ist weder klaviermässig im 
Sinne Üzeroy's, noch pädagogisch im Sinne Th. 
Kullak's, noch praktisch und bequem im Sinne Ad. 
Henselt's, er ist auch nicht bloss interessant im Sinne 
Klindworih's oder charakteristisch im Sinne Bülow’, 

























Br it achten, 
bin zur Sicherheit ngeeitne, ro 
in der Ausführung Surchaus das 
Aufpassenmönen 

io oberster Wal 














‚che Schöpfung von 

höchster Verdienstlichkeit, Alles in Allem die denk- 
stärkste Vergeistigung der Technik. „Die 

ists, die sich den Körper schaft.“ 

Es ist ferner noch von den Varianten zu roden, 

weiche der Text der Ausgabe im Unterschiede von 

dem gemeintin überlieferten darbiete, Dergeichen 


1) einzelne Lesarten, die von bekannten Lesarten 
abweichen. Rs unterliegt keinem Zweifel, dass Rie- 
mann das zugängliche Material an Original- oder 












aomat ältesten Ausgaben verglichen und als guter 
ich überall für Lesart entschieden 
vom Standpunkt der Authentie da 
meisten Kredit für sich haıte, nicht von dem des 
'h auch von selbst versteht, 
dass die authentischen Lesarten, wo nicht ohoe wei- 
teres klar etwa ein Schreibversehen vorlag, mit denen 
zusammenfallen, die der beste, in diesem Falle der 
besten Beethovenisch und historisch geschalte 
hmack auswählen könnte. An diesem ist bei 
Riemann, der u. a. diese, 6 Sonatinen und 29 Sonatea 
sämmilich neu aufgeschrieben hat, am wenigsten u 
zweifeln. 80 machen die einzelnen (übrigens nicht 
HHufgeo), Füle der Abweichung vom Bekannter 
überall den unmittelbaren Eindruck einer Wieder- 
herstellung des ursprünglichen Textes. 

9) Orthographische Varianten, d. b. solche, die it 
der Ersotzung einer Note durch ihre enbarmonischt 
Verwechselung bestehen, wo letztere den zu Grunde 
liegenden modulatorischen Beziehungen besser — 
oder vielmehr überhaupt erst —- entspricht. Beeiko- 
von's_ „einfachere, d. h. leichter Ausserlich lestart 
Schreißweise mag in diesen Fällen zu einem Theil 
in dom damaligen Zustande der Harmonielehre ihre 
Ursache haben; wahrscheinlicher ist in ihaen eise 





























‚Wegen der oben sitirten Stelle aus der 


mochien al gen, vag ca mit der Bülokcen 
Lesart für eine Bewandtniss hat, für die Bär 
sich Ba. IV p.68 auf ältere Ausgaben gegenüber der 
Breitkopf & Usertelfschen neueren beruft? 





wahren Sione der betreffenden Stellen, ein wirkliches, 
num erst recht-Verstehen, welches dem Vortrage zu 
Gute kommen muss, 

3) Varianten, die d 
Kiaviers benutzen, wo di 


des 
ferken. 


modernen Umfang 
zum Vortheil des 














ch. selbst. da, anf solche 
Varianten verzichtet worden, wo Beethoven den 
grösseren Umlang unseres Klaviers benutzt haben 
Würde, nämlich in dreieriei Fällen: 1) mo das was 
© geschrieben hat, gegen eine biosse Transposition 
einer tiefer gelegenen Paralleistelle oder mit kon- 
former Weiterführung verglichen, durchaus eine neue 
Schönheit, eine Bereicherung enthält, die nicht wie- 
der preisgegeben werden darl — ein Standpunkt, 











‚den auch Hans von Bülow bereits geltend gemacht | 


bat, 2) wo man doch nicht wissen könnte, wie 
Becihoven in Benutzung des writeren Umiunger 
weiter komponirt haben, würde, 3) mo es Iraglich 
bleibt, ob die hobe und dünne Klanglage, auf, weiche, 
die Transposition einer sonst unzweilelhatten Parallel- 
Stelle angewiesen wäre, dem Komponisten. hätt 
sympathisch sein können. In diesen Gıenzen i 
© denn nicht gescheut worden, gelegentlich, selbst 
‚Eine ganze Periode eine Oktave höher vorzuschlagen. 
Die zugelassenen neuen Varianten sind direkt, in den 
Text gesetzt, die alten am Fuss der Seite konser- 
wirt. dleb sche übrigens keinen Schaden darin, wen 
in p. 2. C-dur 8.1.7. 64-73 doch einfach 
Paraileistelle T. 189--208 transponirt wärdr, und sehe. 
in T. 08-108 in den Umbiegungen der Figur oben 
und unten von ihrer natürlichen Tendenz weg keine 
‚Bereicherung, sie könnte die Takte 98 ganz wohl mit. 
a) T. 102 mit b) T. 106 mit e) T. 110 


be h. 
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.d mit dem Masse der 
Sonatinen von Clementio (Op-56) zu messen, welche, 
jedoch unter dem Phrasenbogen auch allerhand 
abhanden Gekommenes sehen Isssen, In der dritten 
beruht der mäseigere Inhalt jedöch auf Selbstbe- 
schränkung (Beeihoven stimmt? seine Leyer wie er 
Aerad weht) sie I IRB komponit, Aa. 41, des 
'p’schen Katalores, und nicht ohne höhere Züge, 
als Bruchstück überliefert, Das reizvolle Adagio at 

‚mann schlcchterdings kongruent mit dem Geiste 
und der Sümmung der Salzes zu Fade, komponirt 
Schade um den dritten Satz! — Die Sonaten sind 
dann glücklicher Welse nieht nach einer ph 
haften „Schwierigkeit-Rolge*, sondern einfach mach 

igender Opus-Zahl georänet 

So haben kir denn wiederum eine That deutschen 
Fleisses, deutächen Talentes und unsergleichlicher 
Gründlichkeit vor uns, wie sie allein der scharfen 
Akkuratesse, mit welcher ein Beethoven in aller Be- 
eisterung arbeitete, gewachsen sein konnte, und 
See neuesten Versuche‘ die „Kunst des Vortrages- 
öder „das Verständniss im Klavierspiel- zu Ichren, 
sie stehen, aus fremdeu Geistesgebieten zu uns her- 
Übergekommen, in sonderbarer, fast komischer Ver- 








Hamburg herausgegebe 


























spätung und Ohnmacht dem gegenüber, was Riemann 
als Herausgeber wie als Schriftsteller” für denselben 
Zweck getha 
Dinge stande 





lusikor ein- 
lich genü- 




















2, 


beginnen, und geradlinig auf und nieder Reführt 
"werden." Die hekrlichsten Bereicherungen durch Un- 
Fanes- Varianten stehen beide in Op. #7 Erdur am 
Schluss des C moll Satzes (hinab bie €) und vor dem 
letzten Tempo | (kis as? konsequönt hinauf) mit 
geradezu binreisender Wirkung. 

Ausserdem regstrien wir noch die | 
deckung der Tempi der eraten Sütze von op. 77 Es 
dar und Cirmall, die nicht unrichtger It, ala jene | 
des Fpei,det Iehlgnen Due To lic | 

| 











rent. 





durch R. Wagner. Die Metronom-Bezeichnung hat 
Riemann übrigens aus dem Kopf notrt, allzubue) 
stäblich ist eb nicht zu nehmen — wenn nur nicht 
© statt © entstel 
Den Sonaten sind von Sonatinen drei ohne Opus- 
zahl vorausgeschlekt, und die drei Op. 49 1, Op- 49 | 
Il und 19. Für den Wiederempfung der ersteren 
i, denen man kaum noch begegnete, qulttiren wir 
mit vielem Danke, Die ersten zwei, No. 24 des | 
Thnyer'schen Kataloges, schr vermuthlich aus der | 
‚Bonner Zeit, aus Besihorens Nachlass von Cranz in 























Berlin. Dr. H. v. Bülow hat mir die Summe 
von 1200 Mark für Zwecke des Berliner Musiklehrer- 
Vereins übersandt, In dom diese hochberzige Gabe 
begleitenden Schreiben theilt mir Herr von Bülow 
mit, dnss dieso Summe der Rest des Honorara sei, | 
das er für die Leitung der Hamburger Abonnements“ 





ieute, die zum Umlernen Trägen, und Solche die 
sich von. ihrem „ganz ohne Riemann* erworbenen 
Rubm, sei er Acht oder unächt, blenden lassen, sie 
‚werden die Epoche machende Bedeutung di 





‚That unseres grössesten Theoretikers vorlii 
erkennen oder nicht anerkennen — unsere schlimm- 
sten Feinde jedoch sind und, bleiben Jene, welche 
die Borte „Phrn-inngt und obligatorisch? nur 
irgendwo, in “er Luft haben herumschweben hören, 
und obgleich diese Begrif, ihnen beide noch voll: 
kommen undeutlich, bereits mit, ihrem „Urtheil“, 
oder einem „ich will daron nichts wissch“ fertig 
sind, und sich von jeder ehrlichen Bemühung um 
eine' nähere Einsicht damit dispensirt glauben. Die 
wahren Apostel künstlerischer Freiheit werden os 
Bald genug erkennen, dass nicht se, nicht die wahr. 
haft Begabten es sind, die von dieser Methode der 
Phrasirung etwas zu befürchten haben. Entschei- 
den kann jedoch den Werth dieser That, wie überall 
in der Kunst, nur wiederum die That: eine halbe 
Stunde am Klarier, ja zehn Miauten, von wirklichem 

zur lebendigen Bethktigung des in der Phra- 














sirungs-Ausgabe stumm Offenbarten benutzt, vermb- 
gen ür.sie zuletzt mehr zu beweisen, als, hundert 
seiten Gedrucktes, auch wenn cs gescheidt geschrie- 
ben ist — das Wort kann allenfalls der That den 





‚Boden bereiten, aber nicht mehr. — Wer wird deu 
frischen Lorbeer pflücken? — cr 





Herm. Wolff er- 
halten habe. Als Motiv für seine Gabe führt Dr. 
H. v. Bülow in dem Briefe u. a. an, dass er zu 
demselben gedrängt sei von dem innigen Wunsche, ein 
Zeichen der Erkeontlichkeit zu geben für das freund- 
liche Wohlwollen, welches der „Klavier « Lehrer“ 


5 
geit Jahren. seinen künstlerischen Bestrebungen ge- 
schenkt hat. EB. 

— Herr Hofkapelimeister Radecke erhielt den 
Professor-Titel. 

— Ierr Dr. W. Langhans in Berlin wurde von 
der Kel. Akademio Santa Cecilia in Rom zum Ehren- 
mitglied ernannt. 

— In der am Sonntag, den 13. d. M. stattgchab- 
ten ausserordentlichen General - Versammlung der 
Berliner Phüharmonischen Gesellschaft wurde die 
Auflösung der Gesellschaft beschlossen. Rechtsan- 
walt Jonas, der Schriftführer der Gesellschaft, trug 
in einer lüngeren Darstellung die Gründe vor, welche 
zu diesem Beschlusse führen mussten. Eine Diskussion 
fand nicht statt, und gelangte der Antrag zur ein- | 
stimmigen Annahme. i 

— Dr. Hans von Bülow wird mit Beginn der 
nächsten Saison 1887-88 in cin festes künstlerisches 
Verbältniss zu dem Mamburger Stadttheater treten. 
Direktor Pollini hat einen Vertrag mit dem berühm- 
ten Dirigenten geschlossen, wonach derselbe für die 
kommende Saison sich zur Mitwirkung an der Spitze 
der muikalschen Leitung. der Pollischen Oper | 
verpflichtet. Dr. von Bülow wird die Aufführungen | 
einer grossen Reihe klassischer und neuerer musik- | 
dramatischer Werke, in erster Reihe eines Mozart- 
Cyklus und speziell des „Don Juan“ zur Säkular- 
feier der ersten Auführung dieser Oper (Oktober d. 
3), ferner der Goldmark’schen „Aönigin von Saba“, 
er Biretischen „Carmen* und anderer hervorragen- 
der Schöpfungen dirigiren. Dar Eintritt Bülow’s in 
den Kreis der ersten Kapellmeister des Hamburger 
Stadttheaters wird diesem Instituto zu Ruhm und 
‚Ehre gereichen und für die Batwicklung der dortigen 
Oper sich von hoher nachhaltiger Bedeutung er- 
weisen. 

— Anton Rubinstein hat nunmehr die Direk- 
ion des Konserratoriums in Petersburg wirklich 
wieder angetreten. Das Institut ist bekanntlich von | 
ihm selbet im Jahre 1863 geschaffen worden, und or 
war dessen Leiter, bis er 1867 es vorzog, aufs neue 
dio Laufsabn des weltreisenden Pianisten einzu- 
schlagen, und seit jener Zeit ist er dem Konserva- 
torium fern geblieben. In seiner Antrittsrede er- 
klärte er jetzt, dass or sein ganzes Wissen und Können 
daransetzen werde, dio Anstalt ferner zu heben und | 
zu versollkommen Sophie Menter, welche dem bie- | 
herigen Direkter Davido} schon dio Niederiogung | 
ihrer Stelle als Lehrerin des hüheren Klavierspiels 
angekündigt hatte, hat diese Absicht nunmehr aufgo- | 
geben, da Rabinstein die Leitung übernommen. 

— Die neue komische Oper „Die Mädchen von | 
Schilda* von Hirn. Hofkapellmeister Alban Förster 
in Neustrelitz ist im dortigen Mofiheater am 4. v. M. 
mit ausseraowöhnlichem Erfolge von Stapel gelaufen. 
Die Nosität wird als ein nach Text (Bunge) und 
Mueik ganz reizendes Work bezeichnet, das sicher 
seinen Weg machen werde. (Mus. Wochenblatt.) 

— Eine zahlreiche Zuhörerschaft füllte am Diens- 
tag Abend den grossen Saal des Buggenhagen'schen 
Kiablissement«, um der Vorlesung des Musikäire 
tors Hermann Mohr über seine Reise nach Mi 















































waukee (Wisconsin) zum dortigen Musikfeste, welche 


derselbe, wie wir seiner Zeit mittheilten, Ende Ju; 
Y. 3. auf Einladung unserer deutschen Stammesz- 
nossen unternommen hatte, zu folgen. Die anziehe 
den Vergleiche der amerikanischen Gewohnheie 
mit dem Leben und Treiben unserer Hauptstai 
sowie insbesondere die Schilderungen des Musikfeste 
und die Kritik der musikalischen Leistungen der 
deutsch-amerikanischen Sänger fanden lebhaften 
Beifall Voss. Ziz. 

—- Ueber eine ausgezeichnete Aufführung der 
H-Moll Messe von Bach, welche der Rühl’sche 
Gesangrerein in Frankfurt a. M, vor kurzem veru- 
staltet, berichten Frankfurter Zeitungen mit unsis- 
geschränktem Lobe. Herr Prof.. Bernhard Scheir 
hat sich um die Vorführung des Werkes sehr ver 
dient gemacht und dadorch abermals seine hob 
Direktionsbegabung und sein hervorragendes Geschick, 
in den Geist selbst der schwierigsten Kom positione: 
einzudsingen, bekundet. 

— Ein Student, der durch das Klavierspiel eines 
mit ibm im selben Hause, am Tempelhofer Ufer, 
wohnenden Leutenauts beständig bei seinen Arbei 
ten gestört warde, hatte den Starreinn des Masik- 
wüthigen dadurch brechen wollen, dass er am offenen 
Fenster das Klavierspiel jedcamal mit Beckenschläger 
begleitete. Er wurde in Folge dessen wegen Ruhe 
Störung verklagt, aber freigesprochen, weil das Ge 
richt annahm, dass er in unläugbarer Nothwehr ex 
handelt habe. Das glückliche Ergebniss dieses 
Spruches ist, dass jetzt beide Instrumente schweigen. 

Köln. Dor hiesige Tonkünstler-Vorein hat für 
das Weber-Denkmal in Eutin und das Schumann- 
Denkmal in Zwickau je 150 Mark gespendet. 

Aus Leipzig empfngen wir vom Verein der 
Musik-Lohrer und Lehrerinnen den zweiter 
Jahresbericht, dem wir die erfrulichen Thatsachen 
entnehmen, dass dieser, nach unseren Prinzipien ge- 
gründete Verein eine weitere godeihliche Eutwiekelang 
zu verzeichnen hat, Dit Mitgliederzahl ist gewachsen, 
das Publikum gewiant mehr und mehr Theilnahme, 
eine Sterbekasse ist gegründet, die Unterstützungs- 
kasso erhielt eine wesentliche Bereicherung darch 
ein ihr von einer verstorbenen Dame überwiesenes 
Beat von 2000 Mk, desen Zinsen für ecrakt, 
ieder verwendet werden sollen; ferner govam 
de Unterstützungskasse einen bedeutenden Zuschuss. 
aus den Binnahmen eines Konzerts, welches zum 
10Ojührigen Geburtstage Friedrich Schneiders mit 
Aufführung seines „Weltgerichts®, arrangirt war, und 
bei dern viele bedeutende Kräfte in uneigennülziger 
Weise mitwirkten. Der Bericht bringt ausserdem 
Runde über die Versammlungen, die Bereicherast 
der Bibliothek, die Mitgliederzahl u. 5. w. wir be 
grüssen die rührige Thätigkeit diesen uns verbundenen 
Schwoster-Vereins mit aufrichtiger Freude. 

w Herr Max Friediänder aus Bar 
sprach in der Goothogesellschaft in Gegenwart des 
Grossherzogs über Franz Schubert, mit besonderer 
Rücksicht auf seine Kompositionen Gocthe'scher Li- 
der. Der Vortrag, der durch die von der Lich 
des zukünfügen Schubert - Biographen za. sinem 
Helden getragene Wärme und Begeisterung eisen 
tiefen Eindruck hinterliess, zeichnete sich sor alln 
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aus durch dio Monge des Nouon, welches der emsige, 
‚Forscher auf zahlreichen Reisen durch genaue, streng. 
wissenschaftliche Benutzung eines riesigen, zum Theil 
eben von ihm erst enfdeckten Materials zusammen- 
gebracht hat Das so armaelige, stille Dasein. des 
Musikers bietet einen merkwürdigen Gegensatz dar 
zu dem reich bewegten Leben des Dichters. Wie 
Beethoven, «0 suh auch Schubert in Verchrung zu 
Goethe empor, an dessen Genius sich auch der seinige 
entzündete. Fast noch Knabe, begann er Gocthe'sche 
Tezte zu komponiren, und in der staunenswerthen 
Menge seiner Lieder nehmen die auf Goetheische 
Verse dem Werthe nach eine hervorragende Stelle 
ein. Wie schade, dass Goethe, der theoretisch auch 
auf dem Gebiete der Musik zur Erkenntuiss der 
Wahrheit vorzudringen bestrebt war, praktisch über 
die Weisheit seines Freundes, des so verdienten aber 
in der Vorzopftheit fest gofrorenen Zelter wicht hinaus- 
kam. $o hatte er kein inneres Verhältnis zu 
Beothoven, 0 ignorirto er die zweimalige Annäherung 
Schuberts. Das erste Mal, 1816, suchte Spaun, Schu 
berts Wiener Freund, Goethe für den jungen Kompo- 
nisten zu interessiron — ohne Erfolg. Wenige Jahre 
später, 1825, fühlte sich Schubert gedrängt, dem 
Meister persönlich seioe Verehrung kund zu geben. 
Des Briefes, wit welchem Schubert ihm eine Serie 
seiner Lieder übersendet — er befindet sich unge- 











Bücher und 


Robert Schumamn’s sämmtliche Werke. Volks | 
ausgabe, Breitkopf u. Härtel, Leipzie. 

Von der Gesammtausgabe der Schumann’schen | 
Werke, welche unter der Revision von Frau Clara 
Schumann herausgekommen, und die auf Grund der 
Mandschriften und der persönlichen Ueborlieferung | 
ihrem Originale wohl am nächsten kommen 
möchte, ist von der rührigen Verlagsbuchhand- 
hung eine Volksausgabe veranstaltet: die Klavier- 
‚werke darunter zu instraktivem Gebrauch eingerichtet, 
von Clara Schumann mit Vortragszeichen und Finger- 
satz vorschen, ein chenso trefliches, wie mit Fleiss | 
und wärmster Hingabe gearbeitetes Werk. Die Klavier- 
werke erscheinen in 6 Bänden, Quart- und Oktav- | 
ausgabe. die Werke sind nach der Reihenfolge der | 
Opimnbten znrac, Ban 1 ent =. Be V 
ationen über den Namen „Aboge“, Papios, Studien | 
much. Paganini, Intermezzi, Imprompfus, Davi 
bündler, Toccata und Allegro. Jeder Bund kostet 
225 Mk. brw. 150 Mk. Die Auseabo zeichnet sich 
neben ihrem hohen kritischen Werth, der ihr unbe- 
stritten gebührt, durch schönes Papier, klaren, sau- 
beren Druck und Uebersichlickeit un A. M. 
Robert Schumann’s Klaviorworke. Kritisch reri- 

dirte Auegahe mit Fingersatz und Phrasirungser- 

gänzungen von Dr. Hans Bischoff: Steingräber | 

Verlag, Hannover. 11 Bände nebst dem Andante | 

und Variationen für 2 Pte. op. 46. 

Dr. ans Bischoff als Autor einer kritisch 
esidirten Ausgabe hat von vornherein für mich 
etwas durchaus Vortrauenerweckendes; denn wena 































druckt im Goethe-Archir — erwähnt wohl Goethe 
im Tagebuche dieser Zeit, aber von einer Beantwortung. 
iescs unterthänigen, fast armseligen Schreibens, 
hinter dem Goethe kaum den grossen Genius hat 
ahnen können, ist nichts bekannt. Schubert, der 
Zeit seines Lebens jedes Zeiehen einer aufmuntern- 
den Anerkennung entbehrt hatte, musste auch von 
diesem Talent ungehört hinweggchen, 

Wiesbaden. Am 5. Februar ist auf der Königl. 
Bühne ein neues Ballet „Der Blumen Rache“ von 
‚Aug. Reissmann in Szene gegangen. Die „Wiesbade- 
mer Presse Nr. 32% schreibt darüber: Das dem 
Lustspiele folgende pantomimische Ballet: „Der 
Blumen Rache“ von dem als Musikschriftsteler und 
‚Komponist bekannten Herra August Reis 
war eine der interessantesten Novitäten der W 
saison, Die ganze Komposition ist bei ihrer Fülle 
harmonischer Klangwirkung reich an duftigen melo- 
dischen Schönheiten und so recht geeignet, das be- 
kannte reizende Gedicht Freiligraths, dessen Idce 
dem Werko zu Grunde liegt, auf den Flügeln zaube- 
vischer Klänge in höhere Sphären zu tragen. Am 
meisten aber gefiel der Waflentanz, bei dem die 
Damen in besonders origineller reizender Garderobe 
srschienen. Der Komponist wurde winderhnlt ge- 























Musikalien. 


ein gründlich gebildeter Phiologe sich so mit dem 
gründlich und feingebildeten Musiker verschmilzt — 
wud umgekehrt — wie dies hei Dr. Bischoff der Fall 
iet, so muss sich der kritische Sinn auch bei De- 
uitheilung von Werken der Tonkunst bewähren. 80 
musste ich schon denken, als ich von meinem vor- 
ebrten Freunde, Herrn Musikdircetor Dr. W. Rust, 
Kantor der Thomaskirche in Leipzig, vor vielen 
Jahren hörte, dass Dr. Bischof mit einer Herausgabe 
Bach’scher Klavierwerke seitens der Bachgeaellschaft 
in Leipzig betraut sei. Und wie hat sich die Voraus- 
setzung in der Folge Dexährt! Mit der peinlichsten 
Sorgfalt, grossem Scharf-ion und umfasscuder Sach, 
kenutniss gig Dr. Bischofl an die ungleich. schwie- 
rigero Aufgabo der Bearbeitung Bach’scher Werke — 
gegenüber der doch von Schumann selst besorgen 
immerhin sorgfältigen Ausgabe seiner Klavierwerke 
— und Ibste dieselbe vortrelich. Dass nun ein be- 
währter Bachkritiker eine Herausgube von Werken, 
die dem Empfinden der Jetzzeit v0 nahe liegen, wie 
die Robert Schumann’s mit gleicher Trene und Ge- 
wissenhaftigkeit und deshalb auch mit gleichem Er- 
folge besorgen würde, konnte keinem Zweifel unter- 
Iiegen. Die in Redo stehende Ausgabo bestätiat denn 
auch das Gelingen des Unternehmens im yollsten 
Masse. Dass ein hochbefühigter Kritiker sich grade 
von vornherein pietätvolle Beschränkungen auferlegt, 
zeigt eben das wichtige Verständniss der Aufgabe, 
Und geht dieser scharfe Blick für das eigenste Em 
pfinden Schumann's und darum die Gewissenhaftigkeit 
für alles irgend Haltbaro des Tonachöpfers durch die 






























gesammte Bearbeitung hindurch, so spricht sich der 
deshalb vom Herausgeber von voruherein angenommene 
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Standpunkt schou in dem Titelblatte der Ausgabe | 


deutlich aus, indem Dr. Bischof nicht, nach der 
Mode der Jetztzeit, schreibt „mit genauer Phrasirung 
versehen“, sondern nur mit „Phrasirungsergän- 
zungen“, insofern ja Schumann selber überall be- 
müht gewesen ist, Intentionen bezüglich der 
Phrasirang anzugeben. Dass Schumann aber hier 
und dort; in der Bezeichung noch Lücken gelassen, 
deren Ergänzung für, das Studium Erleichterung 
gewähren muss, ist jedenfalls unzweifelhuft, und 











solche Ergänzungen sind dann entschieden Verbesse- | 


rungen. Ebenso gewährt der vorzüglich gewählte 
Fingersatz — bei Schumann!s Klavierstücken. oft 
ein heiklicher Punkt — dem Studirenden grossen 
Aohalt. Die Art der Vertheilung der Klavierwerke 
in elf Bände zeigt eboufalls den kritischen und. pü- 
dagogischen Sion Dr. Bischofs, Indem derselbe, so- 
weit dies bei einem so phantasiereichen Tonschöpfer 
wie Robert. Schumann überhaupt möglich ist, den 
Weg vom Leichtesten zum Schwersten, vom Ein- 
fachsten in dem Erfassen des Inhaltes bis zum Gross- 
artigsten und Bedeutendsten in der Konzeption ein- 
geschlagen hat. Demjenigen, welcher die Klavier- 
werke Robert Schumann's wirklich gründlich stu- 
Üiren will, ist also mit dieser Ausgabe der einzig 
vichtige Fingerzeig in der Wahl der Aufeinanderfolge, 
gegeben. Der Herausgeber bat sich auch hiermit 
ein unbestreitbares Verdienst erworben, wie es denn 
vor allen Diegen hoch anzuerkennen ist, dass der- 
selbe über jede irgend abweichende Lesart in den 
Anmerkungen zur Textrovision genauo Rechenschaft, 
giebt, ein Verfahren, welches ebenfalls,der Philologe, 
den Musiker gelehrt bat. 

Einzelnes bezüglich der Bearbeitung, hervorzu- 
heben, ist in der That überflüssig; denn der Heraus- 
geber ist an keiner Stelle 
geworden, Allee ist mit gleicher Sorgfalt, gleichem 
Verstäudniss, aber auch mit gleicher Pietät behandelt. 
$0 kann ich nur der gesammten Arbeit Dr. Bischofs 
meine höchste Anerkennung aussprechen und dem 
Verleger Herrn Steingräber Glück wünschen, dass. 
er einen wirklichen Kritiker für sein Unternehmen 
gewonnen hat. Die Ausstattung des schönen Werkes 
ist eine den Ansprüchen der Jetztzeit durchaus an- 
gemessene und der Bedeutung des Inhaltes würdige. 

Professor Dr, Alsleben. 
Robert Schumann’ Klavierkompositionen. Mit 

Vorwort, Fingersatz, Vortragsbozeichnungen- u. 6. m. 

von Dr. Otto Neltzel, P. 3. Tonger, Köln. 

Unter den vielen treflichen Neuausgaben der 
Schumann’schen Werke bereitete mir die vorliegende. 
eine ganz besondere Freude. Es sei zunfchet er- 
wähnt, dass es eine Auswahl ist; in 10 Bänden bringt 
sie die. hervorragendsten Klavierkompasitionen und 
zwar, sobald dies annähernd möglich, nach dem 
Schwierigkeitsgradegeordnet, sodass dementsprechend 

















Band 1 und 2 mit dem Jugendalbum, den Kinder- | 


scenen und den Albumblättern begiunen, während 9 
und 10 mit dem Karneval und der Kreisleriana 
schliessen. Was die Ausgabe aber sowohl für den 
Fachmuriker, wie für den Lehrer und das klarier- 


inen Grundsätzen untreu | 





spielende Pablikum s0 ungemein werthvoll macht, 
ist, neben den auf gründlichsten pädagogischen Kenıt- 
nissen beruhenden dynamischen Bezeichnungen, Fi 
gersätzen, und einem sorgfältig ausgeschriebenen 
Pedalgebrauch, die Einführung in den Geist der Ton- 
werke, in den Schumann’schen Ideeokreis. Schumane 
war eine durch und durch musikalische, von Poesie 
und Romantik erfüllte Natar; als Mensch aber ver 
schlossen, wortkarg —, wie ein Fremdling wandelte 
er über die Brde, das Auge nach innen gekehrt, 
sinnend, träumend; jeder Ton gestaltete sich ihm zu 
einem Symbol, zu einer Blume, aber so nahm er 
auch an, dass seine Spieler aus seinen wortkargen 
Veberschriften die poetische Stimmung, die ihn beiz 
Schaffen beeindusst, herauslesen könnten. Hier hut 
eo sich der Bearbeiter besonders angelegen sein laser, 
für alle die, die dem Ideenkreis des sinnigen Tor- 


























| dichters ferner stehen, Klarheit zu schaffen. Jedes 


Opus bringt als Deberschrift, neben karzen geschicht- 
lichen Notizen, eine charakteristisch Einführung 
die poetische Stimmung, aus der heraus Behumanl 
Tonsprache an'a Tageslicht trat. Bemerkungen an 
Fuss bringen Notizen über die Art der Ausführasg, 
über die oft schwierige, rhythmische Gliederung, ier 
die feineren Nuancen, Hinweisungen über die herw- 
zuhebenden Stellen u. +. w. Derartige Einführungen, 
weun anders sie von. einer so berufenen, hochgedl 
deten Feuer gebracht, sind steta mit grosser Genugtt 
ung zu begrüssen, unsrer klavierspielenden® Zeit 
{hut nichts so Noth, wie Vertichung, Verseukung i6 
den Geist der Tonwerke, um dem überwucherzdes, 
geistlosen Tastenkultus ein Ende zu machen. Weir 
Tonschöpfungen sind in gleichem Maasso zum gr 
dankenvollen Spiel berufen, wie die unseres Sch 
mapn, des Pooten, des geheimnissvollen Schers; wir 
empfehlen daher diese Ausgabe Pädagogen und Liet 
habern aus wärmster Ueberzeugung. Es sei mich 
erwähnt, dass der Preis jedes Bandes mur 1 Mark 
beträgt. 
Robert Schumann's Klarierwerko, herausgegebn 
von Conrad Kühner. Braunschweig, Litolf. 
Eine schr schöe, korrekte Ausgabe mit gro 
deutlichen Notentypen und vortrefllichem Fingers. 
Leider fehlen die genauen Pedalbezeichnungen. Dir 
spärlichen, welche von Schumann herrühren, sl 
beibehalten. EB 

















| Wilhelm Langhans. Die Geschichte der Musik 


des 17, 18, 19. Jahrhunderts. 16., 17. Lieerut 
(Schluss). Leipzig, F. B. U. Leuckart, 

Wir haben mit diesem Doppelheft den Ab 
schluss eines Werkes vor uns, das in unsrer mul“ 
geschichtlichen Litteratur eiao hoehbodeutsame Stk 
einzunehmen bestimmt sein wird. Ra lag In & 
‚Absicht des Verfassers, in chronologischem Anscles 
an die unvollendete Musikgeschichte des leer ti 
früh verstorbenen Ambros eine kurz gefsste 0° 
schichte der letzten drei Jahrhunderte zu schrebe 
die im wesentlichen ein Zusammenfassen des mit 
reichen vorbandenen monographischen Materil 
repräsentiren sollte. Das Werk, im Februar ” 
begonnen, liegt jetzt in 17 starken Lieferungen "= 
;ndet vor uns, wir haben von Beginn an über je* 
einzelne eingehend berichtet und können darın 3 
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Schloss nur noch im allgemeinen unsre Freude und 
unsre hohe Befriedigung über das Werk aussprechen“ 
Der Autor batte es vor dem Beginn mit feinem Takt 
abgelehnt, eine Fortsetzung des Ambros'schen Werkes. 
zu schreiben, or nannte seino Aufgabe in bescheide- 
ner Weise nur ein Zusammenfassen des vorhandenen 
Materials, und doch, «0 wio uns das Work jetzt vor- 
Hiegt, ist cs eine völlig selbstständige und eigenartige 
Arbeit, selbstständig in ihrer geistigen Erfassung und 
Verarbeitung des Materials — Es Ist schon an und 
für sich eine schwierige Aufgabe, die überreiche Fülle 
des Vorhandenen in so knappen Raum zusammen 
zu fassen, das Material zu einem einheitlichen Ganzen 
an ordnen, es dazu in klarer, lichtvoller und fesseln- 
der Darstellung zu geben, um es auch einem grösse- 
ren Leserkreise zugänglich zu machen. Solche mehr | 
populär gehaltene Aufgabe ist trotzdem nur einem 
‚Autor möglich, der das ganze Gebiet vollständig 
geistig beherrscht, der im Strom der abweichenden 
Meinungen ein eigenes selbstständiges Urtheil besitzt 
und mit dem Muth der Ucberzeugung für seinen 
Glauben und sein Wissen einzutreten bereit. ist 
Und einen solchen Schriftsteller haben wir in Lang- 
hans vor uns. Seinem geistigen Augo liegt die Ent- 
wicklungsgesehichte der Musik in klaren Bildern vor» 
er hat ibrem inneren Werdeprozess mit liebevollem 
Eifer uachgespürt, er schaut sie im Rahmen der 
‚Kultor der verschiedenen Zeitepochen, wozu ibn seine 
universale Bildung befähigt, er schildert sie uns be- 
einfusst von den geistigen Strömungen der Schwes- 
terkünste, er weiss uns durch geistreiche Vergleiche, 
durch Iobenstreues Kolorit zu fesseln. Der Verfasser 
ist ein eifriger Vertreter der neuromanlischen 
Schule, ein begeisterter Verehrer Hichard Wagners 
und seiner Reformen, und mit warmer Ueberze 
gungstreuo spricht er seine Anbänglichkeit aus 
weiss er die folgerechte Entwicklung unserer Ton- 
kunst in seinem Sinne zu schildern. Aber er 
kein fanstischer Parteigänger, keiner, der seinem 
Tdeal au Liebe die Verdienste anderer Künstler her- 
absetat; nirgends werden wir durch Einseltigkeit 
oder Leidenschaftlichkeit gestört; selbst das Bild 
des verehrten Meisters ist mit ruhiger, klarer Ob- 
jektivität gezeichnet; das Urtheil über ihn, wie bei 
den früberen Heroen der Tonkunst, dem eigenen 
Empfinden anheimgestellt. Dadurch gewinnt das 
Werk einen so auzichenden Reiz und seine hohe 
Bedeutung, es ist aus einem warm und subjektiv 
empfindenden Herzen herausgeschrieben, wir fühlen 
überall den Polsschlag, der es durchglüht, und dach 
ist die Darstellung klar, massroll, voll Ruhe, 
von einem gesunden und gerechten Urtheil diktirt. 
— Da wir schon eingehend über die einzolnen 
Hefte gesprochen, so möge bier mehr auf An- 
Inge und Gruppirung des Ganzen kurz hingewiesen 
werden. Um das Werk als solbstständiges Ganzes 
heraus treten zu lassen, bringt die Einleitung erst 
in kurzer Rekapitulation den Iahalt des Ambros“ 
schen Werkes, das bekanntlich bis Palestrina und der 
goldenen Zeit der römischen Schule gelangt war. 
Nach kurzer Schilderung des Erwachens der musi- 
kalischen Renaissance in Italien wird der Einfuss 
muf Deutschland gezeichnet, Prätorius, Schütz, die 























deutsche Orgelkunst, die weitere Entwicklung in 
Italien mit Carissini und Stradella. Die Oper in 
Frankreich in ihrer ersten Entwicklung bis Lally 
und Ramenu füllt das 2. Kapitel, das 3. bringt Italien 
unter der Herrschaft des dramatisches Gesanges, 
von Scarlatti's jugendfrischer Muse durch die zahl- 
reichen Vortreter des bel canto bis zum Verblaseen 
und langsamen Entarten jener glänzenden Zeitepoch 
Es folgt die deutsche Oper vor Mozart von der 
Schilderung der alten Mysterien an, die Pflege der 
Oper an den Höfen, die Hamburger Bühne bie zu 
ibrer Außösung. Dann führt uns der Verfasser 
wieder zum Kirchengesang zurück, Passion und 
Oratorium ziehen an uns voräber bis hinauf zu den 
einsamen Höhen unsrer beiden Heroen Bach und 
Händel. Der erste Band findet mit ihnen seinen 
Abschluss. Der zweite leitet uns durch die franzd- 
sische, komische Oper zu Gluck und unserom deutsch- 
nationalen Singspicl, anschliessend daran folgt die 
Instrumentalmusik des 18, Jahrhunderts mit. ihrem 
mächtigen Aufblähen und dem Ringen nach Selbst- 
ständigkeit. Daon unser leuchtendes Dreigestirn. 
Haydn, Mozart, Beethoren, natürlich immer in Ver- 
bindung mit dem eich anschliessenden Künstlerkreise, 
mit. den wissenschaflichen. und. ästhetischen. Fort- 
schritten. Das 9. Kapitel bringt die Neuzeit, die 
Romantiker; Schubert, Spohr, Weber, Mendelssohn, 
Schumann werden in geistvoller Weise beleuchtet, 
höchst bedeutend sind die Abschnitte über Berlioz 
und Lisat. Das letzte Kapitel ist Richard Waaner 
gerldmet, seine Lebensschicksale, sein Entwicklungs- 
gaog, sein rastloses Streben, seine endlichen Erfolge, 
werden eingehend geschildert, seine Werke bespro- 
chen, Stimmungen und geistige Entwicklung charak- 
teriirt, denen sie als künstlerische That entsprangen 
Bei der schon bestehenden Fluth der Wagner-Litte- 
ratur war dies Kapitel vielleicht das schwierigste 
und doch bat es der Verfusser grade hier verstanden, 
in dem knappen Rahmen ein lebendiges, viel um- 
fassendes, harmonisch abgerundetes Bild zu aeichnen 
und überall da, wo sein Raum ihm Schranken auf- 
erlegte, Hinweise auf die Spezial-Litteratur zu geben- 
Nach Wagner wirft der Autor nur noch ein Streif- 
licht auf unsre heutige Zeit, er deutet in grossen 
Zügen auf die vielen Zweige der Tonkunst hin und 
nennt in Nüchtiger Skizze die Namen ihrer Vertreter. 

Es ist in kurzer Zeit die zweite Musikgeschichte, 
die vollendet vor uns liegt, in vollstar Eigenartigkeit 
stehen sie beide da, dasselbe Material im Prima 
wechelvollster Beleuchtung briogend, beide sich 
gleichsam ergänzend, und dadurch für unsere Litte- 
ratur und die Freunde der Kunst von höchster 
wissenschaftlicher wie künstlerischer Bedeutung. 
Herrmann Kipper, op. 95. Johanna Sebur. Für 

weibliche Stimmen (Soli und Chor). Für höhere 
Töchterschulen komponirt, Düsseldorf, Schwann’ 
sche Buchbandlung. 

Wir batten vor kurzem Gelegenbeit auf des Ver- 
fassers in ähnlicher Weise komponirte Ballade „Vom 
braven Mann“ aufmerksam zu machen. Dio gleichen 
Motive, ein den Leistungen der Kinderstimmen ent- 
sprechendes, populäres und doch anregendes Werk 















































zu schreiben, Teiteten den Aulor auch bei diesem 
Opus, welches er der weiblichen Jugend darbriagt 
Auch Johanna Sebos zeichnet sich durch warme, 
uogekünstelte, leicht sangbare Melodien aus, dem 
‚Umfang und Können der jugendlichen Stimmen ist 
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norgfältig Rechnung getragen, alle Schwierigkeiten, 
| io auch das tonmalerische Element, in die Beglei 
tung verlegt. Wir sind überzeugt, dass auch dieses 
Werk rasch zur gleichen Beliebtheit gelangen wird, 
| wie das frühere. 





Verein der Musik-Lehrer und Lehrerinnen zu Berlin. 





setzte Herr Dr. Alfr. 
Chr. Kalischer seine Vorträge über Musik und 
Noral fort. Als weitere Vertreter des XVII. Je 
hunderte in Bezug auf das vorliegende Problem 











kamen heute die Philosophen Gansendi und Carte- | 





ajus vollständig, der gelchrte Jesuit Athı 
Kircher erst theilweise zur Betrachtung. ra: 
Gassendi (Pierre Gassend). der Mathematiker, 
:e und Philosoph, hat auch 

ft seine Kräfte gewidmet; seine 
„Anleitung, zur Theorie oder zur spekulativen Seite 
Ber Musik“ (Manuductio ad theoriam, scu Partem 
ım Musicae) enthält namentlich hinsichtlich 
irchentonarten (ach Glarean’s Dodeca- 
chordum) sehr interessante Beiträge zur Musik: 
Moral. Damit wird nämlich Psychologie und Moral 
zugleich berücksichtigt: das ist alles um so anziehen- 
der, als noch beutzulage die Acsthetik der Ton- 
arten ebensowohl die Tonphysiologen, als auch die 


























feinen Ton-Aesthetiker unserer Zeit, beschäfigt. — 
Auch, den, bababrechende Pllosoıh Ronatun Car- 
at, die Musik, und zwar 





gleich im ersten Stadium seinen wissenschaftlichen 
Lebens, zum Gegenstando der Forschung gemacht. 
Die Resultate derselben erschienen in seinem „Com: 
peudium Mueieae", dan freilich die Musik- Mathe- 
nstiker noch mehr fesseln muss, ale die Musiker 
;emeinen. in, der, wie alle Grossen im 
iche des Geisten, das Ethische als die. Quint- 
esenz des Daseins anschaut, lässt natürlich auch 
dio. moralische Wirkung und’ Bedentung der Musik 
nicht unberührt: besonde 
über die moralische und psychologische, Wirkung 
des Rhythmus und des Tempos in der Musik; in 
dieser Hinsicht ist Carteelus wanz originell. Der 
umfassendste Geist für alle derartigen Betrachtungen 
ist der grosse Polyhistor Athanasius Kircher 
(1601-1880), welcher wie keiner vor oder nach Ihm, 
ds Wesen der Musik in der staunenswerihesten 
Alleiigkeit bebandelt hat. Sein datauf Dezügliches 
k ist seine weliberöhmte „Musurgia un) 
€ Ars magDa consopl et diesani*, in 
2 Folioblhden. Der Vortragende beguon dann Bus- 
äufübren, wie eich dns Grundwesen der Musik. im 
Zusammenhange mit Astronomie, Moral und Rrligion 
im Geiste des für seine Zeil: co einfussreichen 
Atbanasius Kircher ausnabm. Dieser ging in solcher 
Erkenntnis weit über seine Vorläufer hinaus, er unfer- 
‚nimmt zuerst den Versuch, in das Innerste des Seelen- 
weuens selbst vorzudringen, um zu erforschen, wie 
Sie Musik zu solcher unverkleichlichen 2 
Auf das ganze menschliche Seelenvermügen 
könne. Noch vieles Andere, Interessante dus. 
























ircher’s 


Dienstag, 8. März 1887, Abends 8 Uhr 


rs. verbreitet sich derselbe | 





Be | 









vor, die bei Fräulein Mag- 
mus hatte die Be 2. 
Es folgte nocl rtrag des Her 


Dir. Hermann Schröder über „akustische Phäne- 
mene Dei der Geiger. Der Vorträgende erklärte in 
ausführlicher Rede auf Grund seines Werkes »die 
Kunet des Viollspies“ alle darauf Dezöglichen "Er- 
scheinungen, die zum Kapitel der sympathetischen 
Tone gehbren; eo also Allen. was mit den Vbrattons- 
tagen (Yo), ae, mit de Flageolettänee 
ind endlich mit den harmonischen Untertönen 
Znsammenhiängt. Namentlich ia letzterer Bezichune 
konnte der Vortragende in überraschender Weis 
Pilknomene vorführen, die er zuerst beolächtet hat 
Besonders wirkungevoll gestalteten sich die Unter 
{ine bel geopieten Doppelgrifen vernitrlst des vom 

lien erfundencn and von Reichswegen 
tentirten „Vibratoras, durch. welchen. dreishmmlge 
Alkkorde ermöglicht werden, deren Basstine weit über 
die untere Grenze des Tonumienges der Violine hin: 
Ausgingen. Alle vorgoiragenen Tücorieen erläuterte 
der Redner. pr Geigenintrumente. Die 
Versammlung’ nahm die Vorführungen mit lebhafte 
TEE yet ‚ai i Fol 

; "Aus dem Bereiche der „Mitteilungen“ sei Fo 

gendes hervorgehoben: "Der Verein hat den Tod 

feinen Mitlieden, Frl Charlotte Ferbitz, zu 
beklagen: die Versammlung ehrt ihr Andenkcn ip 
üblicher reise. —- Das neue Jahrbuch, redigirt vor 

Dr. A. Ch her und "A, Werkenthin It 

erschienen.  Arsterer at auf Wunsch des Berrs 

Dr. Kopfermana. Kustos_ der murikalischen, Ab 
ung der König. Bibliothek, alle bisherigen Jahr- 

ginge hoch a äh neun fasc, 

ausserordentliche Mitglied, Frau Max Resch ke. 
bat sich bereit erklärt, een jährlichen Beitrag vor 

50 Mk. (satt der erforderlichen 12 Mk) zu leiten, 

| We icon arrensemen id 0 Bhensc ward dB 

} Anerbieten der Gesanglehrerin Fran Luise Heritte- 

| Vrdek, zu Oentende Verne ei Konsens 

| 

































































veranstalten, dankend angenommen, — In der Ange 
Iegeoheit des Monumentes für Friedrich Kiel haben 
die Sammlungen durch den Vereeboten und dureh 
den. 1. Schriftführer selbst, einschliesslich. der ver- 
kauften 35 Exemplar der Prommel’schen Rede, die 
Summe von 180 Mk. ergeben. «- Die, Bilisthek 
| hat durch Herm Herman Schröder, welcher 

ice“ verehrte, eine danken 











im grossen Snale der Kgl. Hochschule, 


Poisdamerstr. 120. 


Tagesordnung: 1. 


Jahrh._ Fortsetzg.) 





mann, Pietscker und. 
Diorak,) 
Mittheilungen. 


RR 


Musikvorträge der Herrn G. A. 
Pi '. Schneide 


Vortrag des Ilerra Dr. Alfr, Chr. Kalischer über Musik und Moral, (XVII 





Pependick, Doltzheuer, Lothringer, Zimmer 
"Komporiionen von 0. Bürgel; R- Fuchs und 


Der Verstand. 
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igen. 








Dr. Hoch’s Co 





nservatorium 


für alle Zweige der Tonkunst 
zu Frankfurt a. M. 


Das Sommer-Semester begin: 
Direktor: Professor Dr Bernhas 
Schumann, Prolessor Bernhard Cossmmann, 
Kwaat, Dr. Franz Krückl. 
Das Honorar beträgt für 








fektionsklassen der Klavier- und Gesangschule 450 Mark per 4} 


zu entrichten. Anmeldungen erbittet die Direktion mi 
Prospokte zu beziehen, 
‚Die Administration: 
Senator Dr. von Mumm, . 
"Kanzlei im Konservatoriu 





‚Scholz. Lehrer der Ausbildungsklasse, 


Int Mittwoch, den 18. April, 
Frau Dr. Olara 


, Concertmeister Hugo Heormann, James 
Hauptfach und die 





obligntorischen Nebenfächer 360 Mark, in den Per. 
ir und ist in zwei Torminen pränumerando 


iglichst zeitig; von derselben sind auch ausführliche 


D 
Der Direktor: del 
Erster De. Bernhari Sch 
Sanlgasse 31. 








Soeben erschien: (22) 


Sehritt für Sehritt. 


12 vierhändige Clavierstücke 
für die ersten Unterrichtsstunden 
im Umfange von 5 Tönen 


Adolf Ruthardt. 


On, 27. 
Hefte I, II je Mk. 2. 
Die vorliege 


;onden. in, den allerersten Unterrichts. | 





ang | 

yon 5 Noten, den beiden Schlüsseln, den wichtigsten | 

Taktarten und verschiedenartigen Rhythmen vertraut 
Vorfas 








zu 2 gibt. sich der Hoffnung | 
hin, dass ihm. (in Folge seines Bestrebons wirkliche | 
Musikstücke zu bieteu) die reicher als gewöhnlich 


bedachte Begleitung des Lehrers, vermittelst welcher | 
<r der ähnlichen Stücken so häufig anhaftenden | 
Trockenheit und L.eerheit enigegenzuarbeiten bemüht | 
war. nicht zum Vorwurf gereicht. insofern der tech- | 
nische und insteuctive Zweck hierdurch keinerlei Ein- | 


busse erlitten hat. 
Leipzig. Fr.Kistner. | 





ern viorpadngogen emprohlen an 

Pianoforte-Schule Buwa. 
9. Auflage. 11 Hefte mit 116 Örigioalstudien, 
Urtheile über diese Schule und andere Werke des 

Verfassers: I. HMöhler an den Verfaner: 













Emmer-Pianinos, | 





Mein Lager aus der berühmten Stuttgarter 


Harmonium- 
Kabrii sch Schteiluiayer, sie di 
a eh HE 
a an 

ee lums Verlags-Knl lalogju. Preis 


umenr 
Carl Simon, Bezitn SW, 














Junsch zur Ansicht, m 
‚erbesserio Auflage. 
) ‚L. Spengler's „Ar- 
tsheft£.d.iheor.u. prakt. 
ikuntorricht“. (. 
) „Prakt. Harmenie-, 
Formen: u. Komposl 
5 iehre der Musik. (4 
4 m Rabatt! mm 
ZNB, Die mit Anleitungen, Regoln und 





kreuzsaitig, _ameri 





Eisen.Constr. Fal 


1. Ranges, ä 410 Mk., gegen 10 jühr. Garaı 





et Harmonlums i 120 Mk. gozen 6jähr. Garnntle, ofie- 
a en ar ee ea Oereae übe 
scher sch in dor Anprdnüng und Verarbiting des zahlung 109 Bahatt und Freisendung. 16) 
Tiefe heraus erfast. Hoflentlich wird Ihren. vor. , M2BÄObUFB. Wilhelm Emmer. 






jmer weitere Aufmerkı 





vom 
Theil 










| 


; frke jener einsinnigen” Composikhnr 
weise, de wir an «0 mancher veizenden Ktude Buwa's 
1, Seen "Clrirchle Heer 

ichule der Accordverbindungen“. 
lusikschriftsteller eh au°2p05 












iese aus“ — 
— Auslicferan, 





Johauuisstrasse 20. erschien: 


hrende Auszeichnungen: Orden, Staatsmedaillen, 
Ausstellungs-Patente ete. 


"u Verlage von Roseathal & Co. in 








Hoft IV. der Musikpädagoglschen Pingschriften 
Ilerausgogehen von 
Prof. Emil Breslaur. 
Ueber das musikalische Gehör und 
seine Ausbildung beim Unterricht 


von Prof. Dr. W. Schell, 
Geheimer Hofrath. 
Pr. 30 Pt. 


re 


gescuonrocacoseueesrenacescceconuneseen: 





= 06000 
Robert Schumann!‘ s sämmtliche Klavierwerke. 


(Werausgegeben mit Fiugenatz 
we ae I 





















ner beriihmton Bac ch 
0] (70 Ausgewählte Kl M. Bischoft] 1,50) 

385" Als hochverdienstliche Arbeit ierner empfohlen von 
fessoren &. Engel, M. Ehrlich und Ed. Hunslick. 

















Socben erschi (und ist durch alle Buch- und Musik- 


bandlungen zu beziehen 


Methodik des Klavier-Unterrichts 


in Einzelaufsätzen 


herausgegeben von 


Professor il Breslaur 


mit vielen Abbildungen und erläuteraden Notenbeispielen. 
Heft I-VIIL Preis a1 Mk, 


Professor Dr. Ed. Hanslick schreibt In der „Ne.en Freien Premes (Abend- 
nummer vom 14. Dezbr.) Uber din beiden orst u Ilnfte d«s Werke 
geschätzten Zeitschrift „Der Klavior-Lehrer“, ist eine an- 
Ü tische und Nützliche im Klarier 
Erkannte klar, lichtfasslich darzu- 
jenen zwei ersten Lleile seiner „älethodik“ vollgitiges 
. Dan Werk ist vorerst für digfenizen uestinmt. welche sich für das musikalische Lehrfach 
vorbereiten wollen; vbensoschr aber für die ferligeu Lehrer und Lehrerinnen und. alle diejenigen, 
welche die Päego der Musik im Hlause frdera und veredelo möchten. Breslaur's „Methodik des 
Klavier-Unterrichts“, mit viclen Abbildungen und Notenbeispielen ausgestattet, erscheint in zchn 
Lieferungen a 1 „4, deren rasche Aufeinanderfolge zugesagt int. Es möge hier der Jahalt einiger der 
a] ©,Kerit, in welche das Werk eiogtheil efäbrt werden: Die ersten fünfzig Klavier-Loktionen. 
{| Ueter Belebung des Unterrichts. Wie bereitet sich der Lehrer auf die Lektion vor? Winke zar Vor. 
bereituug für Schülerprüfunaen. Das Pianolorte, seio Bau und seine Bestandtheile. Die Kunst des 
Vom-Blatt-Spielens. Das Auswendig-Spielen. Das Ueben. Ueber den Gebrauch den Metronoms. 
Conservirung des Pianos, Das Nissensmertheste aus der Akustik u. &. w. Bei solchem Reichthum 
des Inbalte dürfte das Buch bald allen Klaviorichrern unentbehrlich erscheinen. 


FFITEETTSTTITTFEITTETRTETRRRTTTE 


Fürstliches Conservatorium der Musik in Sondershausen. 


im Verlag von N. Simmrock: in Bei 










































































Aufanbme-Peöfung zum Some neratax, den 14. April, Vorn. 10 Uhr, 
Bar "Untriche enrech eh if Harman. und Kampartesfche, Pahgare Op, Val Hol, 
ioloneell, Conirabase, Fibte, Oboe, Ulariaeite, Fazoit, Wallhora, Te unpete, Posaune, Pauke, Harfe, Sol 








Em rchester-, Purtitur-Spiel, Dirheiren, 
Sprache, von don Herren: Hofsapeilwelste 
Chncertniste, Grlinberg, NMwsikdrkt. Ritter, Kammervituns Ir, 
merer, Xolle, Pröschsld, Mieler, Strauss, Kudolph, Müller, Beck, Bauer, Kirchner und Fri’ I 
Schneider. Die Schüler und Behüleriunen haben freien Zutritt zu den Generalprobn und Coneerte 
fürsti. Hofkapelle, vorgeschrittene Schüler der Orch io werden in der Hofkapelio bei Concert ud 
Opernaufführuogen beschäftigt. Die Schüler un Schülerinnen des Sologesanges haben auch zu den Gene- 
ralproben der Opern freien Zutritt; die) nigen, die sch der Büha> widmen wollen, Radeon Gelegenheit 
auf der Hofbühne zu versuchen. — Honorar: Gennugschule 200 Mk. Instrumentuischnie 
150 Mu. jährl. in zwei Raten präu. zu zahlen. Aufaehnegebühr 9-4 uud jührl, 5A fir 
den Anstalisdiener. Ausführliche Prospecte durch das Sekretariat. 

Der Direktor: Adolf Schultze, Hofkapelimeister. 
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Etwas über die erziehliche Bedeutung des Klavierunterrichts. 
Von Antonie Pleper. 


Ein Thema, so schön, so reich, so ideal, | näher kannte, fragte, was ich denn im go- 
dass ich mich wohl mit bewusstem Ernste | wöhnlichen Leben sei. „Klavierlehrerin“, war 
hineinversenkon möchte, um aus seinen Gold- | meine harmlose Antwort. Doch ich "hatte 
minen das wahrhaft Tdle herauszusuchen | das Wort kaum heraus, so fühlte ich auch 
und dasselbe dann in reiner Begeisterung im | schon eine brennende 'Rötho mein Gesicht 
Tageslichte des Lebens leuchten zu lassen. | überfluthen. Meine Nachbarin sagte gar nichts, 
Und doch kann und werde ich heute nur | aber sie zuckte geringschätzend mit Achselu 
eine — gowissormasson — äussere Seite |und Lippen, und jch fühlte, dass dies in 
dieses Themas berühren; aber sollte diese | Worte übersetzt, so lauten würde: „Pah, 
meine bescheidene Arbeit etwas dazu beitra- | was ist das!“ ntgeguet habe ich nichts; 
gen können, das Bewusstsein der Klavier- |ich war zu verblüt. Ich muss gestehen, 
lehrenden zu beben, ihren Geist omporblicken | dass ich mich im Augenblick moinos gerin: 
zu lassen zum Idealen ihres Berufes, dass in | gen Standes schämte. Auch die nächsten 
dankbarer Freude und muthiger Erkennung | Stunden waren mir getrübt, aber Ferienlust 
der Verantwortlichkeit desselben ihr Merz | und die herrliche Gottesnatur tragen bald 
höher schlägt, so könnte kein schönerer Lohn | den Sieg über das unangenehme Gefühl davon. 
ihr werden. Die Geriugschätzung meiner damaligen 

Ich beginne mit der gewiss merkwürdigen | Nachbarin betrachte ich nun durchaus nicht 
Erager „lt der Klavierunterieht von er |als eine persönliche, — dann wäre sie wohl 
ziehlicher Bedeutung?“ Für die Begründung | nicht so in Bereitschaft. gewesen — sondern 
derselben möge folgendes Erlebnise sprechen: | als den gewohnten Ausdruck der öfoutlichen 

Als ich in heiterer Gesellschaft den Weg | Meinung, und dass ich diesen in so unge- 
zur Schneekoppe erstieg, wurde in der Ham- | schminkter Form zu schen bekam, verdanke 
helbande geradt. In der Freude des schönen |ich dem Uebermuth der Ferienstimmung, 

ges. verwandelte die Heiterkeit in | sonst hätte wohl Dane Höflichkeit 
ausgelasseno Lust. Neben mir sass eine | nimmer so tiof blicken Insson. 
witsenschaftliche Lehrerin. Es wurde die | _ Die öffentliche Meinung betrachtet also 
Bemerkung gemacht: „Was würden wohl | hiernach den Klavierunterricht als ein Mittel, 
die Kinder sagen, wein sie ihre ernsten | „Amüsement“ oder auch „Vergnügen in dies 
(ehrerinnen in solchem Uebermuth sühen!* | trübselige Erdendasein zu bringen.“ Ich 
Die Lebrerin neben mir, die mich nicht | glaube nicht, dass man sagen wird, ich hätte 
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Thatsacho nieder. Zu meiner letzten Schüler- 
Soirde war auch der sechsjährige Brader 
einer meiner Schülerinnen mitgekommen. Dor 
Kleine hörte mit, ungetheilter Aufme 

keit zu und erzählte dann zu Hı 
eine Stück war so traurig, da h: 
nach der Stubendecke schen müssen, um nur 
nicht zu_ weinen!“ 

Das Stück war das Schlummerlied von 
Schumann gewesen. 

Ieb meine, charakterisirender könnte die 
Frage nicht verneint werden. 

Wenn also die Musik das Gemüth des 
Kindes ergreift, so muss auch der Musik- 
unterricht von hoher erziehlicher Bedentung 
sein. 

Es ist ja schr gut und schön, zur Er- 
heiterung der Menschen otwas beitragen zu 
können, Ganz gewiss soll und thnt das 
auch die Musik, Aber nur fürs Vergnügen 
zu arbeiten, das ist jeder Kunst un- 
würdig. Die Bestimmung der Kunst ist cs, 
den Menschen über die niedere Sphäre des 
gewöhnlichen Lebens emporzuheben, ihn 
seine höhere Borufung zum Bewusstsein zu 
bringen. Das kann sie nur, indem sie auf das 
Innorc des Menschen einwirkt, und in je höhe- 
vom Grade dies geschieht, jo mehr wird das Ge- 
zmüt des Menschen dafür ompfäaglich gemacht 

In erster Linie sind nun wohl die Lehren- 
den dazu berufen, das Gemüth vorzubilden für 
die reichen Segnungen der Kunst. Also ihre 
Aufgabe beim Klaviorunterricht, ist kein ober- 
Aächliches Spielenlehren, kein Fingerdressiren, 
ihre Anfgabe ist auch nicht solche, die jeder 
kann, wenn er nur will, sondern sie ist eine tief 
in's Menschenleben eingreifende, eine, die das 
ganze Menschenleben zu veredeln und zu vor- 
schönen vermag! 

Wie muss nun der Klavieranterricht be- 
schaffen sein, soll er erziehliche Bedentung 
haben? 

Der nie zu vergessende Mittelpunkt des 
Unterrichts muss die bildende Leitung des 
Gemüths sein. 

Stellen wir uns einmal ein Kind vor, das 
uns zum Unterricht angemeldet wird. Wel- 
ches nicht erwarten könnende Fragen daheim, 
welche Begeisterung für das Neue, welches 
Anstaunen des Wünders des Klavierspiels! 
Da ist kein Verlangen nach Tanzstücken oder 
nach Nanon-Musik, nach Beethoven oder 
nach Mozart, da ist nur ein Chaos, welches 
auf die ordnende, schaffende Hand wartet! 
Und kommt nun diese Hand der Lehrenden, 
dio eine ordnendo sein solle, führt Jichtsinnig 














hinein in das Chaos und schaff statt cum 
fruchtbaren Gefildes Dornen und Steine, du 
wehe diesom Leichtsinn! Aber nicht imnr 
Leichtsinn ist es, der Dornen schaftt, oft ix 
es auch Verkehrtheit. 

Wenn dort die ordnende Hand hart hiadı- 
greift und lange Zeit nur Fingerübungn 
spielen lässt, da wird aus der Begeisteruz 

leichgiltigkeit, aus dem Anstannen Ve- 
achtung. 

Doch wenn die ordnende Hand wei 
schafft und lenkt, dann spriessen Blüthen, di. 
köstliche Früchte verheissen. Um aber 
schaffen zu können, muss man das klir: 
Herz kennen lernen, und wiederum, um ds 
zu können, muss man um sein Vertaus 
werben und das von der ersten Stunde an. 

Um ein Kindeshorz zu gewinnen, ist de 
erste Zeit des Bekanutwerdens die wichtiger. 

„4er man zurück zu unserm Kind 
oben, 

Die erste Klavierstunde kommt heran. Dt 

ichst dem Kindo die schene Erwartung, di 
innere Erregtheit an. Gewiss das siehst Da! 
Beachtest du's aber auch? Da hast vielle 
den Tag schon viel Stunden gegeben, bit 
&inas abgespannt, dus Kind hat aber ar 
diese eine, dio co’schon so lange beschäftigt 
Willst du es nun an’s Instrument oder an deu 
Tisch führen und trocken die Anfänge ei- 
studieren, willst du vielleicht noch höchstess 
einige kalte Einführ-Redensarten mit ihe 
machen, oder wirst du weiser handeln? — 
Von dem Eindruck, den das Kind aus seiner 
ersten Stunde mit heraus nimmt, hängt ır 
viel für die folgenden Stunden ab. Das be 
denke! Drum wirt ab Deine Abgespanniket 
— es ist nicht leicht, ich weiss es! wor Iehra 
will, muss viel Schweres können! — un 
donko an deine Aufgabe! Zeige dem Rinde- 
herzen, das in dieser bangfrendigen Stimmung | 
etwas furchtsam zu dir aufschaut, ein warmes, 
frenndschaflliches Kotgsgenkommen und leicht | 
(ewonnen wird es an deinen Augen und Lippe 
ngen, es wird kaum die nächste Sole | 
erwarten können! Und dann verwandle al- 
mäblich die erste Begeisterung, ehe sie noch 
erlischt, in frohes, sicheres Vertrauen, 
nun segno Gott deine ernste Arbeit! — — 

Das ist kurz gefusst der Wog des edelsten 
Unterrichts. Alles Guto muss man suche, 
während das Schlechte sich, überall beit | 
macht. Es ist nicht leicht, diesen Weg zı 
suchen, keine hohe Aufgabe ist leicht. Ja | 
‚wenn die Kindesherzen alle nach einem Muskt 
beschaffen wären, da brauchte man nur dis 
Muster za studiren, so aber gilt es jel® | 
einzelne zu studiren. 

Wieder zu unserem Kinde! R 

Du hast es freundlich lieb begrüsst. Sr 
Gesichtehen strahlt. Du fragst, ob es d* 
Musik liebt, ob cs auch recht Heisig sit 
will u. 8. w. Es antwortet aufrichtig ausde@ | 
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Herzen heraus. Es ist ja mit so guten Vor- 
sätzen zur Stunde gekommen, hat so viel Er- 
mahnungen von Haus mitgebracht, dass ihm 
das Antworten nicht schwer wird, "Da sichst, 
dass es die bange Scheu hei dem zutrau- 
lichen Plaudern vergisst und nun kannst du 
dem Unterrichten näher treten. 

„Weisst du auch schon, wie die schöne 
Musik zu uns Menschen gekommen ist?“ 

Natürlich: „Nein!“ 

Nun erzählst du, und erzählst so, dass 
das Kind einen tiefen Eindrack davon empfäny 

— Folgende Erklärung finde ich schr 
schön für Kinder: 

Unter all den andern Freuden, welche 
Adam und Eva im Paradieso geniessen durf- 
ton, war auch diejenige, dass die Englein 
ihnen wunderschöne Musik vormachten. Als 
der liebe Gott dann zur Strafe für die 
Sünde die ersten Menschen aus dem Para- 
diese verbannte und es für alle auf immer 
hier auf der Erde verschloss, da weinten und 
klagten Adam und Eva wohl schr über ihr 
schweren Loos. 

‚Alle Freuden waren fort und bittere Leiden 
waren an ihre Stelle getreten. Wenn die 
schwere Arbeit des Tages sie müde und matt 
gemacht hatte, wie sehnten sie sich da nicht 
nach einer Frende des Paradieses und beson- 
ders nach der lieblichen, herzbewegenden 
Musik! Da baten sio nun den lieben Gott 
um der Güte und Liebe willen, die er ihnen 
im Paradiese bewiesen, ihnen doch nur ein- 
mal noch die Englein zu senden, dass sie die 
so köstlichen Himmelstöne wieder hören 
könnten. Ja, die reinen Englein zu schauen, 
das hatten sie durch ihre Sünde unmöglich 
‚gemacht, aber die Liebe Gottes sandte ihnen 
doch einen Trost. Trotzdem die Menschen 
ihre Stimme dazu gemissbraucht hatten, ihn 
zu belügen, gab er ihr lieblichen Klang und 
schenkte ihnen Kraft, dass sio sich der süssen 
Himmelsmelodieen orinnern konnten. 

So versuchten sie denn der Engel Weisen 
nachzusiogen und fanden darin erquickenden 
Trost und viele Kreudet Nach und nach 
verfertigten. sie sich auch Instramente, auf 
denen sio die Himmelstöno nachahmten! Aber 
es wurde ihnen nicht, leicht und sie mussten 
deissig arbeiten, um ihren Wunsch erfüllt zu 
sehen. Aber dann wurde ihre Müho auch 
durch die ersehnte Erfüllung ihres Wunsches 
reich. gesegnet, und wenn böse Versuchung 
zur Lüge und ‚am Ungehorsam ihr Herz be 
rührte, da erinnerte ihro Musik sie an die 
reinen, sündlosen Englein, an den schönen 
‚Himmel, in den sio' einst kommen sollten, 
und wo sie die horrlichen Melodicen in himm- 
lischer Schönheit hören würden. In, solcher 
Erinnerung nun verabschenten sie dann gar 
of die häsliche Lüge und den büsen Unge- 
'horsam, und sie wollten lieber reinen Herzens 
werden. 
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| Das ist der Segen der Musik bis auf den 
heutigen Tag geblieben! — — 
| „„Anknüpfend daran, dass die Menschen 
| Meissig arbeiten mussten, um ihren Wunsch 
erfüllt zu schen, boginnst du nun die An- 
fnge zu Ichren; aber nicht in kategorischer 
‚Form, sondern sounterhaltend, gleichsamselb: 
verständlich. Das Kind muss gar nicht die 
„Stunde“ fühlen; os lernt, dass es selbst nicht 
weiss wie. So die erste Unterrichtestunde. 
In den nächsten Stunden ziehe nun die Zügel 
unbewusst etwas fester, und wenn nülig 
ganz fest, je nachdem es wohlgethan ist. 
Aber nur im änssersten Notfallo zeige dem 
Kinde die Strengo der Lehr-Autorität. Je 
seltener angewandt, je mehr wird dir diese 
nützen. 

Ich bin Feindin der Fingeräbungen; 
Niemand, der sich mit. dem Klavierunterricht 
ernst beschäftigt, wird das sein. Sie sind 
einmal notwendig. Aber „Mauss zu halten 
ist gut“ Ichrt Kleobulos aus Lindus! Wenn 
der mechanischen Ausbildung wie einem Mo- 
loch dio erwartungsvollo Empfänglichkeit des 
Kindes, der frendige Sinn für die wahre 
Mnsik geopfert wird, muss das verachtot 
werden. Man soll das eine thun und das 
andere nicht lassen! Das Angenchme muss 
mit dem Nützlichen verbunden werden. Ich 
glaube auch ganz sicher annehmen zu können, 
dass diejenigen, welche den Unterricht mit 
monatelangen Fingerübungen beginnen, allein 
nar an glänzende Technik denken, aber nicht 
an die Einwirkung der Musik auf das Gemüth. 

Lasst des Kindes Herz sich schon in den 
ersten Unterrichtswochen orfreuen an kleinen 
Liedern, benützt diese gleichzeitig dazu, das 
üngeübte Ohr zu bilden! Macht die Kinder 
aufmerkenm auf den Fortschritt ihres Gchörs, 
weckt die Freude auch daran! Dann lasst 
sie dio nötigen Fingerübungen getrost machen, 
sie werden sie gern üben, anstatt zu murren: 
“Ach, die alten, langweiligen Fingerübungen!“ 

Dann weiter! Gebt ihnen nicht reine 
klassische Speise! Sie könnte ihnen leicht 
zu schwer und damit unvordaulich worden. 
Stärkt ihr Verständnis durch leichte Beigabe; 
wundert euch nicht, wenn ihnen diese zuerst 
viel besser mundet, ihr bleibt ja stets Be- 
herrscher der Situation und im schlimmsten 
Fall ist cs besser, sie verderben sich an 
Nanon den Magen als an Mozart! 

Noch eins, was ich für üboraus wichtig 
halte, ist das Denken beim Spielen. Gebt 
ihr etwas zu üben, so erklärt auch dem 
Kinde, was man eich dabei denken, vor- 
stellen kann. Regt des Kindes Phantasie 
nur kühn an, und dann lasst diese mithelfen. 
Der Phantasie wird sich bald das Gefühl ver- 
binden und vergesst ihr auch hierbei niemals 
den Mitelpunkt des Unterrichts, die lei- 
tende Bildung des Gemüths, so werdet 
ihr dadurch reichen Sogen schaffen können. 















Leicht ist, das Denken-Lehren ja durchaus 
nicht, Es gilt, sich vortiofen zu können in 
des Kindes Arl und Weise, um erfolgreich 
zu wirken, aber weiss man einmal das Rich- 
ige zu treffen, so hilft das angeregte Gemüth 
des Kindes treulich und dann ist es am 
besten, mon leitet nur und lässt es im 
übrigen selbst suchen und finden. Desto grösser 
ist ja denn auch das Interesse. Lasst euch 
nicht, die Minuten dauern, die das Erklären 
und Eingehen in des Kindes Gedanken fort- 
nehmen, sie worden euch Stunden einbringen! 

Ein” Beispiel aus meiner Erfahrung: 
Meine Lernenden konnten sich nie recht 
mit Clementi’s op. 36 befreunden, und so 
wio diese Sonatinen waren ihnen auch die 
folgenden von Kuhlau „schrecklich lang- 
weilig*. Ich forschte nach dem Grunde und 
kam zu der Erkenntnis, dass sie die Sona- 
nen einfach nicht verständen. Ich musste 
sio ihnen also vorständlich zu machen ver- 
suchen. Dies gelang wir durch ein Märchen, 
welches ich dazu schrieb, und mit einmal 
war die Meinung die entgegongesetzte. Cle- 
menti jet jetzt schön und Kuhlau nach besser; 
die Gewähr dafür, dass Haydn, Mozart und 
Beethoven am schönsten sein werden. — 
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(Schli 
Das 8. Kapitel giebt nur Beispiele der Fin- 
jersetzung ie hier in einer Vollkommen- 
ieit behandelt ist, da 247 Seiten dafür ge- 
rade ausreichten, dass die Schule als ein 
Nachschlagebuch für Fingersetzung zu be- 
trachten wäre; besonders noch, da nur ein 
Musikstücke sich deshalb darin befin- 
3en, um alo Beispiele für das Kapitel „Von 
m zu könne: 








der Begleitung“ di 

Diese Stücke 
mente oder Gesang mit, Klavierbegleitung 
Die theoretischen Abhandlungen sind vorzüg- 
lich. Löhlein, geb. 1728, + 1782, der Ur- 
heber dieser Schule, gelangte seiner Zeit als 
Klavier- und Violinspieler zu bedeutendem 
Rufe und starb in Danzig als Kapellmeister. 
Eine Violinschule von ihm erlebte 3 Auflagen. 
Seine Klavierschule, die in 5 Original-Auf- 
Iagen Verbreitung fand, ist auch von Czeray 
bearbeitet worden. 

Die kleine Schule von Cramer hat eine 

isse Achnlichkeit in Bezug auf ihre An- 
Übge mit derjenigen von Clementi und. int 
wegen ihrer gediegenen musikalischen Ten- 
denz schr za schäizen. Dieser vornchmen 
und nicht immer anzutreffenden Rigenschaft 
verdankt sie es auch wohl, dass sie heute 
noch in Gebrauch iat nd’ gewiss da gute 
Dienste leistet, wo sie mit musikalischem 
Verständniss Anwendung findet. — 
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Ihr scht, ihr könnt des Kindes Gemüth 
nicht allein empfänglich machen für die 
Segnungen der Musik, sondern ihr könnt es 
sogar eo leiten, dass es sich verbindet mit 
der Musik. Welch’ ein Preis für eure Arbeit! 
Das Gemüth sich bildend in der Musik! Nun 
seht euch dio Musik an, was wird sio dem 
ihr anvertrauten Gut bieten? 

0, sollte man es auszodenken vermögen, 
man müsste in’s Menschenherz schauen können, 
müsste ihr leises inneres Walten, ihr 
begeiterndes Schaffen, ih reines himmlische 

ienbaren betrachten’ können! 

Das können wir aber nicht, wir können 
nur anbeten die Liebe Gottes, die solch 
eine Himmelsgabe dem sündigen Menschen 
‚schenkte. 

Und nun, seid Träger dieser Himmelsgabe! 
Seid nicht Menschendiener, die in Menschen- 
furcht und Gefälligkeit dem Götzen der ober- 
fächlichen Zerstreuung opfern, sondern scid 
Gottes Diener, die in Gottesfarcht und Willen 
die Himmelsgabe einpfanzen und pfegen, 
dass sio Früchte fürs irdische und hium- 
lische Leben bringe! Dann wollte ich die 
chen, die noch zu sagen wagen: „Pah, was 
ist das!“ 























ier-Musik. 


luss.) 

Die geistige Eigenart, durch welche sich 
die guten Komponisten von einander unter- 
scheiden ist es, welche auf den Musikfreund 
so grosse Anziehungskraft ausübt. Nur die 
Verschiedenartigkeit dor Eindrücke, die man 
empfängt, kann das Interesse an der Kunst 
rege erhalten; doch ist ein systematisches 
Verfahren, d. h. eine geistesverwandtschaft- 
liche Anordnung dabei nothwendig, soll die- 
selbe auch künstlorisch fördern. 

Auch der bedeutendste Komponist verliert 
auf die Dauer an Interesse, wenn nur or allein 
in musikalische Pflege genommen ist. Aber 
es gehört eine besondere Einsicht dazu, Werke 
von verschiedenen Komponisten so nebenein- 
ander zu stellen, dass sie sich gegenseitig 
zu ergänzen scheinen. Dio Kiavierschalea 
unterscheiden sich daher von einander nicht 
nur dadurch, wie das schon längst vorhan- 
dene technische Uebungsmaterial darin ver- 
werthet ist, sondern auch, welche Kompo- 
nisten mit ihren Werken hincingezogen sind 
und in welcher Ordnung das geschehen ist. 

Die grosse Schule von Hammel, ein Kon- 
pendiam, vielmehr ein Lexikon der Finger- 
satzkunst, verliert nur dadurch an Interesse, 
weil, mit einer kleinen Ausnahme, alle Beispiele 
und Uebungsstücke vom Autor’ selbst kom 
ponirt sind. In der Schule von Müller istin 
ausführlicher Weise nur das Mechanische fir 

















den Fingersatz angegeben und es bleibt dem 
Lehrer überlassen, die dazu nöthigen Musik- 


beispiele in der Literatur selbst, zu wählen. | 


ei Hummel ist ebenfalls das Mechanische 
mit. grösster Ausführlichkeit behandelt. Aber 
dann folgen selbstkomponirte „Uebungsstücke, 
oder kurze Stellen“, worin” die erklärten 
praktische Anwendung finden. 
t sowohl als Klaviervirtuos, wie 
als vielseitiger Komponist eine anerkannte 
Grösse. Allein das Individuelle seiner Schreib- 
weise, sein Siyl, offenbart sich nothwendiger- 
weise in jeder Phrase von ihm und das ist 
auch, was ’seinen Beispiolen das musikalische 
Interesse entzieht, da seine Art des Melodi- 
schen und des Harmonischen, auch in Bezug 
auf die Cadenz, so ziemlich überall denselben 
Charakter bat. Es sind unter seinen Beispielen 
eistvolle Ideen, die klar hervorleuchten wür- 
jen, wenn sie zwischen solchen von anderen 
Komponisten ständen und so durch die Ver- 
schiedenheit der geistigen Eigenart die Anf- 
merksamkeit rege erhielten, was bei der jet- 
zigen Gleichartigkeit nicht dor Fall sein kann. 
Was aber die grosse Ansführlichkeit der Bei 
spiele für den Fingersatz betrif, so ist zu 
sügen, dass es Schüler giebt, denen der ein- 
fache  Fingereatz am Klavier schon Schwie- 
rigkeiten bereitet und dass sie die ausser- 
gewöhnlichen Griffe selten mit der dazu ge- 
hörigen Geläufigkeit machen lernen. Aber 
solchen Schülern, denen das instinktive Ge- 
fühl für die Fingerbewegung auf den Tasten 
innewohnt, werden viele Fingergriffe, die hier 
als ganz besondere angegeben sind, wie etwas 
Selbstverständliches sogleich anwenden. 
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Darum ist Hummel’s Verdienst um diese 
vielseitige Ansführlichkeit kein geringeres; 
denn das Selbstbowusstsein eines guten Schü- 
|lers wird dadurch nur erhöht, wenn er bo- 
merkt, dass das, was or gefunden, im Buche 
als zweckmässig angegeben ist. 

Das Werk ist in 3 Theile gesondert und 
hat 468 Seiten gr. Format. Im ersten Theil 
ist das Elementare enthalten, nebst einem 
Zusatz-Kapitel, welches in einem Verzeichnisse 
eine „Auswahl von Musikalien“ der damals 
beliebten Komponisten anzeigt. Der 2. Theil 
verbreitet sich in 10 Kapiteln über Fingersatz 
und schliesst mit einem Kapitel „Vom ge- 
bundenen Styl“, wozu als Beispiel 3 Fugen 
in Moll gegeben sind. Eine in Cis aus 
Bach’s „temperirtem Klavier“; eine in E von 
Händel "und die 3. in Fis von Hummel. Der 
3. Theil in 2 Abschnitte getheilt, handelt; 
„Von den Ausschmückungen und Manieren“ 
&te. In den 7 Kapiteln des 2. Abschnittes 
ist „Vom Vortrago“ die Reie, wozu die Bei- 

iele aus Hunmel’s A-moll-Konzert Op. 85 
und seiner Sonate Op. 106, sowio aus vielen. 
von demselben dazu komponirten Sätzen be- 
stehen. Eingeschlossen sind Kapitel „Ueber 
die zweckmässige Behandlung der verschie- 
denen Klaviere mit deutschem oder engli- 
schem Mechanismus“. „Ueber den Nutzen 
des Metronom’s“. „Vom Stimmen des In- 
straments“ und „vom freien Phantasiren und 
Präludiren“. In” diesen letzteren war Hum- 
mel ein unübertroffener Meister. 








Heinrich Ehrlich über Hans von Bülow.*) 


Wenn ein ausübender Künstler äber 30 Jahre in 
der Oeflenliehkeit ruhmvoll wirkt ud in der ver- 
schiedensten Weise die Aufmerksamkeit auf sich go- 
lenkt hat, so. werden selbotverständlich ihm gegen- 
über eine Menge Fragen angeregt, von denen jede 
iozelne je nach dem Standpunkte des Befragten 
beantwortet werden kanı. Zwei Fragen sind die 
wichtigsten, weil eio gar nicht von irgend einer 
Partei, sondern einzig und allein durch die That- 
sachen zu beantworten sind. Die erste ist die: Was 
hat dieser Künstler nicht blos für seinen Ruhm, 
sondern auch für die Kunst gethan? Grosse Erfolge, 
die den Ruhm begründen, sind nicht massgebond 
für das Urtheil über den künstlerischen Charakter. 
Sie sind das Ergebniss reicher Anlagen, richtiger 
Entericklung, glücklicher Umstände un 
heimeissvollen Wechselwirkung des. gei 

















Ich glaube, die Bedeutung Hans von Bülows, 
'nd gewürdigt worden, als von H. Ehrlich in 

U. Ehrlich, zur Zeit, da er noch Öffentlich auftrat, als ei 
Beeihorens 
wie Bülow 





Verufen und'berechtigt, 


hoch gerührt, ist wie selten Einer zu einen 


| dums, durch welches den Leistungen des Künstlers 

eine eigenthümliche, nachhaltige Wirkung verlichen 
wird. Abor wie gesagt, nicht allein der Ruhm ist 
es, der die Stellung in der ausübenden Kunstwelt 
bestimmt, sondern im selben, ja vielleicht im höhern 
Grade sind es die Bozicbungen zu den künstlerischen 
zeitgendssischen Bestrebungen. Die Aufmerksamkeit, 
dio der Künstler diesen zuwedet, die Anerkennung, 
die er den bedeutenderen Kunsischüpfungen der 
Lebenden zollt, ohne Rücksicht, aus wolchen Partei- 
lagern jene kommen, die thlige Aufmunterung, die er 
auch den weniger bekannten, noch nicht berühmten, 
nicht von der Mode getragenen Talenten giebt, also 
seine Wirksamkeit für solche künstlerische Angelegen- 
heiten, die nicht im unmittelbaren Zusammenhange 
stehen mit seinen individuellen Zwecken — alle diese 
Dinge bauen mit an seinem Ruhm, Kino derartige Wirk- 











ihrem ganzen Umfange nach, ist noch nie so eingehend 
jem obigen, dem Berl. Tageblatt entnommenen Artikel. 
iner der hervorragendsten Pianisten, besonders auch als 

manssgebenden Urtheile über einen Künstler 











samkeit entspringt auch ganz allein aus wahrem geist 
gen Bedürfnisse —geheuchelt kann sio nicht werden. Es 
kann Einer in die Kirche gehen und beten, sich kon- 
servativ oder liberal geberden, ohne irgend welche 
üefere Ueberzeugung zu hegen; aber dass Einer alle 
neuen Musikwerke prüft, um irgend Etwas, das ihm 
interessant erscheint, der Ocffentlichkeit vorzuführen, 
dass Einer dem Mitbeworber um den Ruhmeslorbeer 
selbst den Weg zur Anerkennung bahnt, ist ganz 
unmöglich, wenn er nicht eine wahrhaft moralische 
Befriedigung dabei findet, 

Die Frage nach solcher Bekundung des künstle- 
rischen Charakters hat kein lebender ausübender 
‚Künstler durch die That in so entschiedener Weise 
bejaht, wie Bülow. Wer nur einigermassen mit dem 
Uffentlichen Kunstleben vertraut ist, weiss, wie Bülow 
oft als ein wahrer Enfdocker gewirkt hat, wie er 
ausübender Künstler, als Dirigent und als Mi 
Schriftsteller unablässig bemüht war, für Alles, was 
seiner Ueberzeugung nach sich als gut erwies, für 
‚Komponisten und Virtuosen, bekannte und unbe- | 
kannte, entschieden einzutreten, wie manche Kompo- | 
sition durch ihn zuerst zur Kenntniss des Publikums 
gebracht ward, wie or den seligen Tausig bei dessen 
erstem Auftreten in Berlin begeistert pries, und in 
neuer Zeit Grünfeld gegen Anfechtungen in Schutz 
nahm. Das sind Thatsachen, dio trotz aller Zwischen- 

















Musik-Auf: 


Berlin, den 11. März 1887. 
Am 28. Februar ging die erste Novität des 
Königlichen Opernhauscs in diesem Winter in 
Scene: „Merlin“, grosso Oper in drei Akten, Text 
von Dr. L. Hofimann, Musik von Ph. Rüfer. Schon 
der Titel des Werkes verräth seinen Inhalt. Merlin 
ist der Sohn des Teufels, dor mit des Ersteren Hilfe 
das Heil der Welt, den Besitz des Gralsbechers, an 
sich reissen will. "König Artus und sein Tafelrando 
suchen dieses Beil, nachdem ihnca ein Lied von dem- 
selben gesagt, aber nicht mitgetheilt hat, wo und wie 
ie es finden werden. Merlin, der Zauberer, führt 
sie in dio Wüste, wo sich der Gral erhebt; fast würde 
dieser aber nun verloren sein, wenn der Kampf, den 
in Merlin sein guter und sein böser Genius ausfee 
ten, nicht zu Gunsten des ersteren durch die reine 
Liebe Vivianens, die mit ihm den Tod erwählt, ent- 
schieden würde. Der Teufel ist um den Preis seiner 
Mühen betrogen, der Gral und durch seine Bewah- 
rung die Menschheit gerettet. 

Die Achnlichkeit des Stoffes mit Wagner's „Par- 
fal® wird in der mystisch-philosophischen Weise, 
ie Herr Dr. Hoffmann in seinem Texte anschlägt, 
noch aufllliger. Welch” ein Unterschied aber zwischen 
beiden Werken! Das Waguer'sche ein lebendiges, 
uns bis ins Innerste orgreifendes Drama, dus Hoff- 
mann'sche ein in Dialogform gekleidetes, gänzlich 
undramatisches Mysterium; jenes von klarster Tendenz, 
dieses in höchstem Masse verschwommen; in jenem 
die Geheimnisse des Glaubens und der Liebe aeelisch 
vertieft, in diesem ganz Ausserlich behandelt, den 

















66 





fälle unerschütterlich feststehen und bei der Bear- 
theilang der künstlerischen Individualität nicht ver- 
gessen werden dürfen. Eine zweite, wicht minder 
wichtige Frage ist die, ob der Künstler bei der Wie- 
dergabe grosser Werke immer wahren künstlerischen 
Brnst gezeigt, niomals momentane zenialische Willkär 
hat vorwalten lassen? Auch dieser Frage gegenüber 
steht der Dirigent wie der ausübende Künstler Bülow 
als Vorbild da. Mag die Meinung über diese oder 
jene Einzelheit der Auffassung lauten wie sie will, 
das orasteote Studium, das gennucste geistige Durch- 
dringen des Werkes, also der hohe künstlerische 
Ernst, mit dem Bülow seine Aufgabe erfasst und 
vollführt, darf keine Meinung bestreiten. Das nat 
er in dem ersten Bocthoren-Abend herrlich be- 
wiesen, in welchem er aur Werke aus der „ersten 
Periode“ 1795-1802 vorführte. Ohne sinnlichen Reiz, 
ohne technischen Glanz anzustreben, nur durch die 
unübertreffiche Darlegung der musikalischen Gedas- 
ken, durch die plastische Zeichnung des Baues, durch 
dio Klarheit der musikalischen Rede hat er die 
grössten Wirkungen erzielt, sich ala der erste lebende 
Beethoven-Interpret bewährt, zugleich auch die weis- 
heitsvolle, schr zu boherzigendo Lehre gegeben, das 
auch dio früheren (nicht Llos die letzten) Werke 
Beethovens echt künstlerischen Leistungen weiten 
Boden bieten! 








führungen. 


handelnden Personen und den Zuschauern zu gleichem 
Räthscl, Dieser Text ist trotz seiner stellenweise 
hübschen Verso und geistreichen Wendungen, trotz 
seiner anscheinend nach Musik vorlangenden Situs- 
onen und der vielfachen Gelegenheit, die er der 
glänzendsten Ausstattung giebt, ein nicht zu retten- 
der, für das Publikum vollkommen gleichgiltiger. 
Dass Rüfer es verstanden hat, zu demae Iben eine so 
bedeutsame, an einigen Stellen wunderschöne Musik 
zu schreiben, die im Verein mit den prachtvollen 
Dekorationen das Stück einige Zeit über Wasser 
halten wird, ist schon schr, sehr viel Lange wird 
es nicht sein, denn auch Rüfor’s Musik an sich ist 
undramalisch. Wie könute sie freilich hier anders 
sein? Beständig bowogt sie sich in „hüheren Sphärea“s 
in edlen, gut deklamirten, Aurchgehonds gleichartigen 
Phrasen; keine Spitze, die sich erhöbe, kein Ufer, 
dus diesen Tonstrom einzudimmen versteht. 

Es ist schwer, auch ganz überflüssig, einzelne 
Stellen herauszuheben. Genug, das Werk ist musi- 
kalisch schön (besonders der erste Akt), seine In- 
strumentation glänzend (stellenweise etwas rauschend), 
seine Melodie- und Harmonieführung allem Banalea 
abgewandt. Dieses dramatische Erstlingswerk des 
fast nur auf dem Geblete der Kammermusik H 
schen, hat sich bald genug allgemeines Lob verdient 
möchte ihm nun auf den Fahrten nach einem geeig- 
moten Texte einmal der richtige in die Hände 
‚kommen! 

Von den Mitwirkenden zeichnete sich Herr Roth- 
mühl als Merlin durch eine überraschende Leistung. 


























mus. Neben ihm ist Frl. Lola Booth zu nennen, 
die als Viviane an den Erfolgen ihres Partuers theil- 
mabm. Die Herren Betz, Lioban (der als „Sänger“ 
nicht an seinem Platz ist, Krolop, Biberti; dann 
Frl. Kopka bemühte sich emsig mit ihren kleineren 
Rollen. Die Ausstattung war von seltener Schönheit, 
das Ballet, — obgleich zu lang — geschmackvoll, 
In der Regie, soweit sie sich an Aufzügen ete. zu 
betheiligen berufen war, ist leider noch kein Unter- 
schied dor sachlichen Behandlung gegen früher zu 
bemerken. Die Aufnahme seitens der Ilörer war, 
wie schon angedeutet, eino ungemein günstige. 

Die Königliche Kapelle brachte in ihrer letzten 
Sinfonie-Soirde eine Novität, die zweite Sinfonie von, 
Fritz Gornsheim, unter dessen persönlicher Lei- 
tung, nachdem korz zuvor die erste desselben Kom- 
ponisten im Scharwenka-Konzert gespielt worden. 
Beide Werke erfreuten sich einer ungemein günstigen 
Aufnahme, — die erste mehr noch, als die zweite. 
Bei beiden ist die Form mit ausserordentlicher Ge- 
schieklichkeit, gehandhabt und die Instrumentation 
ausgezeichnet; die Gedanken sind «von grosser 
Noblesse und gleicherweise auch von Prägnanz, 
wenngleich sie gelegentliche Anklänge an Beksantes 
haben. 

In einem, von Professor Klindworth di 
Phtlharmonlschen Konzert kam eine interessante, 
dankbar aufsunchmendo Ausgrabung: eine Ouverture 
zu Horatius Cocles von Mehul zur Aufführung, der 
sich R. Strauss’ in diosem Winter schon bosprochene 
geistvolle R-moll-Sinfonie anschloss. Frl. Braga 
‚son der Wiener Hofoper, die sich mit Gesangvor- 
trägen betheiligte, konnte auf dem Konzertpodium 
kein besonderes Inserosse erregen. 

Endlich kamen die Scharwenka-Konzerte zum 
Abschluss. Im siebenten wurde ausser der oben schon 
erwähnten Gernsheim’schen Sinfonie eine tüchtig 
gearbeitete Onverture von B.Scholz und das Pasto- 
ralkonzert von L. Brassin zur Auführung gebracht, 
weich? letzteres einen bedeuteuden Erfolg hatte, an 
dem allerdings Hr. Rummel als ausführender Pianist 
durch sein ganz ausgezeichnetes Spiel einen wesent- 
lichen Antheil hatte. Den Schluss der Novitäten 
bildete eine Serenade „Aus dem Künstlerleben“ für 
Streichorchester, von L. Schlottmann. Im achten 
und letzten Konzerte war das Hauptwerk des Abends 
das bekannte und hochgeschätzte Klavierkonzert des 
Dirigenten, das er selbst meisterhaft spielte und das 
ihm einen kolossalen Erfolg eintrag. Die ferneren 
‚Gaben dieses den Berliner Komponisten gewidmeten 
‚Abends waren cine frisch und glücklich erfundene 
Jabiläums-Ouverture von Siegfried Ochs, eine | 
Aympathische Chorkomposition von Alb. Bocker: | 
„Frühlingsbegräbniss“, eine grüblerische, stimmungs- 
Tolle sinfonische Dichtung: Ahasver“ von P.Geis- 
Nor und eine humorvolle Karneralsscene von Arthur 
Bird. Fran Dr. Theile vervollständigte das Pro- 
gramm durch Lieder von L. C. Wolff und Philipp 
Scharwenka. 

Auf dem Gebiete der Kammermusik stattete uns 
das Quartett Heckmann aus Köln (bestehend aus 
den Herren Rob. Heckmann, Otto Forberg, Th. Allo- | 
kotte und R. Bellmann) einen Besuch ab, der eine | 
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sehr erfreuliche Bekanntschaft vermittelte. In zwei 
Konzerten, in denen eine Reihe bekannter Meister- 
werke der Quartettliteratur gespielt wurden, zeigten 
Sich die Herren als ein treflicher Künstlervorein. 

Von den heimischen Kammermusikgesellschaften 
setzte das Quartett Hasse seine Konzerte mit 
gutem Bemühen fort. Ilr. Rummel ist mit den 
reinigen in die Singakademio übergesiedelt und hat 
sich dort, schr zum Vortheil seiner Vorträge, mit 
einer Reibe königlicher Kammermusiker verbunden. 
Herr Schonshoo brachte In dem zweiten seiner 
Konzerte, ein hier noch unbekanntes Klavierquintett 
von Rubinstein, G-moll Op. 99 zu Gehdr, ein sehr 
ausgedehotes, im Wertho aciner einzelnen Theile 
etwas ungleiches Werk, das aber doch bedeutende, 
mit Kraft und blendender Geschieklichlichkeit darch- 
geführte Stellen hat. Neu war diesem Konzerte zu- 
gleich die Sängerin Frl. Sicen aus Frankfutt a. M., 
die, besonders im Piano, eine schöne, wohlgebildete 
Stimme hat, vorläufig aber noch der wänschenswerthen. 
Innerlichkeit entbehrt, 

Während alle diese Konzertserien noch zum Ab- 
schluss kommen sollen, haben die Montagskonzerto 
von Dr. Bischoff und Hellmich bereits geendigt, 
und sich am letzten Abend der Mitwirkung der Frau 
Joachim zu erfreuen gehabt, die schottische Lieder 
von Beethoven und Gesänge von Brahms vortrag, 

Von grossen Gesangsaufführungen ist vor allen 
die des „Rhelngold“ von R. Wagner durch den 
Waguer-Verein unter Leitung des Hrn. Prof. Klind- 
worth zu nennen. So gewagt gerade eine Konzert- 
aufführung dieses Werkes ist, s0 schr muss sie als 
vorzüglich gelungen bezeichnet werden. Die Orchester- 
leistung war vortreflich und die Besetzung der Ge- 
sangpartien fast durchweg vorzüglich. Besonders 
herausgehoben mögen sein Hr. Hill als Wotan, Hr. 
Schwarz als Alberich, Frl. Oberbeck als Fricke 
und die Damen Pia v. Sicherer, Therese Zerbst 
und Asmann als Rheintöchter. Der Eindruck, den 
das Werk hervorrief, war ein ganz beieutender. 

Der Stern’sche (iesangverein brachte Brach’s 
neuestes grosses Chorwerk; „Achillous“ zur Auf- 
führung. Der der Ilias nachgebildeto Text von Bult- 
haupt ist zecht günstig, und der Komponist hat seine 
Befähigung, effektvoll zu schreiben, wider im besten 
Lichte gezeigt. Soli, Chor, Orchester — alles klingt 
gut, hat denkbare Aufgaben, zum Theil sogar sehr 
ausdrucksvolle Sätze; die Melodik ist ansprechend, 
die Form klar. Eigentlich Neues wird man aber 
nicht finden, und durchgehends wäre eine prägnantero 
Physioguomie zu wünschen. Ta der Ausführung stand 
Frl. Spies im Vordergrund des Interesses; noben 
ihr waren Frl. Schauseil und die Herren Gudehus, 
Schwarz und Frank ausgezeichnet. Chor und 
Orchester waren gleichfalls lobenswertb, wenngleich 
die Auführung als Ganzes betrachtet doch nicht auf 
der erreichbaren Höhe stand. Don Taktstock führte 
der Komponist selbst. 

Eine trefliche Aufihrung brachte ganz kürzlich 
der Kotzolt'sche Gesangverein, mit vorzüglichen 
Solovorträgen der Frau Gertrud Krüger und des Urn. 
do Ahna; der Schnöpfsche Gesangrereln bemühte 
sich redlich mit Hayda's Jahreszeiten (Soli: Frau 
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Müller-Ronneberger, Hlerren Bloch und Schulze) und 
der Krause’sche Kirchenchor gab vorzügliche Proben 
seiner Leistungsfähigkeit. 

Unter den Solistenkonzerten nahmen die vier 
Beethoven-Abende des Hrn. Hans von Bülow natur- 
gemäss den ersten Rang ein. Iier noch ein Wort 
über seine Interpretationskunst am Klavier sagen zu 
wollen, wäre in der That überflüssig, Er ist der 
Meister am Flügel, der keinen über sich hi 
t die Augen geschlossen, gowiss keinen. 
mügt also, zu sagen, dass cr 
Beethovens in chronok 

















Ba ge- 
lauptklavierwerke 
ischer Folge spielte, und dass 
der Beifallsjubel der Härer unbegrenzt war. 

Einen grossen Triumph feierte auch, wie immer, 
Frl. Hermine Spies mit ihrem Konzerte; während 
eine andere Altistio, Frl. Langsdorif, kein sonder- 





io 





liches Interesse au erregen wusste. Hr. Bernhard 
Stavenhagen liess seinem erston Konzorte ein zweites 
folgen, in welchem er nicht ganz so glücklich war, 
ala in jenem; ein Frl. Weiller führte sich als Hofl- 
nungen erweckende Pianistin glücklich ein; Frl. @els- 
ler und Hr. Sally Liebling gaben gut besuchte und 
erfolgreiche Konzerte, 

Endlich veranstaltete Frau Heritte-Viardot ein 
Konzert, in welchem eine Reihe ihrer Gesangschü- 
lerionen mit anerkennenswerthen Leistungen auf- 
traten, während sie selbst sich als begabte Kom- 
ponistin mehrerer Kammermusikwerke einführte. 

0. Eichberg. 











Sehülerauffährung des Werkenthin’schen 
Konservatorlams. 
Herr A. Werkenthln geniesst den Ruf eines ge- 


diegenen Pianisten und eines vorzüglichen Lehren, 
Die Leistungen seiner Schüler rechtfertigten azck 
| diesmal diesen Ruf aufs glänzendste. Was die jungen 
} Damen im Solo- und Easemble-Klavierspiel leistete, 
muss ja Bezug auf Technik und Vortrag als höchst 
gelungen bezeichnet werden. Aus der Klavierklase 
des Direktors nenne ich als besonders hervorragend 
die Leistungen des Herrn B. Simon (Chopin, De- 
Qur-Noctarne und Liszt, Rhapsodie F-dur) und Bil. 
Meid (Mendelssohn, Rondo eaprieciose), aus den 
Gesangsklassen der Frau Worgitzkn die von Fl 
H. Worgitzka und Fri. E Löwenthal. Letztere 
ist die vorgeschrittenere und zeigte im Vortrag ein 
Arie aus Lortzings Wafenschmied ebenso schöus 
Stimmmittel als hübsches Vortragstalent.  —r 
Die geschätzte Konzertsängerin und Gesanglehreria 
Frau Anna Worgltzka hatte am 3. März im Saal 
des. Hof-Pianoforte-Fabrikanten Herza Dayzen ei 
musikalische Abendunterhaltung veranstaltet. Zweck 
| derselben war, eine Anzahl von Schülerinnen sorsb 
| in Solo-Vorträgen wie auch vereint in Chorlidern 
vorzuführen. Wenn auch, wio dies immer bei der 
artigen Aufführungen der Fall sein wird, nicht ala 
Schülerinnen gleiches Lob ertheilt werden kann, © 
muss doch zugestanden werden, dass sie shumlich 
sine solide Schulung zeigten, die sich vornehmlich 








erkeunen lioss. An 
h die Daman Frl, 

) Ellen, Köppen, Löwenthal, Worgitzka und Fra 
Wagner. Frau Worgitzka dirigirte und begleitet: 
am Flögel sämtliche Nummern mit musikalischer 
Sicherheit. 








Von hier und ausserhalb. 


Berlin. Der Vorstand des Berliner Musik- 
lehror-Vereins vertreten durch die Herren Prof. Dr. 
3. Alsleben, Dr. A. Oh. Kalischer, Dr. Il. Bischoff, Dir. 
A. Werkenthin, R. Dobritzech und H. Schumann, 
(die Ierren Prof. E. Bresiaur und X. Scharwenka 
waren am Erscheinen verhindert), begab sich am 
Sonntag, den 6.d. M. zu Herrn Dr. Hans von Bülow, 
um dem grossen Künstler für das dem Vereine 
gespendete reiche Geschenk von 1200Mk. zu danken. 
Dr. Hans von Bülow war durch die Ansprache des 
Vorsitzenden sichtbar bewegt und gab seinen Gefühlen 
und Empfindungen in der ihm eigenen genialen Weise, 
den mannigfachsten Ausdruck. 

— Professor B. Rudorff ist von der „Socidts 
des concerts“ in Lissabon eingeladen worden, daselbst 
10 Konzerte zu dirigiren. Prof. Rudorfl wird sich 
zu dem Zweck sogleich nach der Aufführung der 
Missa solemnis (m Steraschen Verein am 1. April) 
nach Lissabon begeben. Es ist dies der zweite Fall, 
dass ein deutscher Musiker zur Leitung grosser 
Konzerte auf die iberische Halbinsel berufen wir 
vor 6 Jahren dirigirte F. Hiller 10 Konzerlo in 
Barcelona. 

— Paul Lohmann-Osten, welcher kürzlich in 
einer Vaterstadt Dresden ein grosses Konzert mit 














j Orchester gab, hatte die Ehre vor Ihrer Hoheit, der 
| Herzogin von Schleswig-Holstein mehrere Klavier 
| stücke von Chopin, Henselt, Rubinstein, Wieniawsky 
und Schuls-Beutben vorzutrage. Ihre Hoheit die 
Frau Herzogin drückte ihre Anerkennung in hali- 
| vollster Weise über sein, ihr schr syampathisches 
Spiel aus 
— Mehrere ansmärtige Theaterdirektoren, welche 
sich gegenwärtig bei Verdi in Sant Agatha zu Be 
such befinden, bestürmten den Meister mit Bitte, 
die Komposition einer neuen Oper in Angrif' za 
nehmen. Allein Verdi erklärte, so berichtet die „N. 
A. 2“ er habe, bevor or an cin grösseren Werk 
denke, noch einen kleinen Auftrag auszuführen. Be 
fragt, wer so glücklich gewesen, sich eine Arbeit ds 
Meisters zu sichern, sagte Verdi: „Ich habe der 
Kindern in der Dorfschule versprochen, ihnen 25 
den alten Spielliedern neue Melodien zu komponiten, 
weil mir dieser Tage ein Dutzend kleiner Freunde 
und Freundinnen erklärte, die alten selen schon a+ 
gedroschen“. Verdi schreibt thatsächlich ein „Par 
penlied“, einen „Soldatengesang* und eine nett 
Weise für Mütter zum Einschläfern der Kinder. Der 
‚Komponist erklärte, die Sache sei nicht so leicht, 
| babe sich in Jetzter Zeit bemüht, den modernsteb 
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Ansprüchen folgend, Alles möglichst brillant zu er- 
sinnen und zu orchesiriren, und da wäre es dann eine 
schwere Arbeit, schmuckloce Klänge hervorzubringen. 
— Der „Presso* schreibt man aus Newyork fol- 
gende Begebenheit: Madame Patti, welche in No 
Orleans einige Male gesungen hate, war cben auf 
dem Bahnbofe eingetroffen und stand vor ihrem 
Salonwagen, als eo Herr vor sic hiotrat, dem einige | 
Männer mit einer grossen Kiste folgten. Er stellte 
ich der Diva als Klavierfabrikaut vor und bat sic, 
din ihr zu Ehren vorfertigtes Piano von ihm als Ge- 
schenk entgegennehmen zu wollen. Die Künstlerin 
nahm dankend dieses seltsame Bahnhofsgeschenk an, 
und die Arbeiter schickten eich eben an, das Pianino 
in den Salonwagen zu heben, als plötzlich ein Ilerr 
vor die Diva hintrat, sich gleichfalls als Klavier- 
fabrikant präsentirte und sie um die Erlaubniss bat, 
einen ihr zu Ehren angefertigten Stutzhägel in ihren 











Bücher und 


Bernhard Vogel. Robert Schumann's Klavier- 
Ein Führer durch seino sämmtlichen 
erkompositionen. Leipzig, Max Hesse. 
Abgesehen von dem etwas. befremälichen Titel, 
den der Verfasser in seinem Vorwort zu rechtfertigen 
sucht, ist das Büchlein mit warmer Herzensempfindung 
und Begeisterung geschrieben, und löst seine Aufgabe, 
auf das den Schumann'schen Klavierkompositionen 
innewobnende poetische Element im besonderen hi 
zuweisen, in treflicher, wenn auch oft subjektiver 
Weise. Letzteres ist aber bei derartigen, den seell- 
achen Stimmungen eines Tonstückes nachforschenden. 
Analysen unvermeidlich. Das Büchlein verräth auf 
‚jeder Seito den geistvollen Schriftsteller und gewandten 
Stylisten. 
August Wellmer. Karl Löwe. Ein deutscher 
Tonmeister. Leipzig, Max Hesse. 

Es ist immer dankend anzuerkennen, wenn sich 
ein Autor die Aufgabe stellt, auch den kleineren 
Liehtern neben den strahlenden Fizsternen unseres 
musikalischen Firmaments gerecht zu werden und 
ihre Bedeutung der Nachwelt in einer biographischen 
Skizze zu sichern. Und Löwe, der Sänger der Ballade, 
deren Ton er getrofen, wio kein anderer, verdient 
solche Berücksichtigung in hohem Maasse, Das | 
Büchlein. bringt den Lebenslauf des Künstlers, eine 
allgemeine Charakteristik seiner Kunst, ein spezielles 
Eingehen. auf seine Balladen, ferner Besprechungen 
Seiner übrigen Werke, schliesslich ein Verzeichnis 
seiner sämmtlichen Kompositione 
Hermann Erler. Robert Schumann 


























Leben. 


‚Aus seinen Briefen geschildert. II Bände. Berlin, 
Ries & Erler, 


nen 








g,erireht, wäh elmehr darauf 
sieht, ichut glichriel Deschi. 
ist werden und die Han Rlasticität 





Gere 


SE Spannlagen In spannünglose Überght, wo nur 


Salonragen stellen lassen zu dürfen. Die über- 
raschte Künstlerin wies auf das bereits angenommene 
Pianino und erklärte, in Anbetracht der Raumver 
hältalsse des Salonwagens nur eines der beiden Ge- 
schenke mit sich nehmen zu können, Es entspann 
sich nun zwischen den beiden Fabrikanten sowohl, 
wio zwischen ihren Arbeitern ein lebhafter Disput, 
der schliesslich in eine regelrechte Schlägerei aus 
artete, wobel sämmiliche Betheiligte einen vortref- 
lichen Anschlag bekundeten. Die beiden Objekte 
des Streites kamen bei diesem Konkarrenzkampfe, 
nicht unbeschädigt davon, denn die wüthend gowor- 
denen Arbeiter zerträmmerten die Instrumente ihrer 
Gegner. Während das Zerstörungswerk im besten 
Zuge war, setzte der Zug sich in Bowegung und die 
Künstlerin entschwand alsbald den Blicken. Die 
Polizei machte der uamusikalischen Controverse rasch 
ein Ende und verhaftete die Ruhestörer. 

















Musikalien. 


Die Schumann-Literatur hat durch das vorliegende 
umfangreiche Werk eine bedeutende Bereicherung 
erfahren. Der Verfasser schreibt keine Biographie 
sein Buch briogt ebenso wenig eine kritische Belouch- 
tung der Kompositionsthätigkeit Schumann's; er führt 
den grossen Tondichter selbstredend ein, d. h. in 
einer chronologisch geordneten Sammlung. seiner 
eigenen Briefe, die aufs sorgfälligste reridirt und 
mit Erläuterungen verschen sind, und dadurch für 
spätere, 

Qui 
ein einheitliches Bild zu gewinnen, auch solche Briefe 
aufnehmen, die bereits in früheren Werken über 
Schumann veröffentlicht worden, so aus Wasieleweki 
Jansen, Pohl u. a.; es gelang Ihm aber von vielen 
derselben die Originale zur Vergleichung heranzu- 
ziehen und. dadurch 
günzen, manche Abwe 
Gänzlich ausgeschlossen blieben die Jugendbriefe, 
dio bereits vor einiger Zeit von Frau Klara Scha- 
mann veröffentlicht wurden, dagegen sind. wiede 
im Anhang eine Menge kleinerer Aufsätze Schumaar' 
aus seiner „Neuen Zeitschrift für Musik“ und aus der 
„Brockhaus'schen Deutsch. Allg. Zeitung‘, für die 
Schumann längere Zeit als Berichterstatter thätig 
war, und welche nicht in die „Gesammelten Schriften“ 
übergegangen sind, aufgenommen worden, so also 
auch hier eine Lücke ausfüllend. Auf das Werk 
näher einzugehen, verbiotet uns der Raum, os wird 
jedoch aus dem Gesugten bereits deutlich hervor- 
gehen, dass wir hier eine ausserordentlich feissige 
Arbeit vor uns haben, gleich werthvoll für den For- 
scher, wie für dio Freunde des grossen Todten. A.M- 





iographen ein ausserordentlich schätzbares. 




















ustausch. 


irgend Gelegenheit dazu ist. Die Fi 
letzteren Art bilden zudem in der Reg 
Wldune nach, db nid en wesentliches Miie karer 


Phrasirung. 
‚ntanten des Fingersatzes 
ersterer Art Louis Köhler (besonders in seinen 
heren Ausgaben), für die zweite Art aber H v. Bü- 
low, B. Scholtz, Klindworth sowie mich selbst an- 
führen.” Weitaus die Mehrzahl der Herausgeber 





- u - 


nimmt eine mitt!ere Stellung ein, es nıag daher wohl 
‚sein, dass die Wahrheit in der Mitte liegt Aber | 
nicht, um ein solches Geständnis abzulegen und | Stellung ung 
mein ‚ben zu desavouiren, greife ich heute | 4) Wenn der 
zur Feder, sondern vielmehr, um elomal eine päda- | neben der Hand I 
‚gogische Frage allerwichtigster Art zur freien Di 
Eusslon zu bringen, über die gewiss schon so mat 
er Kieser mehr der Binder care sh 
pel empfunden hat, die Frage, ob os pädago 
richtig ist, Monate, j: ji 
in eine gleichblei lieg r E 
nen und vor allem Aufügung für beide Stellungen gleich goschickt 
überschlagen ängstlich zu meiden? Mir per- | für die beiden Funktionen, die ih: 
‚sönlich hat ein derartiger Gedanke von je her fern | technik zufallen — die Erweiterung des Spanuver- 
gelegen, auch habe (nie von einem meiner | mögens der Hand einerseits und die Versetzung der 
Lehrer aussprechen hören und erst in neuerer Zeit | land durch Untersetzen und Ueberschlagen — von 
ist mir dureh die Lebert-Btark'sche Klavierschule dio | Aufang ‚an und fortgesetzt neben einander vorzu- 
Bedeutung klar geworden, weiche viele Klavierpäda- | schulen? 
jagen ihr Deimessen, Der ganze erste wohl eich 6) a. Welche Gefahr entsteht dem Schüler durch 
'auf ein Jahr bemessene Band dieser Schule | das Umheben der Hand in der einen oder anderen 
Ikest "nicht ein einziges Mal untersetzen oder über- | Richtung über den Daumen hinweg? b. Welcher 
schlagen. Erst der zweite Band bringt die Tonleitera | Nutzen erwächst der Hand aus dem Verharren in 
und mit ihnen diese beiden unentbehrlichen Manipu- | der stets sich gleichbleibenden Stellung neben dem 
alien. Die erosso Zahl der manchmal siemlich | Daumen? 
umfangreichen Vebungswerko für Anfänger, welche | _Hieran knüpfe ich die weiteren Fragen, welche 
die sogenannte Fünffingerlage festhalten, gehört eben- | schliesslich zu einer Abwägung der Ein e 
falls hierher, wenn auch nicht in Abrede gestellt | wähnten Gegensitze in die Kingersatzbezeichnung 
‚werden soll, dass ganze Kategorien technischer Vor- | führen müssen. i 
öbungen mit Untersetzen und Ueberschlagen gar 1) Darf der Anfänger breite taceao üben? welche 
michts zu thun haben, die Verfasterschaft eines Hef- | Gefahren entstehen durch das Wegziehen und wieder 
{as Fünffngerübungen daher nicht sireng, bereit, | Dinschuellen der Hand? ist der günzliche Ausschluss 
dass Jemand "auf das angeregte Prinzip steif. | der staceato-Uebungen im ersten Jahre nicht eine 
Um die Debatto vor der Hereinziehung von Din- | Erschwerung des späteren Erlernens? 
gi zu bewahren, die nicht zur Sache gehören, will 8) Wird die ‚Speuniihigkeit, ‚entwickelt durch län- 
Ich meine Fragen möglichst scharf präciieren” und | gores Verharren in Spannlage? ist insbesondere far 
durch ihre Reihenfolge versuchen, den Weg anzu- | den Anfänger Vortheil davon zu erwarten, wenn er 
deuten, auf den am schnellsten und sichersten volle | Spannlagen festhält, die er durch Fortrücken der 
Klarheit zu gewianen sein möchte. Hand auf kurze Momente einschränken kann, mit 
kr r andern Worten ist rationeller: 


























































frage also: 
1) Ist die natürliche Lage des Daumens unter 








der Hand oder neben dem zweiten Finger in der | FEE———HGZIfZ az 
seitlichen Verlängerung des Handtellers? = Bere 

2) let co dem Daumen natürlicher, sich gerade aus Sr: 
zu strecken oder die Spitze leicht nach innen zu et 


biegen? 
) Wenn dor Daumen von Natur seine Lago || Damit mag cs genug sein; die Meinungsaus- 

unter der Hand (unter dem zweien Finger) hab, It | tausche möchten snnsf’ru Anom dicken Buche werden 

dann das Vormeiden des Untersetzens und Ucber- | Ka soll mich freuen, wonn mir schlagend das irige 

Schlagens Sarcm erforderlich. damit der Daumen ech | meiner oben angedeuteien Ansichten über dies 

eine andere als die ihm natärlichste Stellung ange- | Fragen nachgowiesen wird. 

wöhne? Entsteht durch die Monate, ja Jahre währendo Dr. Hugo Riemasa, 

















Anzeigen. 








Robert Schumann’s sämmtliche Klavierwerke. 

(Herausgegeben mit Kingenstz und Phrasirangserginzungen von Dr. Hans Bischoff: 

S „11 Bünde in 40 a4 Ir lition Steingräber.) 

Wiener Musikalische Zeitung: „wie ateser unübertrefflich 
nennenden Pracht-Ausgabe hat Dr. Hans Bischoff ein Meister- und Seiten. 
stück zu seiner berühmten Bach-Ausgabe vollbracht.‘ E. Kastner. 
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fensoren &. Engel, X. Khrlich und Ka. Hanslick: on "00 den Herren Fre 


Mein Lager aus der berühmten Stuttgarter 


armonium- kan 


en 
Fabrik von Schiedmayer, sowie die grosse | Harmoniums ä 120 Mk. gegen Garantie, offe- 
Auswahl von Mnsikalien {ir Harmoniı Tre auf te Abzahlange 
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„Karmıonium-Voriage-kKaislog u Preis. | Magdeburg. an Ben 
i Bhrende Ausgeichnuogen; Ordon, Stanlsmedilen, 
Carl Simon, Baztın SW; ken Palenle ee oil 



































RobertSchumann'’s Klavier-Kompositionen 
10 Bände i 1 Mark. 
Grosser klarer Stich, schönes starkes Papier. 
Gross Folio-Format. 


Diese mit genauem Fingersatz, eingehendster Vortragsbezeichnung und in- 
straktiven Erläuterungen versehene Ausgabe will jedem musikalisch Gebildeten ein 
eindringendes Verständniss des grossen Romantikers ermöglichen; indem sie sich 
dabei nur, soweit es zweckmässig ist, der Anmerkungen, im Uebrigen der bisher 
üblichen Zeichen bedient, erreicht sie durch deren bis ins Kleinste durchgeführte 
Verwertung eine solche Genauigkeit der musikalischen Charakterisierung, 
dass sie auch Fachleuten Rat und Anregung gewähren wird, dem klarierspie- 
lenden Publikum aber ein unentbehrlicher Wegweiser werden dürfte. 


Band I. Jugendalbum, 43 Klavier- | Band VI. Papillons. 





stücke. N 
„ II. Kinderseenen, 13 Teichte Faschingswerk Ennöbsnie- 
Stücke. bilder. 


Albumblätter, 20 Klavier- » VII. Humoreske. Toccata. 


stücke. Y ii 
„ II. Bunte Blätter, 14 Klavier. „ VII. Davidsbündler, 18 Cha- 


ERS rakterstücke. 
» IV. Nachtstücke, 4 Klavier- Drei Romanzen. 
stüeke. | IX. Karneval, 21 Scenes 


Waldscenen, 9 Klavierst. & 
» V. 8 Phantasiestücke. mignonnes. 
Arabeske. Blumenstück. | „ X. Kreisleriana, 8 Phantasien. 


Unser Bestreben war lediglich darauf gerichtet, dem klavierspielen- 
den Publikum die Hauptwerke Schumann’s zu so nahem Verständniss 
zu bringen, als dies durch Vortragsbezeichnungen, Fingersatz und Er- 
läuterungen geschehen kann. 

Kein Komponist bedarf behufs eines angemessenen Vortrags so schr 
einer unausgesetzten Unterweisung als grade Schumann. Jeder, der von 
unserer Ausgabe Kenntniss nimmt, wird ihr das Zeugniss ausstellen müs- 
sen, dass, soweit der Vortrag überhaupt dureh die Schrift mittheilbar ist, 
dies in zwar knapper Form aber erschöpfender Weise geschah, und dass 
in der Nuaneierung, im Fingersatz, in der Angabe der Zeitmasse nichts 
ausser Acht gelassen wurde, was den Vortrag anleiten und vertiefen kann. 

So mag sie dem Lehrer ein bequemes Hülfsmittel zu einer erspriess- 
lichen Unterweisung, dem Lernenden die Handhabe zu erfolgreichem Stu- 
dium und eindringendem Verständniss bieten und den unsterblichen Wer- 
ken des Meisters immer neue Verehrer zuführen. 








2 P. J. Tonger, Köln. 
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Neue Akademie 


der Tonkunst 


in Berlin W. 
Markgrafenstrasse 3940 


Ecke der Mohrenstrawe 
(am Gendarmenmarkt) 




















Hann 
Komuo- 
519) Ita 


jgesang: 10) Methodik, 
itionslebre; 12) Ges 
ienisch; 14) Deklamation 

Mit der Akademie stehen in Verbindung 


das Seminar 
‚zur speziellen Ausbildung von Klayier- und Ge- 
ansithrern und «Lehrerionen:; und 


‘die Elementar.Klavier- 
und Violin-Schule, 


in der Anfänger vom 6. bis 14. Jahre unterrich- 
et werden, 

Aueführliches enthält das durch die, Bi 
und Musikalienhandlungen, sowie durch den 
Terzeichncten gratis zu bezicheode Program 
wer neue’ Kursun beginnt Freitag 

Apriı. 
pror. Franz Kullak, 
Direktor. 
Sprechzeit: 1.5 





















Klavierpädagogische Werke 
"I. Gormers 


von Dr. F. Liszt, Dr. H. v. Bülow 
und auderen Autoritäten als überaus zweckdien- 
Mich, wertvoll und praktisch anerkannt und 





mpfohlen. es 
07,3, Technik, Vaud. 2 Th. a 3%. 
gabe eplt. 4 „4. no. Daraus apart: 





Mina, Örnnihentik, 1.4. 0. 
09.%, 1. Th. Lehre der Tonblidung, 2.4.0. 


0p.28u.0p.30, 1. Th. mit englischem 


Text gebunden in 1 Band .K. 6,50 no. 
Op. 9. Polyrhythmische Studien, 3 A. 
6,3. 36 Binden Yür die Mtelstufe ia 3 Meten 
rk. 
Durch jede Murkhandlung zu beziehen. 
ig, Comm -Verlag von ©. F. Leede. 





Le 








Raff-Conservatorium 


unter dem Ehrenpränldium des Herrn 
Dr. Hans von Bülow 


Frankfurt a.Main. 
Begian des Bommer-Semesters am 
4. April 1887 mit neuen Cursen in allen Unter- 
riehtafächern, 
Ilonorar järlich „4.180 bie A300. 
Als Lehrer sind ihätig: Herr Anton Ursprach 





(Composition), Herr Gotthold Kunkel (Theorie), Herr 
Mazimilian Fleisch, Ilerr Adolph Müller, en 


Dienstbach (Gi 
Schwarz, Ierr 












Bararicine 
Emil Neubürger 


128] 
findet ein vierwöchentlicher 
Corsus den Herrn Dr. Hans v. Bülow 
für die vorgeschrittensten Klavierschüler der Anstalt 
statt, an welchem, soweit Platz vorhanden, auch 
Hospltanten theilnchmen können. Das Honorar 
hierfär beträgt A. 10).— BR 

‚Anmeldungen nimmt die Direction jederzeit ent- 
gegen. Durch dieselbe sind auch ausführliche Pro- 


speete zu beziehen, 
Bleichstrasse 19. __Die Dircetion. 


(Dramati Herr Emile 
(Italienische Sprache), Herr Dr. 
































sid nach Ihrer Sehule zu urihellen ein Künstler Und 
Lehrer, der seinen Beraf nicht nur gründlich praktisch, 
sondern auch dem pädagogischen Geiste nach, soweit 
solcher sich in der Anorduung und Verarbeitung des. 
technischen Stoffes zu dokumentiren vermag, von der 
Tiefe heraus erfasst. Hofientlich wird Ihrem vor- 


je 
Theil 





ichen Werke immer weitere Aufmerksamkeit zu 
Ich wünsche 


ihm 





I bunas 
rochule Jiebzewonnen. haben.“ 
„schule der Accordverbindungen“, Der 
Muskachritseien 6. in der Or, Tagrapont: „Ge: 
rissenhafügkit, Klarheit und erschöpfende Gon 
keit zeichnen, wie ale Arbeiten dies Autors, auc 
die au = Pronpohte gratis ı, France, 
Aunieferun utrelund (Co) 


















Fehlende Nummern des „Klavier-Lehrers“ 
können durch jede Buchhandlung & 25 Pf. nach- 








Verantwortlicher Redaktou: 
Verlag und Expedition: Wolf Peit 
brack von Ko: 











Prof. Emil Broslaur, B 
r Verlag (G, Kaliski) 
nthal d Co, Bus 


bezogen werden. Die Expedltt 
orlin N., Oranienbargerstr. 57. 
Berlin”$., Brandonburgetr. 11. 
ohannlastr 








Der Klavier-Lehrer. 
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Organ des Verbandes Deutscher Musiklehrer-Vereine. 
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X. Jahrgang. 











Die älteste Klavierschule. 
Yon Wilhelm Tappert. 


Vor dreihundert und sechzehn Jahren ist | wahren dio Bibliotheken in München und 


sie erschienen, die erste Klavierschule, die 
Urahne einer unzählbaren Nachkommenschaft. 
Wann wird die letzte ihres Stammes den 
Reigen schliessen? Wir Alle erleben’s nicht, 
aber kommen wird der Tag, au welchem ein 
neues Mode-Instrument dus alte verdrängt. 
Das ist der Lauf der Welt! 

Anno 1571 liess der Leipziger Organist, 
Elias Nicolaus, genannt Ammerbach, sein 
erstes Werk drucken, Es führt den’ zwar 
etwas weitlänfigen, jedoch nicht uninteressan- 
ten Titel: „Orgel oder Instrument Ta- 
bulatur. | Ein nützlichs Büchlein, in welchem 
notwendige erklerung der | Orgel oder Instru- 
ment Tabulatur, sampt der Application, Auch 
fröliche | dentsche Stücklein vnnd Muteten. 
etliche mit Coloraturen abgesatzt, Desgleichen 
schöne | deutsche Tentze, Galliarden vnnd 
Welsche Passometzen zubeßinden, etc. Des- 
&lei- | chen zuvor in ofenem Drack nicht aus- 
gungen. | Jetzundt aber der Jugend vnd an- 
fahenden dieser | Kunst zum besten in Druck 
vor- | fertiget, Durch | Eliam Nicolaum, sonst 


Wolfenbüttel. Ein „new kunstlich Tabu- 
laturbuch, darin 'schr gute Moteten vnd 
liebliche Deutsche Tenores jetziger Zeit vor- 
nehmer Componisten. auf die Orgel vnd 
strament abgesetzt“ s. w, stellte die G 
lach’sche Druckerei in Nürnberg 1575 her.‘) 
Der Verfasser nennt sich diesmal: Elias 
Nicolaus Ammorbach. Aus welchem Grande, 
ist nicht zu ermitteln. Es gab im 16. Jahrh. 
drei Musiker Ammerbach, den Leipziger, einen 
Eusebius, der bei den Augaburger Fuggers 
in Diensten stand und endlich Anton Ammer- 
bach, welcher 1571 der herzoglichen Kapelle 
in Wolfenbättel angehörte (Chrysander, Jahr- 
bücher, 1, 148). Waren os Brüder oder Vet- 
tern? Niemand weiss es! Die Vermuthung 
Einiger, ihre gemeinsame Heimatlı sei der 
Ort Amorbach in Baiern gewesen, wird von 
Anderen durch die Versicherung "widerlegt, 
„unser“ Ammerbach habe iu Naumburg das 
Lielt der Welt erblickt. Gestorben ist er 
am 27. Januar 1597 als „alter Organist zu 
St. Thomas“ Wie aus der zeitgemäss um- 








Ammerbach genandt, Orga- | nisten zu Leip- | ständlichen Vorrede an „Bürgermeister und 


zig in 8. Thomas Kirchen, | Mit eis vom 

‚Autore selbs vbersehen vnd Corrigirt.“”) 
Am Schlusse: Gedrackt zu Leipzig, Durch 

Jacob Berwald's Erben. Anno 1571. 

\ ‚Dan Bach in von der allerersten Sal 
heit; soviel ich weiss, giebt es nur drei 

Exemplare: in Leipzig, Rostock, Kopenhagen. 

Eine zweite Ausgabe, Nürnberg 1583, ver- 











*) C.F. Beckor giebt den Titel nicht ganz korrekt, 





Rath der Churfürstlichen "Stadt Leipzig“ er- 
sichtlich, bekleidete Ammerbach sein Amt 
als Organist seit 1560. Vorher hatte er sich 
‚in frombdo Land zu fürtrefflichen Meistern® 
Degeben, um etwas Gründliches zu lernen, 
„auch viel darüber versucht, erlitten und aus- 
gestanden“; — mit diesen spärlichen Andeu- 








*) Ein Exomplar in München: ein zweites besass 
Herr Antiguar Cohn in Berlin 1882. 


Der 


tungen muss man sich begnügen! Zum Glück 
ist es ja nicht meine Aufgabe, eine Biographie 
Ammerbachs zu schreiben. 

Das Werk von 1571 ist für Orgel und 
Instrument bestimmt, — d. h. für Orgel und 
Klavier. (Noch heute ist es Sprachgebrauch, 
Klavier und „Instrament“ als gleichbedentend 
aufzufassen, weil das Piano sozusagen „das 
Instrament’an sich“ ist.) Aus der Vorrede 
könnte man freilich schliessen, es handle sich 
lediglich um eine Orgelschule. Die Orgel 
stellt Ammerbach als Tonwerkzeug zwar 
obenan, er fügt jedoch hinzu, wer mit der 
Orgelkunst vertraüt ist, dor findet sich leicht 
zurecht anf dem Positiv, Regal, Virginal, 
Olrirdiam, Claviimbalam, Harfcordium 
u. dgl. 

Ämmerbach’s Tonschrift ist jene Buch- 
staben-Notation, welche als deutsche Orgel- 
Tabulatur bis ins 18. Jahrh. unter den Or- 
ganisten gebräuchlich war und in den Bo- 
nennungen grosses, kleines, eingestrichenes 
© u.s. w. auch noch jetzt fortlebt. 

Ammerbach’s Tabulaturbuch ist in 3 Theile 
getheilt; der orste — für meinen Zweck allein 
in Betracht kommende — erklärt die Skala 
und die Tabulatur, „so auf dem Clavier ge- 
braucht wird“, giebt die Regeln für die Appli- 
katur (Fingersatz) nebst dazu gehörigen 


| Exompeln, bestehend aus vierstimmigen Lie- 
dern“), ganz schlicht gesetzt, ohne „Leuftin 
oloraturen“, wio cs sich für Anfänger 
gehört. Dann fülgen deutsche, und, and 
änze, „welche von jungen Leuten gemeinig- 
lich begehrt und lieber als andere Muteten 
(Motetten, kirchliche Gesänge) gelernt werden: 
er letzte Theil besteht aus „frölichen Na- 
teten“, kolorirt und mit Läuflein versehen. 
Der Autor hofft, seine Arbeit werde den 
Teuten behagen; Tür diesen Fall stellt er die 
baldige Herausgabe eines neuen Buches in 
Aussicht, grösser und künstlicher als dus 
erste. Dass zuvor niemals ein solches Werk 
erschienen sei, versichert Ammerbach auch 
in der Vorrede ausdrücklich. 

Unter den zahlreichen Liedern befinden 
ich einige Perlen der deutschen Lyrik des 
15. u. 1% Jahrh., z. B. „Insprack ich muss 
dich lassen“, „Mit Lust"thät ich ausreiten“ 
u.s.w. 

Um den Lesern einen Begriff von der No- 
tation zu geben, theile ich die 4 ersten Takt 
eines Tanzliedes mit, dessen Anfangszeile 
als Ueberschrift beigefügt ist Bei Ammer- 
bach heisst es: „Allhie folgen gemeine gute 
dentsche Dentze (1)“ No. 2 „Wer das Töch- 
terlein haben wilt“ 











IL IT | [AT IT|; 
TER OA), 
ı Tr FETT rel: 
[IT IT| I IA Il; 
IFTEHT IE 215 


Die Bedeutung der Buchstaben (gross, 
klei, verdoppelt, d.h, mit einem Strich ver- 
sehen) bedarf wohl keiner Erklärung. Durch 
die Werthzeichen (über den Buchstaben) wird. 
die Tondauer angezeigt. In obigem Beispiele 
sind vier verschiedene Werthe angedeutet: 


3: 1-2: [= 4u.[T- 44 A=4 


Die Uebersetzung der kleinen Probe lautet: 





alte Organist an St. Thomas war als Har- 
moniker seiner Zeit cher voraus, wie die 
häufige Anwendung des Hauptseptimenakkor- 
des bestätigt, der in ganz moderner Weise 
als kadenzirender Akkord gebraucht wird, 
zu einor Zeit, als die ganze niederländische 
Schule noch nicht einmal eine base Ahunze 
von dem heute so landläufigen Tongebil 
hatte**). Einige Beispiele werden ae de 
sagte erhärten: 











io letzten sieben Stücke sind finfstimmig. 
io Einführung des Haupt Septimen-Akkortes 
ist_&in Verdienst der deutschen Laufenisten und 
Organisten. Ich habo an einer anderen Stelle, in 
Kitner’s „Monatsheften für Musikgeschichte‘, 18%, 
No. 11, bereits konstatirt, dass der Nürnberger Lar- 
tenist Hans Gorlo (der Acltere) 1546 zum erstra 











Der „klassische“ Schluss ohne Terz 
hört bei’Ämmerbach zu den Ausnahmen; 


de 


Male den Akkord regelrecht kadenzirend angewendet 
hat und zwar in dem Liede: „Ka liest ein Hazs in 

Oberland“, arraugirt für vier kleine Geigen und ia 
| alter deutscher Lauten-Tabulatur niedergeschriebes. 


























Zu diesen waghalsigen Kühnheiten, wie 
die frei eintretende Septime in No. 4 eine 
ist, hat sich in Italien erst cin Menschen- 
alter später Clandio Monteverde aufgeschwun- 
gen. Dieser Mantuaner besass Courage, er 
fürchtete „weder Hölle noch Teufel“, weder 
Kritiker noch Aesthetiker, ihn plagten nicht 
Skrupel, nicht Zweifel, — gesegnet sei allzeit. 
sein Andenken! 

Ammerbach beginnt das Lehrbuch mit 
einer Anleitung und Instruktion „für die an- 
fahenden Discipel der Orgelkunst.“ Daraus 





| haben Andere schon Mancherlei mitgetheilt, 
vorzugsweise amusante Fingersatz-Proben, aus 
denen gewöhnlich der schr irrige Schluss ge- 
zogen wurde (und auch gezogen werden sol 
die Alten hätten beim Klavierspiel den Daı 
| men nicht gebraucht, erst Seb. Bach wäre 
| es vorbehalten gowosen, dem Daumen die 
| Rolle des Aschenbrödel abzunehmen. Welche 
Thorheit! Stellen wie die folgenden ans einer 
Canzone von Frescobaldi waren auch damals 
nicht ohne Daumen zu spielen, ebensowenig 
wie heute: 















































Auch Ammerbach denkt nicht daran, den 
Daumen ganz und gar in Ruhestand zu ver- 
setzen, er behilft sich nur beim Tonleiter- 
spiel mit den drei mittleren Fingern. Manche 
„seiner Applikaturen sind jetzt wieder zu 
Ehren gekommen, seit Chopin’s geniale 
Schöpfungen die anfänglich energisch ver- 
sagte Anerkennung gefunden habon. 

Giebt es einen besseren Fingersatz als 
den folgenden? 








Oder hätte Jomand den Muth, zu behan] 
ten, das Uebersetzen des 3. über den 4. ü ia 
Ammerbach gei stets „unnatürlich“, auch bei 
Mozart und Duschck („Consolation‘, die un- 
zweifahaft selbst dien Fingeratz anwen- 

ieten 








Ich will gern zugeben, dass Ammerbachs | 


„erste Regel von der Applikation in der 





Die interessante Stelle verdient auch hier eitirt zu 
werden: 














Rechten Hand“ sich sonderbar ansnimmt. 
Der Kuriosität wegen theile ich sie mit: „So 
ein Gesang ordentlich vnd gleich hienauff 
steiget, als das folgende Exempel answeiset, 
so rürt man den ersten Clavem mit dem 
fürdorsten Finger dem Zeiger genandt, wel- 
‚cher vorzeichnet wird durch die Ziffer 1, den 
andern Clavem aber mit dem Mitlern finger, 
so durch die Ziffer 2 bedeutet wird, Also 
fortan einen Finger vmb den andern hienauff 
vmbgewechselt. So aber der Gesang wider 
herunter gehet, so hebt man im ersten Clave 
mit dem Goldlinger, welcher mit der Zifer 3 
gezeichnet, wieder an, den andern Olavem 
schlegt man mit dem Mitlero, den dritten mit 
dem fürdersten Finger, vnnd leufl also fort- 
an mit den zweyen fördersten Fingern, einen 
vmb den andern. herab, als Asempli gratia: 


fgab odef gabe gred eo 3 


1212 1212 1232 1212 c 1%) 

Die Werthzeichen (Achtel) habo ich wog- 
elassen. Wir würden dem ersten Ucbungs- 
cispiole folgende Gestalt geben : 


Bee 


Für die linke Hand lautet die Vorschrift 
nicht minder wunderlich:: 














Die Fingerbezeichnung Ammerbach' int so: 
für den Daumen, } für den Zeigefinger, 2 für den 
Mittel-, 3 für den Goldfinger; 4 bedeutet den kleiaeı 

Finger. (In England noch Heute: + 1234) 
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! rechtigung: „Weil abor alle griff der A 


| werden, 


i- 
cation durch” Regeln uicht können_orklert 
wil ich dieselbigen durch Exempel 
fürstellen, darans man andere art vnd weise 


Ausser diesen heiden giebt Ammerbach |leichtlich wird judiciren können.“ 


keine Regeln mehr, er meint nicht ohne Bo- ! 


(Schluss folgt.) 


Die Akustik im neuen Gewandhause zu Leipzig. 


Ueber die Akustik in dem von den Berliner Ar- 
chitekten Gropius u. Schmieden orbauten neuen 
Gewandhause zu Leipzig werden in einem soeben 
bei Ernst u. Kora in Berlin erschienenen Archi- 
tektarwerk äusserst interessante Mittheilungen a" 
macht. Bekanntlich diente den Erbauern des Hauses 
ala Vorbild für den neuen Saal der akustisch so 
hoch berühmte des alten Gewandhauses. Die in 
Holz. ausgeführte schachtelartige Konstruktion. des 
alten Saales war besonders nachahmensworth, weil 
auf sie das Orchester seine Schwingungen derartig 
überträgt, dass alle Umfassungen des Raumes geigen- 
rtig mitklingen. Allerdings war man anfänglich 
in Zweifel, ob sich die beidseitig abgerandete Form 
des alten Saales, der bedeutend kleiner ist, bei 
einer Ausführung im grossen Maassstabe howähren 
würde. Bezüglich dieses Punktes gab aber dor grosse, 
amphithentralisch gebaute Trocadero-Saal in Paris 
manvigfache und beachfenswerthe Aufschlüsse. Dort 
ergab sich, dass der Ton in der Nähe des Orchesters 
durch Resonanz verstärkt, in der Ferne hingegen 
gebrochen werden muss, und dass ferner Schallwellen 
von Resonanz bildenden Flächen nur so lange für 
die Klangwirkung günstig zurückgeworfen werden, 
als die Entfernung solcher Flächen vom Orchester 
nicht mehr als 17 Meter beträgt. Dies entspricht 
für den Weg des Schalles hin und zurück, seiner 
Geschwindigkeit gemäss, einen Zeitraum von Yı 
Sekunde. Dauert die Rückkehr des Schalles länger 
als Yı, Sekunde, so stört der zurückkehrende Ton 
den ursprünglichen. Dementsprechend hatte man 
im Trocadero-Snal hinter dem Örchester einen mög- 
lichst geschlossenen, den Schall verstärkt in den 
Saal werfenden Resonanzboden hergestellt, im Saale 
selbst. aber die Wandflichen, welche mehr als 17 
Meter vom Mittelpunkte des Orchesters entfernt, 
»o gestaltet, dass sie deu Schall verschlucken. Durch 
dieses Verfahren hat man die günstigsten Ergebnisse 
erzielt, so. dass seine Berücksichtigung in Leipzig 
geboten schien. 

Selbstverständlich gestaltete sich hier die Auf- 
gabe etwas anders, da der neue Gewandhaas-Saal 
eine lngliche Grundform hat, der Trocadero-Sasl 
sich hingegen der eines Kreises nühert. Jedes Echo, 
ist indessen auch in Leipzig glücklich ver: 
Die dem Orchester gegenäberliegende Wand 
möglichst durchbrochen und mit rauhem Leinenstoft 
bekleidet, auch sind hier die Logenöffuungen mit 
dicken Vorhängen ausgestattet. Von den durch 
Mache Pilaster unterbrochenen Längswänden des 
Saales wollte man, damit der Schall nieht mehrfach 



































hin- und hergeworfen werde, die eine durchbrechen, 
Rücksichten auf die innere Architektur, welche in 
‚jenem Falle einen Ausserst unsymmetrischen Ein- 
druck gemacht hätte, geboten jedoch, von jener 
Absicht Abstand zu nehmen. Um die Klangwirkung 
zu dinpfen, griff man aber zu einem anderen, ein- 
fücheren Mittel: man liess die gobelinartige Malerei 
ieben Felder breiten Längswände auf Stoff 

1 sich dieses Mittel ausgezeichnet. 
Auch auf eine akustisch günstige Ei 








bewährt. 
wirkung der Kronleuchter, an deren Stelle bekannt- 
lich im alten Saale Sonnenbrenner benutzt werden, 





Bedacht genommen worden. Im übrigen ist 
bei der Konstruktion der Verschalung, der Richtung 
der Balken, auf welchen der Fussdoden ruht u. & 
darauf Bedacht genommen worden, dass di 
Schwingungen des Orchesterpodiuns sich auf die 

Schale des Saales möglichst gleich- 
müseig übertragen. Die gewonnenen Resultate sind 
denn auch ganz vortreliche. Wer Gelegenheit 
hatte, einem Konzert im Saale des neuen Gewand- 
hauses beizuwolnen, muss gestchen, dass die Akust 
die beste ist, welche in modernen Konzertsülen an- 
getroffen wird. Selbst jene des Sales im alten 
Gewandhause muss dagegen zurücktreten. Was 
speziell Borlin anbetrift, sozist ein Vergleich 
kaum angebracht: weder der Saal der Singakademie, 
welchen bokanntlich Schinkel gebaut hat, noch der 
kleine Konzertsaal im Schauspielhause, noch der 
Saal des Konzerthauses in der Leiprigerstrasse oder 
jener der Philharmonie sind im entferatesten der 
Leipziger Schöpfung an die Seite zu stellen. Bei- 
spielsweise gehen auf dor oberen Tribüne im Saale 
der Singakademie das Pinniesimo wio überhaupt die 
feineren Passagen vollständig dem Ohr des Hörers 
verloren. Und ebenso Msst der in jüngster Zeit 
erbaute, fast quadratisch gestaltete Saal der Phil- 
harmonic Solovorträge auf Streichiustrumenten an 
gewissen Punkten des Raumes nicht in vollster Rein- 
heit und Klangfarbe ausklingen. Ein wirklich gutes, 
allen Ansprüchen einer guten Akustik genügendes 
Konzerthaus soll eben in Berlin noch gebaut werden. 
Schliesslich möge bezüglich des neuen Gewandhaus- 
Saales in Leipzig noch bemerkt werden, dass sich 
mach der Ansicht der Erbauer durch cin weiteres 
Austrocknen des Holzes und durch die dauernde 
Einwirkung der Schallschwiogungen, wie dies ja bei 
Geigen der Fall sein soll, die Klangwirkung. im 
Innern des Raumes fernerhin nach immer mehr ver- 
bessern werde. 
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Der Ton im Klavierspiel, 


Ex muss ala eine aufallende Erscheinung bezeich- } 
net werden, dass, wälrend man bei (osangs- und 
Violinstudien das erste Augenmerk auf Erziehung eines 
schönen, vollen Toner richtet, cs wenig Lchrer heim 
Klasierunterricht der Mühe für werth erachten, vom 
„Ton“ zu sprechen, ja dass si selbst auf diesem Oc- 
Diet ziemtich unwiscend sind. Das Ziel, auf welches 
hin sie ihre Zälinge in den meisten Fällen erzichen, 
ist. möglichste Gewandheit und Geläufgkeit zu er- 
reichen, möglichst viel Noten in gegebener Zeit 
heruntes zu spielen, ob aber. der Anschlag dabei | 
hart und trocken bleibt, und der Ton klein und farb- | 
1os, das bleibt gänzlich unhenchtet, 

Das Wort „Ton“ in gedachter Weise angewandt, 
ist verhältnissmässeig neu; man lese zum Beweis nur 
eine ganze Anzehl Kritiken über Klaviervorträge 
durch, überall wird man die Techeik der Spieler 
aufs eingehendste Weaprochen, aber über Ihren Ton 
selten ein Wort erwähnt Anden. Spricht man jedoch 
vom dem Vortrag eines Violinisten, so wird im 
zuerst sein Ton, dann erst weine Technik hervorge- 
hoben. Und was Singer ohne $ 
auch seine Technik noch so ausgezeichnet! 
Leider muss man dergleichen oft genug Iren. 
Also erst im Besitz einer guten Stimme sein und 
dann sie gebrauchen lernen. — Die Ursache der 








































Vernachlässigung des Tones beim Klavierspiel beruht 
Es 


zweifellos in dem Mangel des Klaviers. selbst. 
ist nicht im Stande den Ton auszuhalten und 
fatale Mangel leitet naturgemäes zur Kultivi 
Schnelligkeit auf Kosten des Iyrischen Elemonts. Es 
ist. im Klavierstudium interessant, Schritt für Schrit 
eheneo den Verbesserungen des Instruments, wie dem 
sich unmittelbar daran anschliessenden Wechsel im 
Charakter der Kompositionen, die dafür geschrieben, 
zu folgen, oft sind es auch die letzteren selbst, die 
die Veränderungen hervorrufen, Welche Wandlungen 
waren zn durchlaufen, che man von dem frühen | 
Harpeichord mit seiner leichten Spielart, seiner ver- 
Zierten und kolorirten Musik, welche den Mangel an 
Ton verdecken sollte, durch die stufenweise Einfüh- 
ung des Iyrischen Elements bei den Bach's hindurch, 
bie zu unseren mächtigen, klangreichen Flügeln go- | 
Tangte, denen sich die Werke von Brahms und der 
neuen Schule genau anpassen. Diesem Wechsel 
schmiegt sich der Anschlag aufs genauste an; der 
zartesten, sanften Berührung der Tasten in der frü- 
heren Zeit steht der orgelgleiche Druck unsrer mo- 
dernen Virtuosen gegenüber. Und wie cs früher 
nur den Mittelfingern erlaubt war, die Tasten zu 
berühren, der Daumen verpönt war, s0 arbeitet die 
heutige Zeit mit der Kraft des ganzen Armes. Welch 
weites Feld ist hier durchlaufen! Aber dasist jedem 
Nusikstudirenden bekannt und davon wollten wir 
nicht sprechen. In unsrer Zeit, wo das Klavier das 
Orchester zu überbieten sucht, müsste das Studium 
des Tones nothwendigerweise zu einem beson 
xweige der Technik erhoben werden. Franz Liszt 
hat einmal gesagt, dass er vem Gesang der Malibran 
und vom Spiel Paguninis mehr gelernt habe, als von 
irgend einem Lehrer. Und er hat Recht, denn die 






















































menschliche Stimme ist das beste Muster für alle 
Instrumentalisten, ihr Studium beeinflusste Lists 
Spiel und machte Thalberg zum grössten Sänger auf 
dem Klavier. Spiel und Komposition der alten Schule 
folgte getreu der Entwicklung ihrer Instrumente und 
diesem Beispiel müssten wir auch heut wieder nach 
eifern. Von Kullak, einem der grössten Lehrer un- 
srer Zeit, ist diese Wahrheit in seinen Anmorkungen 
zu Chopin’s Btüden zugestanden worden. Er warnt 
vor übergrosser Hast im Vortrag von Chopin's Wer 

















Chopin habe, so sagt er, manche seiner schönsten 
Kompositionen; für die helle Klangwirkung der Wicner 
Instrumente geschrieben, darum müsse man sie jetzt 





mit breitem Ton spielen, damitsiedadurchder Zunahme 
im Ton unsrer modernen Klaviere angepasst würden. 
Schon zu Hummel» Zeit begann der Wechsel sich 
vorzubereiten, Moscheles führte dann den Feldzug 
gegen die Auwerlich einschmeichelnde Niedlichkeit, 
und das verzierte Klinpern der damaligen Zeit weiter. 
Schumann versetzte ihr den tädlichsten Schlag durch 
entschiedene Vernachlässigung des allbelichten Pasca- 
genkrams. Seine Worke sind äusserst bemerkenswertlh 
durch das gänzliche Fehlen von langen Passagen, 
Trillern und all den so beliebten Ornamente, dureh 
weiche Kalkbreuner, Hummel, Dussck u. A. il 
Zeitgenossen entzückten. Beethoven war unstreitig 
der Erste, aber seine Entwicklung folgte schritt- 
dem Mozartschen Style. Er war hier kein 
heftiger Reformer, auch Field und Cramer waren os 
in geringem Grade, Clementi beeinflusste zweifellos 
Beethoven durch seine Etüden und Sonaten. 

Das Clementische Klavier strebte schon nach 
‚grösserem Ton und grösserer Wirkung. Chopin kann 
wie eine Art Kompromiss zwischen alter und neuer 
Zeit angeschen werden. Mauche seiner Passagen in 
seinen früheren Kompositionen erinnern entschieden 
an Hummel, aber jdealisirt. Einige seiner Polonaisen, 
tasie in E-moll eind so 
reinste, schwere Stücke, wie nur Schumann irgend 
etwas schrieb; sie verlangen einen vollen, breiten 
Ton, und viel Ausdauer zur Ausführung. Mendels- 
sohm blieb immer in den konventionellen Grenzen, 
div dem Klavier eigen, und das trägt die Schuld, 
dass Konzertspicler seine Sachen vernachlässigen. 
Weber war zu seiner Zeit ein mächtiger Spicler, aber 
das Geläufigkeitsclement überwiegt in seinen Sonaten 
und sonstigen Kompositionen zu sehr; bei allor 
Grossartigkeit und der Mühseligkeit, die er erfordert, 
ist er doch heut alltäglich, und darum ist auch er 
selten auf den Programmen vertreten. Die moderne 
Schule hält es mit vollen Akkorden und grossem 
Ton. Man beachte nur die Brahmsschen Konzerte, 
und Sonaten. Welch volle Akkordmassen sind da zu 
bewältigen! Das Klavier hat sich in ein kleines 
Orchester umgewandelt, ungeheuer sind die Verän- 
derungen und Adstufungen der Klanzefckte und das 
Studium der. musi 
besonderen Zweig. Und doch ist dies Alles, wie wir 
anfangs bemerkten, für die meisten Klavier-Studi- 
renden ein verschlossenes Buch. 

(Schluss folgt.) 
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Musik-Aufführungen. 


Verdi’s Requlem. 
Verdi's Requiem gelangte durch Lern Musik- 
direktor Alex Holländer am 18. März in der Phil- 
'harmonie zur Aufführung. Zum ersten Male wurde 
es in Berlin am 15. April 1876 unter Hofkapellmeister 
Radecko's vortrefflicher Leitung aufgefürt. Die No- 
fizen, die ich in dem Textbuch, das mir bei jener 
ersten Auflührung diente, vorfinde, stimmen durchaus | 
mit dem Eindruck überein, den das Work auch | 
iesmal auf mich gemacht. Wie in Verdis Alda, so 
ist auch in dem Requiem ein vollständiger Bruch 
mit der musikalischen Vergangenheit des Komponisten 
au bemerken. Dio frühere Leichtfertigkeit und Ober- 
Mächlichkeit ist dem Brust und dem Streben nach 
Vertiefung gewichen, die süsslichen, charakterlosen 
Melodien, die rohen dramatischen Effekte sind, Dank 
dem Einfluss der grossen französischen und deutschen 
Meister, denen nachzustreben Verdi eifrig bemübt | 
war, verschwunden, um ausdrucksvallen Melodien 
und einer, jeder Uebertreibung fremden, wahrhaft 
dramatischen Ausdrucksart Platz zu machen. Die 
Instramentation ist fein, durchdacht und stets wirksam. 
In dem Requiem ist auch der Einfluss, welchen deut- 
sche kirchliche Musik auf dem Komponisten ausgeübt, 
unverkennbar, aber mehr der Biofuss von Werken 
Mozarts und Beothorens, als Bachs, Händels und der 
Neueren. Die Werke jener, so künstlerisch bedeutsam 
sie auch sind, können doch auf die Bezeichnung 
irchlich“ keinen Anspruch machen. Es ist der 
ist sinnlicher, modern-katbolischer Kirchenmusik, 
der aus ihnen epricht, und nicht ganz mit Unrecht 
nennt Zelter aus diesem Grunde die Zusammenstellung 
der schönen Musik mit dem Test in Beethovens 
Oratorium „Christus am Oclberge* eine Unkeuschheit. 
— Spohr erzählt in seiner Belbstbiographie, dass, be- 
vor er an die Komposition seiner ersten grossen gei 
lichen Werke ging, er monatelang ernste Studien im 
einfachen und doppelten Kontrapunkt machte und sich 
in den Styl der geistlichen Werke der alten Meister 
einzuleben suchte, um sich Sicherheit in der Hand- 
habung der strengen Form, wie die keusche Art des 
Ausdrucks anzueignen, die uns von dem Wesen echt 
kirchlicher Musik unzertrennlich erscheinen. Nur 
durch solche Studien und mit Berücksichtigung 
der durch die Entwickelung der letzten Zeit gewon- 
nenen neuen Mittel kann von einem, treu im Bekennt- 
niss stehenden, frommen und tüchtigen Künstler auf 
dem Gebiet der Kirchenmusik Erspriessliches geschaffen 
worden, nur so wird namontlich die katholische Kirchen- 
musik in ihrem gegenwärtigen Verfall aufgehalten 
werden können. Von solch” ernsten Studien ist nun 
in Verdi's Requiem wenig zu merken, und als einen 
Regenerator katholischer Kirchenmusik werden wir 
ihn dereinst wohl nicht zu bezeichnen haben, denn 
trotz mancher würdigen, von keuscher und inniger 
Empfindung zeugenden Stelle, überwiegt doch in seine 
Worke der Styl und die Ausdrucksart der grossen 
Oper. Ueben wir vorerst die Stellen hervor, welche 
durch Wahrheit, Würde und Poesie des Ausdrucks 
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iervorragen und eine wahrhaft fromme Sümmung 
erzeugen. Da ist das „quid sum misert und du 
darauf folgende „qui salvandos“, letzteres zmareimu 
weltich, aber von süsscstem Wohllaut Dass du 
den zweiten Theil des Werkes erdfinende „Ion 
Jesu Christ‘, das sich durch die odel und zehdis 
gehaltene Selbstständigkeit der vier Stimmen auei- 
not, bis zu der Stelle, wo die Geigen, ganz le k- 
ginnend, hinzutreten und den Eindruck durch apem- 
huftes Gebahren fast wieder zerstören. Als It 
Nummer des Werkes rühmen wir das „hosiu.d 
preces tii", das von orgreifender Wirkung it. Da 
Melodie des Tenor, welcher beginnt, ist überaus ri 
rend und ihm schliessen eich klagend die ann 
Stimmen nach und nach an. Das Unisono des Cs 
auf ein und demselben Tone, womit das Finale b- 
ginnt, hat zwar otwas von einem Opornoflkt, wit 
aber hicht gerade abstossend, obgleich es im sr 
ı zur Nachabmung empfohlen werdendirt. 
Es macht den Eindruck eines halb leise von er 
Gemeinde im Takte gesprochenen Gcbeten. In de 
Fuge des Schlusschors „lbera mo domine“ bgerım 
wireinem schr charakteristischen Thema, das gesict 
und wirkungsvoll behandelt wird; sowohl im Aus 
wie in der Stimmung zeigt sich hier der Binfus u 
serer grossen Kirchen-Komponisten. Leider Dit dr 
Stimmung nicht bis au Ende. Das eresendo la 
„sunt et“ mit dem plötzlichen piano auf dem aus 
fear folgenden „terra“, so wie der hüpfende Räy- 
mus des Chores und Orchestere lassen uns zieht 
ungetheiltem Genuss des grossarlig angelegten Sata 
kommen. Herrscht in dem, was ich bisher ernst, 
zumeist ein. würdiger Ton, so habe ich in dem Uhr 
gen fast nur einen Zwiespalt zwischen Wort und Tan. 
eine Vergewaltigung der Textworte zu beklagen. Chic 
im ersten Chore, dor begleitet von Streichinstrumenen 
con sordini vielversprechend und stimmungswll ar 
hebt, treffen wir auf cino durchaus widersinige Trt 
zerreissung. Zwischen aeternam und dona, zwiche 
dona und eis, zwischen lax und Perpetua, zrishe 
perpetun und luceat pausirt der Chor, und die Pant 
wird durch Kurze Instramental-Zwischenspile auge, 
füllt. Das wilde „dies irae“ bis zu „quando je“ 
würde als Hunnenchor in der Oper „Als“ deseln 
‚Komponisten gewissschr wirksam sein. Die 
Gänge der Violinen, die Aufwendung der Bla ul 
Schlag-Instrumente, die mit voller Kraft entre 
Tassen eher die orchestrale Schilderung der wien 
Jagd, als dio Bogleitung zu einom „les ie“ 1er 
muthen. In dem nächsten Chore „tuba mirum“ 
dem sich aber der Komponist nicht der, Poser 
sondern statt ihrer einiger Trompeten bedient, wirt 
das viermal wiederkehrende „mors“ nach jeder Wi 
erholung nahezu komisch. Ebenso wild und rauschel 
je das „Aiesiran“ ist der Chor „Iaerymosa dis 
gehalten, hier kommen noch Becken, Pasaunen ut 
nach der Partitur, auch grosse Trommel su der kn 
starken Instrumontalbegleitung. Mit ganz border 
Ernst geht ein deutscher Komponist, der ein Regdtö 



































schreibt, an die Komposition den „sanctus“. Da hincin | 
sucht. er das Frömmste und Erhabenste zu logen, | 








ogen. 
in, dass das Werk nur einen geiheilten Eindruck | 
hinterlassen kann. Der grössere Theil desselben ist 

voll greller, Aramatischer Bfekte ohne Konntniss des 
kirchlichen Styles, ohne erwärmende Wahrheit und | 
besoelte Ueberzeugung geschrieben. Man fühlt sich 
von dem opernhaften Fltterstaat, mit dem der fromme. | 
ergreifende Text behkogt ist, abgestossen. 

Die Ausführung des schwierigen Werkes unter 
Leitung des Königl. Musikdirektors Herrn Alexis Hol- 
lönder war eine vorzügliche. Der Chor sang sicher, 
mit. gebildetem Stimmklang und schr fein Dlanzirt, 
Die Sologuastettsktze gelangten durch die Damen 
‚Frau Koch-Bossenberger, Frl, Adele Assmann, 
der Werren Carl Dierich und Paul Haase, weiche 
sich auch um die Ausführung der Binzelgesänge vor- 
dient machten, zur schönsten Geltung, wenn auch die 
Intonation der eretgenanaten Sängerin nicht immer 
ganz rein war. Herrn Musikäirektor Holländer go- 
bührt besondere Anerkennung, dass cr uns das Werk, 
dns uns durch viele Schönheiten feselt, wieder vor- 
geführt hat. Enid Beeaur. 














Zum Besten des Baues einer orangelischen Kirche 
in Beihlchem wurde am 15. März er. in der St. 
Nieolal-Kirche ein gelstliches Konzert gegeben. 
Dasselbo erfreute sich einerseits eines. ausserordent- 
lich zahlreichen Besuches und bot der grossen Zahl 
der Iörer einen herrlichen Genuss. Frl. Honriette 
Liebert zeigte sich sowohl im Solovortrag, wie in 
einem Duett, welches dieselbe mit Herrn Wohnig 
sang, ols eine mit schr umfangreicher, klangvoller, 
Stimme begabte Künstlerin. Walrhaft mustorhaft 
waren die Vorträge von Frl. Valerie Karstedt, | 
einer schr tlentrollen aus der Schule des Herrn IR | 
Dobritzech hervorgegangenen Violinstin, und des | 
Herrn Mancko (Violincelo). Auch die Leistungen 
des Brinkmann’schen Gesang-Vereins aus Steglitz, 
welcher recht gute Stimmen aufzuweisen hatte, sonie 











Von hier und 


Berlin. Die Gebrüder Heinrich und Alfred 
Grünfeld sind vom Kronprinsn In Anorkonnungihrer | 
ausgezeichneten künstlerischen Leistungen bei Gele- 
genheit mehrerer Hoffestlichkeiten“ zum Hofviolon- 
eellisten bezw. Hofpinnisten ernannt worden. 

— Ur. Dr. Louis Strecker, der Inhabor der bo- 
rühmten Verlogsfirma B. Schott's Sühne in Mainz, ist 
von der Königin von Spanien zum Ritter des Ordens 
Carlos III. ernannt worden. 


— Ueber ein „Öffentliche Ucbung“ von Schülern 
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| und nach guten mus 


die Osgelbegleitung des Hern Dienel verdienen 
Nobenswerthe Anerkennung. —er. 


| rungen dies gethan, die günstigsten Resultate des 


dortigen, mit Gründlichkeit, methodischem Geschick 
ischen Grundsätzen bi 
denen Unterrichts. Schon die Leistungen der An- 
fänger erfreuten durch Korrektheit, Sicherheit und 








| technische Abrundung, durch einen ebanso prizisen 


wie wohlklingenden Anschlag, durch gut entwickelten. 
Taktsinn und sinngemässe Accentuation. Herr Prof, 
Breslaur hat im Anfängerunterricht den Gesang von 
Kinderliedern, am Klavier begleitet, eingeführt, eine 
Veranstaltung, welch die Lust der Kleinen erweckt 
und musikalisch erziehlich wirkt; die 10-12 jähr. 
jungen Mädchen sangen im Chor die anmuthigen 
Lieder (von Breslaur und Rohde) ausnehmend hübsch, 
Unter den Schülern der Mittelstufe zeigte sich Frl. 
Else Müller besonders talontbegabt; von denen der 
Oberklasse, welche von Herra Professor Franck und 
dem Direktor geleitet wird, erwähnen wir die Damen 
Rosa Kalischer und Klara Keiler, deren Lei 
in virtuosischen Stücken von Liszt: gros 
Technik und des Vortrags bewiesen. Auch die Violin- 
klasse war durch einen Schüler, Herrn Obier, vor- 
treten, der Paganini’s Moto perpatuo mit lobenswerther 
Fertigkeit spielte, (Voss. Zig.) 




















Erklärung. 

Mit Vorliebe wählen die Ilerren Leiter von 
Musikschulen In diesem Jahre Lokale In den ent- 
ferntesten Stadtthellen zu ihren Schülerprüfungen. 
Ich erhlelt Einladungen nach dem Marlannen-Platz, 
Moritz-Platz, der Lützowstr., dem Halloschen-Thor 
u. 8 w. Weder kann Ich selbst diese Konzerte 
besuchen, noch melnen Mitarbeitern zamuthen, 
derlei mit Geld- und Zeitopfera verbundene Kon- 
zertrelsen zu unternehmen. Auch Matinden, welche 
an Wochentagen stattfinden, kann ich nicht be- 
rückslchtigen. E. Breaur, 


ausserhalb. 


des Dr. Hoch’schen Konservatoriums io Frankfurt 
a M. spricht sich das Frankfurter Journal mit ganz 
besonderer Wärme aus. Lervorgehoben wird eino 
Serenade für Streich-Orchester von John Dyker aus 
Durham, eines jungen Musikors, der 7Jahre der An- 
stalt als Schüler angehört und in dem letzten Jahre 
den Unterricht des Direktors der Anstalt, des Horra, 
Prof, B. Scholz genossen hat. 

— Di von Herrn Jules Sachs voranstalteto Kon- 
zert-tournde der Damen Frl. Nagel, Frl. v.Dötscher, 
der Herren Tiforo und Bartetzki, die diese Künst- 





ler durch einen Theil Deutschlands, Hollands und der 
Schweiz führte, hat aun ihr Ende erreicht und liegen 
uns von obigen Gegenden die erfreulichsten Zeug 
nisse über deren Leistungen vor. Den wesentlich- 
sten Theil des Programms bildete der erste Akt 
der Walküre, der sich durch die Ausführung der 
ebhaftesten Anerkennung des Publikums erfreute. 
An Frl. Nagel, einer in der Musikschule des Frl. 
Procksch in Prag ausgebildeten Pianistin, dio den 
Klavierpart übernommen hatte, wird besonders die, 
Zartheit, Kraft, Ausdauer und die echt künstlerirche, 
Art gerühmt, in der sio dio Begleitung der Gesänge, 
als auch Solovorträge zu Gehör brachte. Fri. von 
Dötscher sang dio Parthie der Sieglinde stimmlich 
vortreflich und dramatisch belebt. Auch die Herren 
Tifero, Tenorist und der Baseist Bartetzki, ein Schüler 
von Fel, Jenny Meyer, lösten ihre Aufgabe mit bestem 
Gelingen. 

— Herr von Jankö war dieser Tage nach Leipzig 
‚gekommen, um das Pianino mit neuem Klaviatur- 
System, welches die Hofpianoforte-Fabrik A.UL. Francke 
als. erstes dieser Art in Deutschland fertig gestellt 
hat, in Augenschein zu nehmen und zu prüfen. Der 
Erfinder zeigte sich in jeder Hinsicht befriedigt über 
die vortrefliche Ausführung und Ausserto seine vollste 
Zustimmung über die Verbesserung, die Lerr Fraucke 
an den in Arbeit befindlichen Klaviaturen vorachmen 
will. Durch dieselbe soll für die oberste Tasteureihe 
eine leichtere Spielart gewonnen werden. 

— Eine Kritik des letzten Konzerts des Pianisten 
Emil Sauer in Barmen beginnt mit den bezeich- 
enden Worten: 

„Wohlthätig ist der Finger Macht, 

Wenn sie der Mensch bezähmt, bewacht.“ 
Natürlich wird Hera Sauer iu Bezug auf seine Wach- 
samkeit das schmeichelhafteste Lob gespendet. 

— Der Beothoven-Kompositionspreis der 
Gesellschaft der Musikfreunde wurde socben !ür das 
Jahr 1887 ausgeschrieben. Derselbe beträgt 1. 600, 
Bezugsberechtigte sind alle Tonsetzer, die, zu welcher 
Zeit und in welchem Fach immer, dem Wiener Kon- 
servatorium als Schüler angehört haben. Einreichungs- 
termin bis 30. September 1887. Näheres enthält das 
Statut der Becthoveo-Kompositions-Stiftung, welches 
auf Ansuchen zogesendet wird. 

— Aus Altenburg schreibt man: An unserem 
Mofo war kürzlich Frau Iogeborg Bronsart von | 
Schellendorff zu Besuch und cotzückte die höchsten 
Herrschaften durch ihr seelenvolles Klavierspiel, 
Danach wurdo das Duett aus dem ersten Akte dor 
von ihr komponirten Oper „Hiarne* gesungen, welche 
ihre erste Auführung in der nächsten Saison auf der 
Grossherzoglichen Hofbühne zu Weimar erleben wird. 
Das Duett machte einen grossen Eindruck; der 
Herzog überreichte der Komponistin persönlich seine 
goldene Medaille für Kunst und Wissenschaft. 

Die Eröflnung des Alezandra-Hauses in 
South Kensington, in unmittelbarer Nähe des könig- 
lichen Konservatoriums für Musik fand, wie dor „Frkf. 
Zig“ aus London geschrieben wird, in Gegenwart | 
des Prinzen und der Prinzessin von Wales statt. | 

















so 








eines einzigen Mannes, des Sir Franeis Cook, Doughty 


House, in Richmond, zu verdanken. Vor etwa dri 
Jahren machte sich der Wunsch laut, zur Unterkunft 
derjenigen weiblichen Studenten, welche in den ver- 
schiedenen wissenschaftlichen und Kunstanstalten is 
South Kensington Ihren Studien obliogen, ein Hein 
zu gründen, wo sie billig und anständig leben können 
Die Kronprinzessin interessirte sich schr für dis 
Projekt, und Sir Francis Cook erbot. sich, ihr die 
Summe von 40,00 Pfd. zu diesem Zwecke zur Ve- 
fügung zu stellen. Das Anerbieten wurde ange 
nommen, das Areal wurde von den Ausstellungs 
‚Kommissären geschenkt, und schon im letzten Herst 
konnte das stattliche Gebäude zur Aufnahme von 
Damen benützt werden. Es ontbält im Ganzen 
Logis, von denen jedes zwei Schlafzimmer und ei. 
Wohnzimmer in sich fasst, das von jo zwei Stodee 
tianen gemeinsam benützt werden kann. Ein groser 
Konzertsaal mit Orgel, eine Turnhalle, einige Uch 
zimmer für Musikschülerianen und mehrere Atelics 
für Malorianen gehören zur Biorichtung. Die Küche 
ist, wie in den meisten modernen Klubs, im obersten 
Stockwerk, während das Esszimmer im Erdgeschie 
sich befindet. Der Salon dient zugleich als Biithek 
und die Bücher sind, sowie die Orgel, ein Geschenk 
von Mitgliedern der Familie Cook. Trotzdem mehrere 
Firmen ohne Profit arbeiteten, ist der ursprüngliche 
Voranschlag bedeutend überschritten worden. Das 
die neue Anstalt einem Bedürfnisse abhilft, ist durch 
dio grosse Zahl der bisher eingelaufenen Einritige 
suche erwiesen. 

Bayreuth. Bei der Konkurrenz für das Liut 
Denkmal erhielt den ersten Preis Architekt Döllis- 
ger in Müuchen und den zweiten Preis. Architeit 
Bruno Schmitz in Berlin. 

München, 9. März. Die Intendanz macht in cd 
iltiger Regolung bekannt, dass „Parsifal* Bayreuth 
‚gehöre, doch nur dann an andere Bühnen vergehen 
werden könne, nachdem er während zweier Jahre 























worden sei. 
opern „Feen“ und „Liebesverbot“ 
dem König Otto eingeräumt. 


ind ausschlieich 
Die „Koca“ werden 
wur noch diesen Sommer aufgeführt. 

Paris. In der sogenannten Apollo- Galerie des 
Lousre sicht man ein Schauntück, das als „Sagptr 





Karls des Grossen“ bezeichnet wird, Immer daf + 
halten wurde und sogar unter den das franziche 
Kaiserwappen begleitenden Reichskleinodien abglil 
det ist. In einem Vortrag über die Geschichte der 
franzdeischen Goldschmiedekunst, den Ilerr Germaia 
Bapst neulich in der „Union centrale des arts dio 
ratifs“ hielt, zeratörto or nun mit grausamer Hasd 
diese poctische Täuschung. Das angebliche Sarpter 
ist nichts anderes als cin allerdings ungemein sclarr 
Kantorstab, wie ihu die Kirchenaänger im Mittllkr 
in der Hand zu halten und zum Taktschlagen zu 
nutzen päegten. An die falscho Reliquio kaüftsiä 

‚0 sehr hübsche Anekdote. Napoleon I. wünstt 
bei seiner Krönung das Szopter des alten, gse& 
Kaisers der Franken in der Hand zu babe 
Für dieso Gelegenheit sollte nun der verblehet 
rothe Sammet, der den unteren Theil des Sub 
überzieht, durch neuen ersetzt worden. Der It 








junelier Bapst (der Grossvater des Vortragenden) 
der mit dieser Arbeit. betraut war, fand zu seinem 
grossen Eretaunen unter der Sammethülle n 
‚Erz des Stabes eingegrabene Inschrift; „Dieser Stab 
‚gehört mir, X.. .., Konter dar Kirche Unsere lieben 
Frauen, 1280.“  Bapst erstattete sofort dem Obur- 
Palastmarschall des Kaisers, Duroc, Anzeige und fügte 
binzu, man müsse die Thatssche dom Kaiser bekannt 
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„ machen. 


| 
} 


„Hüteu Sie sich wohl, das zu thunt, er- 
widerte Düroc, machen Sie schnell den neuen Ueber- 
zug und sagen Sie keiner Seelo, was Sio geschen 
haben. Der Kalser soll mit der Ueberzeugung sterben, 
dass er das Szopter Karl des Groseen in der Hand 
gehabt hat.“ Und bis zum heutigen Tage ist dem 
Kantorstabe im Lourre dieso stolze Bezeichnung ge- 
blieben, Voss. Zip.) 





Bücher und Musikalien. 


August Reinhard. Op.28. Trio für Violoncello 
(oder Violine), Harmonium und Pianoforte- 
Pr. 8 Mk. (Berlin, Carl Simon.) 

Der Komponist wie der Verleger sind. eiftige 
Kämpfer für das, bis vor nicht langer Zoit fast aus- 
schliesslich nur zur Hausandacht benutzte Harmo- 
nlum. Beide sind darauf bedacht, dieses Instrument: 
auch dem Dienste der weltlichen Kunst zuzuführen, 
wie der Virtuos Hlawatsch bemüht ist, dasselbe in 
vervollkommneter Form, als Konzertinstrument 
zubürgern. Das in Rede stehende Werk vereinigt 
Klavier, Violoncello und Harmonium zu einem 
Busemble, das in der That gute Klangfarde haben 
muss. Ks bestcht aus drei Sätzen, die in der Form 
unsern Sonatensälzen gleichkommen, einem Allegro 
moderato, welches melodische und ausdrucksrolle 
Themen geschickt und feissig verarheitet, einem 
stimmungsvollen Liedsatze, Larghetto, mit bewegtem 
Mittelsatze und varüirter Wiedorkehr des Hauptsatzes, 
und einem Allegro im fugirten Style, dessen beide, 
Themen sich etwas fremd gegenüberstehen. Die 
Behandlung dor drei Instrumente ist gewandt, das 
Werk hat Fluss und Randung, die Klangwirkung 
besonders das Larghetto, muss schr schön sein und 
das Ganze wird, wenn ihm auch kein hoher musika- 
Hischer Feingehalt zuzusprochen ist, eino angenehme 
Wirkung sicher hervorbringen. Besitzern und Lieb- 
habern des Harmoniums ompfehlen wir das Trio, es 
bereichert dio Litteratur der Hausmusik um. eine. 
beachtenswerthe Nummer. 

Gustav Hasse. Op. 60. Paraphrasen über be- 
Niebte Lieder für Pianoforte, Harmonlum, Violine 
(oder Flöte) und Violoncello. No. 1. Sonnenunter- 
gang, Männerguartett von Conradi. No. 2. Ingrids 
Lied von Kjerulf (Spriogtanz). No. 3. Harmonie. 
‚Chorlied von Oelschläger. Pr. ä Mk. 2,50. (Berlin, 
Carl Simon) 

Dos sind kurze, geschickt gemachto und geschmack- 
volle Tonstücke über gute Themen, die ihres musi- 
kalischen Gehaltes sowohl als ihrer sachgemässen 
und_ interessanten Bearbeitung halber bestens 
empfohlen werden müssen. Sie sind nicht schwer 
auszuführen und werden chenfalls als Ilausmusik den 
sich dafür interossirenden Kreisen ihrer Dankbarl 
halber willkommen sein. 

J. 0. Armand, Op. 11. Sechs Kinderstücke 
für Pianoforte und Violine. (Die Pianoforte- 
stimme im Violinschlüssel, die Violiostimme in der 
ersten Position.) (Leipzig und Brüssel, Breitkopf & 
Hürtel.) 
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Aus der Titelootiz lässt sich die geringe tech- 
nische Schwierigkeit der kleinen Sätze schon ungefähr 
orkennen, sie sind für Elementarschüler beider In- 
strumente berechnet. Der Komponist versteht es 
aber, in dieser Boschränkung, zu dor auch noch die 
Berücksichtigung des leichten Verständuisses kommt, 
musikalisch Gutes zu bringen, so dass wir die kleinen 
Stücke zur Anregung und zur Schulung des Kusemble- 
spiela für die unterste Stufe zum Studium aufs an- 

gelegentlichste empfehlen. Die einzelnen Nummern 
führen die Titel: Tema con variazioni, Gavotte, 

Ländler, Polonaise, Seronata, Ungarisch. 

Friedrich Zweigele, Elomentarschule des 
Klavierspiels. 14. Auflage, umgearbeitet und 
erweitert von Chr. Burkhardt. Preis 5 Mk, netto. 
(Stuttgart, G. A. Zumstoeg.) 

Dass dieses Werk in seiner 14. Aufage zur Be- 
eprechung vorliegt, würde als überflüssig erscheinen, 
wenn diese Auflage nicht eino Art Umarbeitung und 
Erweiterung wäre. Bs sprechen für das Zweigelotscho, 
Werk von voraherela_ drei wichtige Stimmen: erstens 
der Umarbeiter, der dasselbe beim Unterricht in der 
Präparandenanslalt seit längeren Jahren erfolgreich 
benutzt hat, der Direktor der Musikschulo zu Bascl, 
Herr Dr. 8. Bagge, der einen kleinen Supplement- 
band dazu geschrieben hat, der der neuen Auflage 
einverleibt ist, und Herr Professor Dr. Lebert, der 
diese Schule für die beste erklärt und sio allen 
denen zur Benutzung empfiehlt, denen die seino za 
weitführend ist, Es gereicht mir zum besonderen 
Vergnügen, mich diesen lobenden Urtheilen an- 
schliessen zu können, nur möchte ich auf. einen 
Punkt aufmerksam machen, den der Verfasser zu 
den Hauptgrundsätzen zählt, nach denen die Klavier- 
übungen der Anfänger zu treiben urd zu überwachen 
sind. Er fordert schr guter uad vernünftiger Weise 
eine vollständig lockere, ruhige Handhaltung, 
biogsame Gelenke (pag. 2 111.2). Auf Seite 3, 
Punkt 4 fordert er cin kräftiges Niederschlagen der 
Taste — „die Zartheit bleibt noch ausser Betracht; 
somit ist die Regel fir den Anfang: nur Forte.“ 
Dass zum Forteanschlag ein Kinderhand nicht 
locker und mit weichen, biegsamen Gelenken auf 
den Tasten liegen kann, ist erklärlich, denn eins 
schliesst das andre aus. Das Gute, was die Lehre 
yon der Handhaltung hier aufstellt, wird durch diese 
Forderung wieder illusorisch gemacht. Wahrschein- 
lich meint der Verfasser präzisen Ton und hat ge- 
wollt, dass zu dem Herabgehen, dem Anschlagen des 
Fingers, und der Tonangabe nur eine Zeit verwandt 
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werden soll, es sollte wchl vermieden werden, dass | 
der Finger z. D. bei dım Kommando: „Ab!* bloss 
bis auf die Taste ginge und den Ton ort dann 
durch einen nachträglichen Druck heraus halte. 
Forte kann eine Kinderhand überhaupt nicht spielen, | 
wenn sie dio Mind und Finger in richtiger Lage 
und ohne Straffheit halten soll, und würde. ich 
nicht empfehlen, zunächst eine grössere Kraft zur | 
"Anwendung bringen zu lassen, als die, welche ndlbig 
ist, um mit dem Finger in einor Bewegung von der 
Höhe auf den Tastengrund zu kommen und Klang 
zu erzielen. Diese Bewegung braucht nicht kräftig, | 
muss aber schnell sein und vom Tone ist keine | 
mit Forte zu bezeichnende Stärke zu fordern, | 
höchstens mf. Nach und nach kräfigt sich die 
Muskulatur so, dass die Bewegung des Anschlage 
schneller und stärker, d.h. kräftiger, ausge- 
führt werden kann und das bringt kräftigeren Ton, | 
(oicht prärisoren, der muss von vornherein da | 
d.h. Fate. Die Anordoung der Uebungen, | 
der Stücke und der Inhalt der letteren, dio Hegela 
Über Fingersatz, die Unterwelsungen ee. sind gu, so 
dass ich wiederholen kann, cs gereicht mir zur 
Freude, mich bei Empfehlung des Werkes den oben. 
Genannten anschlieasen zu können. 
6. Aug. Fischer. Op. 2. Pfingsten. Konzert 
Tür die Orgel. Preis Mk. 250. (Leipzig, 4. . 
Robolcky.) 

Das vorllogende Konzert würde als Molto, wenn 
es dasselbe der Bibel entachmen wollte, den Spruch 
des Pealms auf seinen Titel schreiben: „Schmücket 
das Fest mit Maien bis an die Hörner des Altars“, 
suchte co nach dem Ausspruche eines Weltkindes zu 
Giesem Zwecke, so müsste eu den Vers nehme 
„Pfosten, das liebliche Fest war gekommen“, Mit 
dem christlichen Feste Püngsten hat das Konzert 
nichts weiter gemein, als dess ca im Schluseatzo 
den christlichen Choral: „Dir, Dir Jchora will ich 
singen“, verwendet, einen Choral, der auch nicht 
direkt dem Pfingstkreise angehört, sondern nur vom 
Lobe Goltes Nandelt. Das ist im ganzen Neben- 
sache, handalt es sich Im vorlingendeu Werke doch 
um ein Werk, des man nicht in die Reihe dor Musik 
bringen kann, die man sonst mit dem Namen: 
Kirchenmusik bezeichnet, versucht cs doch, die ciwas 



































starren Formen zu erweitern, bei denen man sonst 
gewohnt war, die Orgel zu gebrauchen. Die Orgel- 
bautechnik hat sich so verrollkommnet, dass in Bezug. 
auf Bequemlichkeit des Spiels, auf den Reichtium 
der Klangfarben dor Register und noch mehr auf die 
schnellere Behandlung des Regierwerkes soriel an 
dem „erhabenen® Werke verbessert ist, dass die 
Orgel”in die Reihe der ersten Konzertinstrumente 
eiogerückt ist. Ein Uebel ist dabei allerdings; es 
giebt derartige vollkommene Orgeln noch zu wenige, 
besonders in Deutschland. Mit der grösseren Beweg- 
lichkeit und der grösseren Schnelligkeit. im Wechsel 
des Tonkolorits ist die Mnglichkeit geschaffen, der 
Orgel Leistungen nbzurerlangen, die in ihrem Klage 
das moderne Orchester streifen. Dafür musste eine 
nene Litteratur geschaffen werden. Schon Liszt hat 
bahnbrechend damit begonnen und unter denen, die 
auf denselben Pfaden weiter wandeln, hat in jüngster 
Zeit der Komponist des vorliegenden Werkes die 
Aufmerksamkeit auf sich gelenkt. Das „Konzert“ 
Pfingsten bosteht aus drei Sätzen, einem Allegro 
virace in D-dur mit einem Presto-Mittelsatze in 
D-moll, einem Adagio in B-dur und einem Finale 
alla brevo in D-dur. Alle 3 Sätze sind nicht 
polyphon im herkömmlichen, an Orgelwerken 
sonst gerohaten Sinne, der Komponist. befeissigt 
sich einer, ich möchte sagen: mehr „freien“ 
Polyphonie, nur der letzte Satz ist fügato mit ver- 
arbeitetem Chorale. Das Adagio macht den Eindruck 
eines Liedes mit Variationen, Ist auch in der Form 
des Liedes geschrieben. Die Themen sind nieht 
gerade charakteristisch und grossartig, aber melodisch 
und klaogvoll, die Steigerung der Sätze ist geschickt, 
die Entfaltung der Klangfülle vortreffich vertheil, 
die Registrirangaben geoau und so bezeichnend, dass 
auch bei Orgeln, die nicht gerade die geforderten 
Register aufweisen, Verlauschungen, die annähernd 
die gewünschte Farbe geben, vorgenommen werden 
können, Der Vortragende wolle ja recht genau die 
Vorschriften des Komponisten nach diesor Seite hin 
beachten, auf ihrer Befolgung beruht ein grosser 
Theil des Bfekts, der bei gutem, virtuosem Spiel 
(das Konzert ist nicht leicht, aber auch nicht zu 
schwer) nirgends ausbl 

















Empfehlenswerthe Musikstücke, 


welche sich beim Untorricht bewährt haben. 





jsche Etüdon. op. 8%, 





Lösehhorn: 30 melo 
3 Hefte. Leipaig. Peters. 

In aufsteigender Schwierigkeit, von der Schwic- 
rigkeit von Bertinis ersten Btüden op. 29 be- 
ginnend. Instruktiv and melodiös. 





Anregung und 


In den „Nachstücken* Schamann’s, op. 26, ist in 
No. 3 ein B-moll.fittelsatz, der immer eigen auf 
mich wirkt. Die gehaltenen rechten Daumen-Noten 








Violine und Klar; 
Fr. Schubert: Duos für Violine und Klavier, 
herausgegeben von Ferd. David, op. 187 1-3. 
Leipzig, Peters. 
(Schr anmathige Vortragsstücke.) 





1. 


Unterhaltung. 


bergen eine klagende Stimme, die der stürmische 
Nachtwind über die dunkle Haido weht. 


Dass Klongels Kanons und Fugen so wenig gespielt 
werden, obwohl ele an formaler Kunst sehr Bedeu“ 
tendes leisten, ist wohl zu erklären. Es fehlt ihrer 
Kunst das, was Bachs Kunst zu einer einzigen macht: 
die Natur. Klengel wurde wegen seinen bewunderne- 
würdigen Werkes, zwar mit Unrecht, doch aber mit 
stark scheinbarem Recht, ein zweiter Bach genannt; 
er seizte für sein Werk, das man in gleichem Sinne 
ein zweites, wohltemperintes Klavier nennen könnte 
einen ersten Bach voraus; ihm hat er abgelorat, was 
irgend zu lernen möglich ist. Eigener Geist, eigenen 
Fugengefühl ist aber nicht darin, obwohl doch vicl 
Geistvolles und viel Formengefühl darin is. Ein 
zweiter Bach ist +0 wenig denkbar, wio ein zweiter 
Merrgott. 














ich einst io Jahns. 


Ich hatte eine wahre Freude, al 
Buche über Mozart las, dieser 

kein liederlicher Mensch geworden, wie 
nachgesagt wurde. — Dann habe ich 
gefreut, als ich dio Notiz fand, Beothoren sei ein 








Meinungs- 


Beantwortung der Riomann’schen Fragen. 
Von Gustav Stoewe. 

Kine eingehende Beantwortung der In der vorigen 
No. d. BI. gestellten Fragen würde den dafır be 
stimmten Raum bei weitem überschreiten. Jch muss 
daher auf die Gefahr" bin, mich nicht immer yanz 
Terständlich machen zu können, "versuchen. selbst 
Wichtige technische Pankte mit’ kurzen Worten zu 
Veleuchten. Ich verweise aalür au einigen Stellen 
auf meine «A laviertechnik, dargestellt a6 musik 
Phyatologticho Beweguapilchrer. in welcher & 
Hide der hier In Belrarht. kommenden Fälle 
hend, erörtert end. 

Bemegliche oder rubigo Hand?“ Nan, eigentlich 
jedks zu seiner Zeit! Wenn die Mühe so lagre ge: 
rührt hat, dass aiejenizen Muskeln, weiche die and 
in der Deireffenden' Lage Ksthalten, anfangen könn- 
ten müde zu werden, so muss Ihnen durch Hilfe 
mittel der Technik Gelegenheit geboten werden, den 
bisher hewahrten Spannungsgrad zu verlasen, Nach 
den von mir im Kapitel von. den physiologischen 
Kigenschaften der Muskeln sufgestelten Grundeätzen 
kadn. dies auf die mannigfachste Weise geschehen. 
Das Prii, Monate, Ja Jahre lang die Hand In 
eins gieicitielbende Stellung Testzubannen“, würde, 
jenen “Prinzipien volltändis* zuwiderlaufen " Ornde 

bungen in den verschiedensten Lagen und Stellun 
ga jede der Hele ach de Geitnmihaieke 
8" ArmÖrganlamun fo" Anspruch m en 
nicht nur der geforderten Beweglichkeit tig: 
keit, sondern such der vorlaueten Rube — Festigkeit 
und’ Dauer. Sollen nun aber derartige Uebungen 
Bere dem Anffoger aufgegeben werden, sollen ie 
seine Lust wecken, sein Interess erlühen, #0 darfen 
icht dahin zielen, technische Dinge, wie Ton- 

er, stncento, Akkordbrechungen sogleich In ihrer 
Stenlichen Art auralibren, den abıschen 
Ivan, dass dis ganz unpldagpglsch wäre, aakonnle 
dee "Ausführung Joch Immer Aur eine höchst man- 
felaie Kleben. Jene Vebüngen allen wen die 
orkeln für die spätere Ausfiirung der technischen 
Inzeibeiten nur;vorbereiten, Indem die Stellungen, 
aus denen und In denen die eigentliche Tongebung 
Zu erfolgen bat, nach einander eingenommen werden, 
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Kinderfround gowosen. Nur Kindern gegenüber verlor 
er seine Menschenscheu. Eine Familie soll er nur 
der Kinder wogen öfter bosucht haben und dem Einen 
schenkte er gar die Handschrift seines Quintetts. 


Ich kapnto in Wien eine Familie Piatrics, in wol- 
cher früher Franz Schubert häufig verkehrte; dort 
sagten mir die Töchter (die dem Komponisten doch 
wohl sehr gefallen haben mögen), Schubert sei oft 
| mit. seinen «ben nieder geschriebenen Manuscripten 
| angekommen, als noch dicker Streusand darauf lag, 
\ um sie ihnen zuerst vorzuspielen. Er habe relzendo 
(ee diese haben sich „mäuschaft“ 











niedlich bewegt. Ueber einen Meister, der uns jetzt 
überiräisch eracheint, mit Leuten zu reden, die ihm 

| noch Aug In Auge sahen, war mir stets wunderba 

| Deuken wir daran, dass der späteren Generation auch 
unsere Grossen s0 erscheinen werden und lieben und 
schonen wir sie um so mehr. 














‚Austausch. 


Zu diesem Zwecke habe ich dio „Uebungen an der 
Klaviatur, ohne Ton“ ($ 38) zusanimenzestellt. 

"Nun zur Beantworting dor einzelnen Fragen. 

1) Vor allem müssen wir uns über den Begriff 
„natürliche Lage“ (des Daumens) klar werden. Bier- 
ünter ist, kure gefasst, diejenige Stellung zu Ter- 
stehen, welche ein Glied einalmmt, wenn seine Mus- 
kein nicht angespanat sind, sondern im Zustande 
der Ruhe verharre he Stellung nenne ich 











ne 
Tonas. Die Hauptihäigkeit des Daumens beim Klaier 


iel und namentlich beim Untersetaen beraht auf 
ioem Mittelhandknochen, der im Handgelenk 
wurzelt. Wir müssen also den’ Daumen, abweichend 
von den übrigen Fiogern, eigeotlich vom Handgelenk 
ausgehend Betrachten (fie denn auch frühere Ann- 
tomen den Daumen aus drei Gliedern bestehend 
angenommen haben); Die natürliche Stellung des 
Daumens wird am leichtesten gefunden, wenn der 
ganze am Körper lose herabhängt. Hierbei 
sehen wir, dass der Ursprung des Daumenmittel- 
handknochens entschieden unter der Hand liegt. 
Das Ende desselben, der Daumenkoöchel springt 
| dagegen meistens schon weiter nach aussen vor, so 
} dass die beiden (eigentlichen) Daumenglieder etwa 
halb unter, halb neben dem guelten, Finger 
stehen. Dies’kann wohl als normale Stellung des 
Daumens angesehen werden. Bei Händen mi 
inders ausgebildeten Daumenknöcheigelenk tritt 
dies zuweilen so weit nach dass die. beiden 
Daumenglieder nun neben dem 9. Finger zu stehen 
| Homer; ein mar men, aupebildeies Kobchelgeienk 
— daran zu erkennen, dass Bewegungen die nur in 
diesen Gelenke seilioden sollen, kaum möglich 
sind, bat dagogen zur Folge, dass der ganze Daumen 
unter dem 2, liegt. Bei meinen bezöglichen Unter- 
| suchangen stellte sich heraus, dass unfer 40 Händen 



































etwa 25 einen normalen, 10 vinen ganz unter dem 
einen’ neben demselben stehenden. 
(Dies gonau festzustellen war nicht 





möglich, weil nicht alle Betreflenden den Daumen 
fagz adstösen konnten.) Wenn die Hand in gewöho- 
licher Lage mit gekrümmten Fingern auf der Kis- 
viatur liegt, so würde nach der biaherigen Beschrei- 
bung der Daumen. bei normaler natürlicher Stellung 
die Taste des 2, ein wenig mit bedecken. 








tellang des zweiten Daumengliedes (End- 
ingt davon ab, ob die Fingerknöchel hoch 
öder tief stehen. Bei Cingedrückten Knöcheln hat 
der, Daumen das Besirben, sin ers Oled sach 
Aussen. zu ‚biegen eitsbenegung) — ein 
Torswährend vorkomhiender, und namentlich fir des 
Unterseizen bei der Tonleiter verbäingnissrller Fehe 
ler (weicher in $ 26b näher erörtert ist). Werden 
die Knöchel aber etwas höher gestellt -- natürl 
Stellung derselben bei den meisten Individuen — 
geht das zweite Glied des Daumens sogleich in seine 
Sigentliche (Tonus.) Stellung, dio gestreckt, über. 
3) Wenn der Daumen seine Tonusstelling ganz 
unter dem 2. ha, so muss er selbetreretändlich zuerst 
dran gewöhnt werden, neben dem 2. zu legen, 
damit die Hand in der Quintlage spielen kann. Ist 
diese Gewöhnung durch Fingerübungen und’ das 
Spiel der ersten kleinen Stücke erreicht, so mag man 
immerhin schon Bewegungen des Daumens, unterhalb 
der Finger (Beugung des Mittelhandknochens) vor- 
nehmen. Sind solche Beweguugen, namentlich wenn 
sie forzirt werden, schon als „schwere, wenn, auch 
liche? gu bezeichnen, go kommi beim Ton 
h rspiel noch eine weit schwerere Bewegung des 
Daumens in Betracht: der Andruck der Taste 
seitens des unlerselzten Daumens, — eine Bewegung, 
weiche iho von den anderen Fingern nach unten 
entfernt (Abzichung aumenmittelband- 
knochens). Dieso Benegune wird, wenn der Daumeı 
z.B. nach dem 4. untersetzt, zu einer „unna' 
eben, — denn sie kommt nur durch eine geringe 
Drohung des Daumenmitts!handknochens zu Stande, 
ding Berägung, welche dicer mach der Ietrefendon 
Gelenkbildung ie ‚ar nicht ausführen kann. 


2) Di 
pbalanz) bat 






































Ei vlt vrsunimen 
1,9 Das Ünliebene dor Hand, über den Daunen 
iameg It anz gefahrln, weil hier die Bewegungen 
dureh” die Mitehand (Abziehung und Zusfehung) 
acht werden, und al „Ichte natürliche" anzu 
ind, Daher it die Abwärt gehende Toleiter 
(bei der Rechten) auch sone Teichter, als die Hinauf- 
Behende, 
7 Gewies darf bereits der Anfänger stacento 











geführt, — Zweifelos ist Rob. Radecke cin. 
zeichneier Musiker und Dirigent, ausserdem vorzig- 
licherKlavier- und Orgelspieler und begabter Komponist. 
Wer hemmte, ihn nun an der vollen Beihätigung 
 Direktions-Talents? Darauf giebt W. Tappert 
folgende Antwort: 

„Jahrzehnte hindurch waren die Kapellmeister bie 
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üben, — letzteres aber, das ja naturgemäss zuerst 
in nieht zu schneller Tonfolge vorkommt, geschieht 
hier am natürlichsten aus dem Ellbogengelenk.*) 
Leider wird. ein solches staccato fast allenthalben 
verboten! Der Lehrer lausche dem Anfänger doch 
dis Art der Benegungen ab, wie leiterer sie von 
selbst, unwillkürlich macht, und versuche, auch 
seinem Lehrgang aufzunchmen. Man lasse 
imer zuerst die Natur 
sich nicht, überlieferten Regeln auc) 
trauendgrgenüber zu treien! Auf weiteres 
über muss ich an dieser Stelle verzichten; ich habe 
io staccato-Frage, auch für Anfänger, eingehend in 
den 85 24 und 25 behandelt. 
8) Die Spannfähigkeit kann „durch längeres Ver- 
haıron in der Spannlage“ schr wohl entwickelt wer- 
aber auf der Klaviatur beim Spielen nicht 
I fordernd, als durch Freiübungen. Diese 
müssen so gewällt'werden, dass die Spann- (Abzieh-) 
Muskeln aus eigener Kraft, „ohne Geräthe", arbeiten. 
Die Art dieser Ucbungen bier auzugeben, ist des 
Raumes wegen nicht möglich. In meiner Bewegungs- 
ichre ist der Erklärung und Anzube derartiger Uebun- 
gen der $ 37 gewidmet. — Die beiden Fingersätze 
in dem Notenbvispiel eind gleich gut, aber mit fol- 
| gender Brwßgung. Wenn die Stelle wiederholt wird, 
ist der Köhler'sche Fingersatz vorzuziehen, wenn sie 
in gleicher Art weiter nach oben forigeführt wird, 
der Bülow'sche. Beim Kühlerischen Fingeratz ist 
indessen dio Art der Ausführung von Wichligkeit. 
Bewahrt die nnd die Oktavonspannung. so mag 
dies ula Spano-Etäde ganz gut sin, für die prak- 
Hische Ausführung indessen, heisst 0a rrade hier: 
eregliche, nicht ruhige Hand!‘ (Physio. 
ischer Grundsatz; Kine Bewegung der Glieder ist 
im Verharren in einer durch Muskelanspannung 
bewirkten Stellung vorzuziehen.) Die Ausführung 
folgende sein. Der Daumen entfernt 
einem Anschlage durch Zurücksichung 
der Hand von der Taste, aber ohue die Bindung za 
unterbrechen, und begiebt in, 
Würliche Lage neben oder unter dem 2. 
rird. die eigentliche Oktavspannung womentan. zu 
einer Sextspaunung gemacht, zum Vortheil der Mus- 
keikraft und, dadurch erziclter Trefeicherheit 
Klangschöahei 
























den, 
#0 schnell 








































und 


) Aus der Frage des ler Dr. Riemann geht 
nicht Kar genug hervor, ob.er Fingergelenke Sder 
Handeolenk-imecte meint _ Later it uahe 
pl ‚rtnden ia Qua und Senlagen €. male 
Methodik des Klavier-Unterichts 8. 9). auch im 
Asfangidhum sa ben. Hineerglenkaliie is 
Seren nicht eier, a ep 
Solttadige "Unzbitneigk endigken 
dor Bewegung erlangt haben. (Näheres darüber auf 
$:79 meiner Methodik, in der ılan auch die übrigen 
Riemann'schen Fragen auf Grund langjähriger Er- 
rungen ud! Kan. In Vobereinsimmtng mit den 
aut plyelologisclier Grundlage Verubenden Forschun" 
Sen Sibwe' uofährlich beantwortet Anden wi 























son dem 

18 chen Ge- 
bietere, von, irgendwelcher Initiative konnte nie die 
Rede sein Wünschte der Dirigent bei den Proben 








die Wiederholung einer Scone, dann konnte es vur- 
kommen, das Hr. v. Hülsen anderer Meinung war 
und mit einem gebieterischen: „Gehen Sie wei 








;pellmeister!* sich bemerkbar machte. Ks ging 
igentlich rein militärisch zu, die Kapellmeister waren 
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au Unteroffizieren, Sergeanten und Capitains d’armes 
degradirt. Wo sollten, nun unter diesen Umständen 
der Muth und dio Lust herhommen, auch nur Einen 
Versuch zu machen, e vorgeschriebene engbo- 
grenzto dienstliche Linie hionuszugchen? Alles Stro- 
ben musste erlahmen! Die ublimste Idee scheiterte 
an den lächerlichsten bureaukratischen Schranken. 
Und nun kommt das ‘der Fluch einen sol- 
chen unwürdigen ‚Nemesis, in Gestalt 
des Vorwurfe irren, Kopelimeister, besitzen 
keine „Loitiatives, sie füllen ihre Plätze nicht so aus, 
wie es’in der „iHsuptstadt des Reiches, in der (sope- 
Bannten!) MeiröplederIneligeng” geschehen mistir, 
also — fort! Mir würde es gefallen haben, wenn I 
Graf Hochberg gesagt hätte: Meine erren, Sie wirk- 
ten bisher unter wenig günstigen Verhältnissen, Sie 
waren oft, ausser Stande, Ihre künstlerischen Ideen 
zur Daratellung zu bringen, weil Ihnen das Macht 
bot eines Stürkeren den Arm lähmte, — jotzt sollen 
Sie frei sein, die Schranken sind gefallen, nun zeigen 


Sie, was Sic können!“ R 
. B. O.Bralm sagt in No.23 dor „Nation“ bei 
Gele „Em- 


‚nheit dor Besprechung des Falles Bülo: 
lass gerade die übergrosso Hilde 




































findet man nicht, 
er öffentlichen Uriheile, wolche in unserm Kunstleben 
herrscht „ die übergrosse Schärfe jones Wortes vom 


Verein der Musik-Lehrer 


In der Märzsitzung fund zunächst eine kurze, 
vom stellvertr. Vorsitzenden geleitete, ausserordent- 
liche Generalvorsammlung alt, in welcher der 
Antrag. des Vorstandes, Nerrn Dr. Hans von Bülow 
zum Ehronmitglicde des Voreincs zu erannnen, 
einstimmig angenommen wurde. -— Dor I. Schriftführer 
erstatete einen kurzen Bericht über den freundlichen 
Kimpfang, der, dem Vorstand bei lem Dr. Bilow 
zu {heil wurde, als or domsoiben den Dank des Vor- 
einen für soin. reiches Geschenk von 1200 Mark ans- 
drückte, 












1% agle Musurgieodarin) Dildte 
In Anfang des Varrages. Ba folgte Kirer a eigene 
liche Mustk:Astronguie, ader sine musikllsche 
Kosmik, worin die Wet ale sine grosse Orgel (ger 
ne a a Be are rer 
Orgkooodus) oder Eremusißer {Archimasius) dar 
Besele wird. Die ganze Sehüpfing mich dem Vor. 
Bilde der mokaichen Genese wird mstkalich ange: 
Schaut und eraltıt, = ba folk die ganz, or 
Änschadung, kraft weicher Kirche, den Zesaimmen, 
Bang des Aiter, Bfanzen- and Migergreiches mit 
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} „Zirkus Hälsco“ erst hervorgerufen hat! Ein Qläck, 

‚ dass cs noch Louto giebt unter uns, welche die Wal 
heit aussprechen mögen ohne Räeksicht und Verhöllung ; 

und heser, dus so in ei Form 

in gar keiner ausgesprochen wi 

grokoe Milde, der Sfenlichen Kunsturth 











Sich auch O. Lesumann In der etzten Nammer 
ne Muiktg, ehr refend und mit 





Gros, ader 
erechfetiter Schärfe mus.” Für sei 
ddhrt er einige Aussprüche Lesinge an, die 
(ich versagen kann hierher zu setzen: „der 
Krhiker ei gtinderund schmeichond gegen. den’Apr 
ifelnd und mit Zweite 


















res mit der Gefahr sein, 
bösartig gehalten zu wer- 


. Wirklich schauderhaft: „Aufführung 
; Die goldone Logendo‘. Sind denn die 
| Worte von D. Sanders in den. Nummera $, 6, 7, 8 
| des Jahrsangs 1884 dieser Zeitung schon verhalit? 
! Einzig richtig ist: Auführung der „Goldenen Le- 
gendes 








und Lehrerinnen zu Berlin. 


| noch heute dargestellt, wie si 

achord-System Kircher’s sympathelische Harmonie 
der Welt darstellt. — Alle Einzeldinge der Baneschorde 
stehen unter einer höheren einheitlichen Harmonis. 
(Portsetzung folgt), 

"Den grössesten Theil des Abeods füllten Musik- 
yortzäse aus, deren ganzes Arrangement Herr Gast. 
Ad. Papondick als Pianist in die Hand genommen 

















hatio. — Ausser domselben wirkten die Hlorren P. 
Schneider (Pinno) P. Holtzheuer (Violine 
Lothringer (Violiac), Zimmermann (Viola) ur 





Bietzekor (Violoncello) mit, Nachdem Herr 
Prof. E, Breslaur einige Daten über die Kompo- 
nisten der vorzutragenden Werke, nämlich: Fucl 
Dvorak und C, Bürgel gegeben hatte, trag He 
Papendick mit Herrn P. Schneider Kompositionen 
4 mins von Fuchs (aüs op. 38) und von Dvorak 
'he Tänze op. 72) vor. — Dann folgte als 
auptnummer Constantin Bürgel’s grosses Quin- 
fett für Pianoforte, 2 Violinen, Viola und Cello, von 
Harrn Papondick und dem obengenannten Quartett 
Dealer Ai Werk Bürgels wit gross Deal 
nders diesea Werl o om 
auf. — Herr Dr. Kalischer, in Vertretung des Vor- 
sitzenden, hielt darauf eine längere Ansprache, worin 
er betonte, dass diesen Bürge’sche Werk berodies 
Zeuguisa dafür ablegt, dass die grosse Beethoven'sche, 
Form noch nieht ausgestorben sei, da es noch so 
berufene Verkünder derselben gebe, wie den Kompo- 
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dem Himmel durch das Medium der Musik, erfass 
Diese Anschauungeneise nennt er „Symphoniamus 








Philosoph unter der Form von 10 Enneachorden 
dar; das sind 10 neunsalige Gebilde. Es wird nun 


Dienstag, 12. April 1887, Abends 8 Uhr 


'Potsdamerstr. 120. 


Tagesordnung: 1. Vortrag des Hero Dr. A 
Aal Fort) 
usikrorträge: 
Yon K Dobrltnsch 





2% 





‚ganze Symphonie der Natur’ stellt unser Musik- | 


Literarische Mittheilungen von Prof. Dr. Alsleben. 





misten dieses Quintetts. Der Verein dürfo sich 
| freuen, dass gerade in seiner Mitte dieses Werk zum 

ersten Male vorgeführt worden ist. — Redner dankte 
schliesslich auch allen Ausführenden im Namen des 
Vereines, 


im grossen Sanle der Hgl. Hochschule, 





1fr. Chr. Kalischer über Mu: 





und Moral, (XVII. 


uartette für Klavier zu 4 Hiden, Violine und Violoncello 


Der Vorstand, 








n die Presse: 


Soeben verli 


Theodor Leschetizky, 


Op. 36. Quatre Morcenux pour Piano, 


Separement: 












Nr.2. Gigue. Canon & deux volz. 
Nr.3. Humorenque. (& Monsieur Adol 
Nr.&. „Im Sonrce“. {ü Annette Bssipol 

Op. 37. Valse Caprice pour Piano. 





fonsieur Hans von Bülow), 








eu 


Complt. 4 Mi 


14.208. 
14. WA. 
el 





lt, LAD Ä- 
1.4. 803. 
(& Monsieur Alfred Grünfeld). 2.0.50 & 





erlag von D. Rahter in Hamburg. 
(A. Büttner in St. Petersburg). 








Soeben erschien und ist durch allo Buch- und 
Musikalienhandl. (auch zur Ansicht) zu besichen ; 
A. Morsch, der Italienische Kirchengesang bis 
Palestrina. Zehn Vorträge, gehalten im Victor 
kyerum zu Bern. 81T Bogen. KB 1. eb, 

0. sl 
Kürzlich erschienen: 
Aug. Rolssmann, Carl Maria von Weber. Sein 
Leben und s. Werke. Mit Porträts und Noten- 
beilagen. Jubel-Ansgabo z. 18. Docomb. 1886. 
‚Webers 100Jjühr. Geburtst. 8%. 167, Bog. geb. 
A350, 1. Be. 5.00. 
©. Tierach, Rhythnik, Dynamik u. Phra- 
sierung der homophonen Musik. 
Gong theort- pre. Vorstüdien für Komposition 
UVortragbomophonor Tonstize. 1.8. 101 ir. 




























Verlag v. Rob. Oppenheim In Berlin. 


Raff-Conservatorium. 


unter dem Ehrenpräsidinm des Herrn 
‚Dr. Hans von Bülow 


Frankfurt a.Main. 
Begian des Sommer-Semesters am 
4. April 1887 mit neuen Cursen in allen Unter- 
Tichtfächern, 








(Composition) ‚Kunkel (Theorie), Herr 
Maximilian Fleisch, Herr Adolph Müller, Frl. Emma 
Dienstbach (Gesang), Herr Max Schwarz, Frau Blanche 
Schwarz, Herr Georg Adler, Herr Bilvio Rigutini 
(Klavier), Herr Alphonse Brun (Violine), Herr Loui 
ioebe (Violoncello), Herr ‚eur Paul Zu 
(Dramatischer Unterricht), Herr Emile Paravieine 
(Italienische Sprache), Äerr Dr. Emil Neubürger 
Hetrik). 26 
Im Mai findet ein vierwöchentlicher 
Cursus des Herrn Dr. Hans v. Bülow 
für die vorgeschrittensten Klavierschüler der Anstalt 
statt, an weichem, soweit Platz vorhanden, auch 
Hosplianten theilnehmen können. Das Honorar 
hierfür beträgt A. 100. 
‚Anmeldungen, nimmt die Direction jederzeit ent- 














gegen. Durch dieselbe sind auch auslührliche Pro- 
äpecte zu beziehen. 
Bleichstrasse 13, Die Direction. 








Fehlende Nummern des „Klavier-Lehrers“ 


können durch jede Bachhandlung ü 25 Pf. nach- 
bezogen werden. ie Expedition. 











Bremen ist erschienen: 
die I Anfinge von 


Xaver Scharwenka’s 


B-moll_Concert Op. 32 
für Pinnoforte mit Orcheuter. 
pres: Chriranszag (dan Orchester zla 2 Pianot 
hinsagefüg) 10.4, Oreheterparitur 18,4, Orchester 
stimmen 12.M. 50 &. 
us dem Öonearie einzein; 
Scheren für 2 Planoforle zu 4 Il 


do. für Pianof, zu 4 Mind. 
do. für Pianoforte solo. , - + 
inen Musikzei 
der Ausführung des B-mall- 

ton in dossem letzten 
iin: „Das Werk muss 





Im Verlage von Praeger & Meier In 
6} 











&__ Zu bezichen von ©. Kuprion’s 
"Musikhandlung oder direkt von 
‚Spengler’s Musikschul 







Casse) 





‚se yon Rosenthal & Co. ia Berlin N, 
trasse 20. erschien: 
Heft IV. der Musikpädagogischen Flugschriften. 
Herausgegeben von 
Prof. Emil Breslaur. 


Ueber das musikalische Gehör und 
seine Ausbildung beim Unterricht 


von Prof. Dr. W. Schell, 
Geheimer Hofrath. 
Pr. 50 P. 





2 PREIE TEE TE TEIETEIEN 
in Berlin und ist durch alle Buch- und Musik- 










n im Verlag von N. Simaroekk 
Bandlungen za bezihenr "15 "0% 


Methodik des Klavier-Unterrichts 


in Einzelaufsätzen 
Terausgegeben von 


Professor Emil Breslaur 
vielen Abbildungen und erläuternden Notenbeispielen. 


10 Hefte. Preis a 1 Mk. 


Professor Dr. Ed. Hanslick schreibt In der „Ne:en Freien Presse“ (Abend- 
nummer vom 14, Derbr,) üher die beiden erst:n Hefte des Werkes! 

Frofessor, Breslau, Herausgeber der gachätsten Zeitschit, „Der Klavierahrer, ist ojno an 
erkannte Autorität in selnem Fache. Ein scharfer Blick für das Praktische und Nützliche im Klavier- 
Unterrichte zeichnet ihn aus, desgleichen die Gabe, das gründlich Rrkannte klar, leichtfasslich darzu- 
stellen, Davon geben auch die eben erschienenen zwei ersten Nefte seiner „Methodik“ vollgiltiges | 
Zeugniss. Das Werk ist vorerst für diejenigen Bestimmt, welche sich für das musikalische Lehrfach | 
vorbereiten wollen; rbensosehr aber für die fertigen Lehrer und Lehrerinnen und, alle diejenigen, 
weiche die Pflege dor Musik im Ilaus fürdern und. veredeln möchten. Breslaur’s „Methodik des. 
Klavior-Unterrichte“, mit vielen Abbildungen und Nofenbeispielen ausgestattet, erscheint in zchn IF 
Lieferungen a 1.4, deren rasche Aufeinanderfolge zugesagt il: Ba möge hier der Jaalt eliger der 
42 Kapitel, in welche das Work oingetheit ist, angeführt werden: Die ersten fünfzig Klasior-Lektionen. 
Ueber Belöbung des Unterrichts. Wie bereite ich der Lehrer auf die Lektion vor? Winke sur Vor- 
bereituug für Schülerprüfunzen. Das Pianoforte, scin Bau und seine Bostandtheile. Die Kunst des 
Yom-Blatt-Spielens. Das Auswendig-Spielen. Das Uebon. Ueber den Gebrauch dos Metronoms. 
Consersirung des Pianos. Das Wissenswertheste aus der Akustik u. 6. w. Bei solchem Reichthum 
des Inhalts dürfte das Buch bald allen Klavierlehrern unentbehrlich orsc 



































































Neuer Verlag von Rob. Oppenheim en eemmameruen 
in Berlin. 52) jerp: ei 
Gustay Stoowo, Pianoforte-Schule Buwa. 
Director der Potsdamer Musikschule. 9. Auflage. 11 Hefte mit 116 Originalstadien. 
Üriheile über diese Schule und andere Werke des 





Die Klaviertechni o 
rear aa) Chnik | vermen: Kr Möhler ar den Veran 








: „Sie 
alisch-physlologlsche | sind nach Ihrer Schule zu urtheilen ein Könstier und 
ichre, Lehrer, der seinen Boraf nicht nur gründlich praktisch, 





Bewegungnichr h 

nebst einem System eymnstischer Uebungen. | sondern auch dem pädagogischen Geiste nach, soweit 
8. 104 Bogen. — Preis 250. solcher sich in der Anordnung und Verarbeitung des 

Deutsche Kunst- u. Musikzeltung: Mit diesem | technischen Stoffes zu dokumentiren ;, von der 





Yirklich nothwendig gewordenen höchst interessanten | Tiefe heraus erfasst. Hoffentlich wird Ihrem vor- 

Buche, das eine klaflende Lücke ausfüllt. ist die Kla- | trefichen Werke immer weitere Aufmerksamkeit zu 
wertedbnik in eine neue Phase gotreen. Ks wird | Theil. ch wänsche, ihm ‚selig 

er Ip. 9» 

ri 

itions- 








ine Zeit kommen, wo kein Klvierlchrer, geschntige | Ginviersiücke Kür die Tugend“, 

ein Conserratorium der in diesem Buche aufgestell- | Der Componist 0. M. von Savenau: „Wir 

ten pädagogischen Grundsätze wird entrathen kön- | in diesem Werke jener feinsinnigen” Compos 

nen, wenn ca nicht den Schein der Oberflächlichkeit | weise, die wir an s0 mancher reizenden Ktude Bus 

und’ Systemlosiskeit auf sich Inden will, In denen Claierechals ichesronnen haben — 
„Die drra (Wien); Die Hand. und FinserGynag- | ‚Schule der Ascordverbindnugen“. Der 

stik hat nur dann Werth, wenn sie im Sinne Stoewe's | Nusikschriftsteler R. H- in der Gr. Tagespos 

mit Verständniss, d. h. mit dem Bewusstsein betrie- 

ben wird, dass, um dies oder jenes auf dem Piano- ichnen, wie alle Arbeiten dieses Autors, au 

forte leisten zu können, diese oder jene Muskelben, 

gung nothwendig ist. 

























Im Verlage von Rosenthal & Co., Berlin, Johan- 
nisstrasse 20, ist erschi : 
Heft V. der musikpädagogischen Flugschriften. 
Herausgegeben von Prof. Emll Breslaur. 
Beethoven’s, Mozart's, Haydn’s und 
Clementi’s Sonaten, 
nebst J. 8. Bach’s Präludien und Fugen 
aus dem wohltemperirten Klarier 
in ihrer Folge beim Unterricht. 
Von Louis Köhler und Schwarzlose, 
Preis 40 Pig. 


N gorte der musnäll 
" ie Mheorie der mus 
Köhler, Louis. schen Verzierung für 
nd praktische Stu, bunden [5 onen. 
RA RPTNBTREIN = 
“ ya 
Riemann, Dr.H. Yars.s-nehe over 
Feen und N 
ML meinen Age IL 10 demtunig, 
& Heft Mk. 1.20. Ba Op- 57. 100 Veh % 

. 100 Vohunge- 
Schwalm, Rob. Sicke rc enter sr 
Vorlereiung fü) die Ende uneer Men EHuRe 
ON engl ic 





















2 
Klavier. Schule. Be er Ale 


‚elungen, sowie der 








Bine Anweisung ‚Noten-\laterilien überzeugen, dass das Gewalle yoll- 
zum Studium der hervorragendsten kommen erlangt ist und zwar nicht blos in einer 
wier- Unterrichtswerke mechanischen Zusammenstellung dor Haupt- 

nebst ergänzenden Materialien aätzo früherer Methoden, sondern in der 





von Scharfsinnigkeit und Veborlogung eines don- 


m Lehrmeisters, der mit. dem auf theo- 
Dr. Hugo Riemann. Shen und praktischen Wege Gofundener 
Ian Vorhandene Lehrmaterial ergänzt und 
Bro. neto 4, | Mm such Neuss ninaufügt 
1. Tl Syotom. (Bachdruck in 3% | Pädagogischer Jahre: 
UL Theil, Methode. (Buchdruck in 8) „230 | 
1. 0. 1. Theil zusammen gebunden in 
Ganzleinen (weich) „, 6 
JUL. Tel, Materlalien, (Or, Muikforma) | 
5 Iomentarschule . .. x 
a ba | Umfangreichen Werke eine neuo Lösung der so et 
we Are Foren Yersuchten Aufzabe, die am Bachlichkeit, 
Heft 3. Ornamentik, . . . 2... 210 Gründliehkalt:  Yall And keit um 
1 Prodleme I Ingogischem Geschick alles ie 
Hk & ABA id‘ 35 1 RER BE REE SE D 
Dr, Hans von Bülow schrieb dem Autor über | HABEN » r. Kinuwel 
diese Schule, die or cin „wirklich urvortreff- Musikalisches Wochenbintt: ... .Fassen 

















eine Bedeutung Cehalpienr 
ihrer: „Sagen wir os offen herans 
‚em Titel erschienenen 

















Hiches phdngogiachen Were nun A. wir unser Urteil über das vorliegende Werk zusau- 
Fonda wet hate ich von den Aulor, | men, so mus ich bekennca, dass dasselbe eine 
als der wenigen. Musikpädagogen, | Kündgrube pädagogischen Winnennscin 


welche sieh rühmen können, mit 0 Aldorl, 
Bildung Ihrer Zeit bawalinee zu s 

gung von so viel Oründlichkeit, Prä; führt zu der Ueherscugung, das Dr. Remano'a Wert, 
Humieriacher Tüchtigkelt und minutidner | wie co pri er Sprache — sowohl im Text 
Feinheit in Darlegung wie Lösung aller er- | selbst, als auch in dem Nolenmaterial —— auch un- 
denklichen Probleme dor Kunst des Klavier- | gemein praktisch sich in der Anschafung erweist.“ 
spieles hatte ich nicht erwartet.“ | Emil Krause, 


r ganzen 
n be 























In demselben Verlage erschien: 


Musikalische Dynamik und Agogik. 


Lehrbuch der musikalischen Phrasirung 
auf Grund einer Rovision der Lehre von der 


musikalischen Metrik und Rlıythmik. 











von Dr. Hugo Riemann. 
AU und 378 Seiten. gr. 8% Mit vielen Notenbeispielen. 8) 
Preis 7.4. 0.4. 








ERTEILT TER 
H | Emmer-Pianinos, keuzeaitis „unit 
Harmonium- 1. Ranger, A 40 Mk oe Zope Gera 
Fabrik von Schiedmayer, sowie die grosse | Harmonlums ä 120 Mk Mea 6j: 












Answahl'yo: Musllniten Ir Bnrimomkum rin auf Küntigte Abrchla 

oh ‚Dose, Tri, a L, Be te bone: de | zahlung 10% Rabatt und Freisendung. 
larınonlum-Verlage-Katalog u. rei Immer. 
nn Mehrene Auhagen, Dre Sale, 
Carl Simon, ern äi "Ausstellunge-Patente ete- = 
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Der Klavier-Lehrer. 


Musik-paedagogische Zeitschrift. 
Organ des Verbandes Deutscher Musiklehrer-Vereine. 


Herausgegeben 


vor 


Professor Emil Breslaur. 














No. 8. Berlin, 15. 


iron Blatt erscheint am 1; und IB. jeden Monats 


April 1887. X. Jahrgang. 


Inserate für dieses Blatt werden von sämtlichen 
ost- Anstalten, 


Bad Hoster durch die K, Port Buch- 
Musikallonhandlungen bezogen verteljthtlich 1 
direct unter Kreuatand von JorVerisgabandiung[15., 


ud  Aunenesa-Erpediäenen, wie von dr Yerlnbandiung, 
| fr die zweigenpaltene Peitzell entgepengenammen. 








Die älteste Klavierschule. 
Von Wilhelm Tappert. 


Geil 
Unter diesen Beispielen ist das zweite | 
eins von denen, welche heutzutage je nach Um- | 
ständen als gar nicht unvernänftig tolerirt 
werden könnten, — ich meine die Applikatur 
der rechten Hand; gegen den Fingersatz der 
linken dürfte kein Czerny, kein Köhler etwas 
einzuwenden haben: 


Rechte Hand. 





Iusn.) 


Höchst wunderlich nimmt sich die Scheu 
vor dem Daumen und dem Fünften in fol- 
gendem Beispiele aus: 


ee 








Hierher gehört auch das nachstehende 
Exempel, es zeigt dieselbe Scheu: 
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) In diesem Takte wird der höchste Ton der Aı 


Nar eine Verzierungsart lehrt das Buch. 
Von den Mordanten handelt die dritte Regel: 

„Mordanten sind, wenn ein CI 
Nechsten neben ‚im gerürt wire 
zur Zier nd liebligkeit des Gesanges, wenn 
sie recht gebraucht werden. Vnd sind zweyer- 


Steigend. 





\mmerbach’schen Klaviatur gebraucht. 


ley art, als im auff vnd absteigen. Erstlich 
im aufisteigen, als © T wird das e mit dem d 
duplirt vnd ? mit dem €. Im absteigen aber, 
als f&, wird f mit g vnd © mit f duplirt 
oder doppelt geschlagen. Z. B.: 
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Dem Geschmacke des Spielers blieb cs 
überlassen, die Mordanten anzubringen. 


gende fand ich die Verzierung vorgeschrieben, 








es 








—errErenn 


Die vierte Regel beweist, dass der arg 
vernachlässigt Daumen doch auch herange- 
zogen wurde, Ammerbach spricht von den 


„Concordanten“ oder zusammenklingenden 
Stimmen und. der Applikatar für dieselben, 
Terzen greift man in beiden Händen mit dem 2. 
und4. Finger (nach unserer Bezeichnung), Quar- 
ten, Quinten und Sexten mit dem 2. und 5., 
Septen (1), Octaven, Nonen und Dezimen mit 
dem 1. und 5., diese ganz so wie wir es auch 
zu machen pflegen. Beispiele für dio Rogel 
enthält das Buch nicht. 

Im fünften und letzten Kapitel Ichrt der 
Verfasser, wie man „accordiren® soll. Jeder 
Spieler musste damals sein „Instrument“ 
selbst stimmen. Eine absolute Tonhöhe, ein 
„diapason normal“ fehlte zu Ammerbach’s 
Zeit und auch lange nachher noch. Der 
naive Rath, dem man in unzähligen Tabu- 
latnrbüchern für Laute, Guitarre, Zither u. s. w. 

et: „ziehe die oberste Saite so hoch, 
als sie es ungerissen leiden mag“, findet sich 








hier ebenfalls.") Nach Ammerbach hat sich 
dieso Vorsicht auf all Stimmen zu erstrecken. 
Seine Weise des Stimmens lässt sich wie 
folgt zusammenfassen: 

fl 
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„Also hernach stimme den Diskant erst- 
ich, oder den Bass, wie du wilt, eine gleiche 
Octaft nach dor andern, etc.“ 

Mit der Oktave F und f soll aber begonnen 
werden, „mache daraus eine gute Öctaf“, 
heisst es treuherzig. 

Die königliche Bibliothek. besitzt keins der 
drei Werke Ammerbach’s, ich erbat mir das 
Leipziger Exemplar und war sehr erfrent, 
über eine Eigenthümlichkeit der Klaviatar 
bestätigende Aufklärung darin zu ünden. Paris 
und Brüssel haben im Anschluss an ihre 
Konservatorien selır instraktive Sammlungen 
alter Instramente angelegt. Mir fiel os auf, 
duss die alten Klaviere stets mit dem grossen 
E anfingen. Auch der hübsche Kielfügel 
von 1608 und das hochinteressante Virginal 
aus dem Jahre 1569, welche Herr Kohl in 
Hamburg besitzt und deren Vorführung in 
Berlin begreifliches Aufschen erregte, hatten 
als tiefsten Ton scheinbar das grosse E. Ich 
konnte mir niemals erklären, warum just 
das E den Anfang machen sollte und. ver- 
muthete stets eine verschollene Art der Stim- 
mung. Herr Chouquet, Verfasser des sonst 
schr feissig gearbeiteten Katalogs der Pariser 
Instramenten-Sammlung hat ohne Bedenken 























vorhfigreoe giebt 1529 in Iatigen Reimen. die 
/orsehrilt: 

Zu unsern Zeiten die Lutinisten 

Siymmen die Lauten mit solchen Listen: 

ie auf dem & muss so hoch stan, 
erissen leiden kann. 
Im „Hortutus Ciaras“ des Phalesius (1870) heisst 

ea prosdischt „ila tendidebent quantum sine earum larsione 
Fer patent eonmodiaime.t 









o— 
überall E als Primus omnium angenomma 
und sich dadurch schon zu Prätorius in Widr- 
spruch gesetzt, in dessen Syntagma von 1613 
«s ausdrücklich heisst: „Dass aber jetz ale 
‚ Symphonien und Clavichordia unten m 


| © anfangen und oben meistentheils ins 4, € 
oder d (welches denn zum besten) auch ml 


ins f sich endigen, wird wenigen unwiseat 
und unbekannt sein.“ Den Umfang wu 
grossen © bis zum Areigestrichenen & Nik 
also schon Prätorius für das Beste. Die Ab- 
bildungen entsprechen freilich dieser Anke 
nicht, sie haben E als Grandton; dass fir 
keiner unserer Historiker („vorzage nit, 
da Hänfein klein!“) stutzig” geworden it, 
hat: mich doch gewundert, zumal Prärts 
selbst in der Pedal-Klaviatur der Kinte- 
orgel von Riddagshausen einen Fingeme 
iebt, der freilich von füchtigen Bexc 
leicht missverstanden werden konnte‘) Mr 
bediente sich damals (and auch später nd) 
der sogenannten kurzen Oktave, d. b. # 
fehlten die allenflls entbehrlichen Tin C, 
Dis, Fis, Gis und die Aufeinanderfolge dr 
Töne war in der tiefsten Bassregion so, vi 
auch Ammerbach si hat, 


CFGAH«, 

dadurch wurden nämlich zwei Tastenbrein 
gespart, die Klavitar nahm lo nt el 

Iatz weg. Wo und wann diese Binrichtne 
zuerst auftauchte, das weiss Niemand, sie it 
überall konform, in Deutschland, Ilka, 
Frankreich, Spanien; ich besitze nannaht 
aus allen diesen Ländern übereinstimnesie 


Proben. Fitis erwähnt einen Orgelbacer, 
Pnilipp de Lannoy, der in der 2. Hälfte de 
14. Jahrhunderts in Antwer; 


gen geet Ike 
soll. In der dortigen Kathedrale existire 
angeblich noch Ueberreste eines 1394 sm 
ihm vollendeten Werkes. Bei dem Brarie 
1553 wurde die Orgel zerstört, die alte Kl 
viatur aber gerettet und als Kuriositit sıl- 
bewahrt. Die tiefste Oktave hatte folgende 
Disposition: | 

mi 


re sb 


. CC 


Also ganz übereinstimmend mit Ammer- 
bach. Ich bestreite nicht das Vorhandensis 
einer solchen Klaviatur, aber es ist u 
denkbar, dass dieselbe aus dem Jahre 132 
herrühren soll! Man vergleiche den Umfusg 
von Klavieren und Orgeln bei Virdang I5ll, 


ale 











Ritner’schen Nendrocke des Il. Theile 10 
ist leider die Wiedergabe eine lakareit 





Agricola 1529. Ein Mönch baute 1350 dio 
Orgel in Thorn, sie hatte nur 22 Tasten. 
Conrad Rotenburger erweiterte 1493 seine 
1475 für die Barfüsserkirche in Nürnber 
gebaute Orgel, indem er das Mannal vom 


bis zum & ausdehnte, und Lannoy’s Orgel 
sollte 'schon hundert Jahre früher eine Quarte 
tiefer begonnen haben? Unmöglich!” Die 
herrliche Buxheimer Handschrift, (jetzt, in 
München) ist für cin Manuchord (Klavier) 


berechnet, dessen Umfang von IH bis T reichte, 
und diese wichtigste aller Sammlungen aus 
der Zeit vor 1500 ist erst um 1460 angelogt 
worden, sie bietet neben dem Locheimer 
Liederbuche (Wernigerode) das köstlichsto 
Material zur Würdigung der dentschen Musik, 
wie sie sich, durchaus unabhängig von frem- 
den Einflüssen, entwickelt hatte, che noch an 
eine niederländische Schule zu denken war‘) 

Gegen die Verkürzung der untersten Ok- 
tave sprach eich schon Arnold Schlick 1511 
aus, indem er versicherte, Fis und Gis wären 
im Pedal nicht zu entbehren, sie dienten 
„zum Chorgesang und sonst zu guten Kon- 
Sequenzen“. 

Bei den Orgeln hat sich dio vorstümmelto 
erste Oktavo selbst im Manual bis ins 18. 
Jahrhundert erhalten, im Pedal sogar bis ins 
.! Der alte Türk erzählt uns in seiner 
Klavierschule (1789) davon, indem er schreibt: 
„Der Ausdruck kurze Oktavo bedentet, dass 
anf einem Klavier u. s. w. in der tiefen 
(prosen) Oktavo einige Tone, z.B; Ci Die 

is und Gis fehlen. Dadurch wird nathrlich 




















®) Man muss nur nicht die alte Fabel vom 1482 
estorbenen Dufay nachbeten. Wilhelm Dufay trat 
1428 in die päpsliche Kapelle und starb im Jahre 








a 


die Lage der Tasten in dieser Oktave von 
den übrigen schr verschieden, denn 
C, FR, 6, A und H liegen unten, 
D, E und B aber oben. 

Ehedem hatte man viele so mangelhafte 
Klaviaturen, und gegenwärtig giebt es noch 
hin und wieder Orgeln von der Art. (8. 34, 
Anmorkungen.) Mun erkennt sofort die alte 
Ammerbach’sche Klaviatar wieder. 

Wer Klaviere aus dem 16. und 17. Jahr- 
hundert zu stimmen hat, sollte von diesen 
Auseinandersetzungen Notiz nehmen. Dass 
die Klaviero nur scheinbar mit dem tiefen 
E, in Wirklichkeit aber mit dem grossen © 
begannen, davon überzeugte ich mich unlängst 
durch „klingende Beweise“, dieselben ent- 
sprangel einom sehr interessanten Orgelvorke 
(im Besitz des Herrn Instramentenbaners 
H. Krause in Berlin). Von den, ursprüng- 
lichen vier verschiedenen „Spielen“ sind nur 
noch die beiden hölzernen’ Flötenregister in- 
takt, die Ziunpfeifen Aelen der nagenden Zeit 
zum Opfor. (Das Instrument wurde 1598 in 
Nürnberg gebaut.) Die Preifen sind mit 
Buchstaben gezeichnet; anf der Hefsten, zur 
E-Taste gehörigen, stelt ein grosses C, zu 
der Taste, sonst Fis genannt, gehört die mit 
D bezeichnete Pfeife n. s. w. 

Es würde die Leser gewiss interessiren, 
wenn ich die allmählige Zunahme des Ton- 
materials „von den Altesten Zeiten bis zur 
Gegenwartdemonstrirte, von dor (griechischen) 
Skala des Boothius (Aa) bis zum Bech- 
stein von 7 Oktaven! Das Material ist vor- 
handen, doch will ich seine Verwendung 
nicht auch noch an „die älteste Klavior- 
schule“ Ammerbachs anknüpfen. Der Ar- 
tikel ist ja schon lang genug! 











Der Ton im Klavierspiel. 
Schluss) 


Gilt es einen kräftigen Ton zu erzielen, so pauken 
uf die Tasten, aber alle jeno feineren, vermitteln- 
den Schattirungen und jene wundervollen Halbtinten, 
welche das Spiel eines grossen Künstlers so nnzie- 
hend machen, werden vernachlässigt. Wenn Josefly 
eine Passage zu wioderholen hatte, spielte er sio das 
zweite Mal in einer anderen Tonfarbe. Grade dies 
Schattiren, diese zarten Unterschiede des Hell-Dun- 
kels machen Josefly und Pachmann zu so grossen 
Künstlern. Sie zeigen alle Unterschiede des An- 
schlage, vom kräftigsten Forte bis zum füsteraden. 
Pianissimo. Für grosse Efekte sind sie von Natur 
hicht veranlagt, dafür haben wir wieder die körnige 
Gestalt Rubinstein’s und den stahlnervigen Liszt, die 
uns durch ihre machtrollen, donnernden Töne s0 er- 
schüttern. Aber woher kommt dies nun Alles? ist 
eine unwillkürliche Frage. Die Methode dieser Künst- 
ler zur Erzielung eincs mächtigen, klaogvollen Toncs 
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ist unendlich verschieden von dem altmodischen 
Klopfen Leopold v. Meyers und seiner Schule. Er 
hüpfto auf den Tasten herum und hieb und stiess in 
seinen Anstrengungen, um ein grosses Geräusch her- 
vorzubringen und hatte seiner Zeit Erfolg. Carl 
Tausig, einer der grössten Pianisten, die jo gelebt 
haben, konnte, anscheinend ohne eine Muskel zu 
rühren, einen klaren, vollen, überwältigend schönen 
musikalischen Ton hervorbringen, der unbeschreiblich 
war. Thalberg äbnelto ihm darin. Aber worin lag nun 
das Geheimnis dieser Künstler? Suchen es nicht 
alle grossen Konservatorien und Lehrer und alle 
eraststrebenden Kunstjünger herauszufinden? Die 
Konsequenz davon ist, dass wir tauscad Methoden 
haben, jeder Einzelne die echte und wahre erfasst 
zu haben glaubt, der Studirende aber in die grösste 
Verwirrung geräth. Die Stuttgarter Methode lehrt 
hohes Fingerhebon bei steifen Kadcheln und erzielt 








damit einen Tauten Ton, der aber hart wie ein | 
Hagelkorn ist. Th. Kullak in Berlin Ichrte einen | 
schönen Handgelenkanschlag und gelangt zu einem 
licblichen und klaren Ton. Seine Methode scheint 
sich auf persönliche Versuche und dem Stadium 
aller grossen Virtuosen gegtündet zu haben, übor- 
dem war er selbst Virtuos und es ist ihm ge- 
lungen, herrorragendo Spielor zu erziehen. Berlin 
und Wien haben Leipzig und Stuttgart als Centralcn 
des Pianofortespiels überfügelt. Trotz aller Ver- 
schiedeoheit dor bedeutendsten Lehrer und der Me- 
thoden, mögen Detail noch so sehr abweichen, 
scheinen sie sich doch darin zu vereinigen, den 
Gebrauch des Armes zu einem hervorragenden Fak- 
tor zu machen. Wenn die Ausbildung der Finger 
und des Handgelenks vollendet, jeder Theil im Ver- 
hältniss zum andern vollständig ausgeglichen i 

daon wird dem Arm freie Bewegung und — buch- 
etüblich vom Gehirn abwärte —- vollständige Locker- | 
heit erlaubt, und das Resultat wird ein klarer, mil- 
der Ton sein. Eine Rückkehr zu der krampfhaflen 
Methode unerer Väter liegt ausser aller Frage, aber 
ebenso, wie jede einzelne Hand von der anderen 
verschieden ist, ebenso unmöglich ist es, eie alle in 
das Prokrustes.Bett derselben Methode zwängen zu 
wollen. Das liess sich früher cher durchsetzen. Wer 
jetzt die Absicht hat, öffentlich zu spielen, darf es 
mit keinem kleinen Ton wagen, mögo er im übrigen 
noch so musikalisch sein und sich eine feine Technik 
erworben haben, der grosse Ton wird immer die 


























Musik-Aufi 


Berlin, den 28. März 1881. 
Kein musikalisches Ereigniss der nun zu Endo 
gehenden Saison hat unser Konzert-Pablikum in eine 
solche Aufregung versetzt, als die Auführung der 
goldenen Legende“ von Arthur Sulllvan. Die 
Reklame hatte diesmal so meisterhalt gearbeitet, und 
es war ihr angesichts der glänzenden Erfolg, die 
der „Mikado* desselben Komponisten seit einom Jahro | 
in Deutschland errungen, so leicht geworden, dass 
acht Tage vor dm Konzertabendo die Billets, die 
im Preise von 15 bis zu einer Nark herunter ver- | 
kauft wurden, vollständig, (wörtlich genommen voll- | 
ständig, ohne irgend eine Ausnahme) vergrifen 
waren. Und dabei sollte die Aufführung im grossen 
Opernhause stattfinden, — allerdings das 
vollste Reklamemittel, denn. eratens ist es his jetzt | 
ganz unerhört gowosen, dass das Königliche Oporn- | 
hans, wie irgend ein anderes Lokal, zu einer Privat- 
auflührung vermielhot wurde, und zweitens bildeten 
sich thatsächlich eine ganze Anzahl von Biletkäu- 
fern ein, dass sie bei dieser „Aramatischen® Kantate, | 
(wie sie lucus a non. lucendo heist), wenn sie im 
Operahause aufgeführt wird, irgend etwas besonders | 
Glöozendes an Austaltung und Seenerie zu schen | 
bekäimen; man glaubte nicht an eine, vollständige | 
Oper, aber etwa an lebende Bilder, Wandeldokora- 
tionen oder dergleichen. Hinforher war freilich die | 
Battäuschung beim grossen Publikum noch schwerer 
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Hauptsache bleiben. Rubinstein überwältigt mit sl 
nem Ton das Orchester, alle kleineren Lichter mser 
ihm darin nachzustreben suchen, oder gewärtig sn, 
dass man über sic dio Nase rümpft. Es ist anıc 
nehmen, dass unser beutiger Flügel die Ausestr 
Grenzen seiner Botwickelung erreicht hat, ein Mr 
wäre auch kaum wünschenswerth, aber das Proben, 
welches Akustiker und Pianofortebauer noch zu iss 
haben, ist die Verlängerung des Tones. Sollte des 
Ziel erreicht werden, dann wird sich im Pianspit 
noch einmal Revolution vollzichen, wodırd 
alle vorherigen Methoden umgestürzt werden. Ar 
das liegt noch weit im Felde, und einstweilen mincı 
wir uns mit den Klavier begnügen, wie es jetil st 

Wir haben in Vorstchenderm absichtlich die übe 
sche Seite dieser Tonfrage unberührt. gelassen, ir 














| wird aber allein durch das musikalische Tempers 


ment geregelt. Wir wollten die Aufmerksamkeit dr 
Lehrer und Schüler mehr der Thatsache zuleke, 
dass, weil das Klavier an sich unvollkommen it 


| man desto mehr bemüht sein muss, es durch di 


Spiel zu versollkommnen. 80 halte denn ei mi 
Deinen Geläufigkeitsstudien, und höre einen gutes 
} Violinpieler oder Sänger und versuche ihm au 
zuabmen. Versuche vor allem mehr Fülle in Deine 
Anschlag und mehr Wahrheit io Dein Spiel zu bie 
‚gen, mit einem Wort, spiele legato. 

Aus „The Etude“, September 18% 

(Philadelphia, Th. Presser) 





führungen. 


als bei der Kritik. Herr Bullivan, einer der ct 
barsten Komponisten unserer Zeit, und in Eogled, 
besonders auch om englischen Hofe, hochgeliert it 
doch im Deutschland so gut wie unbekannt, wert 
mon vom „Mikado* absicht. Die Lobspräche, dr 
dieses Werk trafen, waren keineswogs unverdial; © 
berührte ungemein wohlthuend, ein amüsaztes u} 
pikantes, sogar der Aktualität keineswegs entbehrer 
des Libretto musikalisch nicht nur charakteriich 
und witzig behandelt zu finden, sondern auch st: 
der üblichen Plattheiten und Ungeschicklichkie 
einer feinen, auf wirklichen Können beruhenden, mi 
Sorgfalt ausgeführten Faktur zu begegnen. Die Hi 
keit, charakteristisch, sorgfältig, ja selbst gelchrt 7x 
schreiben, die Kunst, vorzüglich zu instrumenlirt 
die Geschicklichkeit im An- und Nachempfader, = 
das alles vorleugnet Herr Sullivan natürlich ach Ir 
der „goldnen Legende“ nicht, Ihm fehlen aber Li 
denschaft, Erfindung, Grösse; immer handelt es sh 
um geistreiche Kleinigkeiten, um kleine Geistrekchi- 
keiten, die da blenden sollen, und die doch auf &i 
Dauer nur ermüden. 80 erscheint des Kumpoaiden 
Kraft im Laufe des Werkes in steter Abnahns, 15 
er plötzlich im Epilog, also nach der eigealicee 
Beendigung der Sache, das Schönste, und dh 
‚Kunstrollste des ganzen Abends bietet. 

Die „goldene Legende“ ist eino Bearbeitung "* 
! Martmann!s von der Aus „Armem Heinrich", Kt 








Zug. 
durch die Bemühungen zweier Mittelspersonen, des | Serie Walzer für Klavier zu vier Händen, Geige und 
amerikanischen Dichters Longfellow und des Libret- | Violoocell hielt nicht ganz, was man sich von ihr 
isten Joseph Bennett, zwar seino köstliche NairetAt | versprechen konnte, 

eipgebürst, aber im übrigen nichts weniger als gt- | Herr Ludwig Heldingafeld veranstaltete cin 
wonnen hat. Besonders ist die Einführung des Teu- | Konzert zur Vorführung eigener Orchester-Komposi- 
fele pootisch und logisch kaum zu rechtfertigen; da „König Leer“, 
aber der Komponist aus ihm die einzig interessante | einer Sinfonie triumphalis „Faust's Rettung“ und 
Figur des Werkes gemacht bat, s0 mag’s drum sein. | mehrerer kleinerer Stücke. Der Komponist hat leb- 
Neben dieser charakteristischen Lucifergestalt sind | hafte Fantasie und ausgezeichnetes Können; die 











es eigentlich nar noch ein paar hübsche Chorsätze, | Faktur ist klar, wenn auch von den üblichen Formen 
die Eindruck machen; alles übrige ist, wenn auch breichend, uud die Instrumentation wirkunge- 
füchtig und ernsthaf® an- und aufgefasst, ao doch Charakteritisch. Leider dehnen sich die 
'hne wirklichen Reiz und daher unfähig, beirm Hörer seiner Kompositionen in mass- 
eine regere Antheilnahmo zu erwecken. Die Auf- | loser Weise und die Eıfındung Ist wenig originell, 
führung, unter des Komponisten perslicher Leitung, | — Reminiscensen drängen sich überall auf Am 
war im ganzen vortreflich, besonders so weit der | seibetständigsten erschienen einige Lieder, die Prl. 
Stern’sche Gesangverein und das Philbarmonische | Friede mit schüner Stimme und sympathischer Wärme 
Orchester in Betracht kommen. Auch die Männer- | sang. 
soli waren mit den Herren Rothmühl und Krolop | Herr Arthur Friedhelm, der ausgeieichnete 
ausgezeichnet besetzt; Frau Lammert fehlt für | Pianist, will nicht mehr als solcher, sondern als 
eine Oratorien-Altpartie heut die Stimme; Frl, Pat- | Dirigent gefeiert werden; in einem ersten Konzerte, 
ini, die Trägerin der weilichen Hauptrolle, batte | dem ein zweites folgen wird, dirigirte er Kompost, 
einen so unglücklichen Abend, dass von ihr eigent- | tionen yon Wagner und Liszt, darunter die Faust- 
lieh gar nicht die Rede sein kann. Alles misslang, | sinfonie, auswendig, mit so überlegener Sicherheit 
und mehr als eiomal stellte sie den Fortgang der | und so vollkommener Beherrschung des materiellen, 
Aufführung in Frage | wie des ideellen Inhalts, dass dieses Debut ein unge- 
Die Hlindworth-Konzerte kamen mit dem sech- | wühnlich gelungenes genannt werden muss. Herr 
sten für diesen Winter zu Ende. Mit Unterstützung | Hedmont von der Leipziger Oper, (früher hier) 
‚seines neugegründeten Chores führte der Dirigent | gang bei dieser Gelegenheit einige Liszt'sche Lieder 
Mendelssohns Sommernachtstraummusik und Schu- | sehr annehmbar. 
berts „Gott io der Natur“ auf; ausserdem brachte | Yon den Virtuosenkonzerten seien ur noch das 
das Programm Lisata melodiöse sinfonlsche Dichtung | des Frl, Kückmard, die sch erfreuliche Liederspenden 
„Tasso“, Wagner's Kalsermarsch und die von Heren | dot, und das des Frl. Magde Wickham erwähnt, der 
Barcewicz mit vollkommenster Vollendung gespielte | jugendlichen Geigerin, die den erfreulichen Beneis 
„Sinfonie espagnole“ von Lalo. Neben dem Solisten | stetigen Fortschrittes beizubringen wusste. 
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war das Orchester ausgezeichnet, während der Chor O. Kichberg. 
die Unerfabreoheit seiner grossen Jugend noch nicht 
verleugnen konnte. . 

tere Franz Rummel hatte in seinem letzten Kon- Berlin, 8, April 1887. 
2erte ein besonders interessantes Programm zusam. | In den letatvergangenen Abschnitt unserer Kon- 


mengestellt: ein Konzert für Klavier, Flöte und Vio- | zertverhiltüse fallen nicht viele, aber einige grosse 
line von Seb. Bach, Mendelssohn's Varlaons sörieu. | Auführungen. 

sen, Chopia's Violncell-Sonate und das „Concerto di | Eine betrefs des Chores recht bedeutende war 
camera“ von Rubinstelo. Der berühmte Planist | die der grossen Messe von Beeihoren durch den. 
äpielte den ganzen Abend über ausgezeichnet, bevon- | Stern'schen Gesangveroin, Die Klangnirkung des 
ders aber das letztere, ebenso dankbare als schwic- | Chores, und sein Sieg über die Schwierigkeiten des 
rige Konzert ausserordentlich glänzend, warmblüthig | Riesenwerkes war bewundernswerth. Das gleiche 
und dabei klar gegliedert. Auch Herr Scheusbae | Prädikat verdient Frau Müller-Ronneburger für 
zeigte sich in seinem letzten Konzerte noch einmal | die Durchführung der Sopramparte, die au ihren 
als ausgezeichneter Plalst, ia den Solosachen wenig- | besten Leistungen gehört. Fıl. Asmann und die 
stens, die er mit vielem Geschmack spielte. Das | Herren Kaufmann und Stange vervollstündigten 
W-dur-Trio von Brahms, in welchem ihn die llrren | die Soli in dankensmerther Weise; und wenn der 
Barcewicz und Hekking unterstützten, klang etwas | Dirigent, Herr Prof. Rudor(f das Ganze nicht etwas 
hart, was bei der grossen in diesem Werke ent- | gleichmiseig genommen hätte, so würde die Ge- 
wickelten Klangkraft hauptsächlich die Kleinbeit des | sammıtdurchführung der Messe ganz tadellos gewesen 
Snales im Uötel de Rome verschuldet haben dürfte. | sein, 

Endlich beschlossen die Herren Grünfeld und Sanret | Io der Wiederholung der „goldenen Legender“ 
ihren Cyklus mit Unterstützung des Herrn Felix | von Sulllvan sang Frau Albazi_ das Sopransolo, — 
Dreyschock und der Frau Schmidt-Köhne unter | des höchsten Lobes würdig. Die Poesie der Auf. 
so warmer Antheiloahme ihrer Hörer, wie dies in |faasung, wie die glänzende Art, die nicht mehr ganz 
ihren Konzerten stets der Fall, stets aber auch ver- | frische Sümme zu behandeln, können nicht vorzäg- 
dient ist. Als grüsseren Werk kam an diesem Abend | licher gedacht werden; beiden aber kam wohl dem 
Rubinstein’s Gmoll- Trio zur Aufführung; eine | äusseren Erfolg des Werkes zu Gate, konnte aber 





























nichts an dem Urtheile über dasselbe ändern, das 
in der Wiederholung musikalisch noch matter er- 
schien, und am wenigsten. bedeutsam gerade in der | 
a Bauptpartie it. 

Eines der interessantesten uod hervorragendsten 
Konzerte war das des Herra v. Blow in der Phll- 
harmonie, das als Ergänzung seiseh Bocthoren- 
Oyklus auzuschen ist. Dor unvergleichliche Künstler 
spielte das Es-dur- und das G-dur-Konzert, und ent- 
fersete den rauschenden Jubel des den Saal ganz 
Miltenden Publikums. In der That war der Genuss, 
den der Vortrag dieser beiden bedeutendsten Klavier- 
konzerte gemährte, ein so hoher und reiner, wie ihn | 
eben nur Bülow’s Spiel zu gowähren vermag, das, 
wie es in jeder technischen linsicht vollendet ist, 
Qurch seine geistige Bedeutsamkeit die vorgetragenen 
Stücke stets neu zu schaffen und ungeahnt zu beleben 
scheint. Dor ganze Abend stand übrigens unter dem | 
glücklichen Sterne des grossen Küostlers, und sowchl | 
8io den Anfang machende Brmont-Ourerture fand 
durch das unter Leitung des Horra Prof. Klindworth 
stehende Orchester, wie apfterhin die Arie „Ah per- 
do! durch Frl. Therose Zerbst eine ganz nus- 
gezeichnete Ausführung. 

Von kleineren Konzerten sind diesmal nur wenige | 
zu erwähnen, Frl. Adolo Amann veranstaltete 
gemeinsam mit Frl. Zerbst, Frau Niemann-Beo- 
bach und den Herren Ernst, Grünfeld und | 
Schonsboe ein Wohlthätigkeitskonzert zum Besten | 
einer acit Jahren durch Krankbeit ihrem Berufe ent- 
zogenen Künstlerin, das einen reichen Ertrag in m 
terieller mic in künstlerischer Hinsicht brachte. Frl. | 














Von hier und 


Berlin. Herr Max Bruch in Broslau ist sonder 
Königlichen Akademie der Künste In Berlin zum 
ordentlichen Mitzliede ernaant worden. 

— Der Direktor des Domchors, Professor von 
Bertzberg, feierto ein Doppol-Jubiläum, das vierzig- 
jährige seiner Lehrthätigkeit beim Chor und das | 
fünfundzwanzigjährige als erster Direktor. | 

— Kapellmeister Seidel kommt nicht als Hof- | 
kapellmeister nach Berlio. Die Verhandlungen mit | 
ihm baben sich zerschlagen. An seine Stelle ist 
Herr Professor Schröder, bisher Hofkapellmeister 
in Sondershausen und Leiter der Oper in Rotterdam 
an die Berliner Oper berufen worden. Ierrn Schrü- 
der geht der Ruf eines vorzüglichen Dirigenten vor- 
auf. Er hat die Hofkapelle zu Sondershausen zu 
seltener Leistungsfühigkeit herangebildet und wie 
Vollendetes, geradezu Bewunderungswürdiges dieselbe, 
bei Gelegenheit der Konzerte des Allgemeinen Deut- 
schen Musikvereins geleistet, wird allen Besuchern 
dieser Konzerte noch im Gedächtnis sein. 

— Hans von Bülow wird nunmehr bestimmt 
ii nächsten Winter hier dirigiren. Laut Vorein- 
barang mit der Konzertäircktion fl. Wolf wird Herr 
von Bülow die artistische Leitung der von genannter 
Direktion zu organisirenden 10 Abonnements-Konzerte 
übernehmen. Die Konzerte, welche an Stelle der- | 
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Flora Friedenthal gab ein Konzert, in welchen 
sich erneut als tr«Miche Pianistin vorstellt 
Herr Franz Friäberg erwies sich in einem von 
gegebenen Konzerte als vorzöglicher, warm empfa- 
dender, technisch höchst bedeutender Geiger. dach 
bei ihm wirkte Frl. Zerbst und Br. B. Grünfelä 
mit grossem, künstlerischen Erfolge mit. 
©. Eihlrg, 

Der Opern-Voreln veranstaltete im März unter 
Leitung des Herrn Georg Bloch zwei Konzerte; dus 
erste derselben am 15. März brachte Lortzinge 
„Wildschötz“ im Architektenhause am Klavier. 
Das anmuthige Werk gelangt- in treflicher Weie zı 
Gehör; die Chöre zeichneten sich durch reine I- 
tonation und deutliche Textaussprache aus, die Sr 
listen — die Damen Reimann, Zielke und Ka 
lischer, sowie die Herren Münchhoff, Muschler 
und Schwartz boten durchweg Lobenswertken. — 
Das zweite Konzert fand im Konzerthaus ui 
der Meyder'schen Kapelle stattt; das Prognau 
enthielt A. Naubert's „Barbarossa's Erwacher 
und R. Wagners „Kaisermarsch“; dus Na 
bertische Werk, durch den Operu-Verein Ir 
reits zum dritten Male aufgeführt, hat in dien 
Blättern. bereits eingehende Besprechung gelnitt. 
Wie früher, so gewann es sich auch diesmal den kb 
haftesten Beifall .der sehr zahlreichen Zuhörer. De 
Chöre waren sorglältig vorbereitet und. zeichaes 
sich durch Wohlklang aus; das Bariton-Solo fand is 
Herrn Domsänger Vogel einen würdigen Vertree 
und die Meyder'scheKapelle führte den orchestnl 
Theil in treflicher Weise durch. 


























ausserhalb. 


jenigen dor bis dahin aufgelösten Philbarmoniscts 
Gesellschaft treten, werden in der Philharmonie sut- 
finden. Hans v. Bülow wird demnach in nächster 
Saison in drei Städten, Berlin, Hamburg und Brener 
dirigiren. 

— Herr Professor #1, Wichmann giebt in dr 
„Neuon Berliner Musik-Zeitung” in ea 
„Beitrag zur Geschichte der Musik“ über die Bet- 
Stehung, die Glanzperiode, den Verfall und die Rs 
organisation der altberühmten „Königl. Aksdenit 
St. Cecilin* zu Rom dankenswerthe Aufschläse. Bi 
erwäbot zum Schluss seines lesonsmerthen Au 
sntzes eines Mannes, dessen erfolgreiche Til 
keit in Deutschland weder genügend bekam 
noeh gewürdigt ist und der aich besonders das 
grösste Verdienst um das Gedeihen der St. Cedli 
erworben. Dieser Mann ist der Cavaliere Adi 
Berwin, der Oberbibliothekar des Institate, Sc 
beim Beginn der Reform durch die Königliche B+ 
gierung unterstützte er deren Absichten durch wi: 
populßren, öffentlichen Vorträge über Litteratur ar} 
Geschichte der Musik und 70g die allgemeioe Ad 
morksamkeit nicht allein der Profascoren, ser 
auch des gauzen Musikalischen Publikums auf se 
Im wahren Sinne des Wortes wirkte dieser Mas 
segensreich in vieleitigster Weise. Ihm verdasit 














die Akademie die vortreffliche Vermaltung ihrer 
Bibliothek, welche vereint mit der Biblioteca musi- 
ale governativa die nennenswerthesten Musikauto- 
graphen und Schätze birgt und jetat zu einer der 
Grossartigsten gezählt werden muss. 

— In Brüsseler musikalischen Kreisen findet ein 
‚neues Musikinstrument vielen Beifall. Der Musiker 
Christian Dietz hat eine Harfe mit Klaviatur er 
fünden. Es ist eine vollständige Harfe, die wie ein 
Klavier chromatisch gesömmt, ganz wie ein Piauino 
gespielt wird. Eine Schülerin des Kapellmelsters 
des Monosie- Theaters Fräulein Dratz hat. dieser 
Tage mit der neuen Harfe einige Musikstücke vor- 
getragen, die schr beifällig aufgenommen wurden. 

— Die Gesellschaft der Komponisten in Paris hat 
in der Preisbewerbung von 1886 folgende Preise zu- 
erkannt: Für ein Klavierquartett 300 Fres. (gestiftet 
von Pleyel-Wolfl & Co.) Hrm. Leon Boelimann; 
eine ehrenvolle Erwähnung Ilm. de Is Tombella, 
Für eine einstimmige Cantate 500 Fres. (gestiftet von 
Hrn. Ernest Lamy) dem Frl. Böwige Chrötien. 
Der Sinfonlepreis von 3000 Fres. (gestiftet von 
Hro. Levy aus Belfort) war schon im Januar Urn. 
Paul Lacombe in Carcassonne zugesprochen wor- 
den, damit die Siofonie in dem Konzert des Co- 
mitke der Gesellschaft, welches in dieser Zeit fiel, 
aufgeführt werden könne. 

— Eröffnung der Beethoven-Sammlung in 
Heiligenstsdt. Mit dem 60. Sterbeiage Ladwig 
van Beeihoven’s (26. März 1887), verbanden eifrige 
Verehrer und Freunde des grossen Tondichters 
einen würdigen Erinnerungract, indem sie in einem 
Zimmer der Volksschule in Heiligenstadt auf Beet. 
horen bezägliche Gegenstände zu einer interessanten 
Sammlung vereinigten und dieselbe eröffneten. Die 
Eröffnung erfolgte durch die Gemeindevertretung 
mit Bürgermeister Friedl an der Spitze. Zu den im 
ersten Stocko des Volksechulgebäudes befindlichen 
‚Beethoven-Reliquien gelangt man durch einen Ver- 
bindungegang, welcher eine weithingestrockte Land- 
schaft erblicken lässt, jene Gegenden, die Beethoren. 
während seines Aufenthaltes in Heiligenstadt so gern 
durchrandelte. Betritt man den kleinen Raum, 
80 erblickt man an der gogenüberliegenden Wand 
unter schwarzem Rahmen ein Dokument, welches 
den Leser unwilikürlich mit Trauer erfüllt. Das 
Schriftstück lautet: 

„Einladung zu Ludwig van Beethoven's Leichen- 
begängniss, welches am 29. März, um 3 Uhr Nach- 
mittags, stattfinden wird. Man versammle sich in 
Wohnung des Verstorbenen im Schwarzspanierhause 
Nr. %00 am Glacis vor dem Schoftenthor. Der Zug 
begibt sich von da nach der Dreifaltigkeitskirche bei 
den P. P. Minoriten in der Alsergasse. Die Welt er- 
litt den unersetzlichen Verlust des berühmten Ton- 
dichters am 26. März 1827 Abends gegen 6 Uhr. 
Becthoren starb an den Folgen der Wassersucht im 
56. Jahre seines Alters nach empfangenen heiligen 
Sakramenten. — Non Ludwig van Beethovens Ver- 
ehrern und Freunden.“ 

Bine Reilie von Büsten und Bildnissen des Ton- 
herocn fällen die Wände des Zimmers aus, darunter 
die aus dem Besitze Lenau's herrührende und von 

















— 
dessen Nichte Frau Pauline Neumann ausgestellte 
Büste, ein Stich von Hofel aus der orzherzoglich 
Albrecht'schen Kupferstichsammlung nach dem Beot- 
hoven-Bilde von Letronne, eine Allegorie von Karl 
Geiger, welche Becthoven in eigenartiger Weise ver- 
herzlicht u. 6. w. Das Geburtshaus in Bonn, das 
Wohnbaus am Pfarrplatz Nr. 2 in Heiligenstadt, das 
Sterbehnus, ein Skizzenbuch, eine von Beethorea 
am 15. Oktober 1822 ausgestellte Quittung, ein Käst- 
chen und die einfache Schlaguhr — sie Bilden eine 
interessante Sammlung, die sich in allmäliger Fort- 
entwicklung zu einem „Beethoven Museum“ erweitern 
soll. — Nachmittags 4 Uhr fand ein Konzert mit 
musikalischen und deklamatorischen Vorträgen in den 
Lokslitäten der Bittner'schen Restauration am Pfart- 
platz in Heiligenstadt stait, dessen Programm folgen- 
des war: Beethoven: „Die Bhre Gottes“, Chor. — 
„Beethoven“, Prolog von Josef Weilen. — Beeihor 
„Fahr wohl Da gold'ne Sonne“, Chor. — Besthoven: 
Equale für 4 Posaunen. —- „Beeihoven und Napoleon“, 
Gedicht von Ludwig August Frankl. — Beethoven: 
Sonate (Op. 12, Nr. 3); Klavier und Violine. — Beet- 
hoven: An die Hoffnung (Op. 32), aus Tiedze's 
Urania“, — Beethoven: Arie des Rocco aus „Fidelio“, 
— Beethoven: Hymne an die Nacht, Chor. 

— Eine der ür den Musikforscher Ichrreichsten 
und anziebendsten Soirden gab der Hamburger 
Tonkünstler-Verein am 2. April. An diesem 
Abende gelangten 19 Kompositionen des Göthe’schen 
„Erikönig“ von der Komposition Corona Schröters 
sus dem Jahre 1766 an bis zur jüngsten, der von 
1. Schlottmann 1878. Das Programm führt noch 
13 andere Kompoeitionen desselben Gedichten an, 
ie aber nicht zur Auführuog kamen. (Herr W. 
Tappert hier besitzt eine vollständige Sammlung 
aller Erikönig-Kompositionen.) 

— Herr 6.8tude gab vor kurzem in der „Neuen 
Musiker-Zeitang“ interessante Berichte über die 
Musikzuständo in Süd-Amerika. In einem derselben, 
aus Boonos Ayres. datirt, spricht er über die unvor- 
antwortliche Weise, wie die Musikbericht-Erstattung 
betrieben wird, dio gäozlich unwissenden Leuten an- 
vertraut sei und bringt als Beispiel eiaen Bericht 
über eine Lohengrin-Vorstellung, den die in Buenos 
Ayres erscheisende Französische Zig.: „Le Courier 
de In Plata® veröffentlicht. Darin heisst es u. m: 

„Bekanntlich ist „Lohengrin“ cin Theil der 
grossen Trilogie Wagner’, welche man ausser in 
Bayreuth nur on wenigen anderen Orten vollständig 
| gegeben hat und die aus Parsifal, Titurel und Lohen- 
| erin. besteht (). Der Text ist einom deutschen Go- 

dichte des Mittelalters, Wolftum von Eschenbach zu- 
‚geschrieben, entoommen.“ Die Handlung der Oper 
erzählt. nun der Autor des beireffenden Artikels 
folgendermassen: „Der Herzog von Brabant ist ge- 
storben, seine einzige Tochter Elsa als Erbin hinter- 
Isssend. Um das väterliche Erbe nicht in Stücke 
gehen zu lassen, sicht sich Elsa verpflichtet, einen 
ührer Vasallen, Telramund zu heirathen. Diesom 
letzterem ist ca hierbei nur um die nusgebreiteten 
Güter der Waise zu thun. Ein Kampf in Gegenwart 
des deutschen Kaisera soll entscheiden über das 
Schicksal Blsa’s, die Telramund heirathen muss, wenn 












































sich kein anderer zum Kampfe einfindet. Hier Mlngt 
das Wunderbare an, wovon die Nibelangen voll sind. 
Ein Ritter erscheint in einer Muschel, die von 
Schwäne gezogen wird: Es ist „Lohengrin!“ — u. 5. w. 

— Herr Paul de Wit in Leipzig, Redakteur der 
Zeitschrift für Instrumentenbat, eines verzüglich re- 
Qigirten Blattes, hat — Thomaskirchhof 16 — eine 
Ausstellung von. alterthümlichen Musikinstrumenten 
eröffnet, die eine Fülle des Seltenen und Interes- 
sauten bietet. Die Sammlung, welche in wohler- 
haltenen, spielbaren Exemplaren den Entwickelungs- 
gaog des gesammten Musikiastrumentenbaues vorführt, 
veranschaulicht, mit welchen prinitiren Mitteln 
unsere Vorfahren dio Musik plegten; sie bildet. 
nach im wahrsten Sinne des Wortes cin Kulturbild 
entschwundener Zeiten. Abtheilung I führt die Ent- 
wickelung des Klaviers vom gehundenen Clavichord, 
Spinett, Clavieymbal, Marpsichord ete. bis zum 
Wiener Flügel, sorio der Harfe vor Augen. Ab- 
tbeilung II. enthält die Blasiastramente von den ein- 
fachen Formen aus dens XVL Jahrhundert bis zu den 
Neuerungen eines Streitwolf, Abtheilung II die 
Streich“, Rupf- und Schlag-Instrumente, unter denen 

ie verschiedenen Violen- und Lautenformen be- 
sonders hervorzuheben sind. Das Museum ist an 
Wochentagen Vormittags von 9-12 Uhr und Nach- 
mittags von 3-6 Uhr geöffnet. 
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Posen. Der Königl. Musikäirektor Herr Hennig 
hat vor kurzem unter Mitwirkung vorzüglicher Sal- 
kräfte Beethoven's neunte Siofonie zur Auführsng 
gebracht und sich dadurch abermals um das Mesik- 
leben unserer Stadt ein grosses Verdienst. erworben. 

Wien. Der gesammte Lehrkörper der Horak’schen 
Klsvierschulen hat anlässlich des letzten im grossen 
Musikvereinssaal stattgehabten Zöglingskonzertes zu 
die Zöglioge der vier Anstalten folgenden Aufrıf 
gerichtet: An unsere Zöglinge! Der glänzende Er 
folg unseres Zöglingskontertes bezeugt in. eminenter 
Weise, was man zu leisten vermag, wonn ein grosser 
‚Körper, wie wir es im Vereine mit den Zöglingen 
sind, von dem erkubenen Gedanken beseelt ist, in 
unserer schönen Kunst das Höchste anzustreben. 
Solch" erfreuliche Erfolge erfüllen aber auch unsere 
Brust mit Stolz, einem Institute anzugchören, dem 
«s durch sein ernstes und gemeinnütziges Streben 
gelungen ist, sorohl bei Lehrern als Zöglingen Lest 
und Liebe für die redliche Arbeit stets rege zu e- 
halten, sie alle hiefür zu begeistern, dadurch sich 
selbst zum Instituto ersten Ranges emporzuschwis- 
gen. Fahren wir so fort und halten wir treu und 
fest an den blieben Grundsätzen der Horak'schen 
Klavierschulen!! Der gesammte Lehrkörper dx 
Borak’schen Klarierschulen. 
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Bücher und Musikalien. 


Stephen Heller, Op. 134. 21 technische Studine 
als Vorbereitung zu Werkon von Fr. Chopin 
3 Hofte Pr. ä 3.4. (Leipzig, Fr. Kistner.) 

Veranlasst durch die „reiche und eigenthümliche* 


Kisvier-Technik der Chopin'schen Kompositionen hat | 


Stephen Heller einer Reibo von Werken des grossen 
Meisters absonderliche, oft unbequeme, aber immer 
reisvolle und anzielende Passagen, Gänge und Läufe 
entnommen und aus denselben Stadien geschaffen, 
Qurch deren Beberrschung das Erlernen und Erfassen 
der Originalwerko dem Spieler erleichtert werden 


hol. Durch dieses Vorgehen wird die Aufgabe In | 
2 Theile zerleat, in die Eriernung des Materiellen, 


weiches als erste Stufe durch diese Btüden vermittelt 
wird, und das Eindringen in den geistigen Inhalt, 
weiche zweite Stufe durch das Studium der Original- 
werke erreicht werden soll. Es ist dem Schüler die 
Aufgabe, die Technik beherrschen zu lernen, dadurch 
interessanter gemacht, dass Partien, dio sonst allein. 
geübt werden müssten, in eine musikalische Form 
gebracht sind. Iliernei wird natürlich auch die be- 
treffende, verarbeitete Passage von ihren. mannich- 
faltigen andern Seiten gezeigt und so ihre Bedeu. 
tung erhöht. Nach der Uebung würde das Studium 
des betreffenden Stückes, dem das Motiv entaommen, 
zu folgen haben und letzteres ist dann jedenfalls er- 
eichtert. Die Idee ist unter allen Umständen gut 
und zu loben, ob ihre Ausführung nöthig war und 
einen Nutzen bringt, der sonst mühevoller (?) zu er- 
reichen gewesen wäre, muss die Praxis Ichren. Dass 
die 21 Studien fein gearbeitet sind, versteht si 

















bei | 


Heller von selbst und darf nicht erst noch besıe- 

ders erwähnt werden. Jedenfalls ist jedem Lehrer m 

rathen, sich die Sachen anzuschen. um sie möglicher 

weise zur Chopin-Vorbereitung spielen zu lassen. 

Waldemar Vonllalre, Op. 11. Sechszchn Präls- 
dien für Pinnoforte. 2 Heft & A 3,50. (Leipig 
und Winterthur, Rieter-Biedermann.) 

Das sind hübsche Klavierstücke, für dio in man- 
chen Fällen der Titel „Präludium® zu klein ist. Es 
zeigt sich In ilmen gute Erfindung, schöne Arbeit 
und ein gut Theil Empfindung steckt in ihnen. Nelo- 
disch wie harmonisch sind die 16 Stücke meist aller- 
liebst ausgestattet, dio Verwendung und Verfechtang 
der Melodien und Motive ist interessant und geschickt, 
#0 dass cs sich lohnt, die im klangvollen Klarie- 
satze geschriebenen, runden Sätzchen, die nicht gar 
zu schwer sind, zu spielen. 

Marlan Sokotowskl, Op. 4. Trois Morccaux pour 
Piano. Pr. 2 #. (Berlio, C. Simon.) 

Wenn schon das erste der 3 Stücke, eine Ber- 
ceuse, den 3. Preis bei eincm Preisausschreiben 
für „populäre Musik* in Paris erhalten hat, ich kann 
in ihr weder etwas Preiswerthes noch Volkthümliches 
finden. Auch die Melodie, No. 3 bietet weder in der 
Melodie noch in der Begleitung Anzichendes und 
die Seranade berührt durch häufige Folgen des 
A-dur und G-dor Dreiklangs sogar vielfach recht 
unangenehm. Doch finden vielleicht auch für diese 
Sooderbarkeiten sich Liebhaber. A. Naher 
Richard Strauss, op. 9. Stimmungsbilder für Kr 

vier. 5 Hefte. Müuchen, Jos. Aibl. 


| 








Aus lesen kleinen Stimmangsbildern blickt 
uns cin sinniges Gestalten entgegen, ein Musiker. der 
es ernst mit seiner Kunst meiat, und den die Natur 
mit rogem, musikalischem Sinn bepradat hat. Drei 
Hefte liegen uns vor, Nr. 3, „Intermezzo“, verräth 
mit. seinen originellen, wechselnden Rhythmen vi 
Humor, Nr. 3, „An einsamer Quelle“, mit der aöth 
gen Zartheit ausgeführt, hat uns als wirksames Var- 
tragestück am meisten ungerprochen. 

A Radelife-Grote, op. 11. Konzert-Walzer. op. 12 

Mazurka. Bremen, Präger & Moyer. 

Ganz frisch und melodisch klingende Tonstücke, | 
mehr dem Salongenro zugehörig, anspruchslos, manch- 
mel etwas dürftig in der Ausgestaltung, licht spielbar. | 
Wilhelm Berger, Op. 20. Fantasioslück fir 

forte. — Op. 2. 12 Bagatellen. Bremen, Präger 
& Meyer. 

Die Kompositionen Berger’s haben unser Interosse | 
stets in hohem Grade gefesselt, wir hatten schon oft 
Gelegenheit, uns seiner Lieder und Klavierstücke zu 
erfreuen. In beiden vorliegenden Werken tritt das 
feine, musikalische Empfinden. die dem Komponisten 
eigene Gestaltungskraft klarer und sicherer wie je 
hervor. Sein Phantasiestück ist cin Ausserst wirk- 
is und drillautes Konzertstück, der erste Satz 
mit. seinen unruhig wogenden Triolenrhythimen und 
der darüber schwebonden schwungvollen Melodic, it 
voll dramatischen Lebens, zu dem der rubig sinnonde 
Mittelsatz in wirkungsvollen Gegensatz tritt. — Di 
Bagatellen sind kleine, in sich abgeschlossene Musik- 
stücke im engen Rahmen, trotzdem auf's sorgfältigste 
ausgearbeitet, wio ca Berger's Art ist. Leicht zu 
spielen sind sio nicht, die fein Dotallarbeit. des 
Autors verlangt überall lieberalles Bingchen in 
seine Ideenwelt. Sollen wir einige hervorheben, so 
möchten wir den durch graziüse Zierlichkeit sich, 
auszeichoenden Ländler uennen, die heitern Siciliana, 
die träumerische Romanze, das Scherzino, auch den 
fantastischen Marsch mit seinen neckondon Rhyth- 
men, mit dem das Ganze ausklingt. 

Wie wir nachträglich erfahren, 
Nestor des Klavierspiels, Hans v. Bülow, für die 
„Bagatellen* op. 23 so interessirt, dass sio auf seine 
Veranlassung Im Raf-Konservatorium zu Frankfurt 
a. M. eingeführt wurden. Da or indessen den Titel 
„Bagatelloo“ dem Umfang und dem Charakter der 
Stücke nicht entsprechend fand, so sind sie ebenfalls. 
auf seine Veranlassung in „Aqunrellen® umgetauft 
worden und werden in neuer Aufage unter diesem 
Titel erscheinen. 

Nicola! v. Wilm op. 31. Völker und Zeiten im 
Spiegel ihrer Tänze. 17 Vierhändige Originalkla- 
irstücke. München, Jos. Aibl. 
— op. 54. Gedenkblätter, 4 charakteristische Kla- 
vierstäcke. Leipzig, F. E. C. Leuckart, 
Von den vierhändigen Tanzweisen liegen uus zw 
Hefte vor mit deutschen, französischen, spanischen | 
formen alter und nouer Zeit. Sie enthalten viel 
Originnles, Frisches und ebenso Natürliches, sind | 
Miessend und gewandt geschrieben, leicht und Not 
spielbar, so dass wir sio Freunden des vierhändigen 
Spiels gero empfehlen. Die zweihfndigen Gedenk- 
































hat sich der 
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biätter sind feine Musikstückehen, mit vielem Ge- 
schick gearbeitet, auch in der melodischen Empfin- 
dung meist glücklich. Etwas wunderbar sind. die 
gowäblten Titel, wir konuten beim besten Willen 
keinen Zusammenhang mit Myrihen, Ritiersporn 
u. 6. w. finden, vestehen aber gern unsere Unkennt- 
niss in der musikalischen Blumensprache ei 
Hermann Kreizschmar. Führer durch den Konzert- 
aal, 1. Autheilung. Sinfonie und Suite- Leipzig, 
A. 6. Liebeskind. 
ine bemerkenswertbe Neuerung der letzten Zeit, 
— in Berlin in ausgedehnterem Maasse erst im 
letzten Winter eingeführt, — sind dio den Konzert- 
programmen hinzugefügten kleinen Hefte mit Er- 
Huterungen der auszuführenden Werke, die aus 
schichllichen Notizen, Analysen der gröseren 
fonischen Werke u. s. x. bestehen. Wir haben diese 
Neuerung mit grosser Freude begrüsst, und wünschen. 
auch, trotz gegentheiliger Stimmen, dass die Konzert 
geber in ihren Bemühungen, das Publikum durch 
solche Winke in den formalen Bau der Tonwerke, 
in ihren geistigen Gebalt einzuführen, fortfahren 
möchten. Das vorliegende Buch verdankt solchen. 
einen, für den Konzertsaal geschricbenen Analysen 
seinen Ursprung. Der Verfasser hat sie für die von 
ihm geleiteten Konzerto geschrieben, für den Druck 
aber umgearbeitet und im geschichtlicher Folge ge- 
‚ordnet. Der vorliegende Band umfasst die Suite und 
ie Sinfonie und begiant mit einer kurs und sachlich 
geschriebenen Einleitung, die einen raschen Räck- 
blick auf den Ursprung der Orchestermusik wirft, 
io Entwicklung der verschiedenen Formen, Tokkate, 
fon, Suite, Konzerto berührt, mit deren 
ro Vorgäoger ziemlich willkürlich ver. 
. Die Analysen begiunen mit denjenigen älte- 
ren Orchesterwerken, die heut noch im Konzertsaal 
erscheinen, — manchmal erwähnt der Verfasser auch 
solcher, die es verdienten, dem Staubo der Vergessen- 
heit entrissen zu worden -, Mändel's Konzerti 
gro, Bachs Suiten und die Orchestersinfonien Ph. 
‚Em. Bachs füllen den ersten Abschnitt. Der zweite 
ist den Sinfonien unsrer drei klassischen Tonmeister 
gewidmet und nehmen einen Raum von beinahe 100 
Seiten ein, Haydn ist mit 14, Mozart mit 12 Sin- 
fonien darunter vertreten. Ehe der Verfasser zu den 
Romantiken übergeht, zieht er dio Zeitgenossen der 
rei grossen Meister heran; er unterscheidet eine 
Wiener Schule mit Männern wie Gyrovetz, Pleyel, 
liofmeister u. v. A. bis zu ihrem glänzendsten Ver- 
treter Franz Schubert, und eine norddeutsche mit 
Vogler, Romberg, Schneider u. 3. w, bis au Webers 
Auftreten. $Spohr, Mendelssohn "und Schumann 
schliessen den dritten Abschnitt. ‚Der letzte bringt 
unter dem Titel: „Die Programmmusik und die 
ationalo Richtung io der Sinfonie“ die Sinfoniker 
unsrer Tage von Berlioz, Liszt an bis zu den be- 
merkenswerthen heutigen. Das Buch ist gewandt 
und klar, mit frischer Empfindung und mPglichster 
Objektivität geschrieben und enthllt. eine Fülle be- 
chrenden und auregenden Materisls. Wir empfehlen 
cs dieser treflichen Eigenschaften wegen auch dem 
konzertbosuchenden Privatpublikum. AM 
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Empfehlenswerthe Musikstücke, 


weiche sich beim Unterricht howährt haben. 


Wilhelm Berger: 12 Aquarellen op. 33 n Zu 4 Händen. 
= Mendelssohn, Lieder ohne Worte in ihren ver- | Nieolal y. Wilm: Völker und Zeiten im Spiegel ihrer 
schiedenen Schwierigkeitsgraden. Tänze op. 23 

Ph. Scharmenka: 5 Klavierslücke op. 67 = Fr. Schubert, Märscho 
= Tb. Kullak, in Wald und Flur. Angenehme Erholungsstücke. 

— —: Tanz Capricen op. 60 (Bremen, Praeger & Moyer.) 
= Chopin, Es-dur Walzer. 

— —: Romantische Episode op. 65 
— Schuman, Fantasiostück. 














Winke und Rathschläge. 

Um mit Obopin zu beginnen, taugen für Schüler | Manche Lehrer haben die närrische Ider, weil sie 
son weniger Fähigkeit verschiedene Stücke aus den | die Mendelssohn'schen Lieder ohne Worte „abgespielt“ 
jenvres posthumes, Walzer und Mazurkas. Chopin | Anden, sie den Schülern nicht zum Ueben zu geben. 








fand diese zu unbedeutend, um sie heraus zu geben, | Für die Gesellschaft und Konzerte sind sie in der 
zu einer Zeit, wo er freilich viel Bedeutenderes | That und zum Theil abgespielt, aber für die Schüler 
herausgeb. Doch sind jene Stücke immerhin reizvoll | sind sie doch neu und ungemsin bildend! — Wer 
genug, um der Ocffentlichkeit vorgelegt werden zu | wird, nach d«m letzten Gebrauch der Serviette, den 
ürfen. Jenen Tänten können dann rpäter die | neu herzutretenden Gästen zurufen: esset lieber nicht, 
Walzer aus Op. 67 No. 2, 3, 4 folgen. dann ich bin satt!? 












. EL Köhler. 





Meinungs-Austausch. 


" Anfänger zunächst ganz, mit den, in der Mehrzahl 
ee ee ae ame Üaiischen, den Schüler quilenden Uebungen 
atlfe oder Lebert und 

31" und laden nur 
ren zur vorläußgen 
Henn „ Dies Prins 
habe Grund, 









Exoreices pre 
14 un 
















es für ei 
Bezüglich des Daumens ist die Deduktion des 
Herrn Stocne nicht kanz vollständig, sofern er über- 
II" änar eine der leichtesten Bewegungen desselben 
die seitliche Drehung (im Wurzelgelenk) nz 
sehlagsbewei dem vweiten Finger hin, bezw. von diesem weg ist. 
em Badia: Diese braucht Niemand zu lernen, sondi ade 
in dus zweite Klaviejah, d.h in der Zeitder Inn | kano se von Natur, während cine wirkliche Verka 
ime strenger technischer Studien, während | bewegung des Dauricas kaum auszuführen ist‘) Die 

Feh im ersten Klavierjahre den Hauptwerth auf die | 0" ©” 3 gen Datine en j 
Weckung der Lust zum Musiziren lege und die 
Richtigkeit der Bewegungen gleichsam nur spielend | möglich zu gestalten. Wie das geschehen soll, habe 
nebenher erlernen lasse) Deshalb verschone Ich den | Ich’ in dom Kapitel nieiner Methodik „Wie wird die 
Lust des ‚Sehülers an SE: RN vers 

(On orwockt und rege erhalten?“ dargel 

5 Sl Im ersten Ünterrchs- 























) Auf die Bewegungsübungen der Finger, auf di 
Lockerung der Osltahe die zar Brieung dor Ich: 
heran Bosegtichkeit det Finger und eis schönen 
Fee unungingln. ai dad, man an den 
Groten Anflögen an das Gräseste Gericht guret 
werden. Die ernsteste Aufmerksamkeit seitens des 
Hehrers wie des Schblrs sind dabei erforderlich, 
Die „Richtigkeit.der Bewegungen gleichen 
gielead nie yeneaper erst Zu later! 

Som hen Blandpankte aus nicht gut zu 
heisen, "Ein Lernen ohoe Möhe Ist undenkbar. Von enommen welches 
'vornberein ist auch beim Musikunterricht der Sinn für Fortschritte einer 
Ordnung, Ausdauer, Fleise und Gewissenhafiigkeit | grösseren Anzahl von Elementar-Schülern ergeben 
im Schüler zu wecken und zu fördern, wie das als | hat. Be 
Grundlage aller Schuldiscipli betrachtet wi ) Versteht der Herr Autor unter Vertikalbewe- 
Aufgabe des Lehrers ist Ss allerdioge, such die | gun8 die senkrechte Bewegung des Daumens nach 

ienen Seiten des Studiume »o anzichend als | oben und wieder zurück zur Taste, so finde ich diese 
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Auswärtsdrehung des Daumens ist es aber, welche 
beim Untersetzen den Anschlag der Taste bewirkt, 
nachdem die horizontale Bexegung des Daumens 
unter der Hand hin bis zum 3. oder 4. 

grössten Theil durch Beuung der beiden 
gelenke, unter leichter Mitwirkung. der Ki 



















wenn 
mir auch von Schülern her, welche die Knöchel 
haben ‚eindrücken müssen, diesibe schr wohl be 
anne ist, 

Schr gefreut hat mich Hera Stocwe 
über das Stakkatospiel aus dem Ellenbogengelenk. 
Die optische Täuschung, dass ein durch leichtes 
Heben des Unterarmes mit absoluter Freigebung 


nicht gar so schwer ausführbar. Und fAllt sie dem 
Schüler wirklich einmal schwer, so benutze man 
Kupkes Handleiter, dessen eingreiche Vorrichtung 





Bemerkung 








„bohe 
rstehen des Handgel 
Höhe des dritten Fingers hinans zu verstehen, co 
dass vom Handpeleok bie zum ersten ‚Fingorgelenk 
eine schiefe Ebene gebildet wird, so kann ich sie 
nicht gut heissen aus Gründen, die ich in meiner 
Methodik ausführlich d 

die Haltung der Hand für die 
Unterarm, Handgelenk und Mittel 
des dritten Fingers sich in wagerechter Inden. 
L. Köhler ieht de von in seiner systematischen Lehr- | 
methode sehr schöne Zeichnungen. EB. 





5 über die 


















Age Mndgolopke ep Sikkate (atich 
it greifenden Fingerh) Austeht, al ige der Unter 
rm ruhi ond ie Hd würde auch die oben 
Hiegenden Muskeln des Unterarms emporgezogen und 
herabgeworfen, hat schon manchen Irre geführt und 
Kicht’zu machende Porlchritte nubthi gehemmt, 
Nar dann konn dee Handgelenk faitedern, 
wenn die die Anziehung der Hand nach oben 
kenden Bänder nicht gestrammt wer 
Mau überzeuge sich nur von der Mühseligkeit, 
mit welcher Oktavengänge mittels jener die Hebung 
den Baeeie aueRisonen Au von Berogang 
herausgebracht werden und weiche Trockenheit 
harte Mlaneinigteit sie rotz alles Uebeus behalten, 
Danclhe et Sber auch vom Ktakhılo eintcher 
Tonleitern und Arpeggien. Das echte Stakkato mit 
Aiegonder Mand (auch scan Sie Bowogungen nur 
Ser Meine lad) erkennt man. state une Wateren 
Garen, ss die akt vor dem Aue forbrähreng ein 
Serien Bi ic sndıf ma dl Finger 
Bit zahlen kann, _Merr Stoone hat volkomasen 
Teclt, as Jedes King ale wellres die Heveung 
richtig macht. Stellt der Schüler sich ungeschickt 
au, % kann man allenfalls damit machhelfen, dass 
Inka a ag, er alle denken, Tas er nen Vsere 
{rppien ander Pingerapitze abe und In weg: 
schen wolle, 

Üeber die Fingermtetruge genügt mir. Ilern 
Stoewes, Erklärung nicht. ie wenn die ae: 
Fahre Figur yicdefhltpra, dafiir Anteht 
nach nicht mit dem „Köhlerschen® Fingereatz ge- 
spielt werden, sondern (legato und stakkato): 

Tales 
































Dr. Hugo Riemann, 





Antworten. 


Dr. K, F. Danzig. Die Expedition hat die ver- 

Janzten Beriplare, ngst an Herrn Ergo abeesandt 

8. K, Baprentn, Wie at It U, Bülon alı 
worden. 


„Wanderlehrer“ schon gei 

3. Sch, Bonn. Vom Kultusminister ist noch 
Antwort erfolgt, —— Die, Vorstände der Musiklehrer 
Vereine finden Sie in den letzten Jahraäugen des 
„Klavier-Lehrers“ verzeichnet, In München ist statt 
des Herrn Dr. Porges Regennärtig Herr Prestele, 
Vorsitzender des Vereins. —— Ueber Ihre Zeitang 
bereits in No. 3.8. 31 berichtet worden, j 

€. Fr. Malchin. Von Brahms ‚brachten die 
Nommern 18 und 19 des 2. Klavier-Lehrer-Jahrpangs 
(1879) eine ausführliche Lebensbeschreibung. 
„Welche Musik-Zeitung sich haupteächlich mit ihm 
Bruchäigt it schwer zu beantworten, da fat jede 
Mask Zeitung, sobld rkond etwas Neues von Ihm 
erscheint, sich ausführlich darüber Aussert. — Die 
Methodik erschien vollständig in 10 Heften. 

A, Fr. Hambarg. Durch die Auftze von Wit- 
Yo hnd W Tappent in den Nammera 4 5 6 und 7 
des „Klavier-Lehrers“ wird Ihrem Wunsch wohl Ge- 
nüge"geschehen. 


























Sch., Oranienburg. Besten Dank, beide Aufsätze 
werden benutzt, 

H, X, Rendsburg. Trios für Klavier, Violine 
und Viola giebt cs ausser denen von Lachner noch 
folgende: J. Klengel op. 1 und E. Naumann op. 7, 
beide bei Breitkopf & Härtel erschienen. Andere 
kenne, ich nicht. ‚von Beethoven, 
Mozart 

















Variationen über ein eigenes Theme, E. Naumann, 
op: Sonate für Klavier und Vi, Tibbe, op. 1 
Albumblat für Bratscho mit Begleitung des Klavier 
(Breitkopf und Härte). — Didono abbandonata Nest 
ie verlassene Dido. 

1 PH. Vican Frau Dr. Lerysobn Sie annimmt, 
30 können Sie sicher sein, dass Se Tale baben und) 
dass aus Ihrer Stimme eikes wird, 

“., Chemnltz. Ihren Aufıte gedenke ich 
noch im Laufe dieses oder zu Anfang es nächsten 
Geartals zu bringen. 

















Verein der Musik-Lehrer und Lehrerinnen zu Berlin. 
Unser I. Schriftführer, Herr Dr. A. Kallscher, wohnt jetzt: 


unser Rendant, Herr Direktor A. Werk 





tcglitzeratk. 70 
Khln, wohnt 


1, 





H 
An der Jerusalemer Kirche 2. 





Der Vorstand. 









Darlı 


‚nibehr- 


Riemann 


ich für den 
Praktiker! 


vu 


Praktische Anleitung zum Phrasieren. 

ing der für die Setzung der Phrasierungszeichen massgebenden Gesichts 
unkte mittels vollständiger thematischer, harmonischer und rhythmischer Analyse 
Iassischer und romantischer Tonsätze von 


Dr. Hugo 
reis brosch. 1,20.4., g0b. 1,50.4. 
Zu beziehen durch jede Buchhandlung sowio von Max Heaso's Verlag, 








und Dr. Carl Fnchs. 





Leipzig. 





Neu! Neu! 


Emil Breslaur: 


Erinnerung an Johannisbad. 
Zwei heitere Tonstücke für das Pianoforte op. 37. 
® uf — bergab. 
d. In Lust und Freud, (Walzer) Pr. 1 Mk. 
Köln, Tonger's Hofmusikhandiung. 
Leichte, gut klingende und instruktive 
Vortragsstücke. 





Pianofort Tale Buw 





Lehrer, der seinen Beruf nicht nur 
sonders nach dem pädagogischen 
technischen Stoffes zu dokumentiren verma 
Tiefe heraus erfasst. Hoffentlich wird 
trefßichen Werke immer weitere Aufmerl 
Theil Ich wünsche 


te nach, soweit 





ch in der Anordnung und Vorarbeiting des 
von der 









der Accordverbindungen“. Der 
jusikschriftsteller #. H_ in der Gr. Tagespost: „Ge- 
ıaftigkeit, Klarheit und erschöpfende Genauig- 

keil zeichnen, wie alle Arbeiten dieses Autors, au 
diese . ‚Erospekto gratis u. franco, 
A uslieferun Deutschland b 1) 


E, Hofmeister, Leipzig. 








Im Verlage von Rosenthal & Uo., Berlin, Johan- 
nisstrasse 20, 1a erschienen: 


‚Heft Y. der musikpädagogischen Flugschriften. 
Herausgegeben von Prof. Emil Breslaur. 
Beethoven’s, Mozart’s, Haydn’s und 
Clementi's Sonaten, 
nebst J. 8. Bach’s Prälndien und Fugen 
aus dom wohltemperirten Klavier 
in Ihrer Folge beim Unterricht, 

Von Louis Köhler und Schwarzlose. 

Preis 40 Pfg. 








Verantwortlicher Redakteur: Prof. Emil Brei 
7, Verlag (@. 
14.00, 


Vortag und Expedition: Welt p 
ki Ürack von Roi 





zer aus der berühmten Stuttgarter 


armonium- | 


sowie die muss 


L 





| 
| (Soli, Duos, Trios ete‘) empfehle ich 
| „Harmonium-Verlags-Katalog u. Preb- 
lite gratis. 
Berlin SW. 


Carl Simon, Meere. 








nenn een, Anlass zum Ver- 
anf eines Kiayier-Inntitatn. Dasselbe 
befindet sich in einer hübsch geleg- 
nen Mitielstadt und bringe Jährlich 
über 2400 Mk. Die Orisverhältaise 
gestatien eine mennenswerthe Ge 
schäftserwelterung. Preis n: Teber 
einkommen. Offerten von zahlungsfäh. 
Reflekt ten unt. P. T.904 an Hansen. 
W. erbeten. I 











kreuzgaitig, ae. 
Eisen.Constr. Fahrt 
& 440 Mk, gegen 10 jähr. Garant 


Emmer-Pianinos, 
1. Ranges, 
| Harmonlams 4 180 Mk: gogen 6jähr. Garan 


rire auf te Al lüngen. Bel 
| __zahlung 10% Rabatt und Freisendung. |) 
Magdeburg. Wilhelm Emmer. 
‚Ehrende Auszeichnungen: Orden, Staatsmedailes, 
‚Ausstellungs-Patente etc. 








"Zwei heitere Lieder 


Ar 
eine Singstimme 
mit Begleitung des Pianoforie 


Emil Breslaur, 

op. 38. P 

No. 1. Versuchung... . . . Präikoik 
No. 2. Amsel indem schwarzen Kleid, » —ı" 


(R. Baumbach ) 
Leipzig. Fr. Kistoer. 
| ei FB ee 
| Verloren gegangene 
oder sonst zur Kompletirung fehlende Nra, &i 

‚Kiavier-Lehrer“ können durch jede Muh 
Randlung noch nachbezogen werden. 

Preis der einzelnen Nr. 25 Pi. 
Die Exped. des „Hiavier-Lehrer“. 


‚ur, Berlin N., a 3 
en a it 
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Dieses Blatt erscheint am 1. und 15. jeden Monats Inserate für diesen Blatt werden von sämtlichen 
und kostet durch dio K. Post-Anstalted, Bach- und Annoncen-Rxpeditionen, wie von der Verlagahandlang, 


Musikaienbandlungen bez 


gen mersjhiich 1,0. rn &, Brandenburg. 1, zum Prise von 3 
direct unter Krourband von der Vorlagehandlung.75.4. | für di 





Zweigespaltono Petitzeilo ontgogengonommen. 








Ueber Melodiebildung. 


Von A. Naubert. 


Die,zwei Elemente, aus denen unsre Musik 
besteht, sind Melodic und Harmonie. Die 
Melodie von der Harmonie Joszulösen und 
allein auszuführen ist schr gut möglich, die 
letztere in Folgen und Verbindungen ohne 
die erstere, wenn auch nur in den beschei- 
densten Grenzen darzustellen, ist. unmöglich. 
Verbindet sich eine Melodie 'mit ihren har- 
monischen Grundlagen zu einem Ganzen, co 
entsteht ein homöphones, treten mehrere 
Melodien zu einander in ein melodisches 
Stimmgefüge, das dann in seinem Zusammen- 
wirken die Harmonie ergiebt, so entsteht ein 
polyphones Gebilde. Die Regeln zur ge- 
schmack- und ausdrucksvollen Verbindung 
von Harmonien oder Akkorden zu einer 
musikalischen Form Ichrt uns die Harmonie- 
lehre, die Regeln für die Polyphonie giebt 
uns die Lehre vom einfachen und doppelten. 
Kontrapunkt. Wer und was giebt uns aber 
die Regeln zur Bildung der Melodie? Wir 
hören wohl, sie soll nicht bloss stufen- oder 
sprungweis gehen, nicht nur in gerader auf 
und abgehender Bewegung, sie soll die ge- 
Bagene Schöaheitslinie Cähaten, nicht in 
scharfen Ecken und Kanten gerade auf- und 
absteigen, eine Tonleiter als solche ist keine 
Melodie u. s. w. Aber wir sprechen von 
schöner Melodie, von pikanter, reizvoller Me- 
Iodie, wir nennen sie schwermüthig, heiter, 
ineresant, langweilig, jedoch den Slassta 
für das Kriterium dieses eigenthünlichen 
Wesens finden wir nirgend ineiner Regel, die 
uns, wie z. B. für Beurtheilang richtiger und 
falscher Harmonieverbindungen das Verbot der 





perallelen Quinten und Oktaven eine Hand- 
jabe gäbe, oder wie die Lehre von den Imi- 
tationen und dgl. im Kontrapunkte uns das 
Gute vom Schlechte, oder wenigstens das 
Richtige vom Falschen unterscheiden liesse. 
Für die Beurtheilung der Melodie sind. wir 
mehr oder minder auf unsre Erfahrung und 
Anschauung und auf unsern Geschmack an- 
gewiesen, letzterer wird aber seine Bildung 
und Verfeinerung aus dem ersteren sich ver- 
schafft haben. Doch wird immer für die 
Nachempfindung einer gegebenen Melodie, 
und noch mehr für die Erfindung einer 
solchen von vornherein eine gewisse Bega- 
bung nothwendig sein, die sich wohl vervoll- 
kommnen, aber nicht ehren lässt. Wir haben 
Komponisten, die über einen überströmenden 
Melodienreichthum verfügen und solche, bei 
denen dieser Quell langsamer siekert, deren 
Schwerpunkt vielmehr im Harmonischen, in 
der geschickten Arbeit und ähnlichen Dingen 
ruht. Es giebt Komponisten, deren Melodien 
wir tief und ausdracksvoll finden und solche, 
denen wir oberflächliche und seichte, trivi 
und banale Melodieerfindung zuerkennen. 
sprechen von Melodien, die abgerundet sind 
| und befriedigen und von solchen, die einen 
| leeren, angenügenden Eindruck machen. Auch 
\ die „unendliche“ Melodie ist nas bekannt 
‚ und manch anderer wird nachgesagt, dus 
‚ihr Fluss und ihre Schönheit andern Rüı 
| sichten, z. B. der genauen, der scharf poin- 
| irten Deklamation geopfert ist. Dass das 
Schafen einer Melodie ohne grosse Reflexion 
geschehen muss und in den meisten Fallen 




















wohl auch geschieht, dass sie cin Produkt‘ 
der Empfindung ist und, wenn ‚sie eine oder 
die andre der obengenannten Eigenschaften 
enthalten soll, auch sein muss, ist sicher, 
wie überhaupt eine Menge von Dingen, die 
der Hörer und Interpret, aus einem musika- 
lischen Werke herausnimmt, vom Komponisten 
nicht als Resultat geistiger Spekulation, 
sondern aus seinem richtigen, vielfach gewiss 
unbewusst richtigen Empfinden, (ich.nehme 
hierbei  selbstverständli die sogenannte 
„Arbeit an den Kompositionen“ aus, wie ich 
mich hier auch nicht auf die Art der Musik 
beziehe, die man mit dem Namen „Programm- 
musik“ belegt) hineingetragen oder vielmehr 
herausgoflossen sind. Diese Dinge sind die 
einfache Folge der, beim Komponisten in der 
Periode des Schaffens viel mehr vertieften 
Stimmung, aus der das Wort herausentstand, 
und die beim Hörer, wenn die Komposition 
wahr und überzeugend ist, jedenfalls nur in 
geringerem Grade hervorgerufen wird, des- 
lb aber bei letzterem den Verstand noch 
mit zur Klarlegung des Inhalts zur Hilfe 
nimmt. Doch kehren wir zur Melodie zurück | 
und versuchen uns, wenn auch nicht alle | 
ihre möglichen Eigenschaften, so doch einige | 
der Haupterfordernisse klar zu machen. Ich 
verstehe unter diesen in erster Reihe das 
Abgerundetsein derselben und durch diese 
Eigenschaft ihr befriedigendes Wirken auf | 
den Hörer. Eine solche Wirkung auf unser 
Empfindenhervorzubringen, dazu bedarf eseines 
Ganzen. Ein verstämmelter Mensch wirkt erst 
in zweiter Reihe auf unser Mitleid, nachdem 
das Nachdenken uns belehrt, was dem Un- 
glücklichen durch Fehlen des betreffenden 
örpertheils in Bezug auf sein Wirken und 
Thun als Lebewesen unmöglich geworden ist. 
In erster Reihe wird der störende Eindruck | 
hervorgerufen durch das Bemerken der Un- | 
vollkommenheit, das Vermissen der Ganzheit. 
Die antiken Figuren, denen irgend ein Körper- 
theil fehlt, lassen bei all’ ihrer Schönheit 
immer das Bedauern in uns wach werden, 
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dass sie. uns Dicht vollkommen erhaften-kind, 
wenn, schon ;das: Rrkennen der-Heprlighkei 
des „ Erhaltenen : dieses Empfinden %-einiger- 
mussen zurückhält. So prächtig z. B. der An- 
blick des Heidelberger Schlosses auf uns 
wirkt, die Sehnsucht, es, in seiner ganzen 
Herrlichkeit‘ :unzerstäkt; j6ehen zu können, 
wird jeden Beschauer erfassen, wenngleich 
ihm die Fantasie aus dem Vorhandenen das 


G das Ic ist... „Schrei 
ee a ei OLE Ta ol 





iber 
nach? der 70er 
Kriege, die drei Dome nach einander: den 
‚Kölner, den Strassburger und den Freiburger 
und trotz des gewaltigen Unterschiedes der 
drei horrlichen Bauten unter einander wirkte 
die Besichtigung des Freiburger, als des ein- 
zigen damals vollendeten, nicht am, imposan- 
testen, aber am berahigendsten und, befriedi- 

sten. Das Hören eines Theiles eines 
Werkes, falls derselbe nicht eine für sich 
allein stehende Form ist, die auch ohne das 
Folgende existiren könnte, z. B. eine Onver- 
ture, macht in uns die Sehnsucht rege, das 
Ganze kennen zu lernen und weckt unser 
Erinnern im Falle der Bekanntschaft mit dem 
Ganzen und die innere Vergegenwärtigung 
des Ganzen. Der geehrte Leser wolle au 
dieso Zwischenbemerkungen im Verlaufe des 
Folgenden zurückdenken. — Wenn wir nun 
zum Zwecke unserer Untersuchungen die Me- 
lodie als solche vollständig von ihrer har- 


| monischen Unterlage abtrennen, so zeigt ihre 


Struktur doch immer, dass sie aus tonleiter- 
artigem und akkordlichem Material entstanden 
ist. Wir wenden uns auch bei unserer Be- 
trachtung vollständig von ihrer rhythmischen 
Beschaffenheit ab und schen uns nur ihre 
tonische Bildung und ihre klangliche Wirkung 
an. Melodien, bei denen nur ein Element, 
das tonleiterartige oder das akkordliche, zur 
Verwendung gekommen sind, finden wir we- 
nige. "Ich gehe dem gechrten Leser für die 


erato Art nur eine, die mir im Augenblicke 
erinnerlich ist. Dieselbe ist a 
und lantet folgendermassen: 





igoletto 



























Wenn 


könnte, diese Wirkung erreicht sein. 
sie Interesse erwecken soll, so muss noth- 
wendigerweise noch der Abschnitt e dazu 








treten, und in demselben ist es besonders der 


Quartenschritt, der, des angenehmen Wechsels 
halber, einigen Reiz in die Monotonie hin- 
einträgt. 

Für Melodien, die nur Akkordmaterial 
enthalten, gebe ich hier zwei kleine Volks- 


| melodien, und dieso auch nur, wie die obige, 


in ihren ersten Theileı 
































Der Theil a enthält nur Töne des Tonika- 
akkordes, der Theil b bringt Tonika und 
Dominante, aber beido geben den Akkord 
vollständig in seinen Bestandtheilen. a wirkt 
als unfertig und fordert mehr als b cine 
Fortsetzung, doch würde man sich von beiden 
zur Noth befriedigt finden. Der Theil a 


macht ungefähr die Wirkung eines Militär- 
Signals, von denen auch diejenigen am 
besten wirken und, wenn man so sagen kann, 
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am meisten gefallen, welche den ganzen 
Akkord enthalten. Beide Blemente, tonleiter- 
artigo und akkordliche, enthalten alle Melo- 
dien, auch die schon genannten in_ ihren 
Fortsetzungen, und dadurch werden sie, ab- 
gesehen von "Schönheit und Inhalt, ubge- 
rundet. 

Schon wir uns die Volksmelodie „Schier 
dreissig Jahre bist Da alt“ an: 












































so finden wir, sie enthält nur Naturtöne, mit 
Ausnahme des mit einem Kreuze bezeich- 
noten h, das vielleicht erst spätere Zuthat 
ist und das ich im Verlaufe fortgelassen und 
durch g ersetzt habe. Hier finden wir über 
dem Tone der Tonika tonleiterartige Be- 
wegang, sonst nur Akkordbrechungen der 
Akkorde der Tonika und Dominante, wie es 
ja auch die Verwendung der Natartöne nicht 











Abhilfe eines 


Meistens werden die Klavierlektionen, wenn nicht 
Monats- oder Quartalszahlung eingeführt ist, stunden- 
weis berechnet, Die Anzahl der gegebenen Lektionen 
werden am Ende des Monats entweder nach den 
Notizen des Lehrers oder der Eiern, oder nach der 
Anzahl der dem Lehrer gegebenen Marken — 
für die Lektion — zusammengestellt. 

Diese Art führt schr oft zu unerquicklichen, für 
den Lehrer böchst demütbigenden Differenzen, beson- 
ders. wenn die Berechnung nicht regelmässig zu Ede 
des Monats oder in der ersten Lektion des neuen 
Monats, sondern vielleicht erst Wochen oder gar 
Monate später stattfindet, also ein Irrthum aus der 
frischen Erinnerung nicht berichtigt werden kann. 

Da begegnet man Misstrauen, ob auch wirklich 
10 viel Lektionen gegeben worden sind, wie der Lehrer 
aufgeschrieben, da ist seitens der Eltern eine Stunde 
oder auch mehrere aufzuschreiben vergessen worden, 
der Lehrer muss nach seinen Notizen den Irrthum 
berichtigen, was für denselben stets peinlich ist und 
nicht immer gerade freundlich aufgenommen wird, 
— da ist die Abgabe von Marken für einzelne Stun- 
den vergessen worden, der Lehrer hat aus über- 
triebenem Zarigefühl nicht gewagt, in der nächsten 
Stunde daran zu erinnern, weil er glaubte, der 
Schüler oder die Eltern wärden wohl selbst daran 
denken u. ». w. 

Diesen Uebelständen wird am besten durch Ein- 

führung eines Aufgabenbuches abgehölfen. Die für 














anders gestattete. Welcher Ausdruck durch 
die Banpiadehliete Verwendung akkordlichen 
Materials in die Melodie gebracht wird, der 
sowohl in dem Volksliede unter a, als auch 
in dem vorstehenden enthalten ist, davon 
sehen wir ab, konstatiren nur die befriedi- 
gende, abgerundete Wirkung. 

(Schluss folgt.) 


Uebelstandes. 


jede Lektion gegebene Aufgabe zeigt am Ende des 
Monats die Auzahl der eriheilten Lektionen. Ein 
Irrthum ist unmöglieb, die Zahlungsangelegenbeit 
wird geregelt, ohne dass der Lehrer auch nur ein 
Wort darüber zu verlieren braucht.-Da in der ersten 
Stunde, die ein neuer Schüler nimmt, die Aufgabe 
erst für die nächste Stunde aufgeschrieben wird, so 
schreibt der Lehrer das Datum der ersten Lektion 
auf einen leeren Raum der ersten Seite des Auf- 
gabonbuches und. bezeichnet die folgenden mit fort- 
laufenden Zahlen. — 

Eine irrthümliche Meinung möchte ich bei dieser 
Gelegenheit berichtigen, nämlich die, als sei das Auf- 
gabenbuch nur für jüngere Schüler bestimmt. Ich 
benutze es seit Jahren mit grösstem Nutzen auch für 
AltereSchäler, besonders um zu veranlassen, dass keine 
Art technischen Materials zu üben vergessen wird, 
und dass die Schnelligkeit der Ausführung nicht 
willkürlich, sondern. stets nach dem Metronom nach 
und nach gesteigert worde. Zur Erzielung einer 
gleichmässigen Technik in allen Uebungsformen ist 
ea durchaus nöthig, dass in einem bestimmten Zeit- 
raum alle technischen Uebungen immer und immer 
wieder durchgearbeitet werden, und ob dies wirklich 
geschieht, dass lässt sich nur durch das Aufgaben- 
buch genau feststellen. 

Für ältere Schüler benutze ich Ausgabe B meiner 
Aufgabenbücher. Emit Breslaur. 
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Eine Kinder-Klaviatur. 


Schon seit Jahren hatte ich den Gedanken gefasst, 
Pianinos mit einer Klavistur berstellen zu lassen, 
deren Austheilung auch der Spannkraft von Kinder“ 
händen entspricht. 

Ich verfertigte zu diesem Zwecke eine stum 
Klaviatur von zwei Oktaven Umfang, von denen 
jede Oktave etwa 18 Millim. enger ausgetheilt wurde 
io bei der Normal-Klaviatur, und es ergaben die 
angestellten Versuche, dass Kinder von 10-12 Jahren, 
welche einige Jahre gründlichen Unterrieht genossen 
hatten, aus den bekannten Gründen aber immer noch 
bei den Uebungen für die „kleine Hand“ verweilen 
mussten, auf dieser meiner Klaviatur die Oktave 
mehr oder weniger leicht spannen konnten. 

ierauf bat ich mir die Urtheile von kompetenten 
Klavierichrern hier, wie im Auslande aus, welche 
ohne Ausnahme dahin Jauteten, dass die Anwendung 
einer kleineren Klaviatur für den Unterricht von 
Kindern von ungemeinem Nutzen sein würde. — Alle 
Üiese Briefe hier zum Abdruck bringen zu wollen, 
würde von der verehrl. Redaktion zu viel verlangt 
sein, es schrieb aber ein Herr B. G. aus Dresden u- 
a. Folgendes: 

„— Hiermit wäre cine fatale Kalsmität aus dem 
Wege geräumt, die sich häufig dem schnellen Fort- 
schreiten befthigter Schüler entgegen stellt, denn 
wie oftmals muss der Lehrer bei ganz minder- 
wertbiger Literatur verweilen, weil der Schüler die 
Spaunweite, die in der klassischen Literatur sowohl 
die Figuren wie die Grife erfordern, für unsere mit 
der Zeit immer ‚weiter gewordene Klayistur noch 
nieht besitzt.“ 

Es galt nun, eino Rinrichtang zu treffen, vermöge 
welcher an ein und demselben Piano zwei ver- 
schiedene Klavisturen, eino Normalklaviatur und 
eine Kinderklavistur zu beliebigem Gebrauch ange- 
bracht werden könnten. Dieso Aufgabe ist in der 
folgenden Weise gelöst. 

Die zwei Klaviaturen werden an ihren unteren 
Rahmenflächen in entgegengesetzter Richtung, mit- 
einander verbunden und lassen sich in den Bank- 
backen vermöge. eiserner Schienen und Drehpunkte 
verschieben und wenden. Will man die unten be- 
indliche Klaviotur nach oben bringen, so ist er- 
forderlich, 4 Riegel zu Öffnen und die Klaviatur eo 
weit vorzuziehen, dass die Umdrehung erfolgen kann, 
ohne dass Klappe oder Mechanik entfernt werden. 
Nach der Umdrehung sind dio Riegel wieder zu be- 
festigen, und man spielt dasselbe Piano vermittelst 
eiver anderen Klaviatur. Diese Manipulation ist 
höchst einfach, sie kana von jeder nicht ganz unge- 
schickten Person leicht bewerkstelligt werden. Die 














Musik- 


Berlin, den 25. April 1887. 

Die Phllharmonlsche Gesellschaft beschloss mit 
dem letzten Jonchlm - Konzert ziemlich sang- und 
klanglos ihre Thätigkeit, Das Programm. bestand 





‚Einrichtung, wie sie bereits an 4 Instrumenten wit 
einiger Zeit in Gebrauch ist, fanktionirt mit vl 
kommner Sicherheit, so dass bei den Umdrehunge 
such nicht dio geringste Voränderung in der Äpidet 
eintritt. 

Gestatten Sio mir nun noch die Entgegnung u 
einige Einwendungen gegen die Anwendung wm 
Kinderklaviaturen. 

Man sagt: Das Kind solle sich auf der Normi 
klayiatur gewöhnen zur Ausbildung und Kräfiguz 
der Hände. Hiergegen ist zu erwidern, dass der 
forderungen an dio Spannung der Kinderband bi 
der Kinderklavintur dieselben sind, wie bei de 
Normalklavistur, mit dom einzigen Unterschied, dus 
die Schwierigkeiten In all den Fällen, wo der Hızi 
auf der Normalklaviatar eine Ueberspannung zu 
muthet wird, eine Unsicherheit erzeugen, wıkk 
keineswegs fürdernd sein kann, dass aber die Sfd- 
art der Kinderklaviatar und eben deshal der Ert- 
aufwand beim Anschlagen derselbe ist, wie dei de 
Normalklaviatur, da ja bei belden dieselbe Mechuä 
angewandt wird. 

Gegenüber einer anderen Binwendung, and 
der, dass der Uobergang zur Normklaviatır mi 
‚Schwierigkeiten verbunden sein wird, sel daruf bi 
gewiesen, dass man auch bei Uebungen auf ir 
Violine "dem Kinde eine seiner Spansfibigit 
angemessene kleinere, und nicht safart ei 
grosse Violine giebt; das Kind wird bei dem Ur“ 
ange zur grossen Violine zwar nicht. sofort auf är- 

selben cbensogut fertig werden wie auf der klise. 

es erfordert aber stats nar kurzo Zeit, und so wid 
es auch bei dem Uebergang von der kleinen ze 
Grossen Klaviatur geheo. Der Unterschied zwiches 
der kleinen und der grossen Klariatur ist ja md 
nicht sehr gross. In der Regel werden Kinder wı 
10 Jahren ungebindert dio Oktaven auf der Kinder 
klaviafur spannen können, während Kinder von 7 u 
8 Jahren bierzu nicht im Stande sind. Alls ia 
Allem wird man annehmen dürfen, dasa bei gkichz 
Anlagen und Uebungen ein Kind, weiches dit 
Kinderklavistur zur Verfügung hat, einem andere, 
bei welchem dies nicht der Fall ist, um 2 Jahre v- 
suseilt, eben daram, weil man im ersteren Fal da 
Lernenden jo nach seiner Onpacität die passendes 
Uebungen geben kann und ihm der Kampf mit det 
unpassendan Klaviatur erspart bleib. 

Denjenigen Herren, welche über diee Sucht 
mehr zu wissen wünschen, halte ieh mich zu weise: 
Auskunft bestens empfohlen, 

Utrecht, im März 1887. 














Andr. 1. Krom. 


fführungen. 


aus dem „Ungarischen Konzert“ von Joachim, “@ 
Komponisten vorgetragen, einigen Stücken as 
Taubert's „Sturm“ und der Pastoralsinfai. \ 








einem Jahre erschien die mögliche Auftsug #* 


Phillarmonischen Vereins wie ein Unglück für unsere 
Musikzustände; heuto liegen die Verhältnisse anders, 
wand darf es übel nehmen, wenn beim Scheiden 
von dieser Gesellschaft, die sich selbst aufgegeben. 
hat, nur ein Gefühl laut wird: Vivat sequens! Hans 
von Bülow wird im nächsten Wioter die plilhar- 
monischen Konzerte dirigiren; das ist ein ebenso 
reicher Trost, wie os das umfassendste Programm ist. 

An dem letzten Jonehfm-Quarteitabende kam 
iu neues Streichquartett von Gernsheim (dur, 
0p.51) zur — durchaus vollendeten — Ausführung, 
das, wio alle Kompositionen dieses vortreflichen 
Muzikers, sich durch uoble Form, reichen Wohlklang 
und warne Melodik auszeichnet. Vom den vier 
Sätzen dürfte das schön belebte Allegretto scherzando 
der originellste und interessanteste sein; auch das 
erste Allegro verdient besonders hervorgehoben zu 
werden. 

Frau Amalie Joachim veranstaltete einen Bralns- 
Abend, au welchem sio selbst eine grosse Zahl von 
vorzüglich ausgenählten Liedern des Meisters mit, 
vollendete, meisterhaften Gelingen zum Vortrag 
brachte, während die Merreu Rehberg, Petri und 
Schröder mus Leipzig die Hörer mit den beiden 
weuesten Kammermusikwerkeu des Autors bekannt 
machten: mit einer Violinsouate A-dur (Op. 109) und 
einem Trio Cmoll (Op. 101). Wenn man nach dem 
ersten Eindruck urtheilen darf, so ist das Trio das 
bedeutendere, jedenfalls das iuteressantere der bei- 
den Werke, Es ist vierzig, uud durchweg, be- 
sonders aber in den beiden Nittelsitzen, von einer 
Lebendigkeit und Originalität, die die hüchste Be- 
wunderung erwecken. Das ganze Werk (und das 
andere übrigens noch mehr) ist ungemein durch- 
sichtig, hat gar nichts von den „schweren Stellen“ 
früherer Brabms’scher Kompositionen; ebenso ist 
der Wohlklaug in hohem Masse gepflegt. Ein ernster 
Grundton ist mit vielen feinen, liebenswürdigen, 
humoristischen Zügen ausgestattet, und alles muthet 
wirklich neu und charakteristisch an. Die Duo 
Sonate steht insofern zurück, als sie in der Stim- 
mung ziemlich gleichmässig ruhig verläuft und über- | 


















































klang an Walther Stol 
davon abgeschen, erscheint 
aus originell, wie das Trio, das wirklich ganz auf 
eigenen Füssen steht. 

ben Frau Joachim wusste Frl. Hermine Spies 
in einen Liederabend die Hörer auf das regste zu 
fesseln. Das Programm war vortrefflich zusammen- 
gestellt, und auch hier interessirten zwei Brahms’sche 
Novitäten, zwei Mauuscriptlieder, von denen sich das 





Von hier und 


Berlin. Es dürfie für weitere Kreise von Interesse 
sein zu erfahren, dass im Mai dies es Jahres gerade 30 
Jahre seit der Urbersiedelung Adolf Henselte nach | 
Petersburg vergangen sind. In dieser Zeit hat er 
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eine „Wie Melodien zieht es“ durch einfache Innig- 
keit, das andere „Das verlassene Mädchen“ durch 
tiefe Empfindung und edle Harmonie auszeichnete. 
Herr Fritz Blumer aus Strassburg führte sich in 
diesem Konzerte als tüchtiger, musikalisch solider 
Planist ein. 

Klavierkonzerte gaben ausserdem noch Herr Ans 
sorge und Miss Florence May. Der Erstero ist ein 
guter, besonders in zarten Stücken poctisch empfin- 
dender Spieler, dem nur mehr Leidenschaft zu wün- 
schen wäre; bei Frl, May bleibt es zweifelhaft, ob 
sie mehr die Ohren der Hörer oder das Instrument, 
auf dem sie Mendelssohn's Frählingslied wie einen 
Husarenritt spielt, maltraitirt, In jedem Falle waren 
alle Hörer in der Ablehnung dieses sogenaunten 
Klavierspiels so einig, dass uunmelr den Londoner 
„Times“ und dem „Daily Telegraph“ erneute Ge- 
Iegenheit gegeben ist, auch ferner von der Ver- 
schwörung der deutschen Barbaren gegen die eı 
Nische Kunst in der bekannten unverschfmten Wei 
zu erzählen. 

‚Endlich sei des „Probedirigireus“ des Ira. Kogel 
aus Leipzig in einem Konzerte des Philharmontschen 
Orchesters gedacht, das demselben als Örchester- 
leiter ein vortrefliches Zeuguias ausstelle, und ihm 
den lebhaftesten Beifall eintn 




















0. Fichberg, 

‚Am Sonntag, den 27. März, nachmittags 3 Uhr 
und abends 7 Uhr fanden in der Aula des Friedrichs- 
Gymunsiums die diesjährigen Prüfungs- Auffü 
rungen des H. Schröderschen Konservatoriums 
statt. Das erste Programm bestand aus 25 Num- 
inera, von den Schülern der Unter- und Mittelklas- 
sen ausgeführt, welche theilweise recht Iobenswerth 
ausfielen und Endete mit der Miitair-Symphonie von 
3. Haydn für zwei Klaviere zu 8 Händen mit Streich- 
orchester (besetzt mit 7 ersten, 6 zweiten Violinen, 
2 Bratschen und 2 Violoncelli). Die Ausführung der 
Symphonie. darf durchweg als eine recht gelungene 
bezeichnet werden. Das zweite aus 11 Nummern be- 
stehende Programm der Oberklassen begann mit dem 
Gmoll-Trio Op. 1 von Beothoven, onthielt eine An- 
zahl Yiolin- und Klavier-Kompositionen älterer und 
neuerer Meister und schloss mit der Ouvertare zum 
Sommernachtstraum für zwei Klaviere za 8 Händen. 
Als talentvoller Violinist erwies sich Herr P. Grodsky 
dem Vortrage der „Legende“ von Wieniawslky 
und der „Biene“ von Franz Schubert. Auch di 




















"Klaviervorträge des Hera Alfr. Hünerbein — 


Spinnerlied a. d. fliegenden Holländer und Tanahäuseı 
marsch von Wagner-Lisat — seien lobend erwähnt. 
Weniger gut gelang die zum Schluss von vier Damen 
ausgeführte Ouverture. sr 





ausserhalb. 

dreien Kaisern und Kaiserinnen gedient. Er, der 
deutsche Künstler, hat sich die Anerkennung der 
höchsten russischen Kreise zu erringen gewusst und 
ist durch Ehren mancherlei Art ausgezeichnet worden. 
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Dazu haben die seltene Treue in Erfüllung aller 
seiner Berufspfichten, seino erfolgreichen Bestrebun- 
‚gen zur Hebung des Musikunterrichts in den Kreisen 
der russischen Jugend, sowie die Thätigkeit, welche 
er als produzirender wie als roproduzirender Künst- 
ler ersten Ranges entfaltet, beigetragen. Ehre ihm, 
der nicht müde warde, der deutschen Kunst im frem- 
den Lande eine Hütte zu bereiten, Ehre denen, die 





ibn daselbst ineeinen Bestrebungen unterstätzt, seine | 


Erfolge gern und willig anerkannt haben. 
Emit Beeilaur. 

— Herr Rudolf Thoma, Kantor an der Blisa- 
beth-Kirche zu Breslau, brachte am 2. April im Kon- 
zertbause zu Breslau sein neues Oratorium: „Johan- 
nes dor Täufer“ zur Auführung. 

— Die Vorträge, welche Herr Professor Ehrlich 
über Stadium und Vortrag klasslscher und moderner 
Tonwerke angezeigt, haben am Sonntag, 17. April, 
im Saale des Sternfschen Konservatoriums ihren An- 
fang genommen. Der erste Vortrag warin der HHaupt- 
sache einleitenden Betrachtungen gewidmet, die den 
Standpunkt kennzeichneten, von dem aus der Vor- 
tragende seine Aufgabe erlasst, und sie fortzuführen 
gedenkt. Er fand hier bereits Gelegenheit, verschle- 
dene Begriffe klarzulegen und Irrtümer zu beseitigen. 
So sprach or über den Missbrauch, der mit dem 
Worte „Auflassung“ getrieben wird. Seine eigenen 
Untersuchungen hätten ergeben, dass kein musik- 
Asthetisches Werk alter und neuer Zeit eine Erklä- 
rung des Begriffes brächte; nur das neueste Wrk, 
die Musik-Acsthelik von Prof.G. Kagel sucht das We- 
sen des Wortes „Auflassung“ zu ergründen, und zwar 
an der Hand des Beispiels, durch dio Analyse eines 
Tonstückes. Fhe man zur „Aufassung“ gelangen 
kann, ist ein weiter Weg zurückzulegen. Nach Ueber- 
windung des Mochanischen folgt das Studium des 
Technischen —, cs gilt auch hier die Verwechslung 
zwischen mechanisch und technisch zu berichten, — 
letzteres umfasst bereits die Elemente des Rhythmus 
und der Phrasirang. Das schwierige Kapitel des 
‚Rhythmus konnte vorläufig nur andeutend gestreift 
werden; interessant waren die Untersuchungen über 
den *, Takt, die Gelegenheit gaben, einen Haupt- 
irrthum, dass derselbe aus einer Länge und zwei 
Kürzen' bestehe, durch Beispiele am Klavier über- 
zeugend zu widerlegen. Ausser dem Ernähnten ist 
die Formenkenntniss von höchster Wichtigkeit und 
zum rechten Vortrag eines Werkes unabweislich noth- 

ig; dann erst, wenn das Werk nach allen ange- 
deuteten Richtungen erfasst, könno von einer Auf- 
fasaung, dem eigenen Empfinden entsprechend, die 
Rede sein. In geistreicher, fosselnder Weise, durch 
klingende Beispiele unterstützt, brachte Hr. Prof. 
Ehrlich diese einleitonden Botrachtungen zur An- 
schauung, die in der Folge zu speziellen Unter- 
suchungen über Vortrag und Auffassung der einzel- 
nen Werke führen sollen. 

— Die Methodik des Klavier - Unterrichts von 
Emil Breslaur wird soeben von Jaques Hartog 
ins Holländische Uberaotzt und erscheint im Verlage 
von Seiffardt io Amsterdam. 

— Das bis jetzt ganz unbekannte Werk von 















































nicht in dem Nachlass des Komponisten. malerı 
aoz unerwartet In dem jüngsten Antiquariats-K 
logo von Leo Liopmannssohn zum Preise von 140 Mi. 
auftnuchte, ist sofort für diese Summe in den Bart: 
des bekannten Theaterdirektors Angelo Neumanı m 
Prag übergegangen. Das Werk ist unzweifelbaft cs 
schte Originalpartitur, von der weder eino Abachit 
noch ein Klavierauszug existirt. Aus der Aufıchit 
des Titels: „Horro Theodor Bradsky aus Freud 
schaft, für das meinem verstorbenen Vater bewäirt 
fonige Sonderinteresse Hans Lortzing“, wird za f- 
gern sein, dass es mit dem musikalischen Nachlase 
des verstorbenen Bradsky in die Hände des Autiqu 
gekommen ist. Das gauze Werk besteht aus 2 Bars 
Breitformat zu 22 bis 24 Notensystemen auf dr 
Seite, d.h. jede Seite zweireihig zu lesen. Der Is 
halt, Seenen aus Mozart'« Leben, umfasst 3 Chi, 
2 Arien, 2 Quartette, einen kleinen Instrumeatalst: 
auf der’ Bühne und einen Schlasschor. Die han 
den Personen sind: der Hofkapellmeister Salir, %- 
zarts Frau Constanze, seine Schwägerin Aloe, de 
Tenorist Adamberger, dor Komponist Albrechtsberse 
und der Chor. 

— In den am 18. und 19. April stattsehahte 
Pröfungsauführungen der rührlichst bekannten, wm 
Frl. Mario Proksch geleiteten Musikbiliuntes 
stalt in Prag, gelangten u a. Werke von Im 
aber: Duo für 2 Pianoforte, von Josel Weis 
Sonate fir Piano und Violine op. 35. 
Scholtz: Kontrapunktische Variationen über er 
Garotte von Händel op. 54. — Rückauf, (chemak 
Schüler der Anstalt): Tanzweisen zu 4 Händen op& 
— Liszt: Les Preludes zur Aufführung. Prager Zitr 
gen sprechen sich über die Zusammenstellung ds 
Programms und über die Ausführung aufs anerker 
nendsto aus. 

— Ueber ein Prüfunzskonzert dos unter List 
des Hofkapellmeisters Adolf Schultze in Smnder- 
hausen stehenden Fürstl. Konservatoriums wird a 
geschrieben: Das Ietato Prüfaugskonzert im hieiem 
Pürstl. Konservatorium bot so vielo interossante N- 
mente, dass wir desselben noch nachträglich gedenle 
müssen. Als neue Erscheinung ist das Resultat dr 
vor einem Semester eröffneten Unterrichtsabtheilnt 
für „Orchestrirung, Komposition und Dirigiren® 2: 
betrachten. Mit sicherem Stabe und in deeeneser 
Weise leiteten Horr Rich, Jung und Herr Paul If 
mann ihre selbst geschaffenen Orchestersätze („Sp 
nerlied“ mach Mendelssohn und „Andante“ nik 
„Becthoven op. 189; ersteror hatte für das Progmae 
Ausserdem zwei ansprechende Duette in kanoniche 
Form (Lehrer Herr Musikdircktor Ritter) geschaft 
die von Frl. Kessler und Hrn. Siebert kunst 
vorgetragen wurden. Dio Orchesterklasse, dere ir 
schon früher stets chrend gedenken konnten, 1a! 
auch unter Horn Kammermusikus Martin's Lite. 
der für den erkrankten Herrn Konzertmeister Oz 
berg eingetroten war, glückliche Fortschritte genscht 
allein in den obigen Sätzen, sondern 
mal in Gluck's Ouverture zu „Iphigenic in Au, 
in Weber's Musik. zu „Preciosa“, wobei die „Chr 
klasse“ zugleich ihre Triumphe feierte, und in # 















































Albert Lortzing, die Operette „Mozart“, welche | Begleitung zu den Klavierkonzerten und Arien ds 
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lich zu Tago trat. Am Flügel ernteten Frl. Rassau 
Aurch den geäiegenen Vortrag des 1. Satzes von | 
Becthoven's CmallKonzert, Frl. Beck durch die 
ebenso präcise als elegante Durchführung des 1. 


Satzes aus Ad. Schultze's B-moll-Konzert allgemeinen | Barbier von Ba; 
Auch die Abtheilung für Gesang. welche | 

unter Herrn Kammersänger Günzburger blüht, hatte | dı 
ausser obengenannten mehrere neue Erscheinungen | 


Beifall. 


gestellt: Frl. Max trug elne Arie aus Mozarı's „Figaro“ 
vor, und Frl, Ehrhardt, deren Stimme an Fülle bo- 
@eutend gewonnen hat, sang die „Preciosa®-Arie mit 
Erfolg: überraschend wirkte endlich die echte Helden- 


tenorstimme des Herrn Mittelbäuser, der aus „Joseph® | 


x. Mehul die grosse Arie zu prächtiger Wirkung 
brachte. Auch die Kammermusik war vertrete 
die Herren Schesse, Stallbohm, Beate und Wellen- 
kamp (stellvertretender Lehrer Hr. Kammermusiker 
Bieler) spielten den 1. Satz aus Mendelssohn’s D-dur 
Quartett. 

— Die Hofpianoforte- und Harmor 
Wilhelm Emmer, die 17 Jahre in Magdeburg ihren 
Sitz, aber hier in der Köpniekerstrasse ihre Fabrik 
hatte, ist nach Berlin übersiedelt und hat ihre Ge- 
schäftslokalitäten in der Seidelstrasse 20, Ecke der 
Neuen Grünstrasse eröffnet. 

Mainz, 18. April. Das Charfreitagskonzert 
unseres Oratorienvereins, brachte ausser einer 
vortreffichen Aufführung des Brahms’schen „Deut- 
schen Requiers“ eine neue Choral-Sinfonie von unserem 
bochverdienten Dirigenten des Vereins Friedrich 
Lux — die einen wahrhaft sensationellen Erfolg 
hatte. Nach  stillschweigendem Uevereinkommen 
wird sonst in diesen Churfreitagkonzerten nicht applau- 
dirt, unter dem gewaltigen Eindruck, den das 
Lux'sche Werk machte, vergass das überaus 
zahlreich versammelte Publikum, diese, an sich 
Töbliche Sitte und applaudirte nach jedem Satze in 
steigenden Progressionen und rief den Komponisten 
wiederholt. Ausserdem sang Herr Scheidemantol. 
Für die nichste Aufführung des Oratorienvereins ist | 
das grosse Oratorium: Wittekind von August | 
Reissmann bestimmt, das nach den vorliegenden | 
































„Fabrik von | 


Berichten bei seiner wiederholten Auführung in 
Berlin einen mächtigen Eindruck gemacht hat. 

München. Zur allgemeinen Freude ging am 
18. April Peter Cornelius’ entzückende Oper „Der 
zdad“ in Scaue. Das Pablikum, wel- 
ches das Haas bis auf den letzten Platz füllte, spen- 
nicht nur nach jedem Aktschlass, nein, nach 
‚jeder einzelnen Nummer den lebhaftesten Beifall, der 
neben der prächtigen Oper selbst den Musterleistungen 
der Herren Gura und Mikoroy und des Frl. Dressler 

. Der Erfolg war ein durchschlazender. 
Petersburg, 10. April. Auf Veranlassung Anton 
Rabinstein's, dessen Laufbahn als Pianist nach seiner 
eirenen Versicherung defi 
schloss die russische Musikgesellschaft die Grün- 
dung einer Privatoper, welche ausschliesslich Kom- 
poeitionen einheimischer Komponisten zur Aufüh- 
rang bringen wird. Wegen Mangels an materiellen 
Mitteln wurde vom Bau eines eigenen Theaters vor- 
Mafiz Abstand genommen und ein Privatthenter, das 
sog. kleine Theater, gepachtet, welches im Sommer 
in akustischer Hinsicht vervollkommet und atwa im 
Merbst mit einer neuen Oper Rubinstein's eröffnet 
werden soll. Auch Tschaikowski hat eine neue Oper 
versprochen. Dass eine derartige Oper driogend. 
nöthig ist, wenn die russischen Komponisten, welchen 
dio kaiserliche Oper 
drei Opernbühnen in d 
Arme greifen köuner 
verlieren sollen, steht ausser Zweite 
es fraglich, ob es selbst der Ene 
fingen wird, die Existenz einer Peivatoper zu e 
An die Spitze des Orchesters der Oper treten Sicke, 
der seine Ausbildung im Petersburger Konservatorium 
erhielt, und der ebenfalls bewährte Dirigent E.Gold- 
stein, ein Zögling des Leipziger Konservatoriums, der 
schon ein volles Dezennium hier künstlerisch thätig. 
ist. Unter des Letzteren Leitang bereitet der mus 
kalisch-dramatische Verein gegenwärtig. dio Aufüh- 
rung der Oper „Manfred“ des Leipziger Komponisten 
Reineke vor, welche mit Aufwand bedeutender Mittel 
inszenirt wird. 





























Provinz nieht unter die 
Last an der Arbeit nicht 





immerhin bleibt 















Bücher und Musikalien. 


N. Steherbatcheft, op. 25. Les Solitudes. Trois 
Andante-Interladis. 
Sigismund Blumenfeld, op. 2. Quasi Mazurka. 
op. 3. Trois Ktudes. 
op. 4. Valse-Btnde. 
Nicolas Rimsky Korsakow. Concerto pour Piano 
avec Orchestre. Leipzig, M. . Belsief. 
Unsere östlichen Nachbarn haben in letzter Zeit 
auf tonkünstlerischem Gebiet bedeutende Fortschritte 
‚gemacht, manches spezifisch national-russische, be- 


deutsame Werk ist in unsre Konzertprogramme über- | vers 
‚gegangen, und hat sich den Beifall der Kenner er- | lassen. Und der Mond 


rungen. Die vorbenannten Werke sind zwar nicht 








in dieser Weise hervorragend, doch verdienen 
immerhin Beobachtung. Am unbedeutendsten, ziem- } 
lich arm in der musikalischen Krindung. sind 








Stücke von Steherbatcheff. No. I Meditation, setzt 
wenigstens wit. leidlich klingendem Motiv ein, aber 
dieses kurze, aus wenigen Viortelnoten bestehonde, 
Motiv verfolgt uns dann sieben Seiten lang mit denk- 
bar unmöglichen Harmonien. „Soir dit“ und „Clair 
de lune*, die beiden Anderen, werden Erfrischung 
bringen, aber Täuschung, — der Sommerabend lässt 
erst die verworrensten, zusammenhanglosesten Ak- 
korde ertönen, dann haben wir unser Motiv wieder, 
allerdings ist der Komponist geistreich genug, cs 
Intlich abwärts, statt aufmärte schreiten zu 
‚ein muss in Russland ein 
recht unfreundlicher Gesell sein; diese, am An- 
fang, absteigenden sechs grossen Sakunden wirken 
wahrhaft Schauer erregend. — Von höherem Interes 

sind die Werko von Blamenfeld, wenn auch nicht 

















ganz frei von manchem Gesuchten und Foreirten. 
Der Komponist schrieb op.2 und 4 über den Namen 
eines Verlegers „Be-la(a)-F* und dieser sich selbst 
auferlegte Zwang beeinträchtigte sein Schaffen und 
macht sich besonders in der Mazurka füblbar. Op-4, | 





Wilder die Geschicklichkeit des Daumens beim Ge- 

rauch der Obertasten, 2 und 3 bringen gebunden 

Terzen, Oktaven und Sexten in schwierigsten Lagen | 

und Kombinationen. — Das bedeutendste Werk ist 

dns Konzert von Korsakow, nach unseren Kunstbe- 
grifen vielleicht zu formlos, zu wenig Durchführung 
der Themen darin, zu weichliches Passagenwork, aber 
es enthält hülsche Gedanken, klangrolle Llarmonica 

‚on genialen Zug. Das Konzert be- 

act mit; oem aiemlich lung aungeapnndichen,- ln. 

leitenden Moderato, das Orchester stimmt ein weiches, 
klagendes Motiv au, vom Klasier mit leichten Pas- 
sagenwork umspielt, um dann, nach verschiedenen 

Weodungen in den ersten Hauptsatz Allegretto quasi 

Polaeca. einzulenken. Der Lörennatheil fällt auch 

hier, wie ebenfalls in den beiden folgenden Sätzen, 

dem Orchester zu, Das Andanto ist. eigenthümlich 
auf einer auf- uud absteigenden Tonfigur aufgebaut, | 
welche im Verlauf von alleo Stimmen in vollsiomi- 
gen Akkorden erklingt. Der dritte Satz ist in Be- 
zug auf die thematische Erfindung am schwächsten, | 
verschwommen in der Anlage, und fesselt das Inter- 

esco am wenigsten. x. 

A. F. Ricoins Op.44. Kleines Spiel für sin 
nige Leute. Eine Weihnachisgabe fürs Haus. 
Zwölf Klavierstücke mit begleitenden Worten und 
Versen. Pr. SMk. (Leipzig, Kistue), 

Der Komponist hat, wie eine kurze Vorrede sagt, 
die Meinen Stücke durchaus nicht fir Anfänger go- 
dacht, dafür sind. sie zu rchwer, sondern für Geüb- 
tere, die Geschmack und Vortragetalent haben um 
die Ideen, die in die Stückeben gelegt sind, sionig 
herauszuarbeiten, z.B. für Vater oder Mutter, die 
sie ihren Kleinen gut vorspiclen und an ihnen das 
Musikverständnies der Kinder fürdern. Das ist eino 
schr hübsche Idee — möchte sie recht viel ausgo- 
führt werden. Das Heft schildert zuerst den Weih- 
nachtsabend, ein Pastorale mit eingefochtenem Chora, 
beginnt, dann kommt der Marsch der heiligen drei 
Könige. Nach diese geschichlichem Vorblick kommt 
der Christbaum und die Geschenke selbst, ein Reter- 
marsch, ein Puppentanz, der Kinderjubel und Dank. 
Aber auch kleise Etiden sind in dem Hefte, Krü 
Hingstiedeben cte, zum Schluss eine Geschichte von 
wei sich haschenden Knaben, die beim immer sehnel- 
Ierem Laufen endlich auf die Nase purzeln. Es ist 
sicher, dass das Musikverständnis, oder wenigstens 
ie Lust und das Verlangen nach Verständniss und 
& Fantasie der Kinder angeregt und gefördert 
werden, wenn ihnen die kleinen Stückchen mit Ueber- 
schriften und Erkißruogen geboten werden. Mögen 
musikalische Eltero sie zur land nehmen. 

Heinrich von Bocklet, Praeludien und Etüden 
von Bach, Bertini, Clcmenti, Oramer, 
Hummel fir den Kiarieranterricht an den 
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Oesterreichischen Lebrerbildungs - Anstalten m 

Ahodisch bearbeitet, mit Fingersatz bezeichnet and 

progressiv geordnet. 2 Hefte ä 1 Gld. öster. W. 

(Wien, J. Gutmann), 

Der Verfasser hat in diesem Studienwerke ds 
Klavierspiel als eine Vorstufe fürs Orgelspiel u 


| gesehen, denn die Institute, für die das Werke 


dacht ist, pflegen eben das erstere hauptsächlich zur 
des letzteren wegen. Ia Anbetracht dieses Zwei 
bilden die gesammelten Uebungen in erster Re 
das legato-Spiel aus und geben den Handgelenk- u 
Staceatoübungen fast gar keinen Raum. Die hr 
leiterartige Passage und der „Sebandene Styl‘, ds 
sind die besonders bevorzugten Spezialitäten. Da 
diese Uobungen aber gerade für die ersten Jahre 
von der grössten Wichtigkeit siod, (und das enter 
Heft des Werkes fängt mit Bertiai's kleinen Prilaäia 
und Stücken an und das zweite endet ungelähr mi 
Bertinis Etüden aus Op. 29 u. 32) so ist diese Static 
sammlung durchaus nicht als ein aussehliesiche 
Eigeuthum der Seminarien anzusohen, sonderz, & 
die Stufenfolge und der Fingersatz vortreflich sol, 
schr zu empfehlen. den hier gebotenen Unterrkätr 
stoff auch andern Schülern zu Gute kommen zu Is 
sen, da ihnen entschiodener Nutzen daraus erri- 
sen wird. 

Verlag von Max Leichseneing, Hamburg. 
| Max Meyer-Olbersicben, Op. 21. Strombilder: 

Sechs vierhändige Klavierstücke. 2 Her 

aM. 200, 

Unter den neuera Komponisten für Klarier ht 
sich Meyer-Olbersleben schr bald einen ehrearolie 
Platz erobert. Seine Kompositionen sind stels a: 
tasie- und geschmackvoll, im guten Klavierstl, mit 
} feinem Sinn für Klangschönheit und in schöner Ar- 
beit geschrieben, zeichven sich aber vor allem durc 
ihren wirklichen Inbalt, der, wenn auch nicht zu 
tet, doch stets anregend und Interesse erneckent 
ist. Diese hier vorliegenden Klavierstüicke: Schar 
kein im Kahn, Träumen am See, Beim Sturm. Ia 
Mondlicht, Tanz der Libelleo, Im unendlichen Mer, 
zeigen den Künstler von keiner neuen Seite, be 
stätigen aber das Vorhergesagte in vollem Mas. 
Wer sich für 4händiges Spiel interessirt, dem ser 
die beiden Hefte angelogtlichst empfohlen. 
Cornelius Rüibner, Op.28. Nordischer Hochzeitt- 

reigen. Kiavierarrangemont zu 4 Händen 

Wir habens bei diesem Werke mit einer Geleges- 
heitskomposition zu thun, hervorgerufen durch die 
Vermähılung des Krouprinzen von Schweden mit der 
Prinzess von Baden, aber diese Gelogenheitskomp- 
sition geht durch die geschickte Verarbeitung einer 
schwedischer Volkslieder sowohl zur Einleitung as 
auch zu dem nachfolgenden Walzer über den = 
wühnlich gebräuchlichen Rahmen für derartige Er- 
scheinungen hinaus. Das Op. hat uns inferesiit 




















und machen wir darauf aufmerksam, 
Bäuard Wolf, Op. 38. Liebkosung. 
Walz, 
Wer 


Konzert 
. Pianof. zu 2 Hän. 

'h für Schulhof’sche Tänze interessirt, dem 
er, im Style der gekannten Vorbilder gr 








| schrieben, unschwer ausführbare aber dankbare und 





und gutklingendo Solotanz bestens empfohlen. 


Imet Tacher, Neuer Frühling. Gedichte von 
Heine. Lied für eine Singstimme mit Klarier- 
Begleitung. 

Wenn auch die Erfassung des Textes in diesen 
Liede nicht besonders in dio Tiefe geht, so ist doch, 
io bei einem eo erfahrenen Komponisten wie Tücher 
das nicht anders zu erwarten war, bier eine Kom- 
position geboten, der frische, klang- und sangvolle 
Melodie, warme Empfindung und — gute Wirkung 
nachrarühmen ist. 

A, Bitter, Op. 10. Drei Gedichte für 1 Sing- 
stimme mit Klavier-Begleitung, 
In diesen Kompositionen ist anf allen Seiten das 

Streben nach Vertiefang und charakteristicbem Aus- 

ärucke und in den meisten Fällen mit gutem Erfolge 

zu erkennen. Gewählte Melodie und Harmonie, ii 

teressante Modulationsgänge. sachgemässe Empfindung 

und treue Wiedergabe der im Texte enthaltenen 

Stimmungen ist in allen drei Nummern zu finden. 

Wer sich für neue, nicht nach der Schablone kom- 

ponirte Gesänge interessirt, der sei auf dies Opus 

hingewiesen. 

Ferucelo B. Busonl. Op. 32. Marcia di Paiı 
e Contadine. (Una festa di 
=. V. Vineentin). 

Dieser Marsch ist ein Klarierstück von schöner 
Zeichnung und voll reizendem Humor. Den ersten. 
sich zu einer gewissen Derbheit entwickelnden Thei- 
len in C-dur stcht ein Trio in Des-dur, piu calmo, 
gegenüber, dem eine gemisse Süsslichkeit entströmt 
und das dadurch als Gegensatz vortreffich wirkt. 
Dasselbe baut eich ebenso wie der erste Theil über 
dem fast fortwährenden Wechsel der Tonika und Do- 
minante auf. Einige scharfe Dissonanzen, die aber 
originell wirken, sind in den Kauf mitzunehmen. 
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} Das interressante Stück wird guten Spielern viel 


Vergnügen bereiten. 
Guldo @nldl, Murcho solenelle (pour Piano.) 

Triest, Carlo Schmidt). 

Ein unbedeutendes Klavirstück von kleinen Ge- 
danken und bescheidener, allerdings gut: gemeinter 
Ausführung. 

Pletro Blanchinl, Op. 230, Trois Morceaux de 

Salon. No. 1 Barcarolle, No. 2 Scherzo, No. 3 
Mazurke do Concert. 

— —, 09.283, Seronade. (Triest, M.Y. Viecatini.) 

Die Barcarollo und die Serenade sind von den 4 
Stücken dio am wenigsten werthvollen, obschon sio 
manchmal originellero Stellen aufweisen als Ahnliche 
Werke unserer Salonkomponisten. Dagegen sind das 
Scherao, wenn schon nicht in seinem Anfange, so 
doch in seiner Fortführung, und. besonders die Ma- 
zurka wohl aunchmbare, sogar theilweis reisvollo 
Kisvierstücke die über den Rahmen sogenannter 
„Salonmueik“ hiasusgehen. 

Caesar Hochstetter, Op. 1 Notturno für Piano- 

forte. (Leipzig, R. Forberg) 

Zwischen dem Rinleitungssatze, (der auch den 
Schluss bildet.) und dem Hauptsatzo dieser Kompo- 
sition bin ich nicht im Stande, einen Busseren oder 
gar einer innern Zusammenhang aufzufinden. Dass 
Chopin mit seiner Cis-moll-Btäde bei dor Einleitung 
Pathe stand, hat zwar nichts geschadet, aber auch 
nichts genützt. Der Komponist hat guten Willen 
aber noch nicht die Fähigkeit, seinen Gedanken eino 
entsprechende Form und logische Entwicklung zu 
geben, hoffentlich lernt er das noch, eins ist jeden- 
falls zu loben, das nämlich, dass er einen Hang zum 
Guten hat und nicht die Bahnen seichten Klingklangs 
} zu wandeln bestrebt ist. A. Naubert, 














Empfehlenswerthe Musikstücke, 


welche sich beim Unterricht bewährt haben. 


Für 2 Klavloro zu 8 lländı 
Drorak: Slavische Tänze op. 46. 
10 Mark. 
Brahms: Ungarische Tänze 4 Mefte ä 8 Mark 
Berlin, N., Bimrock. 
Das Arrangement von Rob Keller ist bequem 
spielbar und klangvoll, 





2 Nefte 


Anregung und 


Der Deutsche hört eine Oper mit Kopf, Ohr und 
Herz, der Italiener nur mit Ohr und Herz, der Fran- 
z0s6 mit Kopf, Ohr und — Füssen, 

I. Köhler, 








Berichtigung. 
Die in voriger Nummer empfohlenen Tanz-Capricen 
von Ph. Scharwenka tragen dio Opuszahl 66, nicht 





! 60; dossen Op. 67 enthält nicht 5, sondern 6 Klarier- 
Stücke. 

} 

! 

\ 


Unterhaltung. 

Die Kinder frühe zum Nachdenken zu führen, 
das halte ich für das Erste und. Wichtigste der 
Kindererziehung. ‚Fröbel, 





Meinungs-Austausch. 


Die ergänzenden Bemerkungen, welche Herr Dr. 
Riemann an meine Beantwortung, seiner in-No. 6 
& BL. gestalten Fragen knüpft, geben mir Voran- 
lassung, noch einmal auf den Gegenstand zurückzu- 


| Kommen. Ich habe das Vornchmen von Tonleiter- 
spiel, staccato, Akkordbrechungen u. dem 

Anfänger nieni an und für sich „unpkd 

| genanat, sondern gemeint, und, mie ich denke, dem 














Sinne nach auch geeaet; 
artger Technischer Kefrieieke 
höchst mangelhaft scin würd 
nicht zuvor dureh verschiedene 
bereitet wären.") Für 


wenn die Muskeln 
jebungen dafür vor- 
diesen Zweck habe ich auf 
die io meiner „Kiaviertechnik* enthaltenen „Uebungen 
an der Klavistar, ohne Ton: bingewiesen, und er- 


Anze dies noch durch die Erwähnung meiner eben- 
alle darin enthaltenen „eymnastischen Freiübun- 
’on“. Eine der Hanplmarimen jeder wirklichen 
otliodn murs darin bestehen, dass jede technische 
Einzelheit nicht sogleich in ihrer Ganzheit verlangt, 
sondern stufenweise vorbereitet wird. Dazu gehört 
seitens. des Lehrers cine Analyse jeder Einzelheit, 
d. b. eine Zerlegung der sie ausmachenden Gesamt" 
bowegungen in einzelne „NMomente", wie sie 2. B. 
Köhler, allerdings lage nicht speziell genug, vorge- 
‚nommen hat”) Aber das Ucben selbst soleher ein- 
zelnen Momente bietet dem Anfänger ofR_ noch 
Schwierigkeiten, weil seine Muskellhätigkeit, die bie- 
her natürlich und frei walten konnte, nun in ihr 
ganz fremde, durch, die Technik vorgeschriebene Bah- 
nen eingezwängt wird. Herr Prof. Breslaur bat be- 
reita bemerkt, dass cs unmöglich ael, die Richtigkeit 
der Bewegungen gleicher «piend nebenher zu lr- 
men; ich füge binzu: „spielend nebenher“ lassen si 
indessen die vorbercitenden Bewogungrn erlernen, 
namentlich die Frejübungen. Diese interossiren 
den Anfänger, wenn sie seinem Alter und. seinen 
Muskelverhältnissen angepasst werdi 
ihm Vergnügen, weil sie eigentlich 
lich kräftigen sie vorläußg nur die Mu 
lockern die Gelenkbänder, machen, diese Faktoren 
dadurch aber geschiekter, bezw. günstiger für die 
spätere eigentliche Erleraung der oben genannten 
technischen Schwierigkeiten. 

Herr Dr. Riemann bezeichnet, meine Deduktion 
bezüglich des Daumens als unvollständig. Ich glaubte, 
meine Darstellung der verschiedenen Schwierigkeiten, 
welche das Uutersetzen bietet, wäre, soweit es die 
gebotene Kürze m ichte, erschöpfend. War 
© mir nicht möglich, mich ganz verelßndlich zu 
machen, so liegt dies, wie schon bemerkt, daran. 
dass ich gezwungen war, die solche Dinge einzig und 
allein vollkommen erklärenden prägnanten wissen- 
schaftlichen Ausdrücke zu vermeiden. Wie 
bedenklich es ist, statt jener Ausdrücke andere, wie 
man io so im gewöhnlichen Leben gebraucht, anzu- 
wenden, gebt aus dem betreffenden Passus des lim. 
Dr Riemann hervor; „Vertikalbewogung des Dau- 
itiche Drehung’ desselben“ (der Daumen hat 
kein Drehgelenk) -— dergleichen Ausdrücke wer- 
en immer u Wissoutengen Vranlansung gehen. — 
Es sei noch auf einen Irrihum des Herrn Dr. R. hin- 
Serien. Die Hand wird durch die oben liegenden 

juskeln allerdings emporgezogen, aber nicht ‚herab- 
geworfen.“ Die Bewegung der gehobenen Hard nach 
unten kommt vielmehr zu Stande, je nach dem ge- 
forderten dynamischen Grade, enfweder indem jene 
obere Muskeln ausgelist werden, sodass nun“ die 
Hand durch ihre eigene Schwere herabflt, — oder 
dadurch, dass die unten am Arm liegenden Mas- 
keln (Antagonisten) die Hand herabzichen, und s0- 
mit, ihrem Falle grössere Geschwindigkeit und An- 
schlgakrft toben, meine Klarierechaik, 8.53) 
'egen, des kleinen Fingersatzbeispiels frage Ich 
schlielich: warum „darf die Sille bei Ihrer Wie- 


*) Denn zur schönen Ausführung einer Tonleite, 
eines gebrochenen Akkordes minsos schon wel Yo 
en erflt seo, und erst nach Kefllung 
derselben wird mit Brfolg an das eigenliche Sudlut 
yon Tonleilern te: geschrtten werden können, (Aus 
der Vorrede zur icchn. Grundlage des Klarierspels 
von, Brei 
ade dio Kinzebewogungen, aus denen sich 
der Anschlag zurmmenset "m ersien Kapıtel mei: 
nor Methodik auf's anschaulichte durch Wart und 
Zeichnungen dargetelt EB 













































































derbolung. unter Umstinden (Tempo, dynauiche 

Grad, Anschlagsart, Individuelle Anlage” des Hd 

usw) nichtauch mit 1.2.9.3.3.8. gespielt neder? 
Guklar Storm. 





In No. 8 dies Blattes findet sich in dem Artie 
des Iletrn Dr. Riemann die Bemerkung, du & 
den Anfüoger zunkchel gans mit den Ia’dir Mer 
zahl unmusikalischen, den Schüler qußlenden Usher 
gen 4 la Schmitt extreises pröparatfs u. derl ver 
Schone*; Darin hat Herr R: ganz recht, dena der 
Fingerübungen Sehmit's oder a Ia Schmitt ad mi 
gerlagen Ausnahmen auch nicht für Anfänger de 
Klimt.) Sie gaben den drei Heften Etiden op. It 
diesen Meuteren Verlag von N. Kimrock, nes, 
gelten also für die Zeit des Lernens, welch mu 
Mach der Schwierigkeit eben genannter Einden z 
urteilen, extra ala das Sladlanı mittlerer Schw 
keit bezeichnet. “Warum die „ezereises pröpanuk« 
aber. «in der Mehrzahl unmusikalisch“ genacat we 
den? ” Fingerübangen Im Umfang von mar Rai 
Tönen (ohne Tendens weiterer Spannung) kicse 
doch wohl nieht musikalisch sei. Be Fürr 
Übungen kommt es überhaupt mehr auf ihren 1 
mischen Werth und weniger auf den Wohlklang = 
und der erstere ist doch in den Schmittschen & 
hohem Mussse vorhanden. Sie scheinen auch mir 

jr weniger all Denjenigen vorgeschwoht za hal 
weiche Dis zur Gegenwart teeinlsche Stadien: 
rt veröffentlichten. eh selbst habe bei Bearbeitar 

„Vorschule des Klavierspic“ 
ans den Schmftrechen Uebungen Erfahrung gern 
Ich vermisste mar in Ihnen a Fo 
keit, Ordnung und Vollständigkeit; nach geht Schnii 
in Ausbildung der Unabhängigkeit der Finger ni 
nicht so welt, wie cs die Gegenwart erfordert. Dar 
versuchte ich In meiner „Vorschule* den kanzen Sal 
der Fünfüngerübungen In natürlicher Rnprieklue 
Aufsusuchen und ihn endlich einmal vollstänng fer 
unten. Das Medareb eise enge euer Ka 
Sich ergab, dagegen In grosser unah 
Üchungskram, wie er in vielen Werken zu Anden «; 
abfällig wurde. kann der” Einsichtuehmende let 
wahren. Er "wird aus der Vebersichtlichkit ui 

Inu des Aaerii ich erzeugen dns de 
Keine ebung anal it, dem je I In ihrer Art 
ist, eine selbstständige, und wesentliche, sonit de 
rlenens werth. "Jede In. Kompositionen rerkn- 
‚mende mechanische Schwierigkeit sllstelender Hust 
Ändet, sich daram selbetverständlich such schen 
der „Vorschaler. Kine Sehale des Mechanismus — 

i jorechule — muss aber dee 
































much oberen dersiben 
ings sind unadthige und ungeordnete Uebungen vos 
Schüler fern zu halten, weil sio, ihm überdrü 
werden; er wird aber mit Lust und Liebe diejenies 
deren Nothwendigkeit und Zwockmäsit, 
keit er einsieht; auch merkt er bald den guten a2 
raschen Erfolg derselben. Die Uebungen met 
Schule, wenn der Umfang mehr ala fünf Tine e* 
stattet, habe ich auch möglichst musikalisch, &\ 
wohlklingend zu sucht, ebenso auf eigens 
Nachdenken des Schälers Hingewirkt, 

Trlabt ea lamal meine Zi, 00 wurde IB | 


Verarbeiten, 


*) Für Anfänger eignen 
die krte Zal a ameohanie 
welche meinem „Ersten Klavierunterricht", 2. At 
Verlag von Joh. Andre, vorgesetzt sind. 








_—ı 
den hohen Werth such‘ der Etüden.von Schmitt 
mich eingehend aussprechen. Hei der versuchten 
hrenrettung der Exereisen von Schmitt sind auch 
eigene Werke mit in die Besprechung gerathen. Der 





Antw 


H. K. Rendsburg. Ausser den in der vorigen 
Nummer Ihnen genannten Werken empfehle ich 
noch: Mozart; Andante aus eiom Quintett für 
Strolchinstrumente für Pianoforte mit Bratsche, über- 
a E. 'n (Breitkopf & Hürtel) und 
n ir Klavier, Violine und 
Bratsche (Viola) Lübeck, Adolf, Behrens, 
Preis 3 Mk... 


P. 2. Godrackte Kompositionen, welche mir ei 
gesandt werden, werden state besprochen, wenn sie 
icht 30 werthlos sind, dass sie der Erwähnung nicht 

Zur Beurtheilung von musikal. Manuserip- 
ten habe ich keine Zeit, 

"Wiesbaden. Wio oft habe ich erklärt, dass ich 
Masikberichte von ausserhalb nur aufschme, we 
es sich um selten gehörte oder neue Werke von 0 
deutung oder um eigenartig zusammengestellte Pro- 
gramme handelt. Es hat für meine Leser nicht das 
geringste Interesse, ob Frl, X. Y. oder Z. durch ihr 
Klavierspiel den Adel und das hochgechrte Publikum 
irgend eines Kräbwinkels. durch ihr Spiel entzückt, 














en. 























Verein der Musik-Lehrer 
tzto Bere Dr. Alfr. Chr. 
über I 






eführt; darunter die Mus 
5 Sinne, die Musik der Liebe und die eigentliche 
Musikmoral, d. h, die Harmonio der Tugendichre; in 
letzterer jet Kircher ein Antieipator unseres Arthur 
Schopenhauer mit seinen Fundamenten der Moral, 
als Yiebe und Gerechtigkeit. In den letzten Ab- 
schnitten. seiner erstaunen: 





hysische, Trans. 
erndentale, alles sub apecie Masicar, denn der ewig 
Gottegeist handelt nach Kirchrs Meinung durchaus 
mach dem Musterbilde des Musikers. In diesem Ab- 
schnitte wird von der Musik der höchsten und letzten 
Dinge gesprochen. Das Rude läuft durchaus darauf 
hin, dass die ganze musikalische Erkenntnis zur 
‚Brlöhung des Tugendlebens beitragen müsse, — Es 
kam dann der ältere Musiker und Denker Mic 
Prötorius, einer der einflussreichsten Theoretiker 
iner Zeit zur Betrachtung. Prätorius + 1621; alle 
ierauf bezüglichen Ideen sind in seinem hochwichtigen 
Werke „Syntagma Musicum® enthalten. — Auch 
Prätoriaß Ist, unerschöpflich darin, dio Göttlichkeit 
und moralische Macht der Musik zu preiseo. Bigen- 

io Verwandtschaft der 























Darauf kamen drei Kompositionen von Ilorra R. 
Dobritzsch für Klavier zu 4 Händen, Violine und 


Violoncello zur Aufführung, welche sich besonders 


Dienstag, 10. Mai 1857, Abends 8 Uhr 








.d Moral | 


ürdigen Betrachtung er- | 
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| Leser walle dies mit-Naelisicbt aufnehmen; manchem 

| derselben ist. ihre Bekanatschaft doch vielleicht er- 
wünscht. 


U Frankfurt ayM. Heinrich Henkel. 





orten. f 


der ob der Sänger ? durch sein Auftreten in laydn!s 

| Sehopfung oder Grauos Tod Jesu, die Pensionsirän- 

iein in Schilda zu unerhörten Beitllsbezeugungen 
| Hiogeriaen hat . 

’ostkarte mit Poststempel Berlin, am 15. April 

N. aufgegeben.“ Unter- 





P.-Amt 9, zwischen 84-9 
schrift unleserlich. x 
i ‘Wer bist Du, Fremaling, sage au, 
| Dass ich Dir sicher schieken kann 
| ‚Die Nummern, welche Dir noch fehlen. 
Doch wolle fernor mich nicht quälen — 
| (Du thust wahrhaftig, grosse Sünd') 
| Mit Namen, die nicht lesbar sind. 
Viel anders habe ich zu schaffen, 
Als mir die Augen auszugaffen. 
Lass Strasse nicht and Nummer fort, 
Schreib, ob Du wohnst Ost, Süd, Weit, Nord: 
| Nur dacn kann than ich Deinen Willen 
Und Deine Bitte Dir erfüllen. . 
A. B. Der erste Theil des Madrigals aus „Mikado“ 
wird mit Begleitung, der zweite a capella gesungen. 






und Lehrerinnen zu Berlin. 


für Unterrichtsrwecke eignen, An der Ausführung 
betheiligten sich ausser dem Komponisten die Herren 
Brot DE 1. Alsteben. Dir, II. Schröder und Dr. 
Pick. Here Schröder spielte dann noch 2 seiner 
euen Geigenkompositionen (löylie und Legende), 
Yarla der kom Komponisten. erfundne Vibrator 
rlgreiche Verwendung Audet. Alle Vorträge wur- 
den beifälig aufgenommen. : 
| In machte Herr Prof, Dr. J. Alsleben lite- 
rartsche Mitibeilangen. _Dersolbe besprach sehr 
tkennend, die Methodik des Klavierunter- 
| Fichte von Prof. E. Breslaur, indem er den mannig- 












fachen Inhalt des Buches s — Ferner zeigte 
und empfahl derselbe ein interessantes Buch von 
Streit, Verlagsbuchhändler in Dresden, welcher die 


ganze Musiklehre in Reimen anmuthend zur Dar- 
Stellang gebracht hat. Illustrationen mit poetischer 
Erläuterung bilden ein ergänzendes, erfreuliches 
Hülfsmittel dabei, 

‘Von geschäftli 


ichen Mittheilungen ist her- 
vorzubeben: Frau Louise Heritte Viardot hat 
Folge des von deraclben zu Gunsten des Vereines 
| Veristaltten Konzerte dem Vereine, 10 Ak, üer- 
| Siesen: die Versammlung dankt in üblicher Weise. — 
) Im Auitrage des Comitö für das Kiel-Monument 
hat Ilerr Dr. Erich Prieger an den 1. Schriftführer 
des Vereines eine daukonde Zuschrift für die Geld- 
| Sämımlungen zu Gunsten jene lonumentes gerichtet, 
"Die kostbare, vom Hofkalligraphen Ilerrn Ernet 
\ Behütze höchst kunstvoll ausgeführte Adresse an 
| Anton Rubinstein wird vorgezeigt und der Inbalt 
verlesen. Dieselbo wird demnächst nach Peteraburg 
befördert worden. 








im grossen Sanle der Kgl. Hochschule, 


Potsdameratr. 120. 


Tagesordnung: 1. (Auf Wunsch): Verlesung 
avieranterrichtst, 


2. Mitiheilungen, 





Even! 





ır Kapitel aus E. Breslaurs „Methodik des 


ell Diskussion darüber. 


Der Vorstand. 


gesscaneegceceuneoccenunecaeessonen: 
Exemplare sind von 


Urbachs Preisklavierschule 


hllle= = 





u2 





chen durch Jede Bechhandiong, sale 
‚er Max Hesse's Verlag. Leipzig, Jo 
EOTILELEIERRLPERTTITEELIPECITTE 










4 ir Ang. Weismanns verlag, A 
Esslingen n./N. ersc! 


Kurzgefasster Unterrichts- 
plan der Klavierschule 
von Eichler & Feyhl 


mit einem Anhang: 
Katalog modern. Klaviermusik 
für 

















'e Anfangs- und Mittelstafe. 
Preis 40 Prg. 





Lehrgang d 
in prägcanter Weise über die Benützung Ihrer 
Sehule wertvolle Winke, welche namentlich für 
Anfänger im Unterrichten besondere Beachtung 
verdienen. Mit dem beigefügten Verzeich 
erfahrungsgemäs von der Jugend gern gespiel- 
ter. Tonstücke, vorherrschend unterhaltender 
Art, mit Titel, Preis und Bezugsquelle sollte 
nem von Musiklebrera Huf gehisserten De- 
Gürfnis entsprochen werden 

@06“ Lehrern, weiche sich für Einfüh- 
rung der Eichler & Peyhl’schen Klayler- 
schule. Inte steht, obige Brochfire 
samt Urteilen über die Klavierschule 
Älrekte Anfrage gern gratis und franko zu 
Diensten. 











Emmer-Pianinos, zn, #114; Harman 
Garantie. Abzahl gestatt ‚Bei Barz. Rab. u. Fr.-Send. 
Berlin C. Wilhelm Emmer. 
früher in Magdeburg. 
Mens Lureicknnngen; Hef-Diplome, Orden, 
Staatsmedaillen etc- 15) 


| 





In JUL. verb. Auf, erschien soeben; 


Polyrhythmische Studien 
von 
Heinrich Germer. 

Dr. F. Liszt: „H. Germer's Rhythmische Btu- 
dien sind werthvoll und von praktischem Nutzen. 
ich empfehle sie Lehrenden und’Lernenden“ 

Dur j jede Musikhandlung zur Ansicht. [37] 

Leipzig, Comm.-Verlag von ©. F. Leede. 











BeerCinvierpädngoren empfohlen: 
Pianoforte-Schule Buwa. 
9. Auflag«. 11 Hefte mit 116 Originalstodien. 

Ürtheie über diese Schule und andere Werke ds 
Verfassers: K. Möhler an den Verfaser: „Se 
sind nach Ihrer Schule zu urthelen ein Künstler und 
eher, dersenen Beruf nicht nr getndlic pri, 
söndera auch dem pädagogischen Geiste nach, sort 
solcher sich in der Anordnung und Verarbeitüng des 
technischen Stoffes zu dokumentiren vermag, von der 
Tiefe heraus erfasst Hoffentlich wird Ihrem ver- 
trefflichen Werke immer weitere Aufmerksamkeit zu 
Theil Ich wünsche ee hcht 

















rke jener  feinsinnigen” Compositins- 
‚so mancher reizenden Etudo Bars! 
rschule liebgewonnen haben“ — 





„Schul 
Yen 














DR eh pa cBponchen HREIK EB 


In der Buchdruckerel von Rosenthal & Co., Berlin N., Johannlsstrasse 20, 


ist zu haben: 


Aufgabenbuch sür aen Musikunterricht. 


Entworfen von Emil Broslaur. 





Ausgabe A 


r den Elementar-Unterricht. 


Ausgabe B für die Mittelstufen. 


Preis für jedes Heft 15 Pfg. 


Bei Entaahme von 10 Stück kostet das Stück 12 Pfg, bei 25 Stück 11 Pfg, bei 50 Stück 
10 Pig, bei 100 Stück 9 Pfg., bei 200 Stück 8 Pfg, bei 30) Stück 7 Pig. 
Gegen Finsendung des Betragen erfelgt 
Probehefte werden gegen Einsendung einer 10 Pig.-! 





(G, Kaliki) Berlin’ 8. Br enbrgeie. I. 
lin N., Johnnnlastr. 20. vor 


Der Klavier-Lehrer. 


Musik-paedagogische Zeitschrift, 


‚Organ des Verbandes Deutscher Musiklehrer-Vereine. 


Herausgegeben 
von 


Professor Emil Breslaur. 


No. 10. 


Berlin, 15. Mai 1887. 


X. Jahrgang. 





Dieses Blatt erscheint am 1. und 15. jeden Monats Inserate für dieses Blatt werden von sämritlichen 
und kostet durch die K. Posi-Anatalter, Bucb- und Annoncta-Expoditionen, wie von der Vorlagahandlan, 


Mustkllnb ndiengen, sagen iii 0 A| Berlin B, Brandenbergie, I 
andlung 1,15.K. | für die zweigen 


direct unter Krouzband von der Verlags! 


zum Preise von 30 X 
enigogengenommen. 








aaclf IHmsch, geb. 12. Mai 1814. 


(Si oiscan jHais.) 


Im shönen Monat Mei bist Zu geboren, 
Deum hast Du Bir den Wonnemon? er- 
sten, 
Denn deine schönsten Lieder, die du uns 
sungen, 
Sie sind dem Feühlingapieh sie sind dem 
Mei echlungen. 


Ia deine Muse gleicht dm Frühlings- 
garten, 

Wo unsser Sonmenglans und Blumen 
warten. 

Gin Vöglein schön hat dieser Blumen Duft 


en, 
And ist von Dort fänmme in alle Melt 
geflogen. 





8> wird wicht mid, den Frühling au be 
singen 

And nah und fern lässt eo sein Lied er- 
hlingen, 

Dom Ülter scheint & haum mod eine 
Spur au zeigen, 

Dos ewige Iugenäglüc scheint Siesem 
Vöglein eigen. 

Bol? neigt @ sich und ahwelgt in Blu- 
mendüften, 

Bold ohwebl's had oben wieder in den 


Lüften, 
| &5 fliegt bald hin und her und Lässt sein 


ed echlingen, 


| 8» will und muss einmal den schönen 
| 


Mai besingen! — 
Ian Vogt. 


Ueber Melodiebildung. 
Von A. Naubert, 
(Sehloss.) 


Das kleine Volkslied „Jotzt gang i zum Brünnele“ 


objekt. dienen: 


mag als folgendes Anschauungs- 
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Alle tonleiterartige Bewegung liegt auch 
hier über der Tonikk. Zwischen Tonka und 
der beginnenden Dominante ist der Raum 
stufenweis unnusgefüllt: “Das kleine 
Lied zählt zu den hübschesten und ver- 
breitetsten Volksliedern. Wenn ich nun von 
Volksliedern noch das- Sileher'sche: . „Ich 
weiss nicht, was soll es bedeuten“ und das 
schottische: „Letzte Rose, wie magst Du so 
einsam hier blühn“ erwähne, so darf ich bei 
ihrer grossen Bekanntschaft” wohl die! Noti- 
rung sparen, nur bei beiden darauf hinweisen, 
dass das erstere, in Es-dur gedacht, seinen 
Umfang von es bis g vollständig stufenmässig 


ansfüllt, d.h. dass die Melodie jeden Ton, 
der zwischen den beiden Grenztönen liegt, zu 
Gehör bringt, ebenso wie das andere seinen 
Raum von (in E-dur gedacht) o bis e. Die- 


selbe Eigenschaft weist auch Weber's „Durch 
die Wälder, durch die Auen“ auf. Auch das 
vielbekannte Abt’sche Lied „Wenn die Schwal- 
ben heimwärts zichn“ enthält alle Töne 
zwischen dem d und dem g. Auf diesen 


Umstand erlaube ich mir die Aufmerksam- 
keit der gechrten Leser besonders zu lenken. 
Jede Melodie, die in sich abgerundet sich 
darstellt und in Folge dessen eine befriedi- 
gende Wirkung auf den Hörer hervorbrint, 
jat das Bestreben, sämmtliche Stufen, dig 
zwischen ihren Grenztönen nach unten’ und 
oben, also den tiefsten und höchsten, zu 
durchschreiten, dieselben zum Erklingen zu 
bringen und den zwischen den angegebenen 
Grenzpunkten liegenden Raum tonisch aus- 
zufüllen. Eine Ausnahme davon macht: in 
einigen Melodien der Sprung von der Domi- 
nante zur Tonika, der unansgefüllt bleibt, in 
selteneren Fällen, wie in: „Schier dreissig 
Jahre“ der ganze Raum von’der Tonika bis 
zu deren Oktave, welcher aber dann durch 
die Akkordtöno gefüllt wird. Die über die- 
ser Oktavo liegenden Intervalle werden bis 
zur höchsten Grenze der Melodie sämmtlich 
zum Ertönen gebracht. Bei diesen Melodien 
ist die Behandlung der Gesangsparthie nach 
den Gesetzen der Naturtöne massgebend ge- 
wesen, in Stücken für Naturhörner und Trom- 
eten kommt dasselbe Verfahren vor, durch 
Yio Beschafonheit der Instrumente bedingt. 
Wenn der Raum dieser kleinen Betrachtung 
nicht_ gestattet, an einor grösseren Anzahl 
von Beispielen das Gesagte nachzuweisen, so 
soll doch die Aufmerksamkeit noch auf einige 
Melodien von Liedern oder wenigstens licd- 
artiger Abschnitte von Werken gelenkt wer- 
den. Bei, Schubert, dem melodienreichsten 
Komponisten, werden sich eine Menge von 
Aufgaben vorfinden, ich erinnere nur z. B. 
an: „Ich hört’ ein Bächlein rauschen“. Dort 
fehlt” im ersten Theile des Liedes, in G-dur 
Geünch, des eingesrichene e. Der Umfang 
ieses Theiles geht vom d bis e. Alle Töne 


























4 ou 
mit. Auspahmiö des genannten sind.vorkur- 
den. Der zweite Theil aber bringt ihn Ahn 
im 2. Takte ‚und ‚dann fehlt ‚bis iru\den 
hohen, zweigestrichenem g_ keiti Toh’“mehr. 
Mendelssohn’s „Wer hat dich, du schiar 
Wald“ lässt im”ersten das c vermissen, aber 
schon ‚der Auftakt zum ;9. Theile bringt « 
Länger vermissen wir ’das fehlende & i 
in Schumann’s „Wohl auf noch getrunker“ 
aber ‚der Schluss: nl treibt in di Bw 
bringt es‘ doch." Richard Tara 
den Abendstern im Tannhäuser umgeht in 
ersten Theile das e, aber die Fortsetzung at- 
hält es uns nicht vor. Beethoven's Adalde 
bringt das fehlende a bei dem ersten: „Air 
Iaide“. Die leere Quinte im Thema dx 
9. Sinfonie wird durch die 2. Hälfte desshe 
vollständig gefüllt. Das 2. Thema der Cal 
Sinfonie von Beethoven onthält alle Tone un 
b bis £. „Wer sucht wird finden“. Pet 
überzeugt, bin ich, dass sich auch eine Rabe 
von Melodien auffinden lassen, in denen irgal 
eine Lücke bleibt, aber sie dürfte sich in da 
meisten Fällen auf den eben genannten Rsın 
zwischen Dominante und Tonika beschränke 
sobald der Melodie nicht eine Tonleiter u 
Grunde liegt, dor irgend ein Ton felt, w» 
z.B. die Scptime in einigen Scheich“ 
Volksweisen, denen oino Tonleiter grandi- 
lich ist, die merkwürdiger Weise sich sut 
noch bei irgend einer asiatischen Völkerscht 
vorfindet. Diese Tonleiter finden wir 24 
in einem der Burns'schen, von Franz kıo- 
ponirten, schottischen Lieder („Du süsse Din 
von Inverness“) angewandt, und wie mird 
Komponist selbst erzählt hat, dort in gu 
auffallend merkwürdiger Weise unbewutt 
angewandt. Franz sagte selbst, dass ihm &* 
Kenntniss der Thatsache des’ Vorkommeı 
der eigenthämlichen Tonleiter in Se 
sogar die der Existenz dieser Tonleiter, 
lange nach Komposition seiner scholtischw 
Lieder geworden sei und er erst darauf ka 
untersucht und zu seinem Erstaunen die Ar 
wendung in seinem Liede gefunden ık- 
Ein Beweis für die oben hingestellte Belaa- 
tung, dass die Komposition nicht imm@| 
Frucht der Reflexion sei, sondern unbe 
geleitet von_der intensivsten Stimmang, 
Richtige treffe. Wonn auch dort nicht ds 
ganze Lied die Septime fehlen lässt, so 1 
missen wir sie doch im ersten Theile nl; | 
ständig. Hierbei sei gleichzeitig nach 
das Fehlen des eingestrichenen f in de 
Franz’schen Liede: „Er ist gekommen i} 
Sturm und Regen“ Hingewiesen, ebens si} 
das fehlende d in Mozarts: „O sänme Kae” 
nicht“ ans Figaro, aber auch da sei bemerlt 
dass diese Lücken sich zwischen der Des; 
ante und der Tonika vorfinden. Wer 
das Vergnügen, falls es ihm ein sl 
machen will, und weitere Untersuchungen = 








stellen, der wird im grossen und ganzen die 
hier niedergelegten Erfahrungen bestätigt in- 
den. Auch unsre heitere Tonkunst pflegt 
ihre Melodien nach den gezeigten Gesichts- 
punkten zu bilden. Offenbach: „Als ich 
noch Prinz von Arkadion“ ‚zeigt den unaus- , 
gefüllten Raum zwischen Dominaute und 
Tonika im ersten Theile, vielo Melodien aus 
Orpheus füllen den ganzen Raum zwischen 
ihren Grenztönen aus etc. ete. Es würde zu | 
weit führen, den vielleicht geringwerthigen | 
Erscheinungen noch weiter nachgehen zu | 
wollen, deon ein Rezept, zur Verfertigung 
rander Melodien dürfte sich doch aus dem 
Gesagten nicht zusammenstellen lassen, wohl 
aber dürften sie uns einon Grund zum Be- 
wusstsein bripgen, weshalb uns die eino oder 











Leopold 
Biograpbische Skizze von, 


Wenn auf den Lebens- und Bildungsgang unserer 
grossen Dichter ihre Mütter einen hochbedeutenden | 
Einfuss geübt haben, so können wir cin Gleiches von 
den Vätern mancher hervorragender Komponisten 
nachweisen. Haydn, Weber, Beethoven, Spohr, Liszt 
und — Inst not least — Mozart erbten von ihren | 
Vätern nicht nur „dos Lebens ornstes Führen“, sondern 
auch die musikalische Begabung, und wenn es ihnen 
gelang, diesolbo zur höchsten Bläthe zu entfalten, 
#0 gebührt doch ein grosser Theil des Dankes, den | 
die kunstsinnlge Welt ihren Lieblingen widmet, 
deren Vätern, die es verstanden, dio edlen Keime zu 
erwecken und zu beleben. 

In wenigen Tagen, am 28. Mai, begehon wir don 
derjährigen Todestag Leopold Mozarts, dieses 
ichen Mannes, der sich die Liebe und Verehrung | 

nes Söhnleias in so hohem Maasse erworben, dass | 
derselbe meinte: „Nach Gott kommt gleich der Papa“, | 
und es geziemt uns wohl heufo, einen Blick auf das | 
Leben dieses ersten Mozart zu werfen. i 

Leopold Mozart's Wiege stand in Augsburg; in | 
einem kleinen, bescheidenen Häuschen erblickte der 
Knabe am 14. November des Jahres 1719 das Licht | 
der Welt. Sein Vater war ein einfacher Buchbinder, | 
aber er liess es sich angelogen sein, dem Sohne eine | 
Gediegene, weit über seinen eignen Stand binnus- | 
gehende Bildung zu geben. Er sandte ihn in eine 
gute Schule und der hübsche, lebhafte Knabe wurde 
bald der Liebling aller Lehrer und machte die vor- 
zäglichaten Fortschritte. | 

Früh auch zeigte eich bei Leopold Mozart der | 
Sion und dio Begabung für Musik, und wer beschreibt. 
seinen Jubel, als ein Weihnachtsabend ihm eine 
kleine Geige brachte und der gütige Vater Ihm Mu- 
sikunterricht ortbeilen lies. 

Nach beendetem Schulbesuch verliess der streb- 
same Jüngling Elterohaus und Meimath und ging 
nach Salzburg, um dio Rochte zu studiren. Leider 
konnte der bravo Buchbinder seinem Sohne nur cine 
bescheidene Unterstützung gewähren; daher gab 
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andre Melodie mehr oder weniger zusagt. Die 
Aufmerkaamkeit der gechrten Loser so auf die 
Sache hingelenkt, obschon sich der Schreiber 
bewusst ist, nicht ein Unfehlbarkeitsdogma 
in diesen Zeilen niedergelegt zu haben. 
Vielleicht gelingt es Anderen, feste Regeln 
zur Melodiebildung aus den gegebenen An- 
deutungen zu gewinnen. Falls das möglich 
sein sollte, ist er gern bereit, das geistige 
Eigenthnmsrecht darauf abzutreten, welche 
Erklärung er hiermit schon von vornherein 
übgeben kann um so mehr, als er selbst bei 
etwa möglicher, (aber kaum glanblicher) 
praktischer Fruktifizirang der Idee doch di 
Ton absehen würde, dieselbe patentiren zu 
lassen. 





Mozart. 


Claire Gerhard. 


Leopold Violinstunden und machte dadurch einen 
mehrjährigen Besuch der Universität möglich, 

Wenn er auch im späteren Leben keinen Gebrauch 
von seinen juristischen Studien machte, so dienten 
sie doch ohne Frage dazu, seine Bildung zu vervoll- 
kommaen und zu verfeinern. Durch sein angench- 
mes Wesen, seine aufallendo körperliche Schönheit, 
seinen braven Charakter, seinen guten Unterricht 
und vor allem durch sein vorzügliches Geigenspiel 
wurde er bald in den verschiedenen Kreisen Salz- 
burgs bekannt und beliebt und erhielt im Jahre 
1743 die Stelle eines Hofmusikus in der fürstlichen 
‚Kapelle, nachdem er nur kurz Zeit den Posten einen 
Kammerdieners bei dem Domherrn Grafen Thurn 
inne gehabt. 

Die neue Stellung sagte ihm sehr zu; or gab sich 
gunz seiner geliebten Musik hin, komponirte kleine 
Werke für die Kirche und das Theater und schrieb 
den „Vorsuch einer gründlichen Violinschule.“ Die- 
ses war die ersto und für lange Zeit die einzige 
Schule dieser Art in Deutschland; sie erlebte mehrere. 
Aufagen und wurde in das Französische und Hol- 
ländische übersetzt. 

Im Jahre 1747 erblühte dem jungen Musikor das 
Glück der Liebe und Ehe; er heirathete eine Plege- 
tochter des Stiftes von St. Gilgen Anna Maria Bertlin 
und wurde mit ihr schr glücklich. Beide galten für 
das schönste Ehepaar in Salzburg. 

Der Himmel schenkte ihoen sieben Kinder, von 
denen aber nur zwei am Lebon blieben: Maria Anna, 
Nannerl genannt, und Wolfgang Amadeus. Der Er- 
zichung dieser beiden, in jeder llinsicht und nament- 
lich für Musik hochbegabten Kinder gaben sich die 
Eltern mit voller Seele und ganzen Kräften hin; ihr 
eigenes Leben trat völlig zurück, und haben wir 
Leopold Mozart bisher als selbstthätigen und selbst- 
schaffenden Musiker bewundert, so muss unsere 
Achtung steigen, wenn wir ihn ’nun als Lehrer und 
Brzicher seines genialen Sohnes betrachten. 

In der Ausbildung des kleinen Wolfgang Amadeus 
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erblickte er seine „höchste Lebensaufgabe* und so 
wurde denn dieselbe eine s0 geregelte und har- 
monische, wie sie selten ein Künstler genossen. Mit 
arosser Gewissenhafigkeit und strengem Ernste gab 
er nelbat seinen Kindern den ersten Musikunterricht 
und als Wolfgang sechs, Nannerl zehn Jahre alt ge: 
worden war, unternahm er mit beiden Kindern die 
erste Kunstreise, um, wie er sich Ausserte, „der 
Welt dieses Wunder Gottes zu zeigen“ 

Trotz der grossen Erfolge, weiche die kleinen 
Künstler überall errangen, trotz der durch dio Reisen 
und Konzerte hervorgebrachten Unruhe sorgte Leopold 
Mozart. dafür, dass der Unterricht der Kinder in 
keiner Beziehung unterbrochen wurde. Im Gogen- 
tbeil, derselbe wurde sogar noch auf das Orgelspiel 
und in London auf den Gesang bei einem tüchtigen 
italienischen Sänger ausgedehnt, 

War Leopold ein tüchtiger Lehrer und Erzieher 
seiner Kleinen, so zeigto.cr sich als ein ebenso vor- 
süglicher Krankenpßeger, als beide Kinder in Holland 
schwer erkrankten. Endlich durften sie gesund 
froben Herzens heimwärts zichen. 

Indessen war Leopold Mozart bereits im Jahre 
1762 zweiter Kapellmeister der fürstlichen Kapelle 
‚geworden, doch sagten ihm die engen Verhältnisse 
Salzburgs für sich und namentlich für seinen Sohn 
nicht mehr zu und er führte Wolfgang nach kurzem 
“ Aufenthalte in Wien nach Italien, dem Heimathlando 
der Kunst, Von des jungen Künstlers glänzenden 
dortigen Erfolgen berichtete der Vater oft nach 
Hause und voll gerechten Stolzes schrieb or seiner 
Gattin, dass Wolfgang in Rom das berühmte Miserere 
Allegris nach zweimaligem Hören aus dem Gedächt- 
nisse aufgeschrieben. Er erwähnte auch, dass sein 
Sobn zum Ritter gemacht wurde, und zwar mit fol- 
‚genden Worten: „Du kannst Dir einbilden, wie ich 
Inche, wenn ich allezeit zu ihm Signor cavalioro 
sagen’höre“ Hr fürchtete aber auch den Nachtheil 
der übergrossen Anstrengungen für den jugendlichen 
Künstler und bat die Beinigen, ein gutes Wark zu 
thun und spasshafte Briefe zu schreiben, um Wolf- 
Bang zu zerstreuen. 

Nach kurzem Aufeutbalto in der Heimath unter- 
nabm der nimmer müde Vater im Jahre 1771 mit 
seinem Sohne die zweite Römerfahrt, die cbenso 
ruhmreich wio kurz war, 

Die Verhältnisse in der Heimath sagten Vater und 
Sohn aber immer weniger zu; an die Stelle des var- 
storbenen Erzbischof Sigismund war der engherzige, 
kleinlicbe Hieronymus getreten und unter seinem 
Regiment gab es eine karge Besoldung und drückende 
‚Abhängigkeit. Nachdem beide Mozarts zum dritten 
Malo in Italien gewesen waren, verweigerte Hiero- 
nymus seinem Kapellmeister Leopold und seinem 
Konzertmeister Wollgang Mozart den Urlaub zu fer- 
neren Reisen und behandelte beide auf herabsetzende 
Weise, Lange ertrug Wolfgang die Engo dieser Ver- 
hältaisso nicht; er nabm 1777 seine Entlassung und 
ging mit seiner Mutter auf Reisen, während Leopold 
schweren Herzens in Salzburg blieb. 

Aber auch aus der Forne wachte er ängstlich 
über seinem Sohne und als dieser ihm seine Liebe 
zu der schönen Aloysla Weber in Mannheim bekannte 

















und sie zu heirathen wünschte, schrieb er: ‚Eı) 
kommt jetzt ganz allein auf Dich an, in eins &r 

grössten Ansehen, die jemals ein Tonkünstler errict 

hat, Dich nach und nach zu erheben. Das bist Du! 
Deinem von dem gütigsten Gott erhaltenen aaser 

ordentlichen Talent schuldig und es kommt nar su 

Deine Vernunft und Lebensart an, ob Du als ea 

gemeiner Tokünstler, auf den die Welt vergiur 

oder als ein berühmter Kapellmeister, von dem är 

Nachwelt auch noch in Büchern lieset, — ob Da vm 

einem Weibsbild etwa eingeschläfert mit einer St» 
voll nothleidender Kinder auf einem Strobsack, vie 
nach einem christlich bingebrachten Leben mit Vs- 
gnügen, Ehre und Reichthum, mit Allem für Dei» 

Familie wohl versehen, bei aller Welt in Ansche 
sterben willst? .... Fort mit Dir nach Paris un 
bald! Setze Dich grossen Leuten an die Seite - 
aut Caosar aut nihil - 

Dem energischen Befehle des Vaters gehordt 
Wolfgang aber schr ungerne. 

Im Jahre 1778 hatte Leopold Mozart den Schmen, 
seine Gattin zu verlieren; sio starb in Paris ui 
Wolfgang musste sie in freinder Erde bestatien. 

Die Einsamkeit in seinem einst eo frohen Hau 
Iasteto schwer auf dem alternden Kapellmeister; dabe 
war er überglücklich, als sein Sohn im Jahre IM 
die ihm von neuem angebotene Stello eines Bd 
organisten und Konzertmeisters in Salzburg mit e- 
höbtem Gebalt und der Zusicherung eines zeitweile 
Urlaubs annahm. So hatte er die Freude, Wolfgg 
wieder neben sich wirken zu schen; freilich nar fir 
kurze Zeit, denn schon im Jahre 1781 musste der 
‚Junge Künstler seinem Herrn nach Wien folgen. 

Die erste Trübung des schönen Verhälteis 
zwischen Vator und Sohn fand statt, als Wolipst 
wogen der ihm widerfahrenen, ontwürdigenden Br 
handlung durch Hieronymus seinen Abschied fordert. 
Leopold war sehr unzufrieden damit, versuchte dw 
Sohn zu beschwichtigen und ihn zur Rücknaknt 
seines Gesuches zu bewegen, und als der ef ver 
letzte Künstler sich dessen weigerte, machte er is 
don bittern Vorwurf, dass er ihn selbst „in seine: 
alten Tagen mit seiner Subsistenz aufs Spiel setz“. 
Später musste er indessen einsehen, dass für dr 
weitere, künstlerische Entwickelung seines genialer 
Sohnes die Freiheit eine Hauptbedingung war. 

Einen ferneren Grund zum Zorne fand er, ıı 
Wolfgang sich im Jahre 1782 gegen seinen Mille 
mit Constanze Weber, der Schwester jener einst z+ 
Hiebten Aloysia verheirathete; und doch ging sein Zum 
nur aus der übergrossen Liebe za seinem Sohne, fr 
den ihm Keine gut und schön genug erschien, hervz- 
Das Glück, welches jedoch Wolfgang in seiner Br 
fand, versöhnte Leopold Mozart endlich mit diese 
Verbindung und mit stots gleich bleibendem Interest 
verfolgte er des Künstlers glänzende Siegestaufbade 

Seine eigene Lebonssonne meigte sich indes 
dem Untergange entgegen. Im April des Jahres 17 
zeigten sich ernste Krankheitsanfälle und am 28. Ma 
desselben Jahren starb Leopold Mozart. Die einist 
Freude in seinen Leidenstagen bereiteten iho ör 
zärtlichen Briefe seines Sohnes. Wolfgang Maar 
betrauerto seinen Vater nuf das tiefste, dem er 














wusste die Fülle der Liebe, die ihm derselbe stets 
entgegengebracht, zu schätzen und erkannte es klar, 
dns sein Genius sich wohl nicht so glänzend und so 
‚schnell entfaltet hätte, wenn ihm nicht der Vater helfend 
und förderad zur Seite gestanden wäre, vor allem aber 
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dankte er ihm den Sind für alles Grosse und Edle 
und echte Frömmigkeit. 

Gesegnet sei das Andenken dieses treffichen 
Vaters! 


Eine Anregung für die Vorstände von Musikgesellschaften und 
Gesangvereinen. 


lit dankenswerther Anerkennung würde gewiss 
von 
iurichtuog begrüsst werden, welche den Vorständen 
der Musikgesellschalten, Konservatorien und Gesang- 
vereine fat gar keine ilühe und Kosten macht, and 
deichwohl F 
jer Anerkennung gozen 
ist, deren Werke de 
Freude zum Vortrag bringt, Ich meine, jeder Verein 
oder Vorstand sollte es sich zum Grundsatz machen, 
dem Komponisten, von dem ein Werk in seinen Pro- 
zammen Aufsahme gefunden hat, cin Exempl 
iesselben unter Kreuzband zuzusenden. Auch. die 
Beitügang von Rezensionen würde die Sendung 
nicht theurer machen. 





Is ein Zoll der Aufmerksamkeit, bezw. 
ter zu betrachten 














onisten die Mittheilung sein, dass das 
Io seinor Werko hier oder dort, unter 
iesen oder jenen Modalitäten zur Auführung_ ge- 


FT den Kom 
eine oder ande 
ai 

& 





/mmen iet, Ob di 
ist dabei, gleichgilti 
den begabten Komy 
terem Schaffen, im 
betrifft, eino Mahuung, sich das Notenschrei 
zugexöhnen. 

Obgleich nun die meisten Musikorgane die dan- 
‚kenswerthe Aufgabe übernommen, eingesandte Pr 
gramme zu veröffentlichen, was auch in kunstlit 





mit oder obne Erfolg geschehen, 
Im ersteren Falle ist es für 
pönisten eine Änsporaung zu wei 
Itateren, wenn va die Komposition 








Musik-Auf 


Berlin, 10. Mai 1887. 

Der Konzertdutb hat das warme Sommerwetter 
mit einem Male ein energisches Halt! geboten. Nur 
noch einige Nachzügler fesseln dio Aufmerksamkeit 
und bringen es — erstaunlicher Weise — zum Theile 
sogar zu reichlichem Besuch. Dies war z. B. der 
Fall bei den zwei ersten der drel Choraufführung, 
dio jüngst zum Besten des Garantiefonds der Phi 
harmonischen Kapelle stattfanden (— die dritte steht 
moch aus.) Die erste dieser beiden Aufführungen 
irigirte Horr Siegfried Ochs, der für dieselbe ein 
‚schr interessantes Programm zusammengestellt hatte. 
Schon die erste Nummer, Beeihorens Musik zur 
„Weihe des Hauscs*, bot ausser der bekannten 
Ouverture und dem aus den „Ruinen von Athen“ im 
wesentlichen herübergenommenen „Reierlichen Marsch 
und Chor‘ einen Bisher vollständig unbekannten 
Schlusschor, der, wenn er auch nicht zu den hervor- 
ragendsten Werken des Meisters gehört, so_ doch in 
vielen Zügen den Stempel seiner Hand zur genäge, 
zeigt. Darauf folgte Schumann's vollständige 
„Wilhelm Meister-Musik“, von deren neuen Liedern 
duch nur zwei, höchstens drei allgemeiner bekannt 
sind. Zum Schlusse kam nach der Hehridenouvertüre 








jer Mehrzahl der lebenden Komponisten. eine | 


nothwendig 
tute und Ver- 





sein, so würde jodenfalls die gechrte Redaktion des 
Klavier- Lehrers die Güte haben die Vermittelung 
zu überachmen., 

Ueberdiess Bietet auch der Eichberg’sche Musiker- 
Adress-Kulender Gelegenheit dieselben zu erfahren. 
(u azcie Institute haben sehen seit Jahren den 

jrundsatz angenommen, denjenigen Musikern, von 
denen sie Werke zur Auführung brachten, Tegel 
imäsig Ihe, Programme zu übersenden, ich gr 
besonders Augsberger Musikschule, Prager Männer- 
‚gesangverein, Regensburger Licdertafel und Andere 
«0 gebe ich mich der Hoffnung hi cs 
‚nur dieser Anregung bedarf, um auch die Allgemein- 
heit der Institute und Vereine in Deutschland sowie 
im Auslande za veranlassen, diesem löblichen Bei- 
spiele nachzufolgen. [7 


Die Anregung des Herrn Il. M. ist schr dankens- 
erth, Möge sie den genünschten Erfolg erzioen, 

Ich habe ca stets für meine Pficht gehalten, den 

‚Komponisten, deren Werke ich aufgeführt, und deren 
Verlägern 1 Rsemplar des Programms zu senden, 
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führungen. 


noch die Loreleymusik von Mendelssohn, deren Winzer- 
| chor bisher auch zu den seltensten Musikstäcken im 
| Konzert gehört hat. Die Ausführung war unter der 
| sichern und lebendigen Leitung des Herrn Ochs eine 

vortreffiche; unter den Solisten machten sich in 
erster Reihe Fräulein Friede mit ihrer schönen 
Stimme und ihrem warmen Vortrag, ferner Frau 
Sabersky, eine schr begabte Dilettantin, und Herr 
Ad. Schulze um die Auführung verdient. 

Das zweite Konzort des Cyklus dirigirte Herr 
Prof. Mannstädt. Sein Programm bestand aus der 
III. Leonorenouverture, dem C-moll-Konzert und der 
neunten Sinfonie von Beethoven. Auch hier war die 
Ausfübrung im ganzen eine vorzügliche; besonders 
gelangten die drei ersten Sätze der Sinfonie zu 
vollendet klarer Wiedergabe. Dass der Chor beim 
Stern'schen Gesangvereine gut aufgehoben war, wenz- 
gleich die übermässige im Saale herrschende Hitze 
nicht ganz ohne Einfluss auf die Strafheit des Vor- 
trags blieb, versteht sich von selbst. In dem C-moll- 
Konzert zeigte sich Herr Mannstädt von neuem als 
ein vorzüglicher, feinfühliger Spieler von elegantester 
Technik; nur eine leichte Unruhe benalım den Allegro- 
ützen etwas von ihrer Bedeutsamkeit. 
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Die unter Leitung des Herrn Musikäirektor } 
Edwin Schulte stehende Berliner Sängerachaft 
ab ein Wohlthäigkeitskonzert, das aber, wegen 
plötzlicher Erkrankung des Her Schultz, Herr 





Chöre verschiedener Art zur Auführung; leider ge- | 
‚hörten sie fast alle zu jener Männergesangsliteratur, ! 
deren Weise genühnlich don Vereinen am meisten 
behagt, von denen zu emanzipiren sie sich aber zu | 
allererst angelegen sein lassen sollten. Gesungen | 
wurden die zum Theile schwierigen Sachen recht | 
brar. Frl. Zerbet und Fel. A. Karstedt, eine | 
jugendliche Violinistin aus der Schule des Herrn R. | 
Dobritzsch boten vortrefliche Solovorträge 

Herr Prof. Bargiel führte in einem Konzerte 
Orchester. ud Chorkompoeitionen. zweier Schüler 
seiner „Meisterschule‘ vor: ein Fantasiestück. für 
Orchester und einen a capello-Psalm“ von W. von 
Baussnern, und eine Sinfonie und Chorlieder von | 
G. Stolzenberg. In formaler Hinsicht waren die 
vorgefübrten Sachen sehr lobenswerth, wenn auch 
stellenweise zu breit ausgeführt und zu dick instru- 
mentirt. Die Sinfonie ist gross angelegt; inbaltlich | 
am besten gerathen sind die beiden Aussensätze; im 
Finale traten hübsche individuelle Zäge auf. Die 
Baussnern’schen Werke dürfen wegen ihrer soliden, 
noblen Haltung gelobt werden.*) 














ten die Werke der beiden Schüler 
besonders aus dem Grunde, 
1 ine wie ausgezeichnete Lehrkraft 
die Akademie in Herrn B. besitzt. Zu wiederholten 
Mate hat derselbe durch Vorführung vortreilich se“ 
bildetor Schüler seine horvorragendo Unterrichtsbe- 
fhbigung nachgewiesen. E, 
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Endlich ist über ein Liederkonzert des Herrn 
Ralmund von Zur-Mühlen zu berichten, das unter 
Mitwirkung der Frau Prof, von Schulzen-Asten 
und des #rl. Schmidtlein musikalisch gut verlief, 
aber mehr nach als frühere Konzerte desselben 
Singers sine ungenögenden und auch gesanglich 
nicht genügend gebildeten Stimmmittel nar zu deut- 
lich wieder ans Licht brachte: und über ein Klarier- 
konzert des Frl. Elsa Menzel, das ihre Fortschritte 
bestätigte, und in welchem einzelne Nummern des 
Programms recht gut gelangen. 0. Eichlery 
Zum Besten der Armen der Dreifaltigkeits-Ge- 
meinde veranstaltete Fri/Anna Dittrich ein Konzert, 
Die Konzertgeberin, welche in der Kullack'schea 
„Neuen Akademie der Tonkunst- unter Leitung des 
vortreffichen Lehrers und Orgelvirtuosen Herra 
Grunicke ihre Ausbildung erhalten hat. ist eine 
höchst talentvolle Künstlerin. Ihre Leistungen, die 
| Ausführung der Bach’schen -mell- und Aal 
| Fugen und das As-dur-Adagio von Mendelssohn, er- 
freuten uns in vollem Masse: wenn man die be- 
sonderen Schwierigkeiten des Orgelspiels bedenkt, 
so müssen wir erstaunen über die Kraft und Aus- 
dauer dieser 
die Süngerin, Frl. Schubert, 
sympathischen Sopranstimme. Herr Naver von 
Makomaski brachte die „Cinconna“ von Bach und 
eine eigene recht ansprechende Composition „Adagio 
religioso“ wohl gelungen zu Gehör, sein Ton ist 
voll und edel, seine Techvik höchst anerkennens- 
werth, und Herr Grunicke führte die Begleitung der 
Solostücke in bekannter vollendeter Welse aus. 

















t ihrer volltönenden 








Von hier und ausserhalb. 


Berlin. Eine besondere Auszeichnung ist. dem 
Musikdirektor Otto Dienel, Organist an St. Marion in 
Berlin, zu Theil geworden. In Folge seiner vielen in 
ogland bekannten Orgel-Kompositionen ist derselbe 
vor Jabresfrist Ehrenmitglied und vor kurzem Fel- 
low des College of Organists in London ge- 
worden. Dieser Titel bezeichnet den Inhaber ale 
bevorzugtes Mitglied jener grossen über, ganz Eng- 









ts Musikäirektor Otto 

erg in Marburg det zum ausserordontlichen 

Professor in der philosophischen Fakultät der Univer- 
sität Götigen ernannt worden. 

— Dr. Hana von Bülow hat der Konzert-Direktion 
Hermann Wolf tausend Mark als Beisteuer zu der 
von genannter Direktion aufzubringenden. Garantie- 
Summe für das Philbarmonische Orchester überwies 

— Albert Niemann hat, wie das „B. T“ en 
zählt, vor einigen Tagen von dem berühmten Nor- 
Yorker Klavierkönig Steinway, als nachtrigliches 
kleines Angebinde, einen prachtvollen Flügel zuge- 
sendet. erhalten. Der gefeierte Tenorist hatte in 
Steinway-Hall, dom nach seinem Besitzer gonananten | 

" Konzertsaal, merhere Male gesungen, und dieses Ge- | 














schenk bringt ihm den Dank des grossen Fabri- 
kanten und Maecens, der zu den reichsten Leuten 
der amerikanischen Weltstadt gehört. Das herrliche 
Instrument, aus feinstem Nussbaumholz, ist mit einer 
noch neuen Erfindung, einem dritten Pedal verschen, 
welches den Zweck hat, den Ton begleiteader 
Akkorde neben der weitergehenden Melodio fastzu- 
halten. Dieser Flügel soll, nach dem Urtheil von 
Keonern, die auf ihm gespielt haben — wie Kapell- 
meister Anton Seidl — zu den klangreichsten und 
ausgiebigsten Instrumenten gehören 

— Ein ebenso eigenartigen als. verdicnstliches, 
mit grösster Sorgfalt und erstaunlichem Fleiss ge 
arbeitetes Werk, Dr. H. Riomanns Oporuhand. 
buch, Leipzig, Kochs Verlag, ist mit der soeben 
| grechienenen 29 Lieferung zu Ende geführt worden. 
| Dieses Nachschlagebach zur schaellen Orientirung 
über die wichtigsten älteren und neueren Opern, 
| Operetten, Ballette und Melodramen wird Kritikern, 
Musikforschern und Operakomponisten, sowio den 
ernsten Opernfreunde bald unentbehrlich weiden. 

— Uso Seifert’s Klavierachule (Hannover, Steio- 
Gräber) erschien socben in 2. Aufage. 

— Wir hatten im der vorigen Nutımer dieser 





Zeitung Gelegenheit, über den ersten, einleitenden 
Herrn Professor Ehrlich zu berichten. 








gehen und zwar Dildete die Buch’sche und Händel“ 
sche Klaviermusik den Inhalt desselben. Herr Pro- 
fessor Ehrlich betonte, dass alles dasjenige, was er 
über Vortrag und Aufassung im allgemeinen gesagt, 
in ganz besonderer Weise für die Bach’sche und 
Händel'sche Musik gelte. Sie erfordere, da sie vollig 
losgelöst von der Subjektivitit als rein musikalische | 
Ofenbarung zu betrachten sei, auch das völlige Ver- 
senken in ihre Ideenwelt und s 
persönliche Empfinden aus. An einer Reihe von Bei- 
‚spielen, den Hündollschen Konzerti grosi, seinen 
Präludien und Fugen, den Bachschen Präludien | 
Suiten, Sarabanden u. 4. w. entnommen, kennzeichnete | 
der Vortragende dio Eigenthümlichkeiten Beider und 
gab Anleitung zu ihrem Studium. Der Raum einer 
Stande war leider viel zu knapp, um das umfang. 
reiche Gebiet auch nur annähernd zu erschüpfen, 
was schr zu bedauern war. Im dritten Vortrage ber 
Führte Herr Pr. Ehrlich zunächst die zu Haydn und 
Mozart hinleitenden Meister, vertreten durch die drei | 
Söhne Bachs: Ph. Emanuel, Friedemann und Johann | 
Christian. Von diesen hat sich Ph. Emanuel besou- 
ders um die Ausbildung der Sonatenform — Ver- 
arbeitung zweier Themen — verdient gemacht, Frie- 
demann mehr für die Instrumentalmusik gewirkt, 
während Joh. Christian, obgleich als der oberfläch- 
Nichste gekennzeichnet, doch die Grundlage zum vir- 
tuosen Spiel gelegt hat. Der Vortragende hatte dann 
noch Gelegenheit, das Charaktaristische der Hayd“ 
schen und Mozarl'chen Sonato anzudeuten. Haydn, bei 
dem in den Melodien immer der Quartettist durch- | 
blickt, liegt es vorzüglich an dor Verarbeitung der | 
Themen, Mozart hat trotz aller Genialität immer | 
die Architektonik des Aufbaues im Auge, wir finden | 
dei ihm die schönste Symmetrie im Periodenbau. | 
Der nächste Vortrag wird noch näher auf die beiden | 
Meister eiugehen. 

— Wie schon früher mitgetheilt worden, ist Herr | 
Professor Rudorff einer Einladung gefolgt, die | 
seitens der „musikalischen Gesellschaft“ in Lissa- 
bon an ihn erging, um die Direktion einer Reihe | 
von Orchesterkonzerten zu überachmen, welche dort 
im Laufe des April und Mai stattfinden sollten. Das | 
erste dieser Konzerte wurde unter grosser Theil- | 
nahme des Publikums und mit grossem Erfolg am | 
20. April gegeben. Scchs Proben funden zu dem- 
‚selben statt. Die Unbekanntschaft der portugiosischen | 
Orchesteropieler mit deutscher Musik — 0 war ihnen 
2. B. Becthoven's C-moll-Sinfonie noch fremd — be- 
reitet zunächst Schwi 
Liebe 
gegenüber eine musterhafte: mit der Zeit fanden sie 
sich immer mehr in den schweren Erust Beethoven- | 









































scher Musik hinein; ihre stete Gewöhnung an die 
in der italienischen Oper unaufhöhrlich geübte Auf- 
merksamkeit auf den leisesten Wink des Dirigenten 
kam hilfreich dazu, und 20 geriethen denn die 
General-Probe und die Auflührung in vorzüglicher 
Weise. Zur Auführung kamen die Ouvertüre zur 
‚Euryanthe, die C-Moll-Siofonie, Mendelsohns G-moll- 
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Konzert, von dem Portugiesen Horn Rey Colaca, 
einem talentbegabten Schüler Rudorfl's, vorzetrag 
die Ouvertüre zur Hochzeit des Figaro, Schumann’s 
Abendlied in Saint Ssöns'scher Orchestrirung, Rubin- 
steins Saltarello „pücheur napolitain* und der Marsch 
aus dem Sommernachtstraum. Schwierig war es, die 
Neigung des portugiesischen Publikums au lebhafter 
Unterhaltung zu unterdrücken, abor es gelang. Der 
letzte Satz der O moll-Sinfonie rief einen jener Bei 
fllsstürme hervor, die vom der unmittelbarsten 
Wirkung zeugen. auch das Andante zündete, dagegen 
scheint der erste Satz eine kühlere Aufnahme ge- 
funden zu haben, Im zweiten Konzert — 97. April 
— sollte Beethoven's A-dur Sinfonie zur Auflübrung 
kommen. Anfanzs war die G-moll-Sinfonie von 
Morart beabsichtigt; doch erheischte diese noch 
Ikogere Vorbereitungen. 

— Die Königl. Hofpiano-Fabrik von Rad. Ibach 
Sohn in Barmen hat in Berlin, Alexandrinen- 
strasse 26 eine Niederlage ihrer Instrumente er- 
richtet, Hofentlich worden sich die godierenen Fi 
brikate (Flügel und Pianioos) der rühmlichst bekano- 

















ten Firma auch hier recht viele Freunde erwerben, 

— In Kassel gelangte Blumner’s „Fall Jerusa- 
Noms“, von dem Musikäirekter Spengler aufs sorg- 
fältigste vorbereitet, unter Leitung des Komponisten 
zur Aufführung. 


Das Werk, das an Ernst und Ge- 





diesem Gebiete würdig an dio Seite gestellt werden 
kann, errang einen grossen Erfolg. 

— In voriger Woche wurde in Alezander-Thoater 
zu Helsingfors dio erste Finnische Opor unter 
rauschendem Beifall des Publikum aufgeführt. Dor 
Komponist ist der 76jEhrige Professor Fried. Pacius. 
Er wurde vielfach begeistert gerufen und bei selaem 
Erscheinen stimmte man die finnische Nationalhymne 
au. Die Oper betitelt eich „Loreley“ und behandelt 
unsere Rheinsage. Die Hauptrolle, den Pfalzgrafen 
Otto, sang ein deutscher Tenorist, Herr Scheidtreiler. 
Der Stil der Oper orinnert an Spohr. 

— Aus dem Programm der Ofntlichen Oster- 
prüfung der Frankfurter Musikschule ist unver- 
kenabar ersichtlich, dass dieses Institut den Aueprü- 
chen wahrer Kunstbildung vollauf au genügen trachtet, 
Bine stattliche Reiho meist klassischer Kompositionen. 
Anden wir in dem Progranım in gut gewählter Folge 
aufgestellt, und nach uns vorliegender, gedruckter 
Kritik. ist die Ausführung derselben eine schr ge- 
hungene und würdige gewesen. Vorträge, wie das 
G-dur Konzert von Beethoven, Konzertstück op. 92 
won Schumann, Webers Konzertstück in F, Hom- 
mels Rondo brillant in B, op. 98 u. a. w, werden 
besonders hetont, und sind ihre Interpreten Schüle- 
rinnen der Herren Dir. Henke! und Schätz. Auch 
der Sorgfalt der Gesangs- und anderen Vorträge 
ist Iobend gedacht, Es scheint, dass die Frankfurter 
Musikschule, unterstützt durch das Vertrauen des 
Poblikuma, stets rüstig weiter schreitet, wie chrliches 
Kunststreben ja immer gesognet ist. 

— Aus Graz wird der „Köln. Zig“ geschrieben: 
Vor kurzem hat Univeraitätsprofensor Dr. Ferd. 
Bischoff im Archir des Steiermärkischen Musikvereins 





























inen werthrollen Fund gemacht, nämlich die von 
einem bereits verstorbenen heimischen Musiker an- | 
gefertigte Abschrift einer Konzert-Arie von Ludwig | 
van Beethoven, welche bisher noch gänzlich unbe- 
kannt war. Der Biograph Becthovens, Thayer, er- 
wähnt im Verzeichnisse $. 165. No. 264, 32. jene 
Arie, von welcher er indessen nur die ersten Takte 
kennt, Die bier aufgefunden Handschrift 'stellt ein | 
starkes Neft dar und trägt die Aufschrift: Rondo, 
primo Amore, Aria amor piacer del eiel, per il 
Soprano eomposto dal L. v. Beeilosen.“ Die Be- 
eleitung der Arie ist für 2 Violinen, Viola, Flöte, 2 
Obotn, 2 Fagotts, 2 A-Hörner, Cello und Kontraba 
gesetzt. Die umfangreiche Komposition aliedert 
sich in ein Andantino cautabile, %, 109 Takte, Re- 
eitativo, %, 38 Takte; Larghetto, 4, 7 Takte; 
Allegro'con brio, Y, 99 Takte; Adagio. 3, 2 Takte 
und Tempo prima, 26 Takte. Wegen des Druckes 
dieser Handschrift wird schon mit dem Hause Brei 
kopf & Wirte! verhandelt. 

— Das Konservatorium der Musik zu Hamburg. 
Seine Entstebunz, Entwicklung und Orgauisation. — 
Das Hamburger Konservatorium wurde nach dem 
Inhalt der Broschüre im Jahre 1813 von seinem ga- 
genwärtigen Leiter, Professor Juluis v. Bernuth mit, 
35 Schüleru eröffnet, verzeichnete im nächsten Jahre, 
wo die junge Anstalt das inzwischen in zweckent- 
eprechender Weise dafür errichtete Gebäude bezog, 
schon 68 Schüler, und erfreut sich seitdem eines | 

ogenwärtig über 20 
Die trefliche Organisation, leranziehung 
jr Lohrkröfte und das unbeirrte Streben, 
der Kunst nur in rechter, wahrer Weise zu dienen, | 
haben diese erfrenlichen Erfolge ergeben. Der 
Prospekt. berichtet ausführlich über die Einrichtung, 
über die in den verschiedenen Disziplinen und Klas- 
sen benutzte Literatur, die Programme der Schüler- | 
prüfungen und Konzerte, über den Lehrkörper, die 
Schüler u. s. w. Was dem Heft einen besonderen 
Werth verleiht, ist der am Schlass gebrachte Aufsatz 
von Dr. Hugo Riemaun, des Leiters der theoretischen | 
Klassen: „Die Phrasirung im musikalischen Elemen- 
tarunternicht.“. Die Relormbestrebut Autors 
auf dem Gebiet der Phrasirungslehre sind allgemein 
bekannt und gewürdigt, er arbeitet mit ernstlichem 
Fleiss für seine Aufgabe: hier legt or zum ersten 
Mal die Grundsätze klar, nach welchen bereits in 
den Elementarklassen mit den Anfangsgründen der 
Dyoamik und Agozik begonnen werden müsse, er stützt 
sich dabei auf die eigene Praxis, da er seit vier 
Jahren den theoretischen Elementarunterricht. nach 
iesen Prinzipien leitet. Die Grundzüge dieses Unter- 
vichts sind ausserordentlich klar und. einleuchtend, 
sie Vasiren im hauptsächlichsten auf der Ausbildung 
1) des Gebürs: Erfassen der einzelnen Töne und der 
Intervalle, 2) des rhyihmischen Empfindens: Musika- 
Iisches Diktat, Niederschrift nach dem Sinn, d. h. 
mach den Motiven, 3) Analyse klassischer Komposi- 
tionen und dazu beim praktischen Unterricht: An- 
wendung von Schulen und Ausgaben, welche die 
Sinngliederung anzeigen. Wir empfehlen das Stu- 
dium dieses kleinen Aufsatzes allen Pädagogen recht 
dringend. 















































steigenden Besuche; es zählt 
Schüler. 
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Basel. Herr Dr. 8. Bapge gab am 25. April in 
Musiksaale ein Konzert, in welchem er nur eigee 
Kompositionen zum Vortrag brachte, die simmtic 
das lebhafteste Interesse ermeckten. Da war aut 
din Charakterstück in Onvertärenform, Dido genszz, 
dann eine Klaviersounte, dann ein „Hyınnus der Er- 
! engel und himmlischen Heerschaaren“ (Prolog in 
Himmel aus Göthe's Faust) für drei Soloslinne, 
Chor und grosses Orchester. Als duftige Frühling. 
blühen dazwischen zwei Göthelieder für Tenor, 
den Schluss des Programms bildete die A-dır Si 
fonie, welche schon im vorigen Jahre hierurts ac 
Aufführurg gelangt ist. Es steht uns nicht de 
aum zu Gebote, um Dr. Bagges ze 
ionen im Dowil ein sorgfältiges Augenci 
zu schenken, Im allgemeinen hat jeder Besuche 
den indruck empfangen, dass der Komparik &- 
müthvoll, dichterisch empfndend, iu seinen Weiz 
ne und edle Gedanken niedergelogt hat, is # 
mit feinem Geschmack über den grossen vidsin 
wigen Instrumentenkörper, das Orchester, dit 
und durch dasselbe in lebendigen Furben zu sd 
dern ver-teht. Wir unsererseits sagen dem gekic“ 
ten Konzertgeber, für den gebotenen Abend use 
wärmsten Dank. 

Königsberg 1. Pr. Im vieıten Kammerusci 
konzert der Herrn Brode, Heberlein und Lang war 
ein neues Trio von Henry Lang — in Cmll - 
gespielt, das nach dem einstimmigen Unheil &r 
Kanigeberger Zeitungen als ein hervorragendes Wei 
und als eine wirkliche Bereicherung der Kann“ 
musikliteratur bezeichuet 

Paris. Im Eden-Theater hat am 3. Mai die et 
Auführung des Lohengrin stattgefunden. Es wii 
darüber Folgendes beriehtet: Lohengrin hat gs. 
stellenweise begeisterten Beifail gefunden. Im Sal 
gab cs weder Störung noch Widerspruch, auf dr 
Strasse dagegen versammelten sich vor Beginn dr 
Vorstellung gegen 2000 Neugierige, welche: „Ni“ 
mit Wagner! Nieder wit Lamoureus! Hoch Faat- 

ich!“ riefen, und jeden heranrollenden Wagen st 
Hohogeschrei, Gebräll und Pfeifen empfngen. Br 
Maun, den sein Accent als Südfranzoscn. verrich 
| uud der sich für einen Studenten ausgab, int => 
18 an jeden Wagenschlag heran und it 
2, die im Wagen sussen, deklamasırd 
„Wenn Sie cine Frauzdsin sind, werden Se 
nicht hineingehen!“ Eine Dame liess sich else: 
tern und befahl ihrem Kutscher umaukehren, vi 
den Janhagel zu stürmischem Händeklatschen ve- 
| aulasste. Bei Rocheforts Bracheinen rief man in 

Tone des „Auch Da, Brutus!“ „Sogar Rachel“ 
} Olömenecau erhielt einen Stein au den Kopf, &x 
aber nur den Mut traf. Das Erscheinen von An- 
broise Thomas regte den Ruf an: „Hoch di fat 
zösische Musik!“ Im ersten Zwischenakt begu 
man grosse Steine gegen das Theater zu werka zu 
zertrümmerte mehrere Fenster. Jetat schit &t 
zahlreich aufgebotene Polizei ein und dräagte de 
Pobe vom Eingang zurück. Hausirer suchen di 
Geschäftchen zu machen, indem sie mit grosen &- 
schrei Groschenpfeifen und ein Gelegenheibtlitce 
„Autinagner“ ausboten. Bin Unbekannter rt 


















































plötzlich von der Menge verfolgt; er sallte 
mit. Frankreich!“ gerufen haben. Sofort wussten 
alle, er babe einen blonden Schaursbart und dicken 
Kopf und könne folglich nur ein Doutscher sein. Dar 
Gehetzto reiteto sich in die nahe Polizeivache, von 
wo man ihn durch eine Hinterthüre hinauslis; ur 
wird also schwerlich ein Deutscher gewesen sein. 
Wobl aber wurde ein für franzdsische Blätter arbei- 
tender deutscher Winkeljournalit goprügelt. Später 
begann es heftig zu reguen, die Kundsebungen ver- 
loren sich, nachdem noch eine Weile die Marsailaise 
gesungen worden war, konnten die Zuschuuer 
nach Schluss der Vorstellung das Theater unbe- 
Mstigt verlassen. Verhaftungen wurden kaum vor- | 
genommen. Der Bericht der „Rep. fr.“ bezeichnet | 
die Aufübrung als einen sebr grossen Erfolg für den 
Dirsktor Lamoureus, die Darsteller, dus Orchester 
und die Chöre. Im „Figaro“ schreibt Augusto Vitu, 
dem grossartigen Meisterwerk Richard Wagners habe 
man von Anfang bie zum Ende mit tiefer Aufmerk- 
sumkeit und mit den Zeichen steigender Bewunde- 
rung gelauscht; der Artikel schliesst mit den Worten: 
„Nichts bat sich in Frankreich geändort, nur giebt 
& ein Meisterwerk mehr.“ Lamoureuz wurde mit 





























Bücher und 


dem Verlage von C. F Kahnt, 

Leiprig. 

Die rührige Vorlagehandlung beschäftigt sich seit 
längerer Zeit mit der Herausgabe von Orgelkomposi- 
onen, sie orscheinen unter dem Titel: „Album für 
Orgelspieler, eine Sammlung von Orgelkompositionen 
älterer und neuerer Meister zum Stadium und öffent- 
lichen Vortrag.“ Es liegen uns heut davon vor: 
Lieferung 83 und & mit Worken von Rheinberger, 
12 Foghotten strengen Styls; Lief. 88 Orgel-Sonate 
von M. H. van’t Kruys, und No. 89 Präludium und 
Füge von Richard Bartmuss, auf die wir die Freunde 
des Orgelspiels bierdurch aufmerksam machen. 

Dr. Hugo Riemann, 3. 8. Bach’s Inventionen. 

Phasirungsausgabe. 

Der Verfasser ist unermüdlich thätig, immer neue 
Ausgaben klassischer Werke mit. seiner Phrasirung 
versehen, zu veranstalten. Sein Fleise ist bewunde- 
rungawertb; wir Pädagogen aber, die wir mühelos 
den Vortbeil davon ziehen, sind seinem Streben die 
höcbsto Anerkennung und Dankbarkeit schuldig. Mit 
welcher Sorgfalt ist dns hochwichtige Studienwerk 
der Bachtschen Inventionen wieder durchgearbeitet: 
wie lichtvoll und klar liegt cs jetzt in seiner Glicde- 
rung, seiner formalen und rhythmischen Gestaltung 
vor uns. Der Autor scheut aich allerdings vor einigen 
Neuerungen nicht, er streicht Anfangapausen, die den 
Schwerpunkt des eintretenden Theima’s in Frage stel- 
len, er verschiebt die Taktatriche, in einigen der letz- 
ton Inventionen verräckt er sio sogar durchweg, um 
den Schwerpunkt der kanenischen Figur auf schwe- 
ven Takttheil zu bringen. Grosse Sorgfalt ist allen 
Verzierungen zugewandt, sie sind aufs genaueate er- 
klärt und ausgeschrieben, wo das veraltete Zeichen ! 


Neue Worko a, 




















Blumen überschüttet. Das Theater war gefüllt. 
Gestern Abend hatten sich vor demselben wiederum 
einige wenig zahlreiche Groppen gebildet, welche 
schrieen und püffen. Die Polizel zeratreute die 
Mengo sofort und ohne Schwierigkeit. 

— Die Pariser Jounale veröfentlichen einen Brief 
Lamourcuz, in welchem derselbe erklärt, definitiv 
von weiteren Auführungen des „Lohengrin* abzu- 
stehen. In dem Briefe heisst 











‚kommen sind trotz dor Aufnabrae, 
Publikum dem Werke bereitet haben, das ich auf 
meine Gefahr im Interesse der Kunst auf die fran- 
zösische Bühne gebracht habe. Aus Gründen höberer 
Artstehe’ich jetz von weiteren Aufführungen ab, in dem 
Bewusstsein, dass ich cinzig und allein als Künstler 
gehandelt habe und mit der sicheren Ueberzeugung, 
dass ich den Beifall aller chrenhaften Männer finden 
werde. 

— Abgeordneter Thevenot brachte in der 
Depatirtenkammer einen Gesetzentwurf ein, auch 
weichem für jedes Klasior jährlich zwölf Fraaken 
Steuer entrichtet werden sollen. 











Musikalien. 


des Originals dem heutigen Musiketudenten Kopf- 

zerbrechen bereitet. Forner sind langen Notan da 

Triller hinzugefügt, wo sie im Sinne der Alten, die 

(gern lange Noten „kolorirten‘ 

Mag man auch in Kleinigkeiten nicht immer mit dom 

Herausgeber übereiostimmen, jedenfalls ist die Durch- 

arbeitung des vorliegenden Werkes wider eino hoch- 

bedeutsame That, und allen Pädagogen dringend zur 

Beachtung zu empfehlen. 

Mobert Schmalm, op. 57. 100 Uebungsstücke 
für Klavier. Als Vorbereitung für die Etüden 
unserer Meister. 

Die vorliegenden Uedungsstücke — 4 Hofte — 
bilden gewissermassen ein Ergänzungsmaterial zu 
dem bekannten Gzerny'schen Werke: 40 tägliche Stu- 
dien. Zeichnet sich das neuo Werk aber schon durch 
die grössere Menge des zusammengetragenen Studien- 
m 1, 00 noch mehr inhaltlich in Bezug auf 
die harmonischen und rbythmischen Elemonte. Der 
grössere harmonische Reichthum wird sie dem Stu- 
irenden interessanter machen, während dio ausser- 
ordentliche Sorgfalt, die auf die Zusammenstellung 
schwieriger, rhytbmischer Kombinationen verwandt 
ist, sie in erspriesslichem Zusammenbang mit unsrer 
modernen Litteratur bringt. Das Neiseige, werthrolle 
Studienwerk sei hiermit warm empfohlen. 
Friedrich Baumfelder, op. 333. Hans und Grete 

2 leichte Rondo's für Pianoforte. 

— — 09. 334. Nachtigall singt. Charakterstück. 

Franz Nebelung, op. 1%. Durch Wald und Feld. 
Tale. 

—— 0p.20. Abendstimmung. Für Pianoforte. 
Alle vier genannten Werkchen enthalten leichte 

Unterhaltungsstücke, das. erste von Baumfelder für 























Anfünger, die übrigen ein paar Stufen weiter, immer- 
hin aber noch ohne brsondero Schwierigkeiten. 
Weon der musikalische Werth auch nicht sehr hoch 
zu taziren ist, so machen die Slückchen durch ihre 
gefällige Melodik, die sich frei von Trivilität hält, 
einen freundlichen Eindruck und sind als Brbolungs- 
stücke gut zu verwenden. 








Aus dem Verlag von Steingräber (Hannover) 
liegt uns F. Mendelssohn’s wohlbekanntes I-moll 
Capriceio, op. 22, mit Fingersata für 2. Bianoforte, 
bearbeitet von Fd. Mertke, vor. Die Augabo — das 
2. Pianoforte steht parliturmäsig unter der Haupt- 
stimme, — zeugt von gründlicher Darcharbeitung, sie 
ist sorgfältig phrasirt, mit gutem Fingersatz vorsehen, 
die Ausführung der Verzierungen, die ausgeschrieben 
hinzugefügt, bekundet feines musikalisches Erupfinden. 
Ausserdem empfiehlt sich die Ausgabe nach durch 
ihren schönen klaren Druck. 

R. L. Schneider, op.3. Zehn charakteristische 
Studien für instruktivo Zwecke, Dresden. 
6. Naumann. 

ie kleinen Stückchen, im Schwiorigkeitsgrade der 

ersten Mittelstufe, sollen instruktiven Zwocken dic- 

men, zugleich aber auch durch gefällige Nelodik die 

Lust der jungen Spieler erhöhen. Wir können be- 

Stätigeo, dass dem Komponisten die Lösung seiner 

Aufgabe in glücklicher Weise gelungen ist. Jodes 

Stückchen verfolgt einen bestimmten, iostrukliven 

Zweck: Geläufigkeit, staccato, Ieguto, rhythmische 

Schwierigkeit u.s. w., rundet sich dabei aber, durch 

angenehme Melodik und Frische zu einem gefälligen 

Vortragestückehen ab. Wir können dio kleinen Sachen 

bestens empfehlen. 

Oskar Eschelmann, op 10. 
Berlin. Schlesinger. 

Vier kleine Vortragestückehen von knappstem Um- 
fange, die aber von warmer Innerlichkeit und echtem 
mosikalischen Empfinden zeugen, und sich durch 
Hiossendo, zwanglore und wohlklingendo Schrei 
weise zu kleinen, abgeschlossenen Stimmungsbildern 
fügen. Die Stückchen hinterlassen einen freundlichen 
Eindruck und sind dabei leicht spielbar. A. M. 
Theodor Kirchner, op. 4. Spanische Tänze von 

Darid Popper für Klavier übertragen. 

Fr. Kistuer. 

Der Eingang der genannten Sachen — cs sind 
2 Mefte: Serenade, Zur Guitarre —, sei hiermit ro- 
gistrirt; es fehlt uns das Vorständniss, was Theodor 
Kirchner, den feinfühligen Posten, veranlasst hat, 
diese klingenden Virtuosenkunststückchen auch noch 
für das Klavier zurecht zu machen. 

Robert Schwalm, Chorsammlung. 100 Volks- 
lieder und beliebte Gesänge für vierstimmigen ge- 
mischten Chor. Hannover. C. Becher. 

Der Herausgeber ist schon durch seine früheren 




















ier Klavierstücke, 
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Leipzig, | 


Liedsammlungen rühmlichst bekanat; er briogt in 
der vorliegenden Volks- und Vaterlandslieder, Lieder 
cn und weltlichen Inhalts aus alter und neser 
viele Perlen unsrer altdeutschen Licdweisen 
darunter, in vierstimmiger einfach klarer, klangvoller 
Harmonieirung; der Chorgesang der Schulen erfährt 
eine treffiche Bereicherung durch diese neue Samn- 
ung. Dem Zweck entsprechend ist der Preis auser 
ordentlich gering — 40, 55 und 60 Pl, je nach dem 

Einbande. 

Hermann Kipper, op. 96. Die Spinastube. Sing 
spielchen für Mädchen, — Zigeunerleben von 
R. Schumann. Für weibliche Stimmen (Solo und 
Chor) eingerichtet Düsseldorf. L. Schwann. 
Mit dem ersigenannten Singspielchen hat der Ver. 

fasser ein, für Aufführung in Schule und Haus ge 
eiguetes, ullerlicbstee und leicht ausführbares Werk 
geschaffen, das einer raschen Beliebtheit sicher seis 
darf. Die Scene ist höchst einfach, eine Anzahl jun- 
ger Mädchen versammelt sich in der Spinnstube bei 
Mutter Lise und nach einer kleinen Einleitung auf 
dem Klavier, dor Begrüssung durch ein vom Chor 
gesungenes Spinnliedehen, erzählt jede Einzelne die 
Erlebnisse ihre Sommerfabrten, charakterisict darch 
ein Matrosenliedchen, Heimathslied, Schlitienfaht, 
Marschlied. Daran schliesst sich als Abschied ein 
Gebet und gute Nacht. Worte und Handlung, vom 
Komponisten gedichtet, sind einfach natürlich und 
von heiterer aurogender Stimmung, ihnen schliesst 
ich in gleicher Frische und Ursprünglichkeit die 
Musik an, sio ist ebenso schlicht und klar und doch 
von anheimelnder Melodik und lebendigem Rhythmus 
— Das Zigeunorloben von Schumann ist allbekanat, 
der Verfasser hat es für gleiche Zwecke, wie die 
Spinnstube, arrangirt; Klavierbegleitung, weil 
immen, Solis und Chor, ausserdem eine zur Ein 
studirung sehr verwendbare Hilfs-Begleitang. hiazs- 
gefügt. Das klangrolle, melodienreicho Werk be- 
wahrt auch in dieser Bearbeitung das ihm eigen 
artige Kolorit. 

Robert Fuchs, op. 43. Herbstblätter. 12 Klarier- 
stäcke. Berlin. N. Simrock. 

Seinen „Sommermärchen“, dio wir unlängst mil 
hohem Interesse begrüssten, reiht dor Komponist eine 
Folge „Uerbstblätter* an. Dem Titel entsprechend 
ruht über diesen kleinen Stimmungsliedern cin dunk- 
kerer Ton; wir hören den Herbstwind über die kab- 
en Felder wehen, das welke Laub müde zur Rrde 
&inkeo. Manchmal unterbricht der muntere Hömer- 
klang der Jagd, oder der Tanz der Winzer die schwer- 
müthige Stimmung, aber im ganzen ist die Färbung 
von der letzteren beeinflusst. Es sind wieder fein, 
vornehme Stückchen, nicht von der einschmeichels- 
den Lieblichkeit der Sommermärchen, sie erfordern 
einsteres Vorsenken, sind aber lohnend und des St- 
diums io hohem Grade werth. 
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Empfehlenswerthe Musikstücke, ‚ 


welche alch beim Unterricht bewährt haben. 








Fritz Kauffmann: Tanz-Improvisationen. | Berlin, Bote & Bock. 
No. 1. Mazurka 80 Pf. == Chopin: Mazurka op. 1. 
No. 2.: Walzer-Humoreske. 80 PL. (Sehr angenehme Vortragsstäcke, die gut 
No. 3. Tarantelle. 1,90 Mk. in den Fingern liegen) : 








Antworten. 


W.H. Rotterdam. 1. Lassen Sie statt des drit- | den untersten bis zu den obersten Kiadsen unter- 
ten Be on Loeschhorn's | richtet wird. — 3. In Bezug auf-das Erscheinen des 
melgdischen Biden gp. 5? diprig, Poters) spiel. | Siufengangs vermeie ich So auf dis Anmort an W. 
= 2. Ch. de Wulf: Cours de Plano kenne ich nicht. | H. in Rotierdam. — 4. Die pädagogischen Erfahrun“ 
— 3. Wenn so wenige Ihrer Schüler ernste Anschlags- | gen sind schon lingst eingegangen. 
übungen treiben und der Bildung des Anschlage so | MH. HM. Frankfart a. M Sie behalten 20 PI. gut. 
wenig Aufmerksamkeit widmen, trotzdem sie von |  C. A. Eiberfeld. Bitte Ihre Lieder einzusenden. 
















Ihnen dazu angehalten werden, dann bleibt Ihaen | L. G. R. Barmen. Kennen Sie O. Blumenthal’s 
nichts andrea übrig, als einen Theil der Lektion auf | Spruch? 
ie Anschlngsübungen zu verwenden oder einen älte- | „Wem Neidgift 


ren Schüler mit Ucberwachung derselben zu beirauen. | Den macht das Wohl dı 
— 4, Der Stafengang erscheint Innerhalb eines Monats. 
inbanddecken zur Methodik lässt die Verlagshand- 
lung nicht herstellen, — 5. Senden Sie Ihre Kompo- 
sitionen im nächsten Herbst an Berra Meyder, Dirigent 
der Konzerthaus-Kapelle, Leipzigerstr. 48. 

‘Th. B. Budapest. 1. Es ist Pficht des Lehrers, 
solche Schüler, die „verbildet“ zu ihm kommen, 
umzubilden, Wie können Sie glauben, dass er sich 
dadurch „eine Mlösse geben würde.“ — 2. Einen 
Schüler gleichzeitig von zwei Lehrern unterrichten 
zu lassen, wird nur in einer Musikschule angehen, 
in der nach durchaus eiobeitlichen Grundsktzen von | Sommer dort zu schen. 











Berichtigung. 
Im Meinungs-Austausch von H. Honckel in No. 9, Seite 110, Sp. 2, lese man Zeile 17 von oben statt 
extra: etwa; Zeile 22 statt musikalisch: musikalischer; Zeile 13 von unten statt schweren: schönen Sieg. 

















Anzeigen. 


Zweite Auflage. | Emmer-Pianinos, 10, #9 1, Harmant- 








Soeben erschienen: 
Emil Breslaur: Geistliche Arie. a a 
(Der Du hörat das Rufen der Elenden.) En Wilbolm Emmer. 


Für Ai Bastr, pl Or od. Kerereptetung | BÜRSTEN an. HofDiplam, Orden, 
Bert. sehtnkebiie Muukandung. | Sasimediten ic BD 





„In der Buchdruckerel von Rosenthal & Co., Berlin N., Johannlastrasse 20, 
ist zu haben: 


‘ Aufgabenbuch sür den Musikunterricht. 
Entworfen von Emil Breslaur. 
Ausgabe A für den Elementar-Unterricht. 


Ausgabe B für die Mittelstufen. 
Preis für jedes Hoft 15 Pf. 
‚Bei Entoshme von 10 Stück kostet das Stück 12 Pfg., bei 25 Stück 11 Pfg., bei 50 Stück 
10 Pfg., bei 100 Stück 9 Pfg.., bei 200 Stück 8 Pfg., bei 300 Stück 7 Pfg. 
Gegen Einsendung des Betrages ertelk Portofreie Zusendun; 


Probehefte werden gegen Einsendui er ig.-Marke portofrei versandt 





Darlegung der für die Setzung der Ph 
punkte mittels vollständiger thematischer. 
Iaseischer u 





r. Hugo Riemann 
Breis brosch. 1,20 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung sow 





Praktiker! 





Neue Claviermusik. — 


Felix _Blumenfeld. 
0p.3. Trois Eindes pour Piano 
Op. Valse-Eiude pour Piano . . 

Sigismund Blumenfeld. 
0p.2. Qunsi Mazurka sur le nom 
Pour Pie > > 2 220 - 

N. Stcherbatcheff. 

09.25. Len Solltudes. Trois „Andante -Inter- 
India“ pour Piano. _No.1. Mditt 
No.2. Soir dl. M.3—. 
Oinie de lane . 


ee heln 
«20. 





Beat 
HM 100. 
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0.10. Heimliches Leid, 
Melodisches Tonstück 1,20 X. 


Op. 138. ‚Blumengavotte 
für Klavier 120.4. 


von Otto Fischer. 


Wie oft muss ich hören: „Die Sachen sind 
ganz schön, aber zu schwer 

Mit obigen Componitionen biete 
ich nun den verehrten Herren Lehrern 
zwei Teichte (ohne Sechzehnteitheile) und 
dabei doch ganz reizend melo- 


diöse Stück: „50. Auflage 


Gleichzeitig. erschien 


= Jubiläums-Ausgabe — 


In die Ferne 
Lied ohne Worte für Klavier ä 1 .M. von 


Minna Brinkmann. 
Bis jetzt sind von diesem Stücke nachweisic 


50,000 Exemplare gearuekt 
worden und wird in dan Seltensten 
Fällen cin Kisierstück einen ähn- 
lichen Erfolg auzuweisen haben. 


Ferner, erschien” derselben Componlatin 
MEWESLES Liea ohne Worte für Klavier. 
%.2. Lebewohl 
ia V. Auflage : 1m .«. 


Op. 15. Im Thale Lied ohne Worte 1.4, 
'0p.16. Frühlingslied 1.4. 




















Verantwortlicher Redakı 
Verlag und Expedition: Wolf rr 
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von Rosenthal & Oo, 





Praktische Anleitung zum Phr; 


omantischer Tonsätze von 








eur; Prof. Emil Breslaur, Berlin N. Oranlan 
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ieren. 
üngszeichon mässgebenden Gesichts 
harmonlacher und rhythmischer Analyse 


ind Dr. Carl 
K, geb. 1, 
io Yon Max 
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Neue Klavierstücke 


im Verlag von F. E. C. Leuckart in Leipzig. 


Fritz Spindler: 


Op. 350. Kleine Musikanten. 
Stücke für Piano. 2 Hefte ä .# 1,90. 
Spinaler. Keiiz. Op st. Hürntn: 1 
jpindier. . Kärntner Id; 
Ten nach Liedern von Thomas Koschat, 
NET Bünberl mirk dies fein 
Nr. 2. Verlässen bin i 
p. 355. Drei 
Piano. Nr. 1.9, 


Leichte 








En 
e 
aM 10. 





„prilinnde Wi 


Nicolai von Wilm 


Op. 57. Zwei Impromptus für Pi 







Nr. 1 in Adur 

No. 2 in Andur : 

Op. 61. Sechs Klavieraiücke. 
Heft 1: Beitelkind; Unter rauschen- 

den Bäumen; Nachtgesang A 1,50. 

er It: Ballpie; I der Ronentau 

‚Auf dem Maskenballe (Pol 


chinel und Colombine) . .M 1,80. 
Vor Kurzem erschien : 


Wilm, Nicolai von, Op. 5. Gedenkbläs- 
jer. Vier charakteristische Klavierstücke (Mit 
einem Bichenblatte, Myribenzmeige, Ritter, 
Spornblüthe, Vergissfeinnichtstrauss)" „K 1,80. 

a SOeTonr 

Pianoforte-Schul. Buwa. 

9. Auflage. 11 Hefte mit 116 Originalstudien. 


Urtheile über diese Schule und 
Verfassers: 


























hm solbiger — 
Ciavierstücke für die Jugend“, 
Der Componist C. M. von Sarenau: „Wir 





in diesem Werke jener feinsinnigen” Compositions- 
weise, die wir an so mancher reizenden Ktude Buma's 
in_ dessen Olavierschule liebgewonnen haben.“ — 
„Schule der Accordverbindungen“. Der 
Nlusikschrifiteller £- 1. in der Gr. Tagepat: ‚Ge 
wiseenhaftigkeit, Klarheit und erschöpfende Genäuig- 
keit zeichnen, wie alle Arbeiten dieses Autors, aucı 

















den nur Prospekte gras m. Franco, 
—"Audifremgriger fr Deutschland bei (&] 
iofmelster, Lei 


Fehlende Nummern des „Klavier-Lehrers“ 


können durch Jede Buchhandlung, A 26 Pf. nach- 
bezogen werden. ie Expedition. 
erste. 51, 


(0. Kali) Bari 8, Brandenburger. I. 
N. Johannisstr. 20. 


Der Klavier-Lehrer. 


Musik-paedagogische Zeitschrift. 


Organ des Verbandes Deutscher Musiklehrer-Vereine. 


Herausgegeben 
von 


Professor Emil Breslaur. 


Berlin, 1. Juni 1887. 


X. Jahrgang. 














Dieses Blatt erscheint sm 1, und 15. jeden Monats | Inserate für dieses Blatt werden von sämtlichen 
und kostet durch die K. Post-Anstaltei, Bach- und | Annonceo-Rrpeditionen, wie von der Verlsgahandlung, 


Musikalicahsndlangen bezogen vierteljährlich 
direct unter Kreuzband von der Verlage! 


andlung 1,75.M. | für 


Berlin 8., Brandonburgstr. 11, zum Preiso von 30 





‚woigsspalteno Potitzeilo entgogengonommen. 





Neue Klavi 


iereffekte. 


Yon Gustav Stoowo. 


Der Begriff „Effekt“ in der Kunst kann 
verschieden aufgefasst werden, Eigentlich soll, 
wie schon R. Wagner gesagt hat, das ganze 
Kunstwerk effektzol) scio, und je grösser, je 
weniger unterbrochen diese Wirkung ist, desto 
bedeutender jet das Werl Von diesem 
ganz allgemeinen Begriffe wird hier nicht di 
Redo sein; ich werde vielmehr von solchen 
Effekten sprechen und einige derselben be- 
schreiben, die in dor Reproduction und spe- 
ziell beim Klavierspiel nur ab und zu anf- 
treten dürfen, und sich änssern durch dy- 
namisch-agogische Kontraste, durch eine be- 
sonders. virtuose Wiedergabe einer Stelle, 
durch frappirende Spielarten, sowie endlich 
durch eine ganz eigenartige Ausführung. 

Unter diesen verschiedenen Arten von 
Effekten sind die erstgenannten die am mei- 
sten künstlerischen, daher aber auch die 
schwersten. 
überraschende Uebergehen 
Piano, vom pia Inosso zum meno mosso oder 
umgekehrt, — einmal ganz unvermittelt, ein 
anderes Mal ein wenig vorbereitet — erfor- 
dert, wenn es wirklich künstlerisch geschehen 
soll, vollständige Beherrschung aller beim 
Klavierspiel in Betracht kommenden Faktoren: 
Nüanzirungsfähigkeit der Tongebung in me- 
chanischer Beziehung, subtilster Pedalgebrauch, 
geschickte Ausführung der dynamisch-ago- 
gischen Schattirungen, und theoretisches Ver- 
ständniss der betreffenden Phrase. Zu letzterem 
gehört besonders das Bewusstsein der kleinen, 
oft äusserlich verdeckten Einschnitte (nach 
Riemann: Lesezeichen), welche die Phrase 























Das unerwartete und somit | 
vom forte zum | 


enthält. Denn da der in Rede stehonde Rfiekt 
sich oft nur uuf wenige Noten beschränkt, 
so ist cs von Wichtigkeit — namentlich auch 
für die Brklärung beim Unterricht — seinen 
Eintritt auf das Genauoste angeben zu 
können; dieser aber fällt in fast allen Fällen 
auf ein „Lesezeichen“.*) Eine Beschreibung 
einiger ‘solcher Efickte in einem einfachen 
Aufsatze wäre ganz unmöglich; diese gehört 
%0 recht eigentlich der Lehre vom musikali- 
schen Vortrage an. 

Es wurde oben gesagt, die durch beson- 
dere virtuose Wiedergabe einer Stelle erzielten 
Effekte sollten nur ab und zu auftreten. Soll 
denn aber nicht das ganze Spiel virtuos 
Gewise, — doch giebt es in der Musik, wie 
in jeder anderen Kunst gewisse Theile, oft von 
grösserer Ausdehnung, welche selbst bei der 























ichen steheo müssen, 
‚das instinktive Geil 
schon 


wird dem Schüler so leich 
für ihren Eintritt Aussert sich so bald, 








hierdurch ihre Berechtigung, ihre natürliche Noth- 
wendigkeit sich erweist Ich meinersel in nur 
erklären, dass nicht allein viele von mir bisher ge- 


;ebene Vortragsregeln durch. Hineinziehung, jenes 
Beiziden 1 fe Velaitoscn so wet. ehlacher, 
feiches Osat gewonnen habe, sondern das ch 
zur Aufstellung ganz neuer, wichtiger Regeln gelenpt 
bin, so 3. D.’Aufhören eines Tenulo, sincs "Pedal: 
klangen vor Pausen — Bogion eines ereseendo oder 








stringendo u. s. w. fast immer nur bei einem Lese- 
zeichen. 





vollkommensten Ausführung nicht frappiren. 
Wie viele solcher Stellen sind bei einom Ge- 
mälde, einem Bildwerke, einem Drama vor- 
handen! Und dies ist künstlerisch nicht allein 
gerechtfertigt, sondern auch durchaus noth- 
wendig. Sie sollen dem Auge, dem Ohr, dem 
Verstande, dem Gemüthe gewissermassen zum 
Ausroben dienen, damit eine danach zur Er- 
scheinung tretende effektvollere Stelle desto 
mehr zu wirken vermag. Gehört nun speciell 
in der Musik zur Unterscheidung solcher ver- 
schiedenen Stellen volle künstlerische Bildung, 
so ist ebensoviel Selbstbeherrschung seitens 
des Virtuosen erforderlich, um sich durch 
seine Meisterschaft nicht fortreissen zu lassen, 
auch an solchen Stellen mit. seiner Technik 
zu glänzen, die, streng genommen, dafür gar- 
nicht passen. Hierdurch entstände Efiekt- 
hascherei; die Efickte wüchsen nicht mebr 
aus dem Inhalte des Stückes heraus, sondern 
wären Selbstzweck geworden. In dieser 
Beziehung wird z. B. oft durch die Wahl 
eines zu schnellen Tempos gesündigt. — 
‚Andererseits aber machen sich zuweilen auch 
die Komponisten des Fehlers schuldig, dass 
sie im Laufe des Stückes Stellen bringen, 
welche ihrer Struktur nach nicht für das 
Tempo des Ganzen passen. Ebenso nämlich, 
wie die Struktur der Komposition im Ganzen 
das für sie passende Tempo ergiebt, so soll 
auch jede einzelne Phrase derselben in dem 
für sie vom Komponisten vorgezeichneten 
Tempo am schönsten klingen. Trägt z. B. 
eine Klavierpassage den Charakter ‚des Bril- 
lanten an der Stirn, so muss sie auch, brillant 
gespielt werden, und der dadurch erzielte 
‚Efickt ist ein berechtigter. Hat der Komponist 
die solchen Vortrag. bestimmenden Zeichen 
nicht hinzugefügt, oder entgegengesetzte ge- 
schrieben, so darf es dem gebildeten 
Musiker nicht als Mangel an Pietät 
ausgelegt werden, wonn er die Original- 
bezeichnung ändert. Kein selbstbewusster 
Künstler wird sich diese Freiheit nchmen 
Inssen! Erhebt sich aber der im erwähnten 
Falle zu fordernde brillante Vortrag allzuweit 
über die Metronomlinie, d. h. dadurch 
das Tempo in störender Weise ein zu schnelles, 
so steht die Passage nicht an einer für sie 
passenden Stelle. Oder aber, sie hätte, um 
auch weniger schnell vorgetragen zu wirken, 
durch die Hinzufügung von breiteren Pedal- 
akkorden im forte den Charakter des Pom- 
pösen, im_piano (vielleicht mit arpeggirten 
Akkorden) den des sanft Ranschenden, 
Schwirrenden erhalten müssen — beides 
äusserst dankbare Effekte für den Spieler. 
Unkünstlerisch wäre es nun aber wieder, 
wenn dieser durch sein virtuoses Können sich 
fortreissen liesse, auch in den beiden letzt- 
erwähnten Fällen die Stelle möglichst rasch 
vorzutragen. --- Erkennt man die Richtigkeit 
dieser Grundsätze an, so muss man folgerichtig 
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auch zugeben, dass viele der in den Bax- 
hoven’schen Klaviersonaten enthaltenen, 2 
sich brillanten Passagen von einfacher Struktur 
schr wohl in einem etwas schnelleren Teapı 
ausgeführt werden dürfen, als es der beir- 
fende Satz sonst verlangt — und diejenign 
Pianisten, welche hierbei in falsch versta- 
dener „künstlerischer Mässigung* es sich ver- 
sagen, mit ihrer Technik zu brilliren, befrc- 
digen — Hand aufs Herz! — so recht eige 
lich weder sich, noch Andere. 

Ich komme nun zur Beschreibung eiriger 
Spielarten, welche wegen ihrer frappirendes 
Rlangwirkang als Effekte in virtuosem Sinn: 
auftreten, und die wohl als neu zu gelte 
haben. Sollte indessen die eine oder die ı- 
dere bereits angewendet sein, so verzicit 
ich gern auf die Priorität ihrer Brändu. 

abe diese Effekte beim Improrisira 
heransgefunden, und gebe für Komponister, 
welche eio etwa anwenden mögen, weit 
unten einige Winke in Bezug auf ihre hur- 
monische Behandlung. 

Glissando in Terzen und Sexter 
Meines Wissens ist das glissando anfallender 
Weise bisher fast immer nur in einer Not- 
reihe oder in Oktasen angewendet werden, ul 
doch ist os in kleineren Intervallen nicht alku 
von reizvollster Wirkung, sondern auch fir 
nicht allzu grosse Hände weit leichter, a5 
in Oktaven. Da die Ausführung mit vr 
schiedenen Fingern geschehen kann, so gi 
ich eino Beschreibung derjenigen Spiolart, & 
ich als die bequemste und wirksamste e- 
probt habe. Die Schwierigkeit des glissands 
überhaupt, namentlich aber bei einem zwi- 
stimmigen, besteht darin, dass verschiede: 
Muskelgruppen in ganz verschiedener Weit 
in Thätigkeit zu treten haben. Ist die b- 
treffendo Hand- und Fingerstellung einge 
nommen, so haben die das glissando aus 
führenden beiden Finger sich nicht allein in 
ihren Gliedern ganz fest anzuspannen, sır- 
dern sie müssen auch ihre Entfernung ver 
einander unverrückt bewahren. Die, hiere 
erforderliche eisenfeste Anspannung der ver- 
schiedenen Fingermuskeln darf nun aber — 
entgegen den physiologischen Gesetzen — sıf 
die seitens der Öber- und Unterarmmuskeln 
auszuführenden Bewegungen. nicht 
wirken, eine Schwierigkeit, die nur erst usch 
langer Zeit zu bewältigen ist. Die folgentt 
Beschreibung ist nicht ganz leicht zu gebe, 
da ich die jedes Missverständnis ansschlie- 
senden anatomischen Benennungen für de 
Bewegungen, deren Keontniss wohl mar bi 
wenigen Lesern vorauszustzen Ist, gern ve 
meiden möchte. 

Das Terzen-glissando wird (in der Rechten) 
aufwärts mit dem 2. Finger für die unter 
und mit dem Daumen für die obere Tase 
ausgeführt. Der 2., vollständig. 








streift die Tasten mit der Kuppe, der Dar- 


men, ebenfalls gestreckt, mit dem Nagel; der 
Ellbogen ist in schärfster Weise nach oben 
und durch eine Wendung des Oberkörpers 
nach vorn gerichtet. — Beim Abwärtsgehen 
übernimmt der Daumen, otwas weniger ge- 
streckt als vorher, die untere Taste und zwar 
wieder mit dem Nagel, die obere Taste wird 
mit dem gestreckten 4. gestreift; der Ellbo- 
gen wird möglichst gesenkt, das Handgelenk 
dagegen hoch gehalten. ° 

Das glissando in Sexten wird ganz in der 
Art wie das Oktaven-glissando ausgeführt. 
Die untere Taste streift der Daumen, dies- 
mal aber mit der Kuppe, während der 5. bei 
scharfer Krümmung (Ueberkrämmung) mit 
dem Nagel die obere Taste andrückt. Beim 
Abwärtsgehen wechseln diese beiden Finger 
ihre Stellung derartig, dass nun der Daumen, 
scharf gekrümmt, mit dem Nagel, der 5. aber 
in_ vollständiger Streckung mit der Kuppe 
spielt. Ellbogen und Handgelenk stehen auf- 
und abwärts wie beim Abwärtsgehen in 
Terzen.*) 

Untertasten-glissando in verschie- 
denen Tonarten. Die harmonische Berech- 
tigung dieser Effekte zu beweisen, ist hier 
nicht der Ort. Sie beruhen darauf, dass ein 
‚oder zwei in der C-dur-Leiter nicht vorkom- 
mendo Intervalle (Obertasten) während des 
aufwärts gehenden glissando der Rechten mit 
der Linken als scharfe Accente gegeben wer- 
den, der Art, dass diese Accente in allen 
glissando gespielten Oktaven eintreten, und 
zwar da, wo die betreffenden Obertasten ihre 
Stelle finden müssten, wenn sie in die Ü-dur- 
Leiter eingefügt würden. Die Verwendung 
dieses bedentenden Effektes kann z. B. ge- 
schehen, indem ein Akkord in recht wohl- 
klingender Lage durch das Pedal ausgehalten, 
und während seines Nachklanges das glissando 
wie beschrieben ausgeführt, wird. Als ein- 
fache Regeln für die Möglichkeit der dem 
glissando hinzugefügten Öbertasten können 
folgende gelten. Die Obertasten müssen der 
‚obwaltenden Harmonio angehören und dürfen 
mit den ihnen vorhergehenden und nachfol- 

;nden Untertasten nicht gegen die Regeln 
ier Harmonielehre („Nebentöne“) verstossen. 
Mehr als zwei Obertasten in die Oktave ein- 
zufügen, dürfte bedenklich sein. Ein Z 
‚sammenanschlagen dieser Obertasten ist 








als 
grosser Effckt — im stürmischen. fortissimo 
möglich und muss seine Stelle da finden, wo 
der obere Ton hingehärt. 

Glissando auf Obertasten. 
wird auf- und abwärts mit dem 2, 3. und 





Dasselbe 





4. und zwar mit diesen drei Fingern zu- 
sammen ansgeführt, Dieso werden mit ihrer 


inneren Fläche platt auf eine Obertaste ge- | 





*) Einige meiner Schüler spielen das glissando in 
Terzen sowohl als in Sexten nur mit dem Daumen 
und 4. Finger. 
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legt und zwar derartig, dass ihre Axen die 
Taste rechtwinklig schneiden. Die Haltang 
des Eilbogens dabei ist auf- und abwärts 
dieselbe, wie sie beim Terzen-glissando be- 
schrieben wurde, doch steht das Handgelenk 
tiefer als dort. Von überaus reizvoller Wir- 
kung ist ein Obortasten-glissando in Oktaven, 
das jedoch nur abwärts und mit schwacher 
Tongebung mögli Die Ausführung ist 
folgende. Das zweite Danmenglied (Nagel- 
glied) wird möglichst nach aussen gehoben 
(Ueborstreckung) — was bei_ diesem Finger 
leichter ist, als bei den übrigen — so dass 
die Tasten’nun mit dm inneren Gelonk des 
Daumens gestreift, werden können. Der 5. 
legt sich ganz lach auf dio Tasten und streift 
dieselben mit fast der ganzen inneren Fläche 
seiner beiden letzten Glieder. Hierdurch 
eutsteht, wenn die Hand in die richtige 
Spannung gebracht ist, nicht ein Zusammen- 
schlagen der Oktaven (3%), sondern ein Aus- 
einonderschlagen derselben von oben nach 
unten (5,51). Die Thatsächlichkeit dieser 
Erscheinung kann nur durch genauestes Hören 
und Schen geprüft werden; sie durch lang- 
sames Spiel zu beweisen, ist nicht möglich, 
weil dann die Tasten nicht angeben. 

Das Obertasten-glissando ist u. a. zu fol- 
genden Harmonien möglich. In Fis-dur: to- 
nischer Dreiklang, Undezimenakkord auf 
&is. In H-dur: Septimenakkord, wobei in- 
dessen das dis als Vorhalt zu gelten hat, und 
sich nach Beendigung des glissando auflösen 
muss. Jn Des-dur: leitereigener Quintsoxt- 
akkord auf ges, Undezimenakkord auf as. 

















Wir gelangen mun in das Gebiet von 
Kinvierefickten, welche darin bestehen, dass 
eine vom Notentexte abweichende Ausführung 
vollkommen, oder doch fast spurlos am Ohre 
des Hörers vorübergeht. Dahin gehören eino 
eigenartige Ausführung des kurzen Vorschla- 
ges, des Trillers, sowie das Mitandrückon 
von’ falschen, akkordfremden Tasten. Ich 
habe dieso Effekte — je nach ihrer Art — 
theils allgemein, theils seltener beim Unter- 
richt angewendet und anwenden lassen. 
Vorschlag und Hauptton zusammen- 
angeschlagen. Wenn kurze Vorschläge in 
nicht za langen Zwischenräumen wiederholt. 
auftreten, so werden sie, namentlich in der 
linken Hand, häufig verschleppt, und wirken 
dudurch statt als Verzierung des Textes als 
Veranzierung desselben. Ich lasse bei Schü- 
lern der Mittelstufen kurze Vorschläge in der 
Linken mit ihrer Hanptnote meistens zu- 
sammenanschlagen. Diese Ausführung wirkt 
förmlich frappirend und ist dadurch zu recht- 
fertigen, dass eine zusammenangeschlugen 
Sekunde dem Ohre als Nacheinandererklingen 
der beiden Töne erscheint. — Beispi 
Heller, das bekannte reizende Prälndium 
A-dur. Mior wird Niemand das Zusammen- 








anschlagen bei den kurzen Vorschlägen der 
Linken merken, wenn er vorher nicht darauf 
aufmerksam gemacht ist, sondern im Gegen- 
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theil den Eindruck eines wirklichen, recht 
kurzen Vorschlages empfinden. 
(Schluss folgt) 


Phantasie für Klavier von Mozart. 


Yon Schwarzlone. 


— Dem Lehrer von Klavierschülern wird oftmals 
die Aufgabe gestellt, seinen Schülern Erläuterungen 
und Erklärungen zu geben über technische Ausdrücke 
in der Musik und über Bezeichnungen für musiku- 
lische Formen, 2. B. über Rondo, Sonate, Phantasie 
und vielen anderen, zumal dieselben in der Klavicr- 
literatur in nicht geringer Zahl auftreten. 

Es int alsdann nicht leicht, in kurzen, knappen 
Worten eine Antwort zu ertheilen, wie cs in den 
Wörterbüchern geschieht. Eine ausreichende Vor- 
stellung kann jedoch nur durch die Anschauung und 
durch eine eingehend Betrachtung eines Muster- 
Stückes erreicht werden. Die meiste Schwierigkeit 
in dieser Hinsicht, um nämlich eine gonügende Vor- 
stellung zu vermitteln, bietet wohl unter allen For- 
men die Form der Phantasic. 

Der Schüler bat sich unter derselben keineswege 
eine so phantastische Form vorzustellen, wie der 
Name klingt, also etwa ein ganz formloses Tonstück 
zu erwarten, welches sich pofpourriartig in den wil- 
desten GogensAtzen ergeht. 

Wohl aber treten gegensätzliche Gebilde in der 
Phantasie auf; auch spielt die Modulation und der 
Wechsel der Tonarten und auch der Taktarten eine 
wichtige Rolle. . 

Auszufübren ist die Form der Phantasie nur von 
einem Solospieler. Es giebt also nur eine Phantasie 
für Klavier, Orgel, Violine oder ein anderes Solo- 
instrament, nicht aber für Orchester, Gesang oder 
Chorleistung, weil grade der Vortrag einer Phantasie 
der individuellen Auffassung des Vortrags den gröss- 
ten Spielraum gewährt, die nur von einem einzelnen 
Spieler auszuführen möglich ist. 

Daher ist dieso Form auch ganz besonders geeig- 
net, die Selbstsländigkeit, das persönliche Eintreten 
und Binstehen für solche Auffassung zu entwickeln, 
zu üben und auszubilden. 

Als Musterbeispiel möge der Klavierschüler die 














Pbantasio von Mozart zur Sonate in c-moll zur Hand 
nehmen. 
Dieselbe zerfällt in fünf Theil 
Andantino, piü Allegro und Adagio. 
1. 


Adagio, Allegro, 


Das ereto Adagio bezinat im ersten Takte 
mit. einer im Unisono auftretenden Phrase, welcher 
im zweiten Takte zwei kleine harmonische Motive 
folgen und mit der vorigen Phrase ein kleines Ganze 
bilden, welches in den nächsten zwei Taken cino 
Stafe tiefer imitirt wird, 

Die ersto Phraso durchsteigt dio Töne des Terz- 
quartsextenakkordes: c es fin as, also mit kleiner 
Sexte, ist demnach vom kleinen Nonenakkord d fi 
(a) c es abzuleiten. Mon könnte vielleicht ver- 
muthen, dass der c-moll-Dreiklang die Grundlage 
der, Phrase sei; dom ist jedoch entgegen zu treten, 











weil das fi in guter Züit steht, demnach durch seine 
Betonung den ersteren Akkord charakterisirt. Die 
beiden. kleinen harmonischen Motivo enthalten eber- 
falls dio Töne fis a cos und as c fs, lassen ale 
keinen Zweifel über den beabsichtigten Akkord. Der 
Ton & in der Phrase ist demasch nicht Quinte, sı- 
dern ein Durchgangston. 

Zu dieser Annahme berechtigt ferner das Auf 
{roten der Phrase in dem 12, 13. und den folgendea 
Takten, in welchen der entsprechende Ton stets al 
Durchgangston anzusehen ist. Bei einem so fi 
Sinnigen Tonsetzer wie Mozart darf diese Konsegent 
wohl als eine beabsichtigte angeschen werden. 

Im dritten Takte erhält der Ton c, der Grund- 
ton des verminderten Septimenukkordes e gb des 
einen besonderen Accent; wir haben es also ohne 
Zweifel wit Terzquartseztakkorden zu thun. 

Die Phrase wit nun zum drittenmal unison, 
wiederum in dreifscher Verdoppelung auf, hier aber 
mit der Abeicht, nicht einen Septimenakkord, sondern 
den Durdreiklang des { as zur Grundlage zu nehmen. 

Vom sechsten Takte an begiant ein neues Gr- 
bilde, welches die nächsten 4 Takte als ein Ganıes 
erscheinen lässt. In dor Unterstimme liegen die be 
kannten für Klavier vielfach verwendeten, akkord 
schen Brechungen, Begleitungsfiguren, während die 
Oberstimme noch die erste Phrase festhält und aus 
folgenden vier Akkorden entiehnt: as c es gu b, 
des fan, a c cs gas und os g b. 

Weiterhin übernimmt die Oberstimme die Sechs- 
zehntelbowegung, die Begleitung bildend; sechs der 
folgenden Takte treten nun als eino besondere Gruppe 
auf, indem ouamehr die Unterstimme sechsmal die 
bekannte Phrase hören lässt. 

Der ersto dieser Takte steht in H-dur, während 
der vorhergehende es-moll enthielt. Durch enhar- 
monischo Verwechselung der beiden Töne es gen in 
dis fs und durch chromatische Erhöhung des Bas 
tones B in H ist die neuo Tonart H-dur entstanden. 

Der zweite Takt beruht auf dem Quintsextes- 
akkordo ais cis e fi. Der nächste Takt setzt mit 
dem unvorbereiteten Hauptseptimenakkord a cis © & 
ein, weicher dann in dem Akkorde as c f, als ak 
Trugschluss seine Auflösung findet. Diesem Akkorde 
folgt wieder ein Hauptseptimenakkord ghdf, welcher 
äbnlich wie vorher in den Sextenakkord ges bes 
geführt wird. 

Die beiden nächsten Takte schicken sich an, eine. 

















| kadenzirendo Formel herzustellen, während die Ober- 


stimme immer noch die Sechszebntelbewegung mar- 
kirt. Der letzte Akkord des zweiten Taktıs Hut 
für den neuen Takt die Tonart h-mall erwarten. 

Statt derselben erscheint jedoch der G-dur-Drtr 


klang, und so befinden wir uns denn in den nächsten 
3 Takten in der That vollständig in G-dur. 

Die Oberstimme hält daselbst immer noch das 
fortwährende Anschlagen der Sechszchntelnoten auf- 
recht. Die Unterstimme dagegen bringt etwas ganz 
Neues, nämlich die finfmalige Wiederkehr einer auf 
der Dominante d fis a basirenden Roulade in Zwei- 
unddreissigstelnoten, welche dann dreimal, aus der 
Tonika geh-d entlchnt, auftritt und scheinbar einen 
Schluss vorbereitet. Derselbe wird aber erst im 
nächsten Takte in F-dur vollzogen, 

Nun erscheint ein vier Takte lang gesponnener 
Anhang, im grossen Ganzen aus der Wiederholung 
von Tonika und Dominante, h d fs und fin als cis 
gebildet, dem inneren Bau nach jedoch von allem 
früher Dagewesenen vollständig abweichend. Dieser 
kalando endigende Anhang lässt cine vollständige 
Ruhe auf dem Dreiklange in Fis-dur eintreten. 

Wenn das Bisherige als erster Hauptsatz, erster 
Hauptgedanke, gelten kan, so folgt nun ein zweiter 
Dauptsatz in D-dur. 

Die neue Tonart D-dur tritt ohne modulatorische 
Vermittolung ein; das viermalige Anschlagen des 
Tones fis (dreimal ohne Begleitung In Achtelnoten 
als Oktasc) lässt dio Tonart Fis-dur vergessen und 
der Ton fi bildet alsdann die Terz der neuen Ton- 
art D-dur. 

Dieser zweite Hauptsatz hat ein vom vorigen 
wesentlich abweichendes Gepräge, enthält ein zwei- 
taktiges, kantilenenartiges Sätschen mit ächt klavier- 
missigen Verzierungen ausgestattet. 

Die nächsten zwei Takte stellen das Bätzchen eine 
Oktave höher dar. Ein Wiederholungszeichen fordert 
sodann die Wiederholung dieser vier Takte. 

Darauf worden zwei Takte eingeschoben, welche 
nämlich kurze akkordische 











Gruppen der b 
ante A, einmal in einer höheren, das andere Mal 
in einer tieferen Oktave. Durch einen kurzen Lauf 
am Schlusse des zweiten Taktos gelangen wir wieder 
in die kleine Kantllene, welche in ihrem Bau der 
ersteren vollständig entspricht. Nachdem auch dieser 
Satz wiederholt worden ist, schliesst sich der Wieder- 
holung ein Anhang von zwei Takten an, welcher in 
seinem ersten Takte noch den ersten Gedanken fest- 
hält, im Schlasstakte jedoch nur eine rhythmische 
Groppirung aus demselben erfasst und zwar unter 
folgender barmenischer Ueberleitung: d fa a c, dis 
Bsah. 

Kine Fermate über einer Viertelpause nach dem 
Netzten Quintsextenakkordo Iässt die Tonart e-moll 
erwarten. Die Erwartung wird nicht getäuscht. 

IL. Das folgende Allegro setzt mit dem markigen, 
in Oktavcn auftretendem Basse in den Tönen e und 
fein. Fünf Takte hindurch hört man diese beide 
Basstöne anfangs in grösseren Nolenwerthen, später 
Ätmmer gedrängter, alla stretia. Ueber diesem Basso 
ostinato baut sich eine schmirrende Begleitungs- 
formel auf, die in Sechszehntelaoten den Hauptsep- 
timenakkord: e gis hd ausprägt, und also amoll 
erwarten Usst; die Tonart emoll kommt demnach 
nicht zur Geltung. Ein absteigender Terzengang ver- 


mittelt darauf den Eintritt in A-moll, welches im 7. | falls theilnimmt, wie mit Arabesken ver 
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Takte sodann volle Ausprigung erreicht und durch 
ıe vollständige Kadenz im 7. und 8. Takte befestigt 
wird. 

Die nächsten 9 Takte sind eine strenge Nach- 
abmung der vorigen Takto um eine Sekunde tiefer, 
so dass deren Schlass in gmoll vollzogen wird. 
Zwei akkordische Gruppen, welche alsdann auftreten, 
vermitteln den Bintritt eines neuen Satzes in F-dur. 

Derselbe wird eingeleitet durch 2 Takte, welche 
die bekanaten und bereits erwähnten akkordischen 
Begleitungsfiguren intoniren. Nachdem durch die- 
seiben dio Tonart F-dur durch Tonika und Domi- 
nante vollständig befestigt ist, ergreift die Oberstimme 
eine Melodie, vier Takte lang, welche darauf ia f-moll 
Übertragen wiederholt wird. 

‚Danach beginnt ein raheloses, aus lauter kurzen, 
abgebrochenen Motiven bestehendes Spiel der oberen 
Stimme, dio begleitende Stimme setzt dagegen ihre 
einmal begonnene Begleitungsfigur konsequent fort 
und duehsteigt dabei verschiedene Tonarten; mit 
fmoll beginnend gebt es nach Des-dar, nach kurzem 
Verweilen in dieser Tonart wird es-moll berührt und. 
dann der Gipfelpunkt in dem Akkorde fi ais cis e 
gefunden. Alsdann steigt der Bass in Oktaven von 
diesem Fis rubig in chromatischer Folge durch den 
Raum einer Oktave abwärts, während die Oberstimme 
in Achteltriolen das harmonische Gewebe übernimmt. 
Sobald der Bass das um eine Oktavo tiefere Fis er- 
reicht hat, tritt ein Orgelpunkt auf. Die Oberstimme 
verlässt innerhalb desselben die Triolenbewegung und 
geht in Achtelnoten durch die Töne des verminder- 
ten Septimonakkords is a c es abwärts bis zum 
Contra F,. je einen Takt in Triolen- oder in Achtal- 
bewegung. 

Eine. breit angelegte Kadenz bildet darauf die 
Uoderleitung zum folgenden Theile, dem Andantino 
in B-dur. 

1. Es ist dies cin lieblicher, rubiger, in Lied- 
form gebaltener Tonsatz, welcher zwei Hauptgedan- 
ken zur Entfaltung kommen lässt, wobei der zweite, 
nur vier Takte lang, an Werth und in der Verarbei- 
tung aurückteitt, indem er nur zweimal zur Geltung 
kommt. (Der zweite Takt enthält absteigende 
kleine Terzenfolgen.) 

Den 32. Takt des Andantinos, obgleich mit einem 
Trugschluss In G-moll endigend, kann man als den 
Schluss dieses Theils anscheo, denn die noch folgen- 
den sieben Takte bringen mur noch bruchstückartig. 
die Motive des Hauptsatzes und Bilden dadurcl einen 
‚Anhang, welcher die Aufgabe hat, nach G-moll über- 
Auleiten. 

1V. Das nun folgende Allegro setzt mit dem 
‚Akkorde gmoll ein und hat ein von den vorher- 
gehenden Sätzen ganz abmeichendes Gepräge, wel- 
ches dem Stile einer Rtäde nahe kommt Das 
Harmonische der ersten sechs Takte stellt eine 
der Bass giebt nämlich folgende, ener- 

GC,CR, FB, BEs, Bu As, As 
Des, übrigens eine hübsche Kette von Harmonie- 
folgen, welche durch das darüber und dazwischen 
Aatternde Spiel der etüdenmässigen Figuren in der 
Oberstimme, an welchem theilweise der Bass eben- 
Wird, 


























Vom 7. Takte an wird das aequenzartige Drängen der 
Akkordfolgen mit der Ausführung von Zweiund- 
ärcisigstelfguren immer noch fortgesetzt, jedoch 
vorlässt der Base sein bisheriges Verhalten und 
streut 3 Takte hindurch schnell auf einander folgende 
Trielengruppen, 9 an der Zahl, hinein. Darauf aber 
übernimmt derselbe einen rahigeren Gang in Viertal- 
noten an und endigt in dem Tone As, wobei ein 
kurzer Orgelpunkt gebildet wird. Die Oberstimme 
kadensirt dazu vollständig in As-dur, giebt dann die, 
Zweiunddreiseigstelbewegung auf und führt eine lange, 
inScchszehntelnoten erscheinendeAkkordbrechungans. 

Das nächste Gebilde ist cin sehr lieblicher 
Wechsel von Akkordfolgen, welche jedesmal von 
Akkordbrechungen abgelöst werden.” Zu gleicher 
Zeit ist die Modulation und der Wechsel verschiede- 








ner Tonarten dazu angethan, diesem Zwischensatze 
ein reizendes Gepräge zu verleihen. 

Am Schlusso dieses Allogrosatzes tritt noch ein 
ni 





Thythmisches Motiv d 4 2 +_4 auf, welches anfang 
sehr reich harmonisch ausgestattet und zugleich 
modulatorisch sehr wirksam gebildet ist, jedoch nach 
der Höhe sich bowogend immer schwächer wird und 
zuletzt in einem zarten Pianissimo austönt. 

Eine Viertelpause mit Fermate vermehrt die 
Brwartung eines noch folgenden Satzes. 

V. Als solcher erscheint dann das erste Adagio, 
Hier als Schlusssatz der Phantaslo it dasselbe aber 
in gedrängter Form wiedergegeben. 

Während nämlich im ersten Adagio die zum An- 
fang, besprochene Phrase daselbst 13 mal auftrat, 
ist sie hier nur viermal verwendet. Im 8. Takte ist 
auch schon cin vollkommener Schluss in C-moll aus- 
geprägt. Das Nachfolgende trägt insgesammt. das 
Gepräge der Haupttonart C-moll. 

Neben der bekannten Phrase beschäftigt sich der 
abschliessende letzte Satz nur nach mit einer aus 
dem ersten Adagio entnommenen Figur, welche 8 mal 
auf der Dominante G-dur beruhend, erst in der Bass- 
stimme, dann in der Oberstimme erscheint und zu- 
letzt zweimal aus dem Dreiklange © © 8 entwickelt | 
wird, j 


| 
} 
| 


Musik-Auf: 


Berlin, 24. Mal 1887. 

Das dritte Chorkonzert zum Besten der Philhar- 
monischen Kapelle stattete der Stern’sche Gesang« 
verein mit einer Wiederholung von Bruch’s „Achll- 
leus“ aus. Das Werk erschien diesmal wirkungs- 
voller, als beim ersten Male; und zwar wogen dor 
grösseren Lebendigkeit der Tempi und der Nuancen, 
weiche der Dirigent, Herr Prof. Mannstädt, durch“ 
zuführen den Muth hatte. Da die erste Aufführung 
vom Komponisten selbst geleitet wurde, so erscheint 
diese Behauptung etwas gewagt; ca ist aber nicht 
das erste Mal, dass cin Komponist die Wirkung seines 
Werkes durch das Bestreben, alles in dio günstigste 
Beleuchtung zu setzen, geschädigt hat. Wer den 
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Dieser C-dur-Dreiklang bildet hier die Dominants 
zu dem F-moll-Dreiklange, der IV. Stufo der Hanpt- 
tonart, Es folgt darauf noch ein mehrfacher Wechsel 
der Stufen Vz g hd, Vliascesundl:cesg. 

Nachdem im letzten Takte der Schlussakkori 
©esg Im Anfang dieses Taktes erfolgt ist, über- 
nimmt die Oberstimme noch einen äusserst rapide 
laufenden Gang, durch die emoll-Leiter innerhalb 
vier Oktaven aufsteigend, wobei der Schlusston dieser 
Leiter mit dem vollen Dreiklange c es & begle- 
tet wird, 





Obige Betrachtung zeigt, dass Mozart die Phas- 
tasio aus 3 grösseren Sätzen ontstchrn liess, diese 
sind durch jedesmalige Ueberleitungen eng mit ein 
ander verkeitet. Hinsichtlich des inneren Gehaltes 
und Baues, sowio der technischen Gestaltung aind 
ie wesentlich von einander verschieden; nur der 
Netzte, der fünfte Satz bringt Elemente des ersteren. 

Auch in den Taktarten unterscheiden sich die 
einzelnen Sätze; der erste, zweite und fünfte zeigt 
Takt, der dritte und der vierte 4 Takt, jedoch 
sind diese einzelnen Taktarten in Betreff der Glic- 
derung und Accenturung wiederum verschiede: 

Der erste Satz z. B. hat folgende Acoentuirung: 














Wegen der reichen Modulationen, welche dio eis- 
zelnen Sätze aufweisen, ist es schwierig, zu bestim- 
men, in welcher Tonart dieselben stehen; nur Av- 
dantino macht eine Ausnahme insofern, als es au 


schliesslich sich in der Tonart B-dur bewogt. Auch 
vom Schlusssatz, dem fünften Theile, Iässt sich be- 
haupten, dass C-moll die Grandstimmung hinsicht- 
lich der Tonart sei. 


führungen. 


haben. Chor und Orchester liessen übrigens nicht 
dio geringste Müdigkeit merken, und weiteiforten in 
dem Streben nach einer vollendeten Leistung; und 
dio Soli waren mit Frl. Zerbst, Frl. Asmann und 
den Herren Dierich, Felix Schmidt und Franck 
schr gut, zum Theilo ausgezeichnet besetzt. 

Kürzlich gab noch Herr Frank van der Stucken, 
der Dirigent eines der bedeutendsten deutschen 
Mlnnergesangvoreine in Newyork, der dort auch als 
Komponist in gutem Ansehen sicht, ein Sinfoni- 
Konzert in der Philharmonfo, das noch immer nicht 
das lotzto der Saison sein soll. Herr van der Stucken 
führte sich als Dirigent und Komponist ein. und er- 
wios sich nach beiden Richtungen als eine beachtess- 








beiden Aufführungen des „Achilleus“ beigewohnt hat, 
wird gewiss Herrn Prof. Mannstädt recht gegeben 


wertho Erscheinung, — wobei ich das Hanptgewicht 
allerdings auf den Dirigenten legen möchte, der 


sich in zum Theile schr schwierigen Aufgaben als 
ebenso umsichtig und sicher, wie musikalisch fein- 
füblig zeigte. Eröfinet wurde das Konzert mit der 
neuesten, hier noch unbekannt gewesenen Sinfonie 
Yon Rubinstein (No. 6 A-moll Op. 111.) Dieselbe ist 
Yiersätzig und bat eine grosse Reihe einzelner, ab 
und zu sogar blendender Vorzüge, ohne dass sie doch 
im Gesammiten einen wirklich bedeutenden Eindruck 
machte. Der erste Satz, atark homophon behandelt, 
klingt etwas leer und lässt kalt; im zweiten macht 
sich eine stimmungsvolle Waldweben-Scene, die an 
Rafs Waldsinfonie erinnert, eindringlich bemerkbar. 
Der dritte Satz ist in Rhythmus, Harmonie und auch 
zum Theil in der Klangwirkung schr pikant und 
originell; das Finale, das mit einer Serie Variationen 
beginnt; ist vieleicht der eigenartigste, dessen Haupt- 
thema eine kräftige Physiognomie zeigt, und dessen 
Eotwicklung trotz manches Willkürlichen doch be- 
deutsam genannt worden muss, Das ganze Werk 
überzeugt aber nicht von seiner Einheitlichkeit; und 
manche Längen, dazu manche gleichgiltige, kahle 
Stellen echwächen die Wirkung wieder ab. Gespielt 
wurde es ausgezeichnet, mit vollkommener Klarheit 
und Tonentfaltung. Darauf trag Herr Arthur 
Friodheim Lisıts Be-durkonzert meisterbaft vor. 
Im Technischen und in der klaren musikalischen 
Gestaltung. steht dieser Künstler in der allerersten 
Reihe der Pianisten; aur scheint er 











Von hier und 


Berlin. Zum Nachfolger des verstorbenen Prof. 
Dr. Brocig ist der in musikalischen Kreisen vortbeil- 
haft bekannte Dr. Emil Bohn an das akademische 
Institut für Kirchenmusik in Breslau berufen worden. 

— Rektor Th. Krause, der sich durch seine 
imusikechriftstellerische Thktigkeit und durch di 
Leistungen seines Kirchenchors vortbeilhaft bekannt 
gemacht hat, erhielt den Titel: Königlicher Musik- 
direktor. 

— Kapellmeister Kogel aus Leipzig ist zum 
Nachfolger Prof. Mannstädts ala Dirigent des Berliner 
Philharmonischen Orchesters berufen worden. 

— Dr. W. Langhans ist von dem Komit£ der 
musikalischen Ausstellung, weiche 1888 in Bologna 
staftfinden wird und an dessen Spitze Verdi und 
Arigo Boito stehen, zum korrespondirenden Mit“ 
glide ornannt worden. 

— Die Konzertäirektion Hermann Wolf, hat von 
den Wagnerischen Erben für angeblich 50,000 Mark 














das Recht erworben, die bisher weder edirte, noch, | 


‚mit einer einzigen weit zurückreichenden Ausnahme, 
öffentlich ausgeführte C-dar-Sinfonie des Meisters, 
während eines Jahres überall, wo sie es für gut fin- 
den wird, zur Aufführung zu bringen. Nach Verlauf 
eines Jahres geht indess das gesammte Notenmaterial 
und das Aufführungsrecht wieder in den Besitz der 
Wagner'schen Erben über, 

— Der 4. und 5. Vortrag des Herrn Prof, Ehr- 
lich war ganz den Beethoven'schen Sonaten gewid- 
met. Der Vortragende wies zunächst auf das 


manchmal die | 
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| „objektive Auffassung", — eine an sich des höchsten 
Lobes würdige Sache — zu weit zu treiben, und der 
wahren, warmen Empfindung damit die Lebensader 
zu unterbinden. Deanoch war die Leistang ausser- 
ordeuiich, und der Jabelnde Beifal, den em Fried. 
‚im fand, veranlasste ihn zur Zugabe einer ungari- 
schen Rbapsodio seines Meisters. Der zweite Theil 
des Konzerts brachte Kompositionen des Konzert- 
gebeis: ein wohlklingendes und empfindungsvolles 
Vorspiel zum zweiten Akt des Dramas „Vlasda°, drei 
charakteristischen Stücke zu Shakespear's „Sturm, 
unter denen der Schnittertanz zwar etwas gedehnt, 
aber frisch, und die „Hotzjagd auf Caliban“ von 
plastischer Greifbarkeit und brillant instramentirt 
war, und einen „Singerfestzug“, bei dem es natür- 
lich nicht ohne energische Blechwirkungen abging. 
Zwischen diesen Orchestersachen sang Frl. Thoroso 
Zerbat/zwei Lieder, die, ohne besondere Wege zu 
wandeln, sich doch durch melodidse Behandlung der Sing- 
stimme empfablen. Die Sängerin errang jedenfalls 
mit: ihnen einen ebeneo lebhaften Erfolg, wie vorher 
Herr Friedheim mit dem Konzerte, und gab zum 
Danke Brahm’s Wiegenlicd zu. Der zur Anwendung 
‚gckommene Flügel von Chickering ia Newyork hatte 
} wohl einen grossen, aber etwas stumpfen Ton, dem 
| sn der nötligen Tragfähigkeit zu fehlen schien. 
©. Eichberg, 


























ausserhalb. 


Obarakteristische der Kompositionen Beethorens 
hin, auf seine grossartige Beherrschung der Form, 
die, ganz abgesehen von dem mächtigen geistigen 
Inhalt, allein. die höchste Bewunderung hervorriefe, 
— Beethovens Werke stehen eben darum so unerreicht 
da, weil Form und Inhalt sich in dieser Weise decken, 
Ferner sci die logische Konsequenz iu der Entwicke- 
lung des musikalischen Gedankens hervorzuheben, 
cs ist kein Takt in,seinen grossen Werken zu finden, 
der nicht aus dem Hauptmotiv heraus gebildet und 
mit ihm im iunigsten Konnex stände, dann Bect- 
hoven's Verwendung des Dreiklangs, der Aufbau 
vieler Themen auf zwei einfachsten Akkorden u. 8. w. 
Dann ging Herr Prof. Ebrlich speziell auf die Son 

ten über, fasste im ersten der beiden Vorträge die 
Sonaten der sogenannten ersten Schaffensperiode 
Beethoven's zusammen, wobel ihm No. 1 in Fmall, 
op. 10 c-mell und D-dur, die As-dur mit den Varia- 
} tionen oft Gelegenheit gaben auf die vorher erwähnte 
Nogische Entwickelungskraft der musikalischen Ge- 
danken aufmerksam zu machen, wie Beethoven oft 
aus einem Takt plötzlich ein ganz neues Stück schaffe, 
ferner auf den rhythmischen Reichthum und die Noth- 
wendigkeit der sorgeamsten technischen Ausführung. 
Der zweite Vortrag brachte die Sonaten der mitt- 
lesen Periode, von denen von vielen behauptet wird, 
dass sie mit den gleichzeitig entstandenen anderen 
Werken dio vollendetsten in Bezog auf Form und 
Inhalt seien. Der Vortragende beschäftigte sich spe- 
ziell mit den beiden Sonaten, „quasi Fantasia“, mit 























der d-moll, Eo-dur und der grossen Cdur. Er hob 
hervor, wie ein Satz, wie der erste aus der cis-mell 
Sonate, in Bezug auf Auffassung eigentlich nicht zu 
lehren sei, wenn nicht eigenes, musikalisches Em- 
pflnden binzugebracht, er zeigte, dass der 3. Satz 
der dmoll Sonate zum klaren Ausdruck eines ruhigen 
Tempo’s bedürfe, sprach über die Ausführung des 
Trillers in. der grossen C-dur Sonate u. s. w. Wie- 
derbolt hatte der Verfasser Gelegenheit auf dio wun- 
deibare, innere Yerwandschaft einiger musikalischer 
Themen aufmerksam zu machen, dio sich in verschie 
denen Werken faden, und wio doch Beethoven aus 
solchen, dem anscheinend gleichen Grundgedanken 
entsprungenen Moliven zwei im Aufbau aanz ver- 
schiedene Werke schaffe, 

— Im Leipziger Musiklehrer-Verein hielt Herr 
Wermann Schröder aus Berlin einen mit vi 
Beifall aufgenommenen Vortrag über die von 
beobachteten Klangerscheinungen auf der Violiae. 

— Das Königliche Konservatorium zu Dres- 
den, dessen Bericht über das abgelaufene Studien- 
Jahr” vorliegt, briogt in einer Vorbemerkung zur 
Kenntoiss, dass ca von seiner bishorigen Prazis, das 
Studienjahr am 1. September zu beginnen, abgeht“ 
und den 1. April als Beginn ei Aus 
der Statistik des Berichts. ergiebt sich für das abgo- 
Naufene Jahr in den verschiedenen Abtheil 
Gesammt-Zahl von 709 Schälern und Schüle 
Es fanden zu wohlthäigen Zwecken zwei öfentliche 
Konzerte statt, ferner 9 Prüfungsauführungen, an 
denen Schüler aller Disziplinen der Anstalt mit- 
wirkten, Die mitgeheilten Programme bringen nur. 
dus Beste und Auserlesonste aus unserer vokalon und 
iustrumentalen Litteratur als sprechendes Zeuguiss 
dem Institut gepfegten Geist. Es konnten 

it Reifezeugnissen 
entlassen werden, 3 erhielten Preiszeugnisse, 14 an- 
deren wurden mündliche Belobigungen zu Theil, 
während die Prämien und Stipendien in der nach 
den Statatoo vorgeschriebenen Weise nach erfolgter 
Prüfung vertheilt wurden. Einen schweren Verlust 
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hat das Konservatorium durch den Tod des Herm 
Kommerzienrath Kaps erlitten; seioem Wohlthätig- 
keitssinn verdankte die Anstalt die jährliche Verthei- 
lung eines Preisfügels und einer Freistelle, ausserdem 
aber stand er manchem bedürfigen Schüler helfend 
zur Seite. Das neue Studienjahr hat am 1. April 
begonnen, neue Unterrichtskurse beginnen auch amı 
1. September; eine Aufoahme an anderen Terminen 
t zulässig, wenn der begonnene Unterricht der an- 
deren Schüler dadurch keine Störung erleidet. 
Zittich, Einen eigenthümlichen Versuch, der bis- 
her wohl noch nicht vorgekommen sein dürfte, mach- 
ten vier namhafte Violinsirtuosen, die Herren Mar- 
sick, Eageo Ysaye, Cesar Thomson und Mascart, von 
denen die drei ersteren auch in Berlin als ausge- 
zeichnete Violinspieler bekanat sind. Sie spielten. 
nämlich gelegentlich der Einweihung des neuen Koo- 
zertsaales im Konservatorium zu Lüttich nicht nur 
ein für vier Soloviolinen berechnetes Konzert von 
Louis Maurer, sondern auch unisono die Reverio von. 
Vionztemps uod erateien damit reichen Beifall. Der 
wirkliche Kunstwerth einer solchen Gesammtleistung 
dürfte indessen wohl oben so wenig hoch zu vor- 
auschlagen sein, wie der eines som ganzen Streich- 
orchester ausgeführten Quartettsatzes, dr doch auch 
nur für vier einzelno Instrumente berechnet ist. 
Paris, 19. Mai. Das Lamoureuzfest fand am 
Montag Abend im Grand-Ilotel statt. Delibes, Reyer, 
Massenet, überhaupt alle bedeutenden Tondichter von 
Paris waren zugegen. Thomas, Direktor des Konser- 
vatoriums, eutschuldigte sich wegen Krankheit in 
einem vorgelesenen Briefe, in welchem er sich mit 
grösster Wärme für den gefeierten Kapellmeister aus- 
sprach. Schurd, Boner und Reyer, drei Tonmeister 
germanischen Ursprungs, hielten Ansprachen, Schurd 
trank auf Lamoureux als denjenigen, welcher seine 
Kraft eingesetzt habe, um Paris seine Stellung als 
Hauptmittelpunkt der Kunst zu wahren. Das Ehren- 
geschenk wurde vorläufig nur als Modell überreicht. 
Ba ist die von Godebski modellirte Grappe des Lo- 
hengrin mit Elsa. Sie wird in Bronze ausgeführt, 























Blicher und Musikalien. 


Dr. Hugo Riemann und Dr. Carl Fuchs. Frak- | 
tische Anleitung zum Phrasiren. — Darle- 
gung der für dio Setzung der Phrasirungszeichen | 
massgebenden Gesichtspunkte mittels vollständiger 
thematischer, harmonischer und rhythmischer Ana- 
Iyse klassischer und romantischer Tonsätze. Leipzig, 
1886, Max. Ilosse, 

‚Wer bieher noch schwankend war in seinem Ur- 
heil über die Riemansche Phrasirungelchre, wer 
ieselbe besten Falles den unfruchtbaren Theorien 
eines Lussy an die Seite setzte, wer in den Riemann- 
schen Klassikerausgaben willkürliche Entstellungen | 
oder überfüssige Tüteleien erblickte — der lasse 
dies höchst, lehrreiche Schriftchen nieht unbeachtet. 
Denn was das begeistert Eintreten intelligenter M 
iiker, was umfangreiche Trakiate, was eingchende 
und fesselnde Besprechungen, was dio rokonstruirten. 




















Meisterwerke nur theilweiso erreichen konnten: Das 
gesammte Interesse und die volle Aufmerksamkeit 
aller Musiker und Musikfreunde an die neuen Bo- 
strebungen zu kotten, diese kleine „Anleitung® wird 
das Grosse bewirken. Schon die Rdition der Mozart’ 
schen und Beethoren’schen Klaviersonaten bedeutete 
eine That, durch deren Gewicht alle rivalisirenden 
Gegenbestrebungen hätten lahm gelegt werden sollen. 
‚Aber das ungewohnte Ausschen dieser Ausgaben, die 
geringe Vertrautheit mit der Rhythulk und Agogik 
elbst in Musikerkreisen, wohl auch die Unfähigkeit, 
die Resultate der neuen Theorie in der „Phrasirung” 
deutlich zu erkennen — alle diese Gründe trugen 
dazu bei, das richtige Verständnis von der Trag- 
weite dieser Ausgaben breiten Schichten der musiks- 
ischen Bevälkerung zu verschliessen. Boten die 
Pbrasirten Ausgaben gleich das Fazit, welches sich 
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aus der Anwendung der unerkannten Gesetze der 
Metrik und Rhytbmik auf die Kompositionen der 
Klassiker ergab, so kam es nun darauf an, klarzu- 
legen, auf welche Weise dieso Anwendung zu erfolgen 
abo, und welche Gesichtspunkte. hierfür die mass- 
‚gebenden sein. Deshalb öffnen die beiden Verfasser, 
Hugo Riemann und Carl Fuchs, io vorliegender „An- 
leitung“ die Thüren ihres Redaktionszimmers und 
ziehen die Vorhänge zurück, Jeden zum Nähertreten 
und Zuschauen einladend." Wer dieser Einladung 
Folge leistet und Theil nimmt an dem Thun und 
Treiben des phrasirenden Herausgebers, der wird 
bald gowahren, wie es sich bei dieser Arbeit um 
alles Andere mehr handelt, als um cine Jagd nach 
Absonderlichkeiten, als um pietätloso Vorunstaltuogen 
der Schöpfungen unserer Tonmeister. 

Der vollständigen Analyse verschiedener Tonsätze 
ist eine Erkißrung der Zeichen vorausgeschickt, deren. 
Gebrauch die Pbrasirung erfordert. Nicht nur im 
Interesse der schnellen Orientirung wird dies Jeder- 
mann willkommen heissen, dieser Theil gowinnt noch 
eine spezielle Bedeutung durch die Einführung eines 
neuen Zeichens, dessen in den früheren Riemann'- 
schen Werken noch keine Erwähnung gethan ist. 
Dieses Zeichen kennzeichnet den jedesmaligen schwe- 
ron Takt im Gegensatz zu dem oder den vorherge- 
henden oder nachfolgenden leichten Takten und 
deatet somit das grosso Metrum an. Welch’ grosso 
Wirkungen mussten so lange fast ausnahmslos ver- 
Noren gehen, als noch kein Bedürfniss nach diesem 
Zeichen füblbar geworden war! Freilich kommt auch 
durch die Stellung dieses Zeichens, wie der anderen 
Vielos ganz anders heraus, als man cs sich sonst 
immer „gedacht“ hatte, aber jeder Denkende wird 
zugeben, dass die Macht unabweislicher Gründe für 
die munmehrige Fassung ein ennergisches „Muss“ 
fordert. Es soll hier nicht in Abrede gestellt werden, 
dnss cs zuweilen leichter ist, die zwingenden Boweis- 
gründe für die Fassung einer Stello einzusehen, als 
sofort über die genügende Bereitwilligkeit dor Auf- 
fassung zu verfügen. Auch der geheilte Blinde em- 
Pfindet die Wohlthat des Himmelslichtes zunächst 
nicht, auch er fühlt sich im ersten „Augenblick“ 
woniger sicher und behaglich, als. in seiner gowohn- 
ten Nacht. Und wie thöricht würde er handeln, 
wollte er sich des neu erworbenen Schvermöges 
wieder berauben! Handelt er aber thörichter wie 
Jener, der der Amme der Gewohnheit seine bessere 
Einsicht zum Opfer bringt? Gowiss nicht! 

Es ist hier nicht der Platz die „Anleitung“ selbst 
zu zifiren. Wor sich durch die dortigen Beispiele 
aber belehren lässt, der wird mit „wachsendem Ent- 
zücken* wahrnebmen, wie viel verborgene, unge- 
ahnte Schönheiten aus den Werken unseres Ton- 
meister an das Licht geschafft, wie. oft: scheinbare. 

Oeden in blühende Gefilde umgewandelt werden. Da 
heisst es denn Einkehr halten und unsern Meistern 
Abbitte leisten, weil wir ihnen so Vieles in die 
Schuhe geschoben, was allein unsere mangelhafte 
Auffassung verschuldete. Denn wenn auch nur Einer 
von einem der phrasirten Stücke behaupten wollte, 
es vorber ohne Riemann gerade so, d. h. ebenso 
richtig gekannt und empfunden zu haben, so würde 



































er eben etwas ganz Unmögliches behaupten. Mögen 





richtig herausgofüblt haben, greifbare, stiehhaltige 
Gründe konoten sio für ihre Auffassung erst dann 
vorbringen, wenn ein ordnender, die Geaotze des Vor- 
frags in ihrer ganzen Tiefe durchäringender Geist 
eine sichere Basis_ für die Beartheilung eines rhyth- 
mischen Kunstworkes erschuf. Dieser ordnende Geist 
erschien in Hugo Riemann. — Das von ihm und Karl 
‚Fuchs gemeinschaftlich verfasste Werkchen wird nicht 
verfehlen, der neuen Sache neue Anhfinger zu zu- 
führen. Edmund Masiun 





Louis Köhler: Theorie dor musikalischen Vor- 
zierangen. (Leipzig, C. F. Kabnt) 

‚Kin nachgelassenes Werk des verstorbenen, hoch- 
berühmten Pädagogen. Das Büchlein dürfte manchem 
Musikstudierenden willkommen sein und wenn es 
auch nicht alle Ansprüche erfüllt, die mau an 
Lehrbuch der musikalischen Oruamentik stellt, so 
wird es sich doch in vielen zweifelhaften Fällen als 
guter Ratbgeber erweisen. Was ihm fehlt, sind feste 
Grundzüge; os Inssen sich für jede Verzierungsart 
— Doppelschlag, Teiler, dgl. — drei bis vier Grund- 
regeln aufsteilen, dio als Norm zu gelten haben, dann 
erst mögen seltene Fällo oder Ausaahmen rich an- 
reiben. Köhler bringt statt dessen eine Fülle von 
Beispielen aus klassischen Kompositionen mit den 
Ausführungen, manchmal zwei, auch drei mögliche, 
sio Öfter dem Geschmack überlassend; mit höchstem 
Fleiss gesammelt, schr interessant und Ichrreich bei 
der Durchsicht; wor ca aber methodisch erlernen 
oder lehren will, möchte durch die Fülle der Bei- 
spiele und Möglichkeiten nur verwirrt werden. Das 
wäre, was wir an dem Buche auszusetzen hätten, es 
dringt sonst sohr viel Gutes und Brauchbares; hoch 
iuteressant ist das Kapitel: Untersuchung über die 
Tonstufenverhältnisse den Doppelschlags, ebenso di 
Zusammenstellung der alten Verzierungen mit ihren 
aus unseren modernen Ausgaben fast gänzlich ver- 
schwundenen Zeichen, 

Otto Wangemann: Dio Orgol, ihre Geschichte 
und ihr Bau. (Leipzig, C. Kiesler.) 

Das Werk erscheiat in dritter, vollständig umge- 
arbeiteter Aufage und ist mit einer grossen Anzahl 
schr sauber ausgeführter, authentischer Abbildungen, 
facsimilirten Beilagen, Portraits und Original-Zeich- 
mungen ausgestattet. Es ist quasi eine Ergänzung 
der im Jahre 1881 erschienen, rühmlichst gewürdigten 
Geschichte der Orgel; die Entwicklungsgeschichte 
des Instruments von seinen frühesten Anfängen in 
Verbindung mit den Meistern der Orgelbaukunst und 
des Orgelapiels, der Notenschrift und der orsten 

ratur wird in dieser Neusuflge io gedrängter 
Kürze behandelt, während der Schwerpunkt in der 
Beschreibung der Orgel unserer Tage liegt, alle 
Neuerungen, Verbesserungen und Erweiterungen ein- 
chend besprochen und durch sorgfältige Zeichnungen 
erläutert werden. Unter den letzteren ist dio schr 
reichtaltige Sammlung der Vorfahren und Ucber- 
gangsformen zu unserer Orgel erwähnenswerth. 

Max Friedländer: Die orste Form desSchubert- 












































schen Erlkönige. Separat-Abdruck aus der 

Vierteljahrszeitsehrift für Musikgeschichte. 

Der Autor bestätigt durch seine Forschungen die 
bereits ausgesprochene Ansicht, dass das Manuseript 
des Erlkönige, welches die Königl. Bibliothek in Berlin 
besitzt, (es ist früher von Franz Bspagne in einem 
pbotolitbographirten Abdruck erschienen und in der 
Vorrede von ibm als erste Niederschrift Schuberts 
hingestellt) nur eine spätere, schr sorgfältig ausge- 
führte Reinschrift Schubert's ist. Ein gleiches alte 
von .dem im Besitz der Frau C. Schumann befind- 
lichen Autogramm. Der Zufall hat eine authentische 
Kopie des frühesten Kompoeitions-Entwarfes Schuberts 
an den Tag gebracht. Albert Stadler, ein intimer 
Freund und Jugendgenosse hat in den Jahren 
1815, 16, 17, lange bevor eine Komposition Schuberts 
gedruckt worde, sorgfältige Kopien nach den Lied 
kompositionen seines Freundes angefertigt. Io drei 
Hoften sind uns durch diese Weise 75 Lieder nach 
Schuberts ersten Batwürfen erhalten; der Erikönig- 
darunter, speziell noch vom Jahre 1815 datirt, zeigt 
mannigfache Abweichungen von den anderen Manu- 
seripten und der Druckausgabe von 1821, s0 dass 
mit Sicherheit: anzunchmen ist, dass letzterer 
spätere, verloren gegangene Handschrift Schuberts | 
au Grunde gelegen bat. am | 
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Der Chors 
Interessen der Sangeskunst, 
Heransgeber A. W. Gottschalg. 

Die Zeitung hatte am 1. April die Feuerprode, 
raten Jahres bestanden, von der Verlagshandlunr 

Licht und Meyer in Leipzig ist auch für das zweite 

Semester ein Sammelband der in dem Zeitraum or 

schienenen Nummern veranstaltet. Bs gewährt ein 

grosses Vergnügen, den umfangreichen Band zu 
durchblättern, man ersicht aus dem Zusammenhange, 
duss die hohen Ziele, welche sich der Herausgeber 
gestellt, konsequent verfolgt sind. Die Zeitung, weiche 
in Vereinskreisen rasch einen grossen Lesckreis ge 
funden bat, zählt inhaltlich zu den besten ihrer Kol 
loginnen. Sie briogt eine Fülle Originalartikel unsrer 

‚nambaftesten Musikschrifsteller, Biographien, Artikel 

theoretischen Inbalts, Berichte über Choraufführungen, 

Kritiken neuer Werke, kleinere Mittheilungen, Perso- 

malien und dazu noch höchst werthvolle Musikalien, 

Chorgesänge für Männer-, Kinder- und gemischten 

Chor u. s. w. 

Wir rufen den Herausgeber ein Glückauf zu fer- 
nerem gleichernsten Streben und fröblichem Gelin 

gen zu. A, 


sang. Zeitschrift für die gesammten 
2. Somesterband 











Empfehlenswerthe Musikstücke, 


welche sich beim Unterricht bewährt haben. 


N. 3. Hompescht Einführung indie Kl 
Klavierstücke älterer Meister. 
1. Berger: 6 leichte Klavierstücke op. 39. 
Ferd. Ries: 12 leichte, instruktivo Klavier- 
Stücke op. IM. 
FE. Kuhlau: 5 Rondos aus op. Al. 


siker. 











Wilh, Friedemann Bach: 10 leichte Klavierstücke. 
Schwero Klavierstäcke, 1. Folge. 
Schwere Klavierstücke, IL. Folge. 
Prois jodes Bandos 1 Mk. 
Cain, Tonger. 
Vorzügliche Auswahl, sorgfältige Revision, prat 





| tischer Fingersatz, klarer, schöner Druck, 





Anregung und 


Thalberg ist formalo Vorstufe für Liszt; man 
sollte dem Schüler Thalbergs Phantasien über die 
Straniera, Hugenotten, Moses, Don Juan No. 2 vor- 
legen, bevor man zu den grösseren Werken Liszt's, 
‚namentlich dessen Don Juan-Phantasio greift. — Der 
Unterschied beider Künstler wurde während ihrer 
Glanzepochen, welche zusammenfielen, nicht erkannt, 
und man stritt in den Jahren 1830-50 state, wer 
yon ihnen der Bedeutendere sei. Das kommt uns 
jetzt sonderbar vor, aber man hat zu bedenken, dass 
die Kritik damals viel weniger entwickelt war, als 
heute. Beide Spieler waren neu und imponirend in | 
ibrer Wirkung. Lisat war fremdartiger als Thalberg; 
dieser stand der Masse der gewöhnlichen Leute nähe 
iszt war ihnen zu boch und was man an ihm be- 
wunderte, war besonders seine unbegreifiche Technik, 
die an dio Sterne reichte und unabschbar wurde, 
während Thalberg die seine auf dem Präsentirteller | 
vortrag. Da beide von eigenen Kompositionen vieles | 

















Unterhaltung. 


Über nicbt eigene Tlemata spielten, so deutete man 
dies, dass sie als Komponisten einander ziemlich 
eleich und eigentlich nicht bedeutend waren. Und 
dabei war grade Lisats schüpferische Originalität 
ein Anlass dieses angen Missrerständnisses: denn die 
enorme Harmonik, die Neuheit und der geistige Ur- 
sprung seiner Passagen und seines Klaviersatzes war 
don „Leuten“ zu weit entlegen; der aofort verständ- 
liche Thalberg, dessen Passagen Guirlanden aus ge- 
machte Grün glichen, war, als ein Sacher Geist, 
allen klar. Er war ein Talent, Liszt ein Genie und 
man w. wie selbst Beethoven gegenüber cin 
Ebert, den grössern Anhang hatten. Ein 








j 
Ployel 


| Hauptgrund dafür, dass, trotz der grüssren Bowun- 


derung Rir Liszt, Thalberg so gern gehabt wurde, 
ag dario, dass er von den i 

den konnte, wogegen Liszt 
meisten Räthsel waren; nichts ging in dem glatten 
Gleiso eines übersehbaren Klaviersatzes; immer weit 





ab von der gebahnten Strasse, wo die Finger in ur- 
waldartige Geschlioge geriethen. Wer Liszt gut 
spielte, wer ein Wunderthier unter den Di 
Mir war nur Riner in meinen 
Rekommen, er hiess Dörfert, 
man Lisat's Paraphrase über Lucia von Lammermoor 
beizukommen. Ueber Liszt warden die Leuto toll 
uud verrückt, Thalberg war ihnen mehr „e'miethl 
Man vergleiche Liszts und Thalbergs Phantasien 
über Don Juan und Hugenotten und man erkennt, 
wo 

Phrase ist. 





‚uptsüchlich suchte. 














In Schumann’s Karneval, Op. 9, ist es doch köst- 
lich, wie im Finale die Philister, die zähen Anhänger 
der alten Zeit, durch den Grossvatertanz 





Verein der Musik-Lehrer 


Durch. die Berliner Zeit 
zem Folgende Mltthellung, auf die wir hierdurch 

inserer Mitglieder, welche von den 
ft gemachten Vortheilen Gebrauch 








"Beim Wiederegin der 
wi’nicht, unse Liter auf 





Iadesmison verslumen 
ige Einrichtungen der 





Preussischen Stantselsenbahnen aufmerksam. zu ma- | 
Chen, welche aur Krieichterung des Besuches von | 


Badeorten und Kuranstaten zu Gunsten der weniker 
bemitteten Berdikerungsklasen getrofen aint. Da 
Ki ‚gehört zuodchet, dass mitelgsen Fermnen, 
Weichen von den Vorsänden, yon Biern und Kurz 
Ausaiten, woru auch Lu und Triokkurangalten zu 
Fechnen kind, der Osbrauch der Bäder und anderer 
Kurelrichtungen unentgeltlich oder zu ermäsigten 
Preisen augerlunden ts auf, den Staatsbahnen bei 
der Heise Bach dem Kurorte und später zurück mach 
der Heimath eine bedeutende Ermänigung dadurch 
Beniligt wird, dass sie, zum Miltärfahrpeis Bel: 
derung io der dntten Wagenklaese, und zwar, auch 
in den Schoellsögen, Anden. Die Ermässigung wird 
he Meeres ron, de llt.Epeiloen, gerlrt 

p Vorzeigung der Bescheinigung. des Bidcrtur 
Helden über den umentgeitich oder, zu ermdasigen 
Preisen zogeetandenen Gebrauch. der Häder und Kur 
einrichtungen. und einer Bescheinigung der Orts, 
Behörde‘) des Betrefenden, dass seine Vermögens, 




















pe in Berlin das Polizeiamt, in dessen Bezirk 
der Beirefende wohnt. 


Dienstag, 14. Juni 1887, Abends 8 Uhr 
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'b beseolte „Phantasie“ oder konventionelle | 


ging vor kur- | 


| repräsentirt werden und sich gegen die andringenden 
| Moderaen, wena der Tanz in Oktaven von der Lin- 
ken gespielt wird, widerharig darauf steifen und erz- 
rob werden! Prächtig ist» auch, wie die Philister 
in Feigheit vor den ironischen Neuen fiehen und 
daon Posto fassen, um (s0 klingt mir's immer) 
höhnische Fratzen zu machen. Merkwürdiger Künst- 
lergeist, der solche Musik schaffen konnte. — Ich 
meine immer, wer für die lebenden Grüssenten kein 
Verstünduiss hat, würde es auch früher für die dama- 
Higen nicht gehabt haben; es ist zum Theil Organi 
sation: die Reaktionäre und Fortschrittler werde 
geboren. Darum sollten aber beide Parteien alle ge- 
Senseitige Verachtung im Kampfe bei Seite lassen. 
4. Kühler, 




















und Lehrerinnen zu Berlin. 


verhältnisse die Aufsendung der zum Gebrauch der 
| Büder uud Kureinrichtungen erforderlichen Mittel 
ohne eine Ermässigung der Eisenbahn - Fahrpreis 
| nicht gestatten. Ein Armuthsattest im Sinn der 
Ziril-Prozess.Ördnung wird nicht verlangt.“ 











In der Maisitzung las Herr Prof, E. Br: 
einige Abschnitte aus der von ihm 
„Methodik des Klavierunterrichts® ve 
inleitung „über den Inhalt der Methodik“, dann die 
Kapitel: "Der eutwickelnde Unterricht“. ” „Wie er- 
zieht der Lehrer zur Aufmerksamkeit, zur Ördaung, 
er, Unterrichts 


“Wi 
bereitet sich der Lehror auf die Lektion vor?« "und 
| „Wiake zur“ Vorbereitung für Schölerpräfungen“. 
| Behon im Verlaufe der Vorlesung und noch mehr 
mach Beendigung dersciben entstand ‚eine lebhafte 
Kontroverse zwischen dem Autor und den Herren 












| Prof. A. Loesehhorn und Dir. A. Werkenthin, 
| in weieher beide Parteien ihre gegenlheiligen An: 
sichten zu begründen suchten, 

In Sachen der, Bäder- Vergünstigungen konnte 
namentlich über das Becbad Sylt Erfreuliches mit- 
getheilt werden. Den Mitgliedern des Vereines 
ichen dusebst schr beträchtliche. Vergünstigungen 
ofen. — 





im grossen Saale der Kgl. Hochschule, 


Potadamerstr. 120. 


Tagesordnung: 1. Vortrag 


8 den Herrn Dr. Alfr. Chr. Kalischer über „Musik und Moralt 
Sahrı, Fortsetzung), 


BSR = 
2. Lieder von Breslaur, 0, Bichberg, Hofmann, Röder und B. RE Taubert, 


T 





aagen von Fra 
3. Sitthellungen. 


horose Zerbst. 
Der Vorstand. 


‚Exemplare sind von 
Urbachs Preisklavierschule 








—nvierpidngegen empfohlen: 


Pianoforte-Schule Buwa. 
9. Auflage. 11 Hefte mit 116 Originalstadien. 


Ürtheile über diese Schule und andere Werke des | 


Verfassers: L. Möhler an den Verfaser: „Sie 
sind nach Ihrer Schule zu urtheilen ein Künstler und 
Lehrer, der seinen Beruf nicht nur gründlich praktisch, 
‚sondern auch dem pädagogischen Geiste nach, soweit 
solcher sich in der Anordnung und Verarbeitung des 
technischen Stoffes zu dokumentiren vermag, von der 
heraus erfasst. Hoffentlich wird Ihrem vor- 
treifichen Werke immer weitere Aufmerksamkeit zu 
Theil Ich wünsche ihm seibige.- — „Acht 
Glavierstücke für die Jugend“, Öp. d. 
Der Componist C. M. von Savenau: „Wi en 
in diesem Werke jener feinsinigen” ompositions 
weise, die wir an so mancher reizenden Btude Buwa’s 
in, dessen Clarierschule_ liebgewonnen haben.“ — 
ySchule der Accoraverbindangen“. Der 
iusiksehriftsteller F. I. iu der Gr. Tagespost: „Ci 
wissenhafigkeit, Klarheit und erschöpfende G 
keit zeichnen, wie alle Arbeiten dieses Autors, aucl 
dies mul „ Krosmekio gras m; franss; 





























ir Deutschland 


Fi bofmeisten Leipzig, 


Fehlende Nummern des „Klavier-Lehrers“ 
können durch jede Buchhandlung ä 25 Pf. nach- 








assupv| 


„ud Dach Som] 


% Sr. Majestät des Kaisers und 
| z = Königs. 17 

E jeuen- N 

= Neues, Barmen Neuen 









Lager in Flügeln u. Pinnino\. 


: London. Wien. Phlladeiphia. 


Verl: 


Das 


ag von 3. F. Richter, Hambarg, 
Conservatorium d. Musik 
zu Hamburg, 


seine Entstehung, Entwickelung und 
Organisation. 
Nebst einer Abhandlung von Dr. M. Riemaan: 
„Die Phrasirung im musikalischen 
Elementar-Unterricht.“ 


618. gr.” Preis 1 Mark. Di 





Emmer-Pianinos, Yn,Y1o0 Ak aan. 


Garantie. Abzahl.gestatt. Bei Barz. Rab. u. Fr.&el 
Berlin C,, Seydelst.r20. Wilhelm Emmi. 

früher in Magdeburg. 
iplome, Orde,. 





‚Blrende Auszeichnungen: Hof-Di 
Staatsmedaillen etc, 





bezogen werden. ie Expedition. 





Soeben erschien im Verlag inıro 


von N. Ni 
handlungen zu beziehen 


ein Morlin nd dreht Buch aaa 


Methodik des Klavier-Unterrichts 
in Einzelaufsätzen 


herausgegeben von 


Professor Emil Breslaur 


mit vielen Abbildungen und 
10 Hefte, 
Professor Dr. Ed. Hanslick 


9} nummer vom 14. Dezbr.) über dio beiden ersten 
Professor Breslaur, Heraus 
.] erkannte Autorität in seinem Fact 





e. 


erläuternden Notenbeispielen. 


Preis a 1 Mk. 


schreibt in der „Neuen Freien Presse“ (Abend- 
Hofto des Werkes? 


ber der geschätzten Zeitschrift, „Der Klavier-Lehrer“, ist eine a 
Ein scharfer Blick für das Praktische und Nützliche im Kiarier- 





Unterrichte zeichnet ihn aus, desgleichen die Gabe, das gründlich Erkanate klar, leichtfasslich darzu- 


a] stellen. 


ie bereitet si 
bereitung für 
Yom-Blatt-Spielens. Das. Auswendig-Spielen. 
Consersirung des Planos. Das Wissenswortheste, 
dj des Inhalts dürfte das Buch bald allı 





Davon geben auch’ die eben erschienenen zwei ersten 


Hefte seiner „Alethodik“ voll 
weiche sich für das musikalische Lei 


h der Lehrer a 


ierprüfungen. Das Pianoforte, scin Bau und. seine Bestandtheile. 
"Das Leben. Ueber den Gebrauch des Metro. 


aus der Akustik u. s. w. Bei solchem Reichtius 








Iaur, Berlin N, Oranionbi 
G. Berlin’, Bran 
rin Dr, Johanniter" 3. 
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Mit dieser Nummer schliesst das II. 1 und bitten wir um rechtzeitige 
Erneuerung des Abonnements, damit In der Zusendung des Biattes keine Vorspktung 
eintritt. Die Expedition. 

















Neue Klaviereffekte. 
Yo Gustav Stoowe. 
(Sehluss.) 


Zusammen angeschlagene Sckunden | der bekanntlich nur mit einem Finger ge- 
beim Triller. In vielen Fällen ist für die | macht, wird. Zu bemerken ist nun allerdings, 
Ausführung eines kurzen Trilere zu wenig | dass di beschriebene Spicart sich eigentlich 
Zeit, und man beschränkt sich bekanntlich | nur dem Hörer als Triller markirt; der 
trotz des Triller-Zeichens anf einen Doppel- | Spieler selbst glaubt immer nur ein zusammen- 
schlag. Hier verfahre man folgendermassen. | angeschlagenes Sekundenintervall zu hören, 
Man schlage beide Trillertasten in möglichst | und hat, wenn or boreits auf höherer Stufe 
schneller Aufeinanderfolge einige Male zu- | steht, keine rechte Befriedigung an der Aus- 
sammen an, und lasse darauf den Nach- | führung. Um sich von dem Eiekt zu über- 
lag folgen, wodurch nun dor Triller statt | zeugen, lasso man einen Uneingeweihten zu- 
aus zu Dindenden einzenen Noien aus zu- | hören, ‚one dass er die Spielart sicht, und 
sammen abgestossenen Sekunden besteht. | frage "ihn nach dem Eindruck. — Besser 
Dieso Ausführung, eigentlich dieselbe, wie | bleibt es aber immer, man gewöhnt sich da- 
die beim kurzen Vorschlage beschriebene, ist | ran, den kurzen Triller durch Drehung der 
insofera eine leichtere, als die einzelnen | Hand (aus dem Eilbozendrohgelenk) mit 
staceato-Schläge jedesmal den Effekt von | Daumen und 4, weniger gut mit Daumen 
zwei nacheinander angeschlagenen Tasten | und 3., auszuführen, — wie denn überhaupt 
machen, und somit nicht so schnell aufein- | diese Ausführung des Trillers der allbekann- 
‚ander zu folgen brauchen, als die Noten beim | ten, aus dem Knöchelgelenk bei stillstchender 
gewöhnlichen Triller. Auf der Orgel und | Mittelhand, vorzuzichen ist, und zwar, abge- 
dem Harmoniam werden Triller in der Tiefe | schen von physiologischen Gründen, nament- 
durch Liegenlassen der angedräckten beiden | lich wegen der grösseren Ausdauer und leich- 
Tasten hervorgebracht („Naturtriller“); die | teren Beherrschung aller dynamischen, Grade 
beiden Töne schwirren "durcheinander und | und Schattirungen. (8. meine „Klaviertech- 
erzeugen dadurch einen Triller. Da nun nik“, pag. 8 und 35.) 
beim Klavier ein solches Weiterklingen fehlt, |; Als Beispiele für den zusammenangeschla- 
so helfen wir uns durch fortgeseiztes Zu | genen Triller, dessen Ausführung unbedingt 
sammenanschlagen der Sekunde. Dieso Ans- | überall durch das Pedal unterstützt werden 
fübrung gleicht dem Triller anf der Geige, | muss, führe ich an: Chopin, A-moll-Walzer, 
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9. il (in Welkhem Chopin selbst gewiss | den. Mier wird das Trilern durch die it 
bei jeder Wiederholung des Motirs getrillert | zuhaltenden anderen Tasten, sowie dadurch 
hat, trotzdem im Texte nur zu Anfang ein | erschwert, dass es mit dem 4. und 5. und 
Triller steht), — ferner einen Theil aus dem | aus dem Knöchelgelenk geschehen muss. Ich 
Pestber Walzer von Lanner, wo der in Rede | würde hier aber nur das zweite Mal, im % 
stehende Triller besonders überraschend wirkt, | Takt, den untenstehenden Triller " machen 
ja ähnlich dom auf der Geige klingt, — und | lassen, und zwar mp. und ein wenig zurick- 
endlich Beethoven, As-dur-Sonate, die Triller | gehalten, — 23. Takt en einen 
im Thema der Variationen, welche fast all- | Doppelschlag mit intensiver, lebhafter m/- 
gemein nur als Doppelschläge gegeben wer- | Tongebung. 





ern Raiches Tempo. 












































Be 
Bee 


rn 
Ser 


Beothoren. 
! 
? = 
Triller in Terzen und Sesten würden, } rung durch die Möglichkeit, den 
wenn beide Hände dafür verwendet werden , Triller etwas zuräckgehalten zu bringe; 
können, folgendo Ausführung erhalten: | doch kommen solcher Fälle ja Ausserst visk 
Linke, vor (so auch das untenstehendo Beispiel), vie 
denn. eine recht ruhige Ansführung der 
Verzierungen überhaupt als wichtige Vor 
trageregel zu gelten hat. 


Beethoven, op. 14. 
























































Ein folgender Nachschlag würde mit der 
Rechten allein zu spielen sein. Diese Spielart, hervorgegangen aus den 
Verlängerter Triller. Gcbo ich gern | Bestreben, der Komposition, wenn auch nicht 


zu, dass sich gegen die zuletzt beschriebe- | dem Buchstaben, so doch dem Geiste nach, 
nen Trillereffekte mancherlei Bedenken Aussern | möglichst gerecht zu werden, Aussert sich 
lassen, so kann ich mit um so grösserer | dem unbefangenen Hörer gar nicht als Ab- 
Veberzengung den folgenden Bilskt ompfehlen. | weichung vom Texte, sondern als überraschei 
Der „Naturtriller“ sollte eintreten in Fällen, | schöne Ausführung des Trillere. Die Eut- 
wo die meisten Spieler sich sonst mit einem | rüstung derjenigen, welche hierin einen Mar- 
einfachen Doppelschlag begnügen müssen. | golan Piotät gegen don Komponisten erhickn, 
Nun kann aber noch der Fall vorkommen, | werde ich kaltblütig ertragen. 

dass zwar für ein paar Trillerschläge Zeit |  Mitklingendo akkordfremde Töne 
vorhanden ist, dass man aber den Triller | Dieser Effekt, von prächtiger, ja, mit Brarour 
gern Aueeiebieen gesättigter bringen ;eführt, von ungeheurer Wirkung, ist nur 
möchte. Hier verfahre man folgendermassen. | in den tieferen Oktaven und beim fortissine 
Man denke sich vor dem Triller noch eine | möglich. Er besteht darin, dass heim Ar- 
Art von Auftakt zu seinem eigentlichen Be- | druck einer Oktave unmittelbar nach dem 
ginn, und fülle nun bereits diesen Auftakt | selben die Mittelhand eine Bewegung 

mit Trillerschlägen aus. Dies Verfahren ist | unten macht und dadurch etwa vier oder 
allerdings nur dann möglich, wenn die dem | fünf der dazwischen liegenden Untertasten 
Triller vorhergehende Note’ zeitlich soweit | zum Erklingen bringt, — dergestalt, das 
von ihm entfernt ist, dass auch jener „Auf- | die Oktave als stark betonter kurzer Yor- 
takt“ noch genügend von ihr getrennt’ wer- | schlag dient, und die darauf angedrücktes 
den kann. Unterstützt wird diese Ausfüh- | anderen Töne somit in ihren Klang mit auf- 
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nimmt. Der starke Nachklang der tiofen 
Saiten lässt beido Tongebungen als nur eine 
erscheinen. Zu verwenden ist dieser Effekt 
— selbstverständlich bei angedrücktem Pe- 
dale — z. B. als Anfang einer Passage von 
gebrochenen Akkorden, oder in Mitten einer 
bereite klingenden Pedsiharmonie‘),  oıer 
endlich als letzter (quasi Panken-) "Schlag 
beim Schlusse, Es ist somit ein Pedal- 
effekt; die falschen Töne werden durch die 
grosse Klangfülle der Akkordtöne verschlun- 
gen. Bei einer Oberlasten-Oktave ist die 
Ausführung sehr einfach, bei_ einer Unter- 
tasten-Oktave dagegen muss die Hand plötz- 
lich ab- und etwas nach vorn springen, d 
mit dio Mittelhand ihre Tasten zu trefien 
vermag. Beispiele: In der Rubiostein'schen 
Bearbeitung, des Beeihoven'schen Marsches 
aus den „Ruinen von Athen“ beim äusser- 
sten Fortissimo die zweimalige tiefste Ok- 





") Mit diesem Ausdrucke bezeichne ich durch 
das Pedal fortklingende verschiedene Akkordtöne. 
8. Näheres darüber ia meinem Aufsatze „Uober das 
Pedal des Klaviere“ In E. Breslaurs „Methodik des 
Klavierunterrichts io Einzelaufsätzen.«' 


39 








tave b. Hier wirkt die Ausführung frap- 
ant als Paukenschlag. — Liszt-Gonnod, 
austwalzer, im Anfange des eigentlichen 


Walzers beim „marcatissimo“, aber natür- 
lich nur bei Einzelnen Oktaven zu vor- 
wenden, 

Hans Schmitt führt in seiner Schrift. 
„Das Pedal des Klaviers“ das Zusammen- 
klingen von mehreren nebeneinander liegen- 
den Sekunden in den höchsten Oktasen 
als grossen Effekt an. Gowiss ist dies müg- 
lich; ich halte den Effekt in der Tiefe in- 
dessen für wohlklingender. Unerwähnt möchte 
ich auch nicht lassen, dass in dem genann- 
ten Buche empfohlen wird, die im Änfange 
des Scherzo aus Schumann’s G-moll-Sonate 
als Vorschläge auftretenden Zweiundreissig- 
stel mit den folgenden Auflösungen zusam. 
men anzuschlagen. Schr drastisch sagt der 
Verfasser dabel: „Aufmerksam darf man den 
Zahöror auf den”Schwindel natürlich nicht 
vor der Ausführung machen, sonst behauptet 
er gleich, denselben herauszuhören“ — eine 
Bemerkung, die gewissormanssen auch für dio 
| von mir gebrachten Trillereffckte gilt. 





Noch etwas über Melodiebildung. 


Yon Schwaurzlone. 


‚Der in No.9 und 10 enthaltene Aufsatz über Melodic- 
bildung bietet viel Anregendes und Beherzigendes. 
für Jeden, der sich mit Musik beschäftigt, und fordert 
zu weiteren Nachforschungen und Betrachtungen auf, 
denn die Melodie nimmt in der Musik eine Auss 
wichtige Stellang ein. Ohne Melodie keine Mus 
Man kann häufig beobachten, dass gerade der Dilettant 
und der minder Eingeweibte der grösste Verchrer 
der Melodie ist, dean der Gebildetere und der Fach- 
musiker kennt auch noch höhere, der Kunst ange- 
hörendo Elemente der Musik. Ganz bezeichnend ist 
darum auch der Ausdruck „Volksmelodie*. Diese 
Melodie gehört dem Volke, der grossen Masse an. 
Kotztere schaffen sich ihre Melodien selber. Sie kann 
deshalb auch, wie der Horr Verfasser riebtig urtb 
mitamermehr gelehrt und in feste Regeln für ihre 
bfassung und für ein Batwerfen derselben aufge- 
ellt werden. Anderenfalls hätten wir gewias längst 
derartige Lehrbücher über Melodiebildung, wie solche 
in grosser Zahl vorhanden sind für Harmonielehre, 
für Lehre des Kontrepunkts und der Komposition, 
selbst der Lastrumentationslchre. 

Kontrapunktische Bludien stellen allerdings Regeln 
für gute Melodiebildung auf, beschränken sich jedoch 
auf ein ziemlich geringes Manss und neigen schr zur 
negativen Beite. 

Wohl aber ist cs äusserst interessant, Ichrreich 
und bildend, Betrachtungen über die Melodieen an- 
zustellen, wie auch ich solche im der Zeitschrift 
Buterpe Jahrgang 1875 No. 3 und 1879 No. 36, 
Leipzig bei Mersebarger versucht habe. Um dort zu 
einem Resultate zu gelangen, schrieb ich eine ganze 

















Zahl Melodien in Ziflerschrift unter einander. Letztere 
Schrift wurde gewählt, um unabhängig von den Ton- 
arten zu sein, da dieselben, abgesehen von Choral- 
melodien, von untergeordneter Bedeutung sind. 

Aus dieser Zusammenstellung und deren Ver- 
gleichung ergab sich dann, dass viele Melodicon, 
namentlich der Vokslieder Gemeinsames in To 
schritten, in akkordischen Bildungen, in Formeln und. 
besonders in Schlussformels, sowie auch in rhyth- 
mischen Gruppirungen enthalten, wie daselbst nach- 
) gewiesen ist, 
| Dagegen zeigte sich hinsichtlich der Taktarten 
| und Takteintheilungen, wio folgende Aufzeichnung 
‚ der Anfangslakto zeigt, viel Mannigfaltigkeit. Die 








'& | Beispiele sind den Erk’schen Liederheften entnommen, 


Sie sind als Volksweisen verzeichnet; andercnfalls 
| steht der Name des Komponisten angegeben. Wenn 

mehrere Texte verzeichnet sind, so sind auch vor- 
schiedene Melodien mit gleichem Rhythmus ge- 

ieint. Weon hier nur die Anfangstakte gegeben 
sind, = ist daraus micht zu schliessen, dass alle 
folgenden Takto denselben Rhythmus enthalten, son- 
dera ia der Regel nur dieser der vorherrschende ist, 
| wie sich dies unter anderen aus dem Liede: „Heil 
Dir im Siegerkranz* eı 





Ein Justgor Mus 
Ein Jäger aus Kurpfalz. 
Bin Veilchen auf der Wiese stand. (Reichardt.) 





1PPD2 
Sah ein Knab’ ein Röalein stehn. (Reichardt.) 
‚Abend wird es wieder. (Rink) 
Gestern Abend ging ich aus 
SchlaP mein Kind, schlaf ei 
N | INN 
“loc 
© Strassburg, 0 Strassburg. 
Winsus in die Ferne. (Metbfessel.) 
Wie reizend, wie wonnig. (Poter Schulz.) 
AR N 
ABTAADFBS 


denn, muss i denn, zum Städtele 'naus. 


KERIER EN 
An der Saale hellem Strande. 
Weisst du, wie viel Sterne stehen. 
9 wie ist’es kalt geworden. 
Vögel singen, Blumen blähen. (Fallersleben.) 
Immer muss ich wieder lesen. 
sell 
Ihr Vögelein, so zart und fein. 
J N BY 12 
BE 


Jetzt gang i ans Brünnele. 
Bald wird es wieder Nacht, 


na 


Heil Dir im Siegerkranz, 
N 
all 
Der Mai It gekommen, 


DErE) 


Goldne Abendsonne. (Nägel) 
N 
AMNIIER 








Norgenroth! 


Wo ein klein's Hüttle 
Winter ade! 

Eh” noch der Lonz beginnt. 
Wenn ich ein Väglein wär. 








und ausgangen im ganzen Tyrol. 
138 
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Der beste Freund ist in dem Himmel. 





# DR] 
Freiheit, die ich meine. 
Morgen kommt der Weihnachtsmann. (Mozart.) 
IIL2JJ 


“ladse 
&s braust ein Ruf, wie Donnerhall, 

Ein Kirchlein steht im Blauen. 

Zu Mantua in Banden. 

In allen guten Stunden. 

Es ist bestimmt in Gottes Rath. (Hendelssohn.) 
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921) 
Lv immer Treu und Redlichkeit. 
Die Sterne sind erblichen. 
Die Abendglocke schallet. Reichardt.) 
Der nd It aufgegungen. Peir Schulz.) 
EuERrFer 
Jung Siegfried war ein stolzer Kns 
N 
BIER) 
Es ist ein Schoitter, heisst der Tod. 
4l4)l 


Ich bab' mich ergeben. 











NSSSDSS 
ee. 
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Wonne schwebet, lächelt überall. (P- Bchalz.) 

it dem Pfeil, dem Bogen. (A. Weber.) 
NIS N 
“ledes 

Ach Gott, wie weh’ thut scheiden. 

‚Komm? lieber Mai und mache. (Mozart.) 

Der Sonntag ist, — 


WERE 
IR 
Der Mai ist auf dem Wege 











Es giogen drei Jäger wohl auf 
N 
la 
ich weiss nicht, was soll es bedeuten. 
Es ritten drei Reiter zum Thore hioaus, 
Es rauschot das Wasser. 
#4 Prins Bugen der odlo Ritter. 
(Odor: In dem wilden Kriegestanze.) 
"a Rrisch auf zum fröhlichen Jagen. 
(Oder: Erhebt Euch von der Erde.) 


Wollte man das sogenannte Kunstlied, d. h. das 
Liod für Sologesang mit Klavierbegleitung zum Geger- 
stande derartiger Betrachtungen machen, so wände 

:h wahrscheinlich das entgegengesetzte Resaltıt 
geben, nämlich wenig Gemeinsames, dagegen ee 
ausserordenlliche Abweichung der unendlich vie 
Lieder, welche unsere Gesangalitteratur aufweist und 
noch erwarten lässt. Ist es doch ein ganz besonderes 
Verdienst unserer deutschen Liederkompanisten, &n 
deren Spitze ein Franz Schubert steht, dam se 
immerfort Neues schaffen. (Wir erinnern hier be 
1äufig an dio mehrfach ausgeführte Komposition de 
selben Gedichts, nämlich an Göthe's Erikönig) 

Um so mehr leuchtet ein, wie vergeblich des 
Bemühen sein würde, feste Regeln für die Komp 
sition einer Melodie aufzustellen. 

Das ist auch schon io Sulzer's Theorie dor schönen 
‚Künste unter dem Artikel: „Melodie" anerkanat, 

















zwar von den Eigenschaften einer guten Melodie ein- 
gehend gesprochen wird, aber von dem vergeblichen 
Bemühen, lchren zu wollen, wie man Melodien bildet, | 
wörtlich folgende Asusserung zu finden ist: „Es | 
würde ein lücherliches Unternehmen sein, dem Ton- | 

| 






Setzer desondere Formeln oder kleine melndische 
Sätze vorschreiben zu wolle, die fir jede Empfa- 
ung den wahren Ausdruck haben, oder gar zu sagen, 
Wie or solche erfinden soll. Wenn die Natur 
das Gefühl dazu versagt. dann werden bei feisciger 
Uebong im Singen und Spielen, beim Phantasiren, 
beim Hören guter Sachen und guter Sänger, welches | 
allen nich zu ot geschehen kaan, einzelne modische 

Sütze von sehr bestimmtem und schönem Ausdruck | 
genug vorkommen. Diese muss er feisig sammeln 
Und zu erforschen suchen, woher ihre Kraft kommt. | 
Er kann zu dem Endo sich üben, verschedrae Ver. 

änderungen im Rhyibmischen und Meteischen damit 











Die Befreiung des 
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zu machen und dann Achtung geben, in wieweit der 
Ausdruck dadarch verliert oder gar seine Natur ver- 
ändert. Durch dergleichen Uebungen wird sich sein 
Genie zur Erfndang guter Sachen allmahlig ent- 
wickeln.“ 

Es wird demnach zugegeben, dass zwar der Ge- 
schmack für Melodiebildung entwickelt werden kann, 
der Sinn für Schönheit derselben geweckt und das 
Mangelhafte derselben aufgedeckt wird; nimmermehr 
aber können Regeln und bestimmte Anweisungen 
ertheilt worden für das Entwerfen von Melodieen. 
Auch würde dadurch nr eine Schranke für den Ton- 
setzer geschaffen. Dagegen ist die Betrachtung, 
welche über vorhandene Melodieen anzustellen ist, 
dei dem hohen Interesse solcher Arbeit, Lehrern und 
Schülern zu empfehlen und die Resultate für die 
Praxis nutzbar zu machen. 

(Schluss folgt.) 















gfingers. 


Praktische Versuche und Meinungen. 


Die Musikpüdngogische Zeitschrift: The Etude, 
Philadelphin, Redakteur Th. Preser, beschtite | 
nich in Ro, 11, November 1885, in einem Mngeren | 
Artkel mit der olgen Frage, elltere die Art der 
Operation und brachte dazu Urteile und Zeugnis 
Ich habe über die Operation bereits in No. 13 des | 
Jahrgangs 1882 dieser Zeitschrift berichtet, sie schien 

che gellich und ich untelea cs, Apdter 
arauf zurdeksukommen, oglech Ich mehrere darauf | 
bezüglich Zuschriten aus Amerika erhielt. Nun aber, 
gadie Operation mehrmals mit Erfolg asgeführt worden 
en, halte Ich cs doch Für angeregt, den Lesern der 
KlatienLehrers davon Mitelung zu machen. Ich 
Cntnehme dem gesannten Aufalze folgende Einzel 
heiten, 

Won Dr.Forbes, Vice-Prüsdent of the Phlladelptia 
County Mediat Society, Senior Surgeon of the 
Epieapai Hospital, It der Gedanke. der Operation 
Auer angeregt worden. Seine Broschüre über 
dienen Gegenstand, und tie an die Iate Muike 
Versammlung gerichtete Adresse bewirkte, das. di 
Frage in weiteren Kreisen Bedeutung gewann, Di 
Redaktion der „Ktuder hat sich bemüht das Gat- 
achten einer grösseren Anzahl von Aerzten einzu- 
Holen, um aus der Mejorltät einen sicheren Schluss 
Ziehen zu Aönnen. Von disser Majoriät it. die 
Moglichkeit der Operation zugegeben worden, man 
!öger aber die Geratie fr ein erfolgreiches Re- 
sultat zu übernehmen. Dieses Zögern ist aber dem | 
Grunde zuzuschreiben, dass man bisher noch nicht 
Gelegenheit hatte, genügende Erfahrungen auf diesem 
Gebiete zu sammeln, um die Zweifelnden durch be- 
Mlimte Thulsachen zu Überzeugen. Von. enigen 
Entchiedenen Widersachern wurde geltend gemacht, 
‚dass die Operation unnatärlich sei und gegen Gottes . 
Gebote verstosse, bei der Wichtigkeit den angeregten 
Gegenstandes kann sich Einwand natürlich nicht in 
Betracht kommen. Die praktische Erfahrung hat 
Nnoget gelehrt, das die Schmkche und Gebundenheit 






























des 4. Fingers für das virtuose Klavierspiel das 
grösste Bemmies ist. Nun ist dieso Schwäche bisher 
als etwas Natürliches und Unvormeidliches betrachet 
worden, und unter 100 Musikern denkt kaum einer 
daran, den Grund dieser Schwäche zu erforschen. 
Die Anatomie lehrt nun aber, dass die Kraflosigkeit, 
des 4. Fingers von einer Einschränkung der Munkel- 
kraft herrührt, die er im übrigen genau so besitzt, 
wie alle übrigen Finger. Diese Hemmung wird durch 
zwei ao den Seiten entlang laufende Sehnen hervor- 
gebracht. Der Widerstand dieser Sehnen macht es 
unmöglich, den Finger zu gleicher Höhe, wie die 
übrigen, zu heben. Wenn nun ein Pianist sich jahre- 
lang vergeblich gemüht hat, die Schwäche dieses 
Fingers zu überwinden, und endlich die Resultat- 
losigkeit einsicht, dann wird er die von Dr. Forbes 
angeregte Idee mit Freuden ergreifen, umsomehr da 
sie durch eine einfache Operation die Mittel dar- 
bietet, die Schwäche und die Unbehilfichkeit des 
Fingers vollkommen zu überwinden. Die grosse 
Müho des Klovierspielens und des Lehrens wird eich 
sicher auf ein Minimum beschränken, wenn eine 
gleichmässige Entwicklung der Finger in Aussicht 
genommen werden kann, und die Befreiung des Ring- 
Ängers scheint die einzige Lösung. Wie viele musl- 
kalisch veranlagt Personen scheitern mit ihrem 
Bestreben, das Klavierspiel zu lernen, an der Hilf- 
losigkeit des 4. Fingers, wie mancher hat durch 
Veberanstrengung, auch die übrigen ia Mitleiden- 
schaft gezogen und sich gänzlich unfähig zu ferne- 
rem Studium gemacht. 

Die Operation des Dr. Forbes ist sehr einlach, 
nicht ein Viertel von einer Drachme Blat wird bei 
der Operation vergossen. Bin kleines Streifchen 
Heftpfaster ist über jeden Einschnitt zu legen, dazu 
eine Binde kreuzweis um Hand und Handgelenk, 
welche den Daumen freilässt. Nach zwei Tagen ist 
der Patient bei einiger Vorsicht fihig Klavier zu 
spielen. Eine leichte Anschwellung hält ungefähr 

















noch eine Woche an, dann ist die Befreiung des 4. 
‚Fingers vollendet, und er Mast sich einen Zoll höher 
heben, wie vorher. Dr. Forbes hat bereits eine 
ganze Anzahl diosor Operationen ausgeführt und 
immer zur Befriedigung des Patienten. Die Opera- 
tion muss aber von einom geschickten Wundarzt 
ausgeführt werden, welcher Dr. Forbes Methode 
gründlich studirt hat. 

Der Gegenstand hat auch in England grosses 
Interesse errogt und ist lebhaft diskutirt worden. 
Noble Smith, einer der ersten Wundärzte in England, 





schreibt an „the London Lancet*, in Erwiderung | 


einer Anfrage. 
Dem Herausgeber des „Lancet“. 

„Sir, ihre Bemerkungen über diesen Gegenstand 
scheinen mir sehr wiehUg und haben unter den 
Pipnisten grosses Aufschen erregt. Die Operation 
ist aber nicht immer so einfach, wie man denkt, 
die grosso Verschiedenheit in der Lage der betref- 
fenden Sehnen verursacht of Schwierigkeiten, besonders 
bei Händen, wo die Schnen sohr versteckt liegen. 
In den Fällen, wo ich dio Operation vornahm, war 
allerdings keine Schwierigkeit vorhanden, die Sohno 
wurde einfach getrennt, und das Resultat war befrie- 
digeod. Aber das Abtrennen der Sehne ist nicht 
immer gleich leicht, ebeuso wie der bestimmte 
Schnitt unter der Haut. Als die Frage anftauchte, 
glaubten wir anfangs jede Operation ablehnen zu 
können; dürfen wir aber unsere Dienste vorenthal- 
teo, wenn für den zu Operirenden bestimmte Vor- 
tbeile daraus erwachsen, immer vorausgesetzt, dass 
keine grössere Gefahr damit verknüpft ist. Die Mög- 
!ichkeit, dass die Wunde nicht verheilte, sollte jedem 
Patienten vorgehalten werden; das Risiko bei der 
‚Operation selbst ist unendlich klein. Der Gedanke 
an den möglichen Kraftverlust ist zurückzuweisen, 
denn die Thatsache liegt doch so, dass die Schwäche 
von einer Einschränkung der freien Bowegung her- 
rührt, ist diese gehoben und der Finger frei, so go- 
winnt er an Stärke, Auch die Möglichkeit, dass 
durch das Vernarben eine Verkrüpplung des Fingers 
herbeigeführt werden können, ist zu verneinen, da 
bei den vielen tausenden von Operationen an andren 
Stellen des Körpers nio ein ähnlicher Fall eingetre- 
ten ist. Dr. Forbes hat seit 1857 bei 15 Personen 
dio Operation ausgeführt, und or berichtet, dass nie 
ein Unfall dabei vorgekommen ist. Er bestätigt 
ferner, dass dio Muskelkraft durch die Operation 
nicht im mindesten gestört worden ist. Ich füge zum 
Schluss aber noch hinzu, dass dio Operation nur in 
solchen Fällen vorgenommen werden sollte, wo die 
betreffende Sehne deutlich gefunden werden kann, 
dass der Patient vorher gomarmt werde, da keine 
Wunde ohne eine gewisse Gefahr ist, und dass es 
Keiner unternehmen sollte, der nicht praktische Er- 
fahrungen im Durchschneiden von Sehnen besitzt. 

Ich bin, Sir, Ihr aufrichtiger 
‚Noblo Smith. 
Queen Aune Street, 21. September 1885. 

Wir batten einige Monate vorher erklärt, dass 
wir die Operation an unsrer eigenen Hand rorachmen 
Inssen wollten. Von verschiedenen Lehrern gingen 
uns ernste Mahnungen zu, trotzdem unternahmen 
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| wir es und können nun ein Zeugniss aus eigener 
Erfahrung abgeben. Wir beschränken uns auf dus 
Resultat, heben nur zunächst hervor, dass der Schuerz 
bei der Oporation in wenigen Minuten vorüber war. 
| Wir liessen die Sehne durchschneiden, welche den 
kleinen Finger mit dem 4. zusammenbält, währer 
dio zwischen dem 3. und 4, unverschrt blieb. Er 
genügt aber, um den Werth der Operation festzu- 
| stellen. Die Wunde ist jetzt ganz geheilt. Die 
| Kraft in der Hand, das Greifen mit derselben it 
nach keiner Richtung geschwächt, die Fingerbeme- 
gungen sind nicht gehemmt, im Gegentheil Ist dich 
der 4. einon Zoll höher heben, wie vorher, obeli 
ihn die undurchschnittene Schne des 3. Fingers u»& 
etwas mioderhält. Es können mit dem 4. Fe 
| Uebungen gemacht werden, olme dass der 5. sichmi- 
bewegt, was vorher unmöglich war. Die Finger sick 
freier. und beim Spielen fühlt man eine auflallnit 
Gleichheit und Leichtigkeit in der Bewegung. fir 
} können somit nach eigenen Beobuchtungen nur bs 
stätigen, dass dio Operation von grossem Nutzen fir 
| den Pianisten ist. Das eigene Resullat macht «u 
| glücklich. Sollte dio Zeit noch irgend otwas bringen. 
} wodurch wir unsere heutige Meiaung ändern müsten. 
50 werden wir sogleich Nachricht darüber gebe 
Noch ist die Zeit ja zu kurz, um die Wahrheit gins- 
lich zu bestätigen, Im nächsten Monat werden wir 
auch die agdre Sehne der rechten Hand durchschad“ 
den lassen. Sollte sich dabei etwas Abweichende 
oder Neues zeigen, 50 werden wir nicht zigen c 
ekannt zu machen. Unsero Absicht war, zuerst, ie 
Schne der linken Hand operiren zu lassen, aber Dr. 
Forbes, der sie untersuchte, erklärte sie für untaut- 
lich zur Operation. Hätte Dr. Forbes dies akit 
entdeckt, so wäre uns möglicherweise Unheil aus der 
Operation erwachsen. Darum ist. cs so hochriciti, 
dass die Operation nur von einem Wundarzt sus“ 
führt wird, der genau weiss, was er zu durchschnei- 
den hat und mit dem Netz der Venen und Nena 
der Hand ganz sicher bekannt ist; von einem solchen 
ist die Operation dann aber vollkommen sicher uud 
erfolgreich. 

Wir stehen mit unseren praktischen Krfahrusgen 
nicht allein. Es folgen hier noch dio Zeugnisse oa 
zwei Pianisten, die sich gleichfalls die Sehnen durck- 
schneiden liessen. Ihre Zeugnisse gleichen den un 
seren, sie gehen noch weiter, die Vortheile der 
Operation zu preisen. — Wir schliessen mit den bs: 
den Briefen von Miss Secor und Mr. Huncker. 

Philadelphia, den 5. November 188. 

In Gesellschaft meines Freundes, Mr, Tieoder 
Presser, auf dessen Wunsch ich mein Zeugnis br 
füge, liess ich die Operation meines 4, Fingers durch 
Dr. Forbes vornehmen. Ich war immer durch dit 
widerspenstige Schn gebindert worden, (der Fizet 
wurde früher, wio durch Schreibkrampf gelähmt, > 
handelt), meine Aufmorksumnkeit lenkte sich dit 
mit Iateresso auf die Operation des Dr. Forbes url 
ich beschloss, den Versuch zu wagen. Es war it 
der That ein Erfolg, denn, schnell geheilt, wart 
schon nach 24 Stunden fühig mit voller Freier 
spielen. Das Aufheben des Fingers hat sich ehe. 
| sort, micht, dass ich solch besonderes Gewicht aıl 
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Hochheben des Fingers legte, aber dor Finger ist 
wnabhängig geworden und das ist der wichtigste 
Punkt. Kein Verlust an Kraft, aber eine entschi- 
dene Leichtigkeit ist das Resultat, und ich bodaure, 
dass jch es nicht 10 Jahr früher gethan habe, wo 
ich es mehr bedurft hätte. James Huneker. 
‚Ridley Park, Delaware Co., Pa., 6. Nov. 1885. 
Theodor Presser, Esq. Redakteur der „Etude* | 
No. 1004 Walnut Strest. „Sir, Ihrem Wunsche zu 
folge bestätige ich schr gero, dass die Operation an 
meinen beiden Iäoden am 30. Oktober in einer | 
Sitzung bei Dr. Forbes in vorzüglichster Weise go- 
tungen ist. Bei der bekannten Geschicklichkeit des 
Dr. Forbes waren nur wenige Minuten nöthig, die 








Von hier und 


— Die beiden jugendlichen Klaviermeister Arthur 
Friedheim und Bernh.Stavenhagen werden wäh- 
rend des Sommers in Weimar weilen und daselbst 
nach dem Vorbild ihres verstorbenen grossen Lehrers 
talentvollen Schälern unentgeltlich Unterricht 
ertheilen. 

— Ueber den ersten Tag des neunten schlesischen 
Musikfestes, Sonntag, den 5. Juni wird geschrieben, 
dass die künstlerische Ausführung des Programms, 
weiches aus der Sinfonie D-moll von Rob. Schumann, 
einem kleinen Oratorium „Der büssende David“ von 
Mozart und der Kantato „Der glorreiche Augenblick* 
von Beethoven bestand, eine ganz ausgezeichnete 
gewesen ist. Die Zuhdrer hatten sich so zuhlreich | 
/gefunden, wie es auf diesen Musikfesten am ersten 
Tage wohl noch nie der Fall gewesen und 
deten den denkbar reichsten Beifall. Die Leitung 
des Genzen führte Herr Professor Dr. Karl Reinecke 
aus Leipzig mit grosser Ruhe und Gewandtheit; 
gegen fünfhundert Sänger und über hundert Musiker 
bildeten die Masse der Ausführenden. Als Solisten 
waren in dem Mozart'schen Werko Frau Julio Koch- 
Bossenberger aus Hannover, Frl. Marie Gerstner aus 
Wion und Herr Emanael Hedmond aus Leipzig thätig, 
und zu diesen trat in der Beethoren'schen Kantate | 
noch der Bassist Horr Schinkel aus Berlin. Beson- | 
ders hervorragend bewährte sich Frau Bossenberge, | 
welche eino bewundernswerthe Fertigkeit und uner- 
mödliche Ausdauer entwickelte. Der zweite Tag des 
Musikfestes begann mit der Ouverturo „Zur 
Weihe des Hauses“ von Beothoven, welcher eine | 
iten zur Aufführung kommende Komposition von | 
Rob. Schumann folgte: „Des Sängers Fluch‘, die 
bekannte Ballade von Uhland, dio aber von Richard | 
Pohl für den Zweck der Komposition dramatisch er- | 
wöitert worden ist. Die Balladen-Erzählerin war | 
Frau Moran-Olden, die Primadonna des Leipziger 
Staditheaters; die Königia sang Frl. Gerstner, den | 
König Ilerr Schinkel, deu Uarfaer der Berliner | 
Kammersänger Herr Betz, den Jüngling Herr Hod- 
mondt. Die äusserst schwierige Harfenpartie wurde 
von Herrn Hammel aus Berlin meisterhaft aunge- | 
führt. An dio Ballade reihte sich „Isoldens Liebes- 
tod“ von Richard Wagner, von Frau Moran-Olden | 
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9, 
Tronnung zu vollziehen, der Schmerz war unbedeu- 
tend, viel geringer, wio ich ihn mir vorgestellt. Ich 
würde mich jeden Augenblick solcher Operation wie- 
der unterzichen, 

Unmittelbar nach dem Durchschneiden der Sehnen, 
während das Blut noch vom Einschnitt herunter 
war ich fihig, Triller und Passagen mit 
der grössten Leichtigkeit zu vollführen, die mir vor- 








| her zu schwierig gewoson. Drei Tage nachher epiclte 


ich mit einem Orchester, ohne irgend welche Unbe- 
quemlichkeiten, die leichte Anschwellung der Hand 
nur ausgenommen, aber die Kraft derselben war in 
keiner Weise becindusst. 

Miss Viola R. Socor. 


ausserhalb. 


mit überwältigendem Biudruck gesungen. Eine vier- 
sätzige, ziemlich umfangreiche und mehr den Charak- 
ter einer Phantasie tragende Sinfonie C-moll von 
dem Festdirigenten Prof. Karl Reinecke, und der 61. 
Psalm von Wold. Bargiel, der Kaiserpsalm, vom 
Komponisten selbst geleitet, bildeten den Schluss des 
Konzerte. lerr Bargiel erzielte mit seinem Werke, 
ebenfalls grossen Erfolg. Der dritte Tag brachte 
ausser Liszt’s Orpheus und Ernst Flügels 
Mahomeds Gesang für Chor und Orchester nur Solo- 
leistungen bekannter Künstler. 

— Der VI. Vortrag des Herrn Professor Ehrlich 
war den letzten fünf Sonaten Bocthoven's gewidmet, 
Sio haben das Schicksal, das eine Partei sie als will 
kürliche Schöpfangen ablehnt, in denen Beethoven 





| überall mit der Form gebrochen habe, während eine 


andere ale als das Vollendetste preish, was in der 
Klaviermusik geschaffen. Die Wahrheit liegt hier 
nicht in der Mitte, sondern seitwärts. Man könnte 
dio Sonaten Op. 101, 109 und 110 ebenso als „quasi 
fantasia“ bezeichnen, wie es Beethoven bei den So- 
naten Op. 27 gethan hat, sie unterscheiden eich in 
ihrer Anlage durchaus nicht von jenen, während aber 
Op. 106 und 111 (and grade die Ricsensonato Op. 106) 
so streng formal sind, so vollkommen das Wesen der 
Sonate charakterisiren, wie nur ein andres Werk 
dieses Genres. Freilich ist der Rahmen in’s Gross- 
artige erweitert, dennoch ist in diesem Riesenbau 
kein Takt zu finden, der nicht zum innersten Orge- 
niemus des Ganzen gehörte, nicht aus den Themen 
herauswüchse und in engster Verbindung zu ihnen 
stände. Was diese Schöpfangen und die gleichzeitig 
entstandenen charakterisirt, ist die Verwendung der 
Fuge. Fast kein Werk ist mehr ohne eine solche, 
aber Beethoven versucht sie zum Ausdruck der Seelen- 
bewegungen zu machen, zum Träger der wochsel- 
vollen Stimmungen. Was im übrigen an diesen So- 
maten noch auf, ist das melodische, Polyphone 
Element, die Klavierpassage verschwindet fast gänz- 
Nich; wo sie auftritt, ist sie die Trägeria der Melodie 
und von höchster Wichtigkeit, hoch interessant ist 
die häufige Verarbeitung zweier Themen gegeneinan- 
der. Nach dieser äusseren Charakteristik ging der 
Vortragende auf die Einzelheiten der Sonaten ein, 














wobei er betonte, dass diese Sonaten wohl studirt 
werden könnten, ebenso, wenn sie vorzüglich vorge- 
tragen, dem gebildeten Hörer einen Kunstgenuss be- 
reiten, dass sie aber eigentlich nicht zu Ichren seien. 
Wer an sie beranträte, müsse ein eigenes füchtiges 
Wissen und musikalisches Empfinden mitbringen. 

ie neuen Abonnements-Konzerte, welche vom 
20. April bis zum %7. Mai in Lissabon unter Leitung 
jes Prof. Rudorff stattgefunden haben, sind nun 
beendet. Ausschliessich der Instrumentalmusik be 
immt, haben sie das bisher vorzugsweise an leicht 
fassliche, sinnlich anregende oder äusserlich auf- 
regende Musik gewühnte portugiesische Publikum 
mehr und mehr in den Zauberkreis der vornehmlich 
von den grossen deutschen Meistern, einem Seb, Bach, 
Beethoven, Mozart, Haydn, Gluck, Schumann, Men. 
delssohn gepflegten ernstorn Tonkunst hincingezogen ; 
und mit der Zeit. haben alle Kreise des Publikums, 
such die vornehmen, hochgestellten, welche sich an- 
fangs fern hielten, daran Geschmack gefunden. Am 
leichtesten fanden freilich die in kleinen gefälligen 
Formen geschriebenen Kunstwerke und nächstdem 
die ganz leidenschaftlichen und gigantischen. wie etwa 
Beothoven's Cmoll-Sinfonie Eingang, während z. B. 
die michr einer mittlern Richtung angehörende A-dur- 
Sinfonie desselben Meisters dem Verständniss weiter 
ablag; aber nach grosser Mühe gelang cs z. B. zu- 
letzt dennoch, selbst Mozart's feinsinnige G-moll-Sin- 
fonie za einer treflichen Ausführung zu bringen und 
den Hörern zugloglich zu machen. Neben unseren 
Kinssikera fanden auch neuere und ausländische 
Komponisten Vertretung, z. B. Berlioz, Saint-Sadns, 
Bizet, Gade, Volkmann, Brahms u. A., selbst von 
Richard Waguer wurde der Eotreakt zum dritten Akt 
des Lohengrin zur Auführang gebracht; auch von 
Ernst Rudorfi wurden dio Finale-Variationen aus sei- 
ner Sinfonie dem Publikum mit grossem Erfolg vor- 
geführt, wie denn überhaupt die unserem Landsmann 
und Mitbürger gezollte Auerkennung seitens des 
Publikums und der Presse cine ausserordentlich 
warme und herzliche war. Die Berichte, die uns aus 
verschiedenen portugiesischen Zeitungen, dem „I'Eeo- 
momiste“ und dem „Diario de Noticias‘, vorliegen, 
stimmen überein in dem Lobe des Dirigenten und in 
der Anerkennung, wie schr der musikalische Volks- 
geschmack durch die gute Auswahl und die sorg- 
fälige Einstudirung so vieler Bisher zum Theil noch 
gar nicht, zum Theil allzu selten und unvollkommen 
‚gehörter Kunstwerke gehoben und seiner Veredelung 
entgegengeführt worden ist. 

— Die Stellung. eines Klavier-Lehrers am Kölner 
Konservatorium ist frei. Gehalt 2000 — 2400 Mark 
‚jährlich. 

— Die musikbistorische Abhandlung „Ueber die 
portugiesische Musik von ihren ersten Anfängen bis 
auf dio heutige Zeit“ von Martin Rooder ist vor 
kurzem in's Portagiesische übersetzt worden. Der 
‚König von Portagal bat dem Verfasser das Ritter- 
kreuz des Christusordens verlichen. 

— In ernster und wärdiger Weise fand am 31. Mai in 
Wien die Enthüllungdes Haydn-Deukmalsstatt- 
Durch keine Wetterunbilden gestört, konnte sich das 
Programm der Feierlichkeit unter Betheiligung von 
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Vertretern aus den besten Kunst- und Geseilchat- 
kreisen und Andrang einer tausendköpfigen Vel- 
menge entwickeln. Fünf Minuten vor 10 Uhr inf 
| So. Majestät der Kaiser auf dem festlich dekuirtz 
} Platze vor der Mariahilferkirche ein. Vorber hatte 
| sich Ihre k. u. k. Hoheiten der Kronprinz, die En- 

herzoge Carl Ludwig, Ludwig Victor, Rainer und fi 
heim, Unterrichteminister v. Gautsch u. a. einghu- 
den. Während der Ansprache des Obmannes ds 
Denkmal-Komitäs, des Wiener Bürgers Herra Je 
Garber, fiel die Hülle. Auf das Piedestal desScckis 
wurden die aus London gesendeten, sowie die sa 
hiesigen Musik - Korporationen, von der Geselcht 
der Musikfreunde, dem Singvereine, dem Wis 
Männorgesangvereine ete. gewidmeten Kranzsperit 
niedergelegt. Dem vom Kardinal Ganglbauer ur 
Mitwirkung des Wiener Männergesaogrereines zi 
einer Militärkapelle zelebrirten Tedeum folgte dt 
Uebergabe des Donkmals an die Stadt Wien, wech 
Bürgermeister Uhl mit markiger Rede begrüst- 
Nach dem Vortrage der „Kest-Kantate“ (Dietz 
von Johannes Nordmann) richtete der Kaiser Ar 
sprachen an mehrere Mitglieder des Donkmal-Kanitis 
und des Gemeinderathes, und drückte ‚insbesunier 
dem Bildhauer Heinrich Natter, dem Schöpke du 
Monamentes, seine Allerhöchste Anerkennung fir &s 
gelungene Werk aus 

— Richard Wagner sandte im Jahre 186 ve 
Triebschen aus dem Könige Ludwig IL. die Partist 
seiner komischen Oper „Die Feen“, und begkäst 
dieses Geschenk mit folgender Widmung: 

Ich irrte einst und möcht’ es nun verbissen; 
Wie mach” ich mich der Jugendsünde rei? 

Ihr Werk’ log’ ich demäthig Dir zu Füsen, 
Dass edlo Gnade mein Erlöser sol. 

— Jüngst wurde in Barcelona zu Feier de dr 
wesenheit von drei berühmten Spaniern, dem Gert 
Pablo do Sarasate, dem Tenoristen Gaffare und - 
Torendor (Stierfechter) Mazzantini ein Bankett &> 
‚geben, bei welchem die beiden Brateu Probes ins 
Kunst zum Besten gaben, während Letzterer ver 
sprach — „da kein Ochse zugegen war“ — ku 
nächsten Stiergefecht 

— Der erste Hörer. 
sich im Salon Rubinstein In Moskau eine gs 
Gesellschaft, und einige Damen unterhielten ch & 
mit, das Album des grossen Pianisten zu derchlit 
tern. Auf einer der orsten Seiten fanden sr &s 
vergilbte Bild. eines alten polnischen Juden und» 
fragten neugierig den Hausherrn, was 'das Bil 
bedeuten habe. Dieser sagte lichelnd: „Das it «* 
für mich sehr interessante Persönlichkeit und i& 
in gern bereit, zu erzählen, wie wir mit ende 
in Berührung kamen. Ich war ein blatt 
Barsche und hatte in einer polnischen Sadt zer 
ersten Konzert anschlagen Iasseo. Kinen hals I 
suen ich bereits an der Kasse, doch es fel Nim 
dem ein, zu dem Klavierkonzerte Billets zu kauts 
die Nonorationen erhielten sie gratis und die Shi 
Leute kümmerten sich nicht darum. Da kam pt 
lich ein alter polnischer Jude, der eben ein such 
haftes Geschüft abgeschlossen hatte, legte einen Rz 
4 hin und sagte: „Gieb mir ein halbes Dutzend Bil‘ 





























Dieser, mein erster zahlender Hörer, erfüllte mich 
mait solch namenlosem Eotzücken, dass ich ihn, als 
ich_ einige Jahre apSter wieder in's Städtchen kam, 
auf meine Kosten photographiren liess, um mir sein 
Bild aufzubewahren“, 

Frankfurt a. M. Die Hauptprüfungen des unter 
Herrn Prof. Dr. B. Scholz’ Leitung stehenden Hach- 
‚schen Konservatoriums haben im Laufe voriger Woche 
stattgefunden und wiederum ein Resultat geliefert, 
welches der Anstalt, den Lehrern und don Zögliogen 
volle Ehre macht. Die Fortschritte, welche man bei 
@inzelnen Schülern konstatiren mussto, acugten von 
dem Eifer, dem Fleisse und nicht zum mindesten 
vom Vorständoiss, mit welchem gearbeitet worden. 
So mancher und mancher der Schüler hat cinen | 
grossen Schritt weiter gemacht zum Künstlerthum, 
50 dass Leistungen geboten werden konnten, welche 
‚man kaum mehr vom Standpunkte des Schülerhaften 
zu beurtheilen batte, während man andererseits 

















Bücher und 


Theodore Leschetlaky, Op.36. Quatre Morceaux 
pour Piano. (4) 
— —, 09.57. Val 
(Hamburg, D. Rahter). 

Die 4 Slücke des bekannten Pianisten sind be- 
zeichnet: Aria, Gigue, Humoresquo, La Souree. 
Es ist iboen vor allem guter Klaviersaz, eigenartige 
Mache und Erfindung nachzurühmen, besondero Tiefe | 
und grossen Inhaltsreichtbum weisen die Stücke nicht 
auf. Wiederholt treffen wir auf Harmonichildungen 
und Akkordverbindungen, welcho doutlich zeigen, 
dnss sie Früchte der Grübelei sind und selten ent- 
schädigt ihre Wirkung für diese Entdeckung. Die 
Btücko sind indessen von geschickter Steigerung und 
müssen, von guten Spielern vorgetragen, gut wirken. 
Am wertbrollsten ist dio Humoreeke, am musikulisch- 
sten in der Erfindung und Arbeit die Aria und am 
gokünsteltsten die Gique. la Bezug auf dotte, 
frische Melodie steht die Valse Caprice über den 4 
Stücken, hin und wieder krankt sio auch an gomalt- 

‚amen Akkordverbindungen und Modulationen, aber 
je leichten Finger des virtuosen Spielers müssen 
diese Abgründe mit Rasen zu verdecken verstehen 
und dann dürfte der Walzer eine elektrisirende Wir- 
kung ausüben. A. Naubert 
Otto Tiersch. Rhythmik, Dynamik und Phre 

sirungslchre der homophonen Musik. Ein 

Lehrgang theoretisch-praktischer Vorstudien für 

‚Komposition und Vortrag homophoner Tonsätze. 

Berlin, Verlag von Robert Oppenheim, 1888. 

Tradition und Geschmack heissen die beiden 
Haupfpfeiler, auf welche sich noch vor kurzer Zeit, 
der musikaliche Vortrag fast ausschliesslich stützte. 
Je mehr dies aber der Fall war, je mehr Tradition 
und Geschmack den alleinigen Ausschlag gaben und 
zar bestimmten Richtschnur wurden, um so noth- 
wendiger mussten daraus mancherlei Misstände or- 
wachsen. Dean cs konnte nicht ausbleiben, dass 
unterschiedliche Traditionen mit einauder iu Konfikt 








Caprice pour Piano (#230) 
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durch dio Prüfüngen eine Reihe junger, aufstreben- 
der Talente des näheren keonen lernte, welchen un- 
zweifelhaft eine bedeutende Zukunft bevorsteht. Es 
raten Schüler auf aus den Kinssen der Frau Clara 
Schumann, der Horren Kwast und Uzielli (Kla- 
vier), dor Herten Prof. Scholz und Knorr (Kompo- 
tion), des Horrn Dr. Krück] (Gesang), der Herren 
Heermann, Narot Koning und Bassermann 
(Violine), Prof. Kossmann (Violonceli und Quarlett- 
spich, Hermann (Doklomation). 

Konstantinopel. Im Saalo der deutschen Gesand- 
schaft führte Horr Paul Lange, der sich um das 
Musikleben unserer Stadt so grüsse Verdienste er- 
worben hat und in seinen stark besuchten Konzerten 
stets das Rdelste der Musikliteratur bietet, David's 
Wüste und Bruch's Kaiserhymno auf, deren Ausfüh- 
rung von den hier erscheinenden französischen Zei- 
tungen grosses Lob gespendet wird. 








Musikalien. 


geriethen und dass der „Geschmack“ neben der auf 
ihm im wahren Sinne fussende Kunstübung auch 
jeder erdenkbaren Ungereimtheit einen Schein von 
Recht verlich. Da also Tradition und Geschmack 
einen Deckmantel für jegliches Gebahren hergaben, 
wurden dieso von Hauso aus thatsichlich unschätz- 
baren Güter schliesslich diskrediirt und in unver- 
fälschter Reinheit nur noch im Besitze schr weniger 
Auserkorener vorgefunden. Aber auch diese Auser- 
korenen. sollten darob keino ungetrübte Frende em- 
pfinden, musste eich ihnen doch häufg genug das 
trügerische Schwanken des Grundes, auf welchem 
sie standen, offenbaren. Sie trachteten daher danach, 
sich auf einen zuveilässigeren Boden zu begeben, 
und langsam dämmerte cs Einzelnen unter ihnen auf 
wo und in welcher Richtung derselbe zu suchen sei. 
Ganz neuo Ideen arbeiteten sich aus dem Dunkel 
an des Licht hervor: Das Einschen von dem Vor- 
handensein einer aus dor jeweiligen Gestallung eines 
Tonwerkes sich mit innerer Nothwendigkeit ergeben- 
don Gesotzmässigkeit des Vortrags und die, Ahnung, 
einer diese erkannte Gesetzmässigkeit zum Ausgangs- 
punkt nehmenden Lebrbahrkeit desselben. In die 
rose Masse der Musikkundigen vermochten diese 
neuen Gedanken vorerst freilich nicht überzeugend. 
einzudringen, ja grosse Gebiete stehen ihnen noch 
ganz fremd gegenüber. Dafür mehren sich jedoch 
die Anzeichen merklich, dass wenigstens ein Theil 
der intelligenteren Musiker gewillt ist, mit den alten. 
Irrtbümern zu brechen und die Theorie vom bewusst, 
richtigen Vortrage auf den Schild zu erheben. Trau- 
Tig auch, wäre dem nicht a0. Nachdem verschiedene, 
tüchtige Forscher ihre Kraft an die neue Aufgabe 
gesetzt haben und das vorbereiten halfen, was Hugo, 
Riemann der Weltals ein in sich selbst abgeschlossenes 
Ganzes schenken konnte, nachdem sich auch Stimmen 
von weit vernehmlichem Schalle erhoben haben, die den 
‚Anbruch des neuen Morgens verkündigten, nachdem 
gehört wahrhaftig ein gutes Stück Verstocktheit oder 
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Blindheit dazu, sich eigensinnig vom Tage ab und 
der alten Nacht auzukehren. Da aber die Anhänger 
des Althergebrachten mit aller Zäbigkeit auf ihrem 
Standpunkte 
mächtige Position inne haben und ihren Gegnern 
empfindlich schaden können, so gehört schen cin 
gewisses Quantum von Muth dazu, die neuen 
Bestrebungen und Errungenschaften anders als still- 
schweigend zu billigen. Freadig ist cs daher zu be- 
grüssen, dass Herr Otto Tiersch ebenfalls energisch 
Front macht gegen die frühere Prinziplosigkeit in 
Sachen des Vortrags und sich offen za der Fahae 
des musikalischen Fortschritts bekenat. Schon längst 
beabsichtigte er, seine Reformvorschläge vor das 
‚Forum der Oeffentlichkeit zu bringen, nur erlitt die 
Ausführung einen Aufschub, weil es ja nicht aussor- 
halb des Bereichs der Möglichkeit lag, dass das 
reits angekündigte Erscheinen von Riemann’s „Dyna- 
mik und Agogik* ihn seiner eignen Müho überheben 
könnte. Da cr seine Ideen mit dem hier entwickel- 
teo aber nicht in Uebereinstimmung zu bringen ver- 
mochte, schritt er mit thunlichster Schnelligkeit zur 
Ausführung seines Vorhabens. Es fragt sich nun, 
0b das neue Buch von Tiersch geeignet erscheint, 
ns iemannsche füglich zu vrdriogen, oder nicht, 
und ob es, wenn das Letztere der Fall ist, nicht, 
dennoch s0 schÄtabare Eigenschaften aufweist, dass 
ihm ein geachteter Platz neben jenem eingeräumt 
werden mus 























Zunichst sind es drei Punkte, die inis Auge 
fallen. Herr Tiersch legt auf sie so grosses Gewicht, 
dass or sie für die Beurtheilang der ganzen Arbeit 





als untrügliche Probirsteine ansicht, und hält sie 
überdies für kaum anfechtbar. Sic stellen gewisser- 
massen des neuen Pudels Kern vor und sollen im 
Folgenden einer nähern Betrachtung unterzogen wer- 
den. Man liest in der Vorrede: „Als abweichend 
von allen bisber erschienenen Arbeiten über das- 
selbe Gobiet wird man besonders gelten lassen 
müssen: 1. meine Anschauung über die Ausdrucks- 
fähigkeit der Künsto im allgemeinen und der Ton- 
kunst im besondera, 3. die vollständige Treanung 
der auf dio ungemessene Tondauer und Tonstärke 
gestützten Ausdrucksfähigkeit von dem eigentlichen 
Rhythmus — —*, Soweit vorerst. Schon während 
des philosophischen Umwoges, auf welchem der Laser 
durch die Einladung hindurch in die eigentlichen 
Hauptäisziplinen eingeführt wird, treten die zwei 
ersten Punkte in so helle Beleuchtung, dass sich 
schnell ein festes Urteil über dieselben gewinnen 
lässt. Ohne Vorbehalt sei zugegeben, dass die An- 
sicht des Verfassers über die Kunst Im allgemeinen 
wahr und treffend ist: „Die Bedeutung des Kunst- 
werke besteht — — — — darin, Gedanken, Empfin- 
dungen, Stimmungen, Gefühle und Strebungen erhab- 
mer, edler und angenehmer Art im Geiste des 
Geniessenden anzuregen, zu erzeugen und hervorzu- 
rufen.“ Wohlgemerkt, dien gilt von der Kunst im 
allgemeinen, sei es der bildenden, poetischen oder 
musikalischen! Wie steht's nun aber mit dor epezi- 
fisch musikalischen Kunst und ihrem Inhalt? Belt- 
‚samerweise beantwortet der Paragraph 11 diese Frage. 
mit der Wiederholung des zitirien Ausspruchs, der 
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arren, da grade sio eine starke, | 





aber mit Hülfe einer geschickt geschlagenen Vale 
ein otwus verändertes Anschen gewonnen hat, Fi 

das „Kunstwork” (im allgemeinen) wird nämlich ds 
„musikalische Kunstwerk“, für den „Geist des Ge 
niessenden“ die Seele des Hörenden® untergeschobe, 
80 wird der früher allen Kunstwerkon gemeinsune 
Inbalt plätzlich „speziösch musikalisch, weil er auf 
andere Weise nicht in gleichem Umfange — — sich 
wiedergeben Ikest.“ Es ist ersichtlich, dass die 
Hälfte der Tiersch'schen Anschauung auf schwachen 
Füssen steht. Der zweite Punkt ist wahrlich au 
genug, Dea früheren Forschern Irägt er einen Tall 
ein, weil sie nichts von ihm wussten oder sich nkkt 
um ihn kümmeıten. „Keiner dieser Forscher wusste 
die aus dem Rhythmus sich ergebenden musikalischen 
Reiz- und Ausdrucksmittel scharf genug zu treaoen 
von der Ausdrucksfähigkeit, welche die Klangerli- 
dungen schon durch die blossen (ungemessenes) 
Unterschiede in Dauer und Stärke an sich besitzen“ 
(Seite 18). Allerdioge haben sie es gar nicht ver 
Sucht, Unterschiede in Dauer und Stärke“ in Geger- 
tz zum Rhythmus zu bringen, — ja, Unterschiede 
in Dauer und Stärke bedingten nach ihrer Meisun 
gerade den Rhythmus. Uebrigens braucht man dr 
Verfassers Glauben an „angemessene Unterschiedeis 
der Dauer nichtallzu ernst zu nehmen, sagt er doch 
auf Seite 25, dass dieso Unterschiede „unberass“, 
also sogar gegen unsern Willen, „gemessen“ werden! 
Nichtsdestoweniger batheuert er die Möglichkeit 
einer Trennung des Rhythmus von der „ausdracis- 
vollen Klangverbindung“, und indem er seine Leser 
üfters im Kreise herumführt, kommt er sogar mr 
mals darauf zurück. Seite 10 2. B.steht geschrieben: 
„Der Rhythmus ist ein Element, welcher in dr 
Matürlichen Ausdrucksweise der Musik nicht vor 
vornherein liegt“, auf Seite 24 sogar: „Aber auch 
bei dem Vortrage ausdrucksvoller Phrasen darf die 
shpthmische Ordnung, sobald dieselbe vorhar 
den ist(!!), nicht zerstört werden.“ Da sieht man, 
Musik ohne Rhythmus! Und das hat noch Keiner 
gewusst! Gottlob, der zweite Punkt hats kund g- 
iban. — Der dritte im Bunde betrift „die Annahne 
eines Hauptmetrums für den rhythmischen "Auf 
jedes Tonsatzee.“ Zwar beklagt schon Riemana in 
seinem „Musiklexikon“ (1884) den Mangel eins 
Zeichens, „welches dio höhere Einheit mebrer Tale, 
dus Kolon der alten Griechen (auch Tiersch's Kae 
und Hauptmetrum) markirt.“ Doch widmet Her 
Tiersch diesem Gegenstände eine eingehende Be 
trachtung, die sehr dazu angethan ist, das richte 
Verständniss desselben zu fürdern und zu verbeitz 

Die Beurtheilung der ganzen Arbeit ist glück 

licherweise nicht allein auf jene drei Punkte ax“ 
wiesen. Der böse Schatten, den sie auf dm Bud 
worfen möchten, wird erheblich gemildert durch Ö* 
Gediegenheit und Gründlichkeit, mit der das eget 

liche metrischo und rhythmischo System Aufsllast 

findet. Wiewohl sich Riemann'sche und Lusyucht 

Eioflüsse bemerklich machen, geht der Autor db 

in andorer Richtung vor, wie di 

lässt wirklich Originelles "nicht 
noch an der Voraussetzung fest, dass der mu. 
schen Betonung und Dynamik eine der spradiiätt 


























Verwandte Accentulrung zu Grunde liegt. Von den 
‚sogenannten „Einzelschlägen“, deren Zerfällung. in 
Theilschläge und Zusammenfassung zu „übergeordne- 
ton“ Einzelschlägen ausgehend, behandelt er in brei- 
ter Darlegung alle erdenklichen metrischen Erache 

mungen und kommt der Auflassuog durch reichlich | 
eingestreute, anschauliche Schemata zu Hülfe. Auch 
die Ausführungen über den Rhythmus zeichnen sich 
dureh erschdpfende Gründlichkeit ans und gereichen 
dem Werke zur Zierde. Immer im Anschluss an die 
Poetische Metrik und Verslehre verbindet Ilerr Tiersch | 
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hier zwei oder drei Kola (cin Kolon enthält zwei 
oder drei übergeordnete Einzelschläge) zur rhytbı 
schen Reihe, wiederum zwei oder drei, solche zur 
Strophe oder zum Stollen, mehrere dieser zum Satz 
oder zur Periode. Wenn diese Eintheilung richtig. 
zur Anwendung gebracht wird, ist sie sicher geeignet, 
den formellen Inhalt eines Stückes. vollbefriedigend. 
wiederzugeben. Nur stelle sich Niemand die rich- 
tige Anwendung zu leicht vor, passirt es doch selbst, 
dem Verfasser, dass er die Deduktion der Strophe 
durch folgendes Beispiel illustrirt: 
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® s=e 
Der Fehler liegt in der falschen Begrenzung der 
beiden ersten Kols, die der Verfasser nebenher viel- 
leicht auch Phrasen nennt. Doch wer vermöchte 
das vorauszusagen bei der Vieldcutigkeit, mit der 
die Defnition der „Phrase“ erfolgt? Eigentlich steht. 
sie gar nicht recht im Kinklange mit der neuen 
Theorie, denn es ist klar, dass sich bei richtiger Bo- 
@renzung der Rhythmen, Kols, Strophen und Sätze | 
3ede Phrase mit einem dieser Theile decken muss. | 
Unter Phrasen versteht Herr Tiersch jene „kleinsten | 
Eioheiten eines Tonstücks, welcho man ohne Verkn- 
derung des musikalischen Inhalts beim Vortrage 
eines Tonstücks nicht auseinanderreisson darf. Bai- | 














‚Einem beabsichtigten böswilligen „Auseinanderreissen“ 
wird sie jedenfalls enorgischen Widerstand entgegen- 
setzen. Diese „ganz kurzethmigen Phrasen. treten 
hauptsächlich in zierlichen, launigen und. heiteren 
Sachen auf.“ MHäußger müssen aber schon aus dem 


Grunde ausgedehntere Phrasen vorkommen. Zur 





Bestimmung des Phrasenumfanges werden dem Stu- 
direnden zchn Gebots an die Hand gegeben, die ihm 
wenlgatens beim Aufsuchen der Cäsuren zwischen 
den Phrasengliedern behilfich sein sollen. Gleich 
darauf erstiekt folgende Bemerkung die schon empor- 
keimende Hoffnung, mit der Rüstung der zehn Ge- 
bote den Cäsuren beikommen zu können: Selbst. 
verständlich worden Cäsuren auch noch an andern 
Stellen möglich sein." Ach, wie schade! — Ist aber 
dieser letzte Berg überschritten, geht die Bahn bis 
zum Ende schr glatt und Ichrreich dahin, Re wer- 
den schliesslich Ausserst interessante Ansichten über 
die verschiedenen Arten grösserer Kompoeitions- 
formen entwickelt, und sei speziell den jungen Kom- 
Ponisten die Beachtung manches praktischen Winkes 
warm ans Herz gelegt. — 

Trotz mehrerer Absonderlichkeiten, die nicht ver- 
schwiegen werden durften, muss das Buch doch eine 
ehrenvolle, vordienstliche Arbeit genannt werden, 
Zwar ist co ihm nicht gelungen, mit den gegen das 
Riemann’sche abzielenden Streichen dessen Ponition 
für sich zu erobern, doch wird es sich neben, bessor 
‚noch als Vorbereitung gewiss schr brauchbar erweisen, 

Edmund Masiur. 











Empfehlenswerthe Musikstücke, 


welche sich beim Unterricht bowährt haben. 


Bernhard Wolf: Ballklänge dor Jugend. Kleine 
Tänze: Polonaise, Polka, Polka-Mazurke, Galopp, 
Rheinländer ä 530.4. Leipzig, Forberg 
Bin auf don Walzer schr geeı 








Anregung und 

Es ist ein bedenklicher Trribum, zu glauben, es 
sei das künstlerische Tuteresse, was die grosse Mchr- 
zahl des Pablikums in die Operahäuser und Konzert. 
eäle treibt, Das treibt nur einige wenige. Die 
meisten Menschen leitet nur ein Interesse, das sinn- 
liche. Dies gilt aunlchst buchstäblich, und be» 
zieht sich sonach auf die einseitigen Sympathien der 








tenzlustige Jugend. Nicht schwerer als. Bres 
Iaur’s 3 leichte Tänze Op. 33, Hannover, Steingräber, 
und Walzer Op. 37, Cöln, Tonger. 





Unterhaltung. 


dann aber auch, weiter gefasst, auf den rohen, mit 
dem Wesen der Kunst in keiner Berührung stehenden 
Zeitvertreib. Ganz besonders jedoch schwärmt diese 
Majoritkt für alles, was neben sonstigen ihr wil- 
kommenen Vorzügen die schätsbare Kigenschaft 
hat, eie der Nothwondigkeit des Denkens zu üher 
heben. Die Antipathie gegen jedes geistige Mit- 





Masse für alles, was die Sinne erregt und befriedi 





schafen beim Genieasen charakterisirt den intellek- 
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tucllen Pobel. Wer daran zweifelt, dass die Musik | 
zunfchst durch die Macht des Naturschönen, und 
erst in zweiter Linie als Kunstschönes wirkt, der 
möge sich ios Oedächtniss rufen, dass harmonisch 
gegliederte Tone ihren Efekt auf Individualitäten | 
ausüben, bei denen auch die dämmerndsten Schatten | 
künstlerischen Verständnisses nicht vorausgesetzt 
worden können, Nicht aur Kinder im alerzartesten 
Alter, it nur Wilde, nicht nur Kretins, nein, 
sogar Thiere unterliegen dem allgemeinen Zauber 

















des sionlichen Wollauts, wie denn bekanntlich die 
Araber ihre müde gewordenen Kamelo durch der 





| Klang eines Instrumentes zu neuer Leistungsfählgkeit 


aufeuern. Nur geben sich diese müde gewordenen 
Kameele nicht für Kunstkenner aus: das ist der 
ganze Unterschied zwischen ihnen und der Mehrheit 
des Publikums.“ Ernst Eckstein.‘) 





®) Aus dessen soeben erschienenen, Bache: Ring- 
kämpfe, kleine Essays, Leipzig. Friedrich. 





Antwo 


E. B, Edinburg. Wird schr schwer halten, Vor- 
suchen Sie es mit einer Anzeige in Deutschen 

ingen. Was in meinen Kräften steht, will ich | 
thun, um Ihnen Hilfe zu schaflen. 





rten. 


1. G. Viola da Gamba, Kniegeige, — Viola 
da braceio, „Armpeige, Trambscheit, Trompeten. 
geige, ein 7’Fuss langes mit einer starken Saite be 
Zogenes Instrument. 
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Darlegung der für die Setzung der Phr 
punkt Uematischr, I 


ch. 1,20. 
Zu beziehen durch jede Buchhandlung sowie 











Imorenane. 
Ai Bonrdene (h Annette Bao), 


or 37.” Valse Cnprice pour Piano. 





ktische Anleitung zum Phrasieren. 









zeichen massebenden Gesichts. 
‚cher und rlythmischer Analyse 
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Eine kritische Studie. 


Von William Hopworth. 


Die bekannten beiden Takte im dritten 
Satz der Beethoven'schen C-moll Sinfonie 
haben so lange Anlass zu Missverständnissen 
gegeben, bis durch die im Jahre 1846 er- 
folgte Veröffentlichung eines von Beethoven 
selbst bereits 1810 an die Verleger gerichteten 
Schreibens") alle Zweifel an der Unrichtigkeit. 
der Partitur beseitigt werden konnten. Jetzt 
wird wohl kein Dirigent mehr (siehe die 


Beilage, Beispiel No. 1) spielen Iasson, aber | 


es giebt noch genug ältere Klavierauszüge, 
welche vorstebende Fassung bringen und diese 
werden gewiss noch oft benutzt, ohne dass 
die Spieler von dem Irrthum, in welchem sich 
die betr. Bearbeiter befanden, eine Ahnung 
haben. Achnlich verhält es’ sich mit den 
beiden Takten gegen den Schluss des ersten 
Satzes der Sonate op. 31, No. 1. Da steht 


in manchen Ausgaben fälschlich: (siehe Bei- | 


spiel No. 2.) 
*) Alig. Musikal. Zig, Jahrgang 48, Seite 461. 





} Solche Fehler, wio die eben angeführten, 
\ von denen der erste ursprünglich ein reiner 
Stichfehler ist, der zweite aber oin Zusatz 
‚ des Originalverlegers sein soll, finden sich 
bei der sorgfältigen Revision, welche hontzu- 
‚ tage Klassikerausgaben im "allgemeinen zu 
| Theil wird, nur noch selten vor; aber es giebt 
| ausserdem in unserer Musikliteratur verschie- 
dene Lesarten einzelner Stellen, welche, ohne 
dass man sie gerade für falsch erklären könnte, 
es dennoch zweifelhaft erscheinen lassen, ob 
wir in ihnen die Intentionen des Komponisten 
wirklich wiederfinden, selbst wenn das Ori- 
ginalmanuseript ebenso lanten sollte, wie 
unsere heutigen Ausgaben. —Der Druckfehler- 
teufel ist schliesslich nicht viel bösartiger als 
der Gott der Schreibfehler. In Folgendem 
| einige Beispiele. 
\ „, Besthoven’s Sonate op. 10, No. 2 beginnt 
(siehe Beispiel No. 3.) 








Der Dualismus in der akustischen Grundlage der Musik. 


(Bericht über einen Vortrag vom Geh. Hofrath Dr. W. Schell 


gehalten am 27, Mai 1897 im naturwissen- 


schaftlichen Verein zu Karlsruhe), 


1) Die Musik bedarf gewisser Normen, 
welche das feststellen, was im Wechsel der 
‚Eifekte konstant bleibt. Von diesen Normen 
änden allerdings nach verschiedenen Richtun- 
gen hin Abweichungen statt, welche aber die- 
selben nicht verwischen, sondern nur als 
Schwankungen um sic erscheinen dürfen, wenn 


| die Kunst dem Exzentrischen nicht verfallen 
soll. So ist die Norm für die Rhythmik der 
Takt, das Maass für die Ordnung der Accente; 
eine Norm oder Skala für die Intensitätsvor- 
| stellungen der Tonstärke, das Anwachsen und 
Abnehmen derselben, die Massenwirkungen 
ete. fehlt noch, obgleich das Bedürfnis der- 








selben, lebhaft empfunden wird; die Norm 
für die Melodiebildung und Stimmführung 
sind die Tonleitern und sie sind es in Ver- 
bindung mit den Reihen der Ober- und Unter- 
töne, denen sie selbst angehören, auch für 
die Entwickelung der Harmonie. 
iese Normen haben eine gewisse physi- 
Kalische, sine physielgische, eins perchoo- 
ischo und logische Bedeutung für die Musik. 
ie die analogen Grundlagen der Sprache 
sind sie unbewusst entstanden und haben bei 
den verschiedenen Völkern eine verschiedene 
historische Entwickelung erfahren. Aber 
{rot aller gewaltigen und gewaltsamen Acır 
derungen der Neuzeit haben sie sich den- 
noch als unläugbare Konstanten der Kunst 
erhalten. Wenn auch der schaffende wie 
der ausübende Künstler nur unbewusst sich 
an diese Normen bindet und sich wenig um 
ihren Ursprung und ihre Geschichte zu küm- 
mern nöthig hat, so ist cs doch otwas ande- 
res, wenn es sich um ihre Bedentung für das 
Studium und die Erklärung der Phänomene 
der Kunst handelt. Hier giebt ihre Herkunft 
und ihre Entfaltung nicht bloss für das Ver- 
ständniss, sondern selbst für die mögliche 
Fortentwickelung der Kunst, Fingerzeige. 

Die Norm für die Melodiebildung, 
Stimmführung, den Kontrapunkt und die 
Harmonie ist‘ die Tonreihe, welche wir die 
Tonleiter nennen, in Verbindung mit gewis- 
sen fioferen Tönen, zu denn ihre Beriand- 
theile in der physikalischen Beziehung der 
Obertöno stehen. Die Musik unserer Zeit hat 
aber zwei Tonleitern, die Dur- und die Moll- 
tonleiter und es ist eine doppelte Auffassung 
ihrer Gebilde, der melodischen, wie der har- 
monischen zulässig, die Auffassung im Dur- 
sinne und die Auffassung im Mollsinne. Beide 

ichtungen stehen einander so ziemlich gleich- 
berechtigt gegenüber, können unabhängig von 
einander verfolgt werden, können aber auch 
mancherlei Mischungen mit einander eingehen. 
Uebrigens ist nicht zu lenguen, dass der Moll- 
charakter mehr mit Elementen des Dur-Ge- 
schlechtes gemischt vorkommt, als umgekehrt, 
so dass das Durgeschlecht in gewissem Sinne 
einen höheren Grad von Reinheit und Selb- 
ständigkeit sich bewahrt hat. 

Der Unterschied von Dur und Moll, wie 
er heutzutage besteht, hat sich erst allmäh- 
lieh herausgebildet und zwar keineswegs voll- 
kommen konsequent. Die Musik des griechi- 
schen Alterthums folgt vorzugsweise der Auf- 
fassung im Mollsinne. Sie gründet sich vor- 
wiegend auf die dorische Tonleiter mit vor- 
herrschend abwärts gehender Führung. Diese 
Tonleiter ist eine Mollskala (' d c ha gfe), 
gebildet aus zwei gleichen Tetrachorden oder 
Folgen von vier Tönen e de hundagfe, 
in deren jedem der kleinere Fortschritt um 
einen halben Ton vom dritten zum vierten 
Ton liegt (c hund fe). Von der griechi- 
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schen Musik verpfanzte sich der Mollcharık- 
ter, vielleicht durch orientalische Einflüsse 
modißzirt, in die kirchliche Musik des Aheud- 
landes, wie des oströmischen Reiches ul 
ging von letzterem zu den slavischen Völken 
über, bei denen noch heute der Mollsion di» 
vorwaltende Auffassungsweise der Musik bil- 
det. Im Gegensatze hierzu bekunden 2 
manischen Völker schon früh eine Vorl: 
für den Darsinn und von ihnen aus verhre- 
tete sich die Herrschaft desselben im Abend- 
lande. Die Beweise hierfür liegen in der 
Natur der vom kirchlichen Einflasse unb- 
hängigen Gesänge und Tanzmelodien url 
einer besonderen (fränkischen) Notation in 
früheren germanischen Mittelalter, beides g- 
gründet auf die Durtonleiter. 

Der Mollsinn ist in der heutigen Musik 
nicht ebenso konsequent ausgebildet, als der 
Dursinn. Man erkennt dies schon dar, 
dass wir dio Molltonleiter in verschiedene 
Formen gebrauchen, von denen einige ei 
nieht unbedentende Hinneigung zur Darta- 
leiter und in harmonischer Beziehung manche 














Dualismus oder 
und Moll in der Natur der Sache begründzt 
ist, dass aber unserer Kunstauflassung ul 
selbst der Technik der Komposition eine g+ 
wisse Uebung fehlt, wodurch die reine Auf 
fassung_ des Mollcharakters geträbt. wird. 
Diese Erscheinung darf nicht. befremden; st 
findet sich auch auf andern Gebieten, welche 
eine dualistische Auffassung zulassen, in äbn- 
licher Weise wieder. Unser Denken und ur 
sere Ausdrucksweise zeigt sich z. B. in des 
dualistischen Gebieten der mathematische 
Wissenschaften in_ dem einen Sinne viellsch 
weniger geschmeidig, als in dem andern. 

Zwischen die Töne der Tonleiter werde 
auch Zwischentöne eingeschaltet, welche zur 
melodischen Verbindung der Tonstufen die 
nen und im allgemeinen in Bezug auf ihr 
melodisches Fortschreiten mehr oder weniger 
an die Hanptstofen sich aulchnen, zum Tiel 
über auch Sie Hanpistafen ersetzen, so dis 
diese durch jene alterirt erscheinen. Im al- 
gemeinen geschieht dies, ohne den Grund- 
‚charakter der Tonleiter zu verläugnen. Ent 
die neueste Kunstrichtung hat den selbstiz- 
digen Grundcharakter der Tonleiter und der 
damit verbundenen Begriff der Tonart bedav- 
tend in den Hintergrund treten lassen und 
allgemeinere Bezichungen hervo 
diejenigen sind, welche durch 
ursprünglich gegeben oder Modifikationen vu 
ihr waren. 

2) Wir wollen zunächst die Grundlage fir 





unsere Dartonleiter und unser Dursystem 
überhaupt etwas näher betrachten. Bis zu 
einem gewissen ‚Grade der Bofriedigung lie- 
fert das Phänomen der Obertöne eine brauch- 
bare Vermittelang. Der Anschlag eines To- 
nes, 2. B. des grossen Ü lässt zugleich die 
Tonreihe hören: 
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wo die untergesetzten Zahlen sowohl die 
Nummern der Töne, als auch zugleich die 
relativen Schwingungszahlen derselben gegen 
C ausdrücken, eo dass z.B. der Ton 8 in 
derselben Zeit 8 Schwingungen macht, in 
welcher C nar eine einzige vollendet. "Zur 
Erzengung dieser Reihe dient eino schwin- 
gende Saite oder cine schwingende Motall- 
zunge von der Tonhöhe des C, zum deut- 
lichen Hören der einzelnen Töne das Reso- 
natorensystem von Helmholtz. Anschanlich 
machen kann man dieselbe durch das Mit- 
klingen der entsprechenden Saiten eines Kln- 
viers und durch die Flageolettöne der Geigen- 
instramente. Das pbysiologische Zustande- 
kommen der Obertöne in unserem Ohre be- 
raht auf der Existenz des Corti'schen Mom- 
Dranapparaies unseres Gehdrergum, dessen 
einzelne Nervenfasern ähnlich den mitklin- 
genden Saiten des Klaviers den Obertönen 
entsprechend zur Perzeption erregt werden. 

ie in den Reihen der Obertöne enthal- 


tene Folge 
Eau ern pn gi ar pa he gen 
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stimmt der Hauptsache nach mit unsrer mu- 
sikalischen Durtonleiter überein. Vollständig 
ist die Uebereinstimmung bei den Tönen 
€“, g", ce”, während f" otwas zu hoch er- 
scheint und b* gänzlich ausgeschaltet wird. 
An die Stello von f" setzt man ein f von 
der Schwingungszahl ”/ statt 11, und auch 
a" korrigirt man auf die Schwingungszahl 
*% statt 14. Nach diesen nicht sehr beden- 
tenden Aenderangen nimmt die Reihe die 
folgende Form an: 

en pi 

19% Ha 


1 nu 
Ya Ma 3 

wobei die Schwingungszahlen. relativ gegen 
die Schwingungszahl von c“ als Einheit aus- 
gedrückt sind (durch Division der früheren 
mit , der Schwingungszahl von c"). Diese 
Tonreihe, wolche man die Dartonleiter im 
reinen System zu nennen pflegt, zerfällt in 
zwei nahezu gleichgebildote Tetrachordo 
edef und gahc, in denen der Inter- 
vallenschritt von der 3. zur 4. Stufe, e zu f 
oder h zu c den sogenannten halben Ton dar- 






stellt, während die Intervalle e zu d und d | 


zu e’oder auch a zu h und g zu a als gan- 
zer Ton (grosser und kleiner ganzer Ton) be- 
zeichnet werden. Die Zerlegbarkeit der Ton- 
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leiter in zwei nahezu gleich gebildete Tetra- 
chorde ist die wichtigste Eigenschaft dersel- 
ben. Vermöge derselben kann das zweite 
Tetrachord g“ a' h“'c"* das Anfangstetrachord 
einer nenen Durtonleiter werden, welche mit 
&" beginnt und mit ihrem zweiten Tetrachord 
über c“ hinausragt. Ebenso kann das erste 
Tetrachord der Tonleiter von e" als das zweite 
einer tiefer (mi 1) beginnenden Tonliter an, 
chen werden. Die Tonleiter von c' hängt 
iadurch mit den Tonleitern von g“ und f 
nach oben und unten zusammen und wird 
dadurch mit ihnen verwandt. In gleicher 
Weise kann diese Verkettung durch Änfügen 
yon neuen Tetrachorden nach oben und unten 
fortgeführt werden, so dass mit jeder nenen 
Quinte c*, g, d“’, a"... mach oben und 
5B, Es... . nach’ unten sich eine Tonleiter 
änschliesst, die alle in gewissen verwandt- 
schaftlichen Abhängigkeiten zu einander 
stehen. 

Den rein melodischen Anforderungen dos 
Wohlklanges würde durch diese Tonleiter- 
bildangen trotz der kleinen ihnen anhaften- 
den Ungleichheiten ihrer ersten und zweiten 
Tetrachorde, selbst mit Rücksicht anf die Mo- 





monien, die sich durch den Zusammentritt 
mehrerer Stimmen bilden, sind weiter i- 
fende und ihnen kann nur durch weitere 
Modifikationen der Tonleiter genügt werden. 
Als Grundlage für die Harmoniebildung 
betrachtet man nämlich gleichfalls die Reihe 
der Obertöne. Indem man alle Oktaven des 
Grundtones als identisch oder vielmehr als 
Wiederholungen desselben in verjängtem 
Massstabe ansicht, bleibt als Reihe wesent- 
lich von einander vorschiedoner Töne 
Ggebirha.... 
13570 um, 
aus welchem man den harten Dreiklang ceg, 
den Dominntscptimenakkord © 0.8 b, oinen 
Nonenakkord c eg b.d, einen Undezimen- 
akkord cegbdf u.s.w. ableiten kann. 
In dem Septimenakkord und Nonenakkord 
wird der Ton b (in der Reihe Nr. 7) modi- 
Aizirt, desgl. f im Undezimenakkord. In voll- 
kommener Reinheit erhält man nur den har- 
ten Dreiklang € e g als Grundbarmonie. Alle 
übrigen harmonischen Gebilde ergeben sich 
erst sekundär, indem man mit Weglassung 
des Grundtones Kombinationen der Obertöne 
bildet. So ergiebt sich der weiche Dreiklang 
dfa egh, ace erst in zweiter Linie. 
Man legt daher der ferneren Harmoniebildung 
ie Tonleiter zu Grande, indem man über 
| ihren Tönen als Grandtönen durch terzen- 
| weisen Anfban Akkordo konstrairt. Jo nach 
| der mehr oder weniger modißzirten Boschaf- 
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fenheit derselben fallen diese Bildungen vor- 
schieden aus, so dass insbesondere der weiche 
Dreiklang je nach der Stufe der Tonleiter, 
anf welcher er gebildet werden kann, einen 
verschiedenen Klangcharakter zeigt. Um die- 
sen Uchelständen auszuweichen und um die- 
selben Harmonien gleichmässig auf allen 
Tönen als Grundtönen mit befriedigender 
Uebereinstimmung und annähernder Reinheit. 
bilden zu können, bat man die sogenannten 
Temperaturen singeführt, unter denen die 
gleichschwebende heutzutage für die Instru- 
mente, welche eine feststehende Intonation 
besitzen, wie die Klaviere und Orgeln, all- 
gemein verbreitet ist. Nach ihr schaltet man 
zwischen jeden Grundion und seine Oktavo 
11 Zwischentöne so ein, dass jeder mit dem 
folgenden dasselbe Intervall_eines (mittleren) 
halben Tones bildet. Die Harmonien, welche 
man hierdurch erhält, zeigen in den Quinten 
eine geringere, in den grossen Terzen aber 
eine bedeutender Abweichung von der wän- 
schenswerthen Reinheit. Nur mit einer 
wissen Ueberwindung gewöhnt sich das Ohr, 
welches für die Reinheit des Zusammenkl 
ges der, Töne empfndlicher id, als fir dio 
Reinheit des melodiösen Intervallenfortschritts, 
hieran; indessen es sind dio Vortheile der 
gleichschwebenden Temperatur im übrigen 
20 gross, dass man auf dio Schönheit der 
Terzen verzichtet. 

Das Ziel dieses Vortrags fordert nicht, 
die tiefere Entwickelung dieses Gegenstan- 
des; dagegen wollen wir die Anfährung eini- 
er historischer Daten nicht versäumen. Das 
Pilänomen dor Oberläne wurde von dem 
Minoriten Marie Mersenne (geb. 1588, gest. 
zu Paris 1648) entdeckt und in seiner „Har- 
monie universelle“ (163637, 2 Vol.) mit- 
getheilt. Mersenne war cin nicht unbedn- 
tender Mathematiker, Philosoph, Physiker und 
Musiker, Freund von Cartesius und stand mit 
Hinyghens vielfach in Korrespondenz, Erklärt 
wurde das Phänomen zuerst durch die Zu- 
sammenselzung und, den Wechsil der Schw 
gungen von jauvenr (geb. 1663, gest. 
1716). Obgleich bis zum siebenten Jahre 
taubstumm, trieb ihn dennoch eine hervor- 
ragende mathematische Begabung und_ ein 
tiefer Sinn für die Akustik zu dem Studium 
der Obertöne. Er war seit 1696 Mitglied der 
Pariser Akademie, welche seine Schriften in 
ihren Sammelwerken publizirt hat, nämlich: 
„Prineipes d’acoustiguo ct do musique“ 
(1700—1701); „Application des sons harmo- 
ziquee A, Ia, cömpesitin, des jcax dorgue“ 
(1702); „Table generale des systemes tempe- 
rös de musique“ (1711). Auf Sauveur’s Är- 
beiten basirte Rameau in seinem „Traits de 
Yharmonie, reduite & ses principes naturelles“ 
(1722) die erste befriedigende Theorie der 
Harmonik. 

3) Wir sind gewohnt, alle Musik als über 














der Grundstimme aufgebaut zu betrachten 
und von dieser aus an verstehen. In Bera 
auf die im Dursinne gedachte Musik wiri 
diese Auffassung durch die Theorie der Obr- 
töne unterstützt. In Bezug auf den Mollim 
ist sie eine künstliche, denn der weiche Dre- 
klang, der eine kleine Terz gegen den Grund 
ton enthält, findet sich nicht als Grandhar- 
harmonie und die Molltonleiter kann über 
haupt nicht in der Reihe der Obertöne g- 
funden werden. Daher scheint dem Mil- 
sinne das Fundament zu fehlen, wenige 
kann ihm nicht die Oberlonreihe zu einen 
solchen dienen, wie sie es für den Dani 
zu leisten geeignet ist. Die Nenzeit hat ir 
dess ein solches Fundament geschaffen ınl 
wenigstens bei einem grossen Theile dr 
Musikvorständigen zur Anerkennung gebrarit 

Man kann eine Saite durch Anschlaga 
zum Klingen bringen und dadurch die Rab: 
der Obertöne erhalten. Man kann sie aber 
auch durch, Reibung ‚in Schwingung ven 
zen, wie dies beim Spiel der Geigeninstn- 
mente durch den Bogen geschieht. Der hir 
durch erzeugte Ton hängt aber seiner Hi 
oder Tiefo nach von der Stärko des Drucke 
des Bogens auf die Saite und damit als 
auch von der Stärke der Reibung ab. Läs 
man den Druck kontinuirlich wachsen, » 
bleibt der Ton anfangs derselbe, bis de 
Druck eine gewisse Stärke erreicht, dus 
schlägt er in die tiefere Oktave um, bei einen 
ewissen noch. stärkeren Druck "giebt dr 
Salto die Unterquinte Siesor Oktare'an, dım 











folgt die Doppelunteroktave etc. Die oz 
gewinnendo Tonreihe befolgt z. B. von «“ 
ans gebildet das Gesetz 
et idee 
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BASGEEDDS GC... 
sSOnmBuM ls is.., 
wobei die untergesetzten Zahlen nicht Schrir- 
ıngszahlen, sondern relative Saitenlänger 
ezeichnen, so dass z.B. 5 die Länge ei 
Saite bedentet, welche den 5. Ton as big“ 
wöhnlichem Anschlage geben würde, wens I 
die Saitenlänge von c“ bei gleicher Spannusg 
ist. Die reeiproken Zahlen %, #, ... wir 
den die relativen Schwingungszahlen sis 
Man nennt diese Reihe die Reihe der Untr- 
töne. Der Bequemlichkeit der Schrift weg 
ist sie hier von dem dreigestrichenen e ar 
gebildet worden. 

Von demselben Ausgangstone ans gehill 
ist. diese Reihe das genaue Gegenbild 
‚Obertonreihe, so dass sie nach unten verlt- 
fend mit denselben Intervallen gebildet i% 
wie jene nach oben. Sie ist die Reihe alt 
derjenigen tiefern Töne, von denen der Tr 
von welchem man ausgeht, gemeinschaflic® 
Oberton ist. In ihr findet sich vom 8. Tu 
an abwärts die Folge 


Beilage zu N?13 des „Klavier Lehrers“ 1 
vom 4.Juli 1887. 
Eine kritische Studie von William Hepworth. 
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| ferrkes : 
während andere dio betreffende Ba! richtig so geben: 
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whrend doc der fünfte Takt.dem ([EFEFF TE] 
Verlauf des ganzen Satzes gemäss, £ e lauten muss. 


Weiter findet man in N3 der Lieder ohne Worte von Mendelssohn (Takt 47- 49) gewöhnlich 


Here ei 
is => FE den lotzten der vorstehenden | 




















zerrr Takte aber auch so: 


pepelereee 
EEFERFHSREER 
Was ist nun richtig? Im Grunde genommen ist es hier ja ziemlich gleichgültig, ob man im Bass 
den vollen Akkord greift, oder nur die einfache Oktave; aber das «rs wird immer befremdend klingen 


und würde Ich nicht überrascht sein, wenn es sich gelegentlich herausstellen sollte, dass die richtige 
Lesart folgende + 









































Ei Mühs doch Mendelssohn gerade bei diesem Liede ENTE 
besonders gefeilt haben, da, wie mir Moscheles ein-{ 
mal sagte, dasselbe ursprünglich zwei Takte mehr L 
\ gchabt hat. Auch in: Haydn’s Sonate 


steht (Takt 27) noch immer 





Ob da nicht 














BE ee 
beabsichtigtwar? Dem entsprechend müsste dann auch natürlich die später folgende Wiederkehr 
dieser Figur lauten. 


Beethoven's vorhin schon genannte Sonate Op.10,N?2 bietet im letzten Satz eine gleichartige 
Stelle. Es steht dort (Takt 63 u. 65 )gewöhnlich: 

















während man unwillkürlich cr Dir 














erwartet und in der That findo ich such in einer älteren Ausgabe” diese Lesart (allerdings 
ohne das dazugehörige }). Bemerkenswerth ist übrigens, dass der eben angeführte Beethovensd» 
Sonatensatz in derselben Sammlung sich schon einmal besonders als „Rondo von Become“ 
vorfindet und zwar lautet die betreffende Stello hier: 


Fr er 


Vielleicht hat os mit diesem wiederholten Rondo eine ähnliche Bowandniss, wie mit der Polonais 
aus dem Streichtrio Op.#, bei welcher der Schluss lautet: 


Viol. FE ee BESrErr 























































































































Prit. 
Er FEB Een BES 
Viola, 
Piz. 
Vello, F BE = 
E23 


während In Op.42, welches dieselbe Komposition ist, nur (und zwar von Boothoven selbst) fir 
Bratsche und Klavier arrangirt, die betreffende Stelle so gegeben ist: 


u En men, 
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Für Interessenten hier der vollständige Titel dieses Op.A2: „Notturno pour Planoforte et Alto 

compos6 par L.v.Beethoven. Arrange d’une Serenade pour Violon, Alto et Violoncelle et 
rovao par l’Autour.“ 

Uebrigens finden sich vom Komponisten selbst veranlasste Abweichungen namentlichbei Seb. Bach 


(8.2.B. dessen Orgelkompositionen mit Varianten bei Peters). Auch Chopin soll schr viel geändet 
haben, wenigstens varlireır die einzelnen Ausgaben unter sich, man vergleiche nur das NocturneOpt 
















































































22; Kühler (Litolff) giebt von Takt 28 ab so: # & 3 





























Musikalischer Ehrentempel‘ II Heft, 
Hamburg bei Cranz & Bühme 


au 
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während Scholtz (Peters) folgendermassen schreibt : 
































3 48 
‚Ferner steht z.B. im Nocturne Op.37, N? 1, Takt 11 u.12 des zweiten Abschnittes 


=jPFPHR Ren 
und die alte Ausgabe von BEER 


Broitkopf « Härtel giebt: 
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Ein Beispiel dafür, dass solche Aenderungen nicht immer zum Vortheil gereichen, liefert meiner 
Ansicht nach Moscheles in seinem Op.82, @ ; in dor alten Ausgabe”) steht auf der letzten Seite 
vom 15. Takt ab: ——— are 

Fepueteifernete ‚EuebrR 



































































































































Eine besonders bemerkenswerthe Art der Aenderungen sind diejenigen, welche._ leider unterblieben 
sind. Als Beispiel möchte ich hier Joh. Nep. Hummols Rondo „La Galante“ anführen, um so 
mehr, da gerade dieses Stück als werthvolles Unterrichtsmaterial vielfach im Gebrauch ist. Das ganze 
Allegro grazioso steht im 8 Takt, Ist aber in Wirklichkeit 98, wie das zunächst sus dem Schluss. 






































Würde es nun nicht besser sein, wenn da ( event. thellweise noch die Oberstimme eine Oktae tiefer!) 
folgendermassen stände: 
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9 Leipzig bei Probst. 
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dann würden zugleich die Pausen vor den einzelnen Abschnitten 


























und Alles ginge ohne Stockung glatt durch. Würde es auch hier ohne einige kleine Aenderangen nicht 
abgehen, so giebt es doch noch Fälle, in welcheii durch eine Aenderung der Takteintheilung das Mu - 
sikstück an sich völlig_unberührt bleibt, obzleich nichtsdostoweniger eine solche in Grunde Genommen 
wohl zu rechtfertigen wäre. Da Ist z.B. Bachs bekannte A-moll Fuge 


gem 


Der Einsatz dos Themas beginnt im Bass zweimal in der Mitte des Taktes; stände die Fuge dagegen 
im 38 Takt, so würde das Thema stets beim ersten Takttheil beginnen . 

Auch durch Arrangements kommen zuweilen merkwürdire Sachen zu Tage, wie bei den Variationen 
aus Haydhns „Kaiserquartett“ In Var.3 ‚Takt 16.u.17. lautet das Original 




































digen Klaviersatz glück. 
lich Polgendesgemachtist. 





























Eine grosso Schuld an allerlei musikalischen Unzut 
Ein Beispiel geben die Takte 67 und68 im zweiten Theil des ersten Satzes von Beethovens Sonate 
Op2 ‚N®4.. Von vier mir vorliegenden Ausgaben geben drei diese Stelle so: 


-_— ur eine von diesen hat somit. 


dem des des zweiten Taktes rn: 


se wieder ein b vorgesetzt 
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und das Ist aus praktischen Gründen schr nothwendig, da mit Gewissheit darauf zu rechnen Ist, 
dass von zehn Spielern wenigstens neun, durch den Bindebogen irregeführt, & spielen werden, 
In einer anderen Ausgabe steht sogar geradezu 
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‚Aus allem Vorgesagten folgt, dass man nicht nur geschriebenes, sondern auch gedrucktes Noten _ 
material, zur Vermeidung: von Irrthümern, stets in Bezug auf seine Korrektheit mit kritischem Blick 
‚mustern soll und namentlich bei vorkommenden zweifelhaften Fällen nach Möglichkeit forschen muss, 
um Ungenaulgkeiten als solche erkennen und behandeln zu können. Allerdings Ist dabei die grüsste 
Vorsicht geboten, denn die kritische Revision ist ein heisser Boden, aber auch nur sie giobt allein 
die Möglichkeit, dass noch vorhandene Unrichtigkeiten, welche als solche eingebürgert und durch 
die Länge der Zeit gewissermassen geheiligt sind, schliesslich beseitigt worden können . 


















‚Redacteur, Prof. Emil Brestaur Berlin N., Oranienburgerstr.57. 
wolf Pelser Verlag Berlin S,Brandenburgstr.1. 
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Pädagogische Erfahrungen 
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Die Kunst VD 


‚ Klavierunterrichte, © eis => 


5° Kiavierspiei 
@ und Klavlerlehrer 
ist zwoielalt 








gelernt sen! 








Fine Darstellung des Unterrichts bei 62 Schülern 
mit Hinweis auf bestimmten Übungsstoff in den ersten 4 Ihren, als Spie, 
für Eltern und Lehrer 


Aloys Hennes. 


ild 





Von den ersten Anfangsgründen bis zum Studium der klassischen Kompositionen von 
Haydn, Mozart und Beethoven 
mit zahlreichen Notenbeispielen in drei Inden. 
Zweito Ausgabo. 


Preis jeden Bandes [12 Druckbogen umfassend 
Mk. 3:—. Elegant gebunden Mk, 4 





Die „Pädagogischen Erfahrungen“ erschienen ursprünglich als Monatsschrift, 
denn nur so war die Möglichkeit zu jenen in der Zeit fortschreitenden Auf- 
zeichnungen zu gewinnen, aus denen sich der Lehrgang einer größeren Anzahl ver- 
schiedenartig beanlagter Schüler erkennen ließ. 

Inzwischen hat sich aber herausgestellt, dass diese Aufzeichnungen, gerade 
weil sie sich in der Zeit bewegen. sowohl Eltern wie Lehrern ein Spiegel- 
bild für den Elementar-Klavierunterricht verschaffen, mithin also aus jenen Dar- 
stellungen, mit ihren vielfachen Abhandlungen über musikalische Erzichung, auch 
Zeit ein praktischer Werth erwachsen 
Ans diesem Grunde sind die drei Pädagogischen Erfahrungen“ 
jetzt als ahgeschlossenes Ganzes in Buchform erschienen, mit der Bestimmung, 
angehenden Klavierlehrern, und namentlich jenen vielen jungen Damen, die 
als Erzieherinnen nebenbei Klavierunterricht ertheilen, eine klare Anschauung 
über die Kunst des Unterrichtens beizubringen, außerdem aher den Eltern zu 
zeigen, wie sich aus jeder schwachen Lehrkraft eine solche von erfolgreichem 
Wirken erzielen lüsst, sohald man selbst Klarheit über die Sache gewonnen hi 
Ist doch allgemein anerkannt, dass Klavierspieler und Klavierlehrer zweierlei 
und ein tüchtiger Lehrer nur durch gründliche jüdagogische Studien entstehen kann. 
Diese zu vermitteln und auf geebnetem Pfade Leistungen zu erzielen, die fern von 
gchaltloser Klavierklimperei den Gesetzen der Schönheit entsprechen, ist mit jenen 
62 als Spiegelbilder aufgestellten Schülern der Zweck der Pädagogischen Erfahrungen. 




















für jede spätere an. 
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Mit dem auf breitester Grundlage fortschreitenden und nach dem Durch- 
schnittsmaße der vorgefundenen natürlichen Anlagen berechneten Lehrgange stehen 
Abhandlungen über alle bei der musikalischen Erziehung in Frage kommenden 
Gegenstände in Verbindung, wie solche eben nur durch die frühere Monatsschrift 
aus dem Briefwechsel mit der Lehrerwelt sich ergeben konnten. Von solchen 
Abhandlungen enthält 





Band I 


Vordetiugangen zo Klarleranerichle. | Falscher Matstab bei woterichtenden  Klasierunierict bi sehr boabten wir 
Erste Bopite on Tonildung and Foten- | Klarlervituosen. | und fanfjrigen Kindern. 
Tea Gemöhnliche Fahler del de wenn musikalisch be- 


Lenertgket, verbunden witspielferige| alekung. 
en. Kavierapieler uud doch kein Klavier 
Fingergelenke Im Orgensatie zu Iand-| lehre, 
gelenkbenegung. Cvernibiger Eden und Abguilen mit za Kin 
»Diülger vad chnel fürderndere Klavier schmoren Sachen, Elan. 
Erste Aueltung aun Tonblattepe. 



























Hektar inet, ein Kinierenenictn 
rn earchmchar Achlerkönete mit going. Suchen. | Maiklnleih 
Biarlomtuke nit Kutieien ven |Be 
einen. Yertonmung 
Klier 
Di onen Fig de wekänäigen Spies 



















dio nar Tanıe nnd Operamelodien 
Bören wolen, Die wuriktiche Bildeng des Peblikume 
Terre, Mechanische Mlfomitel, Handleer ec. | In Meinen Garalsonsääten. 
Verwärttreiben und Cherstörzen bein Unterschiedzwicchen KunbenundDhichen  aInsurktive Klaierstäcken ala ital für 
Unterricht, beim Klarierantorichte Fahre Giftche 

en in der Schae vorglichen. Podatnlshranch, Spieferigkeit ohne Lernferigkeit, 
Notonlesenleran. ‚Kinder musikalischer und nlct musik" Ausspruch des Herrn ProfesorLöschhorn. 
Ei Musikgen chna Sehnlung, 1 Mischer EI 














ter Anschlag und Handhaltung, 


e Band II. 


Das zu frühe Greifen mach. Masiscen | Die Kuna, das Lernen Nicht nd 
Kompontionen, mchm zu machen, 
Kiarlerstäcke mit Andi; Cberschiften, |Pidugogisch Hldung im Gegensatz zur | Ober Eindenspil, 

aber ohne kindlichen Iebalt, künstlerischen ildeng, her techntache Studien, 
Klariorstscke ches Zusammenhang. mit | DorUnterichtdeiverbiäst.kirwscheenen. | Chopin spielen wollen, ohne etwas von 
Hnbalt nad Überschrift lariespiter, die keinen Tanz mpielen| Rack ru kenn 
Cneririebener Oben und Abquälen mit| künnen. Ein sschr geruchtare Klarlrlehrer und. 
Unerrichbarem, und schielich dann | Hricherinnen, die nebenbei anch mani-| doch kuin richtiger 

reine Oesendh halsch sein müssen, (Gedunkenlven Phrasen hei Bosprechungen. 
Musikichrerefräfungen von Selten das | Städte, ale für Belehrungen auf musika-| wesikllscher We 

Staaten. Nischen Gebete schmer zapinglich and. | Eiern, die das Gute welen, aber nicht 
Sehautensiten der Maikistitt Sematinon wit übermäßigen trehuischen | beurikeilos können. 
avlerunterict Inden höheren Füchter- Kavloruntorrieht für ein Spotgeid. 
Fehlen und Benanaten- Over Kenstrtik, 

Musiklchrertereine In gräßeren Städten, itgieer, denen | Verkehrio Art den Zahlens Ve Spiele. 
rode and Meine Städte in Besng auf | mannichtaleiche BedentungatsKlasier | ‚Fabehafı ilige bi otenunkkufen. 
das musialische Lelen, Hehrer zumensen sc. Über Fingerate 
Tachtige Spllor und schlechte Lahrer. | Komponisten, üe füräitJagendechriken, | Schülerkonzete nit Armsurmädigen Pre- 
im Adagio weit ai der musikalische | ia ihrem Staben nach Orginrlem ale | duktinnen. 

ihren Zweck rerfelen, rer die Maonarten. 
‚che Nauen, um Bühero Ne- | Chaakterreschiedenheiten bei dur und 
mel, eieht der bei den Tonarı 

iarinander. 
| Zehn Kinierschnlen und kein dara 


















































hate Musikprefosoren ine Erfah 
ungen überden Unterricht bi Ki 
Altern, | passender Sehäter, 
nicht ühren wahren Beraf verkeuann, Die Labebücher in den Schulen im Ter 
DinSeminar-Maikbidung d.Sehullchrer. Hestbeven, dus Michnte für jeden Ki-| gleich zum Untersicktrmater far 
Irierepiel ohne Lekrer Termn wellen 1 Küriermil 
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Band III. 


guten Wenchatenbeit der 
qui Yoger- | natülichen Handspannung. 


























Eden ea verkehrten Ansichten de ülern. 
Lehrer | Die indformale Grondlag für dnhöheren eiten Verkebrhetten 
neriWinderhoiungfrüh-geiernterSächen. | Ku 

Kieierantericht sum Verguhgene zen Yukon meisten ‚ion nicht möglich, oh 


der Versand erfast ha, ver 





oedtentois dauernd Catan | Grsere Knstler verstehen selten eimas 

ton. Tom Elementare 

Enke. ie gerähnlich zu äh | Geschulte Finger ah Gehörkidung und 
Ar ak sind damelbe, mas die| Leber Schall, Klang, Geräusch, To, Kal, 

ER. erastisgenlen  grägante Wale (r die Dreher it.  Klangarie, Tontyten und Tale 





















Ne lennden. Ian Leone eh auch Tägliche Bewegung In freier Laft an 
eben, dns praktisch nun em Klavierpieer, Fatbehrich beim Mesikstedu 

| Warte die hento gelten, und Die Taebtigkeit eines Lehren erkennt 

naeh chin, war schnierig It? | morgen vergessen sind. san schon aus den genähiten Unter 


 verlastung und Über 
Zu viel und zugleich zu werig Ihren. | 
Grongexog, Eiuiläung, srticktes Denk- | Untichige 

} Ausgaben der Klassik 





Hirktston 

„Übung macht den Meter, aber nur 
(wenn die Obeng nich au der 

Sache vollen 


















Der Degen 
Fester Lehrplan fr jeten Unterricht er- | «Wise kommt 












of mar else wenig Mitteln viel zu sagen. 
Tür das Satonleben. Gkenmanigen Sireben nach einseitiger | Och 
It dor einen Smmaton- | Fingerferige rprung der mode 
Graben und Scharen, dem man die da- |Üler schriftliche 
U vergosn. chmeitropfen ausicht, Legal 

dungefage im Zusammen“ 
N acatsch. Zutänden, Ausbildung dar Iinken im Orzene 

Gebrauchte aber sc rechten Hand, 
‚en Wort, | Reinrte Finger durch übermäigen Ob 








benmaad der Technik bei jeden To 
tück ertunderlch 


Grundlage für due ganze Mc 













weietan Masiksadirenden. 


Das Ganze leitet, nachdem im 2. und 3. Bande die Sonatinen von Clementi 
und Kuhlau mit den Etüden von Bertini die dazu befühigten Schüler in einer 
Auch dem Schwierigkeitsgrade geordneten Siufenfolge beschäftigt haben, bis zu den 
Sonaten von Mozart und Haydn, deren Studium sich aus den hierauf bere 
neuen Ausgaben desselben Verfassers ergiebt. Der Titel derselben ist: 











Zwölf ausgewählte Sonaten von Mozart. In stufenmüßi 
Ordnung für den Unterricht mit allen erforderlichen | yhenso wieobigeWerke 
Tezeichnungen zusammengestellt von Aloys Heunes. | von Clementi, Kudlau, 
2 Bünde, 

Neun ausgewählte Sonaten von Haydn. In stufenmäßiger 
Ordnung für den Unterricht mit allen erforderlichen 
Bezeichnungen zusammengestellt von Aloys Hennes. 













Bei diesen Ausgaben ist das, was in den „Pädagogischen 
den Werken von Olementi, Kuhlau und Bertini durch erklürenden 
Yor Augen geführt wird, auf Grund des hierdurch Gelernten durch besondere 


angedeutet, nämlich: 


1. durch einen bewährten Fi 
eigenartige Stellen; 
Arch Hindentung auf besonders vorzunehmende schwierige Stellen; 
7. durch Angabe der Ausführung hei Trillern und sonstigen Verzierungen; 
%. durch Zeichen für richtige Phrasirung; 

durch Andeutungen über richtige Takteintheilung und richtiges Lesen. 
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‚gersatz und durch besondere Hinw 
























Durch alle Buch- und Musikalienhandlungen zu 


Verlag von Breitkopf & Härtel in Leipzig. 
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> Durch die „Pädagogischen Erfahrungen“ in Verbindung nit den als Übungs- 
stoff aufgestellten Werken entsteht daher ein fest zusammenhängender und 
lückenlos fortschreitender Lehrgang, der dem Lehrer, dem Schüler und den 
Eltern den Weg zeigt, auf welchem eine den natürlichen Anlagen entsprechende 
musikalische Erziehung zu erlangen ist. 

Außerdem aber Ichren die „Pädagogischen Erfahrungen“, wie alles Abmühen 
vergeblich ist, wenn von einer vernünftigen Stufenfolge abgewichen wird, 
denn das Sprichwort „Übung macht den Meister“ ist nur dann eine 
Wahrheit, wenn die Übung sich an der rechten Sache und in der rechten 
Weise vollzieht. 











Aussprüche der Presse u. 8. w. 
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„Ober den. praktischen 


hetrefnndrn Eicra genähren mans, dürfie wahl je 


die Eltern über Alle, was zu elner rationalen masikllschen Ertiehäng gehört, aufaktiren.“ 


Berl, Tageai, 


Auf örket arlginee Welse Jüst der Verfuser seine Aufgabe: er führt uns In solne Werkst 
Hasst uns bei tan horplitr 
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„Ein Unia In der Masititerstur‘, 
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eBAsGF Es D Des C | 
ss onmmi ı 
‚welche nach Ausscheidung des unbrauchbaren | 
Tones 14 die Konstruktion unserer abwärts | 
‚eführten Molltonleiter zeigt. Den einzigen 
Interschied macht die 7. Sinfe Des dieser | 
Folge, was übrigens nicht auflallen darf, da | 
in unserer Molltonart harmonisch gleichfalls | 
diese Stufe (oder die 2. Stufe im Aufateigen) | 
vertieft in Anwendung kommt. Zugleich zeigt 
dieselbe, dass die Moltonleter abwärts gehend 
genau cbenso gebildet ist, wie die Durton- | 
leiter aufwärts gehend. Auch sie zerfällt in | 
zwei gleich gebildete Totrachorde o B As G 
und F Es Des C mit halben Tönen je von 
der 3. zur 4. Stufe. In Bezug auf ihren prak- 
tischen Gebrauch sind ähnliche Modifikatio- 
nen erforderlich, wie sie oben unter Nr. 2 für 
die Dartonleiter angegeben wurden. Dur und 
Moll sind demnach in melodischem Sinne 
reeiprok oder korrespondiren in der strengen 
Gegenbewegung. 

Die Reihe der Untertöne liefert eine ähn- 
liche harmonische Ausbente, wie die der 
Obertöne, nur in Bezug auf Moll, während 
sie jene in Bezug anf Dar lieferte. So bil- 
den die Töne 1, 2, 3, 4, 5, 6 oder mit Strei- 
chung, der Oklarenverdoppelangen die Töne 
1, 3, 5 den weichen Dreiklang f as c; er ist 
aber hier von oben nach unten, als cas f zu 
verstehen; er enthält eine grosse Unterterz 
© as und eine reine Unterquinte e f, genau | 
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wie der aufwärte gedachte harte Dreiklang 
©eg eine grosse Oberterz c e und eine reine 
Oberquinte cg hat. Die kleine Terz f us, auf 
die wir bei dem weichen Dreiklang, indem 
wir ihn von unten nach oben verstehen, Ge- 
wicht legen. ist für die hier sich bietende 
Mollauffassung von untergeordneter Beden- 
tung. In ähnlicher Weise kann die Harmo- 
niebildung nach unten zu weitergehen mit 
Septimenakkorden, Nonenakkorden eto., alles 
konsequent im Mollsinne, wie früher durch 
die Obertonreihe im Dursinne. 

Spuren der hier gegebenen Auffassung der 
Molltonleiter finden sich vielfach in der Ge- 
schichte der Musik, ohne dass man jedoch 
eine vollkommne Theorie derselben ausbil- 
dete. Es ist bereits oben erwähnt worden, 
dass die dorische Tonleiter der Griechen keine 
andere ist, als die Molltonleiter der Unter- 
töne. Diese dorische Tonleiter ist identisch 
mit der phrygischen der Kirchentonarten. 
Heinrich Loris (Henrieus Loritos) aus Glaras, 
eb. 1488, gest. 1563, pocta laureatus des 

aiser Maximilian I, hat in seinem Werke 
„Dodekachordon“ den Kirchentonarten die 
ältgriechischen Namen dorisch, phrygisch, 1y- 
disch, myzolydisch, aeolisch und jonisch bei- 
gelegt, aber die Ordnung derselben verwech- 
selt, 50 dass die phrygische Tonreihe der 
Kirchentonarten zusammenfällt mit der dori- 
schen der Griechen. 

(Schluss folgt.) 











Noch etwas über Melodiebildung. 


Yon Schwarzlome. 


(Seht 


Als eine wesentliche Bedingung für eine gute 
Volks-Melodie sei noch erwähnt: dieselbe sei sang- 
lich, d. h. sie muss vom Sänger leicht aufzufassen 
und auch leicht wiederzugeben sein. Rs dürfen in 
derselben keine Tonschritte vorhanden sein, welche 
der Sänger ungern ausführt und welche auf den 
ürer, denn dieser darf nicht unberücksichtigt bleiben, 
nicht einen angenehmen, wohlthuenden Eindruck 
hervorrufen. Das Kunstlied hingegen darf sich in 
schwierigeren Tonschritten und in rhythmisch 
schwierigeren Bildungen halteo, auch grössere An- 
forderungen an die Leistungsfählgkeit des ausübenden 
Künstlera stellen. 

In dieser Hinsicht finden wir darum auch Melo- 
dieen, komponirt für Blase, Streich- und Tasten- 
Instrumente, ganz anders organisirt, als die Gesangs- 
melodieen und zwar je nach der Natar und Leistungs- 
fähigkeit des Instruments. Kine Gesangsmelodie kann 
recht wobl von einem Instrumente wiedergegeben 
werden, nicht aber ist die Gesangsstimme stets im 
Stande, Melodieen, weiche für Iostramente komponirt 
sind, auszuführen. Und diese Anschauung führt uns 
‚nun noch auf ein weiteres Gebiet, welches vielleicht 





„Wie sind Melodieen für Instrumentalmusik 
beschaffen? 

Bier nun ist eine Instrumentationslehre am Oıte, 
jedoch nicht in dem Sinne, als sollte dieselbe Melo- 
ieen bilden lehren, sondern nur, um den Kompo- 
misten zu bewahren vor Missgriflen, damit er dem 
Instrumente nicht etwas zumuthet, was dem Wesen 
desselben widerspricht oder von demselben unaus- 
führbar ist, 

Uebermässige Intervalle, chromatische Schritte, 
bei weitem reicheres Tonmaterial und grössere Ver- 
wendung von rhythmischen Gliederangen werden von 
Yorahereio zu erwarten sein; jedoch werden Melodien 
für Biaseinstrumente dem Geschmack und Wesen der 
Gesangsmelodiven sich nähern. 

Da das angeregte Gebiet ein fast unabschbares 
ist, so möge nur noch eine kurze Hinweisung auf 
dus Gebiet der Klaviermusik gestattet sein. Wo aber 
beginnen? — Unstreitig ist wohl Beethoven der grösste 
Schöpfer von Klavierkompositionen, also von Melodien, 
weiche eigens für dies Instrument erfunden sind, und 
er hat es wahrlich verstanden, die herrlichsten Ton- 
poesieen zu schaffen, welche unsere Aufmerksamkeit 








in folgender Frage sich zusammenfassen liesse: 


für eine Betrachtung in hohem Grade in Anspruch 
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nehmen können. Es würde jedoch den Rahmen 
dieser Arbeit weit, weit übersteigen, wollten wir 
diesen kolossalen Schatz von Melodieperlen auch nur 
annähernd einer eingehenden Betrachtung unter- 
; die grosso Mannigfaltigkeit und in ihrer Oe- 
staltung hervortretende Verschiedenheit derselben ruft, 
unser Staunen berror und lässt den Stoft als einen 
in der angeregten Hinsicht als kaum zu bewältigen 
den erscl 

Namentlich sind die Adagio's reich an sanglichen 
Melodien. — Ohne jedoch besonders wählerisch zu 
sein, sei in Kürze auf dio erste Sonate von Bocthoven, 
fmoll, op. 2 No. 1, hingewiesen. Der Hauptsatz am 
Anfenge hat zur Grundlage den gebrochenen Drei 
klang e Tas c f as nebst dessen Versotzung In die 
Dominante- Der Seitensatz dagegen den kleinen 
Nonenakkord es g b des es fes. Aus diesen beiden 
Bausteinen formt der grosse Baumeister den herr- 
lichen Allegrosatz; In genlalster Welse wird dieses 
Baumaterial durch Versetzungen und Wiederholungen 
verwerthet, 

Neben diesen beiden melodischen Hauptthemen, 
welche zu gleicher Zeit diese beiden Sätze, Haupt- 
satz und Seitensatz, charakterisiren, lassen sich noch 
als melodische Elemente die beiden Gänge, der erste 
on Takt 26 bis 32 und der zweite von Takt 33 bis 
40 als untergeordnete, melodische Gestaltungen auf- 
fassen, von denen der erste in kleinen Tongruppen, 
den Triolen äbnlich, gebildet ist, während der zweite 
sich streng in der Form der Leiter hält. 

Der Schlusssatz des ersten Theils bietet sodann 
noch eine melodische Phrase mit scharfem, feinen 
Fhythmischem Gepräge, bei welcher dio Bemerkung 
con espressione nicht ohne Bedeutung ist. 

Der zweite Thoil dieses in Sonatensatz stehenden 
Allegro's bietet nichts wescatlich Neues. 

















Wir schen jedoch an dem bisherigen Material, 
wie ganz anders das Klavier seine Melodien liebt 
und schaft. 

Die am Anfang des darauf folgenden Adagios 
auftretende Melodie hat hingegen einen ganz ande- 
ren Charakter. welcher sich bei weitem dem Gesang 
der menschlichen Stimme nähert. Daaselbs gilt auch 
vom Trio des folgenden Menuetto. 

Dagegen enthält das Prestissimo wieder guuz 
gegensätzliche, melodische Elemente. 

Der Hauptsatz desselben tritt mit scharfen Ak- 
kordfolgen ein, lässt darauf eine rubige Melodie im 
Nachsatz folgen, Der Seitensatz zeigt eine in Ok- 
taven einherschreitende, gangartig geformte Melodie, 
nach welcher wiederum die Akkordfolgen einen 
Schluss formen. 

Der zweite Seitensatz im Anfang des zweiten 
Theils siogt in grossen Noten, mit einer ganzen Note 
begionend, schreitet alsdann durch den As-dur-Drei 
klanr. im Umfang einer Oktaro hindurch. während 
der Nachnatz desselben die Viertelnoten bevorzugt 
und eine geschmackvolle Kadenz erscheinen lässt. 

Dies sind im allgemeinen die Bausteine des Pres- 
tissimo, welche diesem wild dahiostärmenden dritten 
Satz der Sonate als Grundlage dienen. 

Den. weiteren Verfolg im Aufsuchen von Melo- 
dien wieder anderen Charakters überlassen wir (ror- 
Isufig) den. Klavierlehren io ihrer Arbeit bei der 
‚Analyso von Klavierkompositionen.") 








*) In meiner Mothodik des Klaviorunter- 
richts finden sich Analysen verschiedener Werke 
unsorer Klassiker, darunter eine wahrhaft genialoder 
eben genannten F-moll-Sonate op. 2 von Beethoven, 
aus der Feder duo verstorbenen Professors Dr. Th 





Von hier und ausserhalb. 


Berlin. Professor Schröder ist von der Königl. 
General-Iotendanz in Borlin ala Hofkapellmeister auf 
die Dauer von fünf Jahren verpflichtet worden. 

— Die Ernennung des Grafen von Hochberg 
zum General-Intendanten der kgl. Schauspielo „unter 
Beilegung des persönlichen Ranges einer Vice-Ober- 
Hofeharge* wird amtlich verkündet. 

— Bei der diesjährigen Preisbewerbung der Gi 
como Moyerbeer'schen Stiftung für Tonkünstler ist 
dus Stipendium im Betrage von 4500 Mk. dem Musiker 
€. Fr. Schmeidler aus Kattowitz anerkannt worden. 

— Fran Cosima Wagner hat, wie man der 
„TR.“ schreibt, Herrn Kapellmeister Lamoureuz in 
Paris eine prachtvoll ausgestatteto Lohengrin-Partitur, 
sowis mehrere interessante Original - Manuskripte 
Richard Wagners als Geschenk durch Vermittelung 
der franzöeischen Botschaft in München überreichen 
lassen, 

— Herr Constantin Sander, Chef dor Vorlagsfirma. 
F. B. C. Leuckart in Leipzig, erhielt vom König von 
Dänemark die goldene Medaille für Kunst und Wissen- 
schaft am rothweissen Bande. 





— Bei der am 16, 17, 18. und 19. August, hier 
stattfindenden Delogirionversammlung dos „Allge- 
meinen Deutschen Musikor-Vorbandes“ (Pri- 
sident Thadewaldt) wird u. a. folgender Antrag. ein- 

| gebracht werden: 

„Jeder, der Andere zu Musikern ausbilden wi 

| Stadtmusiker, Musikäirektoren, Leiter von Musikass- 
Bildungsanstalten, Musiklehrer etc.) hat einen Be- 

fühigungsnachweis in technischer, moralischer und 
pädagogischer Beziehung durch Ablegung einer staat. 
lichen Prüfung zu führen, worauf ihm eine Appre- 
bation oder Konz 
(Es würde viele 

Verband deutscher Musiklehrer-Vereine gleichfalls in 
einer Petition an den Reichstag scino Wünsche 

in Bezug auf dio Prüfung der Musiklehrer kund gibs, 
vorausgesetzt natürlich, dass das Preussische Get: 
deu Behörden nicht gestatten sollie, unsere bereits 

| or mehr als Jahresfrist eingereichte Potition zu be 
rücksichtigen.) BB. 
— Bei der Schluss- Versammlung des Wiener Ton 

künstler-Vereins wurden durch Stimmenmehrheit 
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der anwesenden ordentlichen Mitglieder der ausge- 
setzte Ehrenpreis von 20 Dukaten für das beste 
Streichquartet dem Quartett in D-moll mit dem Motto, 
„Vier Elemente innig gesell(“ zuerkannt, als dessen 
Verfasser nach Eröflnung des versiegelten Brisfum- 
schlags Julius Zellnor bekannt gegeben wurde. 

— Sophie Monter hat Ihre Stellung am Kon- 
servatorium in St. Petersburg niedergelogt Di 
Künstlerin bat an den gegenwärtigen Leiter des 
Konservatoriums, Herrn Anton Rubinstein, nach- 
stehendes Schreiben gerichtet, welches für die augen- 
blicklich in St. Petersburg herrschenden musikalischen. 
Zustände charakteristisch ist: 

Werther Herr Kollege! 
Präsident, sowie sämmtliche Direktoren, die ich fast 
alle zu meinen Freunden zählen durfte, aus der 
Musikgesellschaft ausgetreten sind, ist mir das Kon- 
servatorium, verzeihen Sie mir das sentimentale 
Wort — verddet. Böse Beispiele. verderben gute 
Sitten — ich sche mich also veranlasst, trotz Ihres 
mich sehr chrenden Antrags zu erklären, dass ich 
meinen bisherigen Pfichten sm Konservatorium nur 
bis über das Schlusseramen nachzukommen gemillt 
bin. — Ich hoffe, dass Sie mir es nicht. nachfragen, 
wenn auch ich mich von der Fortlauf-Epidemie er 
griffen fühle. — Niebts für ungut. — In alter Freund- 
schaft Ihre ergebene ‚Sophie Menter. 

— Ein neues musikalisches Unternehmen wird im 
nächsten Winter durch Vermittelung der Konzert- 
ircktion Hermann Wolff in's Leben treten, und 
zwar eine Streichquartettgenossenschaft, an deren 
Spitze die bekannte Violinvirtuosin Marie Soldat 
steht, und welches vollständig son jungen Künst- 
Nerinnen gebildet wird, die aus der Königlichen Hoch- 
schule hervorgegangen und bereits mit Erfolg aufge- 
treten sind. Frl. Soldat überoimmt die 1. Violine, 
Frl. Agnes Tochetschulin, eine junge Finnländerin von 
hervorragendem Talent aus der Joachim'schen Schale, 
io 2. Violine, die bereits oft genaunte Violinvirtuosin 
Frl. Gabriele Roy, franzdsischer Herkunft, die 
Bratsche, und Misa Campbell, von unserm vortrefl- 
lichen Prof. Hausmann ausgebildet, apielt das Violon- 
cell. Das Quartett wird in Berlin im Winter 3 
Boirden veranstalten, und ausserdem eine grössere 
Konzerttournde durch Deutschland machen. 

— Prof. Dr. H. Krotschmar in Rostock Ist vom 
Akadem. Senat in Leipzig als Nachfolger des Prof. 
Langer zum Universitäts-Musikdirektor gewählt 
worden. 

— Die englischen Musiker Barnby, Bridge 
Cusins, Steiner und V- Btanfort ind anlich 
es Reglerungs-Jubiläums der Königin Viktoria von 
dieser in den (nicht erblichen) Adel „erhoben“ worden 
und dürften demnach von jetzt ab den Titel „Sir“ 
führen. 

— Die „Klaviersoache* io Frankreich, Wie 
in allen Kulturländern, so wird auch in Frankreich 
das Ueberhandnehmen des Klarierspielens übel 
empfunden und gegenwärtig viel besprochen. Ein 
Deputirter, Thovenet aus Lyon, hat bereits iu der 
Kammer den Antrag gestellt, jedes Klavier mit einer 
Steuer von 12 Fr. jährlich zu belasten. Der Staats- 
rath Camillo See, Herausgeber der „Revae de len- 














Seit unser hochgoehrter | 





aeiguement secondaire des jeunes Alles“, hatte von 
verschiedenen Müttern Briefo erhalten, in denen an- 
gefragt wurde, welche Ausdehnung dem Klasierunter- 
Fiebt in der Erzichung der jungen M£dchen gegeben. 
werden soll; er antwortete, er für seinen Theil sei 
der Ansicht, dass es Unrecht sei, die Mädchen »o 
dus Klavier zu Ichren, als sollten sie ins Konserva- 
forium eintreten, und aus dem Klavierspiel ihren 
Beruf machen. „Gegenwärtig“, schrieb er in seinem. 
Blatte, „üben sie jeden Tag mehrere Stunden lang 
ie Tonleiter, betreiben eine förmliche Fingergym- 
anstik und auf eine Arbeit, dio sowohl für sie wie 
für ihre Umgebung entnersend int, verwenden. sie 
eine Zeit, die aio viel boaser für die Rntwiekelung 
ihrer Intelligenz und die Bildung ihres Geistes ver- 
wenden würden.“ Camille Sie wollte aber auch eine 
Autorität fragen und wandte sich deshalb au Gou- 
nod, der ihm kurz folgende Antwort gab: „Sie fra- 
gen mich nach meiner Meinung über den Antheil, 
den das Klavierspiel bei der Erziehung der Mädchen 
einnehmen soll. Die Antwort scheint mir schr ein- 
fach zu sein: Möglichst wenig Zeit für diejenigen, 
dio aus dem Klavierspiel kein Handwerk machen 
müssen. Das ist kurz und bündig meine Meinung.“ 
80 ganz einfach, führt nun der bekannte Kritiker 
Franeisque Sarcey in der „Röpubl. fr." aus, sei nun 
diese Meinung nicht; Klavierspielen sei nicht co 
leicht, wie Virtuosen und Komponisten, die es spie- 
lend gelernt hätten, sich einbilden; wer kein Genie 
sei, müsse eben immerhin viel Zeit und Mühe auf 
dus Lernen verwenden. Die Frage müsse also at 

ders, nämlich so. grofelit werden: Sollen Müdchen, 
die keine musikalischen Genies sind, überhaupt Kla- 
vier lernen oder nicht? Der berühmte Kritiker 
möchte diese Frage nicht vorneinen, weil die Musik 
gerade in Folge des allgemein gewordenen Klas 
apiels im Geistesleben der Nation eine Höhe erreicht 
babe, die man nicht ohne schwero Nachtheile herab- 
setzen könne. „Wenn drei Viertel unserer Damen“, 
sagt Sarcey, „nicht oder nicht gut Klavier spielen. 
würden, so wäre dio Partitur des „Faust“, von der 
bereits. 1000 Exemplare verkauf: worden sind, 
vieleicht in 5000 Exemplaren abgezogen, von denen 
die Hälße sich noch auf Lager befände.“ Das gros 
Publikum findet erst daun Geschmack an einer Oper, 
wenn die Musik derselben in der Familie populär 
geworden sei. „Carmen* habe bei seiner ersten Auf- 
führung nur einen kühlen Achtungserfolg errungen; 
dann wurde dio Klavier-Partitur ins Publikum ge- 
worfen und machte ihren Weg, und als sechs Jahre 
spSter „Oarmen“ wieder aufgeführt wurde, war Jeder- 
mann entzückt davon. Die Partitur des „Lohengrin« 
war Jango vor der Auführung auf einer Menge von 
Pianinos heimisch und hatte ein. grosses kunstser- 
ständiges Publikum an dio neuen Klänge gewöhnt; 
mach dem Lärm, den die Auführung seibst machte, 
habe sich der Verkauf der „Lohengrin*-Partitur ver. 
zwölffscht und in den Musikalfen-Leihanstalten reis 
man sich förmlich darm. Wenn das Piano nicht 
mehr kultivirt würde, so würden sich solche Resal- 
{ato nicht, mehr erzielen Jasson. Eino andere Frage 
sei freilich, ob man nicht den Klavierunterricht übor« 
treibe und darüber andere Künste vernachlässige. 
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Mier meint auch Sarcey, die müsikalische Ueber- | 
schwemmung werde die neuen Generationen hindern, 
ich dem Genusse einer schönen und grossen Litera- 
tar hinzugeben. Die Musik nelime die Nerven am | 
meisten in Anspruch; sie sei die eigentliche Kunst 
der Nervösen, und ihre Anhänger hätten schliesslich 
für nichts mehr Sinn als für Akkorde. Von dieser 
Seite angesehen, sei die Sache bedenklich. Aber wie 
sie ändern? Das Klavierspiel mit Todesstrafe bedro- 
hen, das sei zu weit gegangen ; cs bleibe nichts übrig 
als den Klavierunterricht aus dem Erziehungspro- 
gramm ganz zu streichen. Aber auch das werde 
nicht viel helfen; das Piano werde Sieger bleiben, 
ie Mode sei stärker als alle Rathschläge der Sach- 
verständigen, und auch die 12 Fr. Klaviersteuer wür- 
den berablt werden. (Frankfurter Zig) 
Baden-Baden. In dem Konzert für den Pensions- 
fonds des Kurorchesters gelangte ein Konzert für 
Violine mit Orchester (G-moll, op. 30) von 0. Rübner, 








Ueberraschung bereitete die ungewöhnlich sichere, 
fertige, aumelst tonschöne und verständnissvoll abge- 
stufte Wiedergabe des ersten Satzes von Chopins 
Ermoll-Konzert durch eine verhältnissmässig noch 
sehr junge, offenbar bemerkenswerth begabte Klavier- 
schälerin. Als hervorragende Leistangen bewährten 
sich ferner die Vorträge des Rs-dur-Konzertes von 
Beethoven, des ersten Satzes des Fismoll-Konzertes 
von Hiller, wobei die musikalisch durchdachte, selbstän- 
dige Aufassung des jungen Pianisten besondere Her- 
vorhebung verdient, und des Konzertstückes in F- 
moll von Weber. Nicht minder erfreuliche Eindrücke 
hinterliess die am Sonntag Vormittag stattgehabte 
Kammermusikprüfung, in der das C-moll-Trio op. 66 
von Mendelssoho, das Schumann’sche Es-dur- Quar- 
tett und die Sonate op. 4 für Klavier und Violine 
von Geracheim in vorzäglicher Weise dargeboten 
wurden. Die angeführten Leistungen sind sicherlich 
das Bedeutendste, was das hiesige Konserratoriam 


vom Konzertvirtuosen Zajic meisterbaft gespielt, | seit scinem Bestande erzielt hat 


zur ersten Aufführung. Das Werk zählt zu den must- 
kalisch gehaltvollen; es ist kein gemöhnliches 
Virtuosenstück, sondern ein symphonisches, im Sinne 
der Schumann'schen und Brahms’schen Werke dieser 
Gattung, ohne in der Erfindung an diese zu erinnern. 
Zajie sowohl, wie der Kompoist, wurden durch wieder- 
holte Hervorrufe ausgezeichnet. 

Karlsruhe. Das hiesige, unter Leitung des Herrn 
Heinrich Orde: stehende Konservatorium 
für Musik veranstaltete am 18. und 19. Juni im 
grossen Saale des Muscums Öffentliche Klavierprüfun- 
gen, welche höchst erfreuliche Resultate. ergaben. 
Die Vorträge vom 18. bestanden ausschliesslich aus 
einer Reihe der hervorragendsten Klavierkonzerte 
und Konzertsätze, wobei Herr Hofkapellmeister 
Lachner die Leitung des Orchestern in Hebenswürdi- 
ger Weise übernommen hatte. Die Vorträge der 
Konservatoriumszöglinge machten fast ausnahmslos 
den Eindruck künstlerischer Fertigkeit und Durch- 
bildung. An der Spitze nicht allein der Ausseren 
‚Anordnung nach, sondern auch der inneren Gediegen- 
heit, der sorgsamen und musikalischen Ausarbeitung 
stand die Wiedergabe des G-dur-Konzertes op. 58 
von Beethoven. Eine in hohem Grade freudige 











‚Petersburg, 15. Juni. Anton Rubinsteins Plan 
eine russische Priratoper mit Unterstützung des von 
ibm gegenwärtig geleiteten Konservatoriams zu 
gründen, und ebenso die Energie, mit welcher er den 
Misständen des Instituts entgegentritt, zersprengte 
den geuzen Verwaltungsrat. Der Rücktritt des 
Präsidenten Fürsten Tenyschew führte auch den für 
das Konservatorium schweren () Verlust Sophie Menters 
herbei. Als die Lehrkräfte ihrer Unzufriedenheit 
gegen Rabinstein lauten Ausdruck lichen, schüttelte 
dieser seine Löwenmähne und stellte ihnen ohne Um- 
schweife die Wahl ‚zwischen unbedingtem Gehorsam 
oder seinem Rücktritt. Die detailirten Bedingungen, 
welche er für sein Verbleiben stellte, gipfelten in der 
Forderung, den Lehrkörper so zusammenzusetzen, 
wie er es für gut befindet. Vor dieser kategorischen 
Erklärung streckten die Unzufriedenen die Waffen. 
Nach kurzer Berathung kamen sio überein, dass das 
‚Konservatorium Rubinstein brauche. $o ist denn die 
viele Wochen dauernde Rubinstein-Krise glücklich be- 
seitigt. Lehrer wie Stadirende werden es unter dem 
strengen Regiment des Direktors nicht leicht haben, 
das Institut aber wird dadurch gewinnen. “ 





Bücher und Musikallen. 


‚Anna Morsch: Der Italienische Kirchengesang 
bis Palestrina Zehn Vorträge, gehalten im 
Viktoria-Lyceum zu Berlin 1885. Berlin, R. Op- 
penbeim. 

Die Verfasserin, der wir bereits häußg als geist- 
voller und unterrichteter Darstellerin musikwissen- 
schafllicher Gegenstände in Fachzeitungen begegnet 
sind, tritt hier zum erstenmal mit einer grüssoren | 
Arbeit an die Oeflentlichkeit, und zwar in einer | 
Weise, dass wir sio zu ihrem literarischen Debüt auf- | 
richtig beglückwünschen dürfen. Ist es schon aner- | 
‚konnenswertb, wenn Damen eich überhaupt ent- 
schliessen, den dornigen Weg einer Wissenschaft zu 





betreten, welche, wie die der Musik, im Verbältnies 


zur Praxis dieser Kunst sich nur einer geringen 
Popularität erfreut, so verdient das Bestreben, die 
dem heutigen Verständolss ferner liegenden Epochen 
der Musikgeschichte eingebend zu betrachten und 
auch für vie das Interesse in weiteren Kreisen za 
wecken, doppelte Anerkennung. Schr richtig sagt die 
Verfasserin in der Binleitung zu ihrem Buche: „Die 
Musik ist in unserer heutigen Zeit diejenige Kunst, 

aın meisten geübt, am populärsten geworden, 
leider aber auch diejenige, deren Pflege schr oft am 
geistlosesten und oberfächlichsten betrieben wird, 
und die doch, um nicht zu einer mechanischen Spie- 
erei herabzusinken, um ihre idealo Bestimmung voll 
und gapz zu erfüllen, eines ebenso gründlichen Asthe- 








tischen wie wissonschaftlichen Studiums bedarf, w 
die verwandten Schwesterkünste Poesie, Mal 
Plastik und Architektur. Neben der Vertiefang 
den Geist. des Kunstwerkes solbst, also der Asthe 
schen Würdigung, Ist «s hauptsächlich das Studium 
der Geschichte, das zum Verständniss beittägt und 
die Liebe zur Tonkunst erst zum rechten Leben er- 
weckt, und solch" Verständniss, solche Liebe und 
Werthschätzung für das Vergangene, dem wir das 
Heutige verdanken, wach zu rufen, es zu pflogen, ist 
eine der anzichendsten Aufgaben für den, der sich 
im den Geist der Geschichte mit voller Hingebung 
versenkt hat.“ 

Dasa die Verfassorin diese Aufgabe mit ihren im 
Viktoria-Lyceum gehaltenen Vorträgen bereits gelöst 
hat und mit dem vorliegenden Buche in noch weite- 
rem Umfange zu lösen berufen ist, kann bei der 
Eleganz und Klarheit ihres Style, bei der Wäre, 
mit. welcher sie ihren Gegenstand erfosst, endlich bei 
den soliden Kenatoissen, die erworben, kt 
nom Zweifel unterliegen. Die Eintheilung des reichen 
Stoffes der zehn Vurträge ist eine durchaus zweck- 
mässige: nachdem in der Einleitung der Zusammen- 
hang zwischen der antiken und fülchrislichen Kunst 
dargelegt ist, wird der Kirchengesang zur Zeit des 
Bischof Ambrosius und des Papstes Gregor L ein- 
gehend besprochen; zwei weitere Kapitel sind der 
Ausbildung des mehrstimmigen Gesauges und der 
Notenschrift gewidmet, worauf dann die Darstellung 
der sog. niederländischen Kontrapunktik folgt, deren 
herrlichen Abschluss Palestrina und seine Schule bil- 
det. Mit einem Blicko auf die, bereits mit einom 
Fusse in der modernen Musik stehenden Venetiauer 
Kirchenkomponisten schliesst das Werk, an dem ich 
nichts auszusetzen finde, als höchstens etwa seinen 

itel; denn streng genommen, kann von einem Ita- 
‚chen Kirchengerang im Mittelalter nicht wohl 
die Rede sein, du die Entwickelung der gesammten 
Tonkunst bis zum Jabro 1600 zwar aufs engsto mit 
der Kirche, mit Rom verknüpft war, jedoch unter 
Mitwirkung aller übrigen Nationen vor sich ging. 
Auch ihnen, den am Ausbau der katholischen Kir- 
ehenmusik mitbotheiligten Franzosen, Deutschen, 




































Spaniern etc. an geeigneter Stelle zu ihrem Rechte | 


zu verhelfen, daran hat sich übrigens die Verfasserin. 
durch die zu enge Fassung des von ihr gewählten 
Titels nicht hindern Jassen. W. Langhan. 
Fr. Wilh, Jähns, op. 61. Drei Notturno: 

Berlin, Schlesingersche Buchhandlung. 

Drei sehr fesselnde charakteristische Tonstücke. 
„Gieb Dich zur Ruh“ — hat der Komponist das 
erste benannt; es klingt mit seinem kurzen, schmerz- 
lichen Motin, seinen vollstimmigen, wechselvollen 
Harmonien. wie eine heisse, leidenschaftliche Bitte, 
wie des Ringen einer müden, männlichen Beele um 
Frieden nach langem vergoblichen Kampf. Aber 
wie es nach letztem Aufschrei ermaitend in einem 
langen, gebrochenen Akkorde verklingt, da hebt im 
zweiten nach leisen, fragenden Harmenien cin 
Tuhiger Gesang an, das süsseste Wiegenlied, unter 
dessen Klängen dor Friede wie auf Acolsharfen in 
io Seele zieht. Die beiden Tonstücke gehören un- 
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zertreonbar zusammen in ihren Gegensätzen: die 


lichte Versöbaung uach Bittrem Kampf. Das dritte 

Nottarno ist. gleichfalls eigenartig, wenn auch nicht 

@0_fesselnd; die wie Frage und Antwort klingende 

Wiederholung der melodischen Phrase in verschiedener 

Tonlage und. unter wechselnder Dynamik ist mehr 

geistreich, wie musikalisch unziehend Die kleinen 

Stücke gebören zum Besten in der neuen Klavier- 

literatur. 

Lo Couppey: A BG des Pianoforte. Schule für 
Anfänger. Deutsch - Frazdsische Volksnusgabe. 
(Breitkopf & Härtel, Leipzig) 

In dor Vorrede schliesst sich der Autor denjenigen 
Bestrebungen an, welche zur Weckung des musika- 
Hischen Sinnes den Gesang als Grundlage nehmen: 
die ersten Unterrichtsstunden. sollen dem Bolfegio. 
gewidmet sein, die Uebung der Finger geschehe 
anfangs nur auf rein mechanischem Wege, das Studium 
der „Musik“, (im eigentlichen Siano des Wortes ge- 
fasst) und das Studium des Instruments sei zunächst, 
Yallig getrennt, dem Lehrer Ißge es ob bei geeignete 
Zeitpunkt dio Vereinigung. beider herbeizuführen. 
Soweit die Vorrede. Das Werk selbst entspricht 
daon dem Titel als eines AB C des Pianoforte und 
ist geschickt und gründlich zusammengestellt. Nach 
der Blementar - Theorie, Intervalle und 






































Moll-Tonleiter entbehrt der Prizision und möchte 
den Schüler leicht unverständlich bleiben) folgen 
Vebungen und Melodien, später kleine Erholungs- 
stücke, zu wolchen, als Fortsetzung der Uebungen, 
der Verfasser auf ein anderes Work seiner Feder 
hinweist, 
Phllipp Scharwenka: op. 61. 3 Sonaten in kleiner 
Form. Leipzig, Breitkopf & Härtel. 
64. Kinderspiele. 8 leichte Stücke für 
‚forte. Breslau, Jul. Hanauer. 
Die genannten Sonaten haben cine schwache Stelle, 
man weiss nicht recht, wie und wo sie einreiben. 
Der Verfasser nennt sio „in kleiner Form“, aber 
Stücke im Umfang von 17-25 Seiten sind doch nicht 
unter die kleinen za rochoen. Der vorgeschrittene 
Schüler wird über eine kleine Sonate, die man ihm 
zum Studium giebt, die Nase rämpfen, für den An- 
Moger jedoch, der im Stadium der Sonatine steht, 
ind Scharwenka’s Sonaten viel zu schwer, sie gchen 
fast schon über die Mittelstufe binaus, wenn sie dem 
Geist entsprechen sollen, aus dem sie konzipirt sind. 
Man sche sich nur in No. 3, Satz I, diese rollenden 
Sextolen an, mit den mächtig dazwischen schlagen- 
den Akkorden, den schwermüthigen fis- moll-Ge- 
sang in No.2, Satz I, und den von nersöser, innerer 
Hast dahingetriebenen Satz III derselben Sonate, ob, 
ganz abgesehen vom der Technik, nicht ein vor- 
geschrittenes Empfinden zur rechten Wiedergabe gc- 
hört. Wir fürchten, der Titel wird don sonst so ge- 
lungenen Stücken Abbruch tbun. — Ganz reizond 
hingegen sind wipder die „Kinderspiele“. Nach die- 
sen wird jeder Lehrer mit Lust für seine kleinen 
Anfänger greifen, und mit Lust werden die Kleinen 
ihre munteren Spiele hier in Tönen illustrirt wieder 
finden. Wie ist der Ton jedes Einzelnen so glück- 
lich getroffen, so naiv und sinnig dem Kindesempfin- 
den abgelauscht, und nebenbei sind Scharwenke's 






















Kinderstäcke immer instruktiv, stets berechnet, mit 

dem Scherz unbomusst den Ernst des Studiums, die 

Förderung der musikalischen Ausbildung zu ver 

den —, wir empfehlen diese, wie die früheren Jugend- 

Stücke des Autors der wärmsten Beachtung. 

Adolf Doppler, op. 13. Aphorismen, 6 Klavierstücke. 
Rob, Forberg, Leipzig. 

‚Edmund Parlom, op.26. Vier Klavierstücke. Leip- 
zig, CF. W. Siegel. 

Die Aphorismen von Doppler haben wir mit vi 
tem Vorgnügen durchgespielt, und einen recht freund- 
lichen Eindruck davon zurückbehalten. Es sind feine, 

innige Stückchen, warm empfanden, bald von einem 
Hauch von Poesie umweht, bald volksthämlich frisch 
und belebt. Dazu eint sich ein geschickter Klavier- 
satz, eine fiessende, natürliche Schreibweise; die 
einen Sachen, die von mittlerer Schwierigkeit sind, 
eignen sich treflich zum Vortrag, Achnliches wäre 
an Parlow's Klavierstücken zu rühmen. Essind gute, 
brauchbare Sachen, Toccate und Gigue mit ihren 
eilenden Seebszehntel-Passagen auch zu technischen 
Zwecken willkommen, dabei doch, wenn sie Aott h 
untergespielt werden, hübsch und wohlklingend. 
‚Alban Förster, op. 36. Aus der Kinderwelt. 8 Kla- 

vierstücke für die Jugend. 

— 0p.97. Für die Jugend, 6 leichte Vortragsstücke 
zu 4 Händen. Leipzig, Breitkopf u. Härte. 
Fritz Spindler, op. 353. Ueber Berg und Thal. 10 

Stücke für Piano. Berlin, Hermaon Weinholz, 
D. Krug, op. 196. Rosen-Knospen. Leichte Ton- 
stücko übor beliebte Themas. No. 248-250, 
Frangols Behr, op. 42. Le petit Concert. Cing 
danses pour Piano & quatres mains (Violon ad 
Nbitum). Leipzig, Rob. Forberg. 

Unter dieser, für Erholung und Ermunterung der 
‚Jugend geschriebenen Literatur, verdienen die Sachen 
von Förster den weitaus grössten Vorzug. Op.96, 
dio zweihändigen Klavierstücke, wären daan wieder 
noch besondere hervorzuheben. Sie schmiegen sich 
dem kindlichen Außassungsvermögen in anmutbiger 
Form an, aind frisch und melodiös, licht spielbar 
und neben den ersten Sonatinen zu verwerthen. Auch 
die vierbändigen Stückchen sind brauchbar, ob sie 
gleich etwas oberäächlicher eind. — Spindler’s be- 
kannter, klingender Salonstyl macht sich auch in 
diesem neuesten Heft seiner Foder geltend; es sind 
aber zwischen diesen kleinen Naturskiszen. einzelne, 
wirklich anmuthige, ein tieferes Sinnen bekundende 
Blütben, 60 dass wir sie hier gern erwähnen; der er- 
fahrene Lehrer wird leicht die besseren, zur Ver- 
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wendung geeigneten Stücke herausfinden. — D. Krug 
bringt Bearbeitungen in bekannter Salonmanier, die 
den haben wenigstens den Vorzug geschmack- 
voller Themen. — Als last zu leicht gewogen möch- 
ten wir jedoch das petit Concert von F. Behr be- 
zeichnen, ein „opus 342“, schade ums Papier and 
Druckerschwärze und die schöne verlorene Zeit. 
Richard Kügele, op. 38. Berceuse. Bremen, Präger 
und Meyer. 
Peter Massynsky, op.4. Drei Iyrische Stücke. 
Carl Simon, Berlin. 
Caesar Hochstetter, op. 2. Zwei Klavierstücke. Ga- 
votte, Scherzo. Rob. Forberg, Leipzig. 

Die Berceuse von Kügele ist ein kleinen freund- 
iches Stückchen, das sich schlicht und anspruchslos 
giebt, aber grade durch dieso Schlichtbeit ihren Zweck 
erreicht und einen angenehmen Eindruck hinterlässt. 
— Bei der Lyrik des era Maszyosky wird einem 
nicht so behaglich, diese Muse steckt noch in den 
Kinderschuhen, man wird den Eindruck des Unferti- 
gen nicht los. So hoffnungerweckend auch einige 
Ansätze sind, — man lebt in der Erwartung eines 
wohlkliogenden Satzes —, so zerstärt doch der nächste 
Moment die Illusion wieder, da schon nach wenigen. 
Tönen alles in Unklarheit und Nebel verschwimmt. 
Dazu kommen noch einige höchst. bedenkliche Modu- 
Iationen, ungelenke Stmmenführungen. Wir rathen 
Herrn Maszyosky vorerst noch zu einigen theoreti- 
schen Studien. — Den Rindrack des Anfkngers 
machen die kleinen Sachen von Hochsteiter auch 
noch, sie sind zu farblos, um zu wirken, verstossen. 
aber nicht, wie die vorgenannten, gegen die Gesetze 
des Wohlklangs und sind im ganzen einheitlicher und 
abgerundeter, Der erste Theil des Scherzo ist sogar. 
recht hübsch und frisch, leider üllt das Trio dagegen 
matt ab: dor Gavotte fehlt in den Motiven die Präg- 
man und der ndthige, festo Rhythunus 
Eugenlo Piranl, op. 11. Lieder für eino Singslimme 

mit Begleitung des Pianoforte. Berlin, Schlesin- 
ger'sche Musikalionbandlung. 

Die vorliegende Sammlung, 10 Lieder mit deut- 
schem und italienischem Text enthaltend, gehört zu 
den aomuthigsten Liedergaben der Neuzeit. Tief 
ernste Tragik, leichte, nockische Grazie, süsse Schwer- 
muth, wie sie je dem Test der Lieder entspricht —, 
Überall hat der Komponist den Ton sicher zu treffen 
gewusst, Melodien sind klangschdn und sang- 
bar, klar und ungekünstelt achmiegt sich ihnen die 
Harmonie no, wir empfehlen das Heftchen als eine 
werthvolle Bereicherung unsrer Gesaogelitieratur. 






































Empfehlenswerthe Musikstücke, 


welche sioh beim Unterricht bewährt haben. 


Noue Ausgaben. 
Stücke aus dem Repertoire Essipoff- 
Leschotizky. 
Chopin: Scherzo. Hmoll 2 Mk. 
3.8. Bach: Gigue. Emoll 1 Mk, 





Pranz Schubert: Impromptuop. 142 N0.3. 1,50 Mk. 

Menuetto op. 78. 50 Pf. 

Moment musical op. 94 No. 3." 50 Pl. 

Weber: Momento capriceioso op. 12. 1,0 Mk, 
Hamburg, Rabter. 








Antw 


Bis zum 19. August, bin Ich von Berlin ab- 
wesend, Alle In dieser Zeit einlaufenden Anfragen 
können erst nach den Ferien erledigt werden. 
A. R. London. Die Rubrik: „Empfehlen 
werthe Musikstücke“ bringt doch derlei Unter- 
Fichtamaterial in Auswahl. Ausserdem werden 
meinem „Stufengang“, der Innerhalb 14 Tagen 
i N. Simrock hier erscheint, Ihre Wünsche berück- 
sichtigt, find. 
1. H. Die Lieder von 0, Richberg, welche Frl. 
Zerbat in der jüngsten Sitzung des Musiklehrer- 
Vereine in so. vollendeter Weise vortrug, verdienen 




























Ihren Beifall im vollsten Muasse. Sie erscheinen bei 
Kahnt in Leipzig und Pacz in Berlin. Meine Kinder- 
lieder erschienen bei Schäfer in Leipzig und die 2 








Verein der Musik-Lehrer 


In der Juninitzung, der leiten vor den Ferien, 
setzte Herr Dr. Altt, Ch. Kalischer seine Vortrige 
über Musik und Moral far. Für die vorliegende 
Epoche, d.1. die erste Hälfe des AYIT. Jahrhunder 
ka in’ dieser Vorlesung das Musikdrama zur 
{rachtung, diejenige Gattung der musikalischen Kom- 
Position, die I jener Epoche gerade erst Ihe Osburt 
Frebte Gleich an dem ersten genialen Vertreter des 
Dramıme per Musi, aa Olaudo dj Monteverde 
(508-1685) konnte cr klar gemacht werden, mie 
Such cin 20 gearteter Tongeis sich den Zusammen» 
hung von Masik und Eihik yarstele, wie ein scher 
meinen konnte, dass das Musiklrams, ähnlich wie 
di erlechjache Tragödie, geeignet si 
Seelen der Menschen zu 
a ee er Allen 
Ir. End iachen Überfaupt ante 
Sehen it, Ka wird des Nähere nachperichen. ie 
Monieverdo derchaus berufen erschien, ein entscher 
dendes Wort in diesen Dingen mitzufeden. Monte. 
verde's genialer Vorgang beweist tefend, dass das 


























ignet sein” mi 














‚nn! BaptistaDoni 
1595-1669) vorgeführt, Nur im völligen. Anschluss. 
au den Geist der hellenischen Musik erblickte Doni 
das wahre Heil für soine Zeit, natörlich nur deshalb, 
weil er auf solche Weise allein den Zweck der Ton: 
kunst, als weiche die Menschheit auf eine immer 
höhere Stufe des Seelenlobens briagen muss, erreicht, 
schen kann. Aus Doni's theils lateinisch, theils in 
der Muttersprache verfassten, hochgelehrten Schrif- 
ten wird vieles zur näheren Beleuchtang des Gesag- 
ten vorgetragen, — namentlich soweit seine Ton- 
Metaphysik und Ton-Kosmik in Betracht kommt. — 
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orten. 





38 (1. Amsel in dem schwarzen 
bei den Büchern, bei Kiatner. 
. #. C. Eigin. Am schnellsten erhalten 
dieSachen doch von den Verlegern gegen, Binsendung 
des Betrages. — Die fehlenden Nummern des „Klavier- 
,chrers“ werden Ihnen nachgeliefert, werden. — 
Einen Prospekt der „Neuen Akademie, der Tonkunst“ 
sendet Ihnen der Direktor derselben, Herr Prof, Frauz 


Kullak, 

2 „Die Zukunft des 
musikalischen Vortrags“ von Dr. G. Fuchs erschien 
bei Kafemann in Danzig. — Die anderen Fragen be- 
antwortet Ihnen die Expedition des „Klavier-Lehrers". 
—Heft IV der musikpädagogischen Flugschriften wird. 
Ihnen in den nächsten Tagen zugehen. 





0 
ui 








Annoer (Saroyen), 











und Lehrerinnen zu Berlin. 


Den Reigen beschliesst der grüsseste deutsche Ton- 
meister des XYIL.Jahrhandertes, Heinrich Schütz 
(Sagittarius; 1585-16791. Das Wesen der Musik im 
Zusammenbange mit der Moral gelangt in diesem 
Sdculum in keinem Künstler auch nar annähernd so 
zum Ausdrucke wie in Heinrich Schütz. In ihm 
krystllieirt sich diese Idec zu einer lebensvollen 
Persönlichkeit. In all’ diesen, Epochen macht ca kei- 
nes Künstlers Leben so wio dasjenige dicses Meisters. 
zur entschiedenen, weithinstrahlenden Wahrheit 

dass die Harmonio von Musik und Moral 
keine Chimäre ist. Dieses wird eingehend an der 
Hand der besten vorhandenen Quellen dargethan. — 




















En folgten Oesangevorträge der Konzerteängerin 
Frl, Thorene Zerbsb welche Lieder von E. Dres: 
Isur, BE. Taubert, M’ Röder. 0. Kichberg und 
H. Hofmann sang, wobei Herr O. Eichberg die 
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Begleitung übernommen hatte, All Vorträge würden 
ei 


lig aufgenommen. 
Von Mittheilungen ist hervorzuheben: dem ver- 














storbenen Mitgliede Herrn Paul Seifert soll ein 
| Denkstein geoctzt werden; die Mitglieder werde 
Verngebtndlig Breitkopt & Mörtel In Lei 
en reitko) toi in 
Gberanndte 50 Prospekte zu „Henn uche 
‚Erfahrungen beim Klavierunterricht inte, 


ieselben in der nächsten Sitzung den Vereins zu 
Tortbeilen. — Die Vortheilung geschieht in dieser 
Sitzung. «- Herr Emorich Kastner wünscht, di 
sich der Verein für seinen „Moniteur musical® — 
kuragefasstes, musikalisches Konversationslezikon — 
interessiren möge, welches als solbständige Beilage 
seiner Wiener musikalischen Zeitung erscheint. Das 
Uuterochmen wird empfohlen, der französische 
Titel jedoch bemängelt. — ‘Der Komponist und 
Theoretiker Herr Felix Dräseke hat die Verei 
bibliothek durch, Vorehren seines Buches „Die Lehre, 
von der Ilarmonio in lustige Reimlein gebracht“ dan- 
kenswerth bereichert, —— Der Verein hat bis zum 
September Ferien. 
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Emmer-Pianinos, von, 49,1%, Harnont. 


Garange- Abzahlang gestattet Bei Barzahlang Rabatt 
Fr-Sendung. Wilh. Emmer, Berlin 0. 45. 
Tansseichuungen: Orden, 

Stast-Mednlien. 
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| Zweite Auflage. 


Soeben erschienen: ar s 
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Der Dualismus in der akustischen Grundlage der Musik. 


(Bericht über einon Vortrag vom Geh. Hofrath Dr. W. 
chaflichen Verein zu Kan 


Schell, gehalten am 97, Mai 1887 im natarwissen- 
Harube). 


(Schluss) 


Auch die Theorie des doppelten Kontra- | 
punktes hat von der Molltonleiter der Unter- 
{öne bei_der Gegenbewegung Gebrauch ge- 
macht. Zwei Stimmen stehen” im doppellen 
Kontrapunkt der Gegenbewegung, wenn sie | 
sich umkehren lassen, so dass die Unter- 
stimme zur Oberstimme wird und umgekehrt | 
und zugleich jedem Intervallenschritt auf- 
wärts oder abwärts in der einen von beiden 
Stimmen im ursprünglichen Sutze ein Inter- | 
vollenschritt. bzw. abwärts oder aufwärts im | 
umgekehrten Salze entspricht. Soll diese 
Gegenbewegung genau sein, so dass jedem | 
Fortschritt um einen ganzen oder halben | 
Ton wieder ein solcher um ein gleiches Inter- | 
vall entspricht, so ist mit der Umkehrung 
der Stimmen zugleich eine Versetzung der | 
einen von ihnen um eine Dezime erforder- | 
lich. Man hatte dabei schon längst bemerkt, 
dass der Reihe ode fgahc nach der | 
Umkehrung die Reibe edohagfe ent-| 
spricht. Die erste dieser Reihen ist die Dur- 
tonleiter, die zweite aber die Molltonleiter 
der Untertöne. Demnach ist also der dop- 
pete Kontrapuakt in der strengen, Gogen- 
jewegung eigentlich eine genaue Ueberira- 
gung eines Satzes in die Molltonart der Unter- 
ne. Man kann in der That jeden Satz, sci 
er einstimmig oder mehrstimmig, mit Leich- 
tigkeit. in diese Molltonart übertragen und 
umgekehrt, und zwar gleich gut mag der- 
selbe ursprünglich in Dur oder Moll stehen. 
Der Versuch wird jedermann z.B. mit der 














Melodie des God savo the King 
übertragene Satz muss aber alsdann in ge- 
wissom Sinne von oben nach unten vorstan- 
den werden, so dass alle Harmonien nicht 
von einem Generalbasse, sondern von einem 
Generaldiskant aus aufzufassen sind. Viel- 
fach tritt hierbei der Unterschied hervor, den 
man mit „plagialer“ und „authentischer“ Ton- 
führung Dezeichnek. 

Wir sind hentzutago noch wenig geübt in 
der reinen Auffassung des Mollsinnes und ist 
unser Mollsion durch das Vorwiegen der Dur- 
tonart getrübt. Die Kunst wird aber von 
Studien in dieser Richtung gewiss nicht un- 
bedeutenden Nutzen zichen. Es ist hierzu 
nothwendig, dass die Harmonik des Moll so 
gelehrt werde, dass die Oberstimme gegeben 

die Harmonien von ihr aus nach der 
efe zugefügt werden. Dabei ändert sich 
im Detail sehr vieh 2. B. die Kadeuzen, die 
Bedeutung des Quarisextakkords ete. Dabei 
muss freilich alle Einseitigkeit, der Stadien 
ferngehalten werden und dürfen die herrlichen 
Werke unserer Klassiker, welche in der ge- 
mischten Molltonart geschrieben. sind, nicht 
missdeutet worden. Prof. Dr. Riemann am 
Konservatorium in Hamburg hat die Grnd- 

der Harmonik in dem hier bezeichneten 
Sinne für das praktische Studium aufgestellt. 

Dor Daslismus zwischen Dar und Moll, 
der in der symmetrischen Bildung der 
Tonleitern, wie der Harmonie, d. h. in deren 
gleichartiger Bildung nach den verschiedenen 
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Richtangen des Aufwärts und Abwärts aus- 
spricht, wurde schon früh, wenn auch nur 
teilweise, erkannt. _Ginseppe Zarlin, ein 
'hochbedeutender Musiktheoreliker des 16.Jahr- 
hunderts (1516—1590) erkennt im Dur- und 
Molldreiklang nur eine Terz an, sagt aber, 
dass sie durch die Lage in beiten Akkorden 
verschieden sei (De utrague musica und Isti- 
tuzioni armoniche). Die Einführung des Ge- 
neralbasses, vormöge welcher alle Harmanie 
von unten nach oben gerechnet wurde, ver- 
wischte diese richtige Auffassung wieder, 

dom sie vom Basstone ans zählend in jenen 
beiden Dreiklängen eine grosse und eine 
kleine Terz unterschied. Giuseppe Tartini 
(1692-1770), der berühmte Geiger des vori- 
gen Jahrhunderts, stellt die Theorie von Dur 
und Moll, gegründet auf die Ober- und Unter- 
töne, bereits auf (Trattato di musica secondo 
la vora scienza dell’ armonin). Seine Theorie 
wurde über seiner Entdeckung der Kombi- 





nationstöne, welche grüsseres Aufsehen erregte, | 


vergessen. So war es möglich, dass Moritz 


Hauptmann (1792— 1868) in seiner „Harmonik 
und Metrik“ 
fassun; 
seine 


1853 und 1873) die duale Auf- 
des Dur- und Molldreiklanges als 
tdeckung publiziren und ausserdem 


En 





Pro, s. Öttingen in Dorpat entwickelt (Har- 
moniesystem in dualer Kutwickelung 1866.) 
Ihm folgte Dr. Riemann in seinen, werth- 
vollen Schriften „Musikalische Logik“. 
objektive Existeuz der Untertöne*, „Musi 
lische Syntax, „Skizzen einor neuen Methode 
der Hurmonielehre“. (Vergl. auch dessen 
Studien zur Geschichte der Notenschrift.) 

4) Ob man die Untertöno eines gogebonen 
Toues unmittelbar als sekundäre Welleubil- 
dungen zu denken habe, oder ob nur ein 
subjektives Anklingen in den Corti'schen 
Membranen stattünde, ist vorläufig nicht ent- 
schieden. Versuche mit Resonatoreu, welche 
auf die Unterlöne abgestimmt werden, könn- 
teu für das Eine oder Andere Anhaltspunkte 
bieten. Tartini bat die Untertöne, wie es 
scheint, nicht gehört, sondern seine Theorie 
derselben nur nach 'der Analogie mit den 
Obertönen aufgestellt. Wenn nicht etwa die 
Autoren älterer Violinschulen, so wird cs 
woll Duhamel sein, dem man die Beobuchtung 
zuschreiben darf, dass der Violinbogen ver- 























Die polyphone 


„Die 
| 





schiedene Töne hervorzurufen im Stande sei, 
tiefer als der Grandton der Saite. Er hat zwei 
Abhandlungen über die Wirkung des Bogens 
auf die Saite in den Comptes rendus 

Pariser Akademie (1836 und 1856) publizirt, 
gibt aber nicht dio Tonhühe dieser tieferen 
Tone au. Man kann einige Untertöne auf dem 
Vieles! durch starken Druck, des Bogens 
bei raschem Streichen mit demselben erbalten. 
Auch gelingt es, indem man nach Art des 
Fingeoletspiels einen aliquoten Theil der Saite 
austreicht, den Grundton neben dem Flageo- 
letton hervorzubringen. Schön klingen übri- 
gens die so erhaltenen Töne keineswegs. 

Eine Stimmgabel, sehr leise mit einer 
| Unterlage, z. B. einem Tische in Berührung 
ı gebracht, gibt die Untertöne 2 und 3 ziem- 
lich leicht. Bessor gelingt der Versuch, indem 
man eine oder auch beide Ziuken gegen ein 
Blatt Papier anspielen lässt. 

Nicht unerwähnt wag bleiben, dass man 
die Saiten eines Klavier, die den Untertönen 
eines bestimmten Tones entsprechen, in Ah 
licher Weise wie bei den Obertönen zum Mit- 
klingen bringen kann; nur geben sie die Un- 
tertöne verhältnissmässig sehr schwach. 

Die Schornsteine der Lokomotiven geben, 
wenn der Dampf mit heftiger Reibung an den 
Wänden hindurchströmt, oft, erstaunlich. tiefe 
| Töne, die nach der Tiefe, wie es scheint, der 
Reihe der Unterlöno entsprechend wechseln. 
Diese Töne sind so tief, dass sie auf dem 
gewöhnlichen Wege der Windwirkung durch 

jen anzublasenden Schornstein nicht erzongt 
worden könnten, 

‚Auch beiGlocken vernimmt man oft ein schr 
tiefes Summen. Ms ist der Grundton der 
@locken schr schwer zu hören; was die Glocke 
an Ton gewöhnlich gibt, ist bereits im Oberton. 

5) Deu Hauptinhalt dieses Vortrags zu- 
sammenfasseud, dürfte es nicht allzu gewagt 
sein, den Satz auszusprechen: 

Jeder Ton ist der Ausgangspunkt zweier 
Tonreihen, einer Reihe der Öbertöne und einer 
‚Reihe der Untertöne, welche Reihen in einer 
gewissen Reziprozität za einander stehen, eo 
dass die Schwingungszuhlen zweier gleich- 
weit vom Ausgangston abstehender Töne zum 
Produkt die Kinheit geben. Eine mit dem 
Bogen gestrichene Saite gibt, diese Reihen, 
und zwar die Untertöne der Reiho nach durch 
Drack, die Obertöne durch schwächern Druck 
oder auch bei gleichem Drack durch Unter- 
stützung der Schwingungsknoten. 
































Musik Italiens. 


Von Anna Morsch. 


A. Die Venetlaner. 
Die Mission der Niederländer in der Tonkunst 
war erfüllt, ihre Vertreter hatten die ihnen von der 


Fr 





Kunstgeschichte überwiesene Aufgabe glänzend ge- 
lost; eine neue Zeit harrte vor den Thoren, wir schen, 
wie sich ihr Wesen bereits ahmangsvoll in ihrem letz- 














ten, grössten Meister ankündigte. Der Schwerpunkt 
des musikalischen Lebens drängt jetzt ganz nach 
dem Süden, nach Italien, zur Wiege der christlichen 
Tonkunst zuräck, Von hier waren einst die leben- 
erweckenden Strahlen eines neuen Kunstgesanges 
ausgegangen, in alle Weltfernen waren die Sendboten 
Roms gezogen und batten dio Melodien Gregor's ge- 
Iehrt; jetzt Autbete der Strom zurück, die nordischen 
Söhne brachten den uralten Hymnus wieder, aber 
verflochten zu künstlichem Kanon. Dieser von dem 
Stimmgeflecht der Niederländer umwobene Gesang 
war das eigensto Besitzthum der Italiener; sinnend 
nahm er ihn aus der Hand der „Oltremontanen* zu- 
fück, und der Genius der eigenen Künstler-Indivi- 
ualität überströmte ihn nun mit Reiz der Klang- 
schöne, mit dem Wohllaut süsser Melodien, — die 
Weise der Nordländer wandelt sich im Süden in den 
Palestrina-Styl, in das glutvolle Parbenspiel Gal 
scher Chöre. 

Hatto aber io Italien, in dem Lande der Kunst, 
die Musik während der Zeit gänzlich geschwiegen, 
hatte ea gar nicht mitgearbeitet an der Entwickelung 
des tonkümstlerischen Lebens? Rs wäre eine in der 
‚Kunst- und Kulturgeschichte ganz unoatürliche Er- 
scheinung, wenn ein Land, das damals an der Spitze 
aller Kultur stand, das aus seinem Schoosee heraus 
die gewaltigste Umwölzung im Kunstleben durch die 
grosse That der Renaissaneo vollzogen, das in jeder 
Lebensäusserung Zeugniss seines Schönheitssinnes, 
seines harmonischen Gefühls ablegte, für die Musik 
gar keine Produetionskraft besessen bitte und sich 
in ihr nur an fremde Muster angelchnt. Waren doch 
grade, wEbrend die Niederlädder im Dienst der Kon- 
rapunktik arbeiteten, im Süden die Schwesterkünste 
zu einer Blütho ohne gleichen vorgeschritten! Fast 
ein Jahrhundert früher, ehe die Musik im Norden 
zu künstlerischer Reifo godicb, hatte sich in Italien 
jener Umschwung vollzogen, der dio Menschheit an- 
trieb, nach der verlorenen Schöne der Antike zu 
suchen, und diese, die jetzt aus tausendjährigem 
Grabe wieder auferstand, wurde das treibende Ele- 
ment, dus Dichter, Künstler und Gelehrte zu immer 
neuen Kurstschöpfungen begeisterte. In Italien stand 
auf der Grenzscheide der alten und neuen Zeit jener 
grosse Mann, der ca verstand, das Ideal des Mittel- 
ältere, das sich seinem Verfalle zuneigte, noch ein- 
mal in einer diehterischen That mahnend und be- 
geisterod zusammenzufassen. 

Dante schuf seinem Vaterlando erst die volke- 
ihümliche Schriftsprache und erobert Italien dadurch 
in der Poesie, in der es bisher hinter Frankreich 
und Deutschland zurückstand, den ersten Rang. Ihm 
folgten Petrarca und Boccaccio, denen schon die 
schönen Formen der inzwischen wiedergewonnenen 
Griechischen Sprache hilfreich zur Seite standen. Auf 
Boccacio's Antrieb war in Florenz der erste Lehr- 
stahl für griechische Sprache errichtet, die italienische 
Jagend hatte Gelegenheit, sich an den Dichtungen 
Homer's und den Platonischen Schriften zu begeistern. 
Das Interesse für die Antiko ward dadurch aufs 
mächtigste enidammt, mit uogestümem Freiheits- 
und Wissensdrange wird jetzt ein neues Lebensideal 
gesucht und das klassische Alterthum mit seiner 
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freien, heitersschünen Lebensanschanung muss als 
Führer und Vorbild dienen. Griechische Gelehrte 
strömen in grosser Zabl nach Italien, ans Klöstern 
und Bibliotheken, aus Schuft und Trümmern werden 
die Schätze des Älterthums hervorgezogen, der geist- 
lichen Bildung, der theologischen Autorität stellte 
sich eltliche gegenüber, dio Uumanisten zogen 
jeriehrer einher und predigten überall das 
Ideal einer neuen Weltanschauung, in der das rein 
Menschliche, die schöne Form, die Verschmelzung 
der christlichen Gottesides mit der Philosophie 
Plato's zum Ausdruck gelangen sollte. 

Welchen Aufschwung gewannen die Künste unter 
itssturm, der begeistert von Fürsten 
von den Päpsten selbst angefacht 
wurde! Die so lang zurückgedrängte individaelle 
Fantasio des Künstlers im Mittelalter, der ganz hin- 
tor seiner traditionellen Aufgabe verschwand, bricht 
zu vollem Bewusstsein hindurch; aber in welch be- 
wunderungswürdiger Weise wird der ungestüme 
Drang durch die leuchtende Formenschönheit der 
Antike gezügelt, wie zeichnet sich grade das erste 
Jahrhundert der Renaissance in Italien durch cin 
staunenswerthes Musshalten, eine Harmonio in Far- 
ben und Linien und den Zauber einer wunderbaren 
Schönheit aus, die alles Irdische in höchster, idenler 
Verklärung zeigt. 

Diesem Ringen nach den höchsten Zielen stand 
die Tonkunst freilich noch hilfos gegenüber! Auf 
ihr ruhte beim Beginn der Renaissauce noch die 
Laat der Arbeit, sie rang immer noch mit der Form 
und sio fand nicht, gleich den glücklicheren Schwester- 
künsten, jene Fälle von Vorbildern aus antiker Zeit, 
an die sie sich hätte anlehnen können. Wäre sic 
weiter entwickelt gewesen, so wäre sie wohl natur- 
‚gemäss schon bei Beglan der Renaissance in jene 
Bahnen eingelenkt, die sie später, um 1609 wirklich 
einschlug, aber sie konnte es in jener Zeit noch 
nicht, und so blieb sie vorläufig noch ala oraste, 
keusche, priesterliche Jungfrau in den Händen der 
oltremontanen Künstler, die als Apostel aus ihrer 
nordischen Heimath kamen, und hier In dem bunten 
Treiben des Tages, in dem Strom heiteren Siunen- 
genusses, die Musik vor frübzeitiger Verflachung be- 
wahrten. Und die Italiener, die einen oflenen Sinn 
für alles Wahre und Schöne in der Kunst besassen, 
erkannten willig die Suprematie der nordischen 
Freunde und überliessen ihnen gern das Gebiet der 
ernsten, kireblichen Musik. Aber sio waren auch 
gelehrige Schüler und bemühten sich nit ernster 
Streben um das-Geheimuiss der fremden Kunst, und 
dann, als sie es ergründet, als es ihr innerstes Bigen- 
{ham geworden, da überstömten sie die immerhin 
noch etwas herbe nordische Weise mit dem eigenen 
warmen Schönheitssinn, mit ihrer nationalen Bogs- 
bung für quellende Melodien, für Wohlklang und 
Rhythmus und schufen im Formeukanon der Nieder- 
länder die wunderbarsten Meisterwerke. 

Aber dio nationale Musik schwieg während dieser 
Durchgangszeit keineswegs, nur verschmähte sie 
einstweilen noch das kirchlich-strenge Gebiet und 
wandte sich mehr dem heitern Weltleben, der sinnlich 
frohen Wirklichkeit zu. Dos Italieners Naturanlage 


























drängt immer zur Melodie, zum monodischen Gesang, 
und diese natürliche Begabung konnte wohl eine 
kurze Zeit durch das kunstvolle Stimmengeflecht der 
Niederländer zurückgedrängt werden, brach aber 
epäter In Florenz als eigentlichstes Ziel der italien! 
schen Musik nur um so siegreicher hindurch. Welchen 
bovorzugten Rang unter den anderen Künsten die 
Musik aber auch damals inne hatte, wie reich die 
Produktion auf dem Gebiet der weltlichen Musik 
war, bezeugen die vielen, zu allen besonderen Ge- 
Negenheiten komponirten Festkontaten und Festspiele, 
bezeugen ferner die reichen Sammlungen italienischer 
Kompositionen aus dem 14. und 15. Jahrhundert, die 
der Reissige, von mir früher erwähnte Petrucei in 
den Jahren 1504 u. f. herausgab. Wie hoch die 
‚ner die eigenen Künstler schätzten, das bewei- 
ie prächtig ausgestatteten Codiecs, in denen 
man vor Petruceis Erfindung die Werke niederschrieb, 
das beweisen auch dio schnellen Folgen der Neuauf- 
Iagen der Petrucci’schen Sammlungen, am meisten 
aber die hohe, geachtete Stellung, die der Künstler 
an den Höfen der Fürsten einnimmt So besitzen 
wir z. B. von dem Altmeister der Orgelspiels im 15. 
Jahrhundert, dem Florentiner Antonio Squareialupi, 
der mit Dufay im Wechselverkehr stand, Briefe und 
Dokumente, die seinen Intimen Verkehr am Hofe der 
Medici bekunden. Lorenzo von Medici, dieser hohe 
‚Kunstmäcen, sagt bei Gelegenheit, wo sich tadelndo 
Stimmen gegen Squarcialupl's Leben erhoben: „Wenn 
Ihr wüsstet, was es. heisst, nur in einer Sache das 
höchste zu leisten, so würdet ihr vorsichtiger und 
bescheidener urtheilen. Dieser höchst geschickte 
Tonkünstler überragt allo Musiker immer am meisten, 
«0 dass er keinem als Zweiter an die Beite gesotzt 
werden kann.“ Als Squarcialapi starb, entstand ein 
Wettstreit unter den Eälen dos Hofes, ihm cine vor- 
zügliche Grabschrift zu dichten, Lorenzo von Medici's 
trug als die besto den Sieg davon. In dieser Grab- 
schrift ist eine Stelle besonders bemerkenswerth; sie 
berichtet von den vielen Fremden, die herbeigeströmt 
kamen, Antonio's bewunderungswürdiges Orgelspiel 
au hören; wir können uns bei dem bekannten, mangel- 
haften Zustand der Orgeln jener Zeit und der uns 
unbekannten Literatur für dieselbe, keinen rechten 
Begrif® von diesom so gepriesenen Örgelspiel machen. 
In Antonio's Besitz war ein kostbarer Kodex, der 
jetzt im Archiv der Laurenziana in Floronz aufbewahrt 
wird, und der, nebst einem analogen Pariser, uns 
einen deutlichen Ueberblick über den Stand der 
italienischen Musik des 14, Jahrhunderts gewährt. 
Der Kodes, der von einem Bnkel Squarcialup's in 
ie Hände dor Medicoer übergiog, enthält in pracht. 
voller Schrift Kompositionen einer ganzen Reihe von. 
Tonsetzern aus jener Zeit und aus verschiodenen 
Städten, wie Florenz, Padua, Perugia u. A. Di 
Notiruog ist vollständig mensuralmäseig; Ligaturen, 
auch die Vorzeichnungen 9 und > sind vorhanden, 
die Schlüssel O und F stehen am Rande der sechs 
rothen Linien, Taktzeichen fehlen. Jeder Kompo- 
sition ist am Anfıng das Bild des Komponisten in 
feinster Miniaturmalerei beigegeben. Unter diesen 
interossirt das Portrait dea linden Francesco Landino, 

eieco“,.genaant, ganz besonders, der auch, und 
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zwar schon lange vor Squarelalapl, den Ruf eines 
bedeutenden Orgelapielers genoss. Sein Haupt ist 
suf dem Bildchen mit einem Lorbeerkranz ge 
schmückt, zur Erinnerung an seino Krönung in 
Venedig, — or hatte dort 1364 am Hofo des Dogen 
bei Anwesenheit des Königs von Cypern gespielt, 
und dieser batte ihn, hingerissen von seinem Spi 
eigenhändig einen Lorbeerkranz aufs Haupt gesetzt. 
— Die Kompositionen des Kodex selbst gehören den 
früheren kontrapunktischen Versuchen an, der Zu- 
sammenklang ist noch ziemlich leer, aber dafür haben 
die einzelnen Stimmen bereits jenen wohllautenden, 
melodischen Zug, der das spezifische Merkmal der 
italienischen Musik ist. 

Die Musik lehnte sich bei den Ialienern schon. 
frühzeitig an die Kunstpoesie an, nicht wie bei den 
Niederländern an das Volkslied, #0 konnten eich bei 
ihoen bald ohne Rücksicht auf die Kontrapunktik, 
verschiedene Gattungen von Gesängen entwickel 
Antonio's Kodex enthält: Froftolon, Madrigale, Bat- 
taten u. A. Unter diesen ist die Frottole besonders 
bemerkensworth; an ihrer Pflege und Ausgestaltung 
ist die nationale, weltliche Musik. der Italiener vor- 
zugsweise emporgerankt. Die Frottole ist ein kleines 
heiteres Gedicht, kein Gassenhauer, wie die spätere 
Villote oder Villanelle, der meistens ein Volkslied 
zu Grunde lag. Die Frottole, (besonders diejenigen, 
die Petrucei später herausgab), steht auf einer höhe. 
ren Stufo und näbert sich mit. ihrem Inhalt mehr 
dem später so beliebt gewordenen Madrigal, über das 
ich weiterhin noch ausführlicher sprechen werde. 

Sie ist ein Mittelding zwischen Madrigal und Vil- 
Iote, der Stoff fast immer Iyrisch, selten. tr. das 
volksthünnliche, wirklich Burlesko auf; die veredelte 
Frottole wurde später zum Madrigal, aus der komi- 
schen entwickelte sich die Villote, und mit dem Auf- 
treten beider verschwindet die Frottole. Die Kom- 
Positionen dieser frühen Frottolen sind meistens vier- 
stimmig, die Harmonie ist oft noch ungesehiekt und 
schworfllig, dio Melodio hingegen von gefälliger 
Anmuth. In den Sammlungen von Petrucei sind 
ungefähr 900 Froftolea enthalten, die Komponisten 
gehören meistens Oberitalien an; einig von ihnen, 
wie Francesco d’Ana, Sebastian Festa, besonders aber 
Fromboneious haben auch auf dem Gebiet der Kir- 
chenmusik Erfreuliches geschaffen. Wir begegnen 
in diesen Sammlungen aber auch manchem nioder- 
Nändischen Komponisten: unter anderen ist der gra- 
ziöso Loyset Compöre mit einigen Werken vertreten, 
ein Zeichen, dass auch dio ernsten Krontrapunktisten. 
die Form der Frottolo nicht verschmähten. — Wer 
die nähere Bekanntschaft der Frotfolo zu machen 
wünscht, schlage den 5. Band von Ambros-Musikge- 
schichte, herausgegeben von O. Kade auf, er findet 
sieben. partiturmässig ausgeschriebene, drei- und vier- 
stimmige Frottolen, mit und ohne Text, darin, die 
theils den Petrucci'schen Sammlungen, theils einem 
kleinen, 1480. geschriebenen Pergamontkoder 
Besitz des Professors Basevi in Florenz entnam 
men sind, 

Nach diesen kurzen, allgemeinen Betrachtungen 
über die früb-italienische Musik können wir uns aun 
bestimmten, einzelnen Schulen zuwenden, die bald 









































tonangebend bervortraten und eiofussreich für die 
‚Fortentwicklung der Kunst wirkten. Für die Kirchen- 
musik wurden zwei Städte, Rom und Venedig, de- 
sonders wichtig, und obgleich Rom, als Mittelpunkt 
alles kirchlichen Lebens, auch für die Kircheomusik 
zum Hauptbrennpankt wurde, auch etwas früher wie 
Venedig zu künstlerischer Vollendung gelangte, so 
will ich mich doch letzterem Orte zuerst zuwenden. 
Die Blüthe des venetianischen Kirchengesanges ge- 
langte zu staunenswerth rascher und glanzvollster 
Entfaltung, aber sie sank auch ebenso schnell und 
Rom’s musica sera hielt noch immer an ihren 
1dealen fest und strömte ibren verklärenden, goldenen. 
Schimmer aus, als in der Schwesterstadt bereits Ver- 
Machung und Loslösung von den alten, geheiligten 
Traditionen eingetreten war. — Werfen wir zuerst 
einen kurzen Streifblick auf Venedig, der stolzen 
Mooresherracherin selbst. — 

Sannazaro, ein italienischer Diehter des 15. Jahr- 
bunderts, singt von Ihr 

— „Es haben 

Menschen das ewige Rom, Götter Venedig erbaut*— 

Burkhardt schildert sie une in seiner Kultur der 
Renaissance: „Unangreifbar als Stadt hat sie sich 
von jeher den auswärtigen Verhältnissen nur mit der 
kühlsten Ueberlegung angenommen, das Parteiwesen 
des übrigen It fast. ignorirt, ihre Allianzen 
Dur für vorübergehende Zwecke und um möglichst 
hohen Preis geschlossen. Der Grandton des vene- 
tianischen Gemüthes war daher der einer stolzen, 
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ja verachtungsvollen Isolirung, und folgerichtig einer 
stärkeren Solldarität im Innern,“ — Aber nun treten. 
wir selbst hinzu ud blicken mit empfänglichem 
Ange auf die alte Dogenstadt. Wie eino Sphipz liegt 
sie vor uns da, räthselbaft, dunkel, wenn wir zu 
nächtlicher Zeit eintreffen, und verwirrt in dieses 
Labyrinth schwarzer, cuger Wasseratrassen blicken, 
fast beängstigend, und wie verwandelt sich das Bild, 
wenn sie im Sonnenschein, einer marmornen Wasser- 
rose. gleich, mit der schimmernden Pracht ihrer 
Paläste und Kirchen aus der binaen Adria auftaucht, 
die Marmorliesen der Piazıa vom Glanz des Tages- 
lichts überströmt; hier grüsst San Marco mit seinem 
ganzen, fantastischen, orientalischen Zauber, der wie 
kaum je ein andrer Bau die gesammte Geschichte 
der Meeresstadt wiederspiegelt. Daneben der in 
seiner eınsten, stylvollen Grösse wirkungsvolle Pracht- 
bau des Dogenpalastes, die Piazetta mit ihrem be- 
zaubernden Blick auf die Lagunen, dazu das früh- 
liche Treiben der Meuschen, die wehenden Banner, 
die Schaaren der schnoeweissen Tauben, die ihr Ge- 
fieder im Sonnenlicht baden —, welche Fülle von 
Farbe und Leben! Und wenn dann Abends das 
Mondlicht mit seinem Silberstrabl die weissen Marmor- 
Paläste unschmeichelt, wean tausende von Gasham- 
men die Nacht zum Tago umwandelo, die Gondeln 








pfeilschnell die dunklen Wasser des canale grande 
durchkreuzen, diese Reflexe von Licht und Schatten 
‚ein unvergessliches Märchenbild! 

(Fortsetzung folgt.) 





Aus alten Büchern No. VI. 


Eine Klage über den Verfall der Musik. 
Aus der allgemeinen Geschichte der Musik von J. N. Forkel, IL Bd. 1801. 


Die mangelhafte Kenntaiss in musikalischen Dio- 
gen ist in unseren Tagen (1800) eine Erscheinung, 
ie man sich um so mehr verwundern mu 
je mehr man nach und nach dahin gekommen ist, 
die Musik nach dem Beispiel der gebildetsten Völker 
des Alterthums für ein nöthiges Stück der Erziehung 
zu halten, so dass nun vom Mittelstande an bis zu 
den höheren Klassen hinauf der musikalische Unter- 
richt fast allgemein geworden ist. Die Antwort 
darauf, woher es kommt, dass dieser allgemein ge- 
wordene musikalische Unterricht so wenig Nutzen 
stftet, ist leicht, wenn man beobachtet, wie der 
Unterricht beschaffen ist, wie und was gelehrt wird. 

Die Unwissenheit der Lehrer selbst ist es, welche 
den Schüler meistens mit solchen Dingen um Zeit, 
Mühe und Geld briogt, die kaum Musik genannt zu 
werden verdienen und ihn auf keine Weise zum Ge- 
muss und Urtheil wahrer Werke der Kunst führen 
können. 

Ein Tanz, ein Volkslisdchen, eine Ariette aus 
&iner komischen Operette, und wenn es recht hoch 
kommt, eine Sonate von Styl und Charakter jener 
Kunstwerke ist fast alles, was unsere meisten Lehrer 
der Musik vermögen, folglich auch fast alles, was sie. 
Ihre Schüler lehren köanen. 











Kunstwerke solcher Art, wenn sie etwa diesen | 





ehrenvollen Namen verdienen, können zwar bisweilen 

eine fröhliche Laune erwecken, können auch zur ge- 
selligen Unterhaltung dienen, sind aber auf keine 
Weise geschickt, zur Bildung eines edlen Geschmacks 
und eines gründlichen musikalischen Urtheils beizu- 
tragen, folglich auch eben so wenig geschickt, zum 
musikalischen Unterricht gebraucht zu werden. 

Die Folgen dieses schlechten Unterrichts sind un- 
verkennbar. Wir gewöhnen uns von Jugend auf an 
Werke, die zu Ivor und zu arm an Inhalt sind, als 
dass unsere müsikalischen Fähigkeiten an ihnen hin- 
Yänglich geübt und wir nach und nach in den Stand 
gesetzt werden könnten, Werke von grösserem Um- 
fang und reicherem Inhalte za überschen, 

Wir gewöhnen uns zweitens von Jugend auf an 
Werke des niedrigsten, unedelsten Styls und verlie- 
ven dadurch das Vermögen, höhere und edlere Aus 
drücke der Kunst zu empfinden. Wir werden zu- 
letzt dahin gebracht, alle unsere Ansprüche, die wir 
an Musik machen, blos auf eine Anreizung zum 
Tanze oder zum Lachen einzuschränken. 

Tanzen und Lachen bat zwar auch seinen Werth. 
Es giebt aber Gemüthsstimmungen von ebenfalls früh- 
licher Art, die noch nicht in Lachen und Tanzen aus- 
brechen und doch unendlich mehr werth sind, weil 
sie als Empfindungen eines schr veredelten Herzens, 





die böheren Gefühle für Sittlichkeit und selbst reli- 
gißse Andacht nicht hindera oder gar vernichten. 
Die wahre Fröhlichkeit ist 

Bache. Diese wahre Fröhlichkeit. ist os eigentlich, 
welche den Menschen fähig macht, unvermeidliche 
Leiden dieser Weit mit Standhaftigkeit zu ertragen. 
Sie ist es daher auch, welche vorzüglich verdient, 
durch Kunstwerko aller Art dargestellt, unterhalten 
und befördert zu werden. 

Wenn man bedenkt, win wichtig die ersten Bin- 
rück bei jeder Art von Bildung sind, wie die blosoe 
Ungewohaheit, etwas Guten zu schen oder zu hören, 
die Ursache seio kano, dass viele Menschen am Al- 
bernen und Abgeschmackten Vergnügen finden, so 
leuchtet ein, dass man beim musikalischen Unter- 
richt eben so schr darauf sehen sollte, die Fähigl 
ten der Schüler an musterhaften Werken zu üben, 
wie men dies ja beim Unterricht io anderen Kennt- 
nissen für nöthig erachtet. 
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Uowissenheit,i falsche Begriffe in allen Arten 
menschlicher Keontaisse, schlechter Geschmack in 
Kunstsachen und verkehrte Urtheile darüber haben 
alle eine gemeinschaftlich Quelle, nämlich den 
schlechten Unterricht in der Jugend, 

Bei Schulanstalten, welche unter obrigkeitlicher 
Aufsicht stehen, ist längst darauf gedrungen, alles 
aus dem Unterricht zu verbannen, was dem Zwsck 
der höchsten Ausbildung binderlich sein kann. 

Der Lehrer muss erst Proben seiner Fähigkeit 
zum Unterrichten ablegen, ehe man ibm das Lebr- 
amt anvertraut. Ihm wird aufs genaueste vorgeschric- 
ben, welcher Art und welcher Mittel er sich beim 
Unterricht bedienen soll, 

Nur die Musik hat sich solcher Anordnungen nicht 
zu erfreuen; sie ist der Unwissenheit eines Jeden 
preisgegeben und muss sich nach Willkür eines Jeden 
missbrauchen, verunedeln und verunchren lassen. 














Musik-Aufführungen. 


XXIV. Tonklinstlorvorsammlang des Allgemeinen 
Deutschen Murikvereins, abgehalten In Köln am 
2.29. Junl. 

Ihrem Wunsch, geehrter Herr Redakteur, Ihnen 
über das in der Ueberschrift bezeichnete Tonkönstler- 
fest Bericht zu orstatten, komme ich mit Vergnügen 
nach, gehe jedoch von der Annahme aus, dass ca 
Ihnen dabei nur um einen summarischen Ueberblick 
zu thun ist. Denn über alles das Dargebotene in 
eingehend kritischer Weise zu referiren und etwa 
nothwendig erscheinende Batruchtungen daran zu 
knüpfen, könnte ‚vielleicht den Raum einer ganzen 
Nummer Ihrer Zeitschrift beanspruchen, würde auch 
die Grenzen ihrer Tendenz wesentlich überschreite 
1a möglichster Kürze aleo nur Folgendes. Das ganze 
Fest zerfiel in sechs überlange Aufführungen, von 
denen drei (mit Orchester) im grossen Gürzenich- 
saale, die übrigen, mehr der Kammermusik, dem 
Chor a capella- und Solovorträgen gewidmeten, 
im Saale der Lesegesellschaft stattfanden. Ale das 
Banptwerk im Sinne der Tendenzen des festgebenden 
Vereins muss wohl dio „Heilige Elisabeth von 
Franz Liszt bezeichnet werden, die nach dem vor- 
aufgegangenen Vortrag des „Angelus“ dosselben 
Komponisten (Quartett Brodeky aus Leipzig) und 
einen von Prof. Ad. Stern verfassten und von Frl. 
H. Jebnike, Hofschauspielerin aus Weimar, ge- 
sprochenen Prologs das Programm des zweiten 
Konzertos (Sonntag im Gürzenich) ausfülte. Hier 
war die Legende gänzlich neu und es erweckte selbst- 
verständlich allseitiges (Interesse, cin Werk kennen 
zu lernen, welches einerseits an mancherlei nelodi- 
chen und harmonischen Schönheiten reich und durch 
prägnante Charakteristik und originelles Klangkolorit 
hervorstochend genannt werden muss, dem aber auf 
der anderen Seite dor Vorwurf übergrosser Gedehnt- 
heit im ganzen wie im einzelnen, sowie einer ge- 
wissen, durch allzu konsequente Durchführung. des 
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Prinzips der Leitmotive verursachten Monotonie nicht 
zu ersparen ist. 

Die Auflübrung, um die sich ale Solisten Fräulein 
Thoma Börs (Hannover), Frau Amalie Joachim 
(Berlio), Herr Fritz Plank (Karlerube), Herr E 
Hungar (Köln), Frl. Schneider (Köln und Frl. 
Wittenbaus (Köln) verdient machten, fordert un- 
getheiltes Lob und fand stellenweise, wie besonders 
mach dem von Frl. Börs hinreissend vorgetragenen 
Gebet im 2. Theil rauschenden Beifall der zahlreichen 
Zuhörerschaft. 

Das erste Konzert, welches am Vormittag des- 
selben Tages in der Lesogesellschaft stattfand, bet 
als Hauptuummern drei Kammermusikvorträge des 
Brodsky’schen Streichquartotts (die Herren 
Brodsky. Becker, Sitt und Klengel), dessen 
Leistungen sich sowohl bezügl. der Virtuositit der 
einzelnen Mitwirkenden, wie des Zueammenapiels 
und des feinsinnigen Eingehens auf die Intentionen 
der Komponisten als aussergewöhnlich hervorragend 
erwiesen. Die zum Vortrag gebrachten Werke be- 

inden in einem Klavierquarteit op 13 von 
Rich. Strauss, einer vortreflichen, von urspräng- 
licher Erfiodungekraft und technischer Meisterschaft 
vollgültiges Zeugniss ablegenden Arbeit, einem ge- 
dunkenvollen, wenn auch wohl mehr der Reflexion 
als der sponlanen Erfindung entsprungenen Streich- 
quartett op. 17 von Felix Dräseke und dem 
A-moll-Quartett op. 182 von Beothoren. De 
Klavierpart in dem Strauss'schen Quartett hatte Frau 
Marg. Stern aus Dresden übernommen, die, bis da- 
hin hier gänzlich unbekannt, sich durch ihre un- 
fassende, geschmackvolle Technik und ihr musikali 
sches Spiel — sie trug später noch Humoreske von 
Grieg, „Weltvergessenbeit“ von Dräseke 
„Waldesrauschen* und Ungarische Rhapsodie 
No. 11 von Liszt vor — mit einem Schlage den Rıf 
einer vortreflichen Pianistin erworben hat, der man 
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öfter wieder einmal im Konzertsaal zu begegnen 
wünscht. Zuischen den genannten Vorträgen er- 
freute Herr Plank durch die ausdrucksvolle Wieder- 
gabe eines odel empfundenen Liederayklus: Eliland 
von Reinhold Beeker und Frl. Schneider durch 
ine grössere Auzabl Lieder von Dayas, Somborn, 
Lossmann und Cui. 

Das dritte Konzert (Montag Abend im Gürze- 
nich) brachte ao Instrumentalwerken eine effektvolle 
Dramatische Ouverture von d’Albert, das 
A-moll-Konzert für Violoncell von R. Volk- 
maon, dessen Vortrag an Stelle des plötzlich er- 
krankten Herin A. Schröder der zufllig anwesende 
Herr L. Megyesi, wenn auch mit wenig Glück, 
übernahm, eine Elegie für Violine und Orchester 
von G. H' Witte, in schr beifälig aufgenoiniener 
Wiedergabe 6. Wollaender’s, das B-moll-Kla- 
vierkonzert von Tschaikowsky, mit dessen 
glanzvoller Interpretation Bugen d’Albert einen 
Sturm von Beifall entfesseie und drei Sitze aus 
einer Sinfonie in Esmall von G. Sgambati. Wenn 
auch dieses letztere Werk des eigentlichen sinfoni- 
schen Zuges ermaugelte, so besitat ea doch in sei 
wirksamen, auf ein eingehendes Stadium Wagners 
und Liszt zurückzufübrenden Modulationen, in seiner 
packenden Instrumentation und vor vilem in seiner 
den italienischen Charakter sellstrerstäsdlich nicht 
Yerläugnonden Melodik Eigenschaften, die den grossen 
Erfolg, den es hier errang und den viermaligen er- 
vorruf des Autors zur Genüge erklären. Zum Theil 
galt. wohl die Mulsigung freilich der Person des 
Komponisten, der, einer Kinladung des Lirektoriuus 
bereitwillig folgend, aus Rom herbeigeeilt war, um 
iu Werk selber zu leiten. Zu den genannten In- 
strumentaloummern gesellten sich noch drei grössere, 
Werke für Chor und Orchester, deren Verfasser, 
ebenfalls sämmtlich anwesend, sich enthusisstischer 
Anerkennung zu cıireuen hatten. Heinrich Zöll- 
ner dirigirte ein Gebetlied betiteltes Bruchstück 
aus einem Oratorium „Luthor“, in welchem er den 
Standpunkt kirchlich-musikalischer Vergangenheit mit 
Glück zu beireten und zu behaupten weiss; Engel- 
bert Humperdink erfreute durch seine schon im 
vorigen. Winter hier erfolgreich aufgeführte Wall. 
fahrt nach Kevelaar, ein ausserordentlich schön. 
empfundenes und in die saftigen Farben des Wagner- 
schen Orchesters getauchtes Konzertstück, auf wel- 
ehes wir die Aulmerksanıkeit der Kouzertäirektionen 
































besonders hinleuken; Felix Dräseke endlich brachte | 


wein Adventlied op. 30, eine bedeutende, ia all- 
mählicher Steigeruug sich grossartig aufbauendo Ar- 
beit. Die Solopartien in den zuletzt genannten drei 
Werken lagen in den Händen der Damen Frl. Mohor 
(Manobeim), Schneider und Frau Joachim und 
die Werren Dierich (Leipzig), Plank und Hunga 

Der Dienstag brachte das viorte und fünfte 
Konzert, beide im Saale der Lesegesellschaft. Die 
beiden Hauptwerke des ersteren bildeten cin noucs 
Trio op. 65 in Fmoll von A. Dworak (die Herren 
Seiss, Florian Zajic, L. Hegyesi) und ein Quin- 
tett in Fmoll von G. Sgambati (der Komponist 
und die Merren Zajic, Schwartz, Prof. Jensen 
und Hegycei), von denen das ersigenannte, Dank 
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der vortreffichen Ausführung, das Interesse Iebbaß 
fesselte, ohne gerade eine bedeutend Wirkung zu 
hinterlassen, wäbrend das Quintett, bei allen reizen- 
den Einzelheiten, sich doch zu sül- und planlos er 
wies, um Überhaupt, trotz der ausgezeichneten Wieder- 
gabe, einen bestimmten Eindruck hervorzurufen. Ka 
fehlt ihm vor allen Dingen die an den deutschen 
Mustern gowohnte Plastik dominirender Hauptmotive, 
deren Mangel sich, je weiter das Stück in der Ent- 
wickelug fortschreitet, immer fühlbarer macht. Dass 
deimuugeachtet das Publikum mit seinem Beil nicht 
kargte, mag dem schon oben berührten Umstande 
zuzuschreiben sein. An Gesangsnunumern bot das 
Kouzert in überreicher Fülle sechs Lieder von R. 
Franz, von Frau Joachim unnachahmlich zum 
Vortrag gebracht, ein gröseres Iymuenartigen Ge- 
sangsstück Frühlingsstimme von I, v. Bronsart 
(Frl, Th, Böro), Drei Lieder von Lassen, Frauz 
und Reinthaler (Frl. Schauseil) und zwei Duotte 
von R. Houberger (Frl. Schauseil und Her 
Dierich), sämmtlich vom Publikum mit rauschendemm 
Beifall entgegeogenommen. 

Das Abendkonzert gab zunächst Herm Dr. Wüll- 
ner Gelegenbeit, die von ihm geleitete erste Chor. 
klasse des Kölner Konservatoriums in dem 
vollen Glanze ihres Könnens zu zeigen. Wir hörten 
zuerst das meisterlich kontrapunktisch gearbeitete 
und dabei überall dem charakteristischen Ausdruck 
und dem Wohllaut Rechnung tragende Stabat 
mater Fr. Wülluer’s, eiuo vokale Meisterleistuug 
iu jedem Betrucht, der sich später noch Chöre von 
Brahms, Schumuna und Bülow unschlosseu. 
Fast auf gleicher Höhe standen die Vorträge den 
Kölner Männergesangvoreins (unter Leitung 
H. Zöllner’s), der mit der Wiedergabe dreier Lieder 
yon Cornelius, Kheinberger und Schumana 
seinem alten Ruf ein neues Rulmesbiatt hinzufügte. 
Dem vokulen Theil der Auflührung gehörten ferner 
noch an: Drei Quartetto von Il. Herzogenborg, 
son den Dumen Schauscil, Schneider und da 
Herren Dierich und Hungar unter Begleitung des 
Merra A. Krögel zu schöner Geltung gebracht, zwei 
| Lieder von Rich, Schmidt, die in Herrn £ Hun- 
| gar einen bewährten Interpreten fanden, endlich die 
} Heilige Nacht für drei Solostimmen (die Damen 
| Frl. Schauseil, Schneider und Wittenhaus), 
| Solovioline (Zajie) und Pianoforte (Krögel) von 

Ed. Lassen, eine originelle, stimmungsvolle Kompo- 
sition, die dem anwesenden Autor eiven stürmischen 
Horvorruf eintrug. Der instrumentale Theil des 
Konzertes war vertreten durch das neuo Trio op. IUL 
von d. Brahms (der Komponist und die Herren 
Hollaondor und Hegyosi), in welchem der Meister 
eine in seiaen letzten Werken dfter bemerkte Ein- 
fachheit des Ausdrucks und Knsppheit der Form 
zur Schau trägt, und durch Vorträge einer Reihe 
Liszt’scher Klavierwerke von Seiten Alexander 
Silot’s, eines der berufensten Interpreten dieser 
Art Kompositionen. 

Der Mittwoch Abend rief uns zum letzten Malo 
in den Gürzenich, zum sechsten Konzert, un- 
streitig dom grosertigsten und inhaltsvollsten von 
allen. Berlioz' Romeo und Julia-Sinfonie, 
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Brahms’ Triumphlied und Violinkonzert, 
Wagner’s Orchentervorapiel und Schlus 

gesang „Loldes Liebestod" sus Tristan und 
Nsolde und der Kaisermarsch bildeten das Pr 

gramm, dessen Ausführung die Zeit von 6 bis 10 
Uhr in Anspruch nahm. Alle diese grossartigen Ton- 
schöpfungen gelangten zu glans- und schwungvoller 
Wiedergabe und wenn trotzdem, bez. der Sinfonie, 
Veberzeugung derjenigen Hörer, die in die kunst- 
geschichtliche Miseion Hector Berlior” im Sinne der 
meudeutschen Schule ihre gelinden Zweifel setzen, 
nicht hat erschüttert werden könoen, so musste ca 
doch jeder als ein badeutungsrolles Ereigniss be- 
grüssen, dass ihm die Gelegenheit zu Theil wurde, 
die volle Wirkung des unverkürzten Kunstwerke an 
1 erproben und dio geniale Orchestrirungskunst 
des französischen Meisters an einem seiner Haupt- 
werke stadiren zu können. Mit dem Vortrag des 
Brahme'schen Violinkonzertes erwarb sich Herr Prof. 
Brodsky aus Leipzig durch scin technisch und mu- 


































Von hier und 


Berlin. Die beiden letzten Vorträge des Herrn | 


Prof, Ebrlich warenChopin-Rubinstein und Schumann- 
Brabms gewidmet. Er bezeichnete die ersteren als 
internationale, die leizteren als spezifisch deutsche 
von denen ganz besonders Schumann wohl 
‚ten Aussicht hätte, je im Auslande ver. 
standen und gewürdigt zu werden. Bei Rubiastein 
wird jene Eigenschaft, die sein Spiel zu ci 
enden macht, seine hoho Geniaität und die 
Inspiration des Augenblicks, zur Klippe, an der seine 
Kompositionen scheitern, sie tragen alle die Züge 
des Genius au sich, aber ihnen fehlt die Form, die 
organische Durchführung, die Selbstkritik, sie gleichen 
einem schönen, aber verwilderten Park. Chopin 
It hingegen ein ernster Meister, selbst seine kleinsten 
Sachen zeigen strenge, thematische Durchführung, 
organische Entwicklung der Gedanken und di sorg: 
ltigste Feile. Yon Rubiastein spielte der Vor- 
tragende einige seiner früheren Werke, op. 10, ferner 
eine Romanze, eine Courante, die noch am sorg- 
Mlligsten durchgeführt, von Chopin, ausser einigen 
Mazurken, seine schöne. noch viel zu wenig gewür- 
digte Hmoll-Sonate, und sein Allegro de Concert 
das wie ein übertragener Orchestersatz mit dazwischen 
nuftretender Salostimme klingt. Er machte hier 
besonders auf die schöne, breite Melodieführung auf- 
merksam und hob dann noch hervor, das zum Spiel 
Chopin's ein ganz besonders sorgfäliges Studium 
gehöre. — Die beiden spezifisch deutschen Künstler 
Schumann und Brahms bildeten den Inhalt des 
tetzten Vortrages. In Schumann ist das deutsche 
Gemüthsleben am innigsten zum Ausdruck gelangt, 
seine Werke, besonders seine früheren, siad mit der 
eutsch-romantischen Literatur aufs engste verknüpft 
einige, wie sein Karneval, dio Daridebündler, die 
Kreisleriana, ohne dieselbe kaum zu verstehen. Ganz 
50 ausgesprochen national ist Brahms nicht, er wirkt 
manchmal ausserhalb Deutschlands durch die rein 
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isch voll ausgereiftes mönnliches Spiel alleeiige 
Bewunderung, auch Frl. Cäc. Mohor, die als Isolde 
zwar nicht recht disponirt schien, und Herrn Carl 
Mayer, der die Baritonsoli in der Siofonie und im 
Triumphlisd überaommen, spendete man reichen 
Beifal. 

Uneingeschränktes Lob vordienen die durch die 
zahlreichen Pruben und Auführangen fast über Ge- 
bühr angestrongten Mitglieder des Chors und Or- 
chesters, höchste Bewunderung aber der Hauptfest- 
üirigent Prot. Dr. Franz Wüllner, der in den 
Tagen vom 23.29. Juli fast Debermenschliches ge- 
leistet, Seiner Jitiative und seiner geistigen ud 
physischen Spapnkraft gebührt neben der organ. 
veuden Arbeit des Dircktıriums des Allgemeites 
Deutschen Musikvoreins und des Kölner Lokalkomitts 
in erster Linie der Dank aller der Lei dem. inter 
essanten Feste als Mitwirkende oder als Hörer Be- 
Weiligten, 














ausserhalb. 


musikalischen Elemente in seinen Werken. Für die 
Klavierliteratur speziell hat Schumann Grüsseres 
istet. Brahms hat eich, jo länger, jo mehr der 
mmermusik und den Chorwerken zugewendet. Von 
Schumann trug Herr Prof, Ehrlich Stellen aus der 
Humoreske, dem Karneval und der Kreisleriana vor, 
zuletzt besprach er noch das A-moll-Konzert und 
bezeichnete es als das schüuste, was seit Beetboren 
geschrieben. Von Brahms brachte er sein Op. 1, eine 
Sonate, die gleich eine erstaunliche Kraft in der 
formalca Gestaltung zeigt, dann Op. 5, die Varl- 
tioneowerke, endlich die acht Klavierstücke, die er 
als das vortreilichste Studieamaterial für den Klavier 
jer bezeichnete. Mit Rückblicken auf seinen 
ersten Vortrag, in welchem er das, was unter Studium 
und Aufassung zu verstehen sei, erläutert hatte 
Achtoss Herr Prof. Ehrlich unter lauten Beifallsbe- 
zeugungen seine ebenso interessaufen, wie reich De- 
Ichrenden Vorträge. 

— Zu Bhren des Prof. Arthur Claassen, eines 
der Hauptförderer des deutschen Männergesanges 
jenseits des Ocoaas, der in Newyork eine Sänger- 
gruppe von 1200 Deutschen leitet, fand am 20. Jani 
im grossen Saale des City-IHotels ein Kommers statt, 
der von den 7 Vereinen der Berliner Sängerschaft, 
veranstaltet war, und dem u a. die Königlichen 
Musikdirektoren Mohr, Edwin Schulz und Theodor 
Krause, der Prof. Navor Scharwenka, Felix Meyer, 
Opernsänger Lehmler von der Krollschen Oper ud 
Musikeirector Köllner aus Guben beiwahnten. Nacı- 
dem Professor Claassen von den Sängern mit Mücke 
„Gott grüsse Dich“ empfangen war, eröffnete der 
Vorsitzende der Berliuer Süngerschaft den Kommers 
mit dem Kaisertoast. Nach dem Gesange der 
Nationalhymne wurde unter der Dircktion von Bäwis 
Schulz von den Sängern „Das treue deutsche Her“ 
von Otto vorgetragen, worauf der Vorsitzende der 
Cäcilia-Melodia, Herr Mahling, den Professor Claassen 
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als den Förderer deutschen Gesanges feierte und 
‚seiner schönen Erfolge gedachte. Professor Claassen 
dankto für die ihm dargebrachten Orationen, über- 
reichte im Auftrage des Nowyorker „Zöllner-Männer- 
chors* dem Musikdirektor Mohr ein Ebrondiplom 
und im Auftrage des Newyorker Vereins „Eichen- 
krans“ diesem und dem Musikdirektor Köllner-Gubon 
je ein goldenes Sängerzeichen und widmete ausser- 
dem den erschienen Vereinen je ein Exemplar der 
Liedersammlung der Nowyorker „Sängerrunde.* 

der Leitung des Lohongrin beschloss Herr 
Hofkspellmeister Radecke seine langjährige Thätig 
keit an unserer Bofopor. Herr Prof. G. Engel widmete 
ihm bei dieser Gelegenheit in der Voss. Zeitung fol- 
gende Worte der Anerkennung: „Dem scheidenden 
Kapellmeister Herrn Radecke wurden im Lauf und 
am Schluss des Abends die verdientosten Ovationen 
argebracht, die ihm, dem gewissenbaften und pficht- 
treuen, von seinen bedeutendsten Fachgenossen hoch 
verebrten Musiker im vollsten Masse gebührten. Ob 
er wirklich zum lotzten Mal jm kgl. Operahauso am 
Dirigentenpult gestanden hat? Es könnte sich schr 
wohl ereiguen, dass man seiner, dos erfahrenen und 
umsichtigen Kapellmeisters, driogend bedarf und bei 
ihm Hilfo suchen muss; es wird sich dann zeigen, 
ob es wohlgethan war, über die allgemeine Meinung 
dor Sachvorständigsten sich mit einem Eigenwillen 
hinwegzusetzen.“ 

— Vom LisztMuseum. Die Zahl der erinne- 
rungsreichen Stätten Weimars ist um cine vermehrt 
worden durch die Umwandlung der Wohnung, die 
Franz Liszt in der Hofgärtnerei am Park seit einer 
Nangen Reihe von Jahren inne gchabt hat, in ein 
seinem Andenken geweihtes Museum. Dieser alsbald 
mach dem Tode des Künstlers von Seiner König- 
Yichen Hoheit dem Grossherzoge erfasste und mit 
tiebevollster Pietät verfolgte Plan ist jetat soweit ge- 
diehen, dass das Museum in einiger Zeit dem Be- 
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such geöffnet worden kann. Während Wohn- und 
Schlafzimmer wie bei seinen Lebzeiten waren, haben 
in dem Esszimmer in sorgfältiger Ordnung die zahl- 
reichen Gegenstände Aufnahme gefunden, die die 
Frau Prinzessin Hohenlohe aus dem Nachlasso ihrer 
Mutter, der Fürstin Witgenstein, dem Museum über- 
wiesen hat: 1. der Schreibtisch, den Lisat, während 
er auf der Altenburg in Weimar lebte, für seine 
Arbeiten benutzt hat, ferner zwei Flügel auf denen 
er zu spielen pflegte, sowie das stumme Klavier, das 
er in seiner Virtuosenzeit für seine Uebungen be- 
nutzte 

gesch 





aufgestellt, dio Lisat namentlich während 
der Zeit seiner Virtuosenreisen erhielt, prächtige 
Brillanten-Tabatlören, reiche Silbergefässe, goldene 
Lorbeerkränze, Taktstöcke aus kostbarem Material, 






dem Orient. Besonders werth- 
voll aber ist die Sammlung von Abbildungen Liszt's, 
dio alle Altersstufen vom 11. Jahre an umfasst, eine 
Marmorbüste zeigt den jugendlich Liszt, im Zimmer 
daneben sieht man eine andere Büste, die erst im 
vorigen Jahre vollendet ward, Reliefs von Rietschel 
und Schwanthaler; ein prächtiges Portrait in Oel von 
‚Arry Schäffer aus dem Anfang der viersiger Jahre, 
sowie. zahlreiche Kupferstiche. Vermehrt wird das 
Museum später noch durch eine reiche Sammlung 
yon Autbographen aus den Briefen hervorragender 
Persönlichkeiten an ihn, durch eine Sammlung von 
Musikalien u. s. w. Man sicht, dass das Muscum in 
‚jeder Weise geeignet Ist, dass Interesse zu fesseln. 
(Mi. C) 
— Die grösste aller bis Jetzt angefertigten Stimm- 
gnbeln ist kürzlich von einem Fabrikanten in Hanau 
für das physiologische Institut in Leipzig. geliefert 
worden, Dieselbe wiegt nicht weniger als 27 Kilo- 
gramm und giebt 14 Doppelschwingungen in der 
Sekunde ab. 














Bücher und Musikalien. 


Förster, Anton, Op. 40. Teoreticno-praktiena Kla- 
virska Sola (Theoretisch-praktische Klavier-Schule. 
Laibach), Verlag dor „Glasbena matica“, | 
Der Verfasser, Domorganist und Musikdirektor in | 

Laibach, hat sich schon viel Verdienste um die Ver- 

breitung ernsterer Musik in Slovenien erworben. 

Durch diesen Werk reiht er ein neues Blatt dem 

Ehrenkranze an. Wenn er auch hauptsächlich be- 

aweckte, einem nationalen Bedärfaiss abzahelfen, 

nämlich dem slovenischen Volke in seiner Sprache 
einen Leitfaden für den Klavierunterricht zu bieten, 

50 erhofft er aber auch Beachtung In andere Natio- 

neu, namentlich der Deutschen, für sein Werk. Und 

wenn wir auch reichlichst gesegnet sind mit der- 
artigen Erzeugnissen grösseren und geringeren Wer- 
es, mit und ohne Preiskrönungen, wir können auch 
och diese Klavierschule ganz gern acceptiren, 

Erstens briogt sie neben slovenischem Text auch 

deutschen; zweitens bringt sie fast durchaus Eigenes, 








beispielo müssen sich ja immer gleich bleiben : aber 
ie Bintheilung des Stoffes, Ausscheidung des Ueber- 
üssigen, Aufoabme des durchaus Nothwendigen, das 
liegt in der Hand des Autors. Und die Hand unse- 
res Autors war eine glückliche und geschickte. Denn, 
er hat auf Grund praktischer Erfahrung und mit 
Rücksicht darauf, dass die Jugend gern das utile mit, 
dem dulce verbunden liebt, den Stoff seiner Schule 
®o vertheilt, dass neben mechanischen Uebungen zu- 
meist auf Grundlage beliebter Volksmelodien die Ent- 
wickelung der Spielferigkeit stufenweiso und natlr- 
lieh vor sich geht. Und was dieso Schulo besonders 
ioteressant macht, ist, dass neben deutschen Volks- 
liedern namentlich böhmische und slovenische be- 
rückeichtigt werden, welche auch in andern Ländern 
durch ihren eigenthümlichen Rhythmus und die ori- 
Binellen molodischen Wendungen mehr Interesse ar- 
wecken dürften, als man es bis jetzt ihn entgegen- 
gebracht hat. 











Bigenthümliches, Einzelne Erklärungen und Uebungs- 


Die vorliegende Schule beginnt wie üblich mit den 


allgemeinsten Begriffen. Die ersten Fingerübungen 

Anden nach Ziffern statt. Ich kann mich mit die- 

sor Methode nicht befreunden, ebenso wenig damit, 

dass bei den ersten regulären Ucbangen — hier 8.11 

u. 12 — jede Note ihre Fiogerbezeichnung bei sich 

hat, wie der Müller den Mehlstaub. Das ist wenig 

fördernd und verleitet die kleinen und grösseren 

Schüler mehr dazu, die Stelle der Taste nur nach 

dem Fingersatz als nach dem Sitz der Note zu be- 

urtheilen. 

Nch schliesse den Wunsch an, der Herr Vorfasser 
möge nun auch bald. die nächsten Theile erscheinen 
Inssen. Robert Mi 
@eorg Bloch: Op. 20. Einsamkeit. Lied für eine 

Singstimme mit Begleitung des Pianoforte. (Preis 
Ak. 1,20) Berlin, C, Paez. 

— — 0p.%. Sehnsucht nach Vergessen, 
(N. Lenau) für 1 Singstimme mit Begleitung des 
Pianoforte, (Pr. Mk. 120) Berlin, 0, Pacz. 

— — 0p. 27. Frühling im Winter. Für eine 
Bingstimme mit Begleitung des Pianoforte. (Preis 
Mk. 1,20) Berlio, C, Paz: 

— — 0p.38. Mit Kranz und Schleier. Braut- 
Nied von H. Lingg fr 3stimmigen Frauenchor mit 
Begleitung des Pianoforte. Berlin, Schlesinger. 
(Pr. Partitur Mk. 1,00, Stimmen 80 PL) 

Wiederholt sind an dieser Stelle Kompositionen 
des begabten Musikers besprochen, es ist denselben 
Empfiodung und geschickte Verwendung der Aus- 
drucksmittel stets nachgerühmt worden. Auch in 
den oben genannten Werken ist eifriges Streben nach 
charakteristischer Darstellunz und Vermeidung aus- 
getreteuer Plade überall zu erkennen. Der Komponist 
geht dem Inhalte der Strophen genau nach und bringt 
durch seine Musik demselben das warme Leben, das 
pulsirende Blut. Wiederholt steigert sich die Ton- 
sprache in den einzelnen Liedern bis zur dramatischen 
Lebendigkeit. Besonders gilt das von dem Liede: 
„Biosamkeit“, ein Eichendorfischer Text, für hohe 
Stimmen komponirt. Für die gleiche Stimmlage ist 
auch das frisch empfundene: „Frühling im Winter“ 
geschrieben, während Op. 26, Lenau's Schnsucht nach 
Vergessen, seines stimmungsvollen Inhaltes wegen 
‚jeder guten Altistin zu empfehlen ist. Auf den wohl- | 
klingenden und wirkungsvollen Frauenchor machen 
wir, als auf eine vorzügliche Gelegenheitskomposition. 
au Polterabenden bei Ucberbringung des Brautkranzes, 
dringend aufmerksam. A, Naulr, 

Zu den verschiedenen Schumann-Ausgaben, die 
wir bereits besprochen, gescllt sich heut noch eine 
neue, die von der Schlesinger’schen Buch- und 
Mueikalienhondlung (Berlin) veranstaltet ist. Die 
genannte Firma hat sich in Alexis Holländer einen 
‚ebenso kenntnissreichen, wie feinsinnigen Bearbeiter 




















geführt, ihnen fügt der Autor eine Menge Notizca | 
über das Spiel selbst hinzu, wie und wo bedeutunge- 

volle Motive hervorzubeben sind, über dio Ausführung 
schwieriger Ornamente and vieles Andere. Ganz 








10 — 


besonderes Verdienst hat sich Holländer durch die 

Fülle der gegebenen geschichtlichen Daten erworben, 

die Aufschluss über die Zeit und den Anlass des 

Entstehens der einzelnen Werke bringen. Schumanns 

Schaffen war so eng mit seinem Leben verknüpft, 

seine Natur eine so innerliche, alle Seelen- und Ge- 

müths- Eriebnisso, die sein der Welt abgekehrtes 

‚Wesen nicht in Worte zu kleiden verstand, dichteter 

sich bei ihm in Töne und Melodien un, und es trägt 

viel zum Verständniss seiner oft mystischen Tonwerke 
bei, wenn man einen Einblick in die ihnen zu Grunde 
liegenden Stimmungen besitzt. Durch diese in reicher 

Weise gebrachten Notizen gestaltet sich Hollänkrs 

Bearbeitung zu einer besonders werthrollen. 

Die Ausgabe ist vorzüglich ausgestattet und akt 
billig. Als besonderer Vorzug muss. hervorgehoben 
worden, dass jedes Werk einzeln zu haben ist. 
Eduard Schüitt, 0p.8. Fünt Klavierstücke (Hamburg, 

D. Rabter). op. 17. Senes de Bal. 4 Morceaux de 

Piano. op. 20. Six morcenur de Piano. Leipzig, 

Fr. Kistner. R 

Der Gesamteindruck der genannten Stücke ist 
ein recht freundlicher, es verdient besonders hervor- 
‚gehoben zu werden, dass sich in den beiden Intzten 
‚Nummern ein bedeutender Fortschritt bekundet. Der 
musikalische Inhalt ist werthvoller und fesselnder. 
die formale Gestaltung, die Durchführung klarer und 
fiessender geworden. Unter den Ballsconen, (warum 
der leidige, französische Titel?), geben wir der Ga- 
votte und dem Mazurka den Vorzug, der Walzer it 
„klingender“ Natur, hat aber einen leisen Anrik 
in's Trieinle. Unter op. 20seien No.2. Poeme d’amonr, 
No.3. Scherzino und No.4. Chanson triste ber 
‚gehoben; in orsterem fesselt die musikalische Eat- 
wicklung des Themas, im Schereino erfreut ein mus- 
teres, zierliches Hauptmoliv, zu dem ea ruhiger Satz 
in Akkorden in wirksamem Gegensatz tritt, das 
letzte: chanson triste ist ein von elegischem Duft 
umwehtes Stimmungsbild. Die Stückchen seien zum 
Vortrag bestens empfohlen. 

Adolph Rulhardt, op. 34. Introduction et Seäue de 
Bal. 0p.25. Ballade vom Rhein. op. 29. Scherzo- 
laylle. Leipzig, Fr. Kistner. 

Die genannten Sachen vermitteln uns eine hock- 
erfreuliche Bekanntschalt, es sind feine, von Duft und 
Poesie. erfüllte Tonbilder. Die Muse des Kompo- 
nisten trägt sianig, ernste Züge, Anmuth und gra- 
zißee Schalkbaftigkeit erhellen sie oft, die Melodien 
sind von feinem Reiz, die Harmonien klangvoll und 
gewählt, seine Schreibweise von hoher Formgewandt- 
heit. Nirgends stören grelle Effekte, der Komponst 
liebt das Helldunkel, die zart abgettaten Farbe. 
Man beachte in op. 24 nach der träumerisch zagtaf- 
ten Einleitung den Eintritt des Alegretto grazion, 
man fühlt das Pochen der Jugendlust, aber wie edel 
und gebulten tritt sio zu Tage. Ein Stimmungsbild 
von eigenartigem Reiz ist die Ballade vom Rheis. 
zwei Hauptmotive, das eine von romantisch, ritte- 
lichem Charakter, das andre mehr volksthümlich, 
klagend, ziehen sich durch das Stück, verweben, ver- 
schlingen sich, von feinem Arabeskenwerk umspielt. 
































Auch in 0p.%9 tritt, wenn 
selnd, das dem Komponisten eigene Tongestalten zu. 


Tage. Feinen, gewandten Spielern seien die Stücke 
warm empfohlen. AM, 


Empfehlenswerthe Musikstücke, 





welche si 


Für Geige und Klavier. 
Heinrich Urban: Aus den Knabentegen. Sechs 
leiebte Stücke. 1. Aufbruch. 2. Unter Blumen. 
3. Im Walde. 4. Wilde Jagd. 5. Auf dem Ber. 


Winke und 


Eine unleidliche Art des Uebens ist das häufige 
Anstonsen und Falschgreifen ohne Besserung! Man 
bittet doch sonst um Verzeihung, wenn man zufällig 
Jemand Unrechtes zufügt; aber den armen Kompo- 
nisten stösst und tritt und besudelt man, ohne alle 
Sühne. — Und dazu noch die lieben Mitbemohner, 
zu denen selbst Kanarienvogel und Mops zu zählen 
Mögen sie doch wahnsianig werden, respektive 
ohnmächtig vom Stock fallen und Krämpfe bekommen: 
das geniale Kind Rhrt unverfroren fort über Sturz- 
acker und Gräben, durch Moor und Pfützen, und die 
andern Iassen sich dio musikalischen Injuurien ruhig 





Anregung und 


Saphir, zwar kein Musiker, aber begabter Hu- 
morist und Dichter, portraitirt Liszt folgendermassen: 
„Lisıt*, sagte er, „kennt keine Regel, keine For, 
keine Satzung; er schaft si alle selbst! Das Bizarre 
wird genial, das Befremdendo zur Lebensbedingaiss, 
das Verdutzeode zum unermesslichen Anmuthsgürtel 
um den eigenthümlichen, wundergefügten, unbegreif- 
lichen Bau seloer ganzen, ebenso eigenthümlichen 
Kunstgestaltung! Es grenzt bei ihm das Bublimste 
an das Barockste, das Brlabene an das Kindische, 
die ungeheuerste Kraft an die sinnigste Zartheit, der 
ünerreichbare, tausendgliedrige Mechanismus an das 
zarte Geheimniss des Seelenvermögens, der Krampf 
aller höchsten Gewaltsamkeit an das süsse Traum- 
leben der allerinnigsten Gelühlsweise. Er bleibt eine. 
unerklürbare Erscheinung, eine Komposition von alao 

wundersam an einander pefügten Stof- 
ie unter der Aualyso unfehlbar das ver- 
ürde, was ihr den höchsten Reiz, den indivi- 
duellen Zauber verleiht, nämlich das unerforschliche 
Geheimnies dieser chemischen Mischung genialer 
Coquetterie und kinglicher Binfalt von Cnprice und 
Götter-Adel. — Nach dem Konzerto steht er da, wie 




















ı beim Unterricht bewährt habeı 
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6. Heimkehr. Op. 26, ä 1 Mk. und I Mk. 50 Pr. 
Berlia, Challier. 
Klavier nicht schwerer, als die orsto Sonate, C-dur 


von Mozart. 





Rathschläge. 


gefallen, denn eigene Kinder sind nie ungezogen. 
Michto doch für jeden ungesühnten Fehler ein 
schwarzer Tiotenklex in das schöne Antlitz Niegen, 
die nicht ungezogene genial Tigresso wurde dann 
‚gewiss selbst bei allen Kennern das grüsste Aufschen 
machen. 








In den prächtigen Variations sympbonigues op. 13 
von Schamann ist das Thema eine Btatuo; mit den 
Variationen koment Lebenshauch, Wärme, Bewegung, 
Verschiedenartiges Stimmungsleben hin 





L, Kühler, 


Unterhaltung. 


ein Sieger auf dem Schlachtfelde, wie ein Held auf 
der Wahlstätte; — bezwungene Klaviere liegen um 
ibn herum, — zerrissene Saiten Aattera als Trophäen 
wie Pardonfahnen, -- eingeschüchterte Instrumente 
flüchten erschrocken in ferne Winkel, — die Zubrer, 
verstummend, seben sich an, wie nach einem Un- 
gewitter ans heiterem Llimmel, wie nach Donner und 
Blitz, verischt mit Blumenregen und Blüthenschnee 
und schimmerndem Regenbogen, — und Er, der 
Prometheus, wolcher aus jeder Note eine Gestalt 
schafft, — ein Magnetiseur, der das Fluldum aus den 
Tasten zaubert, ein Kobold, ein liebenswärdiges Un- 
gethüm, welches seine Geliebte, das Piano, bald zärt- 
lich behandelt, bald tyranaisirt, mit ihr kost, mit ihr 
schmollt, sie schilt, anfhrt, bei den Haaren fasst, 
wieder desto inniger, feuriger, liebeglühender, hoch- 
aufsuchzend umschliogt, und hinfortrast mit ihr 
durch alle Lüfte — Br steht da, gesenkt das Haupt, 
und Ichnt sich, wehmüthig, sonderbar lächelnd an 
einen Stuhl, wie ein Ausrufungszeichen nach dem 
Ausbruche der allgemeinsten Bewanderung. — 80 ist, 
Frans Liutt — 
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Eine neue Art Fingerlbungen. 


Yon Paul v. Janlıd, 





gegen die sogenannten Uebungen mit gefessel- 
ten Fiogern gemacht worden. Ihr Zweck ist 
bekanntlich, die Finger unabhängig zu machen, 
&.h. sio dabin zu bringen, dasa irgend einer 
oder mehrere von ihnen einen Anschlag voll- 
führen, ohne dass die übrigen Finger an 
dieser Bewegung Iheilnehmen, Ts wird aber 
Jeder die Erfahrung machen, und manche 
bessero Beobachter haben dies schon ge- 
äussert, dass diese Uebungen nicht vom er- 
wünschten Erfolg begleitet werden, oder dass 
der Erfolg zum mindesten nicht im Verhält- 
miss steht zu der sehr bedeutenden Anstren- 
gung, welche die Uebungen erheischen. 

im auf den Grund dieser Erscheinung zu 
kommen, muss otwas weiter ausgeholt werden. 








Die vertikale Auf- und Abwärtsbewegung | 


der 4 längeren Finger wird durch zwei Arten 


Fingerstreckmuskeln, deren Rolle aus ihrem 
Namen ersichtlich ist, — sie bewirken beim 
Rlavierspiel das „Aufheben“ der Finger —, 
kommt hier weniger in Betracht; die andere 
Grappe, welche das Niederschlagen der Tasten 
vermittelt, ist für die folgenden Darlegungen 
wichtiger; eo sind dies dio sog, Fingerbeuger 
muskeln. "Deren giebt es fünf auf jeder Hand, 
die des Daumens nicht mitgerechnet; und 
zwar sind dies erstens der sog. gemeinsame 
Fingerbeugemuskel, der mit seinem oberen 
Ende am Unterarm befestigt ist, in seinem 
Yerlaf sich im 4 Theile spateh, von welchen 
je eine Sehne nach den 4 Fingern auslänft, 
und an diesen angeheftet ist. Die Rollo die“ 














ind schon mehrfach Bemerkungen ! ses Muskels ist klar: beim Zusammenziehen 


desselben werden alle 4 Finger gebengt, d.h, 
zum Anschlag veraulasst. Wohl ist 5 
lich, bis zu einem gewissen Grade in dieser 
Bewegung einen oinzelnen Finger horvorragend 
betherligen zu lassen, d. h. ein stärkeren Zu- 
sammenziehen eines 'der 4 Spalten des Mus- 
kels zu veranlassen, aber das stärkere Zu- 
sammenziehen eines Theiles bewirkt, wegen 
der gemeinsamen Inserion am Unterarm 
immer anch eine Betheiligung der übrigen 
Spalten, d. b. ee ist nicht möglich mit Hilfe 
dieses Muskeis allein, die Finger unabhängig 
‘von einander abwärts zu bewegen. 

Die zweite Art der Fingerbeuger sind die 
sog, Regenwarmmuskeln, auch Geigermuskeln 
genannt (ein älterer Name, anstatt dessen 
man heutzutage vielleicht den Namen Pia- 











| nistenmuskeln gewählt hätte). — Deren giebt 
von Muskela vermittelt. Die eine davon, die | 


es vier an jeder Hand; sie sind mit ihrem 
oberen Ende an der inneren Handfläche in 
der Nähe der Hondwurzel angeheftet und en- 
digen mit je einer Sehne, welche zum zuge- 
hörigen Finger verläuft.” Die Rolle dieser 
Muskeln besicht darin, den entsprechenden 
Finger einzeln für sich’zu bewogen, ohne die 
übrigen in diese Motion einzubezichen, indem 
sie ja im ganzen Verlauf von einander ge- 
trennt eind. 

Ein Versuch, die Finger unabhängig von 
einander zu bewegen, überzengt uns aber ball, 
dass dies über eine gewisse Grenze hinaus, 
sowohl was die Grösse der Dilation, ale auch 
die Grösse der Kraft betrift, nicht möglich 
und dies aus zwei Gränden. 
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Die Gelenkshänte der einzelnen Finger, 
sowie auch namentlich die Muskeln des 3. 
und 4. Fingers, sind durch gewisse Fäden 
mit einander verbunden, welche bei einer 
grösseren räumlichen Verschiebung nathwendig 
einmal gespannt werden, und dann den be- 
nachbarien Finger mitziehen. So ist es ab- 
solnt unmöglich, mit dem 3. Finger die 
innere Handfläche zu berühren und dabei 
den 4. ausgestreckt zu halten. 

Diesem Umstand, dass die Nachbarfinger, 
über eine gewisse Bowegungsgrenze hinaus, 
mitgezogon werden, lässt sich durch tech® 
nische Uebungen kaum beikomnen, da es 
nicht in unserem Willen liegt, die’ Verbin- 
dungsfäden auszudehnen oder zu verkürzen. 
Mit passiven Ausdehnungen ist auch nicht 
viel auszurichten, nachdem die Fäden einer 
vermehrten Kraftanwendung vermöge ihrer 
Elastizität nachgeben, aber immer davon ge- 
nug behalten, um den Nachbarfinger nachzu- 
zichen, ‚wenn derselbe, wio cs sein soll, 
„locker“ gehalten wird.” (Ueber dies Locker- 
halten, der Grundbedingung des richtigen 
Klavierspiels, gedenke ich gelegentlich aus- 
führlichere Darlegangen zu machen.) Man 
hat auch den Versuch gemacht, diese Fäden 
in einer blutigen Operation darchzuschueiden, 
ein Unternehmen, das von den Patienten in 
folge der nachträglichen Verkürzung gewisser 
Theile durch Vernarbung noch immer theuer 
bezahlt. worden ist. Robert Schumann soll 
auf diese Art die Beweglichkeit. eines Fin- 

‚ers und damit die Fähigkeit zum virtuosen 
Spiel eingehässt haban. 

Ausser diesem Mitgezogenworden ist noch 
ein zweiter Umstand hinderlich für die selbst- 
ständige Bewegung der einzeln Finger. Dor 
gemeinsame Fingerbeuger überwiegt nämlich 
an Kraft bedeutend die Regenwurmmuskeln 
und hat, bei einer grösseren Kraftanwendung 
die Tendenz, die Thätigkeit dieser zu unter- 
tzen, womit aber zugleich die übrigen 
inger 'mitbewogt (diesmal nicht mitgezo- 
gen) werden. Wir haben aber von vorn- 
herein nicht das Gefühl von diesen zwei 
Arten Fingerbeugern, und wenn wir nicht 
durch bosondero Umstände aufmerksam ge- 
macht werden, kommen wir nicht zum Be- 
wusstsein dessen, ob wir die eine oder die 
andere Gattung’ zur Bewegung gebraucht 
haben; wir benützen unwillkürlich beide 
zugleich. 

Nach diesem wird es nun nicht schwer, 
die Unzweekmässigkeit der gebräuchlichen 
Uebungen mit gefesselten Fingern einzuschen. 
Schlägt man beispielsweise die Tasten des 
Akkords c-es-fis-a-e, nieder, und spielt mit 
dem 3. Finger das fs wiederholt, ohne die 
übrigen Finger aufzuheben, so kommt man, 
austalt diesen Anschlag mit dem schwäche- 
ren Regeuwurmmuskel des 3. Fingers zu 


rollführen, bei einiger Kraftanwendung un- 
































willkürlich dazu, den gemeinsamen Finger- 
beuger zusammenauziehen und merkt, dies 
deshalb nicht, weil die liegen gebliebenen 
Finger durch das mechanische Hinderniss der 
Tasten eben gebindert werden, die in der 
That ausgeführte Ma: tion zur Anschau- 
ung zu bringen. Die Finger der Hand zie- 
hen sich also gleichsam versteckter Weise 
alle miteinander zusammen, obwohl man sich 
irrthümlicherweise vorstellen mag, einen Fin- 
ger einzeln bewegt zu haben, und man hat 
dabei für die Ausbildung und Kräftigung ge- 
rade derjenigen Muskeln, welche ein selbst- 
ständiges Bewegen der Finger bewirken 
sollen, nichts gethan. 

Diesem Uebelstande soll eine neue Art 
Uebungen abhelfen, die im Hinblick auf die 
angeführten anatomischen Verhältnisse erdacht 
worden sind und die Probe des praktischen 
Nutzens bestanden haben. 

Das Neue bei diesen Uebungen besteht 
darin, dass die Finger ebenfalls gefesselt 
werden, aber nicht dadurch, dass sie die be- 
treffenden Tasten niedergedrückt halten, son- 
dern indem sie die Tasten blos leicht 
berühren und weder niederdrücken 
noch verlassen dürfen. 

Um ein Beispiel anzuführen, nehme man 
den Akkord e-es-fs-a-e, stello die Finger anf 
die zugehürigen Tasten und gebe darauf acht, 
dass jeder Finger die zugehörige Taste be- 
rührt, jedoch keine der Tasten auch nicht 
um ein geringes niedergedrückt wird; je 
hebo man einen der Finger, z. B. den 3., auf, 
und achte wieder darauf, dass keine Taste 
eine Bewegung nach unten zeigt und auch 
keiner der übrigen Finger die zugehörige 
Taste verlässt; endlich schlage ınan mit dem 
früher aufgehobenen 3. Finger das fis nieder, 
von Neuem darauf achtend, dass kein Finger 
seine Taste bewegt und auch nicht verlässt. 

Zugleich aber beachte man mit ängstlicher 
Sorgfalt, dass alle Finger locker gehalten 
werden, d. h. man spanne sie nicht straff an; 
durch ein in- und Herbewegen (giı 
sam ein geringes Zittern) des 
kann man vor dem Aufheben und Nieder- 
schlagen die hierzu nothwendige Kontrolle 
ausüben, indem bei richtig gehaltenen locke- 
ren Fingern diese der Bewegung des Hand- 
geleukes nicht ganz folgen dürfen, sondem 
ihre Spitzen an der berührten Stelle haften 
bleiben und die Fingergelenke der Bewegung 
machgeben müssen. Für dies Lockerhalten 
gewinnt man schr bald das richtige Gefühl. 

Anfangs halte man die beiden Momente 
des Aufhebens und Niederschlagens deutlich 
auseinander, um die nöthige Aufmerksamkeit 
zar Kontrolle zu haben, ob die gefesselteu 
Finger keine Bewegungen machen. Auch 
wolle man die Stärke des Anschlags anfangs 
nicht foreiren, dies würde ohnehin nicht 
frachten, indem dadurch nur die gefesselten 

























Finger veranlasst würden, die Bewegung mit- 
zumachen. 

In der ersten Zeit. sind diese Uebungen 
von ausnehmender Schwierigkeit; diese be- 
steht jedoch nicht in der Muskelaustrengung 
— die Uebungen sind verhältnissmässig nicht 
ermüdend —, sondern vielmehr in dem Wider- 
streben der Finger unsere Absichten zu voll- 
führen; bald sehen wir cine Taste zucken 
und um ein geringes niedergehen, bald wie- 
der einen Finger in die Höhe gehen, und cs 
bedarf eine Zeit lang fortgeführter Wiederho- 
lung, bis die Uebungen tadellos gelingen; 
man kommt durch sie erst recht zur Er- 
kenntniss, wie unselbstständig unsere Finger 
sind. 

Der Nutzen aus diesen Uebungen (die ich 
als solche mit doppeltgefesselten Fingern be- 
zeichnen möchte, indem sowohl ihre Auf- als 
Abwärtsbewegung verhindert wird) ist ein- 
leuchtend. Der gemeinsame Fingerbeuger 
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! wird, entgegen seinor Tendenz, verhindert, 
in die Bewegung mit einzugreifen, wenigstens 
über die Grenze hinaus, innerhalb welcher 
eine gesonderte Aktion seiner vier Stränge 
möglich wäre und jedes Uebergreifen von 
seiner Seite wird augenblicklich an einer Bo- 
wegung eines gefesselten Fingers bemerkbar. 
Man kann somit eine fortwährende Kontrolle 
über die unabhängige Bowegung der Finger 
ausüben, und kommt dazu, jene Muskeln, 
welche diese Selbstständigkeit vertreten, zur 
erhöhten Aktion zu treiben und zu kräf- 
tigen. 

Was nun den Sto zu solchen Stadien 
betrift, so kunn man dazu wohl alle bisher 
| für gofesselte Finger geschriebenen Uebungen 

benützen. In Folgendem sind einige Bei 
spiele (für die rechte Hand) angeführt. Die 
eingeklammerten Noten am Anfang bezeich- 
| nen dio gofesselten Finger. 


























Die Disposition dieser Uebungen lässt 
noch eine erweiterte Anwendungsweise zu, 
welche bisher aus musikalischen Gründen 
nicht durchführbar gewesen ist. Da man 
nämlich in der bisherigen Weise die Töne 
der gefesselten Finger auch unzuschlagen 
vorschrieb, so war es nur möglich, solche 
Tasten dabei zu verwenden, deren Töne einen 
harmonischen Zusammenklaug geben, also 
Dreiklänge und Septakkorde. Die Spannungs- 
verhältnisse der gebräuchlichen Klaviatur 
sind aber derartig, dass selbst. die engsten 
verwendbaren Akkorde boreits ein gewisses 
Auseinanderspreizen der Finker orheischen 
und die hierbei eintretende seitliche Gespannt- 









| beit der Muskela und Häute ein Hindorniss 
für die Bewegung der Finger abgiebt und 
| diese weder so hoch aufzuheben, noch so 
| kräftig niederzuschlagen gestattet, wie dies 
beim Skalenspiel und ähnlichen Passagen er- 
forderlich wäre. Ein weiterer Grund also, 
| dass man nicht dazu kommt, das zu ühen, 
was man zu erreichen trachtet. 

Dieser Nachtheil wird durch die neuen 
Uebungen ebenfalls beseitigt. Bei diesen 
vollführen die gefesselten Finger keinen An- 
schlag und nichts hindert, sie auch auf un- 
harmonische Tasten zu stellen, um dadurch 
eine beliebig enge Lage zu erreichen. 

Beispiele zur Erläuterung: 



































Denkenden Klavierspielern wird es keine 
Schwierigkeiten bereiten, nach den dargeleg- 
ten Prinzipien geeiguete Uebungen zu ersin- 
men. Ich gedenke übrigens gelegentlich an 
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dieser Stelle eine Reihe von hierhergehörigen 
Tehungen passend geordnet zu verfi 
ichen. 





Die polyphone Musik Italiens. 
Von Annan Morsch. 
(Fortsetzung.) 


Diesem Licht- und Farbenzauber entsprechend, 
entwickelte sich Venedigs Kunst. Als die Renais- 
sance, den strengen Kanon der mittelalterlichen 
Künste durchbrechend, ihren Siegeslauf durch die 
reichen Städte Italiens begann, fand sie in Venedig 
die günstigste Aufnahme; aber die reiche Lagunen- 
stadt prägte ihr rasch ein heiter fantastisches Ele- 
ment auf, und durch die Prachtbekleidung des bunten, 
‚schimmernden Marmors gewann sie jenes glänzende 
Kolorit, das noch heut im Sonnenlicht, wenn auch 
vieles verblasst und gedunkelt ist, die alte, stolze 
Herrlichkeit wiederspiegelt. Das gluthvolle Farben- 
spiel des Meeres und des Himmels hatte die Malerei 
auf die Eotwickelang voller, harmonischer Farben- 
töne geführt; keine andre Schule bat so wie die 
venetianische das Höchste erreicht in dem wunder- 
baren Zauber des Helldunkels, in jenen farbigen Re- 
fexen, mit denen sie es immer wieder versucht, es 
in ihrer Weise der sichtbaren Herrlichkeit des sio 
umgebenden Lebens gleich zu thun. Nicht durch 
Gedankentiefe oder leidenschaftliche Erregung such- 
ten die Künstler in ihrem Schaffen sich Genüge zu 
thun, eio wollten dio Natur in Form und Ausdruck 
harmonisch gestalteo, dio schimmernde Herrlichkeit 
der Wirkliebkeit in ihren Werken wiedergeben und. 
der Genius, der ihre Hand leitete, verklärte die 
äussere, sinnliche Schöne zu reiner Idealität. Durch 
dieses Schaffen nach der Natur, durch die naive 
Schilderung eines geistig heiteren, selbstgenügsamen 
Lebens nähern sich die Venelianer am meisten der 
Antike, ihre Schöpfungen wissen nichts von den 
Kämpfen und Schmerzen der Welt, sie erinnern uns 
in ihrer ruhigen Anmuth, in ihrer unbewussten 
Schöne an die lichten Gestalten des. hellenischen 
Götterhinnmels. — Unter dem gleichen Einfluss er- 
wuchs die venctianische Musik. Wie ihre Kunstge- 
nossen auf malerischem Geblete ihre Pinsel in licht- 
verklärte Farben tauchten, so wussten auch die 
Musiker durch glänzende, berauschende Klangfärbun- 
gen, durch die Stimmenfülle gegeneinander wirken- 
der Chöre, durch binzugefügle Instrumentalmassen 
Wunderwerko der Tonkunst zu schaffen. 

Es war in Venedig seit früher Zeit Sitte gewesen, 
grosse Staateaktionen, wie die Brnennung eines 
Dogen, oder den Empfang fürstlicher Persönlichkeiten 
urch bosondess dazu gedichtete und komponirte 
Kantaten zu feiern. In einem Kodex der Bibliothek 
von Bologna. ist eine ganze Reihe solcher, auf An- 
























regung des Staates komponirter, Kantaten aufbewahrt. | 


Unter den Komponisten dieser Werke klingen uns 





aber schen einige niederländische Namen entgegen, 


ein Beweis, dass schon damals die strenge Icalirnz 
öfter durchbrochen wurde, und der niederländische 
Geist sich leise in die spezifisch venetianische Muik 
einschmeichelte, 

Die Beschreibungen dieser offiziellen Festlichkeitee 
sind Ausserst interessant zu lesen, sie spiegeln us 
den Glanz und die Würde der alten Lagunenstdt 
zurück, wir schen aber auch wieder unsre Toakunt 
dabei an bevorzugter Stelle. Als u. A. Venedig die 
‚Ehre hatte, König Wiadislaw von Böhmen und ser 
Gemahlin Anna von Foix als Gäste bogrässen ı 
dürfen, waren es beim Empfang besonders die Mail 
und Sänger, denen cino Hauptaufgabe des Festpre- 
gramms zufel. In dem prachtvollen Festschif, dee 
Bucintoro, kam der Doge seinen Gästen ontgegeagr 
fahren; als sio dasselbe bestiegen batten, ertdate 
ihrer Begrüssung eine achtstimmige Kantate, &ı 
eigens zu diesem Zwecke von dem Staatakapellmeise 
von San Marco, Piotro de La Fossa, komponirt m, 
und auf dem Verdeck des Schiffes wurde später ca 
feierlicher Tanz ausgeführt. Die Königin wır = 
entsückt von der Kantate, dass sie sich eine At 
schrift davon ausbat, die ihr auch gern gemährt 
wurde. — Der Gebrauch, zu sofchen festlichen Gek- 
genheiten besondere Kantaten au komponiren, erh 
sich lange Zeit; noch im 18. Jahrhundert komp 
nirte Antonio Lotti sein berühmtes Madrigal: Per! 
bucintoro* zur Feier der Vermählung des Dogen 2 
dem adriatischen Meere. Diese symbolische Feir 
wurde noch immer zur Brinuerung an jene für Vere 
dig’s Geschichte so wichtige, erste Feier im Jahr 
1177 wiederholt Damals empfing Venedig als Kr 
greasstaat den Kaiser und den Papet und die gits 
tenden Gesandtschaften fremder Herrscher in seinen 
meerumfutheten Reiche und in Gegenwart diser 
hohen Gäste ward durch den päpstlichen Ring dr 
symbolische Vereinigung des Dogen mit der Biazer 
Adria zum ersten Mal gefeiert, 

Die Entwicklung des venotianischen Kirchegt 
sanges schliesst sich eng an das National-Heitglhen 
der Stadt, an San Marco an. In diesem Prachtbus 
der bereits im Jahre 1085 vollendet, war aller Cum 
der byzantinischen Kunst in der den Veneliern 
eigenen Verklärung entfaltet —, in seinem, vonmys 
schem Reiz umfossenen Innern, das mit dem Gab: 
‚grund seiner Decken, mit den farbigen Mosalkeaunt 
der dunklen Marmorpracht seiner Wände darchrrs 
eine tief orgreifende, religiöse Stimmung herverik 
musste auch eine entsprechende hoheits- und vet 
volle Musik ertönen. So losen wir denn auch & 
einer vom Dogen Michel Steno im Jahre 140 air 
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senen Verordnung: „Es gereicht dem Staate zur | Zeugnisse bewies, waren die Musiker und Sänger so 
‚Ehre, wenn San Marco* die vornehmste Kirche der | missmutbig über die Täuschung, der sio sich hinge- 


Stadt, auch einen ausgezeichneten Süngerchor besitzt. 
Es sollen daher acht Konben aus Venedig aufgenom- 
men und von den Sängern der Kirche im Gesange 
wohl und sorgfältig unterrichtet werden; die Proku- 
Tatoren haben mit einem Dukaten für den Kopf für 
ihren Unterhalt, aber auch für ihren steten Ersatz 
bei etwaigem Austritt zu sorgen.“ Gleichfalls wurde 
die Besetzung der Organistenstelle an San Marco 
au einer Stuatsaktion erhoben; die Kandidaten für 

iese Stelle hatten vor den Prokuratoren eine strenge. 
Prüfung abzulegen; es ist für den Stand der dama- 
Yigen gelehrten Musikwissenschaft bezeichnend au 
hören, was von einem solchen verlangt wurde. Dem 
Bewerber wurde also zunächst ein Werk mit mehrstir- 
migen Gesängen aufgeschlagen, er musste das Ver- 
zeichnete regelrecht vom Blatt ausführen, ohne dass 
sich die Stimmen verwirrten, es sollte klingen, als 
ob 4 Singer zusammen süngen. Dann haite er einen 
eantus Grmus vierstimmig, mit (agirten Gegenstimmen 
durchzuführen. Schliesslich musste er einen a capella- 
‚Satz der Sünger begleiten und beantworten und ihn 
‚auch in andere löne zu transponiren wissen. 

In den Urkunden der Kirche sind die Namen der 
Organisten, welche in dieser Weise vom Senat er- 
wählt waren und ibr Amt in San Marco ausübten, 
bis zum Jahre 1318 aurück, aufnotirt zu finden, aber 
erst mit der Berufung des Niederländers Andreas 
Willsert beginnt die Glanzperiode der venetianischen 
Kirchenmusik. Mit einem Machtspruch gegen die 
Prokuratoren, die keinen Ausländer dulden wollten, 
hatte der Dogo Andrea Gritti im Jahre 1927 die Be- 
rufuog Willaeıt’s zum Kapellmeister von San Marco 
Aurchgesetzt, und nun entfaltete sich der venetianische, 
Kirchengesang, einer Wunderrose gleich, mit über- 
raschender Schnelle. Mit Willaert beginnt seine 
Glanzepoche; der niederländische Meister, der in der 











strengen Schule der Kontrapunktik aufgewachsen | 


war und Alles, was die damalige Kunst von ihren 
Jüngern beanspruchte, mit Leichtigkeit beherrschte, 
hatte zudem ein fein empfindendes Ohr für den 
melodischen Reiz und die Klangschöue der italieni- 
schen Musik, dio ihm in Venedig entgegentönte; er 
wusste das Dargebrachte mit seiner strengen Kunst 
zu einem harmonischen Ganzen zu verschmelzen und. 
schuf unter der Rinwirkung des italienischen Himmels 
und dor glänzenden Umgebung eine ganz neue, spe- 
zifisch venetianische Musik, 

Andreas Willnert, oder einfach Adriano, wie ihn 
die Italiener lieber vannten, war 1490 in Brügge ge- 
boren und ging zum Stadium der Rechte nach Paris. 
‚Aber bald verliess er seinen Beruf und widmete sich 
ganz der Musik. Er ging zu Jean Monton, dem 
Schüler und Freunde Josgain's und studirte mit 
solchem Feuereifer, dass er sich bald kompositorisch 
auszeichnete. Wir finden ihn bereits 1516 als ferti- 
gen Meister in Rom. Hier ward ihm die Ueber- 
Taschung, eine seiner eigenen Kompositionen, di 
Motette: „Verbum boaum et sure" als ein Werk 
Josquin!s und zwar als eins der berühmtesten auf- 
führen zu hüren. Als Adriano sein Autorrecht an 
dem bezeichneten Werke durch unwiederlegliche 
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geben, dass sie das Werk gänzlich bei Seite legten. 
Adriano folgte nun einem Rufe nach Ferrara und 
trat dann als Säoger uod Kapellmeister in den Dienst 
des Königs Ludwig II. von Ungarn und Böhmen. 
1526 kam er nach Venedig und erhielt im nächsten 
Jahre die Stelle als Kapellmeister von San Marco, 
Jetzt beginnt Adriano's glänzende Wirksamkeit und 
die erwähnte ebrnso schnelle, wie eigenartige Ent- 
wicklung der venetianischen Schule. 

Willaert zeigt sich io seiner Thätigkeit als einar 
jener epochemachenden Meister, mit deren Wi 
in der Musikgeschichte eine neue Acra beginnt. Br 
steht beim Beginn seiner Leistungen auf jener 
Stufe, mit welcher sein genialer Vorgänger Josquin 
de Prös geendet, aber das erhaltene Pfund wuchert 
unter seinen Händen, er üffnet der Kunst neue Pfade. 

Als er in sein Amt eingetreten war, suchte er 
zunächst durch Vermehrung und gründlichere Durch- 
bildung des Sängerchors Verbesserungen einzufübren, 
dan aber wusste sein genialer Blick aus der zufäl- 
ligen, baulichen Anlage der Markuskirche Material 
für eine ganz neue Kompositionsweise zu gewinnen. 
Der Grundplan der Markuskirche int nach byzanti 
ischer Weise angelegt, der verlängerte, östliche 
Kreuzarm schliesst mit drei Apsiden ab, deren mit- 
telste, tiefste den Hauptaltar enthält, während rechts 
und links in der Höhe der kleinen Seitenapsiden zwei 
Musikgullerien, mit der gleichen Flucht des Schiffes 
entlanglaufend angebracht sind, auf deren jede eine 
Orgel aufgestellt war. Hier versahen bereits seit 
1490 zwei Organisten, ein Maastro del organo prima, 
und einer del organo secondo ihr Amt. Willaert 
hatte den geistreichen Gedanken, auf jede Empore 
einen Sängerehor aufzustellen und dieselben io kon- 
trapunktisch polyphonen Sätzen im Wechselgesange 
einander antworten zu lassen, bei bedeutenden Tex- 
tesstellen jedoch, oder bei feierlichen Abschlüssen 
vide Chöre zu reichem Stimmenklang zu vereinen. 
Willsert griff mit dieser neuen Technik. eigentlich 
auf den uralten Wechselgesang zurück, wie er ganz 
im Beginn der christlichen Zeit in einigen Gemein- 
den üblich gewesen. Durch die Ausbildung der 
künstlichen Kontrapunktik, bei der sich alle Neben- 
stimmen eng an den Tenor anschlossen, war diese 
alte Singweise verdrängt worden, und erst, als den 
‚Komponisten die Bedeutung der Harmonie, als Grund- 
lage aller Meledien zum Bewusstsein kam, als die 
einzelne Stimme nicht mehr nach Selbständigkeit 
strebte, sondern sich mehr in der Masse mit den 
anderen zu vereinigen suchte, konnte der Versuch 
der Doppelchörigkeit wieder gewagt werden. Als 
Willaert mit seinen getrennten Chören den ersten, 
entschiedenen Schritt vorging, Iogte er den Grund 
zu einer ganz neuen Richtung, deren ungemeine Be- 
deutung er selbst am wenigsten voraussah. Das 
Entzücken seiner Zuhörer war gross, der schönheits- 
trunkene Sinn der Venetisuer fand bier neue Nah- 
rung und der Gebrauch der Doppelchöre verbreitete 
sich schnell; auch Rom und andero tonangebende 
Städte bemächtigten sich ihrer lebhaft. 

Willaert war aber ein feiner, kuns 





























iger Musiker 


der mit dem neuen, von ihm eroberten Reichtbum 
in durchaus edler und massvoller Weise zu operiren 
stand. Seine Chöre sind, trotz der Fülle, von 
klarer Durchsichtigkeit,, seine Harmonie klangvoll 
und schön; or verwendet eine ausserordentliche Borg. 
falt auf die Deklamation des Wortes, die bei den 
älteren, niederländischen Meistern häufig gänzlich 
vernachlässigt war, er weiss aber auch der Musik 
durch eino prägnantero Rhythmik, die bei dem bis- 
herigen, künstlichen Stimmengeflecht nur sehr schwach, 
in Anwendung gekommen war, einen ncuen, fesseln- 
den Reiz hinzuzufügen. 

Neben seiner reformatorischen und neuschöpferi- 
schen Thätigkeit im Ressort des strengen Kirchen- 
gesanges, wurde Willaert aber noch bahnbrechend 
auf einem anderen Gebiete. So erfahren or in allen 
gelchrten Satzkünsten, den Imitationen und Kanons, 
war, die er, wie sein Schüler Zarlino erzählt, „hand- 
habte, wie man einen Topf dreht“, und oft die 
venetianischen Natursänger mit Kunststücken über- 
taschte, von denen sie keine Ahnung hatten, 20 
sprudelte doch neben der ernsten Gelchrsamkeit ein 
reicher Quell ursprünglicher, melodischer Gestaltungs- 
kraft in ihm. Und damit wandte sich Willaert dem 
Iyrischen Gebirt zu. anfangs von mir 
erwähnte Frattole aus ihrer Bedeutungslosigkeit her- 






































vor, die bescheidene Feldblume wandelte sich unter | 
seiner Pfego zur vollen, farbenprächtigen und duften- | 





den Rose. Willaert wurde der Schöpfer des Ma 
Er fand dio Anfünge dazu bereits vor, aus don 
klang schon die Grundstimmung, ein edler, senti- 
mentaler Ton, or behielt ie italienische Versdichtung 
bei, umrankte sie aber mit der vollen Meisterschaft 
der Kontrapunktik, die er, wio vorher kein andrer, 
bei aller Strenge doch in ein so lieblich, aamuthiges 
Gewand zu kleiden wusste, dass niemand den stren- 
‚gen Ernst dahinter ahate. 

für das Madrigal und seine reio Künstlerseelo strömte 
hier, wo kein kirchliches Moti, kein cantus frmus 
sie band, ihre volle Genialität aus; der schönen Wort- 
dichtung fügte or eine edle, aus dem inneren 
Empfinden entsprungene Nelodio binzu. Ich werde 
später noch Gelegenheit haben, eingehender von dem 
Madrigal zu sprechen, hier soi nur noch erwähnt, 
dass en sich in der neuen musikalischen, von Willaert 
geschaffenen Form im Sturm dio Herzen der empflng- 
lichen Italiener eroberte; zu tausenden und aber- 
tausenden wurden Madrigale, geistliche wie weltliche, 
gedichtet und komponirt, fast allo bedeutenden, nach- 
folgenden Musiker betbeligten sich dabei, und liessen 
ihr besten, freios Empfinden in den Melodien der 
Madrigsle ausklingen. 

Lernten wir Willaert so als einen hervorragen- 
den Meister in unserer Musikgeschichte kennen, 
epochemachend durch seine bahnbrechende Thätigkeit 
wuf kirchliehem Gebiet, durch die Einführung der 
Doppelchöre, neuschdpferisch als Lyriker; so zeigt 
er sich ausserdem als eino neue liebenswürdige und 
sympathische Künstlererscheinung, wen. wir ihn in 
seiner eigenen Werkstatt beobachten. Mit emsigem 
Fleise ist der geniale Meister da bemüht, an 
Arbeiten zu feilen und zu bessern, um nur Volle 
detes der Oofontlichkeit zu üborgeben, mit ganzer 
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Aufmerksamkeit folgt er, der echte Sohn seiner 
nordischen Heimath, den Stimmen des Südens, dem 
Wehen des Zeitgeistes, — schlägt er doch mit vollen 
Bewusstsein, in durchdachter Weise in solaem neuen 
Amte dio neuen Wege ein. Mit rührender Anhlng- 
lichkeit. sprieht sein grosser Schüler Zarlino, der 
berühmteste Theoretiker seiner Zeit, von ihm, „wenn 
Adriano komponirte“, so sagt er, „wandte er all 
sein Studium und seinen Fleiss an, und erwog aufs 
tiefste das Wesen der Aufgabe, che er sie zur Auı- 
führung kommen liess, daher er denn auch mit Recht 
als der Erste seiner Zeit anerkammt war.“ — Und 
noch mehr lernen wir den würdigen Greis aus einer 
eigenen Asussorung verehren, dio or im hoben Alter 
that: „Nicht betrübt es mich, dass mich jedes 
kommende Jahr mehr der Hinfälligkeit überliefert, 
wohl aber macht es mich traurig, dass ich jetzt, da 
ich zum Sterben reif bin, erst anfange zu lernen“ 

Im hohen Alter erfasste den Meister noch das 
Heimweh nach seinem Vaterlande und er trug sich 
mit dem Plane, ganz nach Brügge zurückzukehren. 
Aber seine Freunde wussten ihn zurückzubalten und 

die Schwäche des Alters ihn überfiel, da gaben 
ihm die Prokuratoren, die seine hohe Bedeutung wohl 
gewürdigt, einen jüngeren Kollegen zur Unterstützung. 
Im Jabro 1562 starb Adriano; in seinem Testamente, 
bittet er seine Gattin Susanne, dass sie nach Brügge 
zurückkehren möge, um in der Heimath zu sterben. 
Ein Bild von ihm ist einer Sammlung seiner Werke, 
der „Nuove musiche“ als Holzschnitt beigogeben; 
auch eine Sammlung in Wien ist mit einem kleines, 
feingemalten Bildniss geschmückt; os ist ein od, 
mildes Greisenantlitz von vorachm, ritterli 
schen, ein langer, weisser Bart fällt ihm 
Brust herab. — Adriano!s Werke sind schr zahlreich 
gedruckt und erhalten, nur besitzt merkwürdiger 
Weise Venedig, die Vaterstadt seines Wirkens, kein 
einziges Werk mehr von ihm. 

Es ist natürlich, dass sich um einen so epoche- 
machenden Meister ein grosser Schülerkeis sammelte 
und seine Thätigkeit als Lehrer bildet nicht das 
kleinste Blatt in dom vollom Ruhmeskranze, den ihm 
Fleiss und Genialität errungen. 

‚Cyprian de Bore, geb. zu Mecheln 1516, kam sehr 
früb mach Venedig und wurde Willsert's. eifriger 
Schüler. Er war Sängerknabe an 8. Marco, ging 
dann nach Ferrara in die Dienste Herkules IV, und 
wurde 1563 an des verstorbenen Willaert Stelle zum 
Kapellmeister von 8. Marco berufen. Er verwaltete 
dies Amt aber nur bie zum nächsten Jahre, wo er 
nach Parma ging, um dort bei Ottariano Farnese 
einen Kapellmeisterposten anzunehmen. Er starb 
bereits 1365, nur 49 Jahr alt. 

Cypriano's musikalische Bedeutung ist «gross 
genug, um ihm einen Ehrenplatz unter den Meistern 
der venetinnischen Schule zu sichern; or hat dis. 
was sein grosser Lehrer während eines langen Lebeos 
errungen, tertig übernommen, aber er weiss esin 
selbständiger Weise zu verwerthen, und stets als 
ganz eigenartiger Künstler neben dem geniale 
Adriano. Alle seine Zeitgenossen — Zarline, 
cenzo, Galilei — sind von seinem Lobe erfüllt; wie 






































ausgedehnt sein Ruf zu seinen Lebzeiten gomesen, 
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zeigt, dass Herzog Albert V von Bayern, der hobe 
Kunstmäcen, sich eine Abschrift seiner Motetten an- 
fertigen liess, trotzdem sie im Drack vorlagen, — 
die Sammlung ist mit dem Bilde Cyprian's geschmückt. 
und enthält 4-5 bis Bstimmige Motetten —, solche 
Ehrenbezeugungen hatte Herzog Albert nur noch 
Orlando Lasso zu Theil werden lassen. 

Cyprian!s Werke sind sehr zahlreich, wir besitzen 
Messen, Passionsmusiken und andere kirchliche Werke 
von ihm, seine Hanptthätigkeit entfalteto er jedoch 
auf dem Gebiete des Madrigals, welches seiner leiden- 
schalichen Gemüthsert wohl am meisten zusagen 
mochte. Er schritt auf der Babn seines Lehrers, 
dem Accent des Wortes grössere Berücksichtigung 
zu Theil werden zu Iasson, rüstig fort; der Theoretiker 
Artusi rühmt ihn sogar als den ersten, „der die Musik 
dem Test in schöner Weise beigefügt.“ Cyprian that 
es nicht durch kräftigere Deklamation, sondern da- 
durch, dass er die Dichtung durch melodisch und 
harmonisch bedeutsame Schritte und mit Hülfe der 
Chromatik unterstützte. In jedem Fall ist er der 
Erste, der von der damals uuftauchenden Chromatik 
den umfassendsten Gebrauch machte. — Die Chro- 
matik begann in jenen Tagen lebhaft in den Köpfen 


Von hier und 


Berlin. Die Direktion des Konzerthauses in Berlia 
«Besitzer Franz Medding, Kapellmeister Moyder) hat 
für ibre nächste Winterkonzertzeit in den Fachzei- 
tungen ein Preisausschreiben für Kompo- 
nisten bekannt gegeben. Es sind für Orchester- 
kompositionen verschiedener Art nicht weniger als 
acht Preise ausgesotat worden, namentlich für Or- 
chester-Sinfonlen drei Preise: 1000, 300 und 300 A. 
für Orchester-Suiten ebenfalls drei: 600, 400 und 
200.4. An beiden Arten von Kompositionen können 
sich Musiker aller Nationen betheiligen. Ausserdem 
sind aber noch zwei Preise von 500 und 300 .K. für 
Melodramen mit verbiodendem Text zur Deklama- 
tion bestimmt, für welche indessen des Textes wegen 
nor deutsche Komponisten zugelassen werden sollen. 
Die Konkurrenzarbeiten müssen bis zum 1. Novem- 
ber d. 3. an die Direktion des Konzerthauses (Ber- 
lin W. Leipziger Str. 48), eingesendet werden und 
zwar unter den üblichen Modalitäten, d.h. mit einem 
Motto auf der Partitur, welches gleichzeitig als Auf- 
schrift eines den Namen nnd die Adreaso dus Kom- 
ponisten enthaltenden geschlossenen Briefumschlags 
dient. Die Namen der Proisrichter werden seinerzeit 
bekannt gegeben werden. 

— Der 9. Jahresbericht des Dr. Hoch’schen 
Konservatoriams zu Frankfurt a. M., Direktor Herr 
Professor Dr. Bernhard Scholz, enthält in den 
Schulnachrichten zunächst die Veränderungen im 
Personal dos Kuratoriums und des Lehrerkollegium. 
Die Gesammtfrequenz der Zöglinge betrug 251, von 
denen 194 auf das Konservatorium, 17 auf die Vor- 
schule und 40 auf die Sominarschule entfielen. Die 
Seminarschule, vor 3 Jabren gegründet, nimmt Schüler 
von 8-13 Jahren auf, dio Vorschule, erst im letzten 




















zu spuken, die Renaissance hatte mit den antiken 
Blementen auch die Erinnerung an das alte, chroma- 
tische Klanggeschlecht der Griechen wieder wachge- 
rufen, wie je ein halbes Jahrhundert später die be- 
geisterten Anhfoger des Platcnismus nicht blos dies, 
sondern die gusammte griechische Musik wieder zum 
Leben zu wecken suchten. Andrerseits drängte aber 
och die erwachte Subjektiritit nach dem Ausdruck 
bestimmterer Empfindungen, zur Sprache des Gefühls 
und der Leidenschaft, und die durch die Chromatik 
hervorgerufenen, seicheren und schärferen Dissonanzen 
schienen den Musikern das rechte Mittel dazu. Schon 
Orlandus Lassus, wie ich in meinem vorigen Briefe, 
erwähnte, hatte die chromatische Kunst in einigen 
Motetten versucht, aber Scheu gelragen, sie zu ver- 
öffentlichen, Cyprian schreibt gleich fünf Bücher 
chromatischer Madrigale, die aber, da die Konntniss 
der Chromatik noch jedes System entbehrte, nicht 
viel Erfrenliches enthalten, sondern uns aus seltsam 
verzerrten Antlitz anschauen. Immerhin erregen sie, 
als erste Versuche zu einer neuen Ausdrucksweise 
ein hohes Interesse, 
(Fortsetzung folgt.) 


ausserhalb. 


‚Jahre eröffnet, vermittelt durch einen ca. dreijährigen 
Kursus die Aufaahme in's Konservatorium. Es fan- 
den 5 öffentliche Konzerte, 2 Kammermusikabende 
der Lehrer, 29 Uebungsabende der Zöglinge des 
Konservatoriums uod 1 desgl. der Seminarsehule 
it, die sich des reichsten Beifalls des zahlreich 
erschienenen Publikums und der öfentlichen Kritik 
erfreuten und dadurch das beredteste Zougnise für 
das ernste künstlerische Streben der Anstalt ablogten. 
Die Vollendung des im Bau begriffenen neuen Heims 
des Konserratoriums, dessen innere Einrichtung allen 
Anforderungen Genüge tragen soll, ist im März 
nächsten Jahres zu erwarten, die feierliche Einrich- 
tung wird, wie gehoft, Ostern 1388 stattfinden. 

ıs Raff-Konserratorium zu Frankfurt a. M. 
unter dem Ehrenpräsidium des Herrn Dr. Hans v. 
Bülow, hatte sich nach dem vorliegenden Jahres- 
bericht einer Frequenz von 140 Schülern zu erfreuen. 
Herr Dr. H. v. Bülow widmete auch in diesem Jahre 
einen Monat seiner Zeit dem Konservatorium. Rr 
unterrichtete im Mai während ca. 70 Stunden vor 
einem Auditorium von durchschnittlich 60 Personen, 
unter denen Sr. Hoheit der Privr Alexander Georg 
von Hessen cin steter Besucher war. Es kamen 
Werke von Bach und Händel, Beethoren und Mozart, 
Brahms, Mendelssohn, Liszt etc. zum Vortrag und 
‚jedes einzelne wurde in Bezug auf Technik, musika- 
Tischen und poetischen Gehalt io denkbar genauester 
Weise durchgenommen. Der durch das Honorar der 
ospitanten aufgebrachte Betrag von 1550 Mk. wurde 
wieder für den Fonds des Raff-Denkmals bestimmt 
und demselben überwiesen. — Für Kontrapunkt und 
‚Komposition ist Herr Anton Urspruch an Stelle des 
geschiedunen Herrn Kapellmeisters Fritz Steinbach 
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getreten. Es fanden 7 öffentliche Prüfungen statt, 


2 Klavierabende und 1 Konzert mit anserwähltem | 


Programm wurden von den Lehrern des Konser- 
vatoriums veranstaltet. 

— Das Musiziren bei offenen Fenstern ist den 
unfreiwilligen Zuhörero schon .o häufig lästig ge- 
falleo, dass es in einzelnen Orten mit Polizeistrafe 
belegt wird. In eisem Hause der Tempelhofer-Btrasse, 
befindet sich ein Damenpensionat. Die Kiaviertasten 
ruhten selten. Eine Etage tiefer wohnte im vorigen 
Herbste der Kandidat der Chemie Julius Ephraim. 








Wüthend warf er bäufig das Buch mit den chemi- | 


schen Formeln zur Seite, w«na die Fiogerübungen 
über ihm kein Eude nehmen wollten. Bisweilen 
wurde allerdings nicht gespielt, duch dann wurde 
gesungen. Am Nachmittage des 4 September wurde 
sogar gesungen und gespielt, recht laut und mit 





bartnäckiger Ausdauer und noch dazu bei offenen | 


Fenstern. Der Stadent konnte es nicht mehr aus- 
halten, er beschloss, ein Gegengift anzuwenden. Aus 
der elterlichen Küche holte or sich mehrere Blech- 
geschirre und geeignete Schlaginstrumente und ver- 
übte damit einen Hölleolärm. Diese „Topfmusik* 
verfehlte ihre Wirkung nicht, über ihın Hogen klir- 
rend die Fenster zu. Die Hausbewohner liefen auf 
dem Mofe zusammen, einige zur Polizei. Diese be- 
legte den Studenten wegen Verübung ruhestörenden 
Lörms mit einem Strafmandat in Höhe von 20 Mk. 
Der Gemassregelte beantragte sichterliche Entschei- 
dung. Das Schöffengericht tolgte dvn Ausführungen 
des Vertheidigers RA. Ullstein daliu, dass der An- 
geklagte nur einen Akt der Nothwehr ausgeführt 
habe und sprach iha frei. Miergegen legte der Stnats- 
anwalt die Berufung ein. Derselbe erklärte im ges- 
trigen Termine vor der 6. Berufung«strafkammer 
des Landgerichts I, dass es allerdings verwerkich 
sei, bei oflenen Fonsteru zu spielen und zu singen. 
Aber der Angeklagte durfte nicht zu dem von ihm 
ten Mittel greifen, um sich Ruhe zu verschaßen, 
denn hierdurch würden, wio auch geschehen, sänmt- 
liche übrigen Wausbewohner in Mitleidenschaft ge- 
zogen. Die Grenzo der erlaubten Nothwehr sei weit, 
überschritten. Kine geringe Strafe müsse verhängt 
werden; er beantroge eine Geldstrafe von 10 Mark 
Der Gerichtshof hob das erste Urtheil auf und er- 
kannte dem Antrage des Staatsanwalts gemäss. 

— Herr Jacques Hortog in Amsterdam, ist 
von der dortigen „Gesellschaft zur Beförderung der 
Tookunst“ als Dorent für Musikgeschichte an ihrer 
„Lehranstalt für Musik“ angestellt worden. Der- 
Melle hat sich schon durch zahlreiche Ucbertragungen. 
deutscher Werke ins Holländische ehrenvoll bekannt 
gemacht: u. a. die Lebert und Starklche Klavier- 
schule, Musikgeschichte von Langhans, Gegenwärtig 
ist er wieder mit der Uebersetzung von Breslaur's 
Methodik des Kinvier-Unterrichta beschäftigt 

(Neue Ztschrift für Musik) 

— Wir brachten vor kurzem die Nachricht, dı 
in Mailand gegenwärtig eine Orgel von Papier auf- 
gestellt sei. Uober das merkwürdige Werk erhielt 
die „Tel. R“ folgende nähere Angaben: Das In- 
strament ist eine Kirchenorgel, deren Eigenthüi 
keit. darin besteht, dase ihre Pfeifen, anstatt aus 
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} Metall, aus einer Art Lederpappe gefertigt sind. Im 
übrigen unterscheidet eie eich durchaus nicht von 
den bisher gebauten. Der Ton ist mächtig. besitst 
die Tragweite, die Weichheit, die Klangfülle, die, man 
| möchte fast sogen, heilige Poesie, durch welche dieses 
| Instrument seinen unerklärlichen Zauber auf das 
Gemüth ausübt. Weon sich ein Unterschied bemerk- 
bar macht, so iet es vielleicht der, dass bei der 
neuen Orgel die verschiedenen Register knapper ab- 
schliessen, dadurch das häufige Nachklingen oder 
vielmehr Nachschuasren vermieden wird, und d 
Vebergang vom piano zum forte ein mehr vermi 
telter ist. Der Brfinder dieser Orgel ist ein Mailänder 
} Geistlicher und nebenbei Professor der Chemie und 
| der Naturwissenschaften, Don Giovanni Crespi Rig- 
gbi2zo, Sein Lebtag lung war derselbe der Armuh 
und der Bedränguiss beigeselt, der Kirchensprengel 
dell’ Incoronata, dem er jetzt in Mailand angehürt, 
ist ebenfalls der bescheidensten und ärmsten. einer. 
Und weil er erfahren hat, dass gerade die arme, 
elende Landberölkerung oft die Weihe der Musik im 
Gottesdienste, das einzige erhebende in ihrem trau- 
rigen Dasein, entbehren muss, ist ihm die Idee ge- 
kommen, ein wohlleiles Material für die Orgel zu 
finden, wodurch der Besitz derseiben auch demm be- 
scheidensten Kirchlein ermöglicht wird. Um. seine 
Idee auszuführen, hat Giovanai Crespi mit kaum 
glaublichen Schwierigkeiten zu kämpfen gehabt. Zu 
Allem gehört in unserem positiven Jahrhundert das 
Geld, dies war es, was er gerade gar nicht besast. 
Als er der Entmutbiguog nahe war, führte ibn das 
Glück mit einem einfachen Arbeiter, einen Tec 
nicker, Luigi Colombo, zusammen, dem or sich ao- 
vertraute, und von dem er auch sogleich verstanden 
wurde. Mit wenigen Ersparnissen und unter An- 
leitung eines ulten musikalischen Lexikons von Lich- 
tenthal, im Jahre 1826 in Mailand gedruckt, machten 
sich Beide, der Gelchrte und der Arbeiter, an’s Werk, 
Sie konaten dasselbe vorläufig nur in kleinem Maass- 
etabe mit 99 Registern, 44 Bücsen, 1400 Pfeifen im 
Gaozen, und mit Rücksicht auf die grösste Sparsam- 
keit ausführen, vollendeten es im Juni vorigen Jahres 
und liessen es sich Jm August 1886 patentiren, Wäh- 
rend des Winters haben sie noch einige Verände- 
rungen und Verbesserungen daran vorgenomaen und. 
es vor einiger Zeit der Beurtheilung des Publikums 
gestellt“, 
— Das Stimmen zweier Instrumente mit Hülle 
des Telephons wurde nach engl. Berichten. unlängst 
in Birmingham mit Erfolg versucht. In Moseley bei 
Birmingham sollte nämlich ein Concert stattfinden, 
dessen Programm ausser dem im Saale vorhandenen 
Flügel noch ein Harmenium verlangte. Man telogrs- 
phirte daher sofort an eine Musikinstrumenten-Hand- 
lung nach Birmingham, die nun wohl das Harme- 
nium bis zur bestimmten Stunde an Ort und Stelle 
liefern konnte, aber vermuthete, dass das Instrument 
nicht mit dem im Konzertsaale befindlichen Flägel 
usammenstimmute. Da die Zeit drängte, verfiel mas 
glücklicherweise darauf, die Telophonleitung zwischen 
Moseley und Birmingham au benutzen. Das auf dem 
Harmonlum angegebene A konnte deutlich im Moselay 
Vernoimmen werden, sodass man dort im Stande war, 



























































den Flügel in die Stimmung des Harmonlums zu 
bringen. Am Abend konnten beide Instrumente ia 
schönster Harmonie zusammen gespielt werden. 

— Die „Piano-Schieboreit blüht in Berlin, | 
«0 berichtet das Berl. Tageblatt“ vom 23. v. M. in 
grossem Umfange, ein Beweis, dass viele Leute auf 
diese „Gelegenheitskäufo“ hineinfallen. Unter den 
verlockendsten Formen kündigen diese Händler ihre | 
Verkäufe an. Abreise, Versetzung einer Sängerin, 
selbst Noth müssen herhalten. „Schleunig, bis Sonn- 
abend Abends 9 Uhr“ klingt auch schr natürlich. 
Da werden Instrumente bei Wittwen hingentellt, 
welche ihre Provision bekommen, und im Nothfall 
findet sich sogar ein adeliger Name. Wer die Sache 
aufmerksam verfolgt, sieht regelmässig gewisse An 
Preisungen wiederkehren, z. B. in der "strasse beim | 
Vicewirth, und selbst die Firma eines Hoflieferanten, 
der als Fabrikant gilt. Das Geschäft, muss Iohnend 
sein, denn einer dieser Mänder, welcher arm und 
bloss nach Berlin kam, bat jetzt zwei solcher Ge- 
schäfte. Er nimmt die Leute auch besonders hoch 
Ein Bauer, welcher bei ihm ein Piauino gegen baar 
kaufte, hatte beim Empfange noch 50 Mark Nach- 
nahme zu zahlen. Von Glück kann noch derjenige 
sagen, welchem dio leichte Waare nicht eines Tages | 
„in Rlump“ fällt. — Es liegt im Interesse aller | 
Piano-Händler sich oifrigst darum zu bemühen, dass 
‚obiger Notiz, die fast auf jedo Sladt ebensogut An- 
wendung finden kann, durch die betr. Localpres 
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technik, dargestellt 
jch-physiologische Bewegungs- 
Tehre“ nebst einem System gymoastischer Uebun“ 
gen. Berlin, R Oppenheim, 1886. 

Unsere Zeit ringt nach Vertiefung, Wahrheit und 
Fortschritt auf allen Gebieten! Auch auf dem der 
Kiavier-Pädagopik regt sich scit einigen Jahren eino 
erfreuliche Thüligkeit in dieser Hinsicht, die, auch 
die verwandten Gebiete in's Bereich 
tungen und Forschungen zichend und 
ihre peciellen Zwecke versenkend, Resultate zu Tage 
fördert, die berufen sind, helleres Licht und klare 
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Erkenntniss über Materien zu verbreiten, über welche 


bisher unter den Fachgenossen meist nur unklare | 


Vorstellungen, die sich kaum über das Niveau eines 
dunklen Wähnens und Meinens erhoben, herrschten. 
Eine solch” ernste Forscherarbeit, die es unternimmt, 
auf wiesensehaftlicher Basis alle Vorgänge der Klavi 
technik auf ihr Zustandekommen in den dabei ob- 
waltenden Einzelmomenten zu prüfen und zu erklären, 
geschrieben zu dem ausgesprochenen Zweck, den 
Klavierspieler in technischer Hinsicht von einer 
unsicher tappenden, rein empirischen Spielweise zu 
erlösen und ihn zu befähigen, an deren Stelle cin 
bewussten, weil auf musikalisch-physiologischen Er- 
wägungen berubendes Handeln zu setzen, haben wir 
in der obigen Schrift von G. Stoowe vor uns. Der 
Verfasser definirt die musikalisch-physiologische Bo- 
wegungelchre als diejenige Wissenschaft, welche die 














die grösstmöglichste Verbreitung gegeben werde. Nur 
auf diese Weise können dem kaufenden Publicam die 
Augen geöfluet werden. 

— Kinvierlehrer: Ich weiss gar nicht, was Sie 
eigentlich Klavier spielen nennen. Da steht Allegro 
drüber. Gegen ihr Spiel ist 'no Schnecke, dio sich 
den linken Hinterfuss verstaucht hat, ein wahrer 
Schnellläufer. Klopfen Sie doch einmal ordentlich 
drauf! Das muss gehen, wio ein geölter Blitz. 

London, 13. Juli, Am 14. Juli beondeto Josof 
Hofwans, der nuomebr 10jährige Pianist, mit seinem 
fünften Klavierkonzert seinen ersten Londoner Be- 
such. Seine Erfolge in Paris cbneten ihm das sonst 
ziemlich schwierige Terraln in der englischen Haupt- 
stadt. Schon sein erstes Konzert war gut besucht 
und zu dem letzten war es nur schwer möglich einen 
Platz zu erhalten. Die älteste und bedeutendste 
englische Musikgesellschaft „The Philharmonie So- 
eiety“ hatte ihn für ein Konzert neben der Albani 
und Mr. Loyd en und der junge Künstler er- 
rang auch hier einen grossen Triumph. Der deut- 
sche Kronprinz, die Kronprinzessin und deren beide 
Töchter, welche dem Konzerte beiwohnten, liessen 
Hofmann zu sich kommen und beglüickwünschten ihn 
vor dem Publikum. Alle grossen Musikgesellschäften 
Londons haben den Knaben für die nächste Saison 
engagirt; er wird etwa 24 Monat in England zu- 
bringen, 

















Musikalien. 


für die Klaviertechnik nothwendigen Bewegungen des 
Armes und der Hand zerlegt, anatomisch erklärt, 
klassifzirt und in möglichsto Uebereinstimmung mit 
den physiologischen Gesetzen der Anatomie zu brin- 
gen sucht. 

im I. Kap. stellt er deshalb dasjenige aus dem 
Gebiete der Anatomie zusammen, was als nothwer 
ige Voraussetzung anzusehen ist, um von den beim 
Klavierspiel vorkommenden Stellungen und Bewegun- 
gen der Spielglieder eine klare und richtige Vor- 
stellung zu gewinnen; daher Arm und Hand nach 
ihren Bestandtheilen (Knochen, Gelenke, Schnen und 
Muskeln) vorgeführt werden. 

Das 11. Kap. führt dio verschiedenen Stellungen 
der Glieder, wie sie sich zur Begrenzung der Bewe- 
gungen derselben nöthig machen, in systematischer 
ebersichtlichkeit nebst Erklärungen vor. Und zwar 
werden bei jedem Gelenk zuerst die Arten der Be- 
wegung genanat, welche in ihm überhaupt vorkom- 
men, sodann das Glied, welches dieso Bewegung aus- 
führt und darauf, ausgehend von dessen natürlicher 
‚Ruhestellung, die verschiedenen von demselben oin- 
zunehmenden Stellungen. 

Im II. Kap. werden die Bewogungen a) nach 
itsgraden und b) nach der Anzahl 
der gleichzeitig bewegten Glieder betrachtet. 

Das IV. Kap, welches von den physiologischen. 
Eigenschaften der Muskeln handelt, d. h. von 
ihrem Kraftgefühl, von der aber bald eintretenden 














Ermüdung und von dem sich alsdann fühlbar 
machenden Ausruhebedärfniss derselben, kommt, 
nachdem in dem Vorigen die zu vollem Verständniss 
nothwendigen. theoretischen Fundamentulbegriffe ge: 
legt worden sind, nun schon der goldnen Praxis 
immer näher. Denn die darin vorgeführten Thesen, 
inebesondero folgende: 

„Es moss den Muskeln so oft wio möglich Gele- 
genheit gegeben werden, sich auszur uhen.“ 

„Die sich nicht bewegenden Glieder müssen, 
wenn irgend mög] 0 solche Stellung einnchmen, 
io dio beabsichtigte Bewegung nicht, oder mög. 
lichst wenig erschweren.“ 





„Eine Bewegung der Glieder ist dem Verharren | 


öiner durch Muskelanspsunung bowirkten Stellung 
vorzuziehen; wo aber die letztere gefordert wird, ist 
zu passender Zeit cin Nachlasson der Anspannung 
zu bewirken, damit sich der Muskel, wenn auch nur 
momentan, ausruhon kann.“ 

‚Wenn ein Muskel ermüdet ist, so kann er in 
manchen Fällen durch einen andern abgelöst wer. 
den, dessen Funktion denselben Efckt erzielt * 

„Nebenbewegungen sind, sobald. sie sich mit, 
der Technik nur irgend vereinbaren Iassen, als na 
liche Bewegungen zu gestatten.“ 

„Eine Bewegung wird desto sicherer, effektvoller, 
je mehr Muskeln dieselbe nusführen, je grösser 
das Glied ist, in dessen Gelenk die Bewegung statt- 
findet“ — 
solche Grundsätze werden jedem Praktiker, zumal 
sie von so klaren und überzeugenden Erläuterungen 
begleitet. sind, hochwillkommen sein! Sprechen sie 
doch Wahrheiten aus, die wohl mancher längst ala 
solche dunkel empfunden und iostiaktiv praktisch 
verwerthet hat, die er nun aber, nachdem hier deren 
wissenschaftliche Begründung erbracht worden, von 
jetzt ab ganz andere, d.h. mit mehr Bewusstsein 
seinen Zwecken dienstbar machen wird. —- Am or- 
giebigeten. hinsichtlich der Resultate für die Prazis 
ist aber das V. Kap., in welchem der Verfasser da 
legt, welchen Einfluss die Bewegungalohre, d.h. 
die, aus den hier angestellten Untersuchungen der 
anatomisch - physiologischen Verhiltaisse gewonnene 
Erkentniss, auf Spiel- und Lebrmethode haben 
kann, bez. haben musc. Der Verfasser nimmt dabei 
nicht Partei für eine bestimmte Methode, sondern 
prüft dio von den verschiedenen für die Ausführung 
klasier-technischer Einzelheiten aufgestellten Regeln 
daraufhin, wio weit sio sich als naturgemäss und 
zwockontsprochend erweisen. Da ist es es nun 
für den Freund der Wahrheit und des Fortschritts 
interessant zu schen, wio sich manche mit no unfehl- 
barer Sicherheit aufgestellten Lehrsätze gewisser 
Autoritäten im Lichte der Wissenschaft ausnehmen, 
und wie die unerbittliche Logik der Naturgesetze 
Regeln und Unterriebtsmarimen über den Haufen 
wirft, die nur darum, weil sic sich schon von Alters 
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her forterben, auch noch heute al 
gen und\ selbstverständlichen cepri 
breitet werden, trotz der gänzlich veränderten Spiel- 
art. des modernen Klaviers gegenüber dem in früberer 
Zeit. Allein an der Hand derselben Naturgesetze 
such — indem der anatomisch-pbysiologische 
Vorgang, welcher einer technischen Schwierigkeit zu 
Grundo liegt, aufgedeckt und orklärt wird — des 
Weiteren gezeigt, welcher verschiedenen Mittel 
man sich bedienen kann, um dieselbe zu überwinden, 
und so wird dem Melhodiker von heute ein reich- 
licher Ersatz für jene aufrugebenden Regeln aus 
früherer Zeit dargeboten. 

Das VI. Kap. führt die Ueborschrift: „Gymnasti- 
sche Ucbungen“. Ueber dieselben spricht sich der 
Verfasser folgendermassen wus: 

„Die gymnastischen Vobungen sollen dazu dienen, 
ie Muskeln und Gelenke für das Klavierspiel vor- 
zubereiten. Dieselben kommen somit vor allem 
dem Prinzip „Theilung der Arbeit“ nach, welches 
verlangt, dass die sich darhietenden technischen 
Schwierigkeiten möglichst isolirt und einzeln vor- 
genommen werden. Da dieselben auf ganz bestimmte 
Bowogungen zurückzuführen sind, erschwert 
dureh gerade vorliegende Tastenverhältniese. 
sowie durch den vorgeschriebenen Grad der 
Schnelligkeit und der Kraftgebung, so werden 
sie leichter überwunden, ja fallen zuweilen sogar garz 
fort, wonn die betreffenden Bewogungen vorher al 
reingymnastische vorgelbt werden.“ 

Die Richtigkeit dieser Sätze ist einlouchtend! 
Daraufhio hat nun der Verfasser auf Grund lang- 
jähriger Erfahrungen ein umfangreiches System 

seitigster Vobungen zusammengestellt, wi 
is alle technischen Schwierigkeitsverbältnisse im 
Biuklange mit den Resultaten der vorangegangenen 
Untersuchungen in sein Bereich zieht und deren 
Ueberwindung mit Aussicht auf sichern Brfolg unter- 
nimmt. Und da er im VII. Kap. auch noch Rath- 
schläge aus dem reichen Schatao seiner Beobach- 
tungen über „Behandlung der Hände in ungünstigen 
Fällen“ giebt, so wird hierdurch die Klavierpädagogik 
um eine Spezial rt, dio ihr bis jetzt 
noch mangelte. Wie viel derselben Raum beim Unter 
richt einzuräumen ist, wird eine Frage der Praxis 
sein; keinesfalls beabsichtigt der Verfasser damit 
Anlaes zur Einführung eines gymnastischen Sports 
zu geben, sondern will sio nur als ein melhodisches 
Hilfsmittel angesehen und benutzt wissen. 

Nachdem so Inhalt und Tendenz der Stocwe’schen 
Schrift klargestelt worden, giebt Referent nur noch 
dem lebhaften Wunsche Ausdruck, dass dieselbe nuz 
auch von recht Vielen feiseig studirt werden möge, 
damit sie, zugleich als edelsten und besten Lohn für 
den Verfasser, im Interesse der Allgemeinheit reichen 
Nutzen stifte, A. Gerner. 
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Empfehlenswerthe Musikstücke, 


welche sich boim Unterricht bewährt haben. 





Anregung und 


Bncyelopädie oder Univorsal-Lexikon der 
Tonkunst von Dr. Schilling, Stuligart, Verlag von 
Kohler, 1835: 

„Arie, ital. aris, franz. Pair.“ Die Arie ist ein von | 
Instrumenten, einzelnen oder mehreren, begleiteter | 
Gesang für eine einzelne Stimme, welcher nach kon- | 
ventionellen Gesetzen der musikalischen Formalistik | 
eine postische Situation in kantabela Tönen darstellt. | 

| 





Joh, Gottfried v. Horder: 

Musik ist für empfindliche Herzen und feine 
Seelen ein so unentbehrliches Vergnügen; die Ge- 
danken des blossen Kopfes ermatten so leicht; die 
Sprache des blossen Mundes wird hier und da so 
unkräftig, dass ein Saitenspiel, 








it einom Liede be- | 





John Field: Nocturne B-dur 0X. 
Mendelssohn: Andante, Presto aus op. 7. 80.4. 
do Scherzo aus op. 16. Alm. 
Chopin: Nocturae Dos-dur 1,0. 

Hamburg, Rahter. 








Unterhaltung. 


seolt, gewiss in die Oekonomie eines glücklichen 
Lebens als tägliches Hausgeräth gehört. 





Friedrich der Grosse: 

„la der Musik wollen wir bei dem Ausdruck der 

‚Eimpfindungen bleiben und uns hüten, Froschgequake, 

Krühengekrächzo und hundert andere Dinge nachzu- 
ahnen.“ 





Niederländisches Gesangbuch enthält. statt 
Rogister den Ausdruck: Blad-Wye 

Könnten wir Doutscho nicht auch schreiben: Blatt- 
zeiger, Blattanzeiger statt Register? 








Schubart, Aesthetik’der Tonkunst: 
„Die Menuet st ein zierlichen, in Kunat geklei- 
detes Kompliment nach dem Geiste der Franzosen.“ 





An zei 





















Rud. Ibach Sohn 


Hof-Pinnoforte-Fabrikant 
Sr. Majestät des Kaisers und 
Königs. (#2) 
Neuen- 


Barmen Years, 


Flügeln u. Planino's. 
‚ondon. Wien. Phlladelphia. 


Neuen- 
weg 40. 















jothal & Co, In Berlin N. 
Jobannisstrasso 20. erschien: 


Heft IV. der Musikpkdagoglschen Flagschriften. 
Herausgegeben von 
Prof. Emil Breslaur. 
Ueber das musikalische Gehör und 
seine Ausbildung beim Unterricht 
von Prof. Dr. W. Schell, 


Gcheimer Hofrath. 
Pr. 50 Pr. 











\ I, Jer, Buchdruckerei von Rosent 


Bei Entoahme von 10 Stück kostet das St 
10 Pfg., bei 100 Stück 9 PIg. 
Ei 









1 





Ar va Re HER ee 


Aufgabenbuch für aen Musikunterricht. 
Entworfen von Emil Breslaur. 
Ausgabe A für den Elementar-Unterricht. 
Ausgabe B für die Mittelstufen. 


Preis für jeden Hoft 15 Pr. 
Pig. 
et 200 Sidek 8 Big, bei 20 





hl & Co., Berlin N., Johannlsstrasse 20, 






lück 12 5 Stück 11 Pig, bei 50 Stück 


ick 7 Pig. 


14 — 


geossonsounessasseereccansanaraeneensee: 


B Esenplare sind von 
| ll] Urbachs Preisklnvierschule 
id 










RER 





Königliches Conservatorium der Musik zu Leipzig. 


Organist zur 
sor Dr. 0. Pa 


P. Qunsdort, 
die Gewandhaus - Concerte, H. becker, 
@. Schreck, 

Die Direction der Niesigen Gemandhaus - Concerte gewährt den Schülern und Schülerinnen des 
Königlichen Conservatorlums freien Zutritt nieht nur zu den ‚sämtlichen General-Proben der in jedem 
Winter stattfindenden 22 Gewandhaus-Coneerte, sondern In der Regel auch zu den Kammermusik-Auffih- 
rungen, weiche im Gewandhause abgehalten werden 

In den Räumen des Instituts sind zu Unterrichtszwecken zwei Orgeln aufgestellt. 

Leipzig errichtet dem Königlichen Conservatorium ein neues grosses Institatsgeblude 
und zı ittelbarer Nähe des neuen Gewandhauses. durch eine reiche Schenkung wesentlich 
geförderte, Bau ist seiner Vollendung nahe, 20 dass die Einweihung des neuen Hauses voraussichtlich ia 
Weuigen Monaten wird erfolgen können. 

Das Honorar für den Unterricht beträgt jührlich 360 Mark, welches in 8 Terminen: Ostern, 
eb und Wellmacten, mi jo 190 Mack pränuimerando zu entrichten it Ausserdem ind bei der At" 
nahme 10 Mark Kinschreibegeböhr zu zahlen. 

"Ausführliche Prospeeto werden vom Direeterium unentgeltlich ausgegeben, können auch durch ale 

O 


ach und Mukaenhandiingen dt a- und Aulandr brget werden, 
Leipzig, Jul 1881. BE R 

Das Directorium des Königlichen Conservatoriums der Musik. 
Dr. Otto Günther. 






























3 . 
Dr. Hoch’s Conservatorium 
in Frankfurt a. M. 
Am 19. September beginnt der Wintercursus der Anstalt, Dor Unterricht wird erthilt von Frau Dr- 
Clara Schumann, Frl. Marie, Schumann, Fri ugenic Schumaun, Frl. Florenee Rothschild und den Herren 
James Kwast, Iwan Knorr, Valentin Müller, Lazzaro Uzielli, Jacob Meyer und Ernst Engesser (Pianoforte', 
Hera Heior. Gelhaar (Orgel), den Herren Dr. Franz Krückl, Const. Schubart und H. Herborn (Gesang), 
den Herren Oonerrimeister N. Heermano, 3. Naret-Koning und, Frit, Bassermann (Vielioe und Bratsche, 
Prof. Bernhard Cossmann und Val. Müller (Violoncello), W. Seltrecht (Contrabass), C. Preusse (Hora), 
Director Prof. Dr. Beral. Scholz, J. Knorr und A. Ezidi (Theorie und Geschichte der Musik), Dr. G. Veith 
(Literatur), Carl Hermaon (Declamation und Musik), L. Uzielli (italienische Sprache) 
"Das Honorar beträgt für ein Hauptfach und "dio obligatorischen Nebenficher A 300, 
fectionsehansen der Klavier- und Gesangschule „X 450,-- pro Jahr und ist in zwei Ter 
zu entrichten. Anmeldungen erbittet die Direction schriftlich oder mündlich möglichst zeitig. 
‘Die Administration: Der Director: 
Senator Dr. von Munm. Professor Dr. B. Schi 
ziel Im Conservatorlum: Snaigasse 31. 
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Farantie. Abrablung gestattet. Bei Barzahlung Rabatt. 
Fr.Sendung. Wilh. Emmer, Berlin C. 45. jandlung noch nachbezogen werden. 
Auszeichnungen: Orden, | „Preis der einzelnen Nr. 25 Pi. 
Staats-Medaillen. 19) Die Exped. den „Klavier-Lehrer“. 





Yerantwerlicher Redakteur; Bro£. Emil Breulaur, Berin N, Oranieburgersr. 7. 
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Der Klavier-Lehrer. 


Musik-paedagogische Zeitschrift. 


Organ des Verbandes Deutscher Musiklehrer-Vereine. 


Herausgegeben 


von 


Professor Emil Breslaur. 


Berlin, 15. August 1887. 


X. Jahrgang. 





Dieses Blatt erscheint 
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Eine musik-pädagogische Frage. 


Yon Schwarzlome. 


Ist es für den Klavierschüler und Klavier- 
spieler nöthig oder wünschenswerth, dass der- 
selbe Kenntnis in dor Harmonielehre erhält? 

Diese Frage zerfällt in zwei einzelne Fra- 
gen, nämlich in die Frage nach der Noth- 
wendigkeit und dann nach dem Vortheil, 
welchen die Kenntnis in der Harmonielehre 
gewähren kann. 

Eine sichere Antwort werden uns die be- 
trefienden Klavierschulen und sodann die 
Praxis ertheilen können. Sehen wir uns zu 
diesem Zwecke einmal zwei ältere, vielge- 
nannte Klavierschulen an, so finden wir ein 
bestimmtes Urtheil zwar nicht ausgesprochen. 
Jedoch lebte man in jener Zeit in anderen 
Anschauungen als jetzt ünd dem entsprechend 
mussten die älteren Klavierschalen einen an- 
deren Charakter tragen, als diejenigen, welche 
jetzt in Gebrauch sind. Die beiden Werke, 
erstens Ph. E. Bach, Die wahre Art, das 
Klavier zu spielen, und zweitens D. G. 
Türk, Klavierschule, sind wohl hin 
chend’ bekannt und stammen aus einer Zei 
ierspiels 
bereits auf einer Höhe der Entwickelung 
befand. 

Das Klavier hatte sich bereits Ende des 
16. und Anfang des 17. Jahrhunderts neben 
der Orgel als Soloinstrument für brauchbar 
erwiesen. Weitzmann berichtet in_ seiner 
Geschichte des Klaviersiels und Klavier. 

itteratar, dass in dor ersten Klavier- und 
= welche von G. Diruta 1593 *) her- 


art nennt aa ergte Elarierchnl, die 
Iche im Jahre 1571 erschien. 

















ausgegeben wurde, ausdrücklich von einem 
Unterschied zwischen Orgel- und Klavier- 
spielen (Spielen des Flügels, des Spinets und 
ähnlicher Instrumente) die Rede ist. Der 
zweite Theil des genannten Werkes giebt 
kontrapunktische Regeln und vino Anweisung 
'antasiren, ferner Belehrung über die 
Kirchentöne und Harmonisirung des Chorale, 
Da das Klavier aber auch vielfach als Be- 
gleitungsinstrument benutzt wurde, so finden 
wir später die Lehre vom Accompagnement 
in den Vordergrand treten und mit derselben 
war eine Lehre der Akkorde und der Ge- 
setze ihrer Verbindungen sowie der Disso- 
nanzen und deren Auflösungen unerlässlich. 
Dazu kam dann die Kenntniss von der Be- 
zifferang der Bässe, die Komponisten 
damals sich vielfach dieser Kurzschrift be- 
dienten und mit derselben dem Klavierspieler, 
welcher das Accompagnement auszuführen 
hatte, oft einen weiten Spielraum in der Be- 
handlung der Begleitung überliessen. Achn- 
liches gilt von den damals üblichen freien 
Phantasien und vielleicht noch in grüsserem 
Mansse. Darum nehmen auch, den damaligen 
Anforderungen entsprechend, die beiden bereits 
erwähnten Schulen daranf Rücksicht. 

Ph. E. Bach’s Werk bietet eine beden- 
tende Menge Stoff theoretischen Gehalt 
Zunächst wird eine ausführliche Belehrung 
über den Fingersatz geboten, selbstverständ- 
lich für den Lehrer. Nicht minder ausfähr- 
lich ist die Abhandlung über die Manieren 











Yergl. d. Aufsatz in No. 7 und 8 des „Klavier- 
Lehrers.“ 


und dann vom Vortrage. Im zweiten Theile 
folgt darauf die Lehre von den Akkorden, 
also unsere Harmonielehre. Hier könnte man 
‚oh fragen, ob diese ausführliche Belehrung 
in der Harmonielehre von den damaligen 
Klavierlehrern benutzt worden ist, um sie 
mit den Klavierschülern durchzunrbeiten. 
Die vielen Beispiele beweisen, dass man 
grossen Werth auf diese Kenntnisse und ihre 
gründliche Unterweisung legte, so dass heute 
noch ihr Werth hoch zu schätzen ist. Freie 
lich muss man bedenken, dass die damaligen 
Klavierspieler als Musiker von Fach ang 
sehen wurden, während heutigen Tages jedes 
Kind in einem gebildeten Hanse Klavier- 
spielen lernt, ohne diese Durchbildung. Das 
Accompagnement und die freie Phantasie, 
Forderungen und Gegenstände des damaligen 
Klavierunterrichts, sind von unseren Klavier- 
schulen und Klavierschülern nicht mehr zu 
erwarten. Man unterrichtete wahrscheinlich 
nur Schüler, die mit besonderen Anlagen 
begabt waren, was durchaus nöthig war, die 
Bedingungen zu erfüllen, welche gestellt wur- 
den bei der Ausführung des Klavierspiels 
‚jener Zeit. 

Dort heisst es unter anderem: 

„Die Fertigung einer Phantasie fordert 
„vollste Kenntniss der Kompositionskunst 
in ihrem ganzen Umfange und natürliche 
„Anlagen. 

„Es kann Jemand gute Proben im Kom- 
„poniren abgelegt haben, aber dennoch 
}Schlecht phantasiren. 

‚Es ist aber empfehlenswerth, dass or 
„nicht zu spät anfange zu studiren und 
"dass er viel schreibe. 

„In der Phantasie kann der Spieler 
„seine Geschicklichkeit als Klavierspieler 
„darthun, weil er in derselben alle mög- 
„liche Freiheit hat.“ 

Hiernach ist wohl der Standpunkt dieser 
Schule hinreichend gekennzeichnet. 

Etwas anders verhält es eich mit, der 
Klavierschule von D. G. Türk. Auch in 
dieser fchlen alle praktischen Uebungen; sie 
bietet ebenfalls nur theoretischen Stofl, er- 
läutert an mannigfaltigen Beispielen. 

Derselbe beginnt mit dem ans der allge- 
meinen Musiklchre Wissenswerthesten, Noten- 
kenntniss, Schlüssel, Versetzungszeichen, die 
Tonleitern, Geltung der Noten und Pausen, 
die Taktarten und die Lehre über den Fin- 

rsatz. Dagegen übergeht sie gänzlich die 

‚ehre von den Akkorden; wohl aber heisst 
es an einer Stelle, wo vom Vortrage aus- 
führlich gehandelt wird, dass zum Vortrage 
nicht allein Fertigkeit im Notenlesen, Sicher- 
heit im Takte, sondern auch Kenntniss 
im Generalbasse gehören, weil verschiedene 
Regeln von den Vorschlügen und Manieren 
sowie von der erforderlichen Stärke und 
Schwäche bei kon- und dissonirenden Har- 
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monien u. s. w. ohne die erwähnte Kenntuis 
nicht befolgt werden können, Zum Stalits 
des Generalbasses empfichlt Türk die bite: 
Werke: Ph. E. Bach, Versuch über die wahr 
Art u. s. w. und Kirnberger, Die Kunst ds 
reinen Satzes. 

Unsere jetzigen Klavierschulen weich 
nun von obigen ganz wesentlich ab. Eisen 
bieten dieselben nicht das Mindeste an the- 
retischem Material, sondern bieten nur prai- 
tischen Uebungsstoff mit dem Bestreben, der 
selben in möglichst einfachem und leichten 
Material zu beginnen. 

In einem früheren Jahrgange dieser Zei- 
schrift bat Referent an zwei Klavierschake 
den, genetischen Stufengang nachgewiesen 
In denselben fehlt jedwede Anweisung uni 
Belehrung über das gebotene Uebungsmateril, 
welche daram lediglich dem Lehrer des Kb- 
vierschülers zufallen. Ohne Hülfe eines La 
rers sind dio Klavierschulen demnach gır 
nicht zu gebrauchen. 

Wir erwarten also vom Lehrer des Kis- 
vierspiels unbedingt alle jene in den Altern 
Klnvierschulen behandelten theoretischen 
Kenntnisse. 

Hiornach_ ist es sehr wohl denkbar ud 
ausführbar, dass der Klavierschüler und ancı 
der fertigere Klavierspieler seine Klavierstückt 
richtig, notengetreun und auch sinngemis 
vortragen lernt, ohne die Kenntnis der hı- 
monischen Eigenthümlichkeiten und der 6 
setze der Tonsetzkunst; wenn er nur vertrazt 
ist mit den für das technische Spiel nott- 
wendigen Begriffen und Vorkenntnissen, wi 
sie von Türk im Eingange seiner Klavier- 
schul vorgelragen sind, „Auch die la 
über den Fingersatz wird ihnen erspart, wel 
nicht nur die neueren Klavierschulen, sondern 
auch alle neuen Ausgaben von Klavierschnlen 
sorgfältig den Fingersatz beigefügt, enthalten. 
Hinsichtlich dos Vortrags sorgen die erwäh- 
ten Ausgaben durch reichlich angebrachte 
dynamische Zeichen, sowie für den Gebrauch 
des Pedals, dass der Spieler denselben in der 
vom Komponisten gedachten Art und Weist 
auszuführen im stande sei. 

Ob aber dennoch es nicht wünschenswert 
ist, dass der gereiftere Klavierspieler auch 
vertraut sei mit der Theorie der Musik, also 
derjenigen Kenntniss, welche wir gewöhnlich 
mit dom Ausdruck „Harmonielehre“ be 
zeichnet finden, möge die Praxis beantworten. 
Unsere Mosikinstitute und Konservatories 
können uns sicherlich Aufschluss geben, cb 
dieselben in ihre Lehrpläne diesen Theil des 
Musikunterrichts und in welchem Umfunge 
aufnehmen und in Verbindung setzen mit 
dem Unterrichte im Klavierspielen. Dem 
das steht fest: Analysiren eines Tonstäcks, 
sichere Einübung von. irten Akkordes 
und vieles andere technische Material fordert 
vom Schüler Kenntnis der Akkorde, sowit 
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deren Umkehrungen, und Anfösung der 
Diseonanzen. Nicht mit Unrecht, darf auch 
erwartet werden, dass dies Gebiet bis zur 
Lehre vom Kontrapunkt und der Fuge er- 
weitert werde 

Für unsere Schullchrer-Seminare ist in 
den allgemeinen Bestimmungen vom 15. Ok- 
tober 1872 amfs bestimmteste ein Manss des 
Stoffes vorgeschrieben. 

Von den Präparanden schon wird bei sci- 
ner Anfoahme in das Seminar Folgendes ge- 
fordert: 

Keuntniss von den Schlüsseln, vom Takt 
und den Tonarten, Tempobezeichnungen, In- 
tervallenlehre, Tonverwandtschaften. Auch 
soll er den Dur- und Molldreiklang, sowie 
den Hauptseptimenakkord in allen Lagen und 
Umkehrüngen nennen und spielen können. 





| 
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Für das Seminar lautet die Aufgabe: 

Aufstellung und Einübung der Dreiklänge 
in Dur und Moll, der Septimen- und Nonen- 
akkordo nach ihren Hanptformen und den 
Gesetzen ihrer Verbindung. 

Diese Konntniss findet dann ihre Anwon- 
duog und Verwerthung in der Harmonisirung 
von Chorälen und Volksliedern, sowie im 
Analysiren, kleiner Orgelsätze, im Erfinden 
einfacher Choraleinleitangen. Dazu tritt dann 
noch die Lehre von den Kirchentonarten und 
der Modulation. 

Hierbei ist allerdings in Betracht zu zie- 
hen, dass die Zöglinge dieser Anstalten nicht 
allein als Klaviorspieler anzusehen sind, son- 
dern vielmehr zu Organisten herangebildet 
werden sollen. 


Die polyphone Musik Italiens. 
Von Anna Morsch. 
Schluss.) 


Neben den bahnbrechenden Musikern der Zeit | fangs bereits des Rubımes von Fr. Landino und Squar- 


finden wir gewöhnlich die Theoretiker, die das auf 
praktischem Gebiet Gewonnene sogleich in Systeme 
zu fassen versuchen; der neben Willsert und Cyprian 
stehende Zarlino ist aber auch zugleich ein in der 
venetianischen Musik rühmlichst bekannter Komponist. 
Giosefo Zarlino (1519-1590) schricb u. A. eine grosse 
Kantate zu Ehren. eines Besuches Heinrichs Ill von 
Valois, eine weitere zur Feier des Sieges bei Lepanto, 
die von seinen Zeitgenossen mit den überschwäny 
tichsten Worten gepriesen werden. Grösser für die 
Nachwelt war Zatlinos Verdienst entschieden nach 
der wissenschaftlichen Seite; er hat in seinen ebenso 
klar und fein, wie geistreich und gelehrt geschriebenen 
Werken das ganze theoretische Wissen und Können 
seiner Zeit niedergelegt, uns dadurch ein kostbares 
Deokmal überliefernd. — Zarlino war von 1663-1590 
Kapellmeister an 8. Marco und entfalteto in diesem 
langen Zeitraum eine cbeoso glänzende, wie sogens- 
reiche Thätigkeit. Während. seiner Dirigentonthätig- 
keit wirkte ein weiterer Schüler Willaert’s, Claudio 
Merulo, als Organist an der Markuskirche, dor seinen 
Ruhm hauptsächlich durch sein vorzügliches Orgel- 
spie) und die Solostücke, die er für sein gelicbtes 
Tastrument komponirte, begründete, Die Orgel hatte 
im 15, Jahrhundert ihre frühere Schwerflligkeit ab- 
gestreift, und reifte langsam ihrer Bestimmung als 
Königin aller Instrumento entgegen. Von den Riesen- 
orgeln in England, deren Tasten 14 Elle lang und 
handbreit waren, die einen fasstiofen Fall hatten und 
it den Fäusten oder Ellenbogen geschlagen wurden, 
war die Orgelbaukunst vorgeschritten; die Orgeltasten 
im 15. Jahrhundert waren bereits so. eingerichtet, 
dass man bequem eine Oktaye mit den Fingern um- 
spannen konnte. Die Zeit der grossen Organisten 
harrte an der Schwello; schon vor Merulo wusste 
man ein künstliches Orgelepiel, das nicht allein der 
angsbegleitung diente, au schätzen, ich hatte an- 






































upi erwäbnt. Die durchgreifenden Vorbesserungen 
der Orgel vollzogen sich jedoch erst nach ihrer Zeit, 
und so konnfe sich auch jetzt erst ein wirklicher 
Orgelstyl entwickeln, der über die vokale Begleitung 
hiomusging. Allerdings hatte man bereits mit den 
„Künsten“, dem sogenannten „Koloriren, Diminuiren, 
Variren* begonnen. Die Orgelspieler versuchten die 
Singemanieren auf ihrem Instrument nachzuahmen, 
länger auszuhaltendo Noten wurden durch eine Reihe 
kleinerer verziert, in Läufe und Arpeggien aufgelöst, 
durch Triller und Mordento geschmückt u 
Gleich der früheren Sangeskunst übten die Orgel- 
spieler die „Künste“ zunächst aus dem Stegrei 
nd erst Meister, wie Willaert und Oyprian eingen 
an die Aufgabe, an Stelle dieses regellosen und will- 
kürlichen Passagenwerkes eigene Solostäcke für die 
Orgel zu komponiren. Jedoch unterscheiden sich 
auch ihro Arbeiten nicht besonders vom Gesangstyl 
der Zeit, sio konnten ebenso gut gesungen wie ge- 
spielt werden, cs prägt sich nur io ihren Bestrebun- 
gen das eigenartige Wesen der venetianischen Musik 
aus, dio schon früh, im Gegensatz zur römischen, 
nach erhöhter Klangwirkung durch den Reiz der In 
strumente strebte — durch 8. Mareo's weite Hallen 
Autheten neben der Pracht der Doppelchöro die 
mächtigen Tonwogen zweier begleitenden Orgela. 
Und jetzt ward Claudio Meralo der Schöpfer eines 
der Technik des Tostrumentes entsprechenden Orgel 
styls. Die kleinen, „Intonazione“ genannten Stück- 
chen seiner Vorgänger schuf er in seine grossen 
„Toceaten* um. Das Wort „Toccare* heisst wörtlich 
„berühren“, es ist somit unter Toccate cin erstes 
Berühren der Orgel, ein Vorspiel, zu verstehen. Me- 
rulo's Toccaten sind fast durchweg vierstimmig ge- 
setzt, meist mit gehaltenen Akkorden beginnend, 
löst eine Stimme mach der andern sich in leichtes 
Figurenwerk auf, das oft die ganze Llöhe und Tiefe 





















- 18 — 


der Orgel rasch durchläuft, während die anderen drei 
Stimmen auf ihrem Tone ruhen bleiben, oft treten 
aber auch kurzo Episoden, streng polyphon gearbeitet, 
dazwischen auf, — Dieser von Merulo geschaffene 
Toccatenstyl blieb den italienischen Orgelkomponisten 
der folgenden Zeit eigen, man begeguet ihm oft 
wieder, — Merulo's rasch gewonnener Ruf veranlasste 
den Herzog Ranuceio Farnesi, ihn 1584 nach Parma 
als Organist der Kirche der Stecata zu berufen, wo 
er bis zu seinem 1604 erfolgten Tode verblieben ist. 
Seine Tätigkeit war auf allen Gebieten der Kom- 
position gleich gross und tächtig; durch seine Toecaten 
bahate er jedoch der Musik der Soloinstrumente den 
Weg: 50 sind sie ea zumeist, die Ihm den chrenvollen. 
Platz in der Musikgeschichte sichern. 

Aus dem reichen Kreise, der sich um Willserte 
ebrwürdige Greisengestalt schaarte, bliebe noch so 
mancher klangvolle Name zu nennen übrig: so Co- 
stanzo Porta, der Minoriter-Mönch, Girolamo Para- 
bosko aus Parma, der sich durch Tragödie 
Proske auch den Ruhm eines Dichters errang, u. A., 
ich wende mich jedoch gleich Venedigs beiden gröss- 
ten Komponisten, Andrea und Giovanni Gabri 

Mit diesen beiden Meistern. erreicht 
nische Schule ihren Glanz- und Höhepunkt, ihre 
Werke sind zugleich ein Reflex des Lebens der stol- 
zen adriatischen Königin, die, auf den Gipfelpunkt 
ihrer Macht gelangt, nach aussen und innen ihren 
Reichthum und ihre Pracht entfaltet. Wie sich in 
den Monumenten der plastischen Künste, in den 
Prachtbauten eines Jacopo Sansorino, Andrea Palladio, 
in den Malereien eines Bellini, Giorgione, Palma 
Veccbio und besonders Tisiano's, die der Vollendung 
des Schönheitsideals durch die wundersame Gluth 
blendenden Lichts oder sauft sich abtöncnder, har- 
monischer Farbenskalen am nächsten gekommen, die 
ganze berauschende Pracht venetianischen Lebens 
wiederspiegelt, so in ebenso hohem Maasse, aller 
Reichtbum, alle Macht in der zauberhaften Wirkung 
der Gabrielschen Klänge. 

Andrea Gabrieli war der ältere der beiden Meister. 
Br stammte aus der hochadligen Familie der Cana- 
eio, wesbalb er auch oft Andren del Canaroggio ge- 
naont wird. Er ist im Jahro 1512 zu Vonedig go- 
boren und empfing seine musikalische Ausbildung 
von Willsert, dessen grösster und berähmtester Schü 
ter er ist. Im Jahre 1586 trat er als Sänger in die 
Kapelle des Dogen ein, 1566 wurde er der Nachfol- 

als zweiter Organist an 8. Marco. Von 
hier Bog sein Ruhm bald über die Grenzen Italiens 
hinaus, nach Deutschland und den Niederlanden. — 
Ich zitire hier die Urtheile einiger grosser Musik- 
historiker, dio Gelegenbeit hatten, die Wirkung der 
Andrea'schen Werke durch praktische Ausführungen. 
kennen zu lernen. Proske schreibt: „Hehr als seine 
Vorgänger besass er die Kunst, in herrlichen Ton- 
masen zu bilden; vielstimmige, mannigfach geglio- 
derte Chöre wusste er mit einander zu verbinden, 
und zu immer neuen, höheren Effekten auszuprägen- 
So prachtvoll diese Wirkungen aber auch sind, so 
beschränken sie sich keineswegs auf eitlen Sinnes- 
prunk, sondern diese Pracht, gewissermaassen. ein 
Erbstück der stolzen Meereskönigin, schliesst den 
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hohen Erast religiöser Würde und Begeisterung nicht 
aus, der Venedig’s Verfassung und Volksgesinnung 
eigen war.“ Und Ambros schreibt: „Glänzend, reich, 
farbenprächtig, ein seliges Gewimmel himmlischer 
Bildungen im himmlischen Lichte, wie wir es auf 
den mächtigen Altartafeln der gleichzeitigen vene- 
ünnischen Maler schen, — das sind in ihrer Art die 
Werke Andreas. Die in Jonnellis Thesaurus ge- 
üruckte dreichörige Komposition des 65. Pealms 
„Dous misereatur nostri* überbietet alles bis daki 
Geleistete. Indem Andrea über den gewöhnlichen 
Chor einen von hohen und unter ihn einen von tie 
fen Summen setzt, entwickelt er durch die Mischung 
der Klänge und Massen blendende Farbeneffekte, 
helle Licht- und tiefe Schattenparthien. einen sta: 
nenswerthen Glanz musikalischen Kolorits. Man wird 
den Gedanken an allo Herrlichkeit der Welt bei sei- 
nen Kompositionen nicht los. Seine Sstimmigen Mo- 
tetten: „Benedicam domiao io tempore* — „Quem 
distis pastores“ — „Exultate juste in Domini* — 
ind von einer fast berauschenden Pracht. Einen 
ähnlich sonnigen, warmfarbigen Zug haben auch seine 
vierstimmigen Motetten, Meisterstücke an Tonsatz, wie 
an edlem Ausdruck, Schwung und Feuer. Die ent- 
zückende Schönheit, die Andrea in manchen davon er- 
reicht, stellt ibo zu den höchsten Meistern aller Zeiten.“ 

Unter den vielen Meisterwerken, die Andrea ge- 
schaffen, achtete er selbst seine 1583 gedruckten 
Busspsalmen „Pealmi Davidich. qui poenitentisles 
nuncupatur“, dem Papst gewidmet, als. sein Haupt- 
werk; er begleitet sie bei der Herausgabe mit fl- 
genden Worten: „Hein Streben ist dahin gegangen, 
überall den wahren Ausdruck der Empfindung geltend 
zu machen, wie es die Worte des Gesanges erhei- 
schen.“ Diesen Worten fügt sein Neffe und Nach- 
folger Giovanni Gabrieli noch hinzu: „Ich kann 
sagen, dass in seinen Werken neue Erscheinungen 
hervortreten, ebenso dass or der Erste ist jo der Br- 
findung der Klänge, welcho die Kraft des Worts und 
des Gedsukens ausdrücken. 

Trotz dieser grossen und bewunderungswürdigen 
Schafenskraft auf dem Gebiete der Kirchenmusik, 
verschmähte es Andrea nicht, seiae Muse auch der 
weltlich profanen Musik zu widmen; er zeichnet sich 
hervorragend unter den Madrigalisten der Zeit aus; 
— in dem Zeitraum von 1572-1583 erschien Samm- 
ung nach Sammlung dieser beliebten Poesien. Andren 
war auch der Staatekomponist seiner stolzen Vater- 
stadt, deren Festo und Staatsaktionen er bei beson- 
ders feierlichen Gelegenheiten durch den Glanz seiner 
Töne verherrlichte. Aufbewahrt sind zwei Festkan- 
taten, dio eine 8- die andere 12stimmig, zur Feier 
der Anwesenheit Heinrichs III, die in grandioser 
Pracht das Höchste erreichen, was seit den, von 
Johann Ciconia begonnenen, offziollen Fost- und 
Staatsmusiken erhalten ist. Hervorragend ist Andres 
gleichfalls als Orgelspieler und Orgelkomponist, er 
schrieb ein ganzes Werk, welches er „Intonasione 
&Organo* manote, das kurze Bätze, Vorspicle, ent- 
hielt, die je im Charakter einer Kirchentonart g- 
schrieben, und sich trotz ihrer Knappheit durch einen 
voraehmen, lebendig bewegten Zug auszeichnen; es 
sind Stückchen eehtesten Orgelstyls. — 
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‚Um einen so goltbegnadeten Meister schaarte sich 
naturgemäss ein reicher Kreis, sein Ruhm og durch 
die Lande; aus den fernsten Gauen kamen die Jüng- 
Yinge berbeigeströmt, um Klängen Andren's 
zu lauschen, und unsre deutschen Söhne waren es 
nicht am wenigsten, die die Eindrücke der Gabrieli- 
schen Maso in sich aufnahmen und das warme, son- 
ige Kolorit derselben Ihrer ernsteren, nordischen 
Weise zu vereinen suchten. 

Andren starb 1586 in hohem Alter, aber seine 
Schafenskraft lebte weiter in seinem Neffen und 
Schüler Giovanni Gabrieli, den er selbst zum Sänger 
und Komponisten ausgebildet hatte und der noch 
mehr, wie sein grosser Ohelm, berufen war, den 
Glanz der venetisnischen Schule zur höchsten Vollen- 
dung zu steigern. Noch reicher wie Andrea weiss 
Giovanni die Farbentöne zu mischen; in seinen 
grossen-Werken bauen sich zwei, drei, auch vier 
vierstimmige Cbüro zu einem reichen, prächtigen 
Ganzen auf und zu all der Fülle der antwortenden 
Chöre zieht Giovanni noch den Klangreichthum der 
Instrumente binza. Und dennoch ist es nicht die 
Massenwirkung, mit der er seine Zuhörer überraschen 
und blenden will; in feinsinniger Weise versteht er 
mit dem Reichthum zu schalten und gerade in der 
Verwendung dieser Schätze zeigt er sich als der 
wahrbaft künstlerische und geniale Meister. In seinen 
Werken herrscht in der Wahl und Ordnung der 
Stimmen und Chöre die denkbarste Mannigfltigk 
bald bilden sie alle zusammen eine einzige, vollstim- 
mige Gruppe, die sich dureh feinfühligste Polyphonie, 
oder durch Stellen, die nach Palestrina’scher Weise 














in einfachen Akkorden zusammenklingen, auszeichnen; | 


bald aber baut er Chor gegen Chor anf; da antwor- 
ten sie zu drei gegen zwei, oder er zicht die Stim- 
men des einen zu dem Chore des zweiten hinüber, 
um dann plötzlich in den jabelvollsten Klängen 
16 stimmig zusammen zu tönen, wie in seinem be- 
rühmten Benedietus. Und wie tief weiss er die 
Seele zu bewegen, welche ergreifenden Stimmun- 
gen sprechen aus seinen Schdpfungen! „Giovanni 
ist der musikalische Tizian Venedigs, wie Palestrina. 
der Rafael Rom’s war,“ sagt Ambros, und wahrlich, 
es könnte kein treffenderes Bild der beiden Meister 
gefunden werden. In musikalischer Hinsicht ver- 
gleicht Ambros Gioranni mit Josquio, demjenigen 
niederländischen Meister, in dem wir zuerst die Aus- 
drücke individuellen Seelenlebens in Tönen fanden- 
„In Josquin’s Gesängen werden uns die Empfindungen 
der Liebe, Anbetung, des begeisterten Aufschwungs, 
der Melancholie, der Trauer, des Schmerzes entgegen- 
gebracht. Aber sie bringen sie uns wie losgelöst von 
dem Grunde der einzelnen Menschenseele, von der in- 
ividuellen Bewegung irgend eines konkret gedachten 
Menschengemäths, sio bringen gleichsam die reine 
Beoleobewegung an sich, allgemein, abstrakt gefasst! 
Darum haben sie einen 20 allgemein gültigen, gottes- 
dienstlichen Grundzug. Bei Giovanni Gabricli ist.es 
scheinbar dieselbe Atmosphäre, aber nur scheinbar. 
Dieselben Empfindungen der Liebe, Andacht, Trauer 
künden sich hier mit einem eigen subjektiven Zuge 
au, wie sie warm aus einem tief, rein und edel em- 
Pindenden Menschenherzen quellen mögen. Nun 

















ist aber die Form noch ganz die herkömmliche, ab- 
strakt gottesdienstliche. Diese Verbindung des Sab- 
jektiven und des Allgemeinen macht einen ganz 
eigenen, wunderbaren Eindruck. Gabriel's Musik 
wirkt in solchen Momenten zugleich herzerwärmend 
und herzerbebend. Man halte z.B. Gabrielis: O 
Domine Jesu adorate in cruco rulneratum, eins der 
berrlischsten Tonstücke, die je ein Geist geschaffen, 
neben Joaguin’s ähnlich gestimmtes und doch, so 
wie angedeotet, im tiefsten Grunde, verschiedenen: 
Ave Christe in eruce immolatas, — grundverschiede 
trotz zusammenstimmender Züge, wie wenn Josquin die 
Bitterkeit des Kreuzes, Gabrieli die Bitterkeit des Tran- 
kes von Essig und Galle mit einer herben Dissonanz, 
malt; Mitleid, Schmerz, Entzücken bewegen die 
Seele des Venetianers —, man höre die heiss an- 
dringende, persönliche Bitte zum Schlasse. Er, Ga- 
brieli, betet und wir alle beten mit ihm. Und halte 
man denselben Text von Palestrina, nicht minder 
herrlich, nicht minder seelenerhebend komponirt, 
daneben —, man wird den immensen Unterschied 
empfinden, denn Palcstrina ist der letzte, reinste 
Klang jener anderen, älteren Richtung. So kü 
ügt sich in Gabrieli wunderbar genug die kom- 
mende musikalische Emanzipation des Individuel- 
len an, 

Im Jahre 1585 war Giovanni nach Meralo!s gäns- 
lichem Zurücktritt neben seinem Oheim Andrea Or- 
ganlst an 8. Marco geworden, und gleich ihm war 
er ein Neissiger Orgelkomponist. Er schrieb Into- 
masionen uod Toecaten für die Orgel; bedeutender 
noch sind seine Orgel-Kanzonen, kleine, fugenartige 
Sätzchen, in denen sich zum ersten Mal dio epätore, 
durchgebildete Fuge mit ihren Antworten, Wieder. 

w. ankündigt. Io diesen Kanzonen 














Singehören zugesellen, spricht viel entscheidender 
noch, wie bei Andrea, der Geist der neuen Tonalität. 
Hatte schon Cyprlan de Rore versucht, chromatische 
Portschreitungen in freier Weise einzuführen, die 
aber in gänzlichem Missverstehen des chromatischen 
Rlements oft unleidlich genug ausfielen, so weiss 
Gioranni mit dem neuen Material so frei zu schalten, 
chromatische Durchgänge, Modulationen, Auswei- 
Chungen u. dgl. in einer so überraschend sicheren, 
verständnissvollen und klangvollen Weise zu ver- 
wenden; alles Dinge, von denen nichts in dem bisher 
üblichen System stand, und wenn das, was seine Zeit- 
genossen auf diesem Gebiete leisteten, meistens ver- 
fehlt, oft sogar entschieden hässlich war, so bewahrte, 
der künstlerische Genius und angeborne Schönheits- 
sinn Giovanni vor falschem Gebrauch dieses noch 
schwankenden Materials und liess ihn das Richtige 
und bis heut noch Bleibende und ewig Gültige treffen. 

In Giovannl’s Zeit hinein klingt noch jene gewal- 
tige Bewegung, die, von Florenz ausgehend, das ganze 
musikalische Leben in seinen Grundresten erschlttern. 
sollte —, wenige Jahre vor seinem Tode wurden be- 
reits die ersten, monodisch dramatischen Werke auf- 
geführt, und wäre es dem genialen Künstler besch 
den gewesen, länger zu leben (er starb schon im 
55. Jahre), so hätten wir ihn, der den bewegenden 
Zeitgeist so sinnend zu erfassen wusste, vielleicht, 
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wie seinen grossen Schüler Heinrich Schütz, als einen 


der ersten Opernkomponisten begrüssen. können. 
Heinrich Schütz, unser grösster Kirchenkomponist 
vor Seh, Bach, war ein elühender Verehrer seinen 
genialen Lehrers, In dom Nachrafo, den or ihm bei 

in Tode widmet, sagt er: „iätten die Griechen 
einen solchen Mann gekannt, sie würden ihn dem 
Amphion vorgezogen haben, und hätten sich die 
Musen vermählen wollen, #0 würde ihn Melpomene 
zum Gemahl gewählt haben“ 

Giovanni Gabrieli starb. 1618, iefbetrauert von 
seinen zahlreichen Schülern und von seinem Volke, 
aber die Saat, die er ausgestreut, ist nie verloren 
gegangen. Während seiner ganzen Lebenszeit stand 
er in bestfndigem, rogstem Verkehr mit Deutsch- 
land; seine Verbindungen mit dem ihm Innig befreun- 
deten, reichen und kunstsionigen Hause der Faggor, 
die lebendige Theilashme, die Herzog Albert I an 
all seinem Schaffen nahm, noch mehr aber die vielen, 
jungen deutschen Musiker, die durch den Rahm 
Giovanni's gelockt, über die Alpen gepilgert kamen, 
um von ihm zu bören und zu lernen, sio wurden das 
vermittelnde Band, das der Strom süsser Klang- 
wellen in die ersteren, nordischen Lande drang, 
dass die warme, leuchtende Schönheit talischer Musik 
auf die deutsche Schaffeoskraft einwirkte. Die grössten 
Meister, die wir vor Seb, Bach besessen, zählen zu 
Giorann's Schülern. so der schon genannte Heinrich 
Schütz, ferner Wichael Praclorius u. v. A. Bio go- 
denken ihres Meisters, und der Musik, die sie in 
Venedig gehört und gelernt, voll eiostimmigen, be- 
geisterten Lobes. Die deutschen Druckereien, beso 
ders Nürnberg, sommelten und druckten Giovan 
Werke, deren er geistliche, wie weltliche in grosser 
Anzahl geschafen hat. — Andrea und Gioranni 
Gabrieli stehen als strahlendes Doppelgestira am 
musikalischen Himmel Venedig’, Andrea gross durch 
seine Kraft, edle Schöaheit und Würde, Giovanni 
durch die Vielseitigkeit seines Genies, und durch die 


























Von hier und 


Berlin. Herr Friedrich Karl Schneider in Berlin 
(seb. zu Kattoritz 0,8.) erhielt, wie die Königliche, 
Akademie der Künste bekannt macht, den diosjähri- 
gen Moyerboor-Preis In Betrage von 4500 Mark, 

— An der Berliner Königlichen Oper Andet dem 
„Berl Tagebl* zufolge vom Bogian dos nächsten 
Theaterjahres an in der Thätigkeit der vier Kapell- 
meister eine genaue Arbeitstheilung statt Ir. Doppe 
wird achtzehn Werke dirigiren, besonders die klassi- 
schen von Mozart und Gluck, auch der „Fliegende 
Holländer“ füllt in sein Herrschgebiet. Herrn Kahl 
fallen 21 Opern zu, darunter die neue Perfallische, 
„Junker Heinz“, sowie die meisten oft wiederholten 
wie „Carmen“, „Wildschütz‘, „Walküre“ u. s. w. 
‚Herrn Schrüder's Opernrepertoire umfasst neunzchn 
Nummern, darunter „Euryanthe*, „Meistereinger“, 
„Götterdämmerung". Für den Musikdirektor Wagner 
bleiben dann noch acht Opern, wie „Martha“, „Gol- 
denes Kreuz“ u. 8. W. 














hohe Idenlität, die durch alle Pracht und allen Glanz 
seiner Tonwellen so wunderbar ergreifend hindurch- 
leuchtet, 

Wir haben die Höhe erstiegen, warmer, sonniger 
Glanz umgiebt uns, kaum, dass wir ca bemerken, 
wie der Pfad langsam bergab führt, dennoch neisen 
wir uns der Ebene zu, dio leuchtende Schönheit der 
venetianischen Schule begiant nach den beiden Ga- 
brielis zu erblassen. Wohl begegnen uns noch 
manche anziehende Künstlergestalten, wie Baldassare 
Donati, Giovanni Oroce, besonders noch Leone Looni, 
die zum Verweilen einladen, aber das Erlahmen der 
Kraft macht eich überall fühlbar. Die venetianische, 














Schule folgte ebenso, wie wir es später bei der röni- 
schen schen werden, dem Zuge der Zeit, eie suchte 
ihr Genögen in Massenwirkungen und grade in 
Venedig, wo Giovanni's Geı 





immen, Chöre 
und Instrumente zu zaubern gewusst, lag 
dazu sehr nahe. Seine Nachfolger verlegten denn 
auch bald den Schwerpunkt ihres Schafens auf das 
‚Acusserliche, auf blendendes Kolorit, auf ungeheure 
Massenwirkungen, denon aber die edle Grösse, und 
der tiefsionige Inhalt der Gabriclischen Werke fehl 
— aller Aufand der Tnstramentation, die Vereini- 
gung vielstimmiger Chöro konnte die innere Leerheit, 
nicht lange verdecken. Die venetianische Ki 
musik ging ihrem Verfall entgegen und wenn 
auch ein Jahrhundert später eins glänzende Nach- 
blätho beschieden war, so basirte diese doch, da sich 
inzwischen der ungeheure Umschwung auf musikali- 
schem Gebiet durch das Hereinfluthen der Dramatik. 
des Sologesanges, durch die gänzliche Umwandlung 
der Tonalität vollzogen hatte, auf ganz anderen 
Prinzipien. Wir verlassen die stolze Königin der 
Meere für jetzt ‘und pilgern weiter nach dem Süden, 
mach der ewigen Stadt, in deren geschichtlich gebe 
ligten Mauera die katholische Kirchenmusik zu ihrer 
höchsten und reinsten Vollendung gelangen sollte. 
































ausserhalb. 


— Zur Erinnerung an Franz Liszt theilt der 
Wiener Klavierrirtuose Wi Thern der „W. Pr.“ an- 
lüsslich des ersten Jahrestages von Liszts Ableben 
folgendes seltsame Zahlenergebniss mit: Liszt ist be- 
kanntlich im 11. Jahre dieses Jahrhunderts den 
2. October geboren. Er starb in der Nucht vom 
31. Jali zum 1. August vorigen Jahres um I1 Uhr. 
Diese Zahlen addirt ergeben 76 und im 76. Jahre 
seines Lebens ist Liszt gestorben. Verbindet man 
sein Geburtsjahr (11) mit seinem Geburtstag (22), so 
ergiebt das die Zahl seiner sämmtlichen im Druck 
erschienenen Tonwerke, nämlich 1123. 

— Betreff der musikalischen Ausbildung der 
Volksschullehrer nimmt ein neuerer Erlass des Kul- 
tusministers an die Provinzial-Schulkollegien Veran- 
Iassung, von neuem die hohe Bedeutung derselben 
au betonen. 

Der Minister erkennt an, dass sich in Borug anf 
die Pflege des Volks- und Kirchengosangos in den 




















letzten Jahrzehnten ein stetiger Fortschritt gezeigt 
hat und dass hieran Seminar und Volksschule ein 
wesentliches Verdienst haben. Trotzdem sei noch 
‚ein weiter Weg zurückzulegen, bis das Ziel erreicht 
‚werden könne, welches sowohl beim Gesang wie beim 
Orgelspiel überhaupt nur erreichbar sei, wenn die 
Lehrerbildung von vorn berein auf dasselbe gerichtet. 
werde, Die Aufsichtsbehörden werden demgemise 
aufgefordert, dafür Sorge zu tragen, dass auch bei 
der Präparandenbildung der musikalische Unterricht 
nicht vernachlässigt werde. Es sei oft vorgekommen, 
dass Päparanden keine ausreichende musikalische 
Vorbildung in das Seminar bringen. Der Minister 
empfiehlt daber, bei der Rerision der Präparanden- 
Anstalten ein besonderes Augenmerk auch auf die 
Pflege von Gesang, Geigen- und Orgelspiel zu lenken, 
um den Semidaron einen genügend vorgebildeten 
Nachwuchs zu sichern. Durch die Aufnahmeprüfungs- 
Ordnung vom 15. Oktober 1872 sei zwar ebenso wie 
vorher durch das Regulativ vom 2. Oktober 1834 
und der in Folge desselben erlassenen Verfügungen 
gestattet, Zöglioge in das Seminar aufzunehmen, | 
welche überhaupt noch keinen Orgelunterricht ge- 
nossen haben, unter Umständen sogar ausnahmsweise | 
solche, welchen musikalische Anlagen fehlen. Mit 
Rücksicht darauf, dass noch nicht diellälfte der erange- | 
lischen Lehrerstellen mit Kantoren- oder Organisten- 
‚amt verbunden ist, könne von dieser Ausnahmebestim- 
mung auch fernerhin nicht Abstand genommen werden. 
Aber auch den musikalisch ungeühten Zöglingen 
gegenüber bleibe es die Aufgabo des Seminars, die | 
schlammernden Kräfte zu wecken und die unzu- 
reichenden zu stärken. Ausserdem sei os selbstver- 
zwei sonst gleichbefähigten Aspi- 
:h begabte den Vorrang hat, 
wenn es nicht angeht, Beide aufzunehmen, und dass 
wirklich unmusikalische Aspiranten nur Aufnahme 
inden können, wenn es sonst nicht möglich ist, die 
Stellen simmtlich mit vorschriftsmässig. 
ausgebildeten Asplranten zu besetzen Bei dem 
Unterrichte ist in erster Linie daranf zu achten, dass 
die Lehrer in ihren Schulklassen Gesang leiten und 
lehren sollen. Rs muss daher darauf gehalten wer- 
den, dass jeder Zögling eine bestimmte Anzahl von 
Chorälen und Volksliedern auf der Geige spielen und 
frei siogen kann. Dementsprechend ist auch für das 
Orgelspiel das wächsto Ziel die sichere Einübung 
einer genügenden Zahl von Chorälen, damit der an- 
gehende Lehrer, wern ihm die Leitung des Gotte 
ienstes in der Gemeinde übertragen. wird, dieselbe 
in einfacher und würdiger Weise ausführen kann. 
Erst wenn diese Ziele erreicht worden sind, oder 
wenn wenigstens ihre Erreichung sicher gestelt it, 
können weitergehende ins Auge gefasst werden. 
Niemals aber darf die Pfiege des Nothwendigen im 
Interesse sogenannter künstlerischer Leistungen zu- 
Fückgestelt werden. 

— Neuesten Mittheilungen zufolge ist Hans Frei- 
herr von Bronsart, der uuch als Musiker sehr ge- 
schätzte Intendant des kgl. Theaters in Hannover, 
zum Nachfolger des verstorbenen Freiberrn von Lofn 
in der Stellung als General-Iutendaut des Weimari- 
schen Hoftheaters gewonnen worden. 
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— Der Ludwig Böhner-Verein in Gotha er- 
isst soeben an alle Musiker und Musikfreunde im 
In- und Auslande eine Einladung- zur Betheiligung 
an diesem Verein und macht die Mittheilung, dass 
er beabsichtigt (um der Masikwelt und den Freunden 
der Tonkunst den vergessenen, aber hochinteressanten 
Tonkünstler, den man zu seiner Zeit den „Thüringer 
Mozart“ nannte, näher bekannt zu machen und die 
Erinnerung an ihn wach zu rufen), eine zahlreiche 
Sammlung vieler über Böhner in den verschieden- 
sten älteren und neueren Zeitschriften und Büchern 
erschienenen Mittheilungen und biographischen Skizzen 
in einem Ludwig Bühner-Album in Druck erscheinen 
zu Iassen, welches auch das Bildniss und sonstige 
bezügliche Zeichnungen, sowie das Verzeichniss aller 
bekannten Kompositionen dieses Komponisten ent- 
halten sol. 

— Professor Julius Hey, der bekannte Verfasser 
des grossen vierbändigen Werkes „Deutscher Gesangs- 
unterricht“, wird dem „BC.“ zufolge sich in Berlin 
dauerod niederlassen, um dort eine Sängerschule zu 
gründen, deren Organisation, von den Anfängen der 
Ton- und Stimmbildung ausgehend, bis zur vollendeten. 
Ausbildung des Kunstgesanges fortachreitet und ein 
zu stilvollen Leistungen herangebiidetes Sänger- 
Ensermble als letzes praktisches Ziel i 
nimmt. So wird wenigstens ein Theil j 
zur That werden, dossen Umnriase Wagner bereits 1877 
durch dffentlichen Aufruf feststellte. Derselbe schrieb 
damals an Hey, dessen Bedeutung ala Stimmbildner 
und Vortragsmeister er bei den Nibelungenproben in. 
Bayreuth erkannt hatts: „Sio sind der einzige Fach- 
lehrer, dessen ich unbedingt bedarf; ausser Ihnen 
brauche ich Niemand“, 

— Die Eioführung einer einheitlichen Tonstim- 
mung dei den Militärkapellen in Deutschland ist 
schon seit lange Gegenstand ciner eingehenden Be- 
rathung im Kriegsministerium gewesen, wie es seit 
Jahren der Wunsch der gesammten Musikwelt, der 
Instrumenten - Fabrikanten und hauptsächlich” der 
Militeirmusiker ist, in der Musik oino Normalstim- 
mung zu haben. Im Augu-t 1885 hatte auch die 
Zeitschrift für Iastrumentenbau in Leipzig an den 
Reichskanzler eine Petition behufs Einführung einer 
Normalstimmung in Deutschland eingereicht. Nach- 
dem das preussische Kriegsministerium bisher nichts 
Bestimmtes nach dieser Richtung hin unterachmen 
konnte, weil es nicht möglich war, beim Reichstago 
für diese Angelegenheit einen grossen erforderlichen 
Geläbetrag zu beantragen, wird es jetzt einen Schritt 
thus, der allgemeine freudige Zustimmung finden 
wird. Das Kriegsministeriom hält. die Färderung 
der Kunst der Militärmusik auch im militärischen 
Sinne für sehr wesentlich und sieht es für nothwendig 
un, dass der Militirmusik Gelegenheit geboten wird, 
auch bei sonstigen grossen künstlerischen Auflührun- 
gen mitzuwirken. Das Kriegsministerium wird daher 
die Bestimmung ergehen lassen, dass vom 1. Oktober 
1888 ab die tiefe, sogenannte Pariser Stimmung ein- 
geführt wird, und zwar jedes Jahr bei den Musik- 
korps mehrerer Armeekorps derart, dass die letzten 
Armcekorps am 1. August 1891 im Besitze der neuen 
Stimmung sein müssen. Es kann jedoch diese Ein- 
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führung seitens der einzelnen Armeckorps auch schon 
früher bezw. vom 1. Oktober 1887 eintreten. 

— Von Hans Richter wird ein hübscher Zug 
aus London berichtet. Der berühmte Wiener Diri- 
gent führte in einem der Londoner „Richterkonzerte“ 
unter anderem Brabmıe’ „Akademische Festousertüre“ 
auf. Wie gewöhnlich dirigirte er auswendig -- sein 
fabelhaftes Gedächtniss ist ja allbekannt; dennoch 
geschah es diesmal, dass er einen Wechsel des Tak- 
tes von 4 zu ! vergass, wodurch eine kleine Ver- 
wirrung im Orchester entstand, die auch im Publi- 
kum nicht unbemerkt bleiben konnte: Manch ein 
Dirigent hätte in solchem Falle seinen Irrthum durch 
wüthende Blicke aufs Orchester zu bemänteln ge- 
sucht. — Richter klopfte ab, trat vor und sprach 
unter atbemlosen Schweigen des Publikums: „Meine 
Damen und Herren, das Verschen war nicht Schuld 
des Orchesters, sondern meine eigene“, Hierauf liess 
er die Ouvertüre nochmals beginnen. Rauschender 
Beifall lohnte dem hochsionigen Künstler für seinen 
Freimah, 














neueste Komposition Gounod’s, eine 
grome Messe zu Ehren der Jungfrau von Orleans, 
ist am 4. v. M. zum ersten Malo in der Kathedrale 
zu Rheims aufgeführt worden. 

— Am 11. Juli wurde von der Firma Schied- 
mayer Pianofortefabrik (vorm. d. & P. Schiedmayer) 
in Stuttgart die Fertigstellung des 20,000sten Tnstru- 
mentes gefeiert. Mer Paul Schledmayer gab ans 
diesem Anlaas seinen Arbeitern und deren Familien 
ein Gartenfost, welches in heiterster Weise verlief 


Bücher und 


Neno Werke aus dem Verlage von Fr. Kistner, 
Leipzig. 

Georg Schumann, op.2. Stmmungsbilder. Kleine 
poetische Tonstücke. 

€. H. Porter, 0p.2. Drei Stücke in Tanzform. 

Die kleinen Tonbilder von Georg Schumaan ver- 
rathen ein junges, dem Besseren in der Kunst zu- 
strebendes Talent. Die musikalischen Motive sind 
miebt von besonderer Charakteristik, Sataban und 
Verarbeitung noch elwas ungelenk, überall aber ist 
der Sinn für böhere Ziele uaverkennbar, Am besten 
gelangen dem Autor die lebhaften, heiteren Sätze, 
wie No.3 und 7; das klingt frisch und natdrlich, 
wie der Ausfluss eines gesunden, warmen Empfn- 
dens. Wir hoffen dem Komponisten auf der ein- 
geschlagenen Bahn wieder zu begegnen. — Auch die 
Tanzstückchen von Porter tragen die Opuszahl 9, es 
sind kleine, gefällige Vortragsstückchen, die hübsche, 
melodische Erfindungskraft bekunden; ia der Gavotte 
und dem Walzer könnte die Rhythmik schärfer aus- 
geprägt sein, ein Mongel, der in der Mazurka nicht 
zu Tage tritt; letztere ist melodisch, wie in forma- 
ler Bezichung am besten gelungen. 

Paul Schumacher, op. 6. Albumblätter. 14 Vor- 
tragastücke. 0p.25. Leichte Variationen über ein 
Volkslied für 2 Pianoforte. 0p.29. Tänze und 
Mörsche zu 4 Händen. 











und das gute Einvernehmen zwischen Prinzipal und 
Arbeitern zeigte. 

— Verdi hat wieder einen schönen Beweis sch 
nes oft gerühmten Wohlthätigkeitssiones gegeben. Er 
hat in Sant’ Aguta, nahe bei seinem Geburtsort Büs- 
seto, ein kleines Spital für Arme erbauen lassen, 
das am T4. Geburtstage des Maestro (9. Oct. 1891) 
eröfinet werden soll. 

— Wie dio Zeitschrift „La Nature“ berichtet, ist 
es dem französischen Elektriker Carpentier gelun- 
gen, einen Apparat zu konstruiren, mit dem cs mög- 
lich ist, musikalische Improvisationen, gespielt auf 
einem gewöbnlichen Klavier selbstthätig zu notiren 
und zwar so, dass sio spiter durch jedes andere 
Klavier wieder mit Hilfe einiger äusserst einfacher 
Apparate zu Gehör gebracht werden können. 

— Ein Piano-Reeital mit lauter Tarantelln 
dürfte wohl eine Seltenheit sein. Eine Frau Car ie 
Rochester hat mit ihren Eleven diese That vollbracht 
und 17 Tarantellen io einer Musikunterhaltung spie- 
len Inssen. Die Tarantelleu-Komponisten sind: Sher- 
wood, Baetz, Smith, Steph. Heller, Chopin, Mills, 
Nicod6, Arditi, Thalberg, Liszt, Perillo, Moscheles 
Gottschalk. Mit Ausnahme dreier Frauen waren es 
Iauter junge Fräuloins, welche diese Tarantelleumusik 
vorführten. 

Bologna. Die Stadtverwaltung hat einen Preis 
von 5000 Lire für die beste Komposition einer neuen 
Oper ausgesetzt, die mit möglichstem Glanze in der 
nfchsten Spielzeit in Scene gesetzt werden soll. 











Musikalien. 


Schon bei einer früheren Besprechung konnten 
wir erwähnen, dass der Komponist eine glückliche 
Begabung für die Jugendliteratur besitzt; die heut 
vorliegenden Sachen bestärken uns in unserem Ur- 
theil, Die kleinen Stücke in op. 6 enthalten nach 
dieser Richtung sehr viel Mübsches. Musikalische 
Erfindung, Ton und Stimmung vereinigen sich, die 
kindliche Fantasio in glücklichster Weise anzuregen 
und dabei fehlt den Sächelchen, was von graser 
Bedeutung ist, der instruktire Werth nicht. Bine 
hübsche leo ist op. 25, es ist für zwei kleine Spie 
ler, für zwei Pianoforte geschrieben, und wird dea 
kleinen Kunstjüngern gewiss viel Spass machen. 
Opus 29 ist etwas schwerer, aber eine angenehme 
‚Erholungoliteratur für vorgeschrittenere Schüler im 
Vomblattspiel. Iervorzuheben darunter sind. der 
Walzer, der Reigen und der Zopftanz. No. 1. Un- 
garisch klingt sehr lebhaft an einen der bekanntes 
Brahmsschen Tänze an, ohne aber dessen fortris- 
sende Wirkung zu baben und über den im düsteren 
A-moll geschriebenen Hochzeitsmarsch waren wir 
einigermassen verwundert, er klingt vielmehr wie 
ein Trauermarsch. 

‚Theodore Gonry, 0p.78. Divertissement pour dest 

Pianos, op. 7. Sechs Stücke für Pinnoforte. 
Bernhard Vogel, op. 37. Brinnerungsleier. Fantasie 
für zwei Pianoforte. 


Im Opus 79 von Gousy baben wir sechs kleine, 
anmuthige Vortragsstücke von meist heiterem, spie- 
lendem Obarakter. Ein in ernsten, gehalteaen Ak- 
korden dahinschreitendes Präludium und eine Etude 
leiten sie ein, daran schliessen sich ein launiges 
Capriecio, ein in melodidsen Sechszehntel- Passagen 
dabineilendes Impromptu, eine kiaogvolle Romanze 
und ein im bewegten tel Takt pochendes Diver- 
imento. Die Stücke sind durchweg klangvoll und 
von einem frischen Pulsschlag bewegt. In op. 78, 
dem Divortissement für zwei Klaviere, schlägt der 
‚Komponist zunächst andere Töne an, das erste Thema 
mit seinen dumpfen Mollakkorden ist ernst und | 
schwermüthig und steigert sich durch die allmählig | 
bewegter werdende Begleitung zu leidenschaftlic! 
Klage. Das folgende Allegro vivace zeichnet sich 
durch böchst originelle Rhythmik aus. Wie ein Geist 
des Widerspruchs klingen diese syakopirten, bald ge- 
bundenen, bald gestossenen Akkorde, die immer 
wieder, halb ärgerlich, halb humoristisch zwischen 
dio kleinen, melodischen Phrasen fahren, und sie 
nicht zur Geltung kommen lassen, — ein ewiger 
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Derselben Literatur — zwei Pianoforte und zwei 
Spieler — gehört das Werk von Vogel an. Die Lite- 
ratur ist an Originalwerken dieses Genres schr arm 
wir sind darum immer geneigt, mit Dank auf Neu- 
gebotenes zu blicken, ganz besonders aber, wenn es 
uns. mit so reizvolle Iohalt enfgegentritt. Ein a 
mutbiges, wehmüthig angehauchtes Motiv eröflnet 
das Stück, es klingt etwas lebhaft an die eine 
Hauptmelodie des Chopin'schen Rondos für zwei 
Klaviero an, wird aber vom Komponisten in durch- 
eigenartiger, immer fesselnder Weise verarbeitet. 
ier und wieder klingt es mit einem zweiten Thema 
durch das graziöse Arabeakenwerk hindurch, bald 
wehmütbig in schnsuchtsvoller Klage in weichen Moll- 
tönen, bald lauter, energischer in dem helleren Dur, 
zuletzt in einen munteren Rhythmus übergchend 
und in graziösem Spiel herüber und hinüber durch 
alle Stimmen fiegend, endlich in schnellsten Tempo 
zum Schluss eilend. Das Stück ist acden seinem 
anzichenden, melodiösen Reiz mit ungemeiner Fo 
gewandtheit geschrieben und wird sich sicher bei 
allen Freunden des Ensemble Spiels eine rasche Be- 





























Kampf um die Hortschaft. Das Stück erfordert go- | liebtheit erobern. AM. 
wandte Spieler, ist aber originell und fesselnd. — 
Meinungs-Austausch. 
Wahrung des Entdeckungsrechtes der Untertöne | tra erbalten, aber den Namen des Entdeckers nicht 
erfahren hat. 
auf den Streichinstrumenten. a Da kacnens er 
Unter Bezugnahme auf den in No. 18 und 14 die- „Tartini hat die Untertöne, wie es scheint, nicht 


ser Zeitschrift enthaltenen Bericht über einen vom 
ich. Hofrath Dr. W. Schell in Karlsruhe gehaltenen 
Vortrag: Der Dualismus in dor akustischen Grund- 
lage der Musik, fühle ich mich veranlasst, auf Fol- 
gendes hinzuweisen. Es heisst in jenem Berichte 
auf 8. 152 in No. 13: 

















Druckes des Bogens auf die Saite und damit also 
auch von der Stärke der Reibung ab. 
den Druck kontiouirlich wachsen, so 
Ton anfangs derselbe, bis der Drück eine gewisse 
Stärke erreicht, dann’ schlägt er In die tiefere Ok- 
ia bei einem gewissen stärkeren Druck giebt 
die Unterquinte dieser Oktave an, dann 
Igt die Doppeloktave te. 
Der Druck allein, — bei welchem unwillkürlich 
auch der Bogen schneller geführt wird, — thut es 
nun nicht, sonst hätte man sicher schon vor mehr 
als 300 Jahren die Untertöne auf den Streichinstru- 
menten gefunden; vielmehr thut es cin unter ge- 
wissem Drucke hemmender Bogenstrich, von 
dem später noch ausführlicher die Rede sein’ wird. 
‘Wenn nun erst die Neuzeit dieses Fundament für 
den Mollsion geschaffen hat, wie cs in jenem Berichte 
auf obigen Satz binweisend’ heisst, warum giebt der 
Verfasser nicht auch den Entdecker dieser neuen 
Töne an, zumal da er später in No. 14 auf 8. 162 
eine, historische Folge aller Musikgeichrten von 6. 
Zarlino bis auf Dr. Riemann nennt, welche zur Ent- 
wickelung dieses dualen Bysteins das ihrige beigetra- 
gen haben. Man muss annehmen, dass der Vortra- 
‚gende oder der Berichterstatter von Musikern Kennt- 
iss von diesen Untertönen auf den Geigeninstrumen- 





























ino Theorie derselben nur nach 






der 
18 zuschreiben darf, dass der Violindogen 
verschiedene Töne hervorzurufen im Stande sei, 





ebenso wenig kannte ich seine Ablı 
die Wirkung des Bogens auf die 

mir aber Iäogst schon, wie vielleicht vielen Geigern, 
nichts Neues, dass der natürliche Ton einer Geige 
durch inthümlichen Druck des Bogens eine 
‚Wenigkeit (ea. , Ton) nach unten sinkt, ohne jedoch 
in einen bestimmten tieferen Ton hinein zu schlagen. 
Dieses Sinkon des Tones wird Duhamel in seiner 











‚gemeint haben. Wäre or weiter gekommen, 
so hätte er sicher die Tonhöhe dieser tieferen Töne 
angegoben, 


Meine Beobachtung und Entdeckung jener be- 
stimmten Erscheinung der Unterlöne, der unteren 
Oxtave, Duodezimme, Doppeloktave etc, scheinen durch 
mein eneyklopädisches Handbuch für Violinisten, be- 
titelt „Die Kunst des Violinspiels* (bei P. 3. Tanger 
in Köln zu Eade v. d. erschienen), noch nicht genü- 

nd bekannt zu sain, deshalb möchte ich auf die 

Imstände, welche mich zu dieser Entdeckung führ- 
ten, hier näher eingeben. 

Ich schrieb an jenem Buche vom August 1885 bis 
ca. März 1886. Uägefähr im Dezember 1885 beim 








Kapitel „Flageolettdno* angekommen, stellte ich da- 
rin fest,"dass zur Erzeugung eines guten Flageolet- 
spiels ein leichter Bogen, ein schneigiger Bogenstrich 


(d.h. die Saiten mit den Aussersten Haaren 


trichen, 
wobei die Stange des Bogens sich nach dem Grifl 





breite hin neigt), dünne Saiten, eine leise Berührung 
der Saiten mit elnem der Greiffnger ete, gehört. 
Da nun die Fiageolottöne bekanntlich harmonische, 
Obertöne eind, eo. kam ich hierbei auf die Idee, ob 
man oicht auch die von versch 
ükern der Neuzeit. wie v. Oettinger, Dr. H. Ric- 
mann u. A. so sohr herbei erschaten harmonischen 
'ntortönc erzielen könne, wenn man alle jene zum 
Ersengen der Flageolsttöne erforderlichen Eigen- 
scba'ten entgegengesetzt ausführen würde Ich nahm 
einen schweren (Yioloneell-) Bogen zur Vieline, strich 
mit dor ganzen Fläche des Hasrbezuges, wobei die 
Stango sich mehr dem Stege hin neigt eie. ete. Der 
Erfolg kam sofort, freilich unfänglich unter fürchter- 
licheın Kratzen, —- ich hörte momentan die untere 
Oktave, ferner’ die Unterduodezime, die zweite Ok- 
tavı etc. Viele Versuche lührten mich dann dahin, 
dass nicht nur das gewaltsame Drücken und Kratzen 
(die Untertöne hervorbriogt, sondern dass solche viel 
angenehmer beim leisen, schr langsamen und doch 
rückenden, richtiger gesr 
strich erklingen. Ich fand ferner, dass auch be- 
timmte Untertöne (Diferenziöne) zwischen dem na- 
fürlichen Tone und dessen Unteroktave, hervortraten, 
2... die untere Sekunde, kl und er. Terz, Quarte, 
Quinte, Septime, ja selbst die None.  Vorherrschend 
und fast einem natürlichen Tone gleich deutlich und 
angenehm gelang mir von diesen Tönen die Unter- 
quarte, 2. B. auf der leeren E-Saite das untere h, 
Auf dem zweigeetriebenen 1 am Satlel 
®. Unter Umständen Iassen sich 
auch ziemlich den ganzen Bogen hinunter ziehen, 
ehe sie in den matirlichen Ton wieder umschlagen. 
‚Nachdem ich die Beobachtungen aufgestellt und 
niedergeschrieben hatte, säarıte Ich nicht, dieselben, 
soriel es in meiner Macht stand, an die Oefintlich- 
keit zu bringen. Ich hielt zuerei im März v.d. einen 
Vortrag darüber im hiesigen Tonkünstlerverein, Vom 
Fertige aufgemanert ging Jch mit meiner Violine 
zum ierra Geh. Rath Prof. von Helnholtz, zu den 
Herren Professoren Joachim, G. Engel u.a, eine 
theils um mich zu vergewissern, dass diese Brschei 
nungen auch wirklich neu und bisber noch nicht er- 
kannt seien, anderntbeils um zleich die bedeutend- 
sten Autoritäten hiervon in Kenntnisse zu sotzen, 
Den erren war en denn auch, wio ich vermathei 
hatte, ganz etwas Neues, Selbst andere akustische 
Erscheinungen auf der Violine, als die von mir ncu 
gefundenen Vibrationstöne, auch die von mir zuorat 
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t hommenden Bogen- | 


| beobachteten Dualtöne und selbst das vermittelst 
eines Schlüssels ader einer silbernen Dose verstärkte 
| Brklingen der Kombinatonstöne, welche bereits 
Baillot in seiner grossen Violinschule erwähnt hat, 
kannte man nicht. 

| Herr O. Lessmana, dem ich die Erscheinung der 
Untertöne mittheilte, "brachte io seiner Zeitung den 
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hiesi 
Musiklehrerverein Vorträge über al 
Erscheinungen auf der Violine. 

Das Erkliogen der Kombinationstine, — welche 
auch keine anderen als harm. Unterthne sind, nur 
mit dem Unterschiede, dass sie in Kombinationen 
zweier gegebener harm. Töne theilweise hörbar her- 
vortreten, — habe ich durch einen von mir erfunde. 
nen Apparat, genanat „Vibrator-*) so vorvollkomm- 
et, use y8 den mutülichen Tönen. grössteaheis 
gleich stark wir 

Durch den Vibrator wird dieses Mikli 




















sen klarer, 
Ien Bisher 


ich durch den Vibrator 
erzielen. Die natürlichen Untertfne, 
sowio Vibrationstöne und auch die künstlich durch 
den Vibrator horvortretenden Kombinationstdue habe 
ich in zwei Violinstücken mit Begleitung des Piano- 
fortes, wolche ich mir eigens dazu schrieb, ange- 
bracht und damit versucht, solche fekte in 
| Praxis zu verwerthen. Den Erfolg wird erst die 
} Zeit lehren können. Beide Stücke (Idylle und Le- 
fgnde) habo ich im Berliner und Lei 
ichrerverein, sowie jüngst beim Herrn 
| zu Gehör gebracht. 

Diese Thatsachen werden wohl genügen, mein 
Butdeckungsrecht der Untertöne auf den Geigen- 
Instrumenten zu wahren, bezw. die gochrten Leser 
jenes Berichtes in No. 19 und 14 dieser Zeitschrift 
und wenn möglich den Berichterstatter oder den Var- 

| tragenden selbst davon in Kenntaiss zu setzen. 

Berlin, den 4. August 1887. 

Bermann Schröder. 


*) Seit 19, August x. d. von Reichsmegen patenlrt 
unter No. 4082. rn 

















‚Berichtigung. 


Eine Korrektor des Aufsatzes von Anna Morsch in No. 14 u. 15 des KI. 
Ist verloren gegangen. Demzufolge sind folgende unliebsame Druckfehler 





Tampa (Rügen) 
Se 2 
Reiz statt: mit Role 

Tromboneinun satt: From 


Mouton statt: Monten. Seite 178, 8p. I, 
Zeile 20 v. unten: Öyprian de Rore sta 














Sp. Il, Zeile 12 v. oben: Musiker statt: Musik. Seite 
satt: La Fossa. Seite 177, Sp. I, Zeile 10 v. unten: 
rottolo statt: Frattole, Seite 178, Sp. Il, 








Anzeigen. 


 Königl. Conservatorium für Musik 





'esden. 


‚Begiun des Winter-Semesters am 1. September. -- Prospecl, ausführlicher Lebrplan, Vorzeichniss. 
der Lehrer, auch Jahresbericht durch das Seereturiat des Königl. Conservatoriums. ss 


Das Directorium. 





! „Diese Schule*) ist nach unserem 
ig | Ermessen und dem Urteile der bedeutendsten 
Wr, | Klarierpädagogen der Jeiztzelt In die rorderste 
(U Bünde 8.4 140. Auswahl 1,50) | Reihe aller Schulen zu stellen.“ — 

Allgem. Musikzeitung, Berlin. Neue Zeitschrift für Musik (Leipzig). 














MP” Als hachverdienstliche Arbeit fener emj fo. | Seifert, Klarierschnle und 
In»von den Herren Bol Dr. }. Ahlehon, H. Bär: | Meiödienreigen. 3. Auflage (Daten Jahres 
lich, &. Engel und Ed, Hansllck, {us | Metodienreigen m. Andage lzuen Tahrıy 


Sieingrüber Verlag, Hanuorer. | "" Sleingräber Verlag, Hannover. 





Verlag von Rob. Forberg in Leipzig. 
BE Neuigkeiten-Sendung 1887. No. 3. 


Op. 5%0. Prost Neujahr. Sylvester-Polka (Sylvestre Polka. New Years day Polka) für 





























das Plaboforte 13 
Op. s0r. @nickehen inet ‚Önchcne.gheiut, Lats Hatte Gurt) Fr di Pinnsterte 1 3 
OR. 203. Meyalünrotte, More de Sal pour Plane... > « E 18 
Op. 38. _Pelite Serennde. FE 
Tienberg, Richard, 
05.48. "Pange mie, (Pete Fripone. Prog fat and here). Polka cauteritige 
He euren ım 
Op. 17. Zwol Acnglein braun. Gaotie für dis Plansfor® > 2 22222 1 
Her-Bach, €. 
(Or. 4 Am Herd, Lied ohne Worte. (Au foyer. Chanson sans Paroles. By the Hoarib. 
a ea  arah daiaipy 18 
“* a" Stileben. (Vie palalble & la Campagic.” SHl-Life in’the Öouati. 
; Inlings:Wanderung: Rondo. (Bi ae Spring-Hambies). ii m 
Op. 6. Prühlings-Wanderung. Rondo. (izeuricne ai Briteinps. Spr 
mr Nee annene Fooin! ÜBfeuiint ui Fiicy Biieäihu) Far 


Reinecke, Carl, 
Op. 191. Zur Roformationsfeler. Variationen über Luther's Choral „Ein' feste Burg ist 
unser Gott für grosses Orchuter. Kür $ Planoforte zu d Händen bearbeitet 

vom Componisten «4 2 > + - ee 





loyer, Karl, 
Op. #3. Seemannsbid 





Auf Teiche beiorgter See! 
Auf stiller Wacht, 
Glückliche Fahrt 
Erinnerung an die 








Hermann. 
32 ausgemählte Ettden Mir, das, Studlam der Viola alta (Ageig) von B. Brust und 























een I en De Ta se) m Kt 
zer. 32 selected Krone for tho Viola alta by B. Bruni and R. Kreutzer). 
klein Te 
ST sr srsch- 
Welssenborn, Jullun. 
Praktische Fagottschule mit ausführlichen theoretischen Erläuterungen für Lehrer und 
‚Schüler. Practical Bassoon School with complete theoretical Explanations for 
Teacher and Pupil. Text deutsch und englisch . . . 2.0... met 6— 
Peue Sn Verhängniss. K ches Lied für Männerquartett mit Zitherbegleit: ee 
a ep eeeren, 
er Tal U Mean ee 
Reinthaler, Carı.“ 
"Acht heitere Trink- und Liebeslleder nach Dichtungen des Anakreon frei über- 
übertragen on Luder, Weissel. Für eine Bariton- oder Bass-Stimme mit 
Eee ee: 
ES DLTETEE EEE 
nen en Bye ne ke Da 
een ee 1:23 
uk, nn ad 





jolksweisen nach Dichtu in Rob, Buras. Mit Beibehaltung der Ori- 
ginalmelodien für elne Singstimmme mit Pianofortebegleitusg . . . . netto 225 





ische Anleitung zum Phrasieren. 








Darlegung der für die Setzung der Phraslerungszeichen massgebenden Önsichte 
punkte mittels vollständiger thematischer, larmonischer und rhythmischer Analyse 
assischer und romanti ze von 
'o Riemann und Dr. Carl 
brosch, 120.4, gch. 1,00,4 
Zu bezichen durch jede Buchhanilung sowie Yon Max Hense's Verlag, Leipzig. 
? ri i ‚Wir kennen keine bessere, 
Raff Conserv atorium Insteregendere, an neres a Lust und 
zu else steigerndere Schule,@* 
Frankfurt am Main |, , Senicfir de muiksishe Wat, Lee 
E | 9 @. Danım, Klarlerschule un In. 
unter dem Ehronpräeldium den Morem | nid Aue dd In Halfranzdnad «#440. 
Eröffnung des neuen Schuljahres am | = Absatz über 200 000 Exemplare. = 


15. September 1887 mit neuen Cursen in allen v never. 
Unterehtfichern, Honorar, jhrlich: 4. 180-000 | — me mer ner Verlag, Hannover: (B} 


für Schüler des Conservatoriima, 4,30 für Hospi- | WERHL Neu! 
tanten im Chorgesang resp. Phdagogik des Klavie r 
piels. .A.90 fig Kinder in den Elem | Emil Breslaur: 


er a a . R 

A ohaheldungen worden shritüicag | „BTINNEFUNg an Johannisbad. 
ai Direlon ach. Die Autichmeprifung ptuer | Zwei hetero Tonsleke für das Panefrte op. 31 
‚Schüler findet am 15. September, Vormittags 10 Uhr | a. Bergauf — bergab. 




















Salt. — Ausführliche Prospecie In den Muikallen- %. In Lust ung Freud, (Walzer) Pr. 1 Mk. 
handlungen und beim Hausmeister der Anstalt. | Köln, Tonger's Hofmusikhandiung. 
Frankfurt a./Main, Bleichstrasse 13. Leichte, gut klingende und instruktive 
Das Directorlam. Vorträgsstücker 
-Pianii von 440 Mk., Harmonl 
Emmer-Pianinos, ms 1.120 Mk, na 1Ojhr. (Cottage-Orgeln) 
Gerane. Abzahlangeewattet Bei Baal bestes und schönstes Haus Istrament von 100 Mic 
Fr-Sendung. Wilh. Emmer, Berka 0. ib- 82, empfiehlt ik 
Sumslehnuugen: Onlen, „ViewegHäle: 
Shane Medaillen 10 use, Pre h) 








Königliche Musikschule Würzburg. 


(Kol. bayerische Staatsanstalt). 
Beginn des Unterrichtsjahres: 1. Olstober. Der Unterricht umfasst: Solo- und Chorgesang, 
Rhetorik und Declamation, Italienische Sprache, Klaser, Orgel, Marl, Ville, Viola ala, Vieloncell, Cora 
bass, Flöte und Piccolo, '"Oboo und English Horn, Klarinette, Bassethorn und Bassklarinette, Fagott und 
Contrafagott, Horn, Trompete, Zugposaune, Pauke, Kammermusik und Orchesterensemble, Harmonielehre, 
Contrapunkt, Partiturspiel und Directionsübungen, Musikgeschichte, Literaturgeschichte, Geographie und 
Wegeschichte, und wird ertheilt von den Herren: 
Professor Boerngen, Bukoveky, Gloctzner, Häjek, Director Dr. Kliebert, Lindner, Prof. Meyer-Olben- 
leben, Pekärek, Pfterer, Prof. Herm, Ritter, Roth, Schulz-Dornburg, Schwarz, Prof. Schwendemasz, 
Stark, Vollrath, van Zeyl und Prof. Dr. Zipperer, 
"Das Honorar richtet sich nach dem gewählten Hauptfache (sämtliche Nebenfächer sind 
honorarfrei) und beträgt für Klavier, Theorie, oder Harfe ganzjährig 100 Mlk., für Bologesang, Orgel, 
ine, Viola alta oder Violoncell 80 Mik,, und für Contrabass, oder cin Blasiastrument 48 Mk» 
ispecte und Jahresberichte sind” kostenfrei von der unterfertigten Direction, sowie durch jede 


Pro 
Musikalicohandlung zu Derichen. & R ) 
Die königl. Direction: 
Dr. Kitebert. 


F. W. Gadow & Sohn 


Herzogl. Hofbuchdruckerel in Hildburghausen 
empfiehlt allen Musiklehrern, Vereinsdirigenten efe. Ihren reichhaltigen Verlag von Musik- 


werken als: 
Gesangscompositionen zu kirchlichen und weltlichen Aufführungen, 
Männergesänge, 
Liederbücher für Schule und Haus etc. etc., sowie 
Nusikwissenschaftliche Werke. 


Catalog umgehend franko, weichen wir zu verlangen bitten. 















































Verantwortlicher Redaktenr: Prof. 
Verlag und Expedition: Wolf Peiser Verlag 
Druck von Rosenthal & Co, 





Oranionburgerstr. 57. 
Ik, Berl S, Brandenburger. I. 


N., Johann) 





Der Klavier-Lehrer. 


Musik-paedagogische Zeitschrift. 


Organ des Verbandes Deutscher Musiklehrer-Vereine. 


Herausgegeben 


Professor Emil Breslaur. 
No. 17. Berlin, I. September 1887. X. Jahrgang. 








Munikallenhandlungen bezogen viertel 
Ahact umer Kreuzband von dor Verla 








Erste Sonate für Pianoforte und eine Singstimme. 
Yon T’heod. Kowitsch. 
Motto: 
Und was auch Einer noch so Klug 


hat erdacht, — 
Es war nur Blüthe eines frühern 





„Warum ist noch nio ein Komponist auf | selben oft nicht wenig stolz. Wenn Hofkon- 
den"Gedanken gokommen, eine Sonate für | zerte veranstaltet wurden, so war os Stil und 
Klavier und eine Singstimme zu schrei- | Sitte dabei, dass jedes erste Orchestermitglied 
ben? Ich habe diese Idee noch nie gegen | auf seinem Instrumente ein Solo vortragen 
Jemanden geäussert; sollten Sie dieselbe uber | musste, z. B, der Geiger, Violoncellist, Flö- 
für realisierbar und nicht etwa für korrapt | tist, Oboist, Fagoltist, Waldhornist ete. "Hier- 
halten, so wäreu Sie sicher der Mann dazu | durch entstand das Bedürfniss für alle diese 
sie auszuführen. Es wäre etwas Neues, und | za Solovorträgen mitunter wenig geeigneten, 
mach Neuem strebt. heutzutage ein Jeder.“ | wenngleich im Orchester unentbohrlichen, In- 
So schrieb im Jahre 1885 ein Herr, höherer | strumente besondere Kompositionen, Sonaten 
Militär und tüchtiger Musikkenner, an mich, | genannt, zu haben. Aus diesem Umstando 
und veranlasste mich dadurch zum Nachden- | erklärt sich die grosse Zahl von Sonaten für 
ken über diese Frage, die ich mir in folgen- } jene Instrumente, die hanptsächlich die Bo- 
der Form vorlegte: „Ist die Sonate für Piuno- | stimmung hatten, die Kunstfertigkeit des Vor- 
forte und eine Singstimme eine lebensfühige | tragenden in ein möglichst günstiges Licht 
und berechtigte Kunstform?“ zu setzen. Es entstanden daher aaf solche 

Die Sonatenform (dreitheilig) hatte sich | Weise alle jene mehr oder minder auch heuto 
bereits bis zum Ende des vorigen Jahrhun- | noch aus jener Zeit bekannten Sonaten für 
derts zu einer ganz feststehenden entwickelt, | Pianoforte mit Horn, Klarinette, Oboe, Fagott, 
wie die Werke eines Haydn, Mozart, Cie: | Bratsche, Violoncell, Violine ete., deren viele 
menti, Beethoven u. s. w. ergeben. Gopflegt | auch noch zu Anfang dieses Jahrhunderts 
wurde dieselbe hauptsächlich in der soge- | komponirt worden sind. Selbst unsere grös- 
nannten „Kammermusik“, d. h. an den Höfen | sten Komponisten, unter dem Druck der Ver- 
grosser und kleiner Fürsten, welche eine | hältnisse stehend, konnten sich oftmals der 
‚Ähre dareinsetzten, ihre eigenen Hanskapellen | Pflicht und dem Drange nicht. entziehen, der- 
zu haben. Solches wissen wir von den Für- | artige Werke zu schaften, und haben in die- 
sten Esterhazy, Liechtenstein, dem Erzbischofe | sen oft Grosses und Herrliches geleistet, (+. B. 
von Salzburg ete. ote. Die kleineren Fürsten | die bekannte Fdr-Sonate für Pianoforte und 
begnügten sich mit einem blossen Streich- | Waldhorn von Beothoven und eine ganze 
quarteit, die grösseren dagegen hielten sich | Reihe andorer Sachen). 
ein ganzes Orchester und waren auf das Kön- | Obgleich nun zu diesen Hofkonzerten die 
nen und Leisten der einzelnen Mitglieder des- | Sänger in gleicher Weise herangezogen wur- 



























- 18 — 


den, wie die Instrumentalisten, und obwohl 
dieselben ebenfalls Solovorträge zu leisten 
hatten, so bestanden letztere doch nur in 
Arien und ähnlichen Stücken, und es verfiel 
Niemand auf die Idee, eine Sonate für Ge- 
sang und Pianoforte für irgend einen Sänger 
zu komponiren. Die einem solchen Unter- 
‚nehmen etwa widerstrebenden Gründe mögen 
theils rein Ausserliche gewesen sein, d. h. 
es hatte eben einfach Niemand an die Schaf- 
fung einer derartigen Komposition gedacht 
‚oder das Verlangen danach empfunden, weil 
auch vielleicht keine passenden (dreitheiligen, 
den drei Sonatensätzen entsprechende) Iyri- 
schen Gedichte vorhanden oder Bekannt genug 
waren, um die Komponisten anzuregen un 
zur musikalischen Bearbeitung einzuladen; 
oder es waren innere, ästhetische Gründe, 
durch welche man abgehalten wurde, den Ge- 
sang mit dem Klaviere in der Form einer 
Sonate mit einander in Verbindung zu bringen. 
Warum sollte cs gerade der menschlichen 
Stimme, dem edelsten aller Musikinstrumente, 
allein versagt sein, in der „Sonate“, der von 
unsern Klassikern mit so besonderer Vorliebe 
verwendeten musikalischen Kunstform, mit- 
zuwirken — etwa gar deswegen, weil sie 
neben und vielmehr mit den Tönen zugleich 
noch Worte vernehmen lässt?, weil sie also 
deutlich sagen kann, was sio ausdrücken 
will und soll? Man könnte ja dann, 
um dieses etwaige Hinderniss zu beseitigen, 
den Text ganz fortlassen und die Singstimme 
bloss, wie in Solfeggien, deren es von Vaccai, 
Coneone, Lablache etc. ete. so wundervolle 
‚giebt, rein instrumental behandeln und Vokale 
singen lassen. So erhielte man cine Sonate, 
bei welcher lediglich der Reiz der Singstimme 
als der des Musters aller Musikinstrumente 
wirkte, wie es z. B. der Fall ist, wenn etwa 
Violin-Variationen von Rode, Moyseder otc. 
von einer Singstimme vorgetragen werden. 
Ob aber darin nicht bereits das Maass des 
Erlaubten überschritten, weil die menschliche 
Stimme dabei oft zu unnatürlichen Evolatio- 
nen, die ja zur Uebung der Gewandtheit 
und Kraft zwar nicht ganz zu verworfen 
sind, genöthigt wird, ist in ernste Erwägung 
zu ziehen. — Man lasse daher lieber ruhig 
der menschlichen Stimme die Verbindung 
mit dem Worte, auf die sie von Natur an- 
gewiesen und durch dieselbe gerade über jed- 
wede andere Stimme erhaben ist, und sie 
wird auch in dieser ihrer Natürlichkeit als 
mitwirkender Theil bei der Sonate ganz wohl 
zu verwenden und eben erst recht am Platze 
sein. Denn offenbar hat z. B. Beethoven bei 
seinen Klaviersonaten, Trios, Qnartetten n. dgl. 
es häufig als einen Mangel empfunden, dass 
es ihm nicht vergönnt war, deutlich aus- 
sprechen zu können, was er wollte und fühlte, 
und er versuchte dies wenigstens bisweilen 
in Reeitativen zu stammeln oder durch hin- 

















eingeschriebene Worte kurz anzudeuten. Schla- 
gend aber hat er es damit dargelhan, dass 
er in seiner grössten Instrumentalkomposition, 
der 9. Symphonie, das gesungene Wort zu 
Hilfe nahm, um gar keinen Zweifel darüber 
aufkommen zu lassen, was er mit dem 
Schlusssatze dieses Riesonwerkes gewollt. Da- 
her ist es auch einer musikalischen Dame, 
namhaften Komponistin, leicht gewesen an 
mich zu schreiben: „Symphonien mit Schluss- 
‚Chören, vor allem die unvergleichliche Neunte 
von Beethoven, weiss ich wohl zu würdigen. 
Der Komponist, wollte bekanntlich einen nach 
Freude ringenden Menschen schildern und 
krönte das Ganze durch die Hymne an die 
Freude, die in wahrhaft überirdischer Musik 
ausgedrückt ist.“ Würde das Verständnis 
und die Würdigung, deren sich die Dame 
der genannten Tonschöpfang (und sogar 
„überirdischer Musik“) gegenüber rühmen 
darf, so sicher, so bestimmt und allgemein 
(in dem Worte „bi ‚antlich‘“) sein können, 
wenn Becthoven keinen Gesang, keine Worte, 
keinen, „Schluss-Chor“ beigefügt, sondern mit 
reiner Instramentalmusik abgeschlossen hätte? 
Wie viele Deutungen des von dem Kompo- 
nisten auszudrücken Gewollten wären dann 
wohl möglich und heutzutage vorhanden?! — 

Nachdem sonach die Berechtigung und 
Lebensfäbigkeit einer Klaviersonate mit einer 
Singstimme kaum noch angezweifelt werden 
darf, liesse sich nur noch über die Müglich- 
keit der Ausführung und die Art und Weise 
einer solchen Komposition allenfalls debatti- 
ren, wie es infolge meiner Anregung dieser 
Frage im Berliner Tonkünstlerverein, beson- 
ders am 18, März und 6. Mai er., und sonst 
noch gelegentlich öfter” bereits”lebhaft ge- 
schehen ist. 

Meiner Ansicht nach müssten die drei oder 
vier Sätze des Werkes nicht Lieder oder Arien 
sein, sondern sie müssten ganz sonatenhaft be- 
handelt und gestaltet werden. Die Singstimme 
hätte als Text nur Worte zu singen, die den 
ethischen Gehalt des Tonsatzes ausdrückten | 
und interpretirten, und es brauchte dieser 
Text nicht nothwondiger Weise ein längeres 
oder überhaupt, Qurchans cin goreimtes Ge 
dicht sein. Beispielsweise könnten die Texte 
etwa folgendermassen lauten: 


1. Satz: Allegro vivace: 

„In den Ocean schiff mit tausend Masten | 
der Jüngling.“ 

2. Satz: Adagio: 
„Die Liebe, nur die Lieb’ ist Leber 
Kannst Du Dein Herz der Liebe w« 
So hat Dir Gott genug gegeben; 
Heil Dir! die ganze Welt ist Dein.“ 


3. Satz: Scherzo: 
‚Ohne Hast, ohne Rast 
Drehe sich jeder um seine eigene Last.“ 

















4. Satz: Allegro: 
„Still auf gerottotem Boot 
Kehrt in den Hafen der Greis.“ 

Allgemein ausgedrückt würde man den 
Inhalt der einzelnen Sonatensätze in dieser 
Weiso bezeichnen können: 

Streben, Trachten; 

Liebe, Sehnen; 

Unrahe, Thätigkeit, Drängen; 
Enttäuschung, Läuterung. 

jeder Sonate bzw. bei jedem in So- 
natenform gearbeiten Tonwerko verlangt man 
einen logischen innern Zusammenhang der 
drei oder vier Sätze unter einander. Bei 
einer Sonate mit Gesang nun wärde derselbe 
schon aus dem Inhalte der Worte, die der 
Komponist am besten selbst orfände, 
leicht ersichtlich sein. Die ganze Musik da- 
bei müsste so goeigenschaftet sein, dass durch 
dieselbe die Singstimme gewissermassen zu 
Acnsorungen und Bemerkungen angereist 
und genöthigt wird und dadurch der Sänger 
eben uicht etwa als ungebetenor Gast, son- 
dern als vollberechtigt, wie zu Hause, in 
dem Ganzen erscheint. 

Bisher hatten sich die Komponisten so- 
genannter Programmmusiken damit begnüt, 
durch Veberschriften anzudeuten, was sie aus 
der Komposition und deren einzelnen Thei- 
len herausgehdrt zu haben wünschten; nun- 
mehr könnten sio ihren Zweck durch einen 
gut gewählten, von einer Singstimmo vor- 
getragenen Text in weit höherem Grade und 
in mehr künstlerischer Weise erreichen, so 
dass dem Zuhörer über das, was der Autor 
des Tonstückes bei den einzelnen Sätzen dos- 
selben gefühlt und empfunden, auch nicht 
der leisoste Zweifel mehr übrig bliebe. 

Keinem Menschen von Phantasie wird es 
schwer werden, beim Anhören eines guten 
Sonatensatzes sich in eine ganz bestimmte 
Stimmung, ja sogar in konkrete Vorstellung 
hineinzuleben — nur wird diese bei jedem 


















199 





Menschen eine andere sein! (Vergl. Hans- 
lick: „Ucbor das musikalisch Schöne“). Des- 
halb wird es auch kaum Jemandem schwer 
fallen irgend eine Dichterstelle zu finden, die 
seine Empfindung gut und vollständig aus- 
drückt — wenn er es nicht vorzieht oder 
vermag seinen Gefühlen cigene Worte zu ver- 
leihen. Solche Arbeit soll nun aber dor Kom- 
ponist vorwegnehmen und sich zu seinen So- 
natensätzen bereits die Texte gewählt (oder 
auch selber gedichtet) haben, die seinen mu- 
sikalisch zum Ausdruck zu bringenden Empfin- 
dungen durchaus entsprechen, bevor er an 
die Komposition selbst herantrit. Man 
suche also Dichterstellen, die einen inner- 
lichen Zusammenhang haben, ans, gebe die- 
selben einer Singstimme und behandle als- 
dann die Komposition in sonatenhafler Form 
und so, dass keinem der beiden Partner, 
weder dem Sänger noch dem Pianisten, eine 
Herrscherrolle zufällt — indem es sonst ent- 
weder eine Arie, ein Lied mit Pianoforte- 
begleitung oder ein Pianofortesolo mit Ge- 
sang würde — und man wird unzweifelhaft 
eine stimmungs- und effektvolle Komposition 
erhalten, die darin besonders ihren eigenen 
Reiz und Vorzug hat, dass wir bei Anhörung 
derselben nicht erst orrathen sollen, in 
welche Stimmung man uns versetzen will, 





| sondern dass uns dieselbe sofort klar gemacht 


und ausgemalt wird, wir uns daher unmittel- 
bar_dem ungestörten Genusso hingeben dürfen. 


Endgiltig wird übrigens die Sache nur 
dadurch ad oculos bzw. aures demonstrirt 
und die Frage erschöpfend beantwortet 


werden können, wenn von berafener Hand 
der Versuch unternommen wird, den Boweis 
praktisch zu führen, d. h. eine derartige So- 
nate, wie bereits ausführlich theoretisch er- 
läntert, mit Hingebung und Liebe zur Sache 
zu komponiren. 

(Schluss folgt.) 


Robert Schumann über die Erstlingswerke nachmaliger Heroen der Tonkunst. 
Yon Fritz Poller. 


Jo grösser das Genie, je mehr es mit kühnen 
Schritten bahnbrechend vorwärts dringt, — um so 
stärker zeigt sich zumeist das Widerstroben, welches 
ihm von den eigenen Kunstgenossen entgegengebracht 
wird. Nicht selten sind recht unlautere Motive — Brot- 
‚oder Ruhmesneid und dergleichen — die Ursache da- 
von; häufig ist cs der Mangel an Objektivität des 
Urtheile, welcher die Sacho von der Porson nicht zu 
rennen vermag und für die Würdigung des Propheten 
im eigenen Lande nieht immer den richtigen Mass- 
stab finden lässt, 

Bs ist ebenso sclbstrerständlich als — — selten 
vorkömmlich, dass Derjenige, welcher ernst und echt 
als Kritikor seinen Boruf erfasst, von allen diesen, 





den Blick beengenden Eigenheiten frei sein mass. 
Welch ein leuchtendes Beispiel auch in dieser Hin- 
sicht Robert Schumann abgiebt, erhellt so recht 
aus den nachfolgend wörtlich zitirten Urtheilen des- 
selben über dio Anfangsschöpfungen solcher Ton- 
künstler, welche — damals noch unbekannte Grössen 
— spätor erst über jeden Zweifel erhaben, darge- 
than haben, in wie hohem Masso sio zu Priestern 
im Tempel der Kunst sich berufen gefühlt, denen 
es erst auf ihren weiteren Lebenswegen gelang, 
durch unantastbar herrliche Zeugen ihres Könnens 
zu erweisen, dass wirklich über ihro Wiege dermal- 
einst der Genius der Kunst seguend die Flügel 
breitete. 





Als Richtstätte, wo Schumann nach gewissenhaf- 
testor Erwägung des „Pro und Contra“ stets unbe- 
irrt freimüthig sein Urtheil verkündete, oft auch als 
Tommelplatz für «o manches, daraus sich folgernde 
Lanzenturnei, diente ihm die „Neue Zeitschrift 
für Musik“, welcho er 18%4 begründete und bis 1844 
redigirte. Dort also schrieb er u. A. über: 

Niels Gade’s „Frühlingsblumen“ — eins von 
dessen Erstlingswerken — gleich nach Erscheinen 
derselben (im 25. Lebensjahre des Komponisten) 

„Was ist doch alles Virtuosengeklimper gegen solche 

„anspruchslose, sittige Murik. Aber die Gegenwart 

fängt an zu erkennen, und die sich selbst er- 

„niedrigen, sollen orhöhet worden!“ 

Des in weiteren Kreisen damals noch völlig unbe- 
kannten 24 jübrigen Theodor Kullak, Sonate 
opus 7 nenat er: 

„interessant, aber barock, — eine wahre Hexen- 

„küche, so gährt und kocht das unaufhörlich durch- 

„einander. Der Komponist hat Geist und Phantasie 

Aund mag wohl selbst ein brillanter Spie- 

„ler sein. Nicht Alles können wir Musik in sei- 

„nem Werke heissen; zieht man einzelnen Gedan- 

„ken das bestechende, glänzende Gewand ab, so 

„erscheinen sie oft dürftig genug. Oft aber erhebt 

„sie sich auch zu odlerem Ausdruck und dies giebt 

„uns Hoffnung auf seine Zukunft als Künstler, 

„dass diosor nicht dem eitlen Virtuosen- 

„wesen unterliegen werde. Was die Finger 

„schaffen, ist Machwork; was aber innen erklungen, 

„das spricht zu Allen wieder und überlebt den ge- 

„brechlichen Leib.“ 

"Als Julius Stern, kaum 20 Jahre alt und Schü- 
ler noch der Königlichen Akademie der Künste zu 
Berlin, jedoch als Liederkomponist nicht ungünstig 
bereits. eingeführt, für eine „Geistliche Ouver- 
ture über ein gogebenes Thema“ die grosse 
Kompositionsmedaillo erhielt, meinte Robert Schu- 
mann in seiner Zeitschrift: 

„Die Ouvertüre ist nichts als eino ganz mechanisch 

„gemachte Variation eines abgedroschenen Fugen- 

‚ibemas, wie sio jeder albwog vorgerückte Schüler 

in jeder Stunde schreiben muss. Im kleinsten 

„Liede des Horrn Stern steckt mehr Grund 

„zu einer Modaille, als in dieser ganzen 

„Ouvertüre: 

Ueber des 16 jährigen Theodor Kirchner op.1: 
„Zehn Lieder mit Pianoforte“, worunter 5 Frühlings- 
lieder, wie auch das an späterer allgemeinor Belicbt- 
heit wohl von keinem seiner zahlreichen Nachfolger 
übertroflene: „Sio sagen, es wäro die Liebe“, heisst ea: 

„Alles scheint so aus innerer Fülle geflossen, dass 

wir der Hoflaung vertrauen, der Frühling hält 

hier noch lange an und es werde ihm ein frucht- 

„Dringender Sommer nachfolgen. Möchte die 

„Zukunft den wohlwollenden Sinn dieser Zeilen 

"bestätigen, die Anerkennung wird nicht ausbleiben, 

„und man schreibe sich schon jetzt den Na- 

„men dieses talontvollen Musikers zu do- 

„nen, die einen guten Klang in dor Folge 

„zu bekommen vorheissen.“ 

Robert Franz’ erstes Liederheft (opus 1: Zwölf 
Gesänge für eine Singstimme mit Pianoforte) giebt 















































Kunstgattung wohl in vorderster 
‚Reihe masegeblichen Kritiker Anlass zu einer länge 
ren Abhandlung über die Entstehung „der neueren, 
kunstvolleron und tiofsinnigeren Art“ de 
Liedes. Dann fährt er fort: 

„Die Lieder von R. Franz gehören durchaus dieser 
„edlen, neuen Gattung an; er will mehr als wohl 
„oder übelklingende Musik, er will uns das Gedicht 
„in. seiner leibhafligen Tiefe wiedergeben. Das 
„Still-träumerische gelingt ihm am besten, doch 
„finden wir auch Reizendnaive und muthigere 
„Aufsallungen; otwas Schwermüthiges möchte sich 
‚gern überall mit einstehlen. Zum Vortrag dieser 
Lieder gehören Sänger, Dichter, Menschen; allein 
„lassen sie sich am besten singen und dann etwa 
„zur Abendstunde. Wollte man einzelne feine Züge 
„anführen, man würde nicht fertig; innige Musik- 
„menschen werden sie schon herausfinden. — Wer 
saber so begonnen, darf sich nicht wun- 
„dorn, wenn die Zukunft noch höhere An- 
„forderungen an ihn stellt. Erfolge in kl 
„non Gonres führen oft zur Einseitigkeit, 
„eur Manier. Schütze sich der junge Künst. 
„ler dagegon durch Ergroifon neuer Kunst- 
„formen, versuche er sein reiches lanere 
„auch anders auszusprechen als durch di 
„Stimme. Unsere Theilnahme folgt ihm geiss 
süberall.“ 

Des 18jährigen Anton Rubinstein opus I: 
— „Undine“, Etüde für das Pianoforto — lässt den 
#0 edelmüthig milden, als unbecinflusst gerechten 
Kritiker einstweilon 

weder behaupten, noch verneinen, ob der talent- 
„solle Knabe, der sich als Spieler schon Ruf ge- 
„macht hat, auch bedeutendes produktives Ta- 
„lent besitzt. Etwas Originellores, durch und durch 
„Gelungenes konnten wir von so jungen Jahren 
„nicht erwarten. In keinem Falle durflen aber un- 
„reine Harmonien stehen bleiben, wie 





























„jeder irgend leidlich gowandte Musiker hätte ihm 

„die Stelle verbessern können.“ 

Rudolph Willmers, der anfänglich auch als 
Komponist einen io der Musikgeschichte fast beispiel- 
los glänzenden Anlauf nahm, später an seine, freilich 
über Verdienst günstig aufgenommenen Krstlings 
werke nio mehr wieder heranzureichen vermochte 
und gänzlich dem seichten Modekultus verfiel, findet 
schon mit eben jenen Anfangsschöpfungen (op- 8, Sch 
sucht am Meere, 0p.9, 10, 12, Klaviorkompositionen) 
wenigfGnade vor den scharfen Augen des keuschen 
Kunstbüters. Dieser „bedauert doppelt“ den jungen, 
jährigen Künstler auf einem „als gänzlich ver 
werflich“ zu bezeichnenden 

„Wege vorschreiten zu schen, auf dem er unmig- 

nlieh dem Schicksale entgehen kann, dem alles 

„Bitle, Modesüchtige, Virtuosische mit der Zeit 








„unterliegt. — Es giebt unserer Meinung 
„nach nur zwei Ausfüchte für Hrn. Willmers, ent- 
„weder ganz umzukehren von der seichten Bahn, 

er betreten, oder sich dem Schlechten 
Tänzlich in die Arme zu werf‘ 
„An Lorbeeren und Verlegern wird ca ihm — 
sletzteren Falle — nicht fehlen; nur das Eine 
„fürchten wir, — os wird nicht lange dauern; 
„die Krünze, die das Publikum Nicht, zerrapft cs 
sselber wieder, sie in anderer Weise einem Ande- 
„ren darzubriogen, der sich auf besseres Amüse- 
„ment versteht, Bodenke er dies und ergreife 
‚noch früh genug Anstalten zur Umkehr. 
m...» Der Komponist ist noch jung, wir wissen 
„dies; wir wissen auch, es wird noch Schlechteres 
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„Jemand hat, und es ist uns in der Ueberzeu- 
“gung, dass wir es mit einem jungen Talente zu 
Sthn haben, dessen ungewöhnliche Begabung wir 
durchaus zugeben, doppelt schmerzlich zu ge- 
stehen, dass wir hier so wenig Wärdiges und U 








Weiche scharf treffenden, ebenso unbeirrt gerech- 
ten, als edelsionig wohlwollenden Urtheile! 
zum Theil wahrhaft prophetischen Worte! 
gesprochen zu einer Zeit, da firerst nur der Genius 
‚jener Männer die Jugendschwingen regte, ihre Kunst 
‚noch im frühesten Entwickelungsstadium sich befand, 
Wer sie heute, nach voller Entfaltung ihrer Meister- 
schaft, nur einigermassen in deren Eigenthö; 
lichkeiten kennt, muss derselbe nicht vor dem weit- 














„und von Talentloseren gedruckt. Aber eben | tragenden Blicke des Kritikers, dem ahnungsvollen 
wir richten nieht allein nach den Leistun- | Auge des Schers mit staunender Bewunderung stehn? 
"gen, sondern auch nach den Gaben, die | 


Hütet Euch! 


Die Praktiken gewisser Klavierfabrikanten fin- | dem Instrument trenne! Wenn man es forttragen 


den eine recht heitere Ilustration durch den folgen- 
den vom N. W. Tabl. erzählten Fall: Bei Uebersicdo- 
tung in eine neue Wohnung musste sich ein Wiener 
Schriftsteller, da es io dem sogenannten „Salon“ an 
Raum mangelte, seines alten, liebgemonnenen, aber 
abnorm langen Konzerifügels entledigen. Er speku- 
irte nun auf einen „Stutzlügel“ und durehstöberte, 
da man ja „unter der Hand“ mitunter zu etwas recht 
Biltigem kommt, sorgfältig die Inseratenspalten der 
Zeitungen. Da stiess ihm vor drei Wochen etwas be- 
sonders Verlockeodes unter den in ziemlich statt- 





lieber Menge zum Kaufe angebotenen Stutzflügeln auf. | 


„Prachtvoll in Ton und Ausstattung“, hiess cs da, 
‚ast neu und wegen dringender Abreise bilig zu 
Verkaufen bei Herrn Dr. X." Als Adresse war ein 
grossen ärarisches Gebäude in einem Voratadtbezirke 
angegeben. 

Gleich nach dem Frühstück, dessen damit ver- 
bundene Zeitungslektüre die interessune Botschaft 
Bebracht, begab sich unser Klaviersucher — nennen 
wir ihn Ierro W. — in Begleitung seiner Frau an 
Ort und Stelle. Der Besuch erwies sich als unend- 
lich lohnend. Herr W. fand dort nicht nur einen an- 
nchmbaren, preiswördigen Stutzfügel von dem Kla- 









iermacher P,, sondern zugleich auch eine ihn, den | 


Dramatiker, packende, rührende Familienscene. Der 
Doktor, der das Klavier wegen seiner ın den näch- 
sten Tagen berorstehrnden Abreise verkaufen musste, 
wohnte bei seinen alten Eltern, einem tauben, klel- 
men Herra und einer dicken, ungemein gefühlvollen 
Dame. Mit vor Wehmuth erstickter Stimme erzählte 
diese letztere, dass ale sich den Stutzfügel, den sie 
vor vier Monaten erst für ihren Sohn gekauft, „vom 
Mund abgespart", dass sie das Geld. hierfür „fünf- 
kreuzerweise in die Postsparkasse getragen“ und 
dass sie nun bei dem Preise, den man forderte, hun- 
dertzwanzig Gulden verliere. Nachdem man über 
den Preis einig geworden, rief sie schmerzerfüllt a 

„Ach, Sio glauben nicht, wie schwer ich mich von 














wird, so wird's mir sein, als trüge man einen Sarg 
| mit einem lieben Angehörigen hinaus!* Dem Käufer 
| und seiner Frau standen ebenso wie den Verkäufern 
} die Thränen in den Augen. 
| _Vierzehn Tage später. Herrn Ws Augen blicben 
| beim Zeitangslesen gewohnbeitsmässig wieder einmal 
an einem „prachtrollen StutzRügel‘-Inserat hängen. 
Er ist „üeuester Konstruktion, privat biligst zu ver- 
kaufen.“ Als Adresso ist das Haus No.1 der Haupt- 
Strasse eines Vorstadtbezirkes angegeben. „Das ist 
\ Ja das Grarische Gebäude, wo ich vor vierzehn Tagen 
meinen Stutzfügel gekauft habe!“ ruft Horr W. er- 
ont aus, und neugierig geworden, bittet er einen 
Bekunpten, einen Musiklehrer, der von dem bereits 
| erfolgten Ankaufe eines Stutzflügels noch nichts 
wusste, das annoncirte Klavier zu prüfen und darüber 
zu berichten. Nach einer Stunde kehrte der Musik- 
lehrer von der ***Hanptstrasse No. I zurück. „Nun, 
| wie ist der Stutzfügel?“ fragte Herr W. — „Schr 
preiswürdig.“ — „Wer hat ihn denn zu verkaufen?“ 
— „Ein Dokter X, der bei seinen Eltern wohnt.“ 
— „80, s0! Wer sind denn die Leute?“ — „Deralte 
| Vater ist ganz taub und die Matter scheint zur 
| Melsncholie hinsuneigen, sie weint immer.“ — „So, 
#0, warum weint sie denn?“ — „Denken , 
| sie hat sich den P!schen Stutzflügel, den sie ihrem 
! Sohn vor vier Monaten gekauft hat, vom Munde ab- 
gespart und das Geld hierfür fünfkrenzerweise indie 
Postsparkasse getragen, und jetzt muss ihn der'Sohn 
verkaufen, weil er —“ — „Weil er morgen abreist?* 
„Nein, weil er von seiner soeben verstorbenen. 
Tante einen prachtvollen Konzertlügel geerbt. ha 
der auch dort steht, und da er natürlich für zmei 
Klaviere keinen Platz hat — —“ 
| Nun konnte sich Herr W. aber nicht mehr halten, 
sondern brach in ein schallendes Gelächter aus, in 
welches sodann auch der Musiklehrer, nachdem ihm 
| Berr W. die Geschichte seines Stutzlügels erzählt 
hatte, mit einstimmte. . . Der Klarierfabrikant P 
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aber wird wahrscheinlich noch viele Stutzfügel auf 
dem Umwege über den Doktor X. verkaufen, dieser 
ird noch oft „plötzlich verreisen“, von einer Tante 
ein zweites Klavier erben, sich vielleicht ferner eines 





hoffentlich noch zahlreiche Stutzfägel vom Munde 
absparen und dann mit Thränen in den Augen fort 
tragen schen .. . 

Auf diesem Wege werden jährlich eine Unmeage 


Fuseleidens halber vom Klavierspielen zurückziehen | Instrumente an den Mann gebracht. 


müssen etc, und die gefühlrolle Mutter wird sich 


Von hier und ausserhalb. 


Berlin. Der Konzertsänger und Schubert-Forscher 
Hr.Max Friedländer in Berlin hat aufGrund seiner 
ala Dissertation eingereichten „Beiträge zur Biographie, 
Franz Schubert's* von der philosophischen Fakultät 
der Rostocker Universität den Doktortitel erhalten. 
— Die MozartStiftung zu Frankfurt a. M, 
welche die Unterstützung musikalischer Talente zum 
Zwecke ihrer Ausbildung in der Kompoeitionslchre 
bezwcckt, beabsichtigt ein Stipendium zu vergeben. 
Jünglinge aus allen Ländern, in welchen die deutsche 
Sprache die Sprache des Volkes ist, können diese 
tung in Anspruch nehmen, vorausgesetzt, 
unbescholtenen Rufes sind und besondere 
musikalische Befähigung nachweisen. Dem Bewerber 
wird die Komposition eines vom Ausschuss der Stif- 
tung bestimmten Liedes, sowie eines Instrumental- 
Quartettsatzes aufgegeben. Ueber dio eingelieferten 
‚Arbeiten haben drei Musiker von anerkannter Auto- 
rität als Preisrichter zu erkennen. Der erwählte 
Stipendiat wird nach Wahl des Ausschusses, wobei 





jedoch der Wunsch des Schülers möglichst berück- | 


ichtigt werden soll, einem Meister iu der Komposi- 
onelebre zum Unterricht überwiesen. Bewerbungen 
sind unter Vorlegung der erforderlichen Zeugnisse 

ia zum 31. Oktober an den Präsidenten dos Ver- 
waltungs-Ausschusses der Mozart-Stiftung, Oberlan- 
desgorichts Rath a. D. Dr. Eckhard in Frankfurt a. 
M., zu richten. 

— Zwei unbekannte Lieder von Schubert sind in 
Engelsberg aufgefunden worden. Eduard Kremser, 
der Direktor des Wiener Männergesangvereins, befand 
eich, wie man uns aus Wien schreibt, bei dem Bürger- 
meister (Klement in Engoleberg, und dieser zeigte 
erra Kremser vior Schubert-Manuskripte vor, damit 
erihre Echtheit konstatire; Kromser konnte sie nicht 
ur als echt anerkennen, er fand sogar, dass zwei 
von ihnen noch ganz unbekannte Lieder Schubert's 
meien; eines war dio erste Niederschrift des Shake- 
speare'schen Ständchens (.Horch, horch, die Lerch 
im Actherblau‘), die zahlreiche Abweichungen von 
den heutigen Ausgaben aufweist, und das Brouillon 
von „An Sylviat. 

Im Orchesterraum des Hamburger Stadttheaters 
ist dieser Tage ein Dirigenten-Kli 
aufgestellt worden. Die Idee einer Kombination des 
Klaviers mit dem Dirigentenpult ist, s0 schreibt das 
„B. TS, zuerst von Haos von Bülow zu dem Zweck 
Angeregt worden: dom Dirigenten die Möglichkeit zu 
bieten, ohne seinen Platz zu verlassen, die Secoo- 
Recitative selbst zu begleiten und andererseits das 
Orchester oder die Sänger auf der Bühne bei den 
Proben zu unterstützen. Bechstein hat das erste 




















ier (Bechstein) | 





dieser Instrumente auf Wunsch von Hans von Bälor 
für das Kgl. Theater in Hannover geliefert, wo es 
sich als praktisch bewährt hat, war aber inewischen 
eifrig auf weitere Verbesserungen bedacht und hat 
dann ein neues Modell geschafen, nach welchem er 
jetzt cin Muster-Instrament dem Hamburger Stadt- 
Theater übermittelt hat. Dieses Dirigeatenpult hat 
das Ausschen eines gewöhnlichen Kapellmeisterpalt 
und die Klavistur kann mit leichter Handhabung 
niedergelassen oder aufgehoben worden, etwa wie 
Klappe eines Schreibtisches oder Sekretärs. Unter 
dem eigentlichen Palte, vorn im der Mitte, befindet 
sich ein messingener Knopf in Verbindung mit einem 
Schloss, welches die Klavistur verschliesst. Drückt 
man auf diesen Knopf, 60 löst sich das Schloss und 
die Klaviatur dreht sich nach unten, wo sie ia wage 
rechter Lage stehen bleibt und durch eioe andere 
Feder, welche sich an der linken Seile der Klariatır 
befindet, festgehalten und so an jeder Bewegung ge 
hindert wird; jetzt ist dan Pult als Klavier zu be 
nutzen. Dieses Klavier bat einen Umfang von vier 
Oktaven; desclbe genügt vollständig, da er demjeai- 
gen der menschlichen Stimme entspricht. Für den 
Dirigenten ist die Einrichtung sehr bequem, da er 
während des Spielens ruhig seine Partitur weiter 
verfolgen kann. Der Ton des Instruments ist für den 
kleinen Raum, den es einnehmen darf, stark und 
modulationsfähi 

— Der neueste Jahresbericht des unter der Leitung 
des Herr Hofkapellmeisters Adolf Schultze stehea- 
den Fürstlichen Konserratoriums für Musik in Sor- 
dershausen outhält neben den statistischen Daten die 
Programme der im Laufe des letzten Studienjahres 
atattgehabten Konzerte und Prüfungen. 105 Schüler, 
die sich auf die verschiedenen Fächer der Instre- 
mentalmusik und des Gesangs vertheilen, besuchten 
die Anstalt, von ihnen wirkten verschiedene in den 
Konzerten und Opernauflührungen der Fürstlichen 
Hofkapello und im Chor des Cäeilienvereins mit. 
Aus deo Gosangsklassen erhielten 4 Schüler Engage- 
ments an namhaften Bühnen, aus den Instrumentl- 
klassen traten 9 in städtische und Militair-Kapelles 
ein, während 4 Damen sich dem Lehrboruf im Klarier- 
‚spiel widmeten. Die Programme der Prüfungskonzerte 
enthalten ein vorzügliche Wahl der besten Werke 
der Tonkunst und die dem Bericht beigefigtes 
Kritiken der öffentlichen Zeitungen spenden da 
Leistungen ein glänzendes Lob. 
Königliche Musikschule in Würzburg, unter 
Direktion des Horra Dr. Karl Kliebert, bat skh 
im letzten Studienjahr des Besuchs von 209 Schlkr 
zu erfreuon gehabt. Zu diesen traten noch von der 























Universität, den Gymossieu uud dem Lehrerseminar 
AUT Iospitanten, so dass eine Gesamtzahl von 636 
Eleven zu verzeichnen war. Im Lehrkörper fanden 
verschiedene Veränderungen statt Eine neue Lehr- 
stelle für Klavier und Violine wurde durch Horn 
‚Hugo Hollrath besetzt, Herr Anton Rausch trat nach 
30jührigem Wirken in den Ruhestand und wurde 
durch Herrn August Schwarz aus München ersetzt. 
ür den Violinlehrer Herrn Fr. Kimmler, dessen Tod 
die Austalt sehr beklagt. trat ler Adolf Püsterer 
aus Mannheim ein. Von den Schälern der Anstalt 
erhielten 3 Anstellungen als Dirigenten, andere wurden 
als Mitglieder namhafter Orchester für die verschie- 
densten Instrumentalzweige berufen. Es fanden 6 
Abonnementskonzerte, (Lehrerproduktionen) 7 Morgen- 
und Abend-Unterhaltungen vor geladenrm Pablikum 
und 2 Schülerabende statt, die Programme enthalten: 
Oratorien, Oesangswerko mit Orchester, Scenen aus 
Opern, Orchesterwerke, Kammermusik und Solo- 
Leistungen. Der Bericht enthält ausserdem folgende 
Erklärung der Direktion, die ür weitere Kreise von In- | 
teresse sein dürfte: „Die für das 6. Konzert am 16. März 

1886 in Aussicht genommene Mitwirkung des Herrn Dr. 

Hans r. Bülow, welcher seine Betheligung ia uneigen- | 
ützigster, die Anstalt hoch ehrender Weise aus eigenem | 
Antrieb angeboten hatte, konnte leider zum grössten 

Bedauern der Anstalt, sowie aller kunstverständigen | 
Elemente der hiesigen Stadt nicht verwirklicht werden, 

a politische und nationale Faktoren — welche doch 

mit der Ausübung unserer Kunst, die eine allgemein | 
menschliche Weltsprache sein soll, wahrlich nichts 

zu schaffen haben — in dio Angelegenheit mit ein- 
bezogen wurden. Auf diese so bedauerliche Art ging 
dio Anstalt des Wohlwollens und der «0 wichtigen 
künstlerischen Förderung Bülon’s verlustig, auf welche 
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seit der Reorganisation Im Jahre 1875 die Anstalt 
mit Stolz und Freude blickte. Die in der hiesigen 
‚Kunstanstalt vor 13 Jahren vollzogene Reorganisation 
geschah nach dem Muster der von Bülow im Jahre 
1867 eingerichteten Münchener kgl. Musikschule, und 
somit verdankt auch die hiesige Anstalt ihre’ Bin- 
richtung der künstlerischen Inspiration Bülow's. Und 
diesem Verdienste gegenüber mussten sich unsere 
Pforten für den hochbedcutenden Künstler schliessen! 
Ihrem Bedauern darüber an dieser Stelle offen und 
unumwunden Ausdruck zu geben, hält die Anstalt 
für künstlerische Pficht.“ 

— In Salzburg hat dio Jubiliumsvorstollung des 
„Don Juan“ am Sounabend dem „W. Fr-Bl." zufolge 
vor gedrängtem Haus in glanzvollster Weise und 
unter fortwährenden Ausbrüchen der Begeisterung 
stattgefunden. Der äussere Schauplatz prangte im 
Festschmucke, auch Mozarts Geburtshaus gegenüber 
dem Theater war geschmückt. Das Innere des Hauses 
glänzte durch ein voruehmes Publikum. Die Leistungen 
sämtlicher Mitglieder waren sichtlich von dem be- 
geisternden Anlass gehoben, Reichmann, Frau Wilt, 
Frl. Bianchl, Frl, Lehmann und Herr Vogl wurden 
mach jeder Nummer stürmisch gerufen und mit 
Lorbeerkränzen überhäuft. Chor und Orchester unter 
Hans Richter hielten sich wacker; mächtig schlug 
der Freiheitschor ein. Eine Festschrift vom Schrift- 
steller Freisauft ist erschienen. 

— Eine Stylbläthe aus dem Inseratentheil der 
Jenaer Zeitung lautet: „Ein fast neuer, wenig ge- 
brauchter schr schöner Stutzflügel aus der Fabrik 
dss Hoßioferanten Duysen in Berlin ist „kıdal 
keitshalber“ um den halben Werth au verkaufen.“ 
Wahrscheinlich hat der Stutzfügel arge Saiten- 
schmerzen, 


























Bücher und 


Neue Unterrichtswerke, 
Willy Rehberg. Tägliche Stadien von J. Pischna. 
Für den Gebrauch bei seinom Unterricht am 
Königl. Konservatorium der Musik zu Leipzig aus- | 
gewählt und reviirt, Leipzig, Erast Bulenburg. | 
Das vorliegende Werk erfreut sich, wie der Heraus 
geber in der Vorrede berichtet, in Russland einer | 
allgemeinen Beliebtheit, während en bei uns in | 
Deutschland kaum bekanat ist. Bei Revision dieser 
neuen deutschen Ausgabe hat der Autor solche 
Uebungen mit aufgenommen, welche sich schon in 
anderen, bekannten Studienwerken befuden, ein 
polyphone Sätze hingegen fortgelassen. Ha ist teil 
ches Studienmaterial. In der Anlage erianert es 
ungemein an das grosse Tausig-Khrlic'sche Werl 
der Herausgebor bezeichnet ca auch als Vorbereitung | 
zu diesem, — es ist einfacher und leichter; die | 
Vebungen sind durchschnittlich mehr auf dva dinto- | 
nischen Skalen, — in Moll ist fast immer die melo- | 
dische gewählt, — aufgebaut, bei Tausig herrscht die 
chromatische Tonfolge und” das harmonische Moll 
vor. Die Kombinationen der Fünffinger-, Tonleiter-, 
der Terzen- und Sexten-Uebungen sind schr reich“ 

















| durch Ueben 


Musikalien. 


baltig, der Inhalt des Buches darauf aber auch zum 

grösaten Theil beschränkt, gebrochene Akkordpassa- 

Sen sind selten und treten eigentlich nur als lang- 

samere Begleitungsstimmen auf. Beaondero Sorgfalt 

ist dem Fingersatz zugesandt, manche Uebung ist mit 
drei, auch vier verschiedenen Fingersätzen notirt, das 

‚Augenmerkist dabei immerdarauf gerichtet, alle Finger 
eichmässig auszubilden, und die Hand durch die 

verschiedensten Lagen auf Ober- und Untertasten, 

und Untersetzen bei schwierigen Pas- 
sagen möglichst leicht und geschickt u machen. 

A. Sokol, op. 19. Vierzig fortschreitende Etüden 
vom Leichten bis zur Mittelstufe. Kiew. Jean 
Budkiowiez. 

Noch ein Studienwerk unsror östlichen Nachbarn, 
welchem wir gleichfalls unsere hohe Anerkennung. 
zollen können. Es sind leichtere Uebungen, wie 
schen der Titel besagt; sollen wir einen Vergleich 
ziehen, so möchten wir sie den Czernyschen acht- 
taktigen Uebungen zur Seite stellen, obgleich sich 
das eigentlich mar in Bezug auf die Russere Gostal- 
tung thun lässt, Die Btüden sind durchaus eigen- 
artig. Hervorzuheben ist die oft angewandte kano- 
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nische Führung der Stimmen bei leichten Passagen | 


im Umfang einer Quinte, die viel zur Entwicklung 
der Selbstständigkeit der Hände beitragen wird: fer- 





Op. 168. Menaetto (Es-dur). Berlin. R. Sulzer. 
Die vorliegenden Stückchen gehören mit Aus- 
nahme des Menuetts der Jugendliteratur an. Es 


mer die Gegenboregung der Sümmen, die Verechie- | sind freundliche und gefllige Vortragsstückchen, 


denartigkeit der Passagen in beiden Händen, der 
Wechsel im Rhythmus und verschiedenes Andere, — 
aus allem spricht deutlich, dass ein erfahrener und 
denkender Pädagoge das Werk verfasst hat, all dies 
macht es zu einem Ausserst brauchbaren und wertl- 
sollen beim Unterricht. 
Carl Battschardt, op. 13. Der allererste Anfang 
im Klavierspiel. Greiner & Pieifler, Stuttgart. 
Ohne den Umfang der gesöhnlichen Klavierschu- 











ten, nur für den allerersten Anfang bestimmt, hat | 


der Verfasser sich bemüht, die erste Stufe mehr aus- 
audehnen, die kleinen Uedungs- wie Erholungsstück- 
chen in grüsserer Menge und in mehr progressivor 
Folge zu geben, als es in den meisten Klavierschu- 
len bisher geschehen. Es kommt leicht vor, dass 
die Kleinen darch längeres Abquälen an einem Stück 
io Lust verlieren, während die kompositorische An- 
Nage dieser Uebungsstücke, wie der Komponist in 
seiner Vorrodo sagt, derart ist, dass immer mehrere 
Stücke den gleichen Stoff, jedoch in veränderter 
Form bringen, s0 dass es den Kleinen als etwas 
Neues erscheint. Der Autor hat seine Absicht in 
glücklicher Weise durchgeführt. Das Werk beginnt 
mit dem Leruen der Noten und Schlüssel und der 
ersten mechanischen Fiugerübungen. Das Metho- 
dische dabei, andhaltung, Anschlag u. s. w. ist un- 
erwähnt geblieben. Die beigefügten Erklärungen 
zum Notenlerneo, Zühlen, Bekauntschait mit den 
Obertasten u. 5. w. sind sachlich und gut. Das Werk 
reicht bis zur Keuntniss der ersten Tonleitern und 
den dazu gehörigen, entsprechenden Uebungen und 
Stückchen, letztero meist bekannte Volksmelodien 
im einfachsten Satz. AM. 
E. Köllner, Chorliederbuch. Eine Sammlung von 
(Chören zum Gebrauch ia Schulen, Kirchenehören 
und Gesangvereinen bearbeitet und komponirt. 
Hildburghausen. Gadow u. Sohn. 

Der Herausgeber der vorliegenden Sammlung ist 
ein in der Praxis geschulter Pädagoge, der mit Erast 
und Liebe an seine Aufgabe gegangen ist und ein in 
seiner Weise vortrefliches, für den praktischen Ge- 
brauch in Schulen und Vereinen verwendbares Werk 
zusammengestellt bat. Das Buch enthält eine Reihe 
kirchlicher Gesänge, Choräl 
aus alter und neuer Zeit, ei 
und zuletat eine grosse Auswahl vermischter Ge- 
sünge, Volks- und Vaterlandslieder mit den Meludien 
unsrer besten Komponisten. Viele Melodien gehören 
dem Merausgeber selbst an. Der vierstimmige Ton- 
satz zeichnet sich überall durch eine ungemeine Klar- 
heit, Reinheit der Barmonien und sorgfältige Stim- 
menführung aus —, der Autor hielt durchweg daran 
fest, duss das Werk für das Können und den Ton- 
umfang jugendlicher Stimmen brauchbar biied; wir 
machen alle Gesanglehrer und Vorsteher von Vor- 
einen auf das hübsche Werk aufmerksam. 

Fritz Kirchner, op. 147. Zwei Klavierstücke. 
09.149. Zwei charakteristische Tonstücke. 
Op. 150. Canzonetta, 
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nicht sehr tef, aber hübsch erdacht; op. 147 enthält 
Tanzimprovisationen, op. 149, Alpenhirt und Fischer- 
kunde, Anklänge an volksthümliche Weisen; die 
etwas grössere Schwierigkeit des Menuetts legt in 
den vielen Oktarenpassagen; für jugendliche Spiele, 
die solche leicht beherrschen, ist das Stück zu en 
pfehlen, es zeichnet sich durch seicen frischen, 
lebendigen Rhythmus und Aiessende Melodik aus. 
Alexander Staogor, op.5. Aus Sommertagen. Kla- 
vierstücke zu 4 Händen, Leipzig, Rob. Forberg. 
Berah. Boekelmann. Marche d’Inauguration. Zu 

4 Händen. Edward Schuberth u. Co. Nem-York. 

Erstgenanntes Werk trägt sciuon Namen mit 
Recht. Es strömt uns sommerlich warm daraus ert- 
gegen, man athmet. erquicklichen Waldesduft, rings 
um sprosst und blüht es, Fink und Lerche stimmen. 
ihren herzerfrouenden Gesang an. Es sind feine, 
‚poetische Toustäckchen, so inuig und schlicht im 
Ausdruck und doch so voraehm und gewählt in der 
musikalischen Erfindung. Die technischen Schwier 
keiten sind auch von mittleren Spielern zu überin- 
den, die Stückchen wollen aber ihrem Jubalt ent- 
sprechend, mit Sorgfalt und Verständniss vorgetragen 
sein, werden dan aber Freude und Genuss bereiten. 
— Boekelmann's felerlicher Marsch wäre ein ganz 
wirksaoies Vortragsstück, wenn er nur nieht in sc- 
ner Anlage eine so fatale Achnlichkeit mit Mendels- 
sohms Hochzeitsmarseh hätfe, van dem er wie eih 
zweiter, verdünnter Nachguss erscheint. Da sind die 
einleitenden Triolen, die Schlusswendungen, die 
Fhytbmische Anlage der Melodien im Trio mit der 
Achtelbegleitung —, einen schwachen Versuch zur 
Selbständigkeit macht ein zweites Trio, welches aber 
gänzlich unbedeutend ist, am Schluss ist man ordeut- 
lich erstaunt über das Fehlen der Hatternden Triller 
des Mochzeitsmarsches. 

Mans Schmitt, op.8. Drei Lieder für Tenor od. Sopraz. 
0p.23. Drei Lieder für eine Bassstimme. 

9.20. Drei Lieder, 

op. 37. Heinrich Frauenlob. 

0p.28. Drei Lieder. 

0p.32. Siehst du das Meer. 

0p.33. Zwei Lieder. 

0p.34. Märzenwind. 

0p.35. Wie breants mir im Herzen. 

Wien, J. Gutmann. 

Trotz der Menge Lieder, die uns der Komponist 
mit einem Mal bringt, können wir nicht anders sagen, 
als dass sie alle beachtensworth sind und viele daran- 
ter in hohem Grade fesselnd. Sie besitzen euer 
und Leben, Reichthum an eigenartigen Melodien und 
treffen meist in gelungenster Weise die Stimmung. 
Wie hübsch ist nach dieser Richtung „Heinrich 
Frauenlob“ duichkomponirt, der Komponist lockt 
uns in ungezwungenster Weise aus dem anfang 
herrschenden sinnigen Erast rasch in den fröhlich“ 
sten weckenden Humor hinein. Dergleichen lässt 
sich aus vielen der Lieder hervorheben. Wei" 
schlammertrunkener Friede ruht in dem Abendlicd 























op. 28, welch" stürmisches Leben pulsirt in op. „Sei 

du mein Licht“ und op.25 „Streich aus mein Rose“ | 

.w. Die Klavierbegleitung ist der Stimmung ent- 

sprechend mit gewandter Hand hinzugefügt, immer 

eigeoartig und originell, in einigen Liedern nimmt 
sie fast einen au breiten Raum ein. Die Lieder sind 
sehr empfehlenswerth. 

Louls Dumaek, op. 12. Zwei Duette für Sopran und 
Alt. — op. 14. Zwei Schilfieder für Mezzo Sopran | 
oder Bariton. Berlin, Carl 

Leicht und Mi 
gemessen harmoniı 
Sangbarkeit wegen viel Freunde gewinnen. Das 
Duett „Weil auf mir, du dunkles Auge“ ist mit arl« 
nem Ausdruck inniger, ruhender Bitte ein besonders 
ansprechendes Werk. 

Nordische Volksperlen. Balladen, Romanzen und 
Lieder. Backer-Gröndahl,3 Lieder. —F. Pacius, 
Suomio Bang. — I. G. Conradi, Solnedgung. — 
Spinn! Spion! Schwedisches Volkslied. C. Simon, 
Berlin. 

Die uns vorliegenden Lieder aus der obigen Samm- 
Yuog nennen Schweden und Norwegen als Vaterland. 
Während die drei letatgenannten volksthümlich ge- 
halten sind, und mit ihrem leise frrmdartige 
<holischen Hauch schr ansprechen, ist das Lied von 
Backer-Gröndahl: „An meines Ilerzens Königin eine. 
erössere Kunstdichtung, schr originell und eigenartig. 
in der Singstimmo wie in der Klavierbegleitung, 
hoch interessant und fesselnd; wir empfehlen cs der" 
singenden Welt zu reger Beachtung. . 
Professor Dr. Daniel Sanders Zeitschrift für 

deutsche Sprache, 1. Jahrgang. Hamburg, d. 
R. Richter. 















































‚Für deutsche Haus“. Blüthenlese 
ans der Bibel und den mustergiltigen griechischen 
und römischen Schriftstellern ala der Grundlage. 
unserer Volks. und gelehrten Bildung. Berlin, $, 
Rosendaum, 








werden diese Lieder ihrar | 


| __Die Redaktion des „Klavier-Lehrera“ hat stets mi 
reger Thatkraft an dem Bestreben. theilgenommeı 
'0 deutsche Sprache von den überflüssigen und. 
geschmacklosen Fremdwörtern au reinigen und 
darum auch schon verschiedentlich den Worten und 
Lebren Daniel Sanders, des berähmten Sprachfor- 
schers und tonangebenden Führers auf dem Gebiet 











der deutschen Sprache, ihre Spalten geöffnet. Es 
sei 


hier nur an den grösseren Aufsatz in 
1884 „Erörterung einer grammati- 
erinnert. Wir machen unsere Leser 
heut auf dio von Daniel Sanders im April d. J. ge- 
| gründete „Zeitschrift für deutsche Sprache“ 
sam, welche ganz besonders das Interesse u 
hochdeutschen Schriftsprache im Auge hat. 
ziel der Zeitschrift Reinheit der Sprache, 
| Befestigung einer guten, klaren Ausdrucksweise, Er. 
zielung eines auf sicherem Fundamente beruhenden 
Style. Sie behandelt zu dem Zweck zweifelhafte 
Fragen, auf welche die Grammatiken keine, oder nur 
schwankonde Auskunft geben, das Für und Wider 
wird gründlich erwogen und dabei an die Ueberliefe- 
rungen und an Stellen aus den Werken berühmter 
| Schrifisteller angeknüpft; Zweifel und Anfragenaus dem 
| Leserkreise werden eingehend erörtert, Muster-Lese- 
stücko vorgeführt u. #. w. Wir begrüssen das Unter- 
nehmen mit aufrichtiger Theilnahme; unter der pfegen- 
den Hand eines so berufenen Sprachmeisters kann 
unsere deutsche Sprache nur gewinnen. 

Das zweit Werk desselben Verfassers ist ein 
Sammelwerk, ein wahrer Hausschatz, der in Pozsie 
und Prosa und in mustergiltiken Uebersotzungen 
das schönste bringt, was dio Dichter des klassischen. 
‚Alterthums hinterlassen. Wir wünschten, dass sein 
Titel sich wörtlich erfüllte und jedes Heim diese 
kostbare Blüthenleso als Kigentham erwerben möchte. 
=. 



































Empfehlenswerthe Musikstücke, 


welche »ich beim Unterricht bowährt haben. 


Oncar Bolck: Instruktive Sonatinen (mit Vermei- 
dung von Oktavenspannungen) 0p.59. No.2 u 8. 
Pr. & I Mk. Leipzig, Kahnt, 

“= Clementi 0 
Violine (Violoneell) und Harmonium. 
Largo aus ‘dem Kin-dur-Streichquartett von 








Anregung und 


Ouverture. Mattheson in seinem neu 
eröffnetom Orchester 1713. 

Unter allen Pitcen, die instrumentaliter executirt 
werden, behält ja wohl per majora die sogenannte 
Ouvertüre das Prac. Ihr cigentlicher Platz ist zu 
Anfang einer Oper oder eines Schauspicls, wiemahl | 
man sie auch vor Suiten oder Cammersachen setzt. | 








Mayda, eingerichtet von Jul. Guster Stern 
Pr. IMk. 50 Pfg. 

Der Harmoniumpart, der auch für's Kiarier aus- 
geführt werden kann, ist nicht schwerer als der eines, 
Ginfach gesetzten Chorals. 





Unterhaltung. 


Wir haben ihre Invention den Franzosen zu danken, 
die sie auch am allerbesten zu machen wissen. Bi 
Ouverturo hat den Namen von Eröffnen, weil 

gleichsam die Thür zu den Suiten oder folgenden. 
Sachen aufschliesst. Sie leidet hauptsächlich zwei 
Eiotheitungen, deren erste einen egalen Takt und 
ordentlicher Weise den zweihalben haben wird, dabei 











ein etwas frisches, ermunterndes und auch zugleich 
elevirtes Wesen mit sich führt, fein kurz und wohl- 
gefasst sein, auch mehrentheils nicht über zwei Ca“ 
denzen aufs Höchste admittiren muss. Der andere 
Theil besteht in einem nach der freien Invention des. 
Componisten eingerichteten brillirenden Themate, 
weiches entweder eine roguläre oder irreguläre Fuge, 
bisweilen und mehrentheils auch eine blosse, aber 
lebhafte Imitation sein kann. Die meisten französi- 
schen Ouverturen schliessen nach dem Allegro oder 
anderem Theile der Ouverture, wiederum mit einem 
kurzen Lentement oder ernsthaften Satzo; allein es 
scheint, dass diese Fagon nicht viel Adhaerenten fia- 
den wird, 
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} Marpurg, Abhandlung von der Fuge. 
Lob des kanonischen Style. 

Noch sind die Werke der berühmten Meister in 

diesem Styl aus der vorigen Zeit in Anschen bei um, 

| da die übrigen Hirogespinste längst aus dem Gr 

} schmack gekommen, und wahrscheinlich werden &i- 

| jenigen heutigen Meister, die sich hierin durch wr 

| treffiche Proben hervorgethan haben, der Nachme 

dasjenige sein, was uns noch heutigen Tages ea 

Pränestioi, Frescobaldi oder Froberger und vide 
andere sind. 





Jean Paul. 

Man kann wohl satt werden, Musik zu hören, aber 
nicht, Musik zu machen, und jeder Musiker könnte 
| sich, wie eine Nachtigall, todt schmettern. (Na! 











Meinungs-Austausch. 


‚Herr Hermann Schröder wirft in No. 16 d. Zeitschr. 
BASE Fre ar 1) ln men Taraet 
gedruckt ist, den Entdecker der Untertöne nicht ge- 
‚nannt babe.” Ich erlaube mir, hierauf rein sachlich 
zu udn, nn ansieht des Dakazsa 
IS u ac eine Ach es Dal 
deutende Gelehrte Herrn Schröder unbekannt Iat, so 

Il ich hier einiges über ihn und seine Arbeiten 
ee c 
am 5. Febr. 1797 zu San Malo und starb am S April 
1872 zu Paris, Er war Professor und Studiendirel 
tor der Ecole polytechnique, Prof. an der 
‚sciences und der Ecole normale zu Paris und seit 
1840 Mitglied der Academie des sciences daselbst. 
Unter seinen zahlreichen und bedeutenden Schriften, 
welche der Analysis, der theoretischen Mechanik und 
deren Anwendung auf, die Physik gewidmet sind 
Te a Te und 
auf dio Saite, die vielfache Resonanz, dio Theorie der 
Orgelpfeien, di Obertüne und die Reibung als Ursache 
der Vibrationen behandeln. In seiner Abhandlung: „Du 
frottement considöre comme cause de mouvements 
vibratoires 






























Theil ein mit einem Uasrband, wi einem Bogen D 
ogenga Rad a, An Are parallel dor Verbindungs- 
ale adpgnke dr SE und da di Se 
michdem er vi ii 
desselben. eine constante Wirkung der Reltung er. 
r euren Gesch 








igkeit dos 
5 vollständig verschwinde, 
obgleich das Rad sich fortwährend umdreht, führt er 
im Anschluss an diese Erscheinung mit. folgenden 





Worten fort 

„Ce fait. bien curieus, que je venais ainsi de d 
conwrir theoriquement et de Yerifier expörimenlale- 
ment, ayant fortifiö mes iddes sur co point important 
dacoustique, j'en tudini de nouscan les eonsöquen- 
ces, et je parviens & Iadeeouverte d'un nouveau fait 
plus au 








ingulier encore que le präcddent, mal 
cependant deyait ätre reel, si mon explication &tait 
juste. Ce fait consiste en ce quo l’on peut &tablir 
entre la vitesse et la pression do l’archet 
des rapports tels, quo le son produit soit 
plus grave que le son fondamental. Et Vexpe- 





vieneo ma fait vor, en ofet, quo Ton peut, au moyee 
36 Varchet, rer une corde uns multitude de ses 
fort au dessous do colui'que on avait regardt June 
ci eamme 1e plus grave.) 

eraach iSt es keinem Zweifel unterworfen. dass 
Duhamel die Untertüne der Kestrichener 
Ballen gekannt hat. Indessen bleibe auch hu 
noch vielfan dem Phänomen zu entdecken. Die Auf 
Ehe, weiche der Akunlker u sc hal, id 
Sem tolgende: 

1. ‚Nach welchem Qesetze varrt die Tonhöhe da 
dem _Verhältuiss zwischen Dre 
ct des Bogens? 

2. Welches sind die günstigsten Strichstelln dr 

Saite für die Erzeugung eines bestimmten Unterto! 

(Wahrscheinlich And cn somplcter inkus In 
hwingungsknoten statt)? 

3. Wio lsst sich der hässliche Klang der Unter 
tüne verbessern? 

Duhamel hat durch sein Methode den Weg nr 
Lac Algen Beagen get, Vieict wird es 
aber such Holsplatien verwenden, die man'mit den 
Duhamel'schen Rade an vorschisdonen Stellen 22 


sueicht, 

De üie Reibung glichzeiüg aı Unache der Tr 
achwingungen und als Ureache der Acnderung der 
chwirkenßagahl des Grundtens aufirit, so ensiekt 
dio Ternere Frage, cd man Dis zu einer geritn 
Grenze jeden Toh hersarsubringen im Stande 5 
oder nicht und ob die Tonreihe; weiche der Ober 
ionrihe enlapicht, aba Tier entsteht, aaa 
er Tone: 

Wie abor Untertöne Diferenztöne sein könne, 
möchte jeh Herm Schröder, der os behnapte, ni 


*) Vebersetzung. „Diese schr merkwürlist 
Sldect ud Sporen beit hate Date 
entdeckt und, experiment 
ich In meinen Ansichten über diesen” wien 
Punkt, dor Php, Ich tue vor neucn die Fo 
gerungen und gelangte zu der Entdeckung. ein 
Zeuen, noch viel“ sonderbaseren Thatunche, als dr 
vorher erwähnte, weiche indes in Wirklichkeit #- 
Stehen musste, wonn meine Erklärung richtig var. 
Diese Thatsache besteht darin, dass man zwischet 
der Geschwindigkeit und dem Drucke des 
Bogens solche Verhältnisse beratellen kast 
dass der erzeugte Ton tiefer als dor Grund 
ton int Der Versuch hat mir in der That gerekt, 
dass man mit Hülfe des Bogens aus ciner Salte ent 
Menge von Tönen ziehen kann, weit tiefer als dr 
[ES den man ti jetzt laden Heften Dem 
alten 
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zu erläutern bitten; denn zur Erzeugung sines Di 
ferenztones werden zwoi Originaltöne erfordert, wäh. 
rend ein Unterton nur einen Grundton braucht, 

Mir selbst sind die Untertöne, bereits seit dem 
ersten Erscheinen von Hauptmann's „Harmonik und 
Metrik« (1853) ‚bekanat; ich kam dürch dies Buch 
auf die Idee der Untertöuo und fand auch damals. 











auf dem Violoncell einige heraus. Als 1856. die Du- 
hamelsche Abhandlung erschien. gewann ich aber 
erst die richüge Ans über die Kutstehung der- 


Zwischen der Erzeugung der Untertöne der Suiten 
durch den Bogen und der Erzeugung durch den 
freien Anschlag des Hlammers, sowie zwischen diesen 
und den Untertönen, die sich bei Stimmgabeln bilden, 
finden wesentliche Unterschiede statt, die 
übersehen darf. Dass ein einzelner Ton direkt einen 
tieferen Ton veranlassen könne, wird von Vielen 
bestritten, ist aber zur Erklärung des Phänomens, 
wie es scheint, auch nicht absolut erforderlich. 

Karlsruhe, 1. August 1887. 

Dr. W. Schell, 
Prof. an der techn, Hochschule. 











Gechrter Herr Redakteur‘ . 
Durch meine Perienreise ist mir erst jetzt die 
No. 15 Ihres geschätzten Blattes zu Händen gckom- 





men. Der Leitartikel des Hr. +. Jankö bespricht 
gie ‚acuo Art Kingeräbungen; nämlich, ats bei 


n mit 106. Kefesseten Fingern. di letzteren 
die Tasten nicht, niederdrdeken, tondern. dieselbe 
nur leicht berühren sollen. Ich möchte nar konsta- 
firen, daas im . Heft meiner Vorschule (Kommission 

Verlag von Th. Henkel in Frankfurt a.) erschi 
en bs im Tee der nen Art der Lcun 

mit gefesselten Fingern, sich folgende Bemerkung 
findet: „Zum sichern Empfinden wirklichen Finger 
spielens’empfehlt es sich, die durch die ganzen 














ten (in Quintenlage) angezeigten Finger nur weich | 











jebungen | 


auf die betreffenden Tasten zu legen, ohne Niedor- 
drücken der lotztren; während die thätigen 
Finger sich lebhaft und hoch heben u. s. w,“ 

Äbor auch schon ia meinem 1862 im Verlag, von 
Diesterwog. erschienenen „Ersten Klavierunterricht“ 
heisst es: „nur der freie Kinger hebt sich und drückt 
die Taste Bieder; die unthätigen Finger berühren di 
bei nur leicht, ohne Druck, mit ihren Spitzen 
stammen Tasten. Die Hand bleibt ganz ruhig und 
zwanglos, das Handgelenk locker.“ 

Die weiteren Andeutungen und Fingerzeige des 
Hr. von Janko über Locker- und Unboweglichhalten. 
der unbeschäftigten Finger, sowie Vermeidung eines 
die natürliche Kraft des thätigen Fingers forziren 
Auschlags (denn die Kraft steigert sich ja allmähl 
durch aufmerksam wiederholte Uebung) können, a0. 
selbstverständlich ı, nicht genug wiederholt 
werden, und es ist ihnen voll beizustimmen.“ 

Es ist erfreulich, wenn gleiche Meinungen sich 

jen oder eraeuert werden.”) 
Fankfürt a. M. 


























Hochachtungsroll 

Hear. Henkel. 
*) Nichts beeinträchtigt die leichte Beweglichkeit 
der Finger, die Lockerheit des Handgelenks mehr. 





ala zu soitig betriebene Debungsn mit Stkthagere 
und, damit verbanden, zu hohes Heben der Finger 
und! zu keäiger Anschlag. Nur in, seltenen 
nahmefällen derf der Schüler im Aufangestadium 
Gegen mit erfnilen Finger vershmen. 

Für die Richtigkeit der von den Herren P. von 
uni, I Make una 9. Swen acer mia 

sch physiooglschen Bewegungalehre) empfohlenen 
Vebangen "sprechen die Brilge, welche ich bei 
meinen Schülern seit Jahren damit erzielt; auf Ihaen 
Deruht das Wesen meiner Auschlagalchre, welche ich 











io- | in meiner „Methodik des Klavierunterrichte“ ausführ- 
EB. 





ich dargelögt habe. 


Verein der Musik-Lehrer und Lehrerinnen zu Berlin. 


Dienstag, 18. September 1887, Abends 8 Uhr im 


'n Saale der Kgl. Hochschule, 


Potndamerstr. 


Tagesordnung: I. 

bi 2 Klalerran 
Yon X und 

3. Mitteilungen. 


Vortrag des Herrn William Wolff über ‚Tonmalerei 
;e des Horrn Prof. X. Schürwenka, 
h. Schorwenka) 





(instruktivo Klavierstücke 
Der Vorstand, 





Anzeigen. 





Harmoniums 
a olage re. 
a ah 


nVieweg-Müle: Neisne in Schlesien. 
Itustr. Pr 


am 
: Rud Ibach Sohn I 











% Sr. Majestät den Kaisers und 
re ‚Königs. 2) 
E Neuen. Neuen. 
= Yeaıo. Barmen Nir°is. 
& Grösstes Lager in Flügeln u. Planino’s. 
& edit Yandon: Wiens Falladeiphin. 












„Diese Schule*) ist nach unserem 
Ermessen und dem Urtello der bedeutendsten 
Klarle der Jetztzeit In die vorderste 
Reihe aller Schulen zu stellen.“ 
ara Neue Zeitschrift fir Musik (Leipzig). 

*, Uso Seifert, Kiavierschnle und 
Melodienreigen. 2. Auflage (binnon Jahres. 
frist) #4.—. In Halbfranzband A 4,80. 150) 

Steingräber Verlag, Hannoveı 


Zweite Auflage. 


Socben erschienen: 3 
Emil Breslaur: Geistliche Arie, 
(Der Du hörst das Rufen der Blenden.) 


für Alt od. Bariton, mit Orgel od. Klavierbegleitung 
Preis 1 M. 
Schlesingerriche Musikhandlung. 









Berlin. 


- 0 — 
BBO01EC0E000SCG02ceHR00G. 


mplare sind von 
Urbachs Preisklavierschule 














handlung, sarle 
son Max Henne'n Verlag, Leipzig, Johannrsraxe 








„Wir kennen keine bessere, 

ısterregendere und te haltandure, ‚Ja Lust und 
16.09) 

musikalische Welt, Leiprie. 


„Die unbedingt beste und einzig 
tadellose Schuma: Ausgabe Ist en Dr: M| Flolss stelı en 
une Beil | ___ Menale für di 











Is hochverdienstliche Arbeit fe ner empfoh- *) 6. Damm, Klavierschule und Melodie- 

Be, A reihe Al Gt | v1 SGB Er Si 
lich, G. Engel und Ed. Hanslick. [48] — Absatz über 200.000 Exemplare. — 

Et 





In EHE. verm und verbess-rter Auflage | Soeben erschien im Verlage von N. Simrock, Berliı 
Dj erchien: Der Stufengan; 


Emil Breslaur: Hin Verzeichnis von Musksticken, welche sich 
Technische Grundinge des Kinvier-| Dim Unterricht bewährt haben, nach der 
(pieise Op. Schwierigkeit geordnet von 
= Das Werk hat in 10 Jahren 3 Auflagen er- Professor Emil Breslaur. 
:h für die Erlangung einer gediegenen | 
Technik, sowie eines schönen, nüanzirungsfähigen 
'Tones aufs beste bewährt. 
f__ Breitkopf u. Härtel, Leipzig. 


Fürstlich. Konservato: 
Aufnahmeprüfung zum Wintersemester Montag, den 19. September, Yorm. 10 Uhr. 

Der Unterricht erstreckt sich auf Harmonie- und Compositionslehre, Contrapunkt, Pianoforte, Orgel, 
Yioline, Vi, Cello, Contrabase, Fidte, Oboe, Klarinette, Pasatt, Horn, Trompete, Pokaune, Pauke, Bet, 
Quarteit, Orchester, Partitunpicl, Diitiren Sulo-Chorgesanr, Musikgeschichte, Italienisch und wird ertheitt 
von den” Herren: Hofkapellmeister Ad, Schultze, Concertmeistr. firinberg, Kammersänzer Güinzburger, 
Herm. Nowak, Kammervirtuos Schomburg, Kummermusikern Martin, Cämmerer, Nolte, Bieler, Pröschold, 
Strauss, Rudolf, Beck, Bauer, Kirchner, Müller und Frl. Hedw. Schnelder. Die Schüler und Schüleris- 
nen haben freien Zutritt zu den Gencralproben und Concerten der Hofkapelle; vorgeschrittene Schüler 
der Orschesterschule werden in der Horkapelie bei Concert- und Opernaufführungen beschäftigt. Die Schi- 
ler den Sologesanges haben auch treiem Zutritt zu den Generaproben der Opem. Diejengen, 
der Bühne widmen wollen, finden Selepsaheln, sich auf der Bühne des fürstl. Theaters zu versuchen. 
Ho: ‚e: Gesangschule 200 Mk., Instrumentalschule 150 Mk. jährlich in ® Raten prän. zahltar- 
Aufnahmegebühr 5 Mk. u. jähr!. 8 Mk. für den Anstaltsdiener. Ausführliche Prospecte durch das Sekretariat 
Der Director: Adolf Schultze, Hofkapellmeister. [EM 


F. W. Gadow & Sohn 
Herzogl. Hofbuchdruckerei in Auldburghansen 

empfehtt also Musikichrern, Veresäeigenien eic. Ihren reichhaltigen Verlag van Mask 
werken ala: 

Gesangscompositionen zu kirchlichen und weltlichen Aufführungen, 

Männergesänge, 

Liederbücher für Schule uod Haus etc. etc., sowie 

Musikwissenschaftliche Werke. 


umgehend franko, weichen wi 



















































” -Pianii von 440 Mk., Harmonf 
KEmmer-Pianinos, 1 ,, Marap 
(Farantie. Abzahlung gestattet. Bei Barzahlung Rabatt. | ims 
Fr.Sendung. Wilh. Emmaer, BerlinC.Soydolstr.20. | welches 
‚Auszeichnungen: Orden, 
Stnats-Medaillen. [5] 
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Der Klavier-Lehrer. 


Musik-paedagogische Zeitschrift. 


Organ des Verbandes Deutscher Musiklehrer-Vereine. 
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Professor Emil Breslaur. 
Berlin, 15. September 1887. 











X. Jahrgang. 
‚co Blatt erscheint am 1. und 15. joden Monats Inserate für diesen Blatt werden von simmtlichen 
und kostet durch die K, Ponl-Anstliei, Bach. und Angonogn-Kapediägnen, wie ron der Yrlagshadi 
Musikalienhandlungen bezogen vierteljährlich 1,50%, Berlin 8, Brandenburgstr. 11, Er 
Arcct under Kreusbend vonder Verlapabandiung118.K.| Ar die Vweigeealtnd Felle eigegungenönumen 


Mit dieser Nammer schliesst das III. Quartal und bitten wir um rechtzeitige 
Ernenerung des Abonnements, damit in der Zusendung des Blattes keine Verspätung 
eintritt. Die Expedition. 

















Erste Sonate für Pianoforte und eine Singstimme. 
Yon T’hood. Kewitsch. . 
(Schluss.) 

An diese meine hier dargelegte, nach und | Leben bekommen und Interesse erwecken 
nach gewonnene feste Meinung über den in | könne. 
Rede stehenden Gegenstand füge ich an die- Der zweite bewegende Gedanke mag 
ser Stelle noch zwei wichtige Auslassungen | der sein: Nachdem grosse ältere und mo- 
darüber an, die mir auf meinen Wunsch von | derne Meister in ihre Symphonien den 
den betreffenden Herren zur Verfügung ge- | Gesang (bzw. Chorgesang) einwebten, — 
stellt worden sind. könnte man da nicht auch in die Sonate, 


1 Von Herrn Paul Caro— Berlin: 

„Zwei Gedanken scheinen mir als Mo- 
tiv zu der Frage und dem Wunsche nach 
einer Sonate für Pianoforte mit Gesang ge- 
dient zu haben. 

Erstens die Erwägung, dass die reine 
Klaviersonate (ohne Violine, Violoncell etc), 
obschon anch in unsern Tagen von den 
Komponisten fleissig kultiviert, mit wenigen 
Ausnahmen sich keiner solchen Beliebtheit 
mehr erfreut, wie früher, und dass in den 
‚Konzertsälen ausser den Sonaten der Klas- 
siker und hier und da einiger Neuer, Schu- 
mann, Chopin, etwa noch Brahms, selten 
eine reine Klaviersonate gehört wird. Ob 
&& daran liogt, dass die Korm zu trocken, 
oder ob die Komponisten es nur nicht mehr 
verstehen, sie durch neue, originelle Ideen 
zu beleben, sei dahingestellt. Vielleicht 
liegt also der in Rede stehenden Frage der 
Gedanke zu Grande, dass die Klasiersonate 

durch Zuhilfenahme des Gesunges neues 





93 eigentlich in derselben Tonform wie 
;ymphonio geschrieben ist, nur en mi- 

den Gesang passend. einführen? 
iso Beethoven seine 9. Symphonie 
schrieb, Berlioz die „Romeo und Julie“. 
Symphonie, Felicien David die Symphonie- 
Ode „dio Wüste“, Frz. Liszt die „Dante‘- 
‚Symphonie, so liesse sich der Versuch einer 
Sonate mit Gesang recht wohl machen. 
Einzelne in der Sonate vorkommende be 
sondere Tonformen würden den Hinzutritt 
des Gesanges schr gern erlauben, wenn 
nicht gar wünschen, und es liegen daza in 
früheren Kompositionen bereits die Keime 
vor. — Selbst in ersten Sonatensätzen 
(im sogenannten „Hauptsatz“), die doch in 
einer speziell der Instramentalmasik an- 
gehörigen eigenen Form geschrieben za 
sein pflegen (der sogenannten „Haupt“. 
oder „Sonatenform“), — siche das Rezit 
tiv der Dmoll-Sonate von Beethoven — 
liesse sich Gesang anbringen, denn min- 








- 20 — 


destens dies Rezitativ z. B. könnte man 
sich sehr wohl gesungen denken. U.a. m, 

Die Adagios und Andantes in So- 
naten, meist in Liedform geschrieben, wür- 
den, soweit sie nicht bisweilen zuviel in- 
stramentales Wesen enthalten, den Hinzo- 
tritt des Gesanges unbedingt erlauben. 
Siehe z. B. in der; Cismoll-Sonate von Beet- 
‚hoven den ersten Satz, in Brahms’ Fmoll- 
Sonate den zweiten Satz, welcher zur Ueber- 
schrift einen Tieck’schen Vers hat, den man 
sogar auf die ersten Takte des Satzes that- 
sächlich singen könnte Ja, sogar auf 
Chorgesang weisen hin: Brahms’ Cdur- 
Sonate, langsamer Satz in Cmoll (nach 
einem 'altdeutschen Volkslied), in_Beet- 
hovens Edur-Sonate, Op. 101, das Thema 
zu den Variationen, oder auch das Thema 
zu den Variationen in der letzten Sonate 
von Beethoven, Op. 111, bezeichnet mit 
„Ariettat. — 

Ferner sind die in Sonaten enthaltenen 
Menuette eine dom Gesange angemessene 
Form, während die Rondoform, obschon 
ursprünglich aus dem Gesange entstanden, 
sich allmählich dem rein instrumentalen 
Charakter immer mehr genähert hat und 
meist viel instrumentales Tonspiel enthält, 

Nähme man also nur eine einzelne 
Singstimme zu Hilfe, so liesso sich das 
rein instramentale Wesen der Sonate ab 
und zu mehr oder weniger passend, je 
nach Geschick des Kömponisten, durch 
Gesang unterbrechen und dadurch eben 
gerade vielleicht wirksam beleben. Wollte 
man aber Chorgesang anwenden, so würde 
das Klavier durch denselben in eine 
zu untergeordnete Rolle gedrängt wer- 
den. Auch der sich besonders breit machendo 
Sologesang würde den Charaker der 
Sonate trüben, die durch die Eiı heit, 
der angewandten Mittel eben gross ist oder 
es doch sein soll und kann, und die uns 
in ihrer jetzigen Gestalt das Muster der 
grössten Mannigfaltigkeit im kleinen Rah- 
men, mit anspruchslosen Mitteln. hervor- 
gebracht, bietet. — 

Die Möglichkeit einer Sonate mit 
Gesang erscheint also nicht ausgeschlos- 
sen, doch müsste erst die That die 
Rechtfertigung dieser Idee bringen. 
Denn aus dem fertigen Kunstwerke erst 
sind Deduktionen erlaubt, während die 
Theorie allein wohl noch kein Kunstwerk 
jemals hervorgebracht hat, obschon sie 
immerhin ausnahmsweise auch auf nene 
Pfade hinführen könnte, wenn auch der 
eigentliche Pfadfinder, der musikalische Ge- 
danke, die schöne Melodie, das grosse Mo- 
tiv ist und bleibt, welches sich seine 
sende Form und die geeigneten Ausdrucks- 
mittel sucht, wie der Mensch das für ihn 
passende Kleid. —* 











IL Von Herra Wilh. Tappert—Berlin: 

„Ich halte dio künstlerische Verbindang, 
welche in dem Vorschlage gipfe 
Klaviersonate mit Gesaug“ zu konp- 
niren, für möglich! Nur muss man dem 
Klaviere lassen, was des Klaviers ist nnd 
dem Gesange geben, was ihm zukommt. 
Für Gesang wie geschaffen, erscheint mir 
Folgendes: Im ersten Satze, dem eigeut- 
lichen Sonatensatze, rezitativische An- 
läufe in der etwaigen Einleitung, das zweite, 
sogenannte Gesangsthema, im Durchfüh- 
rangstheil alles, was um das zweite Thems 
sich gruppirt. 

Bei einem Andante con Variazioni 
würde das Thema zu singen sein, einzelne 
von den Veränderungen gewiss auch, ich 
denke hier an pathetische in Moll. 

Scherzo nur für Klavier, es sei denn, 
dass dieser Satz ein kontrastirendes In- 
tormezzo habe, wie es heute nicht selten 
vorkommt. 

Finale, entweder in der Straktur dem 
ersten Satze gleich oder Rondoform, im letz- 
teren Falle dürfte sich der Sänger des 
Hanptthemas bemächtigen und es mannig- 
fach nünnzirt, anch bei der jedesmaligen 
Wiederkehr mit Fug und Recht behalten.“ 
Da sich zur praktischen Beweisführung 

der Möglichkeit‘ einer Sonate für Pianoforte 
mit Gesang, d.h. ein solches Tonwerk 
zu komponiren, worauf es schliesslich doch 
überhaupt ankam, keine „berufenere Hand“ 
hergeben wollte, so fügte ich mich endlich 
dem wiederholten Drängen der Mitglieder 
des Tonkünstlervereins und unternahm selbst 
den Versuch, ein erstes Werk seiner Art 
zu schaffen, welches seit dem 8. August 
fertig vorliegt und demnächst durch die 
gütige_Bereitwilligkeit der Herren W. Tap- 
ert Gianoforte) und Xav. Rolker (Gesang) 
rliner Tonkünstlerverein, wenn er- 
wünscht, auch dem Klavierlehrerverein, vor- 
geführt werden wird. 

Meine soeben erwähnte Komposition, be- 
itelt: „Erste Sonate für Pianoforte und 
eine Singstimme“, Op. 61, besteht aus drei 
Sätzen: 1) Allegro non troppo, 2) Adagio, 
3) (Rondo) Allegretto, zu denen ich folgende 
Texte verwendet habe: 

1) DieLeidenschaft bringt Leiden! — Wer beschwichtiet 
Beklommnes Herz dich, das zuviel verloren? 
Wo sind die Stunden, überschnell verflächtigt? 
Vergebens war das Schönste dir orkoren! 
‚Trüb? ist der Geist, verworren das Begianen! 
Die hehre Welt, wie schwindet sie den Sinnen! 
Da schwebt hervor Musik mit Rngelsschwingen, 
Verficht zu Millionen Tön’ um Töne, 
Des Menschen Wesen durch und durch zu dringen, 
Zu überfüllen ihn mit ow'ger Schöne: 
Das Auge netzt sich, fühlt im höhern Sehnen 


Den Götterwerth der Töne wie der Thränen. 
Job. W. v. Gülhe, 




















2) Süsse Liebe denkt in Tönen 
Denn Gedanken stehn zu ferne; 
Nur in Tönen mag sio gerne 
Alles, was sie will, verschönen. 
Lade. Tieck. 


Wer durchs Lebensmeer gesucht 
Und ein Gut gefunden, 

Flächto sich zur süllen Bucht, 
Weitrer Fahrt entbunden. 


Eh’ erschlaftt die Segel sind, 
Kann der Wind nicht rasten; 
Immer lockt der Hoffnung Wind 
Unversuchte Masten. 
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Drüben, wo die goldne Frucht 
Reift der Hesporiden! 

Eh’ auch du das Land gesucht, 
Hast du heim nicht Frieden. 


Nicht den Zauborgarten wirst 
Finden du, den fernen, 

‚Aber ihn, indem du irrst, 
Zu entsagen lernen. 


Gieb dem Horzen, was os will, 
Lass dio Welt os Ichren, 

Dass kein Heil ihm bleibt, als still 
In sich einzukehren. 





Wer ein Leben hat gelebt, 
Mag eich wohl verschliessen; 
Aus dor Welt, dio er bogräbt, 
Wird sein Himmel spriessen. 
Fr. Rückert. 


Es ist in meiner Komposition alles so 
knapp wio möglich geschürzt, um dadurch 
das Beispiel, welches ich mit derselben zu 
liefern beabsichtigt, recht prägnant zu ge- 
stalten. Möchte nun durch mein Beispiel 
der Stein derartig ins Rollen gebracht worden 
sein, dass sich unter den Komponisten bald 
recht viele Nachahmer und Versollkommner 
der hier zum ersten Mal von mir versuchten 
Kunstform finden, um durch Schaffung der 
werthvollsten Werke auf dem Gebiete der 
Klaviersonate mit Gesang unsere Lite- 
ratur wahrhaft zu bereichern! 

Endlich darf ich bier nicht unerwähnt 
lassen, dass es dom unermüdlichen Forscher- 
triebo des Herrn W. Tappert ganz kürzlich 
gelungen ist, ein „Sonatine für Pianoforte 
mit Gesang von Louis Spohr, Op. 138, Verlag 
von Karl Luckhardt in Cassel“ zu entdecken, 
von der or mir an demselben Tage freund- 
ichst Kenntniss gab, an welchem ich ihm 
meine „Erste Sonate für Pianoforte und eine 
Singstimme* fertig vorlogte. 





H. Germer’s Klavierschule. 


Wenn ein Meister im Unterrichtsfache, wie 
H. Germer, es unternimmt, eine Rlavier- 
schule zu schreiben, so darf’ man wohl mit 
Recht ein Werk erwarten, das sich nach An- 
lage und Ausführung wosentlich von den 
Werken unterscheidet, mit denen seit Jahren 
der Musikalienmarkt” überschwemmt wird, 
ja, das vermöge der oft gerühmten, von lang 
jährigen Erfahrungen unterstützten Erfolge 
seines Antors, eines Denkers und Forschers 
auf musikpädagogischem Gebiete, weit über 
Erzeugnisse Ahnlicher Art. hervorragt. 

Ich finde in den ersten Bogen des Wer- 
kes, die mir vorliegen, meine Erwartungen 
erfüllt und hoffe, das vollständige Werk, das 
in kurzem erscheint, wird die günstige Mei- 
nung, welche die Einleitung erweckt, recht- 
fertigen. 

m schon jetzt dio Aufmerksamkeit aller 
Klavier-Lehrer auf das Werk zu lenken, gebe 
ich die Vorredo wieder, in welcher der Antor 
die Grundsätze niedergelegt, nach denen er 
dasselbe bearbeitet hat. 

E. Breslaur. 


Wenn der Unterricht in der Musik und speziell 
im Klavierspiel ersichtlich auf Sinn und Gemüth 
des Schülers wirken soll, so muss dabei stets Wissen 
und Können mit einander Hand in Hand gehen. 








Alsdann wird das Thun des Schülers nicht einem 


gedankenlosen mechanischen Hantiren gleichen, son- 
dero ea wird ein durch steliges Donken gerc- 
geltes kunstgomässos Handeln werden, das 
mit. sicherem Bewusstsein seinen Stoß beherrscht 
und zur Erreichung der gewollten künstlerischen 
Zwecke sich auch allezeit der entsprechenden rochten 
Mittel zu bedienen weiss. 

Soll solch hohos Ziel aber mit Sicberheit erreicht 
werden, so müssen schon beim Elementarunterricht 
in zielbewusst methodlscher Weise jene Grundsätze 
zu den leitenden gemacht werden, Dean auch hior 
schon gilt es, nicht nur ein durch mochanische 
Vebung zu erlungendes Könnon zu erzielen, son- 
dern diesem hat stets eine durch Anschauung 
oder angeregtes Denken bozw. durch logische 
Schlussfolgerung zu gerinnende Erkenntnis 
von dem Wesen der Sache vorauf und zur Seite zu 
gehen. Ein rationelles Unterrichtsverfahren wird 
daher letzterem Punkto einen viel grösseren Werth 
beizumessen haben, als dies leider gemeinhin ge- 
schicht. 

Schon den ersten Versuchen in der Tonbildung 
haben daher Erläuterungen über praktischen Sitz, 


| zwockontsprechende Handbaltung, Fingerstellung und 


sonstige Körperhaltuog in klarer, ungezwungener 
und dem Fassungsvormögen des Schülers angepanster 
Form voraufsugehen. Und bei den weiteren Uebun- 
gen darin sind vorkommende Fehler nicht nur als 
„falsch“ zu verbessern, sondern es ist auch stets 


dabei das „Warum“ zum Bewusstsein des Schülers 
zu bringen. Alsdann erwächst aus den anfangs 80 
hilfiosen. Versuchen bald ein bewusstos sicheres 
Können. 

Voraussetzung dabei ist allerdings, dass der Schü-, 
ler im Anfangsstadium sich bei seinen täglichen 
Uebungen nicht selbst überlassen bleibt. Wo die 
Verhältnisse es nicht gestatien, dass der Schüler 
täglich eine halbe bis dreiviertel Stande Unterricht 
vom Lehrer erhält, da muss ein klavierspielendes 
Familienglicd dessen Stelle beim Ueben vertreten. 
Damit ein solches aber stets wisse, worauf zu achten 
ist, so bringt dio Einleitung Ausführliches über die 
beireffenden Materien. Dasselbe hat sich also zuvor 
genau daraus zu informiren, um den beabsichtigten 
Dienst wirklich in zweckfürdernder Weise leisten zu 
können, — 

‚Aus der mit Hilfe der Anschauung zu erwer- 
benden Tastonkenntniss ist durch verglei- 
chendes Nachdenken mit Leichtigkeit die Kennt- 
mies der Noten zu gewinnen. Denn das Erlernen 
derselben darf durchaus nicht lediglich auf mechani- 
chem Wege durch Memoriren erfolgen; vielmehr ist 
der Schüler durch Fragestellung zu veranlsasen, von 
dem durch den Schlüssel fixirten Punkte aus alles 
Weitere durch Nachdenken selbst festzustellen und 
zu benennen. Dieses allein verschafft ihm eine klare 
Vorstellung von dem Verhältniss der Tasten, No- 
ten und Töne gegen und zu einander und diese haf- 
tet alsdann als sein freios geistiges Eigenthum sicher 
im Gedächtniss, 

Ebenso sind durch Schlussfolgerung aus den 
Intervallenverhältnissen der Tone wiederum die Re- 
geln für den Fingersatz zu abstrabiren, so dass 
sich schliesslich beim „Spielen nach Noten“ die Ein- 
zelbegrife „Note, Finger, Taste und Ton“ zu einer 
einheitlichen Gosammtvorstellung verschmelzen. 

Allee dies bat im I. Abschnitt der Einleitung 
eine methodisch in das Wesen der Sache einführende 
Darstellung erfahren, jedoch nicht in der Absicht, 
dadurch dem erfahrenen Lehrer io pedantischer 
Weise ein für allo Mal das Lehrvorfahren vorsuschrei- 
ben; es soll vielmehr damit nur eio Muster gegeben 
werden, in welcher Art der Herausgeber die mög- 
lichst allseitige Klarstellung des Sachverhalts an- 
gefasst zu schen wünscht. Dem tüchtigen Lehrer 
bleibt es unbenommen, nach freiem Ermessen sein 
Lehrverfahren ähnlich oder (sur Abwechslung) auch 
anders zu gestalten. Für das private Ueben des 
‚Schülers aber ist diesem und den ihn etwa über- 
wachenden Angehörigen dadurch stets das voll- 
ständige Material dargeboten sowohl zur Brinne. 
rung sowie zur richtigen Binprägung. In diesem 
Sinne sind auch die Einleitungen der verschiedenen 
Kapitel des Notentextes aofzufassen. 

Für dio Gestaltung des als praktischen Ucbungs- 
stoff dargebotenen Notentoxtes waren folgende 
Grundsätze massgebend. 

Derselbe, naturgemäss vom Leichten zum Schme- 
reren fortschreitend, gliedert sich in 3 Kurse: a) für 

ie Unter-, b) für die Mittel- und c) für die Ober- 
stufe. Die Bauptaufgabe der Unterstufe besteht 
in der Ausbildung der Lesefertigkeit und eines 























sauberen Legatospiels bei mässigem Tempo. Za 
dem Zweck gelangen die verschiedenen Notengattun- 
gen, Taktarten, Schlüssel, Versotzungszeichen (die 
letzteren schon in einer dem Schüler noch unbe- 
wussten Weise die Ton- bezw. Tastenverhältnisse 
von G- und F-dur wie von A-, B- und D-moll her- 
stellend) und die technischen Manipulationen des 
Vertauschens, Nachrückens, sowie die des Unter- 
und Uebersetzens der Finger, als auch die einfache 
C-dur-Scala zur Einübung, 

Der Mittelstufe füllt die Aufgabe zu: a) den Ton- 
artbogriff bei Dur- und Mollgeschlecht in Ch F, 
G- und D-dar, wie in A-, E- und D-moll sicher ein- 
zuleben; b) das Finger, Fingerspitzen- und Hand- 
Staccato, wie das perlonde Passagenspiel einze- 
führen und c) daneben das Legatospiel an Läu- 
ferfguren, Scalen und Dreiklangsformen technisch 
weiter zu entwickeln. 

Die Oberstufe erweitert den Tonarteukreis 
noch um H-moll, B-dur, G-moll und A-dur, bildet 
dns gesangliche Logsto zum Druckspie] aus, führt 
Chromatik und kurze Vorschläge ein nnd entwickelt 
die Technik nach seiten der Kraft uod Fertigkeit an 
Sealen-, Dreiklangs- und Septakkordsformuen. 

Auf allen 3 Stufen wird das Reintechnische zu- 
nächst an der Hand von Vorübungen entwickelt, 
diese selbst gewinnen in Präludien und Etuden 
eine angemessene musikalische Form und das daran 
Exlernte wird alsdann in zwei- und vierhändigen Ton- 
Stücken ästhetischen Zwecken dienstbar gemacht. 

Was den Styl der letzteren betrifft, so war der 
Verfasser bemüht, schon von der Unterstufe an einer 
reinen, woblklingenden harmonischen Satz mit guter 
Stimmführung sowohl in homophoner wie in poly- 
‚phoner Satzart anzuwenden; auch wurde darin nicht 
vorwiegend dem Klaviorsatze älterer Schule, sondere 
auch dem der neueren gebührend Rechnung getragen. 

Als die von der Blementarschule zu beherrschen- 
d der einfache Satz, 
die Periode, die zwei- und dreitheilige wie zusammen“ 
gesetzte Liedform und ferner die einfache Rondo- 
und Sonatinenform anzuschen, daber diese auch in 
möglichst vielseitiger Art Vertretung gefunden haben. 

Dor Inhalt der Tonstücke der Unterstafe ent- 
stammt vorwiegend dem reichen Schatze unserer 
Volkslieder, da sic in ihrer naiven Frische und voka- 
len Natur mehr als allo andere Musik dem kindlicken 
Gemüthe verwandt und darum sympathisch sind. 
Auf den späteren beiden Stufen gesellen sich zu 
ihnen dann auch Stücke rein instrumentaler Natur, 
herrührend von den verschiedensten Tonsetzern, wie: 
Kublau, Clementi, Berti, Hummel, J. Haydn, Mozart, 
Beethoven, F. Schubert und Schumann. — 

Schliesslich sei noch des Zwecks und Inhalts vor 
Abschnitt II der Einleitung gedacht. 

Die Erfahrung einer 30jährigen Lehrprazis haben 
den Verfasser überzeugt, dass die musikalische Wie- 
dergabe von Tonstücken mit einem reichgeglioderten, 
wohlgeformten Inhalt dem Schüler nur gelingt, falls 
ihm eine genaue Konntniss von deren Formgliede- 
rung auf analytischem Wege vermittelt wird. Eine 
rationelle Lehrmethode wird daher schon auf der 
‚Klementarstufo in dieser Hinsicht grundlegend 
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&inzuwirken haben und dafür sorgen müssen, 
die Frage: „Verstehst Du auch, was Du lese 
stets die rechte Antwort Andet, Und dies um so 
dndurch die Frage nach „Was und Wie“ 
ihre Erledigung finden kann. I 
Der Verfasser war daher bemüht, das nöthige | 
Lehrmaterial hierfür in systematischer Weise zusam- | 
menzustellen. Auf Grund desselben wird der Schüler | 
mit Leichtigkeit den formellen Bau der Tonstücko | 
bis in ihre kleinsten Bildungen hinein erkennen | 
iernen. Zugleich wird es aber auch daraufhin gelin- 








gen, die Regeln des Vortrags, sowohl für „Motive 
und Abschnitte" wie für „Sätze und Perioden“ als 
diesen innewohnend (daher schon Ausserlich er- 
kenpbar) und aus einem Gesichtspunkt entspringend, 
der Erkenntaiss des Schülers zu erschliessen. Damit 
ist aber aladann ein sicher zum Ziele führender Weg 
betreten, auf dem eine innere Antheilnahme am 
Spiel zu erwecken und — hieraus resultirend — ein 
ausdrucksvoller, woblaccentuirter und dynamisch be- 
lebter Vortrag herbeizuführen ist. | 





Aus alten Büchern. 


Aufgabe des Lehrers wird es nun sein, jenen 
theoretischen Lehrstoff beim praktischen Spiel zu ver- 
wertben und zum allezeit. lebendigen Bewusstsein. 
des Schülers zu bringen. Der Notentert selbst 
kommt solchem Bestreben aufs bequemsto entgegen; 
dean die demselben beigefügte Interpunktion. 
weiche sich organisch in dio beibehaltenen — weil 
historisch entwickelten — Legato- und Staceatozeichen. 
eingefügt, giebt stets ein deutliches und übersicht- 
iches Bild von der gedanklichen Gliederung der Ton- 
Stücke. — 

So möge denn dieses Lebrbuch hinauszichen und 
treulich mithelfen an der gedeihlichen Entwickelung. 
und Veredelung der musikalischen Fähigkeiten der 
klavierspielenden Jugend, auf dass sie nicht nur 
lerat, die Werke der Tonkunst mit Verständniss und 
lebendiger Antheilnahme au hören und zu empfinden, 
sondern dass sie dieselben auch selbst in genuss- 
bringender Weise am Instrument darzustellen vermag. 


No. VII. 


Yon dem Vortrage. 


Aus Türk’s Klavierschule, 


Wer ein Tonstück so vorträgt, dass der darin } 
liegende Charakter auch bei jeder Stelle auf das 
genaueste ausgedrückt wird, dass also die Tone 
leichsam zur Sprache der Empfindung werden, von 
dem sagt man, or habo einen guten Vortrag. 

Der gute Vortrag ist daher der wichtigste, aber 
auch der achwersto Gegenstand der praktischen 
Musik. 

Man weiss aus dor Erfahrung, dass ein Tonstück, 
je nachdem es besser oder schlechter vorgetragen 
wird, schr verschiedene Wirkung ausübt. Nittel- 
mäseige Arbeiten können durch guten, ausdrucks- 
wollen Vortrag ungemein gehoben werden, da hin- 
gegen das rührendste Adagio, schlecht vorgetragen, 
beinahe alle Wirkung verliert oder wohl gar eine un- 
angenehme Empfindung erregt. In letzterem Falle 
glaubt man kaum dasselbe Tonstück zu hören, wel- 
ches bei einem guten Vortrags so sehr hinrise. Die 
‚Komponisten sind zu bedauern, dass sie Ihre Arbeit 
oft der Ausführung gefühl- und sionloser Spieler 
Preis geben müssen, weil in solchem Falle ihr Zweck 
‚gar nicht oder nur halb erreicht wird. 

Aus diesem Wenigen erhellet schon hinlänglich, 
dass dem Musiker dor Vortrag das Wichtigste sein 
mus, 

Denn bei aller Fertigkeit im Notenlesen und 
Spielen wird er seinen Hauptzweck, auf das Herz 
des Zubörers zu wirken, ohne guten Vortrag gewiss 
nie ganz erreichen. Wer beides, auszeichnende Fer- 
igkeit und guten Vortrag, zugleich besitzt, der hat 
ebenso Iobenswürdige als seltene Verdienste. 

Zum guten Vortrage gehören folgende Stücke: 

1. Eine bereits erlangte Fertigkeit im Spielen und 

Notenlesen, Sicherheit im Takte, Kenntnis vom 














Generalbasse und von dem vorzutragenden Ton- 
stücke; 

2. Deutlichkeit in der Ausführung; 

8. Ausdruck des Charakters des Tonstücks; 

4. Zweckmässige Anwendung der Manieren und 
gewisser anderer Mittel; 

5. Richtiges Gefühl für allo in der Musik auszu- 
drückende Empfindungen und Leidenschaften. 

1. Zum guten Vortrage wird ein gewisser Grad 
von Fertigkeit im Noteniesen und Spielen vorausge- 
setzt. Die Nothwendigkeit dieser Forderung bedarf 
keines Beweisee. Dass Sicherheit im Takte ebenfalls 
eine nothwendige Forderung ist zum guten Vortrage, 
wird Jeder einsehen. 

Hilfsmittel zur Erlernung des Taktes giebt eo 
verschiedene, Mau kana 2. B, anfangs dem Schüler 
während des Spielens die Viertel laut vorzählen und 
ihn nach einiger erlangter Fertigkeit selbst mitzählen 
lassen, 

Kann er noch nicht zugleich spielen und takt- 
mässig zählen, — denn beides zugleich möchte dem 
Anfänger zu schwer sein, — so spiele dor Lehrer 
in jeder Stunde einige Tonstücke und überlasse in- 
dessen dem Lernenden das Zählen allein, Auch 
diese Uebung ist nicht ohne Nutzen, deon der Schü- 
ler lernt unter anderem gleiche Zeiträume abtheilen 
und beim Nachlesen die Noten nach ihrer Geltung 
berechnen. 

Andere rathen, man solle den Lernenden die 
Takttheile oder Glieder mit dem Fusse gelinde an- 
geben Inssen. Dieses Hilfsmittel ist schr gut und 
bei der Rrlernung verschiedener Instrumente fast 
unentbehrlich. 

Wil man dem schwächeren Schüler die Viertel 
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u. 8. w. durch einen gelinden Druck auf die Achsel 
fühlbar machen, oder ihm durch das Taktschlagen zu 
Hilfe kommen, so kann das ebenfalls, wenigstens 
bei schwer einzutheilenden Stellen, das Taktgefühl 
des Anflogers verstärken helfen. Auch das Mitsple- 
ten in der Oktave oder auf einem andern Instru- 
mente kann ihm die Takteintheilung erleichtern. 

‚Füogt der Lernende an, sicherer zu werden, so 
gebraucht man das Hilfsmittel, woran er gewöhnt 
war, nicht mehr bei allen Stellen. Man kann z. B, 
auch bei der Wiederholung eines Theiles versuchen, 
ob der Schüler im stando ist, ohne das Zählen Takt 
zu halten. 

Kenntnisse vom Generalbasse sind zum guten 
Vortrage unentbehrlich, weil verschiedene Regeln von 
den Vorschlägen und Manieren, von der erforder- 
lichen Stärke und Schwäche bei kon- und. dissoni- 
renden Harmonien u. s. w. ohne dio erwähnten Kennt- 
nisse nicht befolgt werden können. 

Ausserdem haben diese Kenntnisse selbst auf das 
Notenlesen und Spielen vom Blatte einen grossen 
Binfluss, 

Nur alsdanı erst, wenn der Tonkünstler ein Stück 
kennt, wird er im stando sein, jede einzelne Stelle 
desselben vollkommen gut und mit dem erforder- 
lichen Ausdrucke vorzutragen. Wer dies bei einem 
ibm noch ganz unbekannten Tonstück kann, der ist 
in dieser Rücksicht zu beneiden, denn selbst die 
grössten Meister der Kunst behaupten, es sei nur in 
sehr wenigen Füllen möglich, den Charakter eines 
unbekannten Tonstückes vollkommen gut, d.h. 
bis auf jede einzelne Schattirung auszudrücken. 

2. Die Deutlichkeit des Vortrages hängt vorzög- 
lich ab: 1. von der mechanischen Ausführung aolbet, 
2. von dem Nachdrucke, welche gewisse Töne erhal. 
ten, 3. von der richtigen Verbindung und Absonde- 
rung musikalischer Poriod 

Zur mechanischen Doutlichkeit wird erfordert, 
dass man auch bei der geschnindosten Passage, 30- 
wie bei den wesentlichen und willkürlichen Manieren 
jeden Ton mit der ihm zukommenden Stärke rund 
und deutlich von dem anderen abgesondert höre. 
Undeutlich aber spielen diejenigen, welche entweder 
gewisse Töne ganz weglassen (erschlucken, über- 
hüpfen), oder sie wenigstens nicht voll und deutlich 
von einander abgesondert hervor brinsen. Durch 
einen allzu starken oder zu schwachen Auschlag der 
Tasten kann der Vortrag ebenfalls undeutlich wer- 
den. Dies ist auch der Fall, wenn man dio Töne zu 
kurz stösst oder dio Finger zu lange auf den Tasten 
iogen lässt, 

Wer ein Gedicht u. s. w. eo lesen will, dass es 
dem Zuhörer vorständlich worden soll, der muss auf 
gewisse Worte oder Silben einen merklichen Nach- 
druck legen. Denselben Vortheil hat auch der aus- 
übende Musiker anzuwenden. Hierbei entsteht nun 
die Frage: Welches sind dio Töne, die einen boson- 
deren Nachdruck (Accent) erhalten müssen? 

Alle möchten sie wohl schworlich zu bestimmen 
sein; indessen gehören hieranter vorzüglich: 

1. die Tone, welche auf einen guten Takttheil oder 

auf wichtigere Taktglieder fallen, 
dio Anfangstöno eines Ab- und Kinschnittes. 























Ausser diesen müssen 9. noch verschiedene näher 
zu bestimmende Tino mit Nachdruck vorgetragen 
werden, 

Was man unter guten und schlechten Takttheilen 
versteht, ist bekannt. Hierbei ist zu bemerken, dass 
bei einem feinen Vortrage ausser der ersten und 
wichtigsten Note eines Taktes, zwar auch der zweite, 
gute Takttheil einen Nachdruck erhält, der aber nicht 
so merklich sein darf, als bei dem ersten und wich- 
tigern guten Takttheile. Folglich würden im 
vierteltakt die Noten obne Rücksicht ihrer längeren 
oder kürzeren Geltang ungefähr in folgendem Stärke- 


grade vorzutragen sein: F 47 pie.nj, Jedoch nicht 


vollig in dem bezeichneten merklichen Grade, sonst 
würde diese Spielart dem Gange eines Hinkenden 
gleichen. 

Will der Komponist diesen Vortrag bei gewissen 
Stellen nicht haben, so wird das Gegentheil ausdrück- 
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lich angedeutet, z.B. U En poder "3, & 4 

Veberhaupt gilt die obige Regel nur so lange, als 
kein forte und piano u. 6. w. vorgezeichnet ist, oder 
bis aus anderen Gründen eine Ausnahme daron 
nötbig wird, 

Jeder Anfangston einer Periode muss einen noch 
merklicheren Nachdruck erhalten, als ein gewöhn- 
licher guter Takttheil. Genau genommen“ sollten 
selbst die Anfangstöne mehr oder weniger aecentuirt 
werden, je nachdem mit ihnen ein grösserer oder 
kleinerer Theil dos Ganzen begiont, d.h. nach einem 
völligen Tonschlusse muss der Anfangston stärker 
markirt werden, als nach einer halben Kadenz oder 
los nach einem Einschnitte. 

So nothwendig jeder erste Ton eines Ab- oder 
Einschnittes, der erwähnten Regel gemäss, einen 
Nachdruck erhalten muss, so mölbig ist dabei die 
Einschränkung, dass man nar die Anfangstöne, welche 
auf gute Taktiheilo fallen, morklich zu markiron hat 

Noch giebt es verschiedene einzelne Töne, welche 
mit. Nachdruck vorgetragen werden müssen. Hierher 
gehören, ausser den Vorschlägen, vorzüglich diejeui- 
gen Intervalle, welche sich zu dem Basso selbst wie 
Dissonanzen verhalten (2) oder durch welche, ver- 
mittels einer Bindung, dissonirende Intervalle vor 
bereitet werden; ferner die synkopirten Noten. 
Intervalle, welche nicht zur diatonischen Tonleiter 
derjenigen Tonart gehören, worin gespielt wird; dann 
die Tone, die sich durch ihre Länge, Höhe oder 
Tiefe u. 3. w. merklich auszeichnen und endlich aie- 
jenigen Intervalle, welche durch die zu Grande 
gende Harmonie wichtig sind. 

Da es ausser den erwähnten Tönen noch ver- 
schiedene andere zu accentuirendo Töne giebt, welche 
schwerlich durch Regeln zu bestimmen sein möchten, 
20 ist cs ratbsam, wenn die Komponisten diejenigen 
Töne, welche accentuirt werden sollen, durch ge- 
wisse Zeichen über den Noten andeuten. 

‚Ein anderes, aber seltener und mit vieler Vorsicht 
anzumendendes Mittel, zu aceentuiron, ist das Ver- 
weilen bei gewissen Tönen. Diesea Verweilen kann 
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aber in der Musik. nntürl 
von gleicher Dauer sein, denn 
züglich auf die mehr oder weniger wichtige Note 
selbst, auf die Länge und auf das Verhältnisse der- 
selben zu den andoren Noten und endlich auf die 
zu Grunde liegende Harmonle an. Dass man bei 
einer schr wichtigen Note etwas Ikager (über die be- 
stimmte Dauer) verweilen kann, als bei einer weniger 
ausgezeichpeten, sicht wohl Jeder ein. Es fragt sich 
‚nur, welches sind diese wichtigen Töne und wie lange 
kann man dabei verweilen. 

Ausser den bereits erwähnten Tönen, bei welchen 
allenfalle eino kurze Verzögerung stattfinden darf, 
muss der Spieler dieselben selbar finden, denn jeden 
einzelnen Fall zu bestimmen, ist unmöglich. 

ie Dauer des Vorweilens liesse sich die 
‚otzen, dass man eine Note nicht mehr als 
höchstens um die Hälfte derselben verlängern darf. 

Oft darf das Verlängern kaum merklich werden, 
wenn der Ton an und für sich schon durch ein zu. 
MMlliges Versetzungszeichen, durch auszeichnende 
he, durch eine unerwartete Harmonie u. dgl. wich- 
dig genug wird. 

Dass die folgende Noto so viel von ihrem Werthe 
verliert, als dio zu accentuirende erhält, verstcht 
ich von selbst. Das längere oder kürzere Verweilen 
hängt ausserdem auch von der Länge der Note und 
‘von ihrem Verhältniss zu den anderen ab, denn dass 
man bei einem Viertel Muger verweilen kann, als 
bei einem Sechszehntel, ist leicht zu begreifen. 

Folgen nach einer zu accentuirenden Note ge- 
achwindere, so fllt das Verweilen ganz weg, denn 
in diesem Falle accontulrt sich die längere Note von | 
selbst. Bei einiger Kenntaiss vom Geueralbasse sind 
&e Fälle leicht zu unterscheiden, wo das Verweilen 
stattfindet oder nicht. “ 

insichtlich der musikalischen Interpunktion kom- 
men die beiden Fragen in Betracht: 1. Wie kann 
man einen musikalischen Oedanken gehörig zusam- | 
‚menhliogend vortragen und zwei Perioden, ohne Ver- | 
Netzung des Taktes, von einander absondern? 2. Wo- | 
Tan erkennt man die in einem Tonstücke befindlichen 
Rubestellen? I 





















Einen noch nicht gendigten Godanken darf man 
erstens mio durch unzeitiges Aufheben der Finger 
von den Tasten (oder durch Pausiren) trennen, wel- 
ches häufig durch fehlerhaften Fingersatz geschieht; 
zweitens wird das Ende einer Periode dagegen fühl- 
bar, wenn man bei dem letzten Tone derselben don 
Finger sanft von der Tasto abhebt und den ersten 
Ton der folgenden Periode wioder otwas stärker an- 
giebt. Es entsteht alsdann eine kleine Pause zwischen 
den Sätzen, welche in dio Zeit der jedeamaligen letz 
tan Note fällt. Hat der Komponist die Pause selbst, 
angebracht, so ist natürlich diese Anmerkung un- 
möthig. Dieses erwähnte Abheben des Fingers darf 
jedoch nicht mit einem heftigen Stosse verbunden 
sein, wenn auch das Zoichen dos Siaccaton verzeich- 
net sein sollte. 

Empfohlenswerth wäre cs, wenn die Komponisten, 
besonders in Tonstücken für Anfänger, die Einschnitte 
der Phrasen bereichneten, sofern ihnen an der dout- 
lichen Ausführung ihrer Arbeiten liegt. Wer die 
Bezeichnung der Einschnitte unnöthig. finden sollte, 
den dürfte man fragen, warum die Jaterpunktion in 
der Sprache eingeführt worden ist und sogar in 
Büchern, für Gelehrte bestimmt, beibehalten worden? 
Gewisslich trägt sio doch zur bequemen Uebersicht 
und zur Vermeidung von Missverständnissen bei. 
Sorgfältige Tonsetzer pfogen bei kleinen Notengattun- 
gen die Einschnitte mittels der Geltungestriche zu. 





























Auch erkennt man die Einschnitte häufig an fol- 
gendem Merkmal: sobald nämlich ein Toustück mit 
dem vollen Takte begiont, oder im Auftakte ein oder 
mehrere Achtel oder andere Notengattungen ent- 
hält, alsdaan fallen dio Einschnitte fast durchgängig 
auf denselben Takttheil. Lässt der Lehrer den Schüler, 
wenn er falsch gespielt hat und eine Stelle wieder. 
nicht bei der falsch gespielten Note, son- 
em Einschnitte wieder anfangen, so wird 
der Schüler dadurch ebeufalls den Einschnitt auf- 
fassen lernen. — 

(Fortsetzung folgt.) 














Von hier und 


Der Berliner Tonkünstler-Vorein 
zum Vereins-Organ 


Berlin. 
bat den „Klavier-Lehrer“ 
ermählt, 

— Dr. Hans von Bülow hat nun dauernd seinen 
Wohnsitz in Hamburg genommen. Der Künstler wird 
ausser den. dreissig Opernvorstellungen im Hambur- 
ger Stadttheater die Berliner Philharmonischen Kon- 
zerte, die Wolffschen Abonnementskonzerte In Ham- 
burg und einen Theil der Bremer Abonnements- 
konzerte dirigiren. Als Pianist wird Herr von Bülow 
in diesen Konzerten nur selten auftreten. 

— Die diesjährige Delegirten- Versammlung 
des Allg. Deutschen Musiker-Vorbandos, der 
Deutschen Pensionskasse für Musiker und der 
Unterstützungskasse für Masiker-Wittwen und 








ausserhalb. 


-Waisen, welche in den Tagen vom 16.—19, August 
inBerlin stattfand, lieferte einen schönen Beweis von 
der Koalitionskraft, die in den deutschen Musikern 
steckt. Der Musikervorband zählt nach 1öjährigem 
Bestehen ein Vermögen von 40973 M und 6579 Mit- 
glieder, von denen 4920 zu 80 Lokalvereinen gehören, 
während 1759 Einzelmitglieder sind, Die Pensions. 
kasse besitzt jetzt ein Vermögen von 1186784 M 
und einen besonderen Dispositionsfonds für iovalide 
gewordene Musiker von 90466 4; sie zählt 2092 
zahlende Mitglieder, 380 Alters- und 40 Invaliden- 
Pensionäre und hat im letzten Jahre 54645 A an 
Alters-Pensionen und 36604 an Invaliden-Pensionen 
gezahlt. Die noch junge Wittwen- und Waisen- 
kasse besitzt schon ein Vermögen von 90676 A und 
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1143 Mitglieder; sie zahlte im verfossenen Jahre 11 | meister, 
Wittwen je 200 „# Sterbeunterstützung und 29 Witt- | 


wen bezw. Waisen die statutarisch festgestellte lau- 
fende Unterstützung. 
also insgesammt das stattliche Vermögen von nahe 
zu 14 Millionen Mark. 


Die diesjährige Del.-Vers. des Deutschen Musiker- | 


Verbandes ist insofern besonders bedvutungavoll, als 
der seit 1880 bestehende Konflikt mit den drei 
grössten Musiker-Vereinen von Berlin, Hamburg 
und Hannover, Dank der versöhnlichen Gesin- 
nung derselben und des Verdands-Präsidenten Herrn 
Thadewaldt, muumehr beigelegt ist 

Vereine sich wieder dem Verbando angeschlossen 
haben. 

Von den Verhandlungen selbst Archte sich ein 
grosser Theil um die von verschiedenen Seiten bean- 
Wogte Reorganisation des Verbandsorgans, der 
„Deutsch. Musikerztg.“ Es wurde hervorgehoben, 
dass das Blatt den gohogten Erwartungen Bisher nicht 
entsprochen, dass es für die Interessen des Verbandes 
und der Verbandsmitglieder nicht mit dem erforder- 
lichen Ernste eingetreten, dass sein Inhalt viel zu 
dürflig sei. Mehrfach wurde auf das Beispiel der 
„Neuen Musikeratg“, des Organs der Vereine 
Berlin, Hamburg und Hannover verwiesen, wie den 
Interessen der Musiker in einom Fachorgan Rechnung 
getragen werden kann. Um daher das Verbandsor- 
gan nicht wieder einem einschigen Standpunkt ver- 
fallen zu Inssen, wurde die Einsetzung einer Zeitungs 
kommission beschlossen, welche den redaktionellen 
und Inseratentheil der Ztg. zu überwachen hat. 

Von allgemeinerem Interesse war der Antrag 
Berlin, dahin zu wirken, dass den Musikern, welche 
zu Theater- und Konzertunternchmern, Zirkusgesell- 
schaften, Tanzetablissements ete. in einem dauern- 
den kontraktlichen Vorbältniss stehen, der 
Schutz dos Kranken- und Unfall-Versicherungs- 
gesetzes zu Theil werde. — Ferner beantragte 
Berlin, der mangelhaften, den ganzen Musiker- 
stand schädigenden Massenausbildung von 
Musikern eine gesetzliche Schranke ent- 
gegen zusetzen. Diese Schranke soll darin bestehen, 
dnss das Lehrlingsverhältniss in den Musiklchren 
staatlich geregelt und beaufsichtigt wird; dass jeder, 
der andere zu Musikern ausbilden will, 
(Stadtmusiker, Musikdirektoren, Leiter 
von Musikausbildungsantalten, Musik lehrer 
cte), einen Befähigungsnachweis in tech- 
nischer, moralischer und pädagogischer Bi 
ziehung durch Ablegung einer stantlichen Prü- 
fung zu führen hat, worauf ibm eine Approbation 
oder Konzession ertheilt wird; ferner, dass für go- 
wissenhafte Ausbildung der Zöglinge in den Musik- 
lehren Sorge getragen wird; dass Musiklehrlinge 
unter 18 Jahren nicht zur Nachtzeit in Tanzlokalen 
etc. beschäftigt werden dürfen, weil dadurch dio Ge- 
‚undbeit und die Moral der Zöglinge untergraben 
wird; endlich, dass jeder Musiklehrling nach beende- 
tar Lehrzeit eine Prüfung zum Musikgehilfen abzu- 
legen hat. — Dazu beantragte München, die Ein- 
führung des Befähigungsnachweises für alle 
Personen anzustreben, welche die Musik als Kapell- 























Alle drei Anstalten besitzen | 


und diese | 





Stadtmusiker, Musiklehrer oder 
Musiker berufsmässig ausüben wollen. 

Beide Anträge lehnen sich durchaus an die Wünsche 
a, welchen der Berliner Musiklchrer-Verein in einer 
Petition an den Herra Kultusminister von Gossler 
Ausdruck gegeben hat. In der Versammlung warde 
auch suf diese Petition hingewiesen und der Wunsch 
ausgesprochen, dass der Musiker-Verband mit dem 
Musiklehrer-Verein sich über gemeinsame Schritte in 
dieser Angelegenheit verständigen möge. Zur wei- 
teren Bearbeitung des Materials wurde eine aus T 
Personen bostehendo Kommission eingesetzt, welcher 
auch der Antrag auf Krankenversicherung der Mus- 
ker überwiesen wurde. 

Beachtenswerth ist endlich der Beschluss, dass, 
um dem Unwesen der Privatagenton zu steuern, 
die Verbandsmitglieder Engagements nur vom Zes- 
tral-Stellenvormittelungebureau des Verbandes oder 
von den Unternehmern direkt, aber bei Strafe nicht 
mehr durch Privatageuten annehmen sollen. Wichtig 
ist auch der Beschluss, die Zuläseigkeit zum Eintritt 
in die Pensions- wie in die Wittwenkasse bis zum 
45. Lebensjahre auszudehnen, sobald die Beiträge 
vom 80. bezw. 35. Lebensjahre an mit 6 pCt. Zinsen 
nachgezahlt werden. 

— Wie verschiedene Blätter berichten, hat der 
Kuisor von Russland in der Einsamkeit von Gatschinz 
eine neue Beschäftigung jmternommen: er unter- 
richtet die Grossfürstin Xenia in der Kunst des 
Klavierapielens. Die Kleine macht bedeutende Fort- 
schrie und. gerecht Ihr zum besonderen Ver 
gnügen, dass der hohe Lehrer durchaus nicht pedap- 
fisch ist, 

— Die seit 20 Jahren bestehende Carl Simon“ 
scho Musikalien-Sortimontshandlung in Ber- 

in W., Friedriehstrasse 58 ist durch Kauf in deo 
Besitz der Herren Rühle & Hunger übergegangen, 
wohingegen der frühere Besitzer den abgezweigten 
Musikverlag (Spezialität: Harmonium-Musik) mit 
seinem sehon bestandenen Harmonium und Pians- 
forte-Magazin (und dor Generalagenturon für die Statt 
garter Pianofortefabrik Schiedmayer) jetzt Mark- 
Grafenstrasse 21 in Berlin 8. W. verbunden hat. Zum 
Unterschied firmirt letzterer jetat Carl Simon, 
Musikverlag. 

— Die Orgelbauer Gebrüder Rieger aus 
‚Jügerndorf in Schlesion haben im kleinen Musikver- 
einssaalo zu Wien eine elektro-pneumatische Orgel 
ausgestellt. Die Elektro-Pneumatik ist da zum ersten 
Male sowohl bei den Manualen als beim Pedale und 
den Registern angewendet; es kann daher der Spie- 
sch, welcher mit der Orgel durch ein nur wenige 
Millimeter diekes, nach Belitben zu verlängerndes 
Kabel verbunden ist, an jedem beliebigen Pankte, ja 
mitten im Zuhörerraume aufgestellt werden, so zwar, 
dass der Organist die Wirkung seines Spieles, als 
wäre er selbst ein Zuhörer, beurtbeilen kann. Da 
der elektrische Strom nach mehreren Seiten. hin in 
gleicher Weise die nothwendige Anregung zu geben 
vermag, 50 köonen von einem und demselben Tische 
aus mehrere Orgeln gleichzeitig gespielt werden. Die 
bedeutendste Neuerung, welche die Gebrüder Rieger 
eingeführt haben, besteht aber in den kombinirten 























Registern. Durch eine besondere Konstruktion der 
Kegelwindiaden ist es ihnen möglich geworden, für 
je zwei im Toncharakter gleiche, in der Tonböhe um 
eine Oktavo abweichende Register ein einziges Plel- 
fenwerk zu benutzen. Welch grosse Ersparniss an 
‚Raum und Geld dadurch erzielt werden kann, springt 
in die Augen. An musikalischer Wirkung, so wird 
berichtet, Ist das Werk der Gebrüder Rieger, wel- 
ches auch architektonisch (os hat die Form eines 
gothischen Tabernukels) schr gefllig wirkt, nichts zu 
wünschen übrig. Das volle Werk macht einen go- 
waltigen Eindruck; ein mächtig schwellender Harmo- 
nienstrom umbraust den Zuhörer. Von grosser Zart- 
heit und Reinheit sind die Solostimmen, schr markig 
und klangvoll die Prinzipalstimmen, und das bei den 
'n Orgeln peinlich berührende Schnarren und 
ıschen der Verstärkungastimmen ist hier gänzlich 
rmieden. 
— Das Dresdener Konservatorium hat in letz- 
teror Zeit einige sehr schätzenswerthe Zuwendungen 
erhalten. Der Dresdener Tonkünstlerverein stiftete 
300 Mk, um im verlaufenden Studienjahr einem 
Zögling der Iostrumentalschule freien Unterricht zu 
gewähren; dann hat ein verstorbenes Frl. Valentin 
der Anstalt 4500 Mk. vermacht, deren Zinsen einem 
armen, feissigen und talentvollen Geigenschüler des 
Instituts zuficssen sollen. Endlich hat cin Wohl- 
thäter, der ungenanat bleiben wollte, dio Verpfich- 
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tung übernommen, bis auf weiteres alljährlich den 
Betrag zum Ankauf eines Flügels schenken zu wollen, 
der dem besten Klavierschliler zugesprochen wer- 
den soll. 

Leipzig. Die Firma Rob. Forborg, Murik 
ien- Verlags- und Kommissionsgeschäft, feierte in 
| diesen Tagen das Fest ihres fünfundzwanzigjährigen 
| Bestehens. 1862 von Herrn Aug. Rob. Forberg de- 
gründet, hat sich dieselbe rasch einen ersten Platz 
im Musikalienhandel zu erwerben gewusst und er- 
freut sich in Künstler- und Geschäftskreisen des 
besten Ansehens und eines weit über die Grenzen 
Europas reichenden Rufes. Nach dem im Jahre 
1850 erfolgten Linscheiden seines Begrändern steht 
das Geschäft unter der thatkräftigen und. erfolg- 
reichen Leitung von dessen Sohne, Herrn Rob. Max 
Forberg. 

— Am 9. September ging Max Bruchs’ s roman- 
tische Oper die „Loreley“ erfolgreich ia Szene. 
Die Opor welche vor Jahren schon über viele Bühnen 
gegangen und dann lange Zeit nicht mehr gegeben 
wurde, ist vom Komponisten auf Grundlage des nach 
Angsben des Dircktors Staegemann wesentlich ver- 
änderten Geibelfschen Toztes neu bearbeitet worden. 
Die Inszenirung war glänzend. Kapellmeister Mahler 
leitete das Werk mit grosser Sicherheit, der Kompo- 
nist wurde nach dem ersten und zweilen Akte je 
zwei Mal, nach dem letzten Akte vier Mal gerufon. 

















Bücher und Musikalien. 
Ed. Epsteln. Der Musik-UntorrichtderJugend. | Dr. August Reissmann. Die Musik als Hölfemittel 


Bine Anleitung für Eitera und Eraicher. 
Maedor & Wahl. 

Das Werkchen wurde von dem Verfasser ur- 
eprünglich für Russland und für die dortigen Musi 
zustände geschrieben; häufige Reisen überzeugten 
den Verfasser jedoch, dass seine Beobachtungen auch 
auf andre Länder Anwendung finden, und so liess 
er sein Werk in deutscher Sprache erscheinen. Was 
der Verfasser durch sein, in Einzel-Aufsktzen ge- 
wehriebenes Buch beabsichliget, ist, 
ziebern tiefere Einblicke in das Wesen der Tonkunst 
zu gewähren, ihre Aufmerksamkeit, such wenn sie 

h sind, auf die Wichtigkeit der 
ikalischen Brziehung und das Wie derselben zu 
riebten, und ihnen die Mittel an die Hand zu geben, 
sich selbst in Bezag auf die vom Lehrer eingeachli 
‚gene Methode ein eigenes Urtheil za bilden. Di 
Binzelartikel enthalten: Pfichten der Eltern vor Be- 
ginn des Unterrichts, Wichtigkeit des Gehör, Wesen 
und Wirkung der Musik, Spielkunst, Bildung des Ge- 














Leipzig, | 


Eitern und Er. | 


schmacks, Ausübung u. s. w. Das Buch ist klar und | 


ehrreich geschrieben und basirt auf gesunden, be- 


berzigenswerthen Anschauungen. Kleine Geschmack | 
losigkeiten im Styl hätten vormieden werden können, | 


uch wäre etwas weniger Aesthelisirendes und mehr 
praktisch Verwendbares der Eindringlichkeit und 
Verwirklichung der angestrebten Ideen von Nutzen 
gewesen. 


| bewährten, 


der Erziehung. Wiesbaden. Rud. Bechtold & Co. 
Es ist im Grunde dieselbe im oben besprochenen 
| Buche behandelte Frage, die in dem Werke unsres 
deutschen Kollegen zur Brörterung 
kommt: die Musik vom ethischen Standpunkt ala 
Erziehungemittel zu betrachten; hier nur etwas weiter 
ausgedehnt und unser Autor fasst sie mit entschlos- 
) senem Grifi von der praktischen Seite und giebt neben 
den ersehnten und erträumten Zielen, die uns andere 
Werke nur als schöne Perspektiven zeigen, praktische 
| Fingerzeige, um jonen idealen Träumen nähor zu kom- 
) men. — Die Ausbildung des musikalischen Gehörs 
| ist heut überall als der grundlegende Faktor zu einer 
| gedeihlichen, tonkünsterischen Entwicklung aner- 
kannt, der Verfasser gebt daber nach seinen einlei- 
tenden Betrachtungen über die Ziele der mensch- 
lichen Erziehung auf den Schulgesang ein, der eine 
| noch immer nicht genügend anerkannte Macht in der 
| musikalischen Ausbildung ist; und giebt praktische 
Anleitung für seine Handhabung. Daran schliessen 
sich dann Erörterungen über die Pfege des Kirchen- 
gesanges, der Musik im Hause —, diese auch mit 
besonderer Rücksicht des Vokalen —, der Gesang- 
vereine, KonzertInatitute, Theater u. s. w, immer 
die Gesichtspunkte in's Auge fassend, wie durch eine 
möglichst. rationelle Pflege die Tonkunst zu der ihr 
gebübrenden Stellung als eine Herz und Gemüth des 
Menschen eribende und verselnde Mach gelangen 
könne, 
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Empfehlenswerthe Musikstücke, 


welche sich bolm Unterricht bewährt haben. 


Für 2 Klaviere zu 8 Händen. 
Richard Wagner: Spinnorlied aus dem „Flie- 
‚genden Holländer“. Pr. Mk. 3.75. 








— „Isoldens Liebeslied“, 
Bearbeitet von Fr. Herrmann, 


Leipzig, Breitkopf u. Härtel. 


Pr. Mk. 2,75. 


Antworten. 





Kritik aie Öediegenheit der Leistung 
zu stellen. „Sie sieht auf eigenen Fübsen, bs 
ündlich  geschaltes Urteil und ein "vor 
erstelungstabe. Schrierige Farthiea der Musik: 
geshicie und Kompesindsug ee mit einer 
Sichtigkeit, als vertändg vich das nur so von sebet 
Eine derartige geigene Popularität, sach cin frbrn- 
doch voraehm einfacher Styl, soleb' eine 
wer selbst mächtige und klare Begeisterung für die 
Musik ist uns an seiner Dame dr, nusmahmaweis 
Deengnet, Ihr Buch sc warm empfehlen 
'$Ch. Oranienburg Besten Dank. Marx nich, 
Jenny 1. Tisite Handleiter von H, Lenz, 
Strausebergeratr, © NO, hier, oder Bohrer, München, 
Ab. Br. © und 23 Mk. 
























H. K. Köln. In nächster Zeit erfolgt der Abdruck 
AÖ W. Esslingen, Ihr Wunsch soll erfüllt werden. 
. Pf. Anneey (Savoyon), Nein, für solche Hände 

hat noch kein Meister Materialien geschrieben 

Lockerung der Finger dürfte der Apparat von Möller 

in Altona guto Diensto leisten, aber er ist theuer 

(80 Mark) 

B. H. Borna. Auf Rücksendung von Musikalien, 

'h zur Besprechung nicht eignen. kann ich 
nicht einlassen. Was über Mittelgut ist, wird 
besprochen. Auf schnello Erledigung aber müssen 

i verzichten, die Fülle der Einsendungen ist zu gros. 

Fr Bo Wisahaden. „Die Bupeilien sendet mm 

von jetzt ion _„Klavior- Lehrer“ rogelmäsig. 

Meinen Brief haben Sio doch erhalten. 

3. B., Eilenburg. Warum habo ich das hübsche 
Programm nicht rechtzritig erhalten. Es ist so sinn- 
reich zusammengestellt, dass ich mit Vergnägen 
darauf aufmerksam gemacht hätte. Jetzt käme es 
doch schr post festum. . 

Anonymus. Nennen Sio nur Ihren Namen. Die 
Anpelegtnheit wird sich wohl in Gütebeilegen Iassen, 

. #., Frankfurt a. M. Sie wünschen Ph. B. 
Bachs, 
| Vielle 





























‚wahro Art das Klavier zu spi 


“zu kaufen. 
icht erhalte ich durch diese 


otiz ein Angebot. 


Berliner Tonkünstler-Verein, 


Der Berliner Tonkünstler Verein hatte am 
3. Beptember im Norddeutschen Lofe, Mobrenstrasse 
®, seine orste Sitzung mach den grossen Ferien. 
Tagesordnung: 1. Besprechung der Frase: „Sonate 
mit Gesang ‚nebst Vortrag cinor Kompositiön“ 2. 
Vorschläge des Herrn Tappert für die nächste Winter- 
hälekeit. — Der Vorsitzende, Herr Prof. Dr. 3. 
Alsleben, begrüssto die schr zahlreiche Versammlang 
und eing dam zur Tagesordnung. über, indem er 
Herra Direktor Kewitsch das Wort erttlie, noch- 
mals einige erläuternde Bemerkungen über seine 
Sonate mit Gesang den anwesenden Mitgliedern und 
Ghsten zu geben. (Herr Kowitsch bat in No. 17 der 
Zeitung einen Ünkeren Aufsatz Im Bezug auf, cine 
solche Sonate geliefert, und weisen wir die gechrten 
Leser darauf Wa.) Die Sonate in 3 Sätzen, vorge- 
tragen von Horrn Tappert (Klavier) und Herr Rolker 
(Gesang), wurde von den Annesenden mit Beifall 
aufgenommen. Herr Tappert Ausserte sich aünstig 
über das Tonstüick und gab. in längerer Ausführung 
inen Ueberblick über diejenige Gesapgemusik, welche 
&s sich zur Aufgabo gemacht, solche Formen zum 
Ausdruck zu Bringen, weiche" herkömmlicher Weise 
ins Gebiet der Instrumenral-Musik fallen Der Redner 
erwähnt eine Sonate mit Gesang von L. Spohr und 
erinnert daran, wie in der Tanzulasik zahlreiche Ver- 
jiche der Üsbertrgung de trumegal-ypus vor 
kamen, denen” auch gar keine Schwieriskeiten cut- 
eiänden, wie 3. B. Walzer und Mrsche mit 
sang zu komponiren. Anders verbalte es sich 














auf den Begriff „Sonate* ein und weist darauf hin, 
\wio vielfach dio Zeit den Begrifi ummodelte. Heute 
habe man nur mit der bereits bekannten Form. 
welche dureb Ph. Em. Bach auf Haydn, Mozart und 
Beothoven gekommen und kultivirt, in der Sonate 
zu rechnen. x 
Nach Beondigung dieser interessanten Ausei 
dersetzungen brachte Herr T. seine Vorschläge 
Bezug auf die Winterthätigkeit des Vereins” vor. 
Demnach liogt dem Rodner schr viel daran, dass der 
Verein neben seinen vier stereotypen Soirden 
Orchesterkonzert veranstaltet; und mit der Aufstel- 
lung eines ganz aparten Programmes schliesst Herr 
T. seine Rede. — Der Herr Vorsitzende will nun 
diese Vorschläge der Konzert-Kommission zur Be- 
sprechung unterbreiten. Ferner wird der Antrag 
des Herrn Prof. Alsloben, den „Klavierlehrer" 
zum Organ des Vereins zu machen, von den 
Mitgliedern angenommen. Auch erklärt sich 
Herr Oskar Eichberg, Redakteur der Bock’schen 
Musik-Zeitung, bereit, "Berichte des Vereins in seine 
Zeitung aufzunehmen. Dio Berichte, Im Einverständ 
nisse mit dor Konzert Kommiaaion bezw. mit dem 
Vorstande sich befindend, wird Herr Fauter abfassen 
und rochtzeitig den betreffenden Redaktionen einsen- 
den. Zum Schluss der Sitzung fragt Herr Rich. 
Kichberg nach dem Ursprunge des Beinamens der 
Haydn’schen Sinfonie ster-Sinfonie“. _Bs 
versucht Herr Dr. Kalischer eine Erklärung aus dem 


























aber mit der Sonate. Horr Tappert geht nun näher 


Inhalte der Sinfonie zu geben. Fauter, 
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Anze 





Neuo Akademie 


der Tonkunst 


in Berlin W. 
Markgrafenstrasse 39140 


(un Gendarmenmarkt), 


Lehrgegenstände: 
1) Pianoforte; 2) Violine; 3) Violoncello; 4) Or- 
5) Blasinstrumente; 6) Partiturspicl; 7) En- 
8) Orchesterklasse; 9) Solo- u, Chor- 
|gesang; 10) Methodik; 11) Theorie- u. Komy 
itionsiehre; 12) Geschichto der Musik; 13) Ita- 
Nienisch; 14) Doklamation. 
Mit der Akademie stehen in Verbindung 


das Seminar 
zur speziellen Ausbildung von Klavier- und Ge- 
sanglehrern und -Lehrerinnen; un 


die Elomentar-Klavier- 
und Violin-Schule, 


in der Anfänger vom 6. bis 14. Jahre unterrich- 
tet werden, 

Ausführliches enthält das durch die Buch- 
und Musikalienhandlungen, sowie durch den Un- 
|terzeichneten gratis zu bezichende Programm. 
Der neue Kuraus beginnt Montag, 

den 3. October. 
Der Direktor 
Franz Kullak, 
Königl. Professor. 
Sprechzeit: 4-5. 
























Harmoniums 
(Cottage-Orgeln) 


bestes und schönstes Haus-Instrument von 100 Mk. 


an, empfiehlt die Orgelfahrik 
„Vieweg.Mule: Nolane in Schlesien. 
Ilustr. Preislisten frei! 





un 


Verloren gegangene 
oder sonst zur Kompletiruug fehlende Nrn. des 
Invier-Lehrer“ können durch. jede Buch- 
handlung noch nachbezogen werden. 
Preis der einzelnen Nr. 25 Pl. 
Die Exped. des „Kinvier-Lehrer“. 









igen. 
„Wir kennen keine bessere, 
Insieregendere und Insterhltendere, Ja Lust und 


Fleiss steigerndere Schule. 

Sienale für die musikalische Welt, Leipzig. 

*) @. Damm, Klavierschule und Melodien 

schatz, 53. Aufl „44,—. In Halbfranzband 4,80. 
= Absatz über 200.000 Exomplare. = 





sl 


Steingräber Verlag, Hannover. 






Stufenweise geordnetes Verzeich 
Auswahl 
klassischer und moderner 
Pianoforte-Werke 
für den Unterricht, den Salon und Konzertsaal. 
AB” Lehrern und Lehrerinnen oln 
nützlicher Führer. ng 


Durch alle Bach- und Musik-Handlungen 
unenfgellitch zu braichen. [67] 

















im Verlage von Praeger & Meier in 
Bremen sind erschienen: 155) 


Wilhelm Berger 


Aquarellen. ı2 Kınvierstacke. 
Opus 23 in 3 Heften. 

1. Heft 2,50 #. UI. Heft 2,80 #. III. Heft 2,50 #. 
'ritisches Urtheil: Die Stücke enthalten anzie- 
hende musikalische Gedanken und vorzügliche, ge- 
schickte Arbeit, zeichnen sich durch stimmungsvollen 
Inhalt. (wie Träumerel, Tändler ete), oder 
durch fantastische Darstellung eines spukhaften Vor- 
ganges aus (Tanz der Kobolde), kurz der geneigte 
Leser wird an allen interessante Seiten entdecken, 
die eine nähere Bekanntschaft mit ihnen wohl al 
lobnend erscheinen lassen. Die technischen Schwi 
rigkeiten sind bei allon 12 Stücken nicht zu grom, 
‚aber der Vortrag verlangt gutes, musikalisches Ver- 
ständniss. Auf Empfehlung seitens des Herrn Dr. 
Hans von Bülow werden die „Aquarellen" Lbri- 
rens im Rafl-Conservatorium in Frankfurt a/M. beim 

‚nterricht in den Oberklassen verwendet. 

(Allgem. Musikzeitung No. 9. 
vom 4. März 1 
-Pii ‚son 440 Mk. Harmoni- 

Emmer- Pianinos, ums v. 120 Mk. an 10jähr. 
Faranie. Abzahlung gestnitet. Bei Barzahlung Rabatt. 
Fr.-Sendung. Wilh. Emumer, Berlin C. Seydelstr. 20. 

"Auszeichnungen: Orden, 
Staate-Medaillen. 


Prei 


























Konservatorium der 


Musik und Seminar 


zu Berlin, Potsdamerstr. 136137. 


Das Wintersemester beginnt am Donnerstag, den 6. Oktober. Anmeldungen von Schülern 


und Schülerinnen für 
Seminar nehmen die Unterz« 
kalienhandlung und direkt di 
Für die admin. Leitur 
Philipp Scharweı 





ıneten täglich von 4-5 








NB. Vom 1. Oktober d. 3. ab befi 


’olsdamers: 


die Ausbildungs-Ober- und Elementarklassen, sowio für das Lohrer- und Lehrerinnen- 


das Konservatorium unentgeltlich zu beziehen. 


ind durch jede Musi 


60) 
‚Der Dircktor: mi 
Prof. Xaver Scharwenka, K. K. Hofpianist. 


indet sich das Konservatorium 





Uhr entzegen. Prospekte 





traase 31m. 










Praktische Anleitung zum Phrasieren. 
Darlegung der für die Setzung der Phrasierungszeichen massgebenden Gesichts- 
punkte mittels vollständiger thematischer, harmonischer und rhythmischer Analyse 
ilas-ischer und romantischer Tonsätze von 
Dr. Hugo Riemann und Dr. Carl Fuchs. 
"reis brusch, 120,4 geb. 130. 
jede Buchhandlung sowie von Max Henwe'’n Verlag, 












Praktiker! 





Zu bezichen durch Leipzig. 











_ „Die unbedingt beste und einzig | „ „Diese Schule®) ist nach unseren 


Ermessen und dem Urtello der bedeutendsten 
tadellose Schumann-Ansgabe Ist die von Dr. U. 
Binchof“ (11 Binde a. 130, Auswahl,4 1,0),  Klarierpädagogen der Jetztzeit in die vordente 











Allgem. Musikzeitung, Berlin. | Relhe aller Schulen zu stellen.« 
FR, Alb hechreräigstiche Arbeit ner empfh- Neue Zeitschrift für Musik (Leipuie. 
fen von den ierren Prof. Dr. d. Alslchen, H. Ehr- 
lich, G. Engel und Ed. Hansllck. [e3) 





Steingräber Verlag, Hannove: _ 

Neuer Verlag von Breitkopf & Härtel in Leipzig. 

Das Verständnis im Klavierspiel. 
Eine Darstellung der dem musikallschen Ans- 


äruck zu Grunde llegenden Prineipien vom $tand- NEUES klavierpid. Werk von H. Germer. 
punkte des Pianisten, Theoretisch-praktische [3 


von A. J. Christiani. Elementar-Klavierschule. 
Mit vielen Notenbeispielen und 6 Notenbeilagen. | „ Unterstufe u Wittelstufero«, 




















er. 8. X 8. Preis #6. 

Der Zweck dieses, aus dem englischen Original 

vom Verf ine Deutsche übrtraosen Werken in |) ODETSEUE 5.4 neo. Complet 5.Anetn 

die allgemeinen Grundsätze des müsikalischen Aus. | Mit englischem rext eplt.u.geb. 6.00.4netto. 
rucke darzulegen und vermittelat solcher Darlegung | 5 

Gas an jede künstlerischen Vortrag nötige Ver | Durch jede Musikalienhandlung ZUF Ansicht, 

ständnisa zu erwecken. (56) | Leipzig, Comm-Verlag von C. F. Leede. 
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Ich habe den Lehrplan meiner Musikschule durch den Unterricht im Gesange, im Vloloncell- und 
Orgelsplel, ia der Direktlon und im Partitursplel erweitert, 10 dass von Jetzt ab in folgenden 
Fächern Unterricht ertheilt wird: 
Solo- und Enscmbie-Klavier, Violine, Violoncell, Solo- und Chor, 
Orgel und Harmonium (ron den ersten Anfängen Konzertreife), 
Komposition, Methodik dos Kieriorunterrichte, Musikgoschichte, Uobung. 
im praktischen Unterricht, 
Demzufolge habe ich den Namen der Anstalt in 


Berliner Konservatorium 


a 
an Klavier-Lehrer-Seminar 


Den Unterricht im Solo- und Chorgesang ertheilt der durch seine Leistungen als Konzert- 
Sänger und Dirigent des Opern-Vereins rühmlichst bekannte Herr 
Georg Bloch. 
An den, Chorübungen können sich Damen und Herren gegen ein vierteljährliches Honorar 
von 5 Ak, bethlligen, 
t dem 





A 





cz 


nservatorium und Seminar verbunden ist die 


Elementar-Klavier- und Violinschule. 


Professor Emil Breslaur. 
Loisenstr. 85. Sprechstunde 5-6. 
IEFFFFTFTTFTTTTTTEEBBRTTTETTTFTTTTEETERERN 
Gesucht wird ein tüchtiger Musik- 
lehrer bei drei Hnaben für Hiavier | E. 
und Violine. Nur beste Empfehlungen berück- | Prospekt über eine neue Ausgabe der „Gesam: 
sichtigt 158] | melten Schriften und Dichtungen v. 


















Verlag und’ Bepoditon: Wolf Peiner Verlag (0, Ka 
erlag un ion: Wolf Peiser Verlag (0. 
Druck von’Rosonthai& os De 


Hin N., Oranienburgerstr. 57 
‚ Berlin $., Brandenburgstr. 11. 
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Der Klavi 


er-Lehrer. 


Musik-paedagogische Zeitschrift. 


Organ des Verbandes Deutscher Musiklehrer-Vereine. 
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Professor Emil Breslaur. 
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Diesen Blatt erscheint am 1. und 15. jeden Monsts! Inserate für dieses Blatt werden von sämmtlichen 


Ba ee 
ar 
Kraueband vonder Verlagabandlung15.K. 


| Annoncen-Expoditionen, wie von der Verlagshandlung, 
Berlin 8, Brandenburghtt, Il, zum Preise von 80 X 
für die sweigospaltens Politzeile entgogengenommen. 








Beethovens zwei leichte Sonaten, 


1. Gmoll. 


1, Op. 49. (Deux sonates faciles.) 


Von Hlermann Kipper. 


Unterrichts-Matorial für die untere und 
Mittelstufe, welches nicht blos die Finger ge- 
lenkig macht, sondern zugleich Geist und 
Gemäth dos Schülors anregt, iet nicht allzu 
reichlich vorhanden. Des Grossmeisters kleine 

* Sonaten dürfen unbedingt als selteno Perlon 
dieser Art geschätzt werden. 

Es kann wohl nicht bestritten worden, 
dass die Erklärung, Einübung und endlich 
die Wiedergabe — der Vortrag — eines ge- 
haltvollen Musikstückes die gleiche Wirkung 
ansübe, wie die Vertiefung in ein gutes Bach. 
Während ein Buch zunächst sich an den Ver- 
stand wendet, nimmt ein Tonstück vornchm- 
lich das Gemäth in Anspruch. Die Ton- 
sprache ist nun, mit Bedauern sei cs gesagt, 
für gar Viele noch, insondorheit. für diejeni- 
gen, welche nur eine äusserliche Wirkung 
anstreben, ein mit sieben Siegeln verschlosse- 
nes Bach, dessen Inhalt sio nicht zu versto- 
hen vermögen. 

Die beiden Sonaten gehören zu denjenigen 
Stücken, dig von jeher gründlich missver- 
standen wurden und deshalb, sogar von ern- 
sten Tonkünstlern, eine Ausserst geringschätzige 
Beurtheilung erfahren. Und dennoch bergen 
dieselben — in engbogrenzter Form — in 
kleinem Rahmen einen so köstlichen Inhalt. 
Machen wir einmal den Versuch, dieso ver- 
borgenen Schätze (aus dem Dunkel der Ver- 
kennung) an das Licht zu zichen. 

Für den Lehror bildet die Erklärung der 
beiden Tonstücke jedenfalls eine schr loh- 














ken wir mit der Deutung der ersten Sonate 
(G-moll) zu erbringen. 

Bei Betrachtung eines jeden Tonstückes 
wird es sich empfehlen, dasselbe zunächst, 
als Ganzes, gleichwie ein Gebäude, von Ausson 
zu betrachten. Beim orsten Uoberblick der 
Sonate ergiebt sich nun, dass die beiden 
Sätze, ans welchen dieselbe bosteht, in einem 
wirkungsvollen Gegensatze zu einander stehen. 
Der orste Sutz ist ernst, schwermüthig, der 
zweite heiter, beinahe lustig. Fassen wir 
die beiden Sätze im ganzen und einzelnen 
genauer ing Auge, ©0 machen wir die Bat- 
jeckung, dass wir uns in dieser Sonate ein 
verkleinortes Abbild der grossen Sonate op. 81 
vorzustellen haben. Bekanntlich tragen die 
3 Sätze der liztern die Ueberschriften: Les 
adienx, Vabsence ot le retour (Lebowohl, Ab- 
wosenheit und Wiedorschen). 

Ob wir es in unserer kleinen G-moll-So- 
nato mit einer Skizze, einem ersten Entwurfe 
zu dor grossen Sonate op. 81 zu thun haben, 
soll hiermit keineswegs behaupte werden, 
ist auch gleichgiltig. Sicherlich war es für 
Beethoven, der bei rauher Aussonseite ein 
weiches Gemüth besass, ein Herzensbodürf- 
niss, die Gefühle zu schildern, welcho das 
Menschenherz beim Abschiede vom Vater- 
hause, in der Fremde und bei dor Wieder- 
kehr bewegen. Man weiss, dass der Meister 
es liebte, solche Entwürfe zu wiederholen; 
aus seinen Skizzenbüchern ist ersichtlich, wie 
lange er sich oft mit einer Idee trug, wie er 











mende Aufgabe. Den Beweis hierfür geden- 


dieselbe dann immer wieder änderte, ver- 


_- m — 


besserte, bis sie endlich die Gestalt hatte, 
die ihm vorgeschwobt. 

Die Entstehung der beiden Sonaten ist 
nicht genau festzustellen. Wio Marx in „Ludw. 
van Beethoven, sein Wirken und Schaffen“, 
Theil I, Seite 72 berichtet, sind dieselben 
1804 erschienen. Ernst von Elterlein weiss 
die Entstehung der G-moll-Sonate nicht an- 
zugeben, der zweiten G-dur-Sonate weist er 
das Jahr 1746 an. 

Eiterloin sowohl wie Marx, beide stellen 
den musikalischen Werth der’ Sonaten sehr 
niedrig. giebt_beispielsweiso sein Ur- 
theil ab wie folgt: „Die G-moll-Sonate bringt 
ein kleinlich Andante in Sonatenform, ohne 
Bedeutsamkeit und Aufschwung, ohne Arbeit, 
ohne dio mindesto Betheiligung jenes Klang: 
sinns und jener Spiellust, die sich im ersten 
Jahrfünft dor Kompositionslaufbahn bereits 
so reich in Beethoven entfaltet haben; dann 
sin welt ansgesponnenes Rondo geringen Go- 
halts, beide Sätze durchaus homophon, wäh- 
rend Beethoven schon von Op. 1 an immer 
abgeneigter erscheint, den Faden seiner Kom- 

ition_ einer einzigen Hanptstimme, mit 

Interordnung der übrigen Stimmen zu blosser 
Begleitung, anzuvertrauen und kaum einen 


Satz ohne das dramatische Spiel von Gegen- 
Stimmen (Polyphonie) durchlässt.* 

Schen wir einmal zu, ob das sich so ver- 
hält, ob dieses Urtheil”— wie so manches 
andere — stichhaltig, ob eine gründliche 
Prüfung des Inhaltes nicht ein anderes, grund- 
verschiedenes Ergebniss zu Tage fördern wird. 

Dem ersten Theil, den wir „Abschied“ 
nennen wollen, liegt; die schwermüthigo Ton- 
art G-moll zu Grunde; als Tempo it Andante 
(gehend) % vorgeschrieben. joss that- 
Gehtleh die‘ rhielnote "den „Schritt“ (den 
Gang) regelt, so ist os wohl praktischer, den 
Takt sich in 4 Theile oder Zeiten gegliedert 
zu denken und demgomäss % zu zählen. Der 
Aufbau zeigt uns die üblichen 2 Themen, 
ie, wie es bei der kleinen Sonate oder So- 
natine Brauch, ohne verbindende Zwischen- 
Gänge sich eng aneinander schliessen, sich 
so zu sagen auf dem Fusse folgen. "Sehen 
wir den beiden Themen näher ins Gesicht, 
so ergiebt sich folgendes Signalement: Das 
erste Thema (Takt 1—-15) — das, nebenbei 
bemerkt, in der Original-Ausgabo in nicht 
zutreffender Phrasirung erscheint — ist ein 
musikalisches „Lebewohlt“ 














Be 




















I 
Leb' wohl, 
Man kann sich den Abschied als zwischen 


Geschwistern stattfindend vorstellen. Der 
Knabe verlässt das Vaterhaus — die Schwester 





giebt ihm das Geleite, Trost und Hoffnung 
ihm zusprechend; die ‚Trennung ist ja nur 
eine_kut vorübergehende. Bald wird er 
die Heimath wiedersehen! 

Frondige Hoffnung, gepaart mit Wehmath, 
spricht sich in dem zweiten, heller gefürbten 


'homa (Takt 16-33) aus. 








Teösto dich, mein Freund! 


Nach dem Erfahrungssatz, dass man einen 
Worgang, eine Geschichte, söl der Bindruck 
nicht abgeschwächt worden, nicht zwei Mal 
hintereinander erzählen darf, so ist es besser, 
wenn die Wiederholung des ersten Theiles 
unterbleibt. 

Bevor wir mit der Erläuterung des zwei- 
ten Theiles beginnen, halten wir es für an- 
gezeigt, einige allgemeine Bemerkungen vor- 
aus zu'schicken. Beethoven, der so häufig 
in dem ersten Theile der Anfangssätze seiner 
Sonaten und Sinfonien als Dramatiker, Ton- 
maler, Programmmusiker anftritt, verwandelt 
sich in dem zweiten Teile der gedachten 
Sätze meist in den spezifischen Musiker. Die 
Schilderung. bricht ab und die thematische 


== 
leb' wohlt Die Seheido-stunde schlägt. 





Arbeit beginnt. Die hergebrachte musika- 


Nische Form zunächst nur im Auge behaltend, 
verwendet or die bedeutungsrollen Motive 
dann lediglich in rein musikalischer Art — 
architektonisch — zu thematischer Bearbei- 
tung. Damit soll nicht gesagt sein, dass 
nicht einzelne Stellen auflauchen, die eine 
dramı ie Deutung zulassen, So auch in 
dem zweiten Theile des ersten Satzes unserer 
kleinen Sonate. 

Das Trost-Motiv — wie wir das zweite 
Thoma nennen wollen — nimmt zu Beginn 
(Takt 4-36) ei, ontchlossono Mione an. 

'er Scheidende rafft sich auf: er ist ent- 
schlossen, die Trennung mannhaft zu tragen. 
Im Takt’38 tritt dann ein neues Motiv ein: 
zutraulich, schmeichelnd; unter Thränen 
Inchelnd, Ticbkost die Schwester den Schei- 

ienden: 


ge 


An dieses Motiv schliesst sich wiederum 
(Takt 46) das Trost.Moliv, es ist nur freund- 
icher geartet; die Trennung ist ja nur eine 
kurze; freundliche Bilder winken ihm in der 


imde. 

Das Folgende (von Takt 64 an) ist nur 
eine Wiederholung des ersten Theiles, der 
sich durch andere Tonarten den Weg zum 
Schlusse bahnt. Dieser gestaltet sich indess 
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wiederam dramatisch. Das Trost-Motiv. er- 
scheint nunmehr (Takt 80) anstatt in B-dar 
Die Schwester, die bisher die 
pielt, — sie wird übermannt von 
kt 91). 





Trösterin pc 
Schmerz (i 















Nachdem die Geschwister sich slürmisch 
umarmt. (Takt 93—96), reisst dor Knabe sich 
los und eilt davon. "Aus der Ferno noch 
winkt er der Schwester Abschiedsgrüsse und 
raft ihr (Takt 97—100) „Leb wohl, auf Wie- 
derschn“ zu, 














[9 5 
Dann verhallen die Schritte des rasch davon Eilenden mehr und mehr in der Ferne 


(Takt 103—110). 











(Schluss folgt.) 





Aus alten Büchern. 





No. VII. 


Von dem Vortrage. 
Aus Türk’s Klavierschule. 
(Fortsetzung.} 


3. Man kann alles, was in beiden vorhergehen- 
den Abschoitien gezeigt worden ist, auf das pünkt- 
lichste befolgen und dessen ungeachtet keinen guten. 
Vortrag haben, weil dabei nach der wesentlichste 
Theil, nämlich der Ausdruck des Charakters des 
Tonstücks fehlt, obno welchen kein Zuhörer in einem 
hoben Grade gerührt werden möchte. Diese Wirkung, 
als das höchste Ziel der Tonkunst, kann nur alsdann 
hervorgebracht werden, wenn der Künstler Im stando 
ist, sich in den im Tonstück enthaltenen Charakter 
zu versetzen und Anderen dann sein Gefühl durch 
eprechende Töne mitzutbeilen. Der Ausdruck ist 
also derjenige Theil dcs guten Vortrags, wodurch 
eich der eigentliche Meister, voll wahren Kunstge- 
fübls, vor dem gomöhnlichen Musiker auszeichnet- 
‚Deon alles Mechanische Mast sich schliesslich durch 
viele Uebung erlernen; nur dor Ausdruck sotat, ausser 
der Fertigkeit im Mechanischen, noch viel” andere 
Kenntnisso und vor allen Dingen eine gefühlsolle 
Seelo voraus. Es würde dahor ganz gewiss ein ver- 
gebliches Unternchmen sein, wenn man alles, was 
zum Ausdrucke erfordert wird, der Reihe nach an- 
zeigen und durch Regeln bestimmen wollte, weil bei 
dem Ausdrucke so viel auf dem, was keine Regel 
ehren kann, nämlich auf eigenem Gefühl beruht. 
Indessen giebt es verschiedene Mittel, welche zur 
Verstärkung des Ausdrucks beitragen und weiche 
wenigstens einigermassen durch schriftliche Anwei- 
sung bestimmt werden können, obgleich es in dieser 
Hinsicht weit besser is, gute Vorbilder und Muster 
zu hören. Denn gewisse Feinheiten im Ausdrucke 














Iasson sich schlechteräings nicht beschreiben; sie 
wollen gehört sein. 

Zu den Erfordernissen eines guten Ausdrucks 
gehört: 

1. der angemessene Grad der Stärke und Schwäche, 

2. das Stosson, Tragen und Schleifen der Töne und 

3. das richtige Tempo. 

Es ist bei der sorgfältigsten Bezeichnung nicht 
möglich, jeden Grad der erforderlichen Stärke und 
Schwäche zu bestimmen. So viel wir auch Worte 
dazu haben, so sind sie bei weitem noch nicht hin- 
reichend, allo möglichen Abstufungen anzuzeigen. 
Der Spieler muss daher selbst fühlen und beurthei- 
Nen lernen, welchen Grad der Stärke und Schwäche 
der jedesmal auszudrückende Charakter erfordert. 
Das beigefügte forte und piano bestimmt den Aus- 
druck nur so ungefähr und im ganzen; wie über- 
häuft würden aber diese Worte beigefügt werden 
müssen, wenn jede einzelne Note, welche eine be- 
sondere Schaltirung verlangt, damit bezeichnet wer- 
den sollte, 

Im allgemeinen gilt, dass die Tonstücke von einem 
munteren, freudigen, lebhaften, erhabenen, prächtigen, 
stolzen, kühnen, muthigen, ernsthaften, feurigen, 
wilden Charakter, alle einen gewissen Grad der 
Stärke erfordern. Dieser Grad muss sogar noch 
vermehrt oder vermindert werden, jo nachdem die 
Empfindung oder Leidenschaft heftiger oder gemässig- 
ter dargestellt wird. 

Dann auch sind innerbalb jedes Tonstückes wie- 
derum verschiedene Abstufungen nöthig. Ein Forte 





in einem Allegro furloso muss daber stärker sein, 
als in einem Allegro, in welchem nur ein mässiger 
Grad der Freude herrscht. 

Die Tonstücke von einem sanften, unschuldigen, 
naiven, bittenden, örtlichen, rührenden, traurigen, 
wehmüthigen Charakter orfordern daher Insgesammt 
einen schwächeren Vortrag. Der Grad der Schwäche 
muss aber der jedesmaligen Empfindung genan ent- 
sprechen und nur in den genannten Fällen verschie- 
den sein, 

So wie bei stark vorzutragenden Tonstücken, 
ausser der ihnen überhaupt zukommenden Stärke, 
immer noch ein höherer Grad zum Fortissimo mög- 
lich sein muss, obenso muss auch bei don schwach 
vorzutragenden Tonstücken noch ein Piano und Pia- 
nissimo angebracht werden können. 

Jede einzeine Btelle zu bestimmen, welche etwas 
stärker oder schwächer als die vorhergehende und 
folgende vorgetragen werden muss, ist unmöglich; 
indessen kann man im allgemeinen annehmen, dass 
io lebhafteren Stellen eines Tonstücks stark, die 
zörtlichen, singbaren u. 6. w. aber schwächer gespielt 
werden, wenn auch im ersteren Falle kein forte und 
im zweiten kein piano angemorkt ist. 

Der gute Geschmack hat es zur Regel gemacht, 
Dissonanzen oder dissonirende Akkorde überhaupt 
stärker anzuschlagen, als die konsenirenden. Wenn 
man dabel auf den Grad des Dissonirens Rücksicht 
nimmt, so folgt, dass, je härter eine Dissonanz ist, 
oder je mehr Dissonanzen in einem Akkorde ent- 
halten sind, je stärker muss man die Harmonie an- 
schlagen. 

Auch die sogenannten Trugschlüsse, jo nachdem 
sio mehr oder weniger unerwartet sind und in ent- 
ferntere oder nähere Tonarten führen, erfordern einen 
grösseren oder geringeren Grad der Stärke. 

Der schwere oder leichte Vortrag trägt ebenfalls. 
viel zum Ausdruck des Charakters bei und wird er- 
reieht durch Stossen oder Absetzen, staccato, oder 
Tragen und Schleifen der Töne, legato. Als Zeichen 
für das Staccato dienen Striche und zwar für ein 
‚kürzeres Absetzen, oder Punkte für einen geringe- 
ren Grad desselben. 

Bei den Tönen, welche staccatirt werden sollen, 
hebt man den Finger, wenn fast dio halbe Dauer der 
vorgeschriebenen Note vorüber ist, von der Taste 
und pauirt die noch übrige Zeit. Auch schwach 
vorautragende Töne können staccatirt werde 
darum falsch, allo zu staccatirenden Töne stets stark 
zu spielen. Auch ist es falsch, die Tasten, ohne 
Rücksicht auf die Geltung der Noten, so kurz als 
‚nur möglich, anzuschlagen, da doch in den meisten 
Fällen der Finger eo lange, bis wenigstens beinahe 
dio Hälfte der Dauer vorüber ist, auf der Taste liegen 
bleiben muss, Ueberhaupt ist beim Vortrag des Stae- 
cato auf den jedesmaligen Charakter des Tonstücks, 
auf das Tempo, auf dio vorgeschriebene Stärko u.a. w. 
Rücksicht zu nehmen. In ernsthaften, zärtlichen, 
traurigen Tonstücken darf man darum die staccatir- 
ten Töne nicht so kurz spielen, als in Tonstücken 
von einem munteren, scherzhaften Charakter. Beim 
Forte kann man überhaupt etwas kürzer stossen, als 
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Das Tragen der Töne wird durch Punkte mit 


darüber stehendem Bogen (”. \ bezeichnet und Li. 
det einen geringeren Grad des Staceato. (*/s oder" 
des Notenwerth. Vergl. Heft III meiner Note 
schreibschule: Verzierungen. EB.) 

Das Schleifen der Tone, logato, wird gewöhnlich 
durch einen Bogen angezeigt. Bei den Tönen, welche 
geschleift werden sollen, Mist man den Finger m 
lange auf der Taste liegen, als die Dauer der vr 
geschriebenen Noten. völlig vorüber ist, damit al 
auch nicht die kleinste Treanang oder Pause ent 
stehe. Durch je einen ngeren oder kürzeren Bogen 
bestimmt der Komponist, wie viele Töne an einander 
gebunden werden sollen. 

Sollen einzelne Töne gans besonders ausgehalten 
werden, #0 schreibt man ten. oder tenuto über 
dio Noten, 

Wenn zwei oder mehrere Noten von gleicher Böbe 
und Benenoung durch einen Bogen mit einander ver- 
banden sind, so wird nar der erste dieser Töne an- 
geschlagen und der Finger bleibt während der Dauer 
der übrigen Noten auf der Tasto liegen. 

Man nennt solche Täne gebundene oder Bin- 
dungen oder Ligaturen, und der Bogen, auf dies» 
Art gebraucht, Bindungszeichen, Bindebogen. 

Bei einem schweren Vortrags muss jeder Ton fest 
und nachdrücklich angegeben und bis zur völlig ver- 
Bossenen Dauer der Noten ausgehalten werden. 

Leicht heisst demnach ein Vortrag, wenn mas 
jeden Ton mit woniger Festigkeit und Nachdruck as- 
giebt und demnach den Finger etwas fräber, ale es 
dio Dauer der Noten bestimmt, von den Tasten ab- 
hebt: Die Ausdräcke schwer und leicht beziehen 
sich demnach weniger auf die Stärke und Schwäche 
als auf das Aushalten und Absetzen der Töne. 

Ob der Vortrag schwer oder leicht sein muss, 
ksst sich aus dem Charakter und der Bestimmung 
eines Tonstücks, sowie aus dem Tempo und aus der 
Taktart, aus den Notengattungen und aus der Fort- 
schreitung derselben beurtheilen. 

‚Tonstücke von einem erhabenen, ernsthaften, feier- 
lichen, pathotischen Charakter müssen schwer, vell 
und kräftig, elark aceentuirt vorgelragen werden, 
Binen etwas leichteren und merklich schwächeren 
Vortrag erfordern die Stücke von einem angeneh- 
men, sanften, geäligen Charakter. Tonstücke, worin 
muntere, scherzbafte, freudig Empfindungen. herr- 
schen, müssen ganz leicht vorgetragen werden. Hin- 
gegen erfordern Tonstücke von traurigem und ähn- 
lichem Charakter vorzöglich das Schleifen und Tre 
gen der Töne. 

Aus dem Tempo lässt eich ebenfalls bestimmen, 
0b man einen schweren oder leichten Vortrag za 
wählen bat. 

Ein Presto muss leichter vorgetragen werden, alt 
| ein Allegro und dieses wieder leichter ala ein An- 

dunie u.a w. 
Den schwersten Vortrag erfordern demnach die 








Auch die Taktart bat einen merklichen Einkass 
auf den schweren oder leichten Vortrag. Je grösser 
nämlich die Takttheilo oder Hauptzeiten einer Takt- 
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art sind, jo schwerer muss der Vortrag sein. Jedoch 
dürfen die ersten Noten im Tripeltakt, namentlich in 
den kurzen Tripeltaktarten, nicht zu stark accentuirt 
werden, weil sonst leicht ein höpfender, komischer 
Gang entsteht. 

Einzelne Notengattungen erfordern, auch ohne 
Rücksicht der Taktart, einen mehr oder weniger 
schweren Vortrag. Kommen z.B. in einem Ton- 
stücke grösstentheils längere Notengattungen, näm- 
lich ganze und halbe Taktnoten oder Viertel vor, 
so muss der Vortrag im allgemeinen schwerer sein, 
ala wenn viele Achtel, Sechszchntel u. s. w. enthal- 
ten sind. Auch bei punklirten Noten pfegt man 
grüsstentheils etwas länger zu verweilen, als die 
Schreibart anzeigt, besonders gilt dies bei Tonstücken 
von ernsthaften, feierlichem, erhabenem Charakter, 
weniger bei munteren, freudigen Empfindungen. 

Die Tasten werden in letzterem Falle genau stark 
angeschlagen, aber mao hebt den Finger früher wieder 
ab, ala. bei solchen Stellen, welche mit einer gewis- 
sen feierlichen Würde vorzutragen sind. Bei gefülli- 
gen, gesanglichen Gedanken verlängert man die punk- 
irten Noten ebenfalls ein wenig, wenn auch nicht 0 
merklich, jedoch werden sie sanfter, weniger accon- 

vorgetragen. Tritt eine begleiteude Stimme 
, so bleibt man bei dor vorgeschriebenen Be- 
zeichnung. 

Figuren, in welchen die erste Note kurz und die 
zweite punktirt ist, werden grösstentheils legato vor- 
getragen. Don ersten Ton darf man nur schr ge- 
inde accentuiren. 

In Rücksicht der Harmonie und Fortschreitung 
der Intervalle wird auch entweder ein leichterer oder 











schwererer Vortrag erfordert. Ein Tonstück nämlich 
mit vielen Dissonanzen muss schwerer vorgetragen 
werden, als ein anderes, in welchem nur leichte, 
onsonirende Harmonien gebraucht worden sind. 
Tonstücke mit vielen Passagen erfordern dagegen 
sinen leichteren Vortrag, als solche, worin viale ge- 
sangliche, cantabele Stellen vorkommen. 

Der schwerere und leichte Vortrag muss aber 
auch nicht nr dem ganzen Tonstück entsprechen, 
sondern auch den einzelnen Stellen desselben. In 
einem leicht vorzutragenden Tonstücke können darum 
Stellen enthalten sein, welche einen schweren Vor- 
frag erfordern. 

Ausser den erwähnten Mitteln für einen guten 
Vortrag trägt drittens das richtige Tempo viel zum 
‚Ausdrack bei. 

Das vortreflichste Tonstück bringt wenig oder 
gar keine Wirkung hervor, wenn das richtige Tempo 
verfehlt ist. 

Viele Dilettanten, zum Theil auch eigentliche Mu- 
siker, fchlen dagegen. Wenn Anfinger aus Mangel 
an Fertigkeit dagegen handeln, so mag dies zu vor- 
zeiben sein. Unverzeihliche Nachlissigkeit aber ist 
©, wenn den besten Tonstücken durch ein falsches 
| Tempo die entsprechende Wirkung genommen wird. 

Das Tempo unter allen Umständen genau zu tref- 

} fen erfordert ausser vieler Beurtheilungskraft, ver- 

bunden mit richtigem Gefühl, eino lange Ubung und 

ist daber nicht Sache eines Anfängers. Wenn indes- 

sen der Schüler stets angehalten wird, die möglichst 

richtige Bewegung za nehmen, so wird er sich mit 
der Zeit einen gewissen Grad darin erwerben. 

(Schluss folgt.) 











Musik-Aufführungen. 


® „Zum Schlusse kommt das Voneinandergeben.“ 
Gechrter und lieber Herr Redakteur! 

Gewiss, «0 schwer wie dieser, ist mir noch kein 
Brief an Sie und den „Klavierlehrer“ geworden. Zwei 
'vollo Tage, die er nun schon bei Ihnen, oder eigent- 
lich schon beim Setzer sein müsste, sitze ich jetzt 
vor dem Anfange („vor“ als Zeit-, nicht als Orts- 
bestimmung aufgefasst), und kann mich nicht dazu 
bewegen, endlich mit einem nothwendigen und ver- 
ständigen Worte zu beginnen. Inzwischen mahnen 
Sie wegen des Konzertreferats erst per Postkarte — 
das weiss ich schon (und vielleicht gar wieder mit 
einem jener reizenden Verslein, die das Strafende 
der Epistel so angenehm versüssen); dann werden 
Sie heute auch noch persönlich und vermuthlich in 
Prosa mahnen, denn ich werde heute auch noch 
Gelegenheit haben, — mit Zittern und Zagen — Ihnen 
in ganzer Figur unter die Augen zu treten, das weiss 








ich ebenfalls. Trotz alledem ist vom Referat noch | 


nichts da, und mein Haupitrost ist, dass es diesmal 


auch wirklich nichts za berichten giebt, als über | 


eine Anzahl würdiger, gesetzter Männer, die sich zu 
einem Gesangverein zusammengethan haben, und 
über ein Kind, das freilich besser Klavier spielt, als 
der Gesammtrerein aller seiner Altersgenossinnen, — 


aus welch” letzterem Worte Sie zugleich erschen, 
dass es sich um ein Mädchen handelt, das zudem 
hübsch und für seine elf Jahre kräftig genug heran- 
gewachsen ist. 

‚Nun aber will ich das Schlimmste gleich bringen, 
— dann ists heraus: dieser Brief nämlich soll ein 
Abschiedabrief werden, und wahrlich, beides wird 
gleich schwer, der Abschied und der Brief. Freunde 
und Gönner, die am Ende eine viel zu gate Meinung 
von mir hegen, haben mich aufgestachelt, selbst 
‚Redakteur, und somit Ihr Kollege und Konkurrent zu 
werden, und waa das für eine Arbeit giebt, — nun 
das wissen Sie! Da gehts denn mit einer zweiten 
Zeitung nicht. Für Sie ist das nun freilich gar 
nieht schlimm, denn Sie bekommen Im Umsehen 
einen Nachfolger für mich, der zchnmal besser rofe- 
| rirt, und vor allen Dingen zwanzigmal (glücklicher, 
ist, als ich, der, wie ich mich dunkel zu erinnern “ 
glaube, seine Briefe niemals zur rechten Zeit abge- 
liefert hat. Sie werden also das p. p. c. einfach mit 
einem v. s. beantworten, das in diesem Falle volti 
subito und vivat sequens zugleich bedeutet. Ich 
aber habe immer einen hohen Werth gelegt auf 
| meine Mitarbeiterschaft am „Klavier-Lehrer“ und 
| war sehr stolz, fast in jeder Nummer einen längeren 
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Aufsatz von mir zu finden, — den ich nicht einmal 
zu lesen brauchte, da ich ihn schon kannte. 

‚Aber nun ist's genug mit den Klagen. 
wir endlich zur Sache. 

Der Brünnor Männergesangverein, der unter 
Leitung seines Dirigenten, des Musikdirektor Kitzler 
heuer einen Herbatbosuch bei uns gemacht hat, wie 
der Wiener, der Kölner und andere Vereine in frü- 
'heron Jahren, steht hinter diesen an Genauigkeit des 
Ensembles und der Intonation, an sorgfältiger Schu- 
lung der Stimmen, Deutlichkeit der Aussprache und 
frischer Lebendigkeit des Vortrags nicht zurück, und 
der lebbafto Beifall, der nach jeder Nummer den 
Saal durchbrauste, war nur gerechtfertigt. Ta der 
Aussprache fielen die etwas dialekt behafteten hellen 
d und ü auf; im Vortrage wurde des Nüanzirens 
manchmal etwas viel (wie bei allen Männergesang- 
Vereinen, die etwas auf sich halteo), — aber in 
diesem Punkto folgten unsere Brünner Gäste eben 
der allgemeinen Tradition. Am meisten wirkten 
dieselben begreilicherweise mit zwei deutsch-nationnlen 
Liedern, von denen das „Deutsche Lied“ von Kalli- 
woda ja seine ganz besondere Geschichte in Ooster- 
reich "bat. Eine junge Geigerin aus Köln, Frl. 
Schwartz, unterstützte das Konzert mit freundlich 
aufgenommenen, nicht sonderlich hervorragenden 
Vorträgen. 

Pauline Bllice aus London, Schülerio von Leon- 
hard Emil Bach, ist das, ich weiss nicht, wio vielste, 
Wunderkind aus der Liste meiner Referentenlaufbahn. 
Die Kleine spielt die schwersten Sachen mit einer 
für ihr Alter wunderbaren Fertigkeit, Kraft und 
Sicherbeit; die geistige Regsamkeit ist aber über 
ihr Alter noch nicht hinausgomachsen. Stellt 
man sich auf den Standpunkt, den ein elf- oder 
zwölfjähriges Kind vernünftiger Weiso haben musa, 
wenn es begabt ist, so ist die kleine Pauline weit, 
weit darüber hioaus; stellt man sich auf einen rein 
künstlerischen Standpunkt, ohne Rücksicht auf das 
Alter des Kindes, so ist natürlich wenig zu sagen. 
Ob von ihr Grosses zu erwarten ist? Das wissen 
die Götter, — und die Leser des Klavierlehrers, die 
ja sämmtlich Pädagogen sind, wissen ihrerseits, was 
von den Wunderkindern im allgemeinen zu 
warten ist. 

Und nun das letzte Wort und der lotzte Wunsch, 
— den ich au Sie, Herr Redakteur, und an shmmt- 


Kommen 











Von hier und 


Berlin. Auch der Tonkünstler-Verein zu 
Stuttgart hat den „Klavier-Lebrer“ zum Verein: 
organ erwählt. 

— Der Opera-Verein (Dirigent: Georg Bloch) 
wird im November sein erstes Konzert in der bevor- 
stebenden Spielzeit veranstalten. In demselben wer. 
den u. a. zwei Chorwerke zur Auflührung gelangen, 
und zwar R. Schumann’s „Des Sängore Flach“, sowie 
€. Löme's „Die Hochzeit der Thetis*, 
über wird demnächst bekannt gemacht werden. 

— An Stelle des nach Leipzig übersiedelnden 

















liche Leser dieses Blattes zugleich richte: Belslte 
Sie mich in gutem Andenken! 
Ihr stets ergeboner 
©. Eicher, 
Berlin, 97. September 1887. 


Mit aufrichtigem Bedauern sche ich Hera 0 
Eichberg aus dem Kreise meiner Mitarbeiter sh 
den. Mit grösster Treuo und Gewissenhaflgkeit hıt 
er seines Amtes gemaltet, nein reiches Wissen, sd 
hervorragende musikalische wie sesthetische Biden. 
seio mit Milde gepaarter Gerechtigkeitssin, wir 
hoher künstlerischer Ernst, seine stylistische Gert 
heit. haben seinen Besprechungen einen Reir ul 
eine Bedeutung verliehen, die gewiss alle mein 
Leser mit mir in hohem Grade gewürdigt hab 
worden. 

Möge er in seinem neuen Wirkungskreis fr 
setzt Gutes wirken zum Heile der Kunst, mige «ri 
seiner kritischen Thätigkeit treu bleiben dem Na 
spruch, dem or stets gehuldigt: 

„Milde und gerecht!“ 
Emit Breier, 





Herr 0. Elchberg führte in einer Soire sm 
20. September eiae Anzahl seiner Schüler und Sad: 
erinen, die sich dem Konzertgesnoge widmen, ein 
geladenen Hörerkreise vor. Alle zeigten in lin 
Leistungen die oft gerühmten und allscitig anerku- 
ten Vorzüge der Richbergischen Schule: Soraflti 
Stimmbildung, deutlichste Aussprache, echt musin- 
sche und beseelte Art des Vortrags. Zur Chark 
terisirung jeder einzelnen Leistung fehlt es mir 
Baum, deshalb seien hier nur einige der rehte 
hervorgehoben, die Leistungen derjenigen Schi 
welche die Technik so weit beherrschen, um dt 
geistigen Gehalt der Tonstücke in möglichster 
kommenheit wieder geben zu können. Ich nes: 
Herra Schmalfeld, der mit Frl. Gertrud Neye: 
ein Duett aus der Schöp‘ung sang, Herra Henze! 
(Löwes Ballade, „der seltene Beter“ und Braknı 
„Gcheimaiss“), Frl. Helene Scheidt (Lieder mm 
Lassen und Schumann) Frl. Adoline Herms (rd 
von Schumann und Eichberg) Dem rührigen Likt 
wie den strebsamen Schülern des Eichbergschz 
Konservatoriums wünsche ich auch fernere günsigt 
Brfolgo für ihre ernsten Bemähungen. 8.3 








ausserhalb. 


Professor Dr. Kretzschmar ist der königl. Muk- 
irektor Dr. A. Thicrfelder aus Brandenburg, Ko= 
Ponlst des Ziatorog, als Universitätsmusiklrckt 
nach Rostock berufen worden. 

— Soeben erschien das ersto Heft der von &t 
Verlagsbandlung E. W. Fritzsch in Leipzig we 
stalteten billigen Lieferungsausgabe der „ 





| melten Sohriften und Dichtungen" Ridul 


Wagners. Die Werke umfassen zchn Bände, weit 


! in 31 Lieferungen, jede Lieferung zum Preise nt 


0 Pfg,, erscheinen werden. Die Anschaffung der Ir 
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jeden Musiker und Musikfreund wichtigen literarischen | in dossen Mitte das Reliefporträt des vorstorbanen 


Werke Wagners wird durch diese Listerungsausgabe. 
wesentlich erleichtert und werden hofantlich recht 
viele die Gelegenheit ergreifen, sich in den Besitz der- 
selben zu setzen, 

— Die Herren Breitkopf & Härtel in Leipzig 
und Schott Fröres in Mainz veranstalten dem- 
nächst eine Lieferungsausgabe der Wagner’sehen 
Partituren. 





Jahresbericht der Horak’schen Kiarier- 
halen in Wien — Schuljahr 1836-87 
bringt vorschiedene interessante Nachrichten. Die 
Anstalt feierte in diesem Jahre die Jubiläumsfeier 
ihres 20jährigen Bestehens; Vorstand und Lehrkörper, 
nebst Schülern und Angehörigen hatten sich dazu 
im grossen Musikvereins-Saal versammelt; die Fest- 
reden, welche die Verdienste des Direktors, Herrn 
Bduard Horak, feiorten, wurden von Herrn Dr. Otto 
Bach, dem artistischen Direktor und Herrn Brixel, 
Vorstand der Leopoldstädter Schule, gehalten. Herr 
Ed. Worak dankte mit warmen Worten, wobei 
er die Grundsätze entwickelte, denen seine An- 
stalt ihren grossen Aufschwung verdankt. Ein 
Festbankett schloss sich dem feierlichen Aktus an. 
‚Kurze Zeit nach diesem freudigen Breigaiss traf den 
Direktor leider eio schwerer Schicksalsschlag, seine 
hochbegabte Tochter Klotilde wurde ihm im blühen- 
den Alter von 18 Jahren durch den Tod catrissen. 
‚Berr Dr. Th. Helm widmet derselben einen beredten 
Nachruf. Herr Fr. Spigl berichtet über den seit 
einem Jahre eingeführten Kursus für masikulische 
Phrasirung, welcher, auf den Grundlagen der Rie- 
mann’schen Methode errichtet, sich einer unverkenn- 
baren Theilnahme seitens der Hörer zu erfreuen 
hatte. Derselbe ist vorerst nur für die Kandidaten 
der Staatsprüfung obligat, doch ist den Schülern der 
Ausbildungsklassen die Theilnahme daran gleichfalls 
gestattet. Man sicht, weich" reges Streben für den 
Fortschritt und die Vertiefung io der Kunst die An- 
stalt beseelt. Die Statistik ergiebt in den 4 Schulen 
‚eine Frequenz von 971 Schülern, 4 Damen erhielten 
bei der Stantsprüfung das Zeugniss für das Lehramt, 
es fanden an Aufführangen statt: 1 Liszt- und I 
Beothovonfeler, 1 Orchester Konzert, 5 Zöglings- 
Konzerte und ungefähr 50 Zöglings-Prodaktionen. 

— Aus Pest wird der „N. Fr. Pr.“ berichtet: 
Im Antiquitäten-Cabinet des Ungarischen National- 
Museums sind nunmehr jene zahlreichen und wertb- 
vollen Gegenstände zur Schau gostellt, die aus dem 
Nachlasse Franz Liszt’s durch die Prinzessin Sayn- 
Wittgenstein, beziehungsweise deren Tochter. Fürstin 
Hohelohe, an das Museum gelangt sind. Die Schränke 
befinden sich in dem sogenannten Reliquiensanle. 
Man sicht da die Bildnisse der Rraherzogin Marie 
Valerie und der Erzherzogin Amalie von Braganza 
‚mit deren Unterschriften, Geschenko der Prinzessinnen. 
an Liszt. Daneben befinden sich zwei Handzeich- 
nungen Gustav Dort's: „Der heilige Franciscus im 
Sturm“ und „Dante mit Virgil vor dem Thore der 
Holle, und in Nachbarschaft zwei Prachtalbums mit 
Teicher Silberverzierung. Das bemerkenswertbeste 
Objekt ist das Geschenk der Stadt Wien an Liszt, 
jenes herrliche Notenpult aus getriebeuem Silber“ 























Künstlers zu sehen lat; der obere Theil ist mit Sta- 
tuetten Boothoren's, Schuberts und Chopin's go- 
schmückt. Hier ist auch eine Miniatur-Nachbildung 
des Wiener Beethoven-Monuments aufgestellt, mit 
der Meister Zumbusch einst Franz Liszt erfreute. 
Bin. guldener Lorbeerkranz und sechs Kränze aus 
Silber sind in dem Kasten hübsch gruppirt, die dem 
Klavierkönig bei verschiedenen Anlässen huldigend 
@ereicht wurden. Weiter fesselt der berühmte Takt- 
stock die Aufmerksamkeit, der ein Meisterstück dor 
Goldschmiedekunst ist und, abgesehen von dem edion 
Metall, nus dem er gefertigt wurde, durch die Aus- 
‚schmückung mit grossen, funkelnden Smaragden einen 
hohen Werth repräsentirt. Kin Platina-Tintenfass mit 
schöner Reliefsrheit, ein Cigarren-Necessaire aus 
Silber, mit den Gestalten dos Orpbeus, Apollo und 
Prometheus geschmückt, ein Glockenthurm aus Sil- 
berfligran (ein Geschenk dos verstorbenen Primas 
Seitowsky), ein goldener Pokal, dem Künstler von 
ungarischen Damen gewidmet, ein Ehrensäbel, der 
Liszt im Jahre 1848 hier überreicht worden, ein 
Spazierstock (Geschenk des Papstes Pius IX), eine 
Schreib-Garnitur aus Silber u. s. w. geben Zeuguiss. 
dafür, wie mannigfach die Verehrer und Bewundorer 
Lisats ihre Fantasie anstrengten, um dem verwöhnten 
Künstler eine mehr oder minder sinnige Ueberraschung 
zu bereiten. Endlich erblickt man in dem Kasten 
die Hand des Meisters und dio seines grössten Rivalen, 
Frödöric Chopin, in marmorner Nachbildung. In der 
Mitte des Saales aber steht jenes einfache Klavier, 
das Broadwood in New-York einst für Beethoven an- 
gefertigt und das später als Geschenk eines Freundes 
den Besitz Franz Lisat's gelangte. 
— Orgelpfeifen aus Papiormasse, Ueber 
diese Erfindung eines italienischen Priesters ist schon. 
wiederholt geschrieben worden. Da dürfte ca denn 
interessant sein zu hören, dass mach einem Berichte 
der „Koblenzer Zeitung“ schon seit Itugeren Jahren in 
der Stadt Montabaur eine derartigeOrgel vorhanden ist, 
welche mit Ausnahme der Pedal- und Manual-Tasten 
sonie des Mechanismus, ganz und gar aus Papler- 
masse besteht, und noch heufo ihren Erbauer und Be- 
sitzer, einen Laien in der Orgelbaukunst, Herrn Gym- 
nasial-Rendanten Löhr in Montabaur, durch ihre 
schönen Töno erfreut. Der Berichterstatter des er- 
wälnten Blattes hat das mit mehreren Registern vor- 
schene Werk selbst gespielt, und namentlich das 
Priozipal von sehr angenehmem, vollem, durchaus 
nicht fremdartigem Tone gefunden. Auch die übrigen 
Register waren ihrem Charakter durchaus entspre- 
ebend. Merr Löhr steht im Begrifl, sich nunmehr 
auch für diese Brfndung ein Patent zu nehmen. 
Zeitschrift f. Instrumentbau. 
Brüssel. Bei dem diesmaligen Wettbewerb um 
den grossen Preis von Rom für die Musik hat ein 
Kind des Volkes, Heckers aus Gent, ein Schüler 
des dortigen Konservatoriums, den Siog davon ge- 
tragen. Die Stadt Gent bereitote Ihm einen gross- 
artigen Empfang bei der Heimkobr aus Brüssel; 
74 Gesellschaften mit Bannern und Musik holten ihn 
vom Bahnhofo ab; alle Häuser hatten geflggt, cin 
Triumphdogen war gebaut worden. Auf dem Rath- 
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hause empfing ihn das ganze Schüffenkollegium und 
überreichte ihm eine auf Pergament kunstvoll ge- 
schriebene Adresse. Als Geschenk erhielt er eine 
werthvolle Sammlung musikalischer Werke, von den 
Bewohnern seines Stadtviertels eine goldene Uhr und 
durch Offentliche Subskription wird für den unbo- 
mittelten jugendlichen Musiker ein Flügel beschafft, 
Nirgends wohl werden die Sieger in den akademi- 
schen Wettkämpfen so überschwänglich gefeiert, wie 
in Belgien. 

Dresden. Das Direktorium des Königl. Konser- 
Yatoriums hat den nachstehenden, ausnahmsweise in 


Bücher und 


Methodik des Klarler-Unterrichtes In Einzelauf- 
sätzen für Lehrer und Lernende. Herausgegeben 
von Profassor Emil Breslaur, Direktor des B 
Hiner Klavierlehrer-Seminars, Redaktcur der masik- 
pädagogischen Zeitschrift: „Der Klavier-Lehreı 
Mit vielen Abbildungen und erläuternden Beispie- 
en. Borlin. Verlag von N. Simrock, 1886. 

Eine Methodik des Klasierunterrichtes, wie sie 
der Verfasser des vorligenden Werkos giebt, existirt 
noch nicht, Die ausserordentlich praktische, dem 
wirklichen Leben genau angepasste Behandlung des 
Stoffes ist es, wus dem Buche seinen besonderen 
Werth verleiht und es darum für die grosse Zahl 
derer, welche sich dem Lehrberufe widmen, aber 
aus Mangel an Erfahrung, vielleicht auch der aöthi- 
gen geistigen Kapacität, bisher noch nicht auf eigenen 
Füssen stehen und selbst eine eigene Methode sich 
nicht zu bilden vermögen, zu einem geradezu unent- 
ehrlichen Handbuche macht. 

In Köhler's „Systematischer Lehrmethode* ist der 
thooretische Theil, dessen Inhalt sich auf streng 
wissenschaftlichen Grandsätzen aufbaut, der eigent- 
liche Schwerpunkt und das Bedeutende des Werken, 
der praktische Theil, der sich in der Behandlung 
und Anordnung möglichst eng dem theoretischen 
auschliesst, ist für die wirkliche Verwerthung zu 
breit und daher wohl nur für Leute geeignet, welche 
micbt — um mich bildlich so auszudrücken — 
methodisch und pädagogisch aus der Hand in den 
Mund leben dürfen, sondern schon in der Lage sind, 
irgend eine Methode ihr eigen zu nennen, dabei aber 
den lebhaften Wunsch besitzen, sich durch die Lehren 
und Brrungenschaften gereifter, hocherfahrener Päda- 
gogen fortzubilden und das Selbstgoschaffene oder 
Selbsterworbene zu bessern. 

‚Aus dieser Gegenüberstellung der beiden vorhan- 
denen ausführlicheren methodischen Werke, — wobei 
von sämmtlichen Klaviorschulen, dio ja mehr oder 
inder auch diese Seite des Klavierspicles behandeln, 
natürlich abgesehen werden muss, -- orkennt man 
sowohl den Zweck des Verfassers bei der Heraus- 
abo seiner „Methodik“ als auch den Vortheil, welchen 
sein Werk dem Köhler'schen voraus hat. Als Leiter 
eines Kiavieriehrer-Seminares hatte der Verfasser 
hinreichend Gelegenheit, seine Beobachtungen und 
Ansichten zu erproben und das, was ihm achlioss- 























} diesem Jahr am 1. September abgegangenen Schülern 
und Schülerinnen das Reife-Zeugniss zogesprecha: 
Frl. Emma Aeppli ala Klavieriehrerin, Frl. Miss 
| Brouck als Solo-Violinistin, Frl. Eugenie Barth als 

Pianistin, Frl, Marie Bgts als Orgel-Solospielern, 
Frl. Rosa Gattiker als Konzerteängerin, Frl. Auguts 
Birschbaeh, Frl. Toni Heinen, Frl. Marie Pathis, Fl 
Martha Rosenbaum, Fri. Elise Schwabhäuser us 
Klavierlehrerin. Herrn Fritz Mahn als Solo-Viaiit, 
Herrn Carl Panzer als Pianist, Herrn Friedrich 
Schramm als Orchester-Violinist, Herrn Paul Suige 
ale Organist. 








Musikalien. 


lich als das Beste und Zwockmässigste erschie, 
festzuhalten und in die Form einer zusummm- 
hängenden Methodik zu kleiden. Dem Ratikes 
oder Unsichern einen Ratbgeber zu bieten, der 
ihn sicher leitet, das ist der Zweck des Verfassen, 
und dass die Lehren dieses Rathgebers nicht 
allein dem Inhalte, sondern auch der Sprache 
nach so verständlich und leicht fasslich wie irgend 
möglich gehalten sind und unnätze Breite vermeiden, 
das ist der Vortheil, welchen Bresiaur in richtige» 
Verständniss des wirklich Praktischen sich zu ers- 
gen gewusst hat, Was den Inhalt des Werkes ae 
frift, a0 bietet dasselbe eine Fülle des Wiser 
werthen und mehr als die Methodik des Klaier 
spiele, soweit sie eben nur praktische Fragen ur 
} fasst, beanspruchen kann. Auf fast 500 Seiten giet 
‚der Verfasser vierundvierzig Abschnitte, die des 
lieben und Interessanten viel enthalten. Der Ver 
fasser bat dabei nicht überall selbst das Wort er 
griffen, sondern auch anderen zum grössesten Thedt 
namhaften Musikern das Wort vorstattet, wie Sürt 
Köhler, Alsleben, Alexis Holländer, Naubert, Ha 
Riemann, Louis Schlösser, Ernst Pauer, Selmar Bags 
Reissmann, Theodor Kullak, Richard Wäerst ul 
Langbans, Dass der Verfasser zu dem Werke && 
‚eigeutlich Tonangebende geliefert hat, versteht sh 
wohl von seiber. Der Zahl ‚nach datiren von 
nur die Abschnitte 2, 12, 14, 17, 21, 22, 31, 3 wi 
No. 2 des Anhanges, aber der Abschnitt 2, weder 
eigentlich den Kern des ganzen Werkes ausmacht, 
umfasst. allein 45 längere oder kürzere Unten 
schnitte. Der Titel von Abschnitt 2 lautet: „Schr 
lung der Hand, Bildung dos Tones und der Techak‘ 
und die genannten Unterabschnitte bebandeln dies 
Thema von den allerersten und einfachsten Regeb 
und Voräbungen an zu den Anschlagsübunget 
im polyphonen Spiel. In das Kapitel der eigentlichen 
Methodik gehören noch die Abschnitte 8 (Pedsle“ 
brauch), 11 (Gebrauch des Metronoms), 17 (die ent 
50 Klaviorlectionen), 18 (Erläuterungen zum radr 
nellen Phrasiren), 22 (Wie wird der Unterrichts 
dem Verständniss des Schülers vermittelt?) 23 (&# 
Kunst des Vomblattspielens), 24 (Das Auswenit- 
spielen), 39 (Analysen von Sonaten u. s. ") = 
No. I aus dem Anhang (Ueber die richtige Zeikir 
theilung eines Musikstückes), Dass der Verlassr 


























gerade in diesen Abschnitten auch andere namhafte 
Musiker zu Rathe gezogen bat, kaan ihm nur zum 
Ruhme angerechnet werden, weil er dadurch dem 
Gegenstande höhere Bedeutung verleiht und eine 
wohlthuende Probe von Selbstlosigkeit giebt. 

Ueber die engeren Grenzen der eigentlichen Metho- | 
ik des Klavierunterrichtes hinaus treten uns in den 
übrigen Abschnitten noch verschiedene Zweige des 
Musikstudiums entgegen, 20 gehören in das Gebiet 
der Pädagogik — der von der Methodik ja unzer- 
trennlichen Wissenschaft — dio Abschnitte 14, 15, 
16, 21, 25, 26, 27, 38, 34; in das Gebiet der Go- 
schichte: 4 (Ueber die Benennung der 7 Töne der 
G-dur-Tonleiter), 5 (Geschichtliches über Klavier- 
fngersatz), 7 (Geschichtliches über den Pedalge- 
brauch), 35 (Die Vorläufer des Flügels); der 
Acsthetik: die Abschnitte 9, 40 und 41; des 
: die Abschnitte 3 (Die Muskeln 
in ihrer Beziehung zum Klavierspiel), 6, 10, 36, 37 
und 38; endlich sogar der neuen Wissenschaft der 
Hygiene: die Abschnitte 18 (Die gesundheitsschäd- 











Anregung und 


Die deutsche Grazio rührt von Mozart her und 
aus seines Herzens Tiefe ist sio weiter und immer 
weiter, erst als melodischer Strom, dann in Seiten- 
Müssen, Flüsschen, Bächlein, ja in Gräben und Ka- 
nälen fortgefossen; selbst instruktive Leute, wie 








229 





Folgen des unriehtigen Uebens) und 32 (Ein 
Kapitel aus der Ilygiene für Lehrer). In den Ab- 
schnitten 19, 20, 28, 29, 30, 31 werden noch den 
Lehrern besondere Winke gegeben, die dem heran- 
wachsenden Pädagogen von grossem Nutzen sein 
können und ihm, wenn er sie ernstlich beachtet, 
viele Dornen auf ohnehin müherollen Wegen 
ersparen werden. Die kurzo Inhaltsangabe zeigt 
schon den Reichthum des Stoffes der „Methodik“ 
und Msst das Werk in einem durchaus günstigen 
Lichte erscheinen. Wenn es nun auch nicht ausge- 
schlossen. ist, dass vielleicht andere hochbedeutendo 
Pädagogen noch Besseres, noch Zweckentsprecheı 
deres zu schaffen vermögen, so kennt man doch ihre 
Methodik noch nicht und muss mit dem rechnen 
was du ist. Breslaur's Methodik erfüllt vollkommen 
ihren Zweck und wird sich, bis sie durch ein neues 
Werk desselben Gebietes eiwa überfügelt wird, als 
ein ebenso nützliches wie begohrtes Hilfmittel er- 
weisen. 7. Alteben. (Voss. Zig. v. 29. Sept) 

















Unterhaltung. 


Ozerny, Diaballi und spätere, operiren noch damit. 
Man scho die Melodiecn in des Ersteren Sonatinen, 
Op. 104 No. 1, und in des Andern Sonate ä 4m. 
0p.33: verfachter, konventionell gowordener und 
selbst da noch hübsch wirkenden Mozart. 


Meinungs-Austausch. 


Löbliche Redaktion! 

In der letzten Nummer Ihres schr geschätzten 
Bintien bogogne Ich einem jedenfall ehr reichen 
Vorschlage des Herrn Theodor Kowitsh, die Klaier- 
Sonate dadurch beliebter, bezichungsweise konzert- 

iger zu machen, dass man selbe mit dem Gosange 
in Verbindung bringt. Ich bin zu wenig Musiker, 
um hierüber ein Urtheil abgeben zu können und er- 
Inube mir blos zu bemerken, dass eino solcho Sonate 
in Trioform (Klavier, Gesang und Violine) von dem 
gnglchen Komponisten Charles Fonler unter dem 

tel | 
Sonata Trio | 
for the 
Biano, Voice and Violin 
bei Gebrüder Wolf in Kreuznach erschienen ist. 

Die Sonate hat drei Sätze: | 

in dem ersten Satz ist das Gedicht von Milton „Die | 
Nachtigall, 


im zweiten Satze das Lied von Dryden „O wiege, 
im dritten Satze (Allegro) das Gedicht von Milten 
‚Die Freude: 











für dio Gesangstimme (Soprao) benützt worden und 
ist diose Sonate, über deren musikalischen Werth ich 
nicht entscheiden mag, jedenfall schr angeachm an- 
zubören. 

Unbedingt scheint aber diese Sonate wenig oder 

nicht bekannt zu sein und wäre zu wünschen, 
jass Opus 61 von MH. Kewitsch nicht ein ähnliches 
Schicksal erfahre. 

Lemberg, 19. September 1887. Kmatil, 
















1. Band, 1. Abth.: Seite 3 dienen, wo ca heiss 
der ersten Handstellung berühren die Fingerspi 
blos die Tasten, ohne dieselben niederzudrücken. 
die Handstellung auf diese Art geregelt, so kann 
erste Fingerübung unter fortwährendem Au 
gon der Fingerapitze auf die Tastenober. 
Näche, jeder Finger öfter hintereinander den An- 
schlag versuchen. Diese Abtheilung wurdo 1862 ge- 
druckt. Hochschtungsvoll W. Schwarz. Wien. 








Antworten. 


Fr. B. Wiesbaden. Besten Dank, wird benutzt 

E. P. Sehr liebenswürdig; zu "Gegendiensten 
gern bereit, 

3, M. Frankfurt aM. C. A. Klemms Musi- 
alienhandlung hat Ph. E. Bachs Versuch über die 
wahre Art Klavier zu spielen auf Lager. Bitte sich 
an diese Firma zu wenden. 





Ach. Paris. Danke vielmals für den Bericht, 


Die Angelegenheit ist hier mit allen Einzelnheiten 
bekannt. 

Manchester. 
Herrn Brotherhood gesandt worden. 
sten Nummern des Klavier-Lehrers bringt den Aufsatz. 

6. St. Potsdam. Ich habe das Blatt verlegt. 
Sie erhalten es, sobald ich es gefunden. 
R. L. An dem von Bechstein angefertigten Pult- 
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Pianino ist die Klaviatur beweglich, während sie bei 
dem Ibachichen unbeweglich ist. "Welche von den 

iden Konstruktionen Praktischer ist, vermag ich 
nicht zu entscheiden, da ich die Instrumente nicht 


gesehen habe. 

3. W. Bukarest. Es giebt, keine Musiklehre, 
in welcher der Unterrichtsstoft in ähnlicher Wei 
Behandelt it wie In dem 23. Kapitel meiner Methodi 


Dr. A. B. Wiesbaden, Bitte schr mir nach 











Verein der Musik-Lehrer 


Herr Prof, Dr. J. Alsleben eröffnete die Scptem- 
bersitzung mit Bemerkungen über den schr günstigen. 
Brfolg in Bäderangelegenheiten; in manchen Bado- 
orten haben Mitglieder bedeutende Vergünstigungen 


ren. 
Herr William Wolff 








BET ee A Son tete 
über „Tonmalerei*, Von der Ideo ausgehend, dass 
die Musik Acusseres wie Inneres darzuellen habe, 
führt der Vortragende aus, dass, dio Musik in male- 
rischer Beziehung über die eigentliche Malerei hinaus- 
Optik und Akustik werden zunächst Objekte 
malendo Musik; diese kopirt fernerhin wirk- 
lich vorhandene Musik; sie ahmt dann dio Mannig- 
faltigkeit des Naturlebens nach, wobei sie modifizirend. 
auftreten muss, weil wirkliche” Tonhöhe in der Natur 
kaum oder wenig vorhanden ist: dio Musik hat abe: 
alles durch die Sebotene Matorial, erst kü 
lerisch zu verarbeiten, Wie dio Phantasio aufs viel- 
seitigste durch das Leben in der Natur angeregt 
‚komm zu, besonderer Erörterung und wird 
durch reichliche Beispiele, namentlich aus den Wer- 
ken Händel's. Haydn’ und Boothovon’s illu- 
ati, Der Vörtragende berücksichtigt ferner die 
Tonfärbung, Dosonders aber die Bewegung in 
den Erscheinungen, da ja die Musik vor allem zeit- 
liche Bewegung ist. Als besondere Phasen und 
Kulminationspunkto der Tonmalerei worden nament- 
lich an der Hand Händel’scher Oratorien geschildert: 
der Stillstand, das Erstarren der Wellen, das Stil 
steben der Sonne, der Stillstand des Tönenden sc 
das. Nichts, die plötli 
optische Nichts, 
wird das Wesen der Tonmaler 
‚gen hin hervorgehoben. Vicle Beispiele werden auch 
zur charakteristischen Tonfärbung angefüht 
ders aus der Pastoralsymphonic; in tonmalerischer 
Bezichung werden Wagner und Liszt als die vor- 
züglichsten Koloristen angeschen. — Mit einigen Bo- 
merkungen über das Verhältniss der Tonmalerei zur 
Gemüthsstimmung, wonach sich endlich alles zur 
Sphdre des Geisien zu erheben ha, schlist Herr 

'ol seinen mit Beifall aufgenommenen Vortrag. — 
Herr Dr. A, Ch. Kalischer schliesst sich der An- 
erkonnung m allgemeinen gera an, muss jedoch ge: 
gen eine solche Vorherrlichung der reinen Tonmalerei 
seine Stimme erheben. Derselbe führt aus, dass der 
Vortragende, die Achllemerse der Tonmalerei nicht 
berührt habe; diese lioge in der Lösung der Frage, 
ob irgend eine Tonmalerei in dem ahnungslosen Hörer 
auch wirklich die beabsichtigte Malerei klar werden 
Tao, was Redner ‚entschieden betreist. — Nach 
einigen entgegnenden Worten des Vortragenden 
enligt dcr Vorstzonde vor, damaäebst eine Doc 
dere Diskussion über das Problem der „Tonmalerci 
auf die Tagesordnung zu bringen. 

Darauf ‚trag Herr Prof. Xaver Scharwenka 
eine Anzahl instruktiver Klavierstücke von Ph. Schar- 
wenka und von sich selbst vor: von Erstercm aus 
Op. 4 „Aus der Jugendzeit® und einiges aus Op.45, 
von sich selbst mehrere Stücke aus dem „Album für 
die Jugend (Op. 62). — Die Vorträge wurden. bei- 
fällig aufgenommen. 


























































der Aufführung der betreffenden Werke einen karız 
Bericht zu geben, Was in M. demnächst zur Au 
führung gelangen wird, kann meine Leser unmöglzk 
interessiren. Ueber dio Einführung der Werke vın 
L. kann ich mich erst nach genauer Prüfung dr 
E. K. Spremberg. Ueber die 5 Iäplien den 
nicht be: u 





und Lehrerinnen zu Berlin. 


Es folgen Mittheilungen. Herr Dr. A. Ch. Ka 
lischer verliest folgendes Schreiben von Antın 
Rubinstein, dem in den Ferien die Adresse, dr 
iho zum Ehrenmitgliede ernennt, übersandt wer 


den war: 
„St. Petersburg, 4. August 16. 
Dem feehrten Präsidium 

des Vereins der Musiklehrer und Lehrerin 

Mit {anigem Vergnügen habe ich du Dj 
it innigem Vergnügen habe in 
meiner Erneßnung 2m Khrenmitgliede Ihres bc: 
chätzten Vereins In Empfeng genommen wi 
Beeite mich, dem Vorstande, wie auch eimnilche: 
Migliedern, meinen aufrietigsten, verbindichste 
Dank für die mir 5 ermpslche Aus 

jrdurch auszusprechen, 

HR Ant. Rabinsee« 


Herr Dr. Kalischer berichtet sodann über: 
literarische Angelogenheit. Die „Deutsche 
Musikzeitung* und die „Deutsche Musikerzeitung* e 
hielten {p Jingter Zeit einen Artikel au dem St 

ırter „Neuen ’ telnet, worin der Bibliothek a der 

: Meitlichen Bibliothek zu Stuttgart, Pre Dr.A * 
Wintterlin, di Behsuplug, Beoiboren si && 
natürlicher Sohn König Friedrich Wilhelm's IL. vun 
Preussen, kürzlich behandelt haben soll. Referat 
erkannte bald, dass der Artikel weiter nichts se, 

ein Auszug aus seinem Aufsatze „Bocthore 
Berlin“, don derselbe 1886 im Növemberhefte der 
von B Lindau herausgegebenen Monatsschrit „Nare 
und Süd“ Weröfentliche hat, vornehmlich aus dem 

















iso | Schlussabschnitt (Yı, worin dieses Thema von Bert 


| hovens, kaniglicher, Abstammung ü 
zum ersten Mal ac den besten Quellen Beta} 
) worden ist. — Die Nachforschung or 
 yWintterfin, wio er an den Referenten schrek, 
nie über Boothoven geschrieben habe und maa ir 
| thümlich aus der Chißro A. v. W. auf ihn als Aute 
} gekommen sei und in diesem Sinne am die Mark 
Zeitungen, borichtot habe; cr habe bereits für Richt 
| stellung der Thatsachen gesorgt. — Alles Nähere xt 
yon Dr. Kalischer in No. 37 der „Neuco Zeitschr 
| für Musik“ vom 14. September a. c. als el 
„Noch einmal Boothovon's königliche Ab 
) Stammung“ veröfontlicht worden. Die oben e- 
| nannten Musikreitungen haben bereits Berichtigunges 
[einer 





err Prof. E. Broslaur {heilt Mancherli 1 
der letzten Delegirtenversammlung des 
Musikervorbandes“ mit; in Sachen. der Musikkire 
Brüfingen namentlich werde eine Pain am Lt 

teichstag in Angrifi genommen, der man si 
dem Vorschlage des Referenten anschliessen sel 
| Derselbo führt noch den vervollkommneten Kleve. 
stuhl des Herrn Schorzer vor, dessen Vertiih 
\ jetzt Herrn Byan obliegt. 


| Unser Vere Herr Di 
| wohnt jetzt Friedrichstr. 186, Ecke Schiffbauerdans. 
Sprechstandens Vormittags 7--9 Uhr. Ns 
its 45 Uhr, Ausserdem: Donneraag, Als 
| 6-10 Uhr. 








. Biesenthal, 
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Dienstag, 11. Oktober 1887, Abends 8 Uhr im 


gigeson Saale der Hgl. Hochschule, 


Potsdamerstr. 120. 

Tagesordnung: 1. Vortrag des Horrn Dir. Alb. Workonthin über „Phrasirung‘. 
2. Vortrag instruktiver Klavierstücko zu 4 Händen von A. Löschhorn. 
3. Diskussion über das Problem der „Tonmalerei*. 


&. Mittheilungen. 
Ballen 





Der Vorstand. 





Anzeigen. 




















Mitte Oktober d. J. erscheint in meinem Verlage die in No. 17 und 18 dienen 


Erste Sonate 


Blattes besprochene 


für Pianoforte und 1 





ingstimme 


komponirt und 
Sr. Hoheit dem regierenden Herzoge Georg II. zu Sachsen-Meiningen 
in liefster Ehrfurcht gewidmet von 


Theodor 


Kewitsch. 


Op. 61. (Für hohe und tiefo Stimme) 


Hochachtungssoll 
Carl Paez (D. Charton), 
Berlin W. 56, Französlscho Strasse 83. 





„Die unbedingt beste und einzig 
tadellose Schumann-Ausgabe Ist dle von Dr. EL. 
Bischof.“ (Il Binde %.# 1,50, Auswahl A120). 

Allgem. Musikzeitung, Berlin. 
Pr Als hochverdienstliche Arbeit ferner empfol 
'on den Herren Prof. Dr. 4. Alsieben, H. Ehr- 
lich, G. Engel und Ed. Hanslick, [49] 
Steingräber Verlag, Hannover. 





„Wir kennen keine bessere, 
Insterre lere und Iusterhaltendere, ja Lust und 
Fleiss rerndero Schule.“* 

‚Signale für die musikalische Welt, Leipzig. 

*) @. Damm, Klarvierschule und Melodien- 
schatz, 53. Aufl. „A4,—. In Halbfranzband 44,80. 

— Absatz über 200000 Exemplare, — 
Steingräber Verlag, Hannover. [48] 








„Diese Schule*) ist nach unserem 
Ermessen und dem Urteile der bedeutendsten 
Klarierplidagogen der Jotztzeit In die vordersto 
Reihe aller Schulen zu stellen.“ 

Neue Zeitschrift für Musik (Leipzig). 

*) Uso Reifert, Hinvierschnlo und 
Melodienreigen. 2. Aufl Innen Jahres- 
Meist) Ad. In Halbfranzband 4480. 150) 

'Steingräber Verlag, Hannover. 








‚Soeben erschien in meinem Verlage: 


„Prinzess-Wilhelm- Walzer“ 
für Planoforte komponlrt 


Ihrer Königl. Hoheit 
der Frau Prinzess Wilhelm v. Preussen 
unterthönigst gewidmet. 
Yon 
Julius Göttert. 
Preis Mk. 1,80. 
unse und Busen Hand 
un I . 
"Foiadam, Brandenburger 34 9 
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, sowie die lobendsten Zeu 








Eingeführt im Wiener Konservatorium 


Kadenzen und Modulationen 


mit Rücksicht auf den praktischen Gebrauch für 
Klaylerschulen zusammengestellt 
von 


Leopold Landskron, 
Professor am Wiener Konservatorium, 
Preis Mk. 2. 

Verlag von Rebay & Roblischek in Wien. 





von 440 M, Harmonkums 


Einmer-Pianinos, on 2= ran 


10jähr, Garantie. Abzahlung gestatt. Bei Barz. Rabatt 

und Freisendung. 15] 
Wilh, Emimer, Berlin (3 Border, 2. 
Auszeichnungen: Orden, Biaats-Med. etc. 


Iogeren begabten Momponisten wird Or 
legenheit geboten, bisher ungedruckte Momponi- 
wWonen mit Krlö und event. unter glnstigen Be- 
Gnpanpen u verükeihen, 

Get: Ofert. sub 3. 6076 an Rudolf Mosse, 

















Scherzers 


Neuer Patent-Klavierstuhl, 


fetstehend, durch einen Federdruck in jede belisige Hühe zu stallen, 

UnübertreMich an Einfachheit un. F 

isse erster Autoritäten stehen franco zur Disposition. 
Allein-Verkauf 


Berlin o. Paul Hyan, Magasinnır. 10. 


Mechanische 


Leipzig. [IC 






Stabilität der Construction. 















Exemplare sind von 
Urbachs Preisklavierschule 


Binnen 
ven 





Neuigkeiten für Pianoforte 
im Verlage von D. Rahter in Hamburg. 


(A. Büttner in St. Petersburg.) [2 
a) Zu zwei Händen: 

Borodine, ‚Alexandre. Dans les steppes de l"Asie centrale. (Eine Steppenskirze aus 
Ittel-Asien.) Kaquisse symphonigue. Transerite pour Piano par Theodore Jadoul  2-. 
Hermann, Florian. Compos. No.65. Deuz Etudes de Concert pour Piano 
Meyer-Helmund, Erik. op.30. Deux Valses-Caprices pour Piano. No. 1 
——" —— 0p.40. Zwei Klavierstücke. No. 1. Arabeske Al. No. 2. Mazurka 
Riemann, Ei 0. Op. 48. 16 Kinderstücke zur Ucbung und Unterhaltung für Pianoforte. 

jene 2% 
Steherbatchefl, N. 
jano. Noayelle 
Deuslümg Sirio 
rologue 
I 
. 4. „Bouffonneries.“ Scherzo . . . . ©. 
: ALo Mezzetin amoureux.” Sörönade-Vals 
le Bourden." Imprompta . . + 

. Ya Föo mysterieuse Apparitlon” . \ 
}Danses charaetiristes.“ Mondo pantoni 
;, PPaplone Diyorisementluerienne 


Margu 

2. „Le Geant tasmag( .. 

„Concert de Bergers.“ Pastorule 
. 7Chinoisrien.“ 

‚Cortöge de Moines. 

Eplogee damalige ee nee 2 

b) Für die linke Hand 

Zichy, G6za Graf. sonste für Pianoforte für die linke Hand allein 22.22.22. „28. 

€) Zu vier Händen: 
Näpravnik,, ‚Eduard, Marcia fanebre du Quatuor. Op. 42. Arrangement pour Piano ä 
Imains par lAuteur 
Riemann, Hugo. op. 49. Sonatins (G-dur) für Pfte. zu vier Händen ohne Octarenspanng. „ 3—. 


= NEUES klavierpäd, Werk von H. Germer. 
3 Rud. Ibach Sohn Theorelisch.praktische _ [&] 
f Elementar-Kiavierschule. 


Op. 3, 
„ Unterstufo 3.4, » Mittelstufe:.co«, 
Oberstufe 3.4 neito. Complet 5.«netto. 
Grösstes Lager in Fitgeln u. Planino’s. | | nit englischem rexı eplt.u.geb. 7.50.Xnetto. 

en uunmadelphis. Darch jede Musikalienhendiung ZUr Amsicht. 
Soeben erschien Leipzig, Comm-Verlag von C. F. Leede. 


Merkes van Gendt, op. 58. 


Symphonie in C-dur für grosses Orchester. | 4” Dieser Nummer liegt ein Verzeichniss der 

Arrangement zu 4 Händen. Pr. Mk.D. | Kompositionen von Albert Fuchs bi, 
Verlag von Licht & Meyer, Nof-Musikalien: | auf des wir unsere Leser hiermit besonders sufmerk- 

handlung, in Leipzi (63) | sam machen. D. 








































































ıkteur: Prof. Emil Broslaur, Berlin N, Oranienburgerstr. 67 
Expeiltion: Wolf Peiner Werlag (0. Kalskl, Berliä S, Brandenburgeir. 1. 
Druck von Rosenthal & Co, Berlin N., Jöhannisstr. 20. 








Der Klavier-Lehrer. 


Musik-paedagogische Zeitschrift, 


Organ des Verbandes Deutscher Musiklehrer-Vereine. 
Herausgegeben 


von 


Professor Emil Breslaur. 
No. 20. Berlin, 15. Oktober 1887. X. Jahrgang. 




















Dieses Biatt erscheint m ud 15 je, Monats Inerate Or dieses Bit werden von, smile 
und kostet, durch die K. Pos d Aarnes-peitinen, ie von der Verlsgand 
Wunikalienhandlungen bezogen ve Hihrıch 10 .K Bi Jurgatr. 11, zum Preiso von 30 9° 
Airct unter Kreusland von TrVerlapıhandlung 1164. | Rr di wweigupalion Pehteile etgecengenomm. 














Beethovens zwei leichte Sonaten, Op. 49. (Deux sonates faciles.) 
IL @moll. 


Von Hermann Kipper. 
(Sehlum.) 


Der Schilderung der Abwesenheit, ist in | werden denselben gelegentlich angeben. Der 
dieser Sonate kein besonderes Tonstück ge- | Charakter dieses Rondo ist ein frendig auf- 
widmet, wie in der Sonate Op. 81. Kine | gorogter, die Tonart g-dur, die Taktart (*%) 
kurze Darstellung dessen, was der Knabe in | die gleiche, wie in Op.81.' Gleich das erste 
der Fremde erlebt, finden wir in dem folgen- | Thema schildert unverkennbar die Freude 
den Schlusssatze. Der Form nach ist der | des Wiederschns; in athemloser Hast stürzen 
Satz ein Rondo, dem in Wahrheit ein tüch- | sich die Geschwister in die Arme und tan- 
tiger Strich wohl zu Statten käme. Wir | schen Grüsse und Küsse (Takt 1-16). 


Ba 
Dede = 
= 
Je gen ich wieder. 
ee 
= 
a aa 0a de 


Erkennen wir nicht deutlich in der flgnden 8 Stelle (Takt 9-12) das Herzen und 
Küssen der Wiedervereinten?! 













































SI= 


Die Ueberleitung (Takt 16-20) zum zwei- | Heimath geschnt; jetzt ist er in den Hafen 
ten Thema klingt wie eine Auffarderung, die | der Ruhe gelangt, or wird seine Lieben nicht 
Erlebnisse auf der Reise zu künden. | mehr verlassen. Des weitern (Takt 4764) 

In Takt 20 bis 30 werden diese kurz ge- | malen die Wiedorvereinigten sich das Glück 
schildert; die bewegungsvolle Bassfigur deu- | traulichen Zasammenseins aus. Takt 65—78 
tet wohl an, dass die Reise nicht ohne.Aben- | kommt der Knabe abermals auf seine Reise- 
\ener, von Ataiten sing. Takt 30-81. leiat | abentmer zurdck Die Takte 79-81 leiten 
zu einem neuen Motiv (Takt 32—48), das | nun zu dem ersten Motiv (Wiedersehn) zu- 
Sehe liche Ruhe und stillen Frieden athmet. | rück. Hier wäre nun namentlich beim Vor- 

abe hat sich in der Fremde nach der | trage ein Sprung (on Takt 80 auf Takt 136) 








von erheblichem Vortheil, insofern dadurch 
ein doppelter Zweck erreicht würde. Durch 
den Wegfall dieser 56 Takte würde orstlich 
die unverhältnissmässige Länge des Stückes 
ausgeglichen und dadurch ein besseres Eben- 
mass erzielt und zweitens die Architektur, 
der Aufbau des Rondo richtig gestellt. End 
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lich würde auch der dramatische Vorgang 
überzeugender wirken. Das Wiedererscheinen 
des ersten Motivs lässt die Deutung zu, dass, 
nachdem die Reiseabenteuer kurz berührt, 
beide sich nochmals der Freude des Wieder- 
schens hingeben, das durch keine Trennung 
mehr getrübt wird (Takt 135). 
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= z 

















Stets bleiben sie vereint! 


So wären wir denn am Ziele der Auf- 
gabe, die wir uns gestellt, angelangt, Es 
soll dieselbe ein Versuch sein, dem liebens- 
würdigen Tonstück zu gerechterer Würdigung 





Aus alten Büchern. 
Yon dem 


zu verhelfen. Ferner ein Fingerzeig für den 
Lehrenden, die Einbildungskraft des Lernen- 
den zu wocken, die Unterrichtsstunde anre- 
gend zu gestalten. 





No. VII. 
Vortrage. 


Aus Türk’s Klavierschule. 
Sehlas.) 


4, Die zweckmüssige Anwendung der wesent- 
lichen Manieren“) und willkürlichen Verzierungen 
bilden einen nicht unwichtigen Theil eines gute 
Vortrages. Die Manieren tragen zur Verschönerung 
der Melodie bei, sie beleben den Gesang, unterhalten 
die Aufmerksamkeit und geben den Tönen, bei wel- 
chen sie angebracht werden, einen grösseren Nach- 
druck, so dass das Tonstück dadurch ansprechender 
wird; sie verstärken den Ausdruck und bringen 
ausser der möthigen Mannigfaltigkeit Licht und 
Schatten in ein Tonstück. 

Zu den übrigen Mitteln, welche zum guten Vor- 
trag erfordert werden, gehören 1) ein schöner Ton, 
2) ein freies, ungezwungenes Wesen beim Spielen, 
3) anständige Mienen und 4) gewisse Vortheile, wo- 
durch der gute Vortrag befördert werden kann. 

Dass zum guten Vortrage ein schöner Ton erfor- 
dert wird, darf wohl als erwiesen angesehen werden. 
Bio schöner Ton muss deutlich, voll, geschmeidig, 
heil und vorzüglich angenehm sein, auch bei dem 
möglichsten Grade der Stärko nicht raub, noch beim 
Pianissimo undeutlich sein. Darum muss es für den 
Klavierepieler cino Sache von Ausserstor Wichtigkeit 











*) Unter Manieren versteht man, diejenigen Ver- 
tierungen, welche statt der einfachen Töne angebracht 
werden. Es giebt wosentliche, wie z. B. der Triller, 
Yer Doppelschlag u. mn welehe in der Kugel von 
‚Komponisten vorgeschrieben werden und willkärliche 

zufällige, dio meistens von der Willkür des 
Spielers abhängen; dahin gehören die Verzierungen 
der Tonarten, dio sogenannten verzierten Kadenzen 
und dann hauptsächlich die Veränderungen, und Zu- 
atze, (wodurch ein. Tonsttek“ verachönert werden 
ann: 














sein, sich einen schönen, klangreichen Ton anzueis- 
nen. Ein freies, ungezwungencs Wesen beim Spieko 
trägt zur guten Wirkung ebenfalls viel dei. st die 
Ausführung und der Vortrag eines Musikstückes eine 
gezwungene, ängstliche, so wird der Zweck des Kom- 
ponisten und des Spielers nicht erreicht. Sobald der 
Spieler merken lässt, dass er mit Schwierigkeiten 
zu kämpfen hat und die Ausführung misslingen 
könne, 0 hat der theilnchmende und besorgte Zu- 
hörer gewiss nicht so viel Vergnügen, als wenn er 
ein schlechteres Tonstück, jedoch mit einer gewissen 
Ruhe und scheinbaren Leichtigkeit vortragen. hört. 
Alle unaoständigen Mienen,, Verzuckungen und Gri 
massen müssen dem Schüler, sofern er sie zeigt, 
gleich von vornherein abgewöhnt werden. Dem gutes 
Vortrage ist es jedoch nicht nachtheilig, wenn die 
Mienen des Spielers in einer anständigen Art daron 
zu zeugen scheinen, dass er von dem Charakter des 
"Tonstücks durchärungen 

Um ruhig und mit Ausdrack, folglich gut spielen 
zu können, darf man für den Öffentlichen Vortrag 
nie solche Stücke wählen, denen der Spieler nicht 
vollkommen gewachsen ist. Der Zuhörer beurtheilt 
) den Spieler nicht nach der Grösse der vorgetragenes 
| Schwierigkeiten, sondern wie dieselben ausgeführt 
| werden. 

Was man zu Hause, oder für sich allein, ziemlich 
gut heraus bringt, das darf man deswegen noch nicht 
öffentlich zu spielen wagen, denn vieles gelingt ge 
wöhnlich vor einer zahlreichen Versammlung oder 
auch bei einem stark besetzten, zum Nachgeben nicht 
immer geneigten Orchester nicht, obgleich man es 
für sich allein ohne Anstoss zu spielen im stande 
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war. Hiervon machen vielleicht nur wenige Spieler 
eine Ausnahme. 

Bei einem mehrstimmigen Satze ist cs rathsam, 
wo möglich die Hauptstimme allein mit der rechten 
Hand zu spielen, damit der Vortrag derselben deut- 
, schön und fiessend werde. Ueberhaupt ist zu 
rathen, einerlei Notengattungen, wenn ea irgend sein 
kann, stets mit einer Hand zu spielen, weil dadurch 
der Vortrag gomiont. 

5. Das letzte und unentbebrlichste Krforderniss 
zu einem guten Vortrage ist eigenes, richtiges Gefühl 
für alle in der Musik aussudrückenden Empfindun- 
‚gen und Leidenschaften. Wer diesen Gefühl gar 
nicht oder nur in geringem Grade besitzt, für den 
sind alle gegebenen Wike grösstentheils unnütz, 

Eine mündliche Anweisung würde dei solchen Pe 
sonen wenigstens elwas mehr fruchten, als der beste 











Schriftliche Untorricht, obgleich auch der eifigste 
und. gewissenhafteste Lehrer dem von Natur unbe- 
gabten, gefühllosen Schüler einen wirklich guten 
Vortrag schwerlich beibringen wird. Es giebt Pc 
sonen, auf welche die vortreflichsten Tonstücke wer 
oder gar keinen Eindruck machen: dieselben können 
auch nie einen guten Vortrag bekommen. Rinzelne 
Stücke, die ihnen der Lehrer mehrmals vorspiet, 
lernen sie. vielleicht einigermassen. erträglich, auch 
wohl gut und scheiabar mit Ausdruck vortragen. 
Das ist aber kein cigenes, sondern nur ein erbongtes. 
Gefühl oder eine Art von mechanischer Nachahmung. 
Ohne neue Anweisung wird ein solcher abgerichteter 
Musiker ein anderes, ihm noch unbekanntes Ton 

| stück von eben dem Charakter doch nicht mit Aus- 
druck spielen, 

j (Schluss folgt.) 

















die Mittheilung des Hera Stöwe über Kla 
gelesen haben. Beim Probiren derselben 
Eine oder Andere erfahren, dass manche der ange- 
führten Efckte sich doch nicht leicht ausführen 
Inssen; dass die Möglichkeit der Verungläckung nicht 
ausgeschlossen, der Erfolg also nicht, 
Der Effekt aber, welchen ich mittheilen will, hat den 
Vorzug, dass er immer gelingt. Yon vornherein will 
ieh nbor bekennen, dass ich nicht die Ehre der Er- 
Sodung für wich In Auspruch nehmen darf. 

In einem hiesigen Verein fand eine Festlichkeit 
statt, zu deren Verherrlichung auch Frau Musica 
herangezogen und das Klavier von recht unberufenen 
Händen troktirt wurde, Das Pablikum war das dank- 
barste von der Welt, jede noch so mangelhafte Lei- 
stung wurde in Beifall fast ertränkt, und es schien 
ein Komparativ des Beifalls kaum möglich. Doch 
es sollte dem Publikum noch eiu Superlativ des Bei- 
falls entlockt werden, wie wir ihn nur in den histo- 
vischen Konzerten von Anton Rubinstein oder an den 




















von Bülow erlebt haben. 
Führte da ein Herr, der sich „Musikdirektor“ tituliren 
liess, einige seiner Schüler vor. Es wurden leichte 
Sächelchen gespielt, mit deren Ausführung man halb- 
wogs einverstanden sein konate, wenn man sich die 
Frage: „Warum spiolen solche Kinder hier solche 
Sächelchen?* überhaupt nicht vorlegte. Doch das 
Spiel war es nicht, worauf es dem Herrn Musik- 
direktor () ankam, es war der Effekt, vorgeführt, 
am seine Ingeniösität ins hellste Licht zu stellen. 
Bei einem der Kinder trut wümlich der Herr Musik- 
direktor an das Pianino und öffnete bei einem eintre- 
tenden „Forte“ plötzlich oben den Deckel, um ihn 
dann bei dem Eintritt eines „Biano" wieder zu schlic- 
ssen. Dieses Spiel wiederholte sich mehrere Malo 
und rief bei dem andächtig lauschenden Publkum 
eine Begeisterung hervor, die ich nicht schildern kann. 
Der Erfolg dieses Effektes war so durchschlagend, 
dass bei allen Anwosenden nur elno Ansicht herrachte, 
der Herr Musikdircktor, das ist ein Mann, der ver- 
| steht H. Schumann. 




















Brotherhood’s Technikon. 
Ein Wink aus dem Lande der Nebel für seine klavier-spielenden und klavier-Iehrenden 
Landsleute 
von J, T’heinhardt, Manchoster. 


Vor ungefähr einem Jahre machte der Kanadier 
Brotherhond durch die Erfindung seines Technikons 
bier in England viel Aufsehen. Seitdem hat der 
‚Apparat die Feuerprobe bestanden und muss demselben. 
das günstigste Prognostikon gestellt werden. Sollten 
diese Zeilen dazu beitragen, der sinnigen Vorrichtung 
auch in meinem Vaterlande den wohlverdienten 
Bingang zu erleichtern, so ist dadurch der Zweck 
dieser Zeiten erfüllt. 

Das Techniken ist ein Apparat aur Entwickelung 
der Hand für das Klavierspiel. Die Resultate, die 
mit demselben binnen gauz kurzer Zeit zu erzielen 
sind, sind wahrlich erstaunlich. Die Muskeln der 








| einzelnen Finger der Hand, der Gelenke und des 
| Vorderarmes werden durch ein ungefähr 15 Minuten 
langes tägliches Ucben binnen kurzer Zeit dermassen 
gekräftigt, dass selbst bei den denkbar ungelenkig- 
sten Händen auf ganz natürliche Weise grome Ge- 
schmeidigkeit, Elastizität und lockere Gelenke zu 
erzielen sind. 
Hebe- sowie Beoge-Muskeln werden gleichmäsig 
| einceln sowie zusammen ausgebildet und widerstande- 
Aig gemacht. Teiller, die z. B. früher aur mit 
grossen Beschwerden und Wackeln der Hand ausge- 
| ir warden, werden jest mit Leichtigkeit und 
Rabe der Hand geschlagen. Von ungemein grossem 








‚Nutzen machte ich besonders die Spezial: Behandlung 
des Handgelenks sowie die Einzel-Behandlung des 
4. und 5, Fingers. 

Die Konstruktion ist folgende: Auf einer Hola- 
platte befinden sich zu beiden Enden derselben, 
rechts und links, jo ein Hebel. Derjenige rechts 
durch ein Gewicht C, der links durch 2 Sprung- 
federn 8 $ nach Belieben regulirbar. Unter den 
Hebeln sind die Polsterkissen D und B, auf denen 
der Vorderarm rubt. A ist eine Rolle, die, wenn 
mötbig, durch den Stift P festgestellt werden kann. 
L ein lederner Ring zur Ausbildung der Hebe-Muskela, 
such der des Daumons. 

Die spitzwinklige Vorrichtung in der Mitte des 
Technikons G ist an den Aussenseiten mit Leder 
überzogen und dient zum allmäblichen Spreitzen und. 
Dehnen der Finger. F FF sind 3 Einschnitte in 
das Holz zum Erlernen dos Ueberschlagens der Iängera. 
über kürzere und auch der kürzeren über längere 
Finger, Maa orsicht sofort, dass die Haupterforder- 
nisse der Klavier-Technik von Hera Brotherhood 
berücksichtigt worden sind. Die 5 langen Stäbe, 
vorn mit Elfenbein belegt, die wie Klaviertasten aus- 
schen, ruhen auf verstellbaren Stützen, so dass die 
Widerstandsfähigkeit der einzelnen sehr elasti 
schen Stäbchen nach Belieben geändert werden kann» 
2.B., dass einem schwächeren Finger grösserer Wider- 
eland ontgegengesetzt werden kann als den übrigen. 
Der gauze Apparat (etwa 12 Kilo schwer) wird beim 
Gebrauch auf einen gewöhnlichen Tisch gesetat, vor 
dem man am besten auf einem Klavierstuhlo Platz 
nimmt Die Uebungen, ca. 12, sollen nach Brother- 
hood!s Angabe in gewisser Reihenfolge gemacht 
werden. 

An den beigegebenen 8 Figurenbeispielen ist dei 
tische Nutzen der einzelnen Uebungen sofort 
ersichtlich, 

Figur Lund zeigt Hand-Gelenk-, Figur 3 Finger- 
knöchel-Gelenk-Uebungen. Bei Figur 1 und 3 muss 
dio Rolle beweglich gehalten, bei Fig. 2 dagegen der 
Su in die betreffende Oeflnung geschoben werden. 
Der Widerstand des vermittelst. einer Schraube auf 
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der Stange verschiebbaren Gewichtes ist erst ganz 
allmählich zu erhöhen. 

Fig. 4 für Stärkung einzelner, besonders der 
schwachen Finger. Bewegung vom Handgelenk sowie 
auch vom Fingergelenk aus. Auch kann nach eigener 
‚Erfahrung dieser Theil des Apparate vortheilhaft für 
den Daumen gebraucht werden. 

Fig. 5 Fingerapreitz-Uebangen. 

Fig. 6 und 7 für Hebe- und Beuge-Muskel. Be- 
iogung, das Handgelenk so nahe wie möglich am 
Polsterkissen. 
ig. 7 für das Heben des Lederringes einzelner 
Finger. Hier wäre nämlich noch eine grdssere Au- 
beutuog der Nützlichkeit möglich: nämlich durch 
Anbringen eines zweiten und dritten Ringes neben 
(rechts und linke) dem io der Mitte. Auf diese Weise 
Würde auch das so unentbehrliche gleichzeitige Heben. 
verschiedener Finger bei grossem Widerstande auf 
die Probe gestellt. 

Fig. 8 ist für Uebungen auf den elastischen Stäb- 
chen, wozu man gewöhnliche 5 Finger- Uebungen 
wählt. Hauptbedingung für diese Uebung Druck, 
nicht Schlag. 

Schliesslich sci noch bemerkt, dass zu absolat 
schnellen Resultaten unbediogt nothwendig ist, 
dass die ganze Gehirnthätigkeit auf die betreffen. 
den Muskeln, welche einen Widerstand überwinden 
lernen sollen, konzentrirt werden muss, denn nur 
dann lässt sich das Uöchste erreichen, wean die 
Kontrolle der Finger- und Handbewegungen eine 
bemusste ist, 











Ich habo Gelegenheit gehabt, Brothorhonds Tech- 


| nikon bei einem meiner Schüler, der dasselbe aus 


Baltimore mitgebracht hat, zu prüfen, und habe mich, 
unterstützt durch das Urtheil des Besitzers, über- 
zeugt, dass Herrn Theinhardts gute Meinung über 
dusselbo wohl begründet ist, indem es thatsächlich 
den Nutzen für Kräftigung und Lockerung der Finger 
gewährt, den derselbe in seinem Aufsatzo hervorhedt. 
Emü Breslaur. 
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Musik-Aufführungen. 


Berlin, 11. Oktober 1887. 

Der mir von dem Herausgeber dieser Blätter ge- 
wordene schmeichelhafte Auftrag, als Nachfolger des 
verdienstrollen, kenntoise- und erfahrungsreichen 
Merım 0. Bichberg von nun an die Chronik der 
musikalischen Ereignisse Berlins zu schreiben, lässt 
mich diese Thätigkeit fast in vollster „saison orte“ 
beginnen*). Ueber allen Wipfeln ist Ruh"! — Die Ruhe, 
vor dem Sturnic, dessen ferue Flügelschläge man 
aber bereits näher und näher brausen hört. Schon 
harst an den bisher geschlossenen Pforten unserer 
Konzertsälo die kampfesfrohe Schaar der Pianisten, 
der Geiger, Violoncellisten und der Sänger, wartend, 
bis mit den fallenden Blättern die hemmenden $ 
ken fallen, und — „wcho, wenn sie losgelassen!* 
In sinnverwirrender Menge stürmt die Lob und Lor- 
ieer heischendo Schaar auf den bedrängten Referenten 
ein — wie soll er den Strauss bestehen? Jedenfalls 
will ich es auch an dieser Stelle versuchen, nus 
der Fülle der vorüberbrausenden Erscheinungen die 
bedeutenderen in Momentbildern der kritischen Ga 
Ierie einzufügen, und mit bestem Wollen, Wissen 
und Konuen die Spreu von dem Waizen sondern. — 

Den Reigen der regelmässigen Konzerte eröffnete 
ach altem Gebrauch auch diesmal das Konzerthaus, 
die populäre Stätte, in welcher die Traditionen d 
schr verdienten Bilse in rühmenswerther Weise ge- 
pflegt werden. Wieder, wie im vorigen Jahro zum 
ersten Mal, steht an der Spitze des treifichen Or- 
chesters Herr Karl Meyder, der es verstanden hat, 
durch energische, umsichtige Leitung seiner künst- 
Terischen Truppen sich bald in der Gunst des Ber- 
Hiner Publikuma festzusetzen. Wie auch im letzten 























Winter, zerfallen die Auflübrungen in Sinfonie- und | 


Gesellschaftskonzerte, auch sollen wieder sogenannte, 
„Komponisten-Abende“ statlfinden. Mit letzterer Ab- 
sieht kann ieh mich weniger befreunden. Der Reiz 
derartiger Konzerte besteht grade in künstlerisch 
geordneter Abwechslung, und bei allgr hohen Ver- 
ehrung für Mozart, Weber oder Wagner muss ich doch 
sagen, dass ein ganzer Abend mit reiner Instrumental- | 
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tor Heren Theo! 





hiermit den Königl. 
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inen bald in denselben Masse zu 
Theil wird, wio sie seinem Vurgänzer, meinem hach- 
geschätzten. Freunde Uleıra 0. Bichberg, 

geworden. Bi 








reslaur. 








zu Theil | 


, musik von den genaonten Meistern ausgefüllt, etwas 
einstimmig wirkt, Eine Oper, ein Oratorium, eine 
Kantate mit ihrem Wechsel von Vokal- und Instrz- 

| mentalmusik sind durchaus etwas Anderen. 

Fast zugleich mit den Aufführungen im Konzert 
hause begannen diejenigen unserer Phllharmonl- 
schen Kapelle, im Saale der Phillarmonie. Bekanst- 
ich drohte Berlin infolge der Aufdsung der „hi 
harmonischen Gesellschaft“ auch die Aufösung dieses 
Orchesters, Dank deo Bemühungen der Konzert 
Direktion Herrmana Wolff, bleibt uns die 
vorzügliche Kapelle nun doch erhalten, und 
unserm Musikleben dadurch ein empfindlicher 
Schaden erspart. Das erste diesjährige Kor 
zert fand bereits unter der Leitung des Hrn. Kapcl- 
meisters G. F. Kogel (früher an Leipziger Stadt 
theater in Stellung) statt. Der Eindruck, den mar 
zunächst von seiner Direktion hatte, war ein durch- 
aus günstiger. Frei von allem sich persönlich Au 

| spielenwollen (was jetzt bei jüngeren Dirigenten nicht 
selten ist) macht seine Dircktion den Eindruck ziel 

| bewusster, klarer Verständlichkeit. Der ausserordest 

| lich starke Besuch der Konzerte scheint ja dem Dii- 
genten sowohl als auch der Kapolle eine lange Daust 

der Thätigkeit zu gewährleisten. Mögen die Leistur- 

} gen steta auf der jetzigen erfreulichen Höhe bleibe! 

| — Im ersten Konzert kaın ein neues Werk ou 
Bavard Grieg zu Gehör, eine Suite im alten Styl. 

betitelt: „Aus Holberg’s Zeit“. Also mus der zopf. 
zeit, aber auch aus der Zeit, In welcher unter duo 
barocken Zäpien und den schwulstigen Allongeper 
rücken die Gehirno eines Häudel, Bach, Mozart, Gluck 
| die stille Arbeit unsterblichen Rubmes vollfährteo. 
Das Grieg’sche Werk hat die Perrücke und das Zöpf 
chen recht geschiekt kopirt, aber die alten Origin. 
doch nicht erreicht. Die Suite ist recht gefällig, doch 
nicht sonderlich hervorragend. Die besten Sätze sind 
wohl das kurze Präludium und der Iuizte Satz, ein 
munteres (sogenanntes) Rignadon, welcher Satz auch 
| beim Publikum zündete, Sonst blieb cs bei einen 
Achtungserfolg. — Th. Rekbaun. 
Am 10. d. Mis, fand in der Philharmonie eis 

Konzert der Frau Marcella Sembrich statt, zu 

) dem ich aber keino Eintrittskarten erhalten, was mich 
der Mühe überhebt, darüber einen Bericht zu bringen 

| Meine verchrten Leser und Leserinnen werden ihn 
wohl auch nicht allzuschmierzlich vermissen, da ihnca 

| die Leistungen der Künstler aus den Berichten über 
ihre früheren Konzerte zur genüge bekannt sein 

" dürften, Eimit Beesaur. 























Von hier und ausserhalb. 


— Inder nächsten Zeit wird Richard Wagners 
Sinfonie in C-dur in vielen Orten des In- und Aus- 
landes zur Auführung gelangen. Allen Hörern. des 
Werkes wird eine im Verlage der Konzertäirektion 
Mermann Wolf, hier, erschienene, mit zahlreieben 
‚Notenbeispielen verschene Analyso desselben aus der 








Feder O. Eichberg’s, des Verfassers der von Hermana 
Wolf mit so vielem Glück und Erfolg ins Leben ge- 
rufenen Programmbücher, willkommen sein. Die Ana- 
Iyse verräth den kenntnissreichen und feinfühligen 
Musiker und giebt ein treues Bild der harmonischen 
und formalen Gestaltung des interessanten Tonwerkes. 





— Mit dem ersten Oktober hat Herr 0. Eich- 
berg die Redaktion der „Neuen Berliner Musik- 
zeitung“ (Verlag von Bote und Bock) übernommen. 
Schon die erste Nummer unter dem neuen Regime 
ässt erkennen, In welchem Geiste dies Blatt von nan 
an wird geleitet werden, en ist der Geist des Fort- 
schritts, der Geist, der zu immer Höberem und Bes- 
serem leiten soll“. Die Nummer enthält den Anfang 
des Vortrages von William Wolf: „Ueber Beeth- 
ovens Misea solemnis*, den wir schon im Musiklehrer- 
und Tonkünstler-Vereia kennen gelerat haben, und 
der sich des ungetheilten Beifalls der Hörer zu or- 
frouen hatte, feroer einen Aufsatz von O. ichberg, in 
weichem er sich eben so klar und wahr, als. beredt 
und geistvoll über die Pfichten der Kritik Aussert. 

Möge der neue Geist das alte Blatt zu neuem, 
hofentlich noch recht langem Dasein stärken und 
beleben. EB. 

— Theobald Rehbaums, komische Oper 
„Turandot“ ist von unserer Königl. General-aten- 
Santur zur Aufführung angenommen worden, und soll, 
wenn es die Umstände gestatten, noch iu diesem 
Winter in Scene gehen. 

— In C. A. Koch's Verlag in Leipzig. erschien 
ie erste Nummer einer neuen Zeitschrift: Mu: 
kalischer Hausfreund, Blätter für ausgewählte 
Sulon-Musik betitelt. Prospekt vacat. Die Nummer 
cathült 2 Bogen Musik (Stücke von Grundmann, 
Sänger und O. Fuchs) und 11, Seite Text, 

— Eine schöne Festgsbe briogt die Tonger'sche, 
„Neue Musik-Zeitung“ zur bevorstehenden 100jährigen 
Jubilfumsfeier von Mozarts Don Juan in Ihrer 
soeben erschienenen Nummer (19). Gleich die erste 
Seite bringt das wohlgetroffene Bild des unsterb- 
lichen Meisters, begleitet von einer Biographie aus 
der Feder der bekannten Musikachriistelerin La 
Mara. Aus der Fülle der weiteren Artikel beben 
wir nur folgende hervor: Wie Mozarta Don Juan 
entstand, Gedenkblatt von L. Erbach. Berliner 
Kritik über die erste Auflührung des Don Juan. — 
Die italienische Textöichtung des Mozartschen Don 
Juan. — Mozart in Berlin, von A, v. W. — Mozarts 
Don Jun von 1787-1887. — Das einhändige Kla 
spiel, Planderei von Otto B. Weise. — Die verfehlte 
Visite. — Ein kleines Kapelimeister-Abenteuer von 
M. Knauf, -- Eine Mozart Reliquie. — Anekdoten, 
musikalische Neuigkeiten und Vermischtes etc. — 
Abbildungen von Mozarts Geburts- und Wohnhaus in 
Salzburg, sowie endlich eine Musikbeilage, dieselbe 
enthält ein Melodiensträuschen aus Mozarts be- 
iebtesten Opern, für Klavier von H. Hässner. Die 
Mozart-Nummer der Neuen Musik-Zeitung Ist durch 
alle Buch- und Musikalienhandlungen gratis zu be- 
ziehen. Der Virteljahrs-Preis der weit verbreiteten 
Zeitung, einer musikalischen Familien-Zeitung bester 
Art, beträgt nur 80 Pf. 
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— Der K.K. Pianoforte- Fabrikant Herr Kaps 
(Dresden) bat in seiner hiesigen Niederlage, Aloxan- 
Arinenstr. 25, ein ganz ausgezeichnetes Pianino mit 
einer Jankö’schen Klaviatur ausgestellt. Die Bo- 
sichtigung und Prüfung ist freundlichst ge stattet. 

— Das jährige Jubiläum des St. Pete: 
burger Konsorvatoriums wurde am 8/20. Sep- 
tember jo nicbtofüzieller Weise gefeiert. Gegen 
2 Uhr nachmittags erschienen im Grossen Saal des 
Konserratoriums fast. alle Direktionsmitglieder der 
Kuiserl. Russischen Musikalischen Gesellschaft, des- 
gleichen die Professoren, Lehrer und Züglinge des 
Konservatoriums und bald darauf einige Mitglieder 
der Kaiserlicheu Familie und hochgestellte Persön- 








| lichkeiten, darunter auch der Minister der Volksauf- 


klärung. Nach einem Dankgottesdienst folgten die 
Gebete für den Kaiser und das ganze Kalserhaus, für 
den verstorbenen Kaiser Alexander IL, die Gross- 
fürstin Helene Pawlowna und mehrere verstorbene 
Mitglieder und Förderer der Musikslischen Gesell- 
schaft, worauf Herr A. A. Goerke, Mitglied der Direk- 
tion der Musikalischen Gesellschaft, eine Journalver- 
fügung derselben verlas, in welcher vor allen Dingen 
der rein private Charakter der Feier festgestellt und 
beschlossen wurde, auf den Namen der ersten Pro- 
tektorin des Konservatoriums, der Grossfärstin Helene 
Porlowna, ein Süpendium zu gründen und zu diesem 
Behuf aus dem Kapital der Musikalischen Gesellschaft 
4000 Rubel anzuweisen. Mittelst derselben Journal- 
verfügung sind zu Ehrenmitgliedern der Musikalischen 
Gesellschaft erwählt worden die Damen: Fürstin 
E. E Wittgenstein, R. F. Abasa und 8. P. Werigia 
und die Herren A. N. Markewitsch und A. A. Kirejew. 
Zu Ehrenmitgliedern der St. Petersburger Abtheilung 
der Kaiserl. Russischen Musiknlischen Gesellschaft 
wurden folgende chemaligea Zöglinge des Konser- 
vatoriums erwählt: Die Damen A. J. Jessipow und 
E. A. Lawroweki und die Herren Altoni und Salatin. 
Auf Antrag der Direktion der Gesellschaft hat der 
‚Künstlorkonseil des Konservatoriums zu Ehrenmit- 
gliedern ernannt: Adolf Ilenselt, Brahms, Saint- 
Sans und Bülow. Zu aktiven Mitgliedern der Musi- 
kalischen Gesellschaft wurden erwählt die Herren 
Bessel, Jürgensohn, Petersen und Schrocder. Nach- 
dem dann noch verschiedene Adressen und Glück- 
wunsch-Telegramm vorlosen waren, schloss die Feier 
im Konservatorium mit der vom Sängerchor des- 
selben vorgetragenen- Nationalhymne. 
(Allgem. Musik-Zig.) 

Bunzlau. Am 2. Oktober gelangte hier ein neues 
‚Werk des Königlichen Musikdirektors Herrn O. Dienel 
aus Berlin: „Ein Tag aus dem Leben des Herrn“ 
Kirchenoratorium für Solo, Chor und Orgel, Text 
mach der heiligen Schrift von Dr. Zimmer, mit gros- 
sem Erfolg zur Aufführung. 

















Bücher und Musikalien. 


Dr. Hugo Riemann. Musik-Lexikon. Lieferung 
Nr. 19 und 20. Dritte sorgfälig revidirte und 
mit den neuesten Ergebnissen der musikalischen 


Forschung und Kunstichre in Einklang gebrachte 
Aufage. Leipzig, Max Hesse, 





Mit diesem Heft ist das hochverdiens 





liche Work, 


dessen einzelne Lieferungen in diesen Blättern bespro- | 
chen wurden, zum Abschluss gelangt, — in der kurzen | 
Vorrede zu dieser dritten Auflage spricht der Ver- | 
fasser allen denen, welche ihm bei der Korrektur | 
einer Menge Artikel dieser Neubearbeitung ihre 
Hilfe geleistet, seinen Dank aus. Wir aber, die wir | 
jetzt das vortreffiche, durch und durch gediegene | 
Werk vollendet in Händen haben, sprechen dagegen | 
dem Schöpfer desselben, dessen unermödlicher Fleiss 
und Gründlichkeit bei dieser so überaus schwiorigen 
Arbeit nicht genug zu rühmen ist, unseren Dank aus. 
In Musikerkreisen ist das Werk längst anerkannt 
und gewürdigt; für alle diejenigen aber, die ihnen | 
ferne stehen, sei hier in kurzen Worten noch einmal 
auf die leitenden Gedanken, hingewiesen, die Riemann 
bei der Herausgabo im Auge hatte. Er wollte ein 
Werk schaffen, das über alles Wissenswerthe in der 
‚Tonkunst, über Geschichte, Theorie und Praxis u. s. w. 
kurze, bündige Aufschlüsse gab und zwar mit beson- 
derer Berücksichtigung ihres gegenwärtigen Stand- 
punktes. Wo. die gebotene Knappheit der einzecn | 
Artikel eine erschöpfende Darstellung nicht ermdg- | 
lichte, da hat es sich der Autor zur Aufgabe gestellt, | 
mit möglichster Ausführlichkeit auf die einschlägige | 
Literatur hinzuweisen und in diesem Punkt zeichnet | 
sich das Werk vor allen anderen gleicher Gattung 
aus. Viele theoretische Artikel wie: Accent, Metrik, 
Rbytbmik, Dynamik, Phrasirung haben durch die seit 
der ersten Ausgabe erfolgten Fortschritte der vom 
Autor angestrebten, nouen Phrasirungslchre eine gänz- 
liche, mit dem heutigen Standpunkt übereiostimmende, | 











Schr geehrter Herr Professor! | 
Es dürfte vielleicht nicht uninteressant für Sie | 
sein, etwas über die musikalischen Verhältnisse einer 
Stadt zu vernehmen, in der ich durch Ihre freund- 
liche Vermittelung inehrere Jahre eine Stellung als 
Klavierlehrer bekleidet habe; auch fühle ich mich 
‚edrungen, über die interessanten Erfahrungen, die 
{ch in dieser Stadt gemacht, zu berichten, da ich 
elben für Manchen Ichrreich sein 
lrften, mich zuerst über meine spezielle | 
Taitikeit an einen Musikistiut und daan über | 
ie allgemeinen musikalischen Verhältnisse der Stadt 
einiges erzählen. — A | 
Bei meinem Eintritt in das genannte Institut er- | 
hielt ich eine ziemlich grosse Anzahl Stunden, von | 
denen die allermeisten bis dahin in den Händen einer | 
Lehrerin gewesen waren. Mit diesen Schülern habe | 
| 
| 


























ich mich über Jahr und Tag in ciner Weise abqad- 
len müssen, die gar nicht zu beschreiben ist. Sämmt- 
liche Schüler, fast ohne Ausnahme, waren bei der 
‚genannten Lehrerin so verwahrlost, dass aber auch 
Alles von Anfang bis zu Ende verkehrt und verdorben 
dergestalt, dass ich nach unsöglicher Mühe die 
meisten als uiheilbar betrachten musste. — Eino 
solche Lehrerin hatte die Direktion Jahre lang (na- 
fürlich für einen Spottpreis) wirthschaften lassen und 
vielleicht hätte es noch Jahre lang so fortgedauert, 
wenn nicht die Verlobung der Lehrerin der Sache 
in Ende gemacht hätte, 
ich äusserte natürlich im Anfang meine Mein 
offen über alle dio Missstände, die ich gefunden, fanc 
aber im ganzen wenig Gehör und erfuhr zuletzt di- 
Tekte Abweisung: Wenn man cs so genau nchmen 
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Um arbeitung erfahren. — $o haben wir hier etwa 

in seiner Weise Vollendetes vor uns, ein Werk, das 

jedem Musiker und Kunstfreunde, der bestrebt ist, 

ich mit dem inneren Wesen der Tonkunst vertraut 

zu machen, geradezu unentbehrlich ist. —r. 

Hermann Bönleke, Op. 3%. Columbus. Für g- 
mischten Chor, Soli und Orchester (event. Klavier- 
begleitung) herausgegeben von R. Palme. Klavier- 
Auszug 3 Mk. Leipzig, Max Hesse. 

Einfache, ungekünstelte Musik, in der sich die Ab- 
sicht verräth, dem Chore wie den Solostimmen krine 
Schwierigkeiten zu bereiten, illustirt hier die Worte 
des bekannten Gedichte: „Was willst da, Fernando, 
so trüb und bleich“, Die Gedanken, die an uns vor- 
überziehen und die, wegen der ziemlich gedrängten 
Kürze der Fassung des Ganzen, wenig verarbeitet. 
werden, sind, wenn auch nicht den Inhalt prägnant 
bezeichnend, so doch ziemlich charakteristisch, ohne 
indessen irgend welche Eigenart zu verrathen. Die 
Klavierbegleitung zeigt auch den Grundsatz, Schwie- 
rigkeiten möglichst zu vermeiden und lässt in ihrer 
Reduktion die Art der Orchesterbehandlung nicht 
entfernt ahnen. Doch glauben wir, für eine Auffüh- 
rung immer noch liober die Orchesterbegleitung, 
wenn auch ungeschen, anrathen zu sollen. Der Chor 
ist überall sanglich behandelt und macht an mancher 
Stelle ganz gute Figur, schwingt sich zu gewissem, 
lebhafterem Effekte im Schlussverse auf und dürfte 
diese Steigerung dem Ganzen wesentlich zu Gute 
kommen. A. Nanbert. 




















Yanıyc Kam, JEZZ, 


wollte, so müsse man die meisten Schüler wag- 
schicken. — 

Wenn ich mich über einen Schüler beschwerte 
und bat, man möchte doch die Eltern benachrichti- 
en, das das Kind aus lauter Faulheit nichts leiste, 
ekam ich zur Antwort; „Wenn man das thuo, so 

Eltern das Kind aus dem Institut.“ 

"Von Methode im Unterricht, von Pfege guter Mu- 
sik keine Spur. — Ich musste Stücke anhören, wie 
„Gebet einer Jungfrau“, „Klosterglocken“, „Husaren- 

‚ kurz dio Salonmusik der schlimmsten" Art, das 
war" das Unterriehtsfutter, ohne welches mit’ den 
allermeisten Schülern gar nicht auszukommen wa: 

Ferien gab cs in unserem Institut nur za Wi 
machten und im Juli, dagegen zu Ostern und im 
Herbst nicht einen Tag. Als ich einmal meine zwei 
Stunde vom Dienstag nach Ostern auf den Mittwoch 




















noch abends 6 Uhr eingestellt hatte, in die Woh- 
nung nachgeschick 

‚Wenn mir das monatliche Honorar gezahlt wurde, 
so kam es vor, dass ich in ein Zimmer zitirt wurde, 
wo der „Herr Direktor“ in Gegenwart seines Rolle. 
gen, wie’ ein Pascha mit der Cigarre im Mund, still 








schweigend mit dem Daumen nach dem Klavier wies, 
wo die einzelnen Goldstücke umherlagen, die ich 
mir dann zusamnıen raffen durfte. 

Es kam vor, dass ich auf Schüler fast eine halbe 
Stunde wartete, während der Vorstand beschäftigungs- 
los im Nebenzimmer sass, ohne mir mitzutheilen, 
dass meine Schüler 


ie Stunde abgesagt hatten. — 





arte 
es war, absichtliche Rücksichtslosigkeit (gelinde 





r, dass ich statt zwei wöchentlichen 
Stunden, ‚drei für dasselbe Honorar geben musste, 
man erklärte mir dann später gelegentlich, dass 
ja auch zuweilen Stunden wegen Krankheit ausfelen 
(us,ob das ein Grund ir, mir Derartige zu. 
muthen)) 

'Es kam vor, dass einer meiner Schüler, der Ein- 
zelunterricht hatte, wegblicb. Ich wartete einire 
Male eine halbe Stünde auf ihn, nachher natürlich 
nicht mehr. Am Ende des Quartals wurde mir, ob- 
eleich ich für ein vierteljährliches Fixum angestellt 

jene Stunde vom Honorar abgezogen, mit der 
itschldigung, ass der betreflende Schüler ja nach 
nicht gezahlt habe. Dagegen machten wir aus, dass, 
nenn nachträglich der Schüler noch zahlen alle, 
ich meinen Theil erhalten würde. — Jener Schüler 
kam später wieder, sagte mir selbst," dass er das 
vergangene Quartal habe bezahlen müssen - und 
ich bekam trotzdom nichtn 

Sollten Sie sich, gechrter Ülerr Professor, aus 
alledem noch keinen rechten Begriff von dem Bi 
dungsgrad diesor Herren machen, so erfahren Sic, 
das in der Kündigung, die cine meiner Kollegen 
zu Theil wurde, folgender Pasous vorkam: „Wir schen. 
uns genöthigt, duss Vorhältoias zu Iüsen ee. etc. 
Dieses Schriistück war eigenbändig unterzeichnet. 
von beiden Vorstandsmitgliedern. 

Mein Verhältniss zu dieser Anstalt sah ich mich 
genöthigt zu lösen, als man mir einen Urlaub von 
Stra zwei Wochen, im Anschluss an die Julferien, 
den mir der Arzt’ als, äusserst dringend für meine 
Gesundheit verordnet hatte, dirckt abschlag, mit der 
Bemerkung, dass ich ja nach ganz schön her. 
umlaufen könne und dass es noch nicht am Ausser. 
sten sei, Als ich bemerkte, dass cs für mich über- 
haopt zu spät sein würde, wenn ich hier das Anssersto 
abwarten solle, hiess es, das sei in solcher Stel. 
lung nicht anders, — es gehe nun einmal nicht! 
Punctam! Ich meldeto mich nun krank und, reiste 
ins Bad, bekam aber von dem Tage ab keinen Pfennig 
‚Honorar mehr. 

Das ist mir passirt; ich wüsste indessen auch 
noch manche Geschichte zu erzählen, die meinen 
Kollegen passirt ist, aber lassen Sie_ mich hier ab- 
Brechen nd sin ahderes Kaplkl aufschlagen! Was 
sagen Sie zu folgender Geschlchte? 

Ein Kollege yon mir, ohne Frage zur Zeit der 
beste Geiger in der Stad£ (natürlich von ausserhalb. 
sngnert giebt cine Privatstande zu 130 Mk. Nach 
Ablauf einer gewissen Zahl Stunden, kommt der 
Schüler und legt statt 13,50 Mk. nur 13Mk. hin und 
fügt auf, Befragen wegen des Restes hinzu, die 
Mutter habe gesagt, das werde es wohl auch 

un. 


. Zwei Mark pro Stunde ist in dieser Stadt schon 
hr hübscher Preis für Privatstunden, und wen 
sein, 







































Stunde 4 3 Mk. als etwas ganz hor- 
tendes bezeichnet wurde, Jedenfalls sind Stunden 
über zwei Mark etwas seltenes und unter diesem 


al 








Preis, selbst bei den besseren Lehrern, etwas ganz 
gewöhnliches. — Dieser Sorte von Menschen, ist die 
‚Kunst ein blosser Zeitvertreib und daher nicht mehr 
werth als ein solcher. — Ich kann nur sagen, dass 
ich einem Packträger für eine leichte Arbeit von 
20 Minuten mehr zahlen musste, als ich für meine 
Unterrichtsstunde bekam. Der Musiklchrer in dieser 
Stadt wird wie ein Kommis angesehen und schon 
‚gen so gering, geachtet, weil er so wenig Geld 
herdint, deng das 4 der Tall, wonach der Mosch 








ein Konzert, meist in einem unglaublichen Lokal 
draussen vor der Stadt. Ich habe bei solcher Gelo- 
genheit goschen, in einem Konzort der Teresina Taa, 
in welchem die haute voldo der Stadt anwesend war, 
dass während der Pause der Kellner mit Bier 
durch den Saal ging und dasselbe servirte, — in 
einem anderen Kouzerte, dass während des Solo- 
gesanges ein Kellner mit der Serviette zweimal 
juer vor dem Podium vorbei durch den Saal ging. 
fü einem dritten Konzert (das Publikum war in 
Frack, weisser Halebinde ete.) war auch während des 
Sologesanges auf der rechten Seite des Lokala ein 
derartiger Skandal von Kellnergeränk und Gläser- 
kr, dass man mehr davon, als vom Gesang 
Lassen Sio mich hier abbrechen, — es steht nicht 
zu befürchten, dass ein Künstler co in dieser Stadt 
Iüagere Zeit aushält, es ist, bisher nicht vorgekommen 
und wird auch nicht vorkommen, denn dio Leute 
N. wissen es nicht besser und wollen es nicht 
besser wiesen 
Hüsten sale 

















'n, — aber ich möchte Jeden, den o ge- 
dorthin zu gehen, warnen, denn es 
rklich schade, wenn ein Künstler auch nur we- 
Jahre dort seine Kraft und Zeit vergeudet. 
Sollte Jomand mein Urtheil, einseitig finden, so 
kann ich ihm höchstens zugestchen, dass cs in der 
berogten Stadt auch andere Leute glebt, dio cs besser 
wiesen und besser wünschen, — diese Minderzahl 
hat aber woder die Macht und den Kinfuss, noch 
das Interosso daran, um die faulen Zustände zu 
ändern, und verdient es daher auch nicht, dass ca 
besser wird. 

Die Richtigkeit meiner Behauptungen wird Nie 
mand bostreiten können, ich stehe dafür cin, denn 
ich habe alles, was ich erzählte, selbst erlebt. — 

Zum Schluss möchte ich noch an das bekannte 














150,090 Einwohner, die Vorstädte ei 
Ich verbleibe mit freundlichsten Grüssen 
Ihr schr ergebener 
R. Franck. 


‚Basel, Eulerstr. 11, 29. September 1887. 


ng Mn der Shtderng er Verdi hr Ka 
m, um u eigen, ie traurig en mit den Made 
Mrlrricht in geoisen Murikchulen Deut da, welche 
Lie am der Spitze derschhen sehen und wie dringend 
meihwendig c demnach erschi, das dere irnge nat 
he Verordungen (Mesitehrer-Präfungen u. 2) solche 
Ansände bereit werden. 

"Die Schtderung stammt ans der Feder einen jungen, 
Veingehtdeten Muilere, der sine Stullen im Le 
Kosierratorium mit Erfolg Wordt und sich ala Dianat 
ind Konponit breiu vorheihaft bekamt gemacht hat. 


;eschlossen, hat. 





Er in der Sohn den in der musikalischen Wet rühmliche 
bekamen Herrn Prof, Dr, Eduard Franc, 

Den Mancn der btrfenden Sack wii ich anf Be 
A Emil Breslaur. 


Herr Theodor Bolte in Budapest richtet fül- 
gende Anfragen an mich: EB. 

1. Das Auswendigspielen ist zu vergleichen mit 
dem memorirten Vortrage einer Rede. Der Redner 
wie der Erzähler kann seine Redo Dezw. Erzählung 

jswendig mit mehr Geist und Leben cn, 
jrenn er ee ist. Gerade so ie ce beim Klavier 














'ichtmusiker unterschätzen leider das Aus- 
Bela Tanken dran Hinserttchen (um Kari) 
IE Errte ade vom Notenepeler mr Oo 
u u eneenihen Tech de Vom 
battspiel, 


Klavierlehrer in B. sagte mir nenlich: 
„Ein Planist muse cs auf scincm Instrument soweit 
Üringen, dass er nicht auf, sondern mit demselben. 
spiel" nt das geistreich? 

Das it ein alter, bekannter Auupruch, der aber weder 
bernders geätreich, noch qrackeh korrekt ir. Was 
Aeust „Mit dem Rlavier spielen“? Ist das Klavier ein 
Kanzel 

3. „Was ist son der sogenannten „Uogarischen 

Ton Liszt zu halten und wann ocll ee im Un- 
terrichte angemendet werden? Die Quart wird um 
einen halben Ton erhöht. Das Eigcnihlinliche at, 
dasa sie sich weder In-Terzen noch In Serien spielen. 
It." Nar ie Moll wird angewendet x 


R.Hd, ahcdue/ginagfeducha 
‚Also dio harmonische Mollskala, vor dem 4. Ton 




















Antw 


Hamburg. Ich bin überzeugt, dass 
die Vereinigung eine dauernde sein wird, der Präsi 
dent bat, seine Friedenslicbe zu wiederholten Malen 








Hamburg. Bitte fragen Sio Herrn Dr. 






Hugo Riemann dort, Grindelhof 19, er weise vieleicht 
eine, Beschäfligung für Ihre Freistunden. 

C. & Toll, Schr hübsch, mit Vergnügen ange- 
nommen. 


egen das 
ten Finger einen Socber'schen Fingerring, den Ihnen 
die Verlagshandlung von Kahnt in Leipzig. liefern 
wird. Er kostet nur 50 PL. 


B. F. G. Homburg. Was Fr. Adler in seiner 
durch Hesses Musikerkalender bekannt gewordenen 
Liszt-Biograßie wittheilt, ist allerdings unerhört, aber 


zum Theil nicht unwahrscheinlich, so hässlich ca 


Ver 


Berliner Tonkünstler-Verein. 


‚Am 7, Oktober fand die statutenmässige General- 
versammlung statt. Dor Vorsitzende, Hr. Prof. Dr. 
Jul. Alsleben, eröffnete die Sitzung" und gab. eine 
Uebersicht, über die ThAtigkeit des Vereins im ver- 
ossenen Vereinsjahre. Der Schatzmeister, Hr. Barıh, 
erstattete Bericht über Ausgaben und Einnahmen, 
weiche letzteren weit die ersteren überstiogen. Herr 
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x oder & Der 5. Finger in der rechten Hand wird 
hie benutzt, 

Ich kann dem Studium der ungarischen Tonleiter nit 
die Bedeutung beiegen, die ir Lina Ramann. in dee 
Tele Molleninten Konend yaden glernt hat dm 
Todiche Meltonletern firscad spielen 
wird die ungarlhe Tetr Sehwirigkeie bereiten. 
Musikehrer it eine musikalische Ochs. 













benannt, also 10 Töne und zwar: 


chbauggafee al MUT = c, gem. 

13343877459 

„Werts mag, der mag’ und were nicht mag, der mejt 
ja Hohl nicht mäger, sagt Frie Heuer. 

5. In der Methodik von Prof. Breslaur werdes 
itüsgegenstände (Lebrmittel) genannt und empfohle, 
weiche noch wenig bekannt eind. Wäre cs nick 
Zweckmäseig, das ganze „Arsenal im „Klavierlehrer‘ 
aufsuzäblen nebst Preis und Ort? Auch ‚ob Schüler 
oderLehrer das betreffende Lehrmittel anschaffen mus. 

„Sünnile is dr Methodik enpfaileren His 
ind, nachdem ich vie geprüft, Im „Klacierlehrer" au 
ch Vechrichen worden 

6. Da manche Leser des „Klavier-Lehrers* auch 
Organisten sind, so wäre eine ausführliche Polemik 
über das Dr. Reiterische und das Pfeiferisce 
Pedal schr erwünscht. Welches ist vortheilhafter? 

Ich kenne ner das Dr. Reitrsche Pedal, das sich 
währt kat, 

7, Ich sah die Reproduktion eines schünen Ge- 
mäldes „Liebe Grossmutter!" gemalt von Richard 
Wagner! Befasste sich der Komponist Wagner aacı 
bei-Malerei? 
kundiger Tiebaner dariber Auskunft gen! 
Ich kenn Richard Wagner nur als Tan und Wort "uch 
ala Oa.Diche. E5 








mi 
Kann ein 





| auch erscheint, solche Dinge ans Tageslicht zu zerrer. 
Gewissen Anschuldigungen aber müssten Liszt's näbere 
Freunde mit aller Entschiedenheit, entgegentretsa 
begründet, dass L. die Fürstin Wit: 

ich dieselbe in vorübergehender Noth- 
so schmählich im Stiche gel wir 













Licht 

seiner so viliach, selbst gegen 

{ten oben Ocsinnang nicht 
F. 1. 6. Dessau, 

niss won Musikstücken 

ordnet, ir 2 

Friedrichstr. 171 und kostet 1 Mk. — Sie finden da 

Tin, was Ihnen besonders wänschenswerth erscheint: 

die Namen der Verleger und die Preise der Mask- 

stücke. 

R. Professor Julius Hay ist bereits in Berls 

| eingetroffen, er wohnt Jägerstr. 1, 3 Tr. 


Fernstohende, bethk- 
wabrscheinlich. 


er Stufsagang, ein Verzeich 
nuch der Schwierigkeit. gc 
‚erschien im Verlage von N. Simrock hir 


eine 


u sein lassen, di 
ilolhek einer 

. Br, empfahl 
itgliedern dieselbe zur feissigen Benutzung u 

zugleich, den vollständigen Katalog 

nächsten Sitzung gedruckt vorzulegen. Die Mitgli- 
der dankten sowohl dem Schatzmeister für seine un- 
sichtige Verwaltung als auch dem Bibliothekar fir 








die ausserordentlich mühevalle Arbeit. — Nach die- 

sem folgte die Wahl des Vorstandes die folgendes 
Resultat ergab: 

ir. Prof. Dr. Alsloben zum orsten, Ur. W. Tap- 

jert zum zweiten Vorsitzenden; Hr.'Rich. Eich. 

n und Ur. Horm Schröder zum 

ihrer; Hr. Barth zum Schatzmeister, 

ir. Carl Beckor zum 







Bieran schloss sich Ballotage und die durch Horn 
Tappert schon mehrfach angeregte „Lokal“-Frage. 
Die Herren Redakteur Oscar Richberg und Schulze- 
Probst unterstützten. den Vorredner mit grossem 
Nachdruck, und da die Mehrzahl der Mitglieder für 
den Antrag des Urn T. stimmten, so ersuchte der 
Vorsitzende den Hrn. Schulze, sich nach einem 
neuen Lokale umausehen, das sowohl nach innen als 
auch nach aussen des Vereins würdig sei. Fauter. 
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| Stuttgarter Tonkünstler-Verein. 
Oktober 1887. 















der gestrigen, zahlrei ten Genoral- 

ınlung des Tonkünst! fand die Neu- 
wohl der Vorstandemitglieder ind ergab folgen- 
des, mit dem bisherigen übereinstimmendes Resultat ; 


Prof, Singer, Vorstand: Prof. Pruckner, Vizevor- 
stand; Kammervirtuos Wohrle, Schriftführer; Kam- 
mersirtuos G. Krüger, Kassirer: Ordner Prof, Goet- 
schius, Ka waren als Giste anwesend der bekannte 











Klavier und Violine in A-dur von Herzogeuberg (die 
Herren Klengel und Singer), und ein Menueit aus 
der F-moll-Klaviersonate von d. L. Nieode (err 


| 

| 

| dasar Vorüring dan "hehedttende Ska Ar 
| Goetschius). 





Leere. VVilh. 


Pianineo's nt 





Pianozug und Spielartregulator } 


inem patentirten, den höchsten Anforderungen entsprechenden 
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Neue Claviermusik 1% 


in Verlage von M. P. Beinleff in Leipzig. | 
nA 
„3 





&. 
Giazounow, Alexandre. Op.2. 
sur le thöme du nom diminutif russo 
Sache: Intrnduetion s Prelude, Scherze, 





‚Roeturno ot Valso . . . 
Hopyiow A Op-6 Vals) I: 2 
Sid 26. "Fantaisies- 


4 
1 


50 
50 


jerbaicheff, N. 
Etades (formant Suite) 6. 


Im Verlage von Rosenthal & Uo., Berlin, Johan. 
nisstrasse 20, Jet erschienen: 


Heft Y. der musikpädngogischen Flagschrifien. 
Herausgegeben von Prof. Emil Breslaur. 
Beethoven’s, Mozart's, Haydn’s und 
Ciementi’s Sonaten, 
nebst J. 8. Bach’s Prüludien und Fugen 
aus dem wohltemperirten Klavier 
in ihrer Folge beim Unterricht, 

Von Lonis Köhler und Schwarzlose. 


©: 

















| _ „Wir kennen keine bessere, 

Insterregendere und lusterhaltendere, ja Lust und 
Fleiss stelgerndere Schule.“°) i 

Signale für die musikalische Welt, Leipzig. 

*) G. Damm, Klarierschule und Melodlen- 

‚schatz, 53. Aufl. #4, In Halbfranzband #4,80. 

— Absatz iber 200.000 Exemplarc. — 
Steingräber Verlag, Hannover. (18) 

















Brahmsverzeichniss 
vollständig bis 12] 

Ende September 1897. 
Preis 50.9, Zu beziehen von 
Pabst, Musikallenhandlung, Leipzig 






Verlag von C. F. Kahnt Nachfolger, Leipzig. 
5 Nen 


Dr. H. Riemann. 




















Re Phrasierungsausgabe von J. 8. Bach's 
Emmer-Pianinos, een || Frei, und dreistimmigen Inventionen. 
ol, Ara, Aral Beirat || Men 1 Ackmnige Trennen 
Wilh. Enımer, Berlin C., Seydelstr. 20. ü Heft 41,20. [& 
"Auszichnungen:” Orden, Staatrhed: ei. 
Scherzer's 








festatehen 
Unübertrefllich an Einfachheit 





Neuer Patent-Klavierstuhl, 


(durch einen Federdruck in 
Prospeete, sowie die lobendsten Zeugnisse erster Autorl 
W6- Allein-Verkauf 


Berlin o. Paul Hyan, Magazinstr. 10. 
Mechanische 






de baldige Tlöhe zu tllen. 
und Stabliitht der Gonntructton. 


ım stehen frauco zur Disposition. 








belfabrik. 


Praktische Anleitung zum Phrasieren. 
Darlegung der für die Setzung der Phrasierungszeichen massgebenden Gesichts- 
ponkte mit vltändiger (iemelische, harmontseber und rhpthmischer Analyse 
asischer und romantischer Tonsätzo von 
Dr. Hugo Riemann und Dr. Carl Fuchs. 
reis brosch. 1,20 M., geb. 1,50 HM. 
Zu beziehen durch jede Buchhandlung sowie von Max Hesı 


Die unbedingt beste und einzig | Soeben erschien in unserm Verlage: 
tadeilose Pre hs Ist die von Dr. E , Aus dem Concertprogramm 
Binchofl.“ (11 Bünde # 1,50. Auswahl # 1,50) des Herrn 
Allgem. Musikzeitung, Berlin. | YPp. Hans von Bülow 


Als hochverdienstliche Arbeit, ferner empf 
len von den Herren Prof. Dr. J. Alsleben, H. Ehr- ohersine far Piausforte 





Praktiker! 
loqaoug, 











ich, &. Engel und Ed, Hanslick, [K} Jos, Rheinberger. 1m] 


Neue vom Componisten revidirte Ausgabe. 
Praeger & Meier, 
Müstkalien-Verlag. 
Bremen. 


„Diese Schule*) ist nach unserem 
Ermessen und dem Urteile der bedeutendsten 
Klavierpädagogen der Jetztzeit In die vorderste | 
Reihe aller Schulen zu stellen.“ 

Neue Zeitschrift für Musik (Leipzig). 
Seifert, Kiavierschnle und 

‚on. %. Auflage (binnen Jahres- 
fn Halbfranzband 444 
Steingräber Verlag, Hannover. 
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| 
Steingräber Verlag, Hannover. | .0p.78. No. 1. Preis: 1 .M. 50 &. 
| 
| 
| 


Neues klavierpäd. Werk von H. Germer. 
Theoretisch-praktische 69 | 


Elementar-Klavierschule. der Neuen Musik-Zeitung. 


Op. 32. 
N) ua 2.4, ı) Mittelstufe 1.0.4, | — isses Teıaza Arsapezisten wind Ge 
„Oberstufe 2.4 netto. COMPIt 5.Kuct. | rn en Mann ae Kommpene 
a englischem zexı oplt.u.geb. Bonst onen mit Brtöe up event unter günsgn Dr 
Durch jede Musikalienhandiung ZUM Ansicht. | Hm an Rndoif Mosse: 
Leipzig, Comm verlag von C. F. Leede. | zeipu. "0070 au Rndo Monsı 


Soeben erschienen: Neue billige Ausgabe von m) 


J. C. Kesslers’ Etuden op. 100. 


20 ausgewählte Eiuden zur höheren Vollendung bereits gebildeter Clavierspieler, 
revidirt in progressiver Reihenfolge und mit Fingersatz versehen 


‚son 
Josef Dachs, 
Professor am Wiener Conserratorium. 
Heft I, II, IIE a Mk. 2. 
ME Eingetührt am Wiener Conservatorlum. 

















Neue billige Ausgabe der 
Etuden von H. Bertini 


in fortachreitender Reihenfolge mit Bezeichnung de» Legale, Stnccato, der Aus 
Eruckenuancen, des Fingeruniz. ıd Pedalgebranchen herausgegeben von 


Louis Köhler. 


12 kleine Stücke, 25 Studien op. 100, 48 Studien als Vorübungen zu 5. B. Cra- 
== mer’ Einden op. 20 und 32 a Mk. —.80, 
Ferner fen zu 4 Händen op. 97. Preis Mik. 1.20. 
Preise und Form; jo Edition Peters, 
Eingeführt Im Wiener Conservatorinm, wie vielen anderen Musikbildungsanstalten. 


Verlag von Em. Wetzler (Julius Engelmann) in Wien. 


‘Verantwortlicher Redakteur: Prof. Emil Breslaur, Berlin N. Oranienburgerstr. 57 
Verlag und Expedition: Wolf Poisor Vorlag (G. Kaliski), Berlin S, Brandenburgstr. 11. 
Druck von Rosenthal & Co, Berlin N, Johannisstr. 20. 
































Der Klavier-Lehrer. 


Musik-paedagogische Zeitschrift. 


Organ des Verbandes Deutscher Musiklehrer-Vereine. 
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X. Jahrgang. 





Dieses Blatt erscheint am 1. und 15. Io Monate “Inserate für dieses Blatt, werden Ton einmöichen 





Christoph Willibald, Ritter von Gluck. 
Ein Gedenkblatt zu des Komponisten hundertjährigem Todestage (15. November). 
Yon Olsire Gerhard. 


Blicken wir zuriick auf die Reihe der Kompo- 
nisten, welehe im Laufe der Jahrhunderte die Musik, 
diese odelste der Schwesterkünste, bis zur höchsten 
Vollendung ausgebildet, s0 leuchtet uns an dem Himmel 
deutscher Kunst ein Dreigestirn entgegen, dessen 
#trahlender Glanz belebend und ermockend auf Mit- 
und Nachweit wirkte. 

Bach, Handel und Gluck bildeten dieses Go- 
sürn; all drei gleich an Genie, an Thatkraft, un 
hobem Sion, alle drei gleich erfolgreich in ihren Be- 
strebungen, mochten dieselben auch noch so verschie- 
dene Ziele haben. Wie Bach die Kirchenmusik zu 
erbabenster Schönheit ausbildete, wie Hsendel dor 
Schöpfer des epischen Btiles wurde, so war Gluck 
der Begründer des musikalischen Dramas, Er erhob 
die Oper zu einem einheitlichen Kunstwerk, indeı 
er allo anderen Künste in den Dienst der Musik 
stellte und sie zum lebendigen Ausdruck jeder Seelen- 
stimmung machte, 

Der 15. November ist der Tag, an dem vor 100. 
‚Jahren durch Deutschland und die gesammte musi- 
kalische Welt, die Trauerkunde fog: Gluck, der 
Meister ist todt. Darum wollen wir heute in dank- 
barer Erinnerung des Lebens und Wirkens dieses 
Mannes gedenken. 

Im kleinen, bescheidenen Försterhause zu Weiden- 
wang in der Oberpfalz wurde Christoph Willibald 
Gluck am 2, Juli ITI4 geboren. Kaum drei Jahre 
Alt, 208 er mit seinen Eitern Alexander und Anna 
Walburgs Gluck nsch Neuschloss bei Böhmisch“ 
Leipa; dann wurde sein Vater Forstmeistar des 
Grafen Kınaky in Kamaltz, später hatte er denselben 
Posten bei dem Fürsten Lobkowitz und darauf bei 
der Grosefürstin von Toscana in Reichstadt inne. 











80 wuchs der Kleine mitten im Walde auf und 
gedich trots schmaler Kost prächtig. Da nach ihm 
seinen Eltern noch sechs Kinder geboren wurden, 
musste der Aelteste dem Vater oft zur Hand gehen, 
ihm das schwere Jagdgeplck tragen und iln auf 
seinen Wegen begleiten, gleich viel ob die Sonne 
brannte oder der kalte Winterwind dem Knaben 
durch das dünne Röcklein blies. Aber Christoph 
liebte diese Wanderungen durch den weiten Wald 
und lauschte zar Sommerszeit voll Freade dem jubili- 
renden Gesange der Vögel, denn Musik war soin 
Lebenselemeat, und als die Eltern ihn zur Schule 
schickten, erlernte er mit noch grösserem Eifer Violine 
und Violoncell spielen, als die Anfangsgründe der 
Wissenschaften. 

Schr bemerkenswerth warden seine Fortschritte 
in der Musik auf dem Jesuiten-Seminar in Komotan, 
weiches er seit dem Jahre 1725 besuchte; bald durfte 
er zu den Gottesdiensten die Orgel spielen und den 
Sängerchor der Klosteraßglinge dirigiren. Diese 
Thätigkeit reifte in ihm den Kntschlase, der Musik 
sein Leben zu widmen. 

Voll Energie begab sich der Achtzehnjährige 
daran, diesen Plan auszuführen. Im Jahre 1782 be- 
gab er sich nach Prag, ertheilte Unterricht im Ge- 
sange, Violonceli- und Orgelspiel und sang in ver- 
schiedenen Kirchen. Dadurch erwarb sich der streb- 
same Kunstjünger die Mittel, selbst gründlichen 
musikalischen und wissenschaftlichen Unterricht zu 
‚nehmen. Im Sommer 208 er in dem musiklicbende 
Böhmen umher und spielte den Bauern zum Tanz 
auf; endlich genügte ibm dieses Publikum doch nicht 
mehr und er trat io verschiedenen Städten als Vjolon- 
eellspieler auf. Lebhafter Beifall ward ihm schon 
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bei diesen ersten Konzerten zu Theil und er hatte 
das besondere Glück, in dem Fürsten Lobkowitz 
einen Gönner zu finden, der sich bei des jungen 
Künstlers im Jahre 1736. erfolgter Uebersiedlung 
nach Wien aufs freundlichste seiner annahm und ihm 
sein Haus erschloss. 

Wien war der rochte Ort, an dem sich Christoph 
Gluck's hobe, künstlerische Begabung aufs reichste 
entfalten konnte und seine Junge Seele nahm mit 
Begeisterung allee Schöne auf, was. ihm die dater- 
eichische Hauptstadt In so verschwenderischer Wei 
bot. Sein Spiel, sein Gesang, wie sein einnehmendes 
Wesen verschaffen ihm abermals einen einflussreichen 
Freund, den Fürsten Melzi, der ihn im Jahre 1737 
als seinen Kammermusikus mit nach Italien nahm. 
Damit ward ein sehnsüchtiger Wunsch des jungen 
Künstlers erfüllt und mit Feuereifer stadirte er in 
Mailand vier Jahre unter dem vorzüglichen Tonsetzer 
Battista Sammartini; dann crat fühlte er sich gereift, 
um sein erstes Werk zu schaffen! 

Auf die Aufforderung des Mailänder Hoflbeaters 
komponirte Gluck nach dem Text des berühmten 
Diehters Metastasio die Oper: „Artaserse" und er- 
zegte durch dieselbe don Iebhaftesten Beifall, ao dass 
sich andere italienische Bühnen um seine folgenden 
Werko bemühten. Der Erfolg steigerte des jungen 
Komponisten Schaflenskraft und es entstanden in 
kurzer Zeit die Opern: „Domofonte, Sifase, Fedra, 
Cleonice, Ipermnestra, Artamene und Alessandro 
nel’ Tndio*. 

Die Lorbeeren, weiche dem jungen Deutschen in 
#0 reicher Fülto in Italien zu Theil warden, liessen 
‚den Namen desselben such im ganzen musikalisch 
gebildeten Europa bekannt werden. Der erste Bo- 
weis davon war die Borufung Glucks nach London. 
Indessen machte er hier die herbe Erfahrung, dass 
nicht jedes Publikum so leicht zu befriedigen ist, wie 
die heissblätigen Ialiener; seine im Haymarket- 
Theater Im Jahre 1745 aufgeführte Oper „La caduta 
de Giganti« gefiel den Kogländern wenig und errang 
Gluck auch mit der „Artamene* grösseren Erfolg, 
20 war ca ihm doch selbst klar geworden, dass er 
auf falschen Wegen wandele. Das Studium Händel- 
scher Oratorien, namentlich des Samson belchrte 
ihn, dass das Wesen der wahren Musik in etwas 
Hüherem bestehe, ala in rein sinnlicher Tonschönheit. 
Msendel blieb ihm für alle Zeiten ein leuchtendes 
Vorbild; sein Bild hing in seinem Schlafgemache, 
damit cr, wie er sagte, allo Morgen den hehren Go- 
nias begrüssen könne. 

Seine Ansichten über Wesen und Ziel der Oper 
wurden noch mehr geklärt durch einen Besuch in 
Paris. Frühzeitig hatte die Oper dort durch Lully 
eine Umbildung erfahren und es war das dramatische, 
‚Element in derselben vorherrschend geworden. Die 
geistvollen Werke Ramenu's machten auf den deut- 
schen Tonkünstler einen grossen Eindruck und von. 
seinem Londoa-Pariser Aufenthalt schreibt sich ein 
grosser Abschnitt in seinem Künstlerleben her. 

Im Jahre 1746 ging Gluck nach Deutschland, 
wirkte zuerst kurze Zeit als Kapellmeister einer 
italienischen Oper in Hamburg, dann in gleicher 
Eigenschaft in Dresden, doch fenselten ihn beide 




















Stellangen nicht; es 208 ihn mit Macht‘ zurfick nach 
Wien, wo er seine orsten Triumphe gefeiert: uid ws 
die Musik dio schönste Pflege unter der" kunatlieber 





Mit offenen Armen wurde Glack in der dster- 
reichischen Residenz empfangen und seine am Or 
buristago der Kaiserin aufgeführte Oper: „La Seni- 
ramide rieonnoscluta® fand den grössten Beifall. 
Veberall sah man den gefeierten Komponisten gerne, 
ur ein Haus verschloss sich ihm, das des reichen 
Kaufmanns Pergio, zu dessen schöner, liebebswär- 
diger Tochter Marianna Gluck eine innige Liebe ge- 
fasst hatte. Trotzdem das Mädchen dieselbe erwiderte, 
wies Pergin, dem Geld und Gut höher als Genie und 
Kunst stand, den Bewerber ab. 

In Kuinmer und Zorn verliess Gluck Wien, führte 
in Kopenhagen sein Festspiel: „Totide“ zur Feier 
der Gebart des Thronerben auf und begab sich dası 
nach Italion, um bald darauf in Rom eine neue Oper 
„Telemaco“ erscheinen zu Iassen, dio schon deutlich 
zeigt, dass der Komponist seinen Roformationsideen 
folgte. 

Schneller auch, als er je hoffen durfte, wurd: 
seiner Liebe Sehnen gestilt; im Jahre 1760 starb 
der alte Pergin und nun eilte Gluck nach Wien zu- 
rück, um eich mit der innig Geliebten am 15. Sep- 
tember zu vermählen. Bald ward das Haus de 
jungen Bhepsares ein Ort, an dem sich die hervor 
ragendsten Geister trafen, Künstler und Gelebrt, 
und dio holdselige Marianna verstand cs, Jedem der 
Aufenthalt io ihren geschmackvoll und behaglick 
eingerichteten Räumen angenehm zu gestalten, wie 
sie ihrem Gatten die licbevollete Frau war und de 
lebhaflesten Antheil an seinen künstlerischen Besire- 
bungen nahm. Da sie kinderlos blieb, begleitete se 
Gluck meistens auf seinen Reisen; späler ward de 
Dritte in dem schönen Bunde eine Nichte des Meisters, 
Maria Anoa Gluck, welche, früh verwaist, die Pfege 
tochter des Ehopaares wurde und bald dieselben 
Eigenschaften zeigte, wie ihre Tante: körperliche 
Schönheit, einen lebhaften, für alles Bäle empfing 
lichen Geist, Anmuth und Liebenswürdigkeit. Darı 
war ihr von der gütigen Natur eine klare, woll- 
klingende Stimmo und bedeutendes musikalisches 
Talent verlichen, »o dass es dem Meister dio höchst: 
Freude gewährte, diese Stimme auszubilden. Freilich 
war er oft ein strenger Lehrmeister und Bussert 
selten vollig zufrieden gestellt. Sogar wenn Maris 
‚Anna bei Hofe sang und eine Stelle nicht so auffazste. 
wie der Komponist sie sich gedacht, unterbrach er 
sie rücksichtslos mit den rauhen Worten: „Das wır 
falsch!“ Br verlangte von allen, namentlich in der 
Ausübung der Kanst, das höchste, wie er auch an 
sich dio grössten Anforderungen stellte und unab- 
Msig studirte. Auch die Lücken seiner ersten wisser- 
schaftlichen Ausbildung suchte er Jetzt auszufüllen 
und beschäftigte sich besonders gerne mit der Litt- 
ratur; nebenbei gab er sich dem Stadium der franz)- 
Sischen und lateinischen Sprache hin. 

Nachdem Gluck karze Zeit in der Stille sin 
Junges Hheglück genossen, begab er sich 1751 mit 
seiner Gattin nach Neapel und eratete mit seiner 
Oper: „La clemenza di Tito“ nicht nur den Beihll 
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des grossen Publikums, sondern auch denjenigen 
wahrer Künstler wie Durante. 

In Wien erwarb er sich bald darauf einen neuen 
Gönner in dem Prinzen Josef von Sachsen-Hildburg- 
hausen, der von seiner Hauskapello Konzerte, sog. 
‚Akademien, vor einem eingeladenen vornehmen Pabli- 
kum veranetalten liess. Gluck wurde jetat der Leiter 
derselben und seine Symphonien wurden zueret dort 
aufgefübrt. 

Zu Ehren der kaiserlichen Familie gab der Prinz 
1754 in Schlosehof cin glänzendes Fest, welches be- 
sondere Weihe durch die Aufführung zweier Gluck’- 
‚scher Werke: „Lo Chinesi* und des Ballets: „L’orfano. 
della China“ erhielt. Diese Festspiele geficlen der 
Kaiserin so schr, dass sie Gluck zum Hofkapellmei- 
ster mit einem Gehalte von 2000 Gulden ernannte. 

Zunächst komponirte der Meister nun manche 
hübsche Arbeit für den Hof: „Symphonien und 
Melodramen“, daneben aber schuf er für Rom die 
Opera: „Il trionfo di Camillo“ und „Antigono*. Die 
ersten Aufführangen derselben leitete er persönlich 
mit grossem Erfolge; ja, der Papst verlich dem deut- 
schen Musiker den Orden vom goldnen Sporn und 
den damit verbundenen Adel. 

Die Erzeugnisse der nächsten Jahre waren die 
Opern: „La danza*, „Linnocenza giustificata* und 
„ll rö Pastore*, sowie das Ballet: „Don Juan oder 
das steinerne Gastmah“ 

Auch kleineren Arbeiten widmete der Meister 
nebenher seine Kraft, Arbeiten nach französischem 
Texte, theils Geskugen mit Klavierbegleitung, theils 
Opereiten, in denen er einen leichten, gefülligen 
Fluss der Melodien und viel Anmuth zeigte. Am 
längsten hat sich „lo Cadi dupd“ erhalten, welche 
noch heute unter dem Mamea: Der betrogene Kadi“ 
vielfach aufgeführt wird. 

Zur Einweihung des In Bologoa neu erbauten 
Operabauses komponirte Gluck im Jahre 1762 die 
Oper: „Il trionfo di Clelia“, ein Werk, das reich 
an glänzenden Effekten ist, aber noch völlig auf dem 
bis dahlo inne gebabten Standpunkt steht. Gluck 
vollendete das Werk in sehr kurzer Zeit, obgleich or 
‚nur einige Skiszen dazu nach Italien mitgebracht; 
aber cs war seine Gowohoheit, erst alles fertig im 
‚Kopfe zu haben, ehe er eine Noto aufschrieb. Diese 
geistige Arbeit vorher nahm ihn so völlig gefangen, 
dass er oft Kssen und Trinken, ja den Schlaf darüber 
verguss, Er selbst sagte: „Dieso Vorbereitung kostet. 
mich aber auch gemöhnlich ein ganzes Jahr und 
zieht mir nicht selten eioe schwere Krankheit zu.“ 

Der grosse Erfolg, den der Meister mit der neuen 
Oper errang, konnte ihn selbst doch darüber nicht 
täuschen, dass er noch immer nicht auf dem richti- 
gen Wege war. Da or sich seiner Ideon und Ziele 
aber klar bewusst. war, so beschloss er, dieselben 
jelat endlich in einem neuen Worko auszusprechen. 
Zu diesem Zwecke verband er sich mit seinem 
Freunde, dem k. k. Kath Ranicro von Calaabigi, der 
ibm den Text zum „Orpheus“ lieferte. 

Mit: wahrer Begeisterung begab er sich an die 
Komposition des ihm überaus zusagenden Stoffes. 
Freilich fehlt demselben das rochte dramatische 
Leben, aber er bot dem Meister zwei grosse Charak- 

















tere und ergreifende Sconen und damit vollste Gele- 
‚genbeit, sein reiches Können zu zeigen. 

Gluck umkleidete don Text mit einer Musik voll 
keuschester Schönheit, erbabenster Wahrheit, und 
Arien wie die Klage des Orpheus: „Ach, ich habe 
sie verloren!“ wirken trotz ihrer Einfachheit orschüt- 
ternd auf das Herz des Hörers. Gluck brach indes- 
sen nicht völlig mit den bisher gewohnten Formen, 
er beschränkte oder erweiterte dieselben nur. Das 
Recitativ gewaon an Bedeutung, die Arien wurden 
Gesänge, in denen die Helden ihren Empfindungen 
in lebendiger Weise Ausdruck gaben und. nicht, 
Paradestücke, in denen die Sänger ihre glänzenden 
Koloraturen zeigen konnten, ein handelnder Ohor ward 
eingeführt, das Orchester bedeutend mehr ausgebildet. 
— alle Theilo mussten einheitlich zusammenwirken, 
um ein schönes Ganze zu bilden. 

Gluck selbst leitete die Binstudirung des Werkes 
und alle Künstler übten mit Feuereifer ihre Partien; 
der ausgezeichnete Altist Guadagni gab don Orpheus, 
die jtreffiche Sängerin Bianchi die Rurydice. Die 
erste Auflührung des neuen Werkes, welches Gluck: 
„Orfeo, Dramma per Musica in due Atti* nannte, er- 
folgte im Hofburgtheater am 5. Oktober 1702. 

Aller Neid, der sich schon vorher geregt, vor- 
stummte, alle Ränke und Kabalen, die die Foinde 
des Meisters angestifet, blieben wirkungslos gegen- 
über dem rauschenden Beifall, der ihm zu Theil ward. 
Und nicht in Wien allein fand die Oper begeisterte 
Anhänger; überall, wo man sie gab, hatte sie den 
gleichen, enthusiastischen Brfolg. 

Auf dioso erste Reformationsoper folgen wioder 
einige Arbeiten, in denen man die italienische Schule, 
deutlich erkonnt, dio Oper: „Bzio“, sowio die Fost- 
spiele: „IL parnasso confuso“ und „La corona.“ Auch 
eine französische, komische Oper: „La rencontre 
imprevu® schrieb Gluck In dieser Zeit, aber ob- 
gleich sio damals Beifall fand, ist sio doch heute 
vergessen, während ein tragisches Drama, an dessen. 
Bearbeitung der Meister jetzt ging, unvergängliche 
Schönheiten hat. 

Wieder schrieb Calzabigi den Text zu der neuen 
Oper zar „Alceste* und derselbe bot dem Komponi- 
sten eine hohe, aber schwere Aufgabe, welche er 
aber vermöge der Ihm Inne wohnenden, gewaltigen 
Kraft glänzend löste, Klarer und bewusster noch 
als im Orpheus folgte er hier seinen reformalorischen 
Ideen und sprach dieselben auch in seiner an den 
Grossherzog von Toscana gerichteten Widmung aus. 
Er schrieb unter anderem: „Als ich es unternahm, 
die Oper „Alceste“ in Musik zu setzen, war cs meine 
Absicht, allo die Missbräuche zu vermeiden, welche, 
Übel angebrachte Eitelkeit der Sänger und allzu- 
grosso Nachgiebigkeit, der Komponisten in die ita- 
lienische Oper eingeführt und damit das prächtigste 
und schönste Schauspiel zum langmeiligsten und 
Hächerlichsten herabgewürdigt haben. Ich bestrebte 
mich daher dio Musik auf ihre wahre Bestimmung 
zurückzuführen: nämlich der Poosie für don Aus- 
druck und die Situationen des Gegenstandes zu 
dienen, ohne die Handlung zu unterbrechen, oder 
sio durch unnütze, überfüssige Verzierungen” abzu- 
schwächen u. 5. w. 























Zum Schlusse sagt er, dass es seine Ansicht si, 
dass Einfachheit, Wahrbeit und Natürlichkeit die 
‚grossen Grundbedingungen des Schönen in allen 
Schöpfungen der Kunst sind und dieso Eigenschaften 
finden wir in reichstem Masse in der Alceste. Die 
Heldin selbst. ist eine Gestalt voll hebrster Schön- 
heit und immer neue Töne wusste der Komponist 
anzuschlagen, um ihrer Leidenschaft, ihrem Schmerze, 
Ausdruck zu verleihen. Wunderbar erschütternd ist 
ihre Arie: „Töchter ew'ger Nacht“ und ebenso 
ergreifend Adme’s Gesang: O Wimmel, ohne dich 
kann ich nicht leben!“ Grossartig ist der Eindruck 
der Tempelscene, überwältigend der Chor der Hüllen- 
geister, der von Männerstimmen gesungen wird. Den- 
och errang dio nouo Oper, als sie am 16. Dezember 
7 zum ersten Malo in Wien mit voraüglicher Bo- 
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setzung aufgeführt wurde, keinen ungetheilten Erklg. 
Für diejonigen, welche das Thester nur zu ihrem 
Vergnügen besuchten, war die Alceste viel zu dramı- 
tisch und ernst und ea gab Späiter, welche sagten 
‚ich glaube gar, hier ist es auf Tbränen abgesehen! 
Doch möglich, dass ich welche vergiense - aus langer 
Weile!“ oder „Gewiss ist es erbaulich, sich neun Tage 
lang ohne Schauspiel zu langweilen und am zehnten 
ine Soelenmesso hören zu müssen!“ 
Doch wie das wahrhaft Schöne schliesslich überall 
und Immer den Siog davonträgt, so war cs auch mit 
| dem Meisterwerke des Komponisten der Fall; nach 
| kurser Zeit hörte man dio Alceste mit begeisterten 
| Eatzücken und der Ruhm des deutschen Meirten 
much 











(Schluss folgt.) 





No. Vil. 


Von dem Vortrage. 
Aus Türk's Klavierschule. 
Gehluse.) 


Der tüchtige Tonkünstler muss sich in jede Stim- 
mung versetzen können oder für alle in der Musik 
auszudrückendo Empfindungen und Leidenschaften 
Gefühl haben. Freilich wird es Niemand dahin brio- 
gen, dass er zu jedor Zeit und unter allen Umstän- 
den gleich gut spiele, da. die jedcsmalige Stimmung 
des Gemüths einen sehr merklichen Elafuss auf den 
Vortrag bat. 

‚Wenn nun der Komponist den erforderlichen Aus- 

drck, a0 gt ichs (ben In, im Oansen und nach 

inzelnen Stellen bestimmt und vorschreibt, der 
Spice demgemdan auch al ds vorer säbaten 
Mittel angewendet bat, so bleihen immer noch ein- 
zeine Fülle übrig, in welchen der Ausdruck durch 
ausserordentliche Mittel erhöht werden kann. Bolche 
sind 1.das Spielen ohoe Takt, 2. das Eilon und ZO- 
gern und 3. das sogenannte Tempo rubalo, drei Mit- 
tel, welche, zur rechten Zeit und selten angewendet, 
von grosser Wirkung sein können. 

Erstens müssen freie Fantasien, Kadenzen, For- 
maten u. s. w. mehr nach dem Gofübl, als taktınks- 
sig, vorgetragen werden, ebenso auch die mit dem 
Worte Recitativo bezeichneten Btellen. Derartige 
Stellen würden, weon man sie genau nach der be- 
stimmten Geltung der Noten, also taktmässig spielte, 
eine schlechte Wirkung bervorbringen, Die wichtig- 
teren Noten müssen darum langsam und stärker, die 
weniger wichtigen dagegen goschwind und schwächer 
gespielt werden, Abnlich wio ein gefühlvoller Sänger 
diese Noten singen oder ein guter Redner die Worte 
deklamiren würde. 

Die Stellen, wo ein solches Rilen oder Zögern 
stattäinden kann, sind schwerlich alle zu bestimmen; 
jedoch Inssen sich einige derselben bezeichnen. 80 
3.B. ist es statibaft, in Tonstücken, deren Charakter 
Heftigkeit, Zorn, Wuth u. dgl. ausdrückt, die stärk- 
sten Stellen etwas beschleunigt, accelarando, vorzu- 
tragen, das heisst, dass man sie in Anbetracht der 
Geschwindigkeit zunehmen lässt. Wenn sanfte Em- 
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pfindungen durch eine lebhafte Stelle unterbrochen 
werden, so kann man die letzteren ebenfalls etwas 
schneller spielen. Dagegen kann bei zärtlichen, tra 
rigen Stellen die Wirkung durch ein Zögern, ri. 
dundo, ungemein verstärkt werden. Auch bei Fe- 
maten nimmt man die Bewegung nach und nach en 
wenig langsamer, als wären die Kräfte allmähli «- 
Beböpft 

‚Ebenso können die Stellen, welche gegen das Bade 
eines Tonstückes oder eines Theiles mit diminnendo, 
diluendo, smorzando u. dgl. bezeichnet sind, aber 
falla ein wenig langsamer gespielt worden. 

Ueberbaupt kann das Zögern bei Stellen im lang- 
snmer Bewegung wohl am zweckmäseigsten stat- 
Anden. 

Zu denjenigen Stellen, welche otwas languamer 
vorgetragen werden dürfen, gehören die mit kleisee 
Noten angezeigten und überschriebenen Verzierungen, 
besonders aber, wenn der Komponist sie mit Benzs 
tempo bezeichnet hat. 

Da der Klavierspieler die Stellen, ungeachtet die 
ser Merkmale, nicht Immer errathen möchte, so wäre 
es schr wünschenswerih, wonn der Komponist dafir 
gwwisse Zeichen wählte, wie z.B. Türk vorschlägt, 
für des allmäbligo langsamer werden folgende 


Zeichen zu setzen: 





Andere Stellen, welche anhaltend langsamer 
gespielt werden sollen, haben dieses Zeichen: 


IT 
Noch andere Stellen, die eilend, also beschleunigt 
und schneller vorgetragen werden sollen, sind dann 
#0 2a bezeichnen: | 
Will dagegen der Komponist durchgängig streng 
aktmbseig gespielt haben, so deutet er dies durch 
die Bezeichnung con diseresione an. 
Der Ausdruck: mit Diskretion npielen kann zwar 














auch bedeuten, überhaupt mit gutem Vortrag und 
feinem Geschmack spielen, d. h. der Spieler trägt 
‚jeden Gedanken mit Einsicht, Feinheit und im Sinne 
des Tonsetzers vor. 

Mit Diskretion spielen kann aber auch so viel 
heissen, als Nachgeben, sich nach Anderen richten, 
oder aus Gefäligkeit gegen einen Mitspielenden 
demselben fälschlich eilen oder schleppen, sobald er 
eilt oder schleppt. 

Leider muss man nur allzu oft s0 diskret sein. 

Drittens gilt als ausserordentliches Mittel für den 
Ausdruck des Tempo rubato oder geraubtes, gestoh- 
lenes Zeitmass, dessen Anwendung dem Gefühle und 
der Einsicht des Spielers überlassen wird. Gewöhn- 
lich versteht man unter diesem Zeitmass eine Art 
von Verkürzung oder Verlängerung der Noten oder 
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ein Verrücken derselben, hervorgerufen durch Vor- 
ausnahme, anticipatio oder Verzögerung, retardatio. 
Dasselbe muss sehr selten und behutsam angewendet 
werden, weil es leicht Fehler in der Harmonie her- 
vorrufen kaun. 

Unter Tempo rubato versteht man auch zuweilen 
eine besondere Art des Vortrags, in welchem die 
Tüne auf dem schlechten Takttheile stärker vorgetra- 
:n werden, als die guten Taktıheile, 

Besser ist ca stets, wenn der Komponist selbet 
diese Manieren vorschreibt. 

Soviel von den wichtigsten Erfordernissen zum 
guten Vortrage. 

Mögen sie dem Lernenden einigen Nutzen schaf- 
fen, der Lehrer aber die noch vorbandenen Lücken 
ausfüllen! 





Pianino mit Jankö-Klaviatur. 





Als uns Herr Paul v. Jank6 im 
vorigen Jahre. seine mit einem Flügel 
verbundene neue Klayiatur vorführte, 
hatte noch kein Instrumentenbauer es 
gewagt, sie auch am Pianino anzu- 
bringen. Man hatte noch kein rechtes 
Vertrauen zu der neuon Erfindung. Die 
wachsenden Erfolge derselben veran- 
Iassten aber verschiedene Instramenten- 
bauer, auch Pianinos mit der Neu- 
Klavistur zu verachen, s0 2. B. Kaps 
in Dresden, Ibach in Barmen und 
Endres in Berlin. Ein solches aus der 
Fabrik. des Hofpianofabrikanten Herrn 
A. H. Francke in Leipzig stelle ich 
hiermit den Lesern des Klavier-Lehrers 
im Bilde vor. Bei diesem ist ein Uebel- 
stand beseitigt, der sich bei den älteren 
Klaviaturen bemerkbar machte, nämlich 
der der ungleichen Spielart auf ver- 
schiedenen Anschlagsstufen. Durch 
eine sinnreiche Konstruktion lassen sich 
jetzt die oberen Tastenreihen ebenso 
leicht bewegen, wie die unteren. Herr 
v. Jankö hat erklärt, dass die F!sche 
{ Konstruktion allen seinen Wänschen 
entspräche. Herr F. hat bisher 40 In- 
strumente mit der Jankö-Klaviatar nach 
allen Weltgogenden geliefert, einBoweis, 
duss dieselbe immer weitere Verbrei- 
tung findet. Emit Brealaur. 


Musik-Aufführungen. 


Berlin, 28. Oktober. 

Drei allbekannte Sinfonien (B-dur von Haydn, 
C-dur (Jupiter) von Mozart und Es-dur (Eroica) von 
Beethoven) wurden uns in dem ersten Philharmo- | 
nischen Konzert unter Bilows Leitung geboten, 
Sinfonien, die dem gebildeten Musiker und Musik- 
freunde bis in jede Einzelheit bekanat sind. Wenn 








das Publikum dessen ungeachtet zu dem Konzert 
ich «0. zahlreich eingefunden hatte, dass der Saal 
bis zum letaten Platz besetzt war, so musste sich das- 
selbe wohl von der Auführang unter Bülow's Leitung 
etwas Besonderes versprochen haben. Und diese Br- 
wartung wurde nicht getäuscht. Die drei Sinfonien 
feierten eine vollständige Wiedergeburt, — mächtig 


hinreissend und nachhaltig wirkend. Noch jetzt, da 
ich dies schreibe, dauert die Wirkung fort. Mit Ent- 
zücken ruft man sich den Eindruck zurück, den die 
Aufführung hinterlassen, die künstlerische Yorthei, 
hung von Licht und Schatten, die plastische Heraus. 
arbeitung der Themen und der formalen Gestaltung, 
die Klarheit und Durchsichtigkeit auch des kompli- 
zirtesten Stimmgewebes, dor unsagbar poetische 
Reiz, der die langsamen Sätze umschwebte und die 
Art und Weise des Dirigenten selbst, der mit der 
Spitze seines Taktstockes das Orchester zwang, den 
feinsten Regungen seiner Künstler-Natur nachzugeben, 
als sei es ein Instrument unter seinen Fingern. 

Es wäre wohl angebracht zu untersuchen, wodurch 
sich Bülows Auflassung von der landläufgen unter- 
scheidet, durch welche besondere Mittel er, ausser 
den genannten, so besondere Wirkungen erzielt — 
doch das würde dio Grenzen eines einfachen Berich- 
tes überschreiten. Vielleicht bietet sich später einmal 
Gelegenheit, näher darauf einzugehen. Es genlige 
hier, die aussergewöhnliche Wirkung der Aufführung 
zu bestätigen. Nie zuvor habe ich so vollendete 
Orchesterleistungen gehört, und obgleich den Mei- 
ster bei der Direktion der Meinioger Kapelle gowies 
gleiche künstlorische Absichten beseelten, er konnte 
sie iu vollendeter Art nicht zum Ausdruck bringen, 
denn er hatte zu kämpfen mit der fast armseligen 
Orchesterbesetzung, während ihm jetzt ein unver- 
gleichliches, künstlorisch geschultes Orchester zu Go- 
bote steht. Der Dank der Hörer wurde dem Diri- 
genten dureh wiederholte begeisterte Zurufe. Mag 
ein Theil davon demjenigen gewidmet sein, der uns 
das philbarmonische Orchester erbalten und Bülow 
zur Direktion der Konzerte gewonnen hat, — den 
jedes künstlerische Unternehmen kühn und unver- 
zagt fördernden Herrn Hermann Wolf). 

E. Bresaur. 

Das Prälndium des musikalischen Winters hat 
begonnen. Fast alle unsere grossen Unternehmungen» 
sowie viele kleineren, haben bereits eine erste Auf- 
führang hinter sich, oder sind im Begriff sie zu brin- 
gen; wir nennen nur Jonchims Quartette, die Königl. 
Kapelle mit ihren Sinfonie-Abenden, die Singakademie, 








Hellmichs Monfagskonzerte, den Königl. Domchor, die | 


Philbarmonischen Konzerte, das Hasse’sche Quartett 
u.a. Wir wollen nun io chronologischer Folge die 
Erscheinungen kritisch beleuchten, d. h. so weit un- 
serer Redaktion durch Zustellung von Billets eine 
Besprechung ermöglicht worden ist, und someit der 
Herr Herausgeber dieser Zeitung nicht selbst in 
persönlich besonders Jateressirendes zu besprechen 
beabeichtigt. 

Zu den allererfreulichsten regelmässigen Erschei- 
mungen der Konzertzeit gehören bekanntlich die 


Quartett unseres Jonchlm und seiner Genossen, | 


®) Die von Herm Hermann Wolf entworfenen 
Abonnementskarten zu den Bülow-Konzerten sind ein. 
Muster von eleganter Einfachheit. Die mit, Goldrand 
verzierte Karte ist 6% Ctm. hoch und 10.Ctm. breit, 
enthält auf der Vorderseite das Datum der 8 Kon- 











erto und auf der Rückseite einen übersichtlichen | 


Plan des ersten Parkets. Eine Schutzhülle bewahrt 


sio vor schädlichen äusseren Einflüssen.  E. B. 


230 


de Ahna, Wirth und Hausmann. Hier kann sich 
der Referent in frohem Behagen als Mensch unter 
Menschen, will sagen als einfacher Hörer unter 
| Hörern fühlen, und nur ein neues Quartett kann 
ibn als Kritiker dorthin führen. Dieses Mal, an 
16. Oktober, war er aber des letzteren Amtes üher- 
hoben, denn zu würdigster Einleitung war der erste 
Abend nar drei gewaltigen Säulen Streich-Quartett 
Heiligthums, den Tonheroen Haydn, Mozart und 
Beethoven gewidmet. Etıras Weiteres über den Vor 
| trag der drei Werke (Haydo E-dur, Mozart D-dur, 
Beethoven C-dur Op. 59) als das [Wort „vollendet" 
zu sagen, dürfte überflüssig sein. Meister Joachim 
spielte, wie erzählt wurde, zum ersten Mal auf einer 
kürzlich von ihm erworbenen Straduarius-Geize, wer 
che die bescheidene Summo von 20,000 (in Buchstaben. 
zwanzigtausend) Mark gekostet haben sol. Wie viele 
Bechstein-Flägel giobt os dafür, lieber Leser? Jeden- 
falls war ihr Klang schüoer als der der gezahlten 
1000 Goldstücke. — 

Am 19. Oktober veranstaltete. ein deutsch-ameri- 
kanisches Ehepaar, Herr und Frau Feininger, im 
Saale des Hotel de Rome eine musikalische Abend- 
unterhaltung. Der Name „Konzert“ war vermieden, 
und mit Recht, denn das Gebotene gehörte za den 
„achtbaren“ Leistungen, wieman sie in musiklieben- 
en, nicht wählerischen Häusern bei einer Tasse Theo 
zu hören pfegt. Herr Veininzer, ein ganz passabler 
Geiger, und seine Gattin, eine nicht üble Sängerin, 
begleiteten sich gegenseitig am Klavier, und bei Lie 
dern mit Violine die Dame sich selbst, Letztere ax 
wohl die Bedeutendere im Bunde. — Am22. Oktober 
hörte ich in der Singukademie eine recht schätzen- 
werthe Liedersängerin, Frl. Hermes, zuerst Schülerin 
der Kgl. Hochschule, dann von Oscar Eichberg 
Sie vereinigt gute Technik und Iobenswerthe Tontil- 
dung mit geschmackvollem, durchäachtem Vortrags, 
und fand dafür den entsprechenden Beifall. Der sie 
unterstützende junge Violinist Herr Banner führte 
sich ebenfalls echt gut ein durch schönen vollen 
‘Ton und lebendigen, nur öfters otwas sentimentalrs 
Vortrag, 

Am %4. Oktober begannen die Montags-Konzerte 
der Herren Dr. Bischoff und Hellmich. Diese haben 
sich bereits recht erfreulich im Berliner Musikleben 
eingebürgert, da sio für einen sehr mässigen Preis die 
| Möglichkeit gewähren, das gute Alte und das baste 
! Neue zu hören. Diesmal leitete das Brahms'sche 

wundervolle gmoll Klarierquartett den Abend ein, 
auch Beothovens sogenannte „Frühlingssonate“ in. 
| g.dur (Op. 96) für Violine und Klavier erfreute wieder 
} einmal die sehr zahlreich versammelten Hörer. 
Ausser einigen Klavieraoli des Herrn Dr. Bischodl 
} wurden noch von Frau Schultzen-von Asten 
Liedervorträge geboten. Die feinsianige Künstlerin 
fand wio immer lebhaftesten Beifall, ebenso die Kan- 
| zertgeber. — Ein jängeres, erst im vorigen Jahre 
aufgetauchtes Streich-Quartett, gebildet von den Kam- 
mermusikern Herren Hasse, Woltze, Müller und 
Koch begann seine diesjährigen Quartettabende am 
| 29. Oktober wie früher in der Aula des Falk-Real- 
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} aymnasiums. Volkmanns schönes gmoll und Mo- 
zarts B-dur Quartett wurden sauber und geschmack- 





voll vorgetragen. Auch Frl. Anna Schubert, w 
che mehrere Brahma'sche Lieder sang, zeigte sich 
als recht tüchtige Künstlerin. — Zum Schluss 
‚sei noch des ersten Wiederauftretens des berühmten 
‚Kölner Tenoristen, des Herrn Emil Gäöfze, ge- 
dacht. Derselbe war bekanntlich von einem hart- 
inäckigen Halsleiden befallen gewesen, uod man sah 
‚seinem ersten Auftreten nach seiner Genesung mit 

osser Spannung entgegen. Das Ergebniss nach 
Keier ersten Gastrlle als Faust (in Gounnds „Mar. 
garetha“) ist wohl Folgendes: Die Stimme ist nach 
wie vor von grosser Schönheit und Kraft, nur ist 
die Ansprache des Tons jetzt weniger leicht und 
mühelos. Wir wollen aber hoffen und von Herzen 
wünschen, dans der hochbegabte, noch jugendliche 
Sänger nach und nach wieder in den Vollbesitz seiner 
‚ehemaligen unvergleichlichen Mittel und Leistungs- 
fähigkeiten kommen möge. Es ist kein Grund vor- 
handen, an dieser Möglichkeit zu zweifeln. 

Theohald. Rekkaum. 

Ein geistlichen Konzert wurde am 26. Oktober in 
der St. Johannis-Kirche (AltMoabit), für den noth- 
wendigen Bau einer zweiten Kirche daselbst, von 
Frl. Anna Dittrich gegeben. 

Die Konzertgeberin, welche Sätze von Sob. Bach, 
Merkel und Bocker auf der Orgel vortrug, zeigte 
sich, wie schon früher, als Virtaosin in der Behand- 
hung dieses herrlichen Instruments. Das Instrument 
an sich Mast freilich für den Konzertvortrag. vieles 
zu wünschen übrig. Kein Wunder daher, dass dio 
‘von Herrn Grunicke so meisterhaft gespielte Be- 
leitung zu den Solo- und Chorstücken entschieden | 
nicht den gehofften Eindruck erzielen konnte. Die 
50 wunderbar schöne Klangfarbe, welche Herr 
Grunicke durch seine geschiekte Zusammenstellung 
der Register auf guton Orgeln stots erzielt, musste 
man hier schmerzlich vermissen. Frl. Reimann 
war sowohl in Tongebung und Tonfülle wio Aussprache 
und Vortrag ganz vorzüglich. Ebenso verdienen die 
Herren Schulze (Sologesang) und Herber (Violine) 
Anerkennung. 

Unterstützt wurde das Konzert durch den Kirchen- 
chor der Dreifsltigkeitskirche (Dirigent Herr R. 
Böttcher), der wenig Lobenswerthes bot. Sch. 

— Der junge Portugiose, Herr Yianna da Motta, 
der am 28. Oktober ein Konzert in der Singakadomie 
(gab, hat früher längere Zeit den Unterricht von Pro- 
fessor X. Scharwenka genossen und durch seine 
Leistungen in den Schüleraufübrungen des Schar- 
wenka’schen Konsorwatoriums sowie in einem eignen 
‚Konzerte schr günstige Meinungen für sich erweckt. 
Seine Leistangen stehen nicht mehr auf derselben 
‚Höhe wie früher, sein Anschlag hat sich vergröbert, 
seine Auffassung ist nicht mehr so fein musikalisch, 
Möchte der talentvolle Jüngling sich mur wieder 





Von hier und 


Berlin. Den Tonkünstler-Vereinen, weiche sich 
den „Klavier-Lehrer“ als Vereinsorgau erwählt 
haben, hat sich auch der Dresdener und der Gölnor 
Verein angeschlossen. 





unter die Zucht seines alten Lehrers begeben, dem 
er so Vieles verdankt, um zu der künstlerische Reife 
zu gelangen, zu der ein Scharwenka ihn wohl zu 
führen im Stande ist. Dor Tenorist Herr Grahl, der 
in dem Konzerte mitwirkte, zeigte im Liedervortrag. 
schöne Begabung, 

— Niktta ist der Name einer jungen, man sagt 
15jührigen Sängerin, welche sich am 12. Oktober in 
der Singakademie bei dem Berliner Publikum aufs 
vortheilhafteste einführte. Die Stimmo ist von gros- 
sem Umfange, In der Höho schr ausgiebig, die Kolo- 
ratur bis zu einem gewissen Grade vortreffich ent- 
wickelt, die Vortragsart zeugt von feiner Auffassung 
und dramatischem Leben. Besonders reizvoll wirkt 
das Piano. In der Tiefe und Mittellage aber zeigt 
sich die Stimme spröde, lässt den Adel des Tones 
und sichere Tatonation vermissen. Bei der im all- 
‚gemeinen gut entwickelten Koloratur nahm es Wun- 
der, duss der Triler so unvollkommen ausgeführt 
wurde. Der Pianist Horr Salli Liebling und Herr 
Herr Bof-Violoncellist H. Grünfeld unterstützten 
das Konzert durch ihre Mitwirkung. Herr Liebling 
spielte einige Stücke von Chopin und Moszkowski 
sehr geschmackvoll und mit virtuoser Technik. In 
dem Andante spiansto, hätte die Bogleitungsfgur der 
Linken etwas mehr zur Geltung kommen können. 
Das Piano war so zart, dass man es stellenweise gar 
nicht hörte. Die Vorträge des Herrn Grünfeld waren 
Meisterleistungen ersten Ranges. Ich habe von k 
nem anderen Violoncellisten ein so wunderschönes 
Piano, einen so beseelten, so wahrhaft zum Herzen 
dringenden Ton gehört. -- Der Duysen'sche Flügel 
war von mächtiger Klangfälle in allen Lagen und 
durchweg edol im Tone. 

Um dem Zwerchfell eine gesundheitsfördernde 
Erschütterung zu bereiten, besuchte ich das „Mu 
kalisch-humo ristische Konzert“ des Klavier- 
‚humoristen Herrn Lamborg im Hotel do Rome. Wi 
chr fand ich mich enttäuscht. Herr Lamborg ist 
ein vergröberter Reichmann. Dieser hat uns eo 
manche heitere Stunde bereitet, alles, was er uns 
vorführte, war feinkomisch, er spielte ausserdem vor- 
treflich Klavier und mit besondrer Freude erinnere 
ich mich an den überaus graziösen Vortrag eines 
Strauss'schen Walzers. Herr Lamborg machte die- 
selben Scherzo wie Reichmann, er ahmte eine Spiel- 
uhr, eine Acolsharfe nach, spielte auf der mit einem 
Tuche verdeckten Klaviatur, parodirte die italienische 
‚Oper und das Schauspiel, stellte einen Virtuosen dor Zu- 
kunft dar, — aber seine Art konnte ein gebildetes 
Pablikum nicht fesseln, es war, trotzdem manches, 
2. B. die Verarbeitung gegebener Themen, Talent ver- 
rieth, mehr die Art eines Possenreissors als die eines 
Humoristen. Emil Beestaur, 
































ausserhalb. 


— Das diesjährige Felix Mendelssohn-Bar- 
tholdy-Stipondium für ausübende Tonkünstler, im 
Betrage von 1500 Mk., ist der Hospitantin an "der 
hiesigen königlichen akademischen Hochschule für 


_ 1 


Musik, Geraldine Morgan, verlichen worden, das 
Stipendium für Komponisten aber unverlichen geblie- 
ben. Ausserdem sind kleinere Stipendien aus den 
Reserrebetrügen der Stiftung dem Studirenden der | 
Musik, Ober-Primaner Peter Fassbänder in Aachen, 
dem früheren Schüler der genannten Hochschule | 
Charles Gregorowitsch, dem Klavier- und Orgel- | 
spieler Bernhard Pfannstichl in Leipzig, den 
Schülern der Moisterschulo der hiesigen königlichen | 
Akadenie der Künste, Waldemar von Baussnern | 
und Heinrich van Eiken und dem stad, phil. et mus, 
Feliz Odenwald in Leipaig zuerkannt. | 

— Dr. Hans von Bülow hat folgendo „Nothge- 
rungene Erklärung“ erlassen: 

Nachdem ich durch die Güte derjenigen Herren 
Komponisten, welche ihre Werke in den von mir ge- 
leiteten Orchesterkonzerten aufgeführt zu haben 
wünschen, mit einer grösseren Anzahl von Novitäten | 
Versoben worden bin, als ich bis Endo Jaufendon 
Jahrhunderts zu berücksichtigen in der Lage wäre, 
muss ich jede fernere Musikaliensendung von jotzt 
ab zurückweisen. 

Hamburg, 8. Oktober 1887. 

Dr. Hans von Bülow. 

— In Bozug auf die von mehreren Zeitungen ge- 
brachte Notiz über ein im Nachlass Liszt's vorge- 
fundenes Klavierkonzert in Emoll ist berichtigend 
au bemerken, dass die fragliche Komposition aller- 
dings sich in Liszt's Nachlass vorgefunden hat, aber | 
ebenso wie sämtliche noch ungedruckten Werke von 
Ihrer Darchlaucht der Frau Fürstin Hohenlohe dem 
Allgemeinen deutschen Musikverein zur Herausgabe 
güligst überwiesen worden ist, weshalb auch selbst- | 
verständlich eine etwaige Benutzung des Konzertes 
zum Öffentlichen Vortrag als ausgeschlossen zu gel- 
ten hat. 

— Fräulein Anna Morsch, unsere geschätzte 
Mitarbeiterio, veranstaltet auch in diesem Winter | 
wieder einen Cyklus musikhistorischer Vorlesungen 
und zwar wird sie diesmal über die Entwicklung 
unserer deutschen Musik und besonders über den 
deutschprotestantischen Kirchengesang sprechen. Die 
Vorträge beginnen Dienstag den 15. November 6 Uhr, 
im Saale des Instituts Orain, Keithstr. 11, 1 Treppe, 
und finden alle 14 Tage statt. Abonnemets-Billete 
für alle Vorträge 5 Mk, Familiendillet ($ Personen) 
10 Mk, Binzelvortrag } Mk. sind im Masik-Institut 
des Frl. Anna Morsch, Kurfürstenstr. 105, beim 
Kastellan Keithstr. 11 und abends an der Kasse zu 
haben. | 

— Die Fürstin Hohenlohe, Tochter der als Freun- 
din und Universalerbin Lists wohlbekannten Fürstin. 
Saya-Wittgenstein, hat wiederum durch eine hoch- 
herzige That ihre echt fürstliche Gesinnung bewiesen 
und sich alle Freunde und Verchrer Meister Liszta 
zu grösstem Danko verpflichtet. Sie stellte nämlich 
die recht ansehnliche Summe von 70,000 Mk. zur | 
Gründung einer Liszt-Stiftung, welche für alle Zeiten | 
zu chrender Erinnerung an den theuren Meister go- 
reichen soll, zur Verfügung. Am 22. Okt. bereits 
tritt die Liszt-Stiftung ias Leben. Se. Königl. Hoheit 
der Grossherzog von Sachsen hat in neuer Bothäti- 























gung seines warmen Interesses für Alles, was die 


Bache Lisat’s betrift, das Protektorat der Stiftung 
ütigst übernommen. Zum Sitz der Stiftung ist mit 
vollem Recht Weimar bestimmt. Ein aus sieben 
Mitgliedern bestehendes Kuratorium ist der Liszt 
Stiftung, deren Erträgnisse zunächst jungen Musikern, 
besonders Klavierspielern und Komponisten, zu Gute 
kommen sollen, beigegeben. Alles Nähere über die 
Stiftung wird aus den Satzungen derselben. hervor- 
gehen, welche demnächst veröffentlicht werden. 

— Ein Abonnent des Klavier-Lchrers schreibt mir 
aus Wiesbaden: „Der Baseler Artikel über Klavier- 





| lehrer-Misöre Inutet, als ob er von hier geschrieben 


worden wäre, Es ist nur hier noch etwas schlimmer, 
wo man sagen kann, es kommen auf je 5 Lernende 
2 Lehrer, worunter die meisten solche, die vom Hla- 
vierunterricht fast Nichts verstehen. Alle Kur- und 
Theater-Musiker und eine Unzabl Dilettanten glauben 
Klavierichrer zu sein. Wenn staatliche Prüfung vor- 
geschrieben wäre, vorschwänden sofort ein paar Han- 
dert von der Bildfläche“, 

— Bei Gelegenheit der fünfundz wanzigjährigen 
Jubelfeier des St. Petersburger Konservatoriums hat 
ie kaiserl, russische Musikgescllschaft ausser den 
in der vorigen Nummer Genanaten auch Herrn Pro- 
fessor Jonchim zum Ebrenmitgliede ernannt. 

— Der Leipziger Tonkünstlerverein, welcher 1880 
gegründet wurde und anfänglich erfreulich in die 
Höhe strebte, dann aber unter der Ungunst der Ver- 
häitaisse wioder rückwärts ging, hat vor einigen Tagen 
seine Aufdsung beschlossen. Ueber das 300 Mk. be- 
tragende Vereinsrermögen ist in folgender Weise ver 
fügt worden: 300 Mk. soll der Krankenkasse da 
Leipziger Musiklehrervereins, 300 Mk. der zu Gunsten 
der Orchestermusiker bestehenden Reinccke-Stiftung 
und 300 Mk. den Fonds für dio in Leipzig zu errich- 
tenden Mendelssohn- und Waguer-Denkmäler zu gl 
eben Theilen zufiossen, 

— Das reichhaltige Museum alterthümlicher In- 
stramente des Horn Paul do Wit in Leipzig hat 
jetzt ein Clavichord erhalten, das angeblich aus dem 
14. Jahrbundert stammt und ohne Zweifel zu den 
allerersten. Konstruktionen der Klasfsrinstrumente 
‚gehört. Die Saiten laufen gleich lang wie auf den 
Streichinstrumenten, die Tasten sind gebrochen und 
dus ganze Lustrument gleicht den Abbildungen der 
Cinvichords, wie sie Virdung in seiner Schrift gege- 
ben hat. (N. Zeitschr. £. Musik.) 

— Ein hübsches Stückchen musikalischen Hum- 
bugs wird aus Capstadt berichtet. Ein Konzertpro- 
gramm von dort lautet: „Prof, Carl Arthur. Ton- 
hallo. Dieser wundervolle Pianist wird seine Auf 
führung Dienstag Abend den 16. d. M. 8 Uhr abends 
beginnen und am Mittwoch abends 11 Uhr be 
schliessen. Prof. C. A. wird während dieser 27 Stan- 
den ohne Aufbören spielen und kein Stück wieder 
holen“ ete, (Musik. Wochenbl.) 

Dresden. Am 1. Oktober waren 25 Jahre ver- 
flossen, seitdem Herr Wilhelm Rischbieter als Lehrer 
für Harmonie und Kontrapunkt in das Kgl. Konser- 
vatorium eintrat, In feinrlicher Versammlung des 
Lehrerkollegiums und der Schülerschaft begrüsste 
den Jubilar der artistische Direkter, Herr Hofkapeli- 
meister Hsgen, nachdem die Feier durch den Gesang 























Abendlied „Mit Jubel komm? ich Dir 
entgegen*, ausgeführt durch die oberete Chorklasse 
unter Leitung des Herrn Prof. Krantz, eröffoet worden 
war. An die Ueberreichung einer künstlerisch aus- 
geführten Adresse schloss sich eine Ansprache des 
Herrn Dietrich im Namen der früheren Schüler, 
welche eine goldene Glashötte-Uhr mit Kotte gestiftet 
hatten, während die gegenwärtigen Schüler eine Büste 
Beethoven's mit Postament verehrien. Rischbieter, 
der treffiche theoretische Lehrer und Schriftsteller, 
hat im Laufe der 25 Jahre 600 Schüler im Konser- 
vatorium in Harmonie und Kontrapunkt unlerwiesen. 
(Das Orchester.) 

Köln. Brahms’ neuestes Werk, ein „Duo con- 
eertante“ für Geige, Violoncell und Orchester hat in 
öffentlicher Probe, mit Joschim und Hausmann als 
Solisten, begeistorte Aufnahme gefunden. 

München, 20. Oktober. Auf der Hofbühne wurde 
gestern Abend ein Erfolg errungen. Es fand die 








Herr Heinrich Zöllner, Lehrer am Konservatorium 
zu Köln, für seine Musik aus Bruchstücken des gros- 
sen Werkes zurechtgelegt hat. Nach dem vorletzten 
und letzten Aufzuge wurde Herr Zöllner mehrmals 
gerufen und empfing schliesslich drei Lorbeerkränze, 


Wer den genügenden Muth besitzt, sich aus Gooth 
Worten einen Operatext zusammenzusetzen, sichert 
sich damit von vornherein einen Vortheil. Ueber 
den Werth der Musik Zölloers sind die Stimmen schr 
getheilt. Des Lobes voll sind nur olne kleine An- 
zahl Musiker, die zum ussersten lioken Flügel dor 
Wagnerianer gehören. Diese hoffen, das Zöllner’sche 
Musikdrama werde in einigen Jahren das Werk Gou- 
nod's von deutschen Bühnen verdrängt haben. Für 
das Golungenste im Werke Zöllnors dürfte, so ziem- 
lich übereinstimmend, die Ouvertüre und das Vorspiel 
im Himmel erklärt werden. Der erste Aufzuz, im 
Studirzimmer, ganz monologisch, trägt am einheit- 
lichsten das, Gepräge Richard Wagner'e. Der zweite 
‚Aufzug, briggt Theile des Spaziergang» (darin fallen 
die Chöre: "„Burgen mit hohen u. 5. w.* und: „Der 
Schäfer putzto sich zum Tanz“ angenehm auf), und 
die Rückkebr ins Studirzimmer. Deu Gesang der 
Geister, durch des Mephisto den Faust cinlullen 
1äast, benutzt der Komponist zu einor grossartigen 
Feerie, deren Ausführung aber das Verdienst der 
Maschinisten ist. Der dritte und vierto Aufzug bringt 
die Gretehen-Traghdie im Ausschnitt. Merkmürdi 
muss es erscheinen, dass Szenen, wie in Auerbach 
Keller, in der Hezenküche, im Dom, die meh 
andere der Musik günstig sind, vom Komponisten 
unberührt gelassen wurden. — Wie dem „Berl. Bör 
Kur.“ von bier telographirt wird, protestirt das ors- 
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bischöfiche Ordinarist gegen:<ie fernere Aufführung 
des Prologs im Himmel in diesem Tondrama. 
(Voss. Zig) 
Parls, 27. Oktober. Die Don Juau-Festvorstel- 
hung der Grossen Oper war prächtig ausgestattet, 
‚jedoch künstlerisch beträbend unzulänglich. Gelogen- 
heitsrerse von Bornier und Chöre aus der Zaaber- 
te, die in Zwischenakten gesprochen und gesungen 
wurden, entschääigten nicht für den schlechten 
Gesang. (Eigener Drahtber. der Voss. Zig.) 
Pressburg. Am 16. Okt. fand dio Enthällung 
des von Professor Viktor Tilgner ausgefübrten 
Denkmals des im Jahre 1778 hierselbst geborenen 
Tondichters Johann Nep. Hummel statt. Trotz des un- 
ausgesetzt niederströmenden Regens nahm die Feior 
ihren programmmkasigen Verlauf. Der Eathällungs- 
feier wohnten dio Spitzen der Zivil- und Militärbe- 
hörden bei. Nach der Enthüllung war grosses Banket, 
welchem der Sohn, Landschaftsmaler Kari Hummel 
aus Weimar, ein Bukel und eine Eakelin des Ton- 
dichters. beiwohnten. Weimar, wo Hummel lange 
Jahre hindurch, von 1819 bis au seinem 1837 erfolgten. 
"Tode als Hofkapellmeister thätig war, stand sonach der 
Feier überhaupt nahe. Einer an de dortigen Ober- 
bürgermeister gerichteten Rinladung des Denkmal. 
Komitöes konto dieser zwar micht Folge leisten. 
Die Hofkapello hatte aber das Andenken an ihren 
verstorbenen Chef durch Uebersendung eines pracht- 
vollen Kranzes mit entsprechender Inschrift geehrt. 
— 1. Maj. dio Deutsche Kaiseria-Königin hat 
dem Denkmal-Komitöo in Pressburg folgendes Schrei- 
ben zugehen lassen: „Ihre Majestät dio Kalserin 
Iassen dem Komitöo für die gefllige Mitheilang vom 
1. Oktober bestens danken. Allorhöchstdieselbe haben 
gefreut, zu erfahren, dass dem Tondichter Johann 
Hammel, dem LM. aus Allerhöchst Ihrer Jugendzeit " 
ein gutes Andenken bewahren, In seiner Geburtsstadt. 
Pressburg ein wohlverdientes Denkmal errichtet wer- 
den soll. Im Allerhöchsten Auftrage der Kabinets- 
rath v. d. Knesebeck, Königl. Kammerherr. 
Sondershausen. Die „Lohkonzerte“ der. Fürst- 
lichen Hofkapello haben für dieses Jahr am lotzten 
Sonntage ihr Ende erreicht. Beim Rückblick auf die 
Programme ergreift uns dankbares Staunen ob der 
Füllo des Dargebotenen auf dem Gebiete edler musi- 
kalischer Kunst! In den Nachmittagskonzerten wurden. 
allein 24 Sinfonien, 6 Konzerte für Boloinstramente, 
38 Ouverturen und 31 andere Stücke vorgetragen, 
(darunter 1 Novitäten) welche. den beiden: Herren 
Dirigenten: Hofkapellmeister Ad. Schultze und Kon- 
zertmeister Grünberg, sowie allen Mitgliedern des 
Hoforebesters bei den zahlreichen einheimischen und 
fremden Lohbesuchern mannigfachen Beifall ci 
brachten, 




















Bücher und Musikalien. 


‚Der vor kurzem in Steingräber's Verlag (Uanno- 
ver) erschienenen Ausgabe des Capriccio in H-moll 
yon Mendelssohn, für zwei Klarioro bearbeitet von 
Ed. Mertke, schliessen sich jetzt in gleicher Weise 


} die beiden Konzerte von Mendelssohn in G.moll und 
D-moll an. Wir können auch ihnen die gleichen Vor- 
züge nachrühmen, die wir schon bei unserer Be- 

| sprechung des Capriecio bervorhoben. 


‚Adolf Ruthardt, aus Op. 11, Menuett. Leipzig und 
Zürich, Gebrüder Hug. R 
Das vorliegende Menuett ist einem grösseren Kreis 


instruktiver Kompositionen entuommen und hier im 





Antw 


R. B. Sio mögen überzeugt sein, dass man durch 
die kleine Phrasirungslehre von Riemann-Fuchs kein 
klares Bild von den Riemann'schen Phrasirungsgrun 
sätzen gewinnen kann. Hätte Herr Werkenthin 
io grösseren Werke des Autor, besonders seine 
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Separatäruck erschienen. Das Stück ist frisch und 
formgewandt,, voll lebendig bewegter Rhytumen und 
entsprechenden Melodien und darum in dieser Einzel- 
Ausgabe schr willkommen. 





orten. 


„ ik und Dynamik“ studirt — er gab zu, dies 
Fi geiban zu haben, -— 00 würde er gewiss zu) einer 
au 











‚günstigeren Beurtbeilung der Ricmann'schen Lehre 
gelsogt sein. In diesem Binne habe ich mich ja auch 
| In der Sitzung ausgesprochen. 





Vereine 


Verein der Musik-Lehrer und 
Lehrerinnen zu Berlin. 


In der Oktobersitzung hielt Horr Dir. Albert 
Workonthin einen Vortrag über ‚Phrasirung“ 
Der Vorsitzende, von der Ansicht ausgehend, dass 
Phrasen nichts anderes als musikalische Inter“ 
fenktin, Zus, nterpugkiumsesen der tik si, 
achte zunächst durch Worte und. Notenbeispeld 
zur Anschauung, auf wie maunigfache Weise ein der- 
artiges Interpungiren (resp. Phrasircn) geschehe. —— 
Die Frage nach dem Doppelsinne des Fegniobogene 
führte den Vortragenden_ zur Berücksichtigung ‚der 
ieuen Umknderungsrrsilie de Herren “Dr. Ric 
mann und Dr. Fuchs; diese Vorschläge werden 
sämmtlich erklärt und kritisch erörtert. Den einzigen 
Vorteil der Riemanu-Kuchsschen Vorbosorungsyor- 
schläge erblickt der Vortragende darin, dass jede 
Phrase genau gekennzeichnet werden kazo, was sicht 
zu unterschätzen sch, obwohl die, bisherige Weise 
wohl genügen mag. "Die Ablehnung jener Vor- 
bessertingsprojekte motiviert der Vortragende jedoch 
damit, dass die Mittel zur Verbesserung nichtlück- 
lich gewählt scheinen. Ha folgte, cine eingehende 
Begrimdung dos abiehnenden Ürtheiles; besonders 
wird ei, übe Sach de Üeberldung mit Para 
Fuogeeichen Ermüdung und Verwirrung. harvo 
Tufen werde, _ Das Fakt sei dem Redter zufoge 
üioses: "a Ist anzuerkennen, dass die Herren Rie- 
mann und Fuchs sich bemiht haben, der vielfach 
vorkommenden Ungenauigkeit in der Phrasirung ein 
‚Ende zu machen. “Aber die Menge dor Zeichen se 
derartig versirtend, dass fir Annahme deraciben von 

en 

worden jean eino Interpretation wi 
SS trotz der vielen nenen Zeichen Immer noch notb- 
wendig erscheinen. — Der Vortragende giebt dann 
Sbst eigene Verbisserungsvorschläge uf Phrasen- 
Andeutu, eo werden namentlich über de Takgrenze 
hinausgehende Geltungsstriche empfohlen Der 
Schlassthil des Vortrages beschäftigte sich mit dem 
Endzwecke aller Ph Dieser, liege. dar, 
dass der Zusammenhang aufrecht erhalten werd 
derum solo man die Phrasen nicht zu kurz anseze 
muniae zu De Phrasiren. 3 Mat, Min 

a rd u vie Und "von 

diesem Vorwurfe sel die Riemann Fichssche Art und 
Autgahe am welgien Inirusprechen. Under dem 
Kalk, 
sei das einfache natürliche Ei 
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(Noeturne in Es, op. 9), die so unnatärlich wie möglich 


Brasc escheine. Dani sclos Herr Werkesiin 
Inn mit grosser Beifall aufgenommenen Vortrag. 
"Daran schloss sich eine sche lange, Icbhafte und 






Hamburg 
Dr. logo Rie, 
betheiligten sich ausser dem V 
ben Genannten noch die Herren Dr. A. Ch. Kali 
scher, Prof A.Loeschhora, Prof. Dr.d; Alsı) 

und Prof. 8. Broslaur. Allo Redner, mit Ausnahme 
des Letztgenannten, sprachen, sich mit mehr oder 
weniger Entschiedenhelt für die von Herrn Werken- 
hin vorgeführten Ansichten über das Phrasiren aus 
und brachten zum Theil noch, neue Angriffsmomente 
vor, soweit die Riemann-Fuchs’schen Anschauungen in 
Betracht kommen. Namentlich muss bemerkt werden, 
dass der Versuch des Herrn Dr. Ricmann, durch Vor. 
Iesen einer eigenen Definition über die Phrase und 
durch Ausführung derselben darzuthun, dass er etwas 
anderes unter Phrase verstehe, als der Vortragend 
dass also dieser Versuch nichts zur Klärung der 
Meinungsverschiedenheit beitrug. Zum Schluss dankte 
der Vorsitzende im Namen dcs Vereines Herm Dr. 
Riemann dafür, dass er durch seine Untersuchungen 
und Forechungen jedenfalls hölsame, Anregungen 
von allgemeiner Bedeutung, habe. wenn auch 
noch nichts enägülüg entschlden. und abgeschlosen 


der 
renden und dem 








Der 1. Schriftführer, 
wohnt jeizt Steglitzer-Strasse 18, 


Unser Verelnsarzt, Herr Dr. Biesemthal, 
wohnt jetzt Friedrichstr. 186, Ecke Schiffbaordamm- 


Herr Dr. A. Ch. Kalischer 
HL 








Sprechstunden: Vormitlags 7--9 Uhr. _Nach- 
itiage 4-8 Uhr, Ausserdem: Donnerstag, Abends 
10 Uhr. 





Dresdner Tonkünstler-Verein. 

F. G. in interessantes und auch wirklich befrie 
digendes Werk loraten wir am zweiten Uebungs-Abend 
des Tonkünstierrereins in der Sonate Op. 14 für 
Pianoforte und Viola alta von Meyer-Olbersleben 
kennen. Das schöne Musikstück ward von Herrn 
Bertrand Roth und Herrn Renmelo vorzüglich aus- 
eführt. Von ganz eigenthümlichem Reiz war” die 

schung des poesiovollen Tonos der Alt-Viola mit 
dem_des klangreichen Bläthnerschen "Kon- 
zertfügels. Neu war für hier auch die zweite Num- 
mer des Programms, Adagio und Hondo für Piane- 
forte, Violine, Viola und Violoncell von Fr. Schubert, 

(grosser Vollkommonheit vorgetragen von den. 
Herren Höpner, Lango-Frohberg, Göring und Häll- 
weck, Wie stels, bei Schubert, so wogt auch hier 
ein mächtiger melodischer Strom, aber es, ist nicht 
immer ganz. die Eigenart des Meisters, die dem Hörer 
in diesem Werke entgegentritt, denn” es macht sich 
in demselben oft ein auflallend starker Mozart’scher 
Riofuss geltend. Es kann dabei nicht etwa von Re- 
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miniscenz die Rede sein; Sehabert hatte es am aller- 
werigeten nöihe, Di Anderen Anleihen zu machen, 
selbst nicht Dei’den Reichsten und Gröasten. Er hai 
eben einmal in Mozarts Geist gedacht und empfun- 
den. — Die dritte Nummer war eino verloren ge- 
glaubte und wieder aufgefundeno Perle, ein konzer- 
fantes Quartett für Oboe, Klarinette, Waldhorn und 
Fagott mit Orchesterbegleitung von keinem Ger 
ren ala von Mozart. Dieses ans drei Bälzen baste- 
hende, erst kürzlich in der Königl, Bibliothok in 
Berlin unter der Verlassenschaft Otto Jahn's entdeckte 
Werk ist von geradezu entzückender Schönheit. Es 
reiht sich dem llöchsistebenden an, was der Unsterb- 
liche in dieser Gattung geachafen hat. Sonnenhelle 
Klarheit durchstrahlt dieses Werk, in dem odle männ- | 
lische Kraft, gewinnende Anmutb, tefe Empfindung 
und liebenswärdiger naiver Scherz vereint zum schön- 
sten Ausdruck kommen. Bei dieser von Herrn Hof- 
ralh Schuch geleiteten muster 

der meisterlichen Vertretung 
durch die Herron Beck, Demaltz, Hübler und Bräunlich 
konnte eine enthusiastische Aufnahme des herrlichen 
Werkes von Beito der zahlreichen Versammlung um 
40 weniger ausbleiben. Ohne Zweifel wird dasselbe 
in einem dor nächsten Produktions-Abende das Ton- 
küstler-Vereins wiederholt vorgeführt werden. 
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5: 
‚An den Uebungsabenden am.3. und 17. Oktober 
gelangten folgende noue Werke zur Aufführung: 

Trio (op. 184) für Klavier, Oboe und Hom von 
€. Neineake, Sonate (op, 3%) für Klarier und Vi. 
loncell von Brahms, Heitre Trink- und Liebeslieder 
(nach Anakroon) von C. Reinthaler, Sonate für Violon- 
cell und Klavier von Carl 


itling, Konzert-Ro- 
manze (op. 4) Mir Vionenesl mit Örcheser von 
Schulz-Beut! 


on 
Kölner Tonkünstler-Verein. 

— In der letzten Generalversammlung des 
Vereins wurde der „Klayier-Lehrer" zum Vor- 
Sinsorgen erwählt. "Die Wahl des Vorstandes or- 
Gab Toigenden Renuliat 

1. Dr. Wüllner, Vorsitzender, 
Munkäiektor Merk tler, Vorsitzender, 
Dr. Klaunell, Schriftührer, 

N. 3. Hompoich, Schatzmeister, 
Konzertmelster &. Hapke, Bibliothekar, 
A Krosgel, Ordn 

Aoa dom Jahresbericht 1886/87 dürfte di 
Hung interessiren, Oase der Verein zu den 
Deukmälern Webers und Schumann’s je. 
gesteuert hat. 
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„Wir kennen keine bessere, 
Insterregendere und Iusterhaltendere, ja Lust und 
Fleiss stei dere Schule.“*) 

ignale für die musikalische Welt, Leipzig. 

*) 6. Damm, Klavierschule und Melodien- 

schatz, 58. Aufl. X 4,—. In Halbfranzband „#4,80. 
— Absatz über 200 000 Exemplare, = 
Steingräber Verlag, Hannover. [48] 


Brahmsverzeichniss 
vollständig bis 2] 


Ende September 1887. 
50.3. Zu beziehen von 


Preis, 
P. Pabat, Husikallenhandlung, Leipzi, 





Soeben erschien die in No. 10 ange- 
zeigte und in No. 17 u. 18 besprochene 


Erste Sonate 
für Pianoforte und 1 Singstimme 


Sr. Hoheit Vest H 

a a a a 

er eigen 
Theodor Tiewitsch. 

on.on. Bar hole Smme BEShk. 


u) 





le, dr na an a 
anal Rai 
schrieb Wilhelm Tappert-Berlin an der Verleger von 


Max Hesse’s 


Deutschem Musiker -Kalender 
auf das Jahr 1888. 

Der Kalender enthält ausser einer grossen Menge 

der üblichen Kalendernotizen: die Portralts von 

r, eine Blographle Lisz’s und 

20,000 Musikeradressen aus Deutschlani 

Ösgterrtich, der Schwe und Lüzxemburg für den 


beisplellos billigen Preis von 180) 
nur 1,20 M. 
Zu berichen durch jede Bach- und Musiklienhandlung 
und von 
in Leipzig, Johannesgasse 30. 




















Max Hosse’s Ve 
Emmer-Pianinos, '°749 1, Harmonlams 
a aanlung ‚gestatt. Bei Barz.. a 


Wil. Emimer, Berlin C., Seydelstr. 20. 
Auszeichnungen: Ordon, Staats-Mod. eic. 


Im Verlage von Rosenthal & Uo., Berlin, Joban- 
nisstrasse 20, ist erschienen: 7 
Heft Y. der musikpädagogischen Flugschriften. 
Herausgegeben von Prof. Emil Breslaur. 
Beethoven’s, Mozart’s, Haydn’s und 
Clementi’s Sonaten, 
nebst 3. 8. Bach’s Prälndien und Fugen 
aus dem wohltemperirten Klavier 
in ihrer Folge beim Unterricht. 
Von Louis Köhler und Schwarzlose. 
‚Preis 40 Pig. 





Leipz: 


Pi 


Pianozug und Spielartregulator } ”°" 


ERO’S mit seinem patentirten, den höchsten Anforderungen entsprechenden 


Böger aarruan6s, 

m 

‚sches Reichspatent 
No.41069. 


Jahren abgesetzt. Zu Beziehen durch Jede Dachhandl 
"Max Heane's Verlag, Leipzig, Johanneszarse 3 








„Diese Schule*) ist nach unserem 
Ermessen und dem Urtelle der bedeutendsten 
Klavierpädagogen der Jotztzelt In die vorden 
Reihe aller Schulen zu stellen.“ — — 

Neue Zeitschrift für Musik (Leipzig). 

*) Uno Reifert, Hiavierschnle und 
Melodienreigen. 2. Aufage (binnen Jahres- 
friat) 44. In Halbfranzband A 4; 

Steingräber Verlag, Hannover. 














„Die unbedingt beste und einzig 
tadellose Schumann-Ausgabe Ist die von Dr. 4 
Binchoff.“ (11 Bünde 8.130. Auswahl A1;0. 

Allgem. Musikzeitung, 
[ng Als hochverdienstliche Arbeit, ferner 
Ion von den Herren Prof, Dr. 3. Alaleben, Hr 
ich, G. Engel und Ed. Hansllck, 


a; 
Steingräber Verlag, Hannover. w 






















im Verlage von Raabe & Plothom, Berlin: © 
Eichberg’s 
Allgemeiner 


Deutscher Musiker-Kalender 


für das Jahr 
1S8S8S 
(Zehnter Jah 


Elegant gebanden: Preis 
Vorräthig in allen sollden Musikalienhand - 


2% n. 


Soeben erschien in meinem Verlage 


Fest-Polonaise 
komponirt für Pianoforte 


der Durchlauchtigsten Prinzessin 
Margarethe von Ratibor 
zur Feier ihrer Vermählang 
mit dem Herra Freiberrn Hugo von Relschach 
in tiofster Verchrung zugeeignet 
von 


Richard HKügele. 
Opus 44. 7. Mk. 1,50. 
Carl Paez (D. Charton), 


Berlin W. 56, 
Französischestr. 33e. 
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Grdsstes Lager in II 
Prämiirt: London. 





Dr. Hugo Riemanns Musi 
3 vällstandig neubearbe 

Zu haben in 

20 Lieferungen 

A50 Pfennig 


PieKrtik sa einstimmig 
istdaszwerlässigste u.verhltn 








Max Hefses Verlagin Leipzig 


Verlag von C. F. Kahnt Nachfolger, Leipzig. 
Neu! 100 Neun! 
Uebungsstücke für Klavier 


als Vorbereitung für die Etüden unserer Meister 
von 


Robert Sehwalm. 


Op. 57. m 
4 Hofto ü 1,50. Complet 4. 











Berlin o. Paul 
Mechanische 





Scherzer's 


Neuer Patent-Klavierstuhl, 


feststehend, durch einen Federdruck in jede bel 

Unübertrefllich an Einfachheit un. 

Prospecte, sowie die lobendsten Zeugnisse erster Autoritäten stehen franco zur Disposition. 
[2 Alk Vorkane bei: 









Höhs zu stellen. 
it der Construction. 





Biab! 


Hyan, Magasinstr. 16. 
löbelfabrik. 
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Diesen Biatt erscheint am 1. und 15. jeden Monats Inserate für 
and kostet durch die K Posi-Anstalten, Buch- und Annoneen-Kxpeältionen, wie von der Verlagshandia 

jerteljührlich 1,0. Berlin 85 Brandenb: Yu 

‚handlung 1,75.%. | für die zweigeapalte 


Musikalienhandlungen bezogen 
‚iroet unter Kreuzband von der Vorlagal 


dieses Blatt worden von sämmtlich 








il, sum Preis von 
Peiitzeite entgegengenomm 











Christoph Willibald, Ritter von Gluck. 
Ein Gedenkblatt zu des Komponisten hundertjährigem Todestage (15. November). 
Von Claire Gerhard. 
(Schluss) 


Durch den Erfolg zu neuem Schaffen angeregt, 
komponirte Gluck eino dritte grosse Oper „Baride 
et Helena, welche im Jahre 1769 vollendet ward. 
Sie ist nach denselben Grundsätzen geschaffen, wie 
ihre Vorgänger, wird aber weniger geschätzt und jetzt. 
‚nicht mehr aufgeführt, weil sie weniger ein Drama, 
als ein Liebesgedicht ist, freilich ein solches, in dem 
der Komponist alle Wärme und lanigkeit seines Go. 
müthes in zarten und wieder leidenschaftatmenden 
Tonen ausspricht, 

Neben diesen grossen Arbeiten war Qluck os sei- 
ner Stellung als Hofkapellmeister schuldig, kleine, 
für den Hof bestimmto Werke zu komponiren, wio 
„Le feste d’Apollo“, „Bauci e Filemone* und „Aristeo*, 
welche man zur Feier der Vermählung der Krzher- 
zogin Amalia mit dem Infanten Josef aufführte, 

Auch einige Oden seines Lieblingsdichters Klop. 
stock und einige Stücke aus dessen „Llermanns- 
schlacht“ setzte er in Musik, aber sein Hauptinter- 
esse blieb doch immer der dramatischen Kunst zu- 

















gewandt und es schmerzte ihn tief, dass man seine | 


drei Reformationeopern gerade in der Heimat nicht 
so verstand und schätzte, wie er es erwartet hatte. 

Daher wandte er sein Augenmerk auf ein anderes 
Land, welches einen für seine Ideen besser vorbe- 
reiteten Boden besase, auf Frankreich. Wie schon 
Gesagt, war dort die dramatische Oper durch Lully 
und Rameau gegründet worden, Racine und Coraeilie 
hatten mit ihren Werken den Sinn für das Drama- 
tische in den Franzosen noch erhöht und die Schau- 
spieler warn besser gebildet, als die deutschen und 
intalienischen. 

Glucks Hofloungen auf Frankreich wurden durch 





inen bei der Gesandschaft angestellten Franzosen 
Bailly da Rollet bekräftigt; di arusser 
Freund der Poosie und Musik und bearbeitete selbst 
Racine's Drama: „Iphiginie en Aulide“ zu einem 
Operntext, an dessen Komposition sich Gluck mit 
Eifer begab. Nun haudelto ea sich indessen darum, 
dem deutschen Meister Zugang zur französischen 
grossen Oper zu vorschafen; eine Bemühung du 
Rollets, der sich au einen Direktor der Oper d'Au- 
vergne wandte, schlug fehl. Da verwandte sich die 
Kaiserin Maria Theresia selbst für ihren Günstling 
und Marie Antoinette orlicss den Befehl, Gluck solle 
nach Paris kommen. 

" Nur zu gerne folgte er mit Frau und Nichte die- 
sem lockenden Rufe und traf im Sommer 1173 in 
Paris ein. Sogleich begann er mit der Kinstudirung 
seiner neuen Oper, aber er hatte mit grossen Schwio- 
Tigkeiten zu kämpfen. In der französischen Haupt- 
stadt hatten sich schon seit dem Jahre 1752 zwei 
musikalische Parteien gebildet, die sich heflig be- 
kämpften, die eine für die italienische komische 
Oper eintretend, die sogenannten Buffonisten, die an- 
dere für die franzüsische Oper, die Antibuflonisten. 
Schliesslich war. die Opera buffa gezwungen worden, 
Paris zu verlassen, aber durch jhre Einwirkung hatte 
sich allmählich eine neue Schule gebildet, welche, 
die Vorzüge beider Schulen, der französischen und 
italienischen zu vereinigen suchte. So war eine 
tüchtige komische Oper entstanden, deren Hauptver- 
freter Monsigny, Plilidor und Gretry waren. 

Gluck blieb die Aufgabe, die dramatische Oper 
zu heben und wohl vermochte er dieses durch das 
neue Werk, durch die Iphigenie, welche eine loben- 
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üge, dramatische Handlung mit glänzender Charaktor- 
zeichnung verbindet. Aber sollte das Werk wirken, 
20 musste es auch vollendet gegeben werden und 
hierin gerade häuften sich Schwierigkeitto, zu deren 
Bekämpfung der deutsche Komponist seine ganze 
Bnergie anwenden musste. 

Die franzeischen Sänger und Sängerinnen waren 
mangelbaft geschult und dabei doch voll der 
grössten Ansprüche. Gluck's Genauigkeit beim 
Rinstudiren war ihnen höchst unangenehm, oft 
mussten sie seinen Tadel ertragen und selbst der 
vermöhntesten Primadonna sagte er ruhig: „Made- 
‚moisello, il faut bien recommencer,* und weigerte si 
sich dann zu singen, so drohte er, sofort nach Wien 
zurückzukehren. 

Auch untergeordnetere Kräfte, wie der Solotänzer 
Vostrie, der sich selbst in anmassender Weise „Io 
dieu de Ia danse“ nannte, machten Gluck viel zu 
schaffen. Vestris fand, dass man dem Ballet einen 
zu kleinen Raum in der Oper gegeben, und dass man 
mach Gluck’s Musik nicht tanzen könne. Da schri 
ihm der Meister wüthend zu: „So tanzt im Himmel 
wenn Ihr der Gott des Tanzes seid!“ und als Vestris 
auf Befehl der Königin Abbitte leisten musste, tauzte 
Gluck mit dem kleineren Manne unaufbaltsam im 
Zimmer umber, während er dabei eine seiner Ballet- 
melodien sang, bis beide athemlos waren; dann rief 
er: „Schen Sie wohl, dass meine Ballet-Musik tanz- 
bar istz« 

Schliesslich mussten sich doch die Widerstreben- 
den allo vor der Thatkraft des deutschen Meisters 
beugen. Wie er verstand es auch kein zweiter, die 
Geister zu beherrachen, und es war ein Vergnügen, 
ihn dirigiren zu schen. Daher kam es bald, dass 
sich der hohe Adel zu den Proben drängte und cs 
sich zur Rhre anrechnete, dem Dirigenten Ueberrock 
und Perrücke zu reichen, welche er zum Begian der 
Probe abzulegen pflegte. 

Wie ein Herrscher stand er auf seinem Platze 
und seine mächtigen Augen blitzten über Sänger 
und Orchester hin, der geringste Schein eines Fehlers 
konnte ihn in Harnisch bringen und er liess manche 
Stellen oft zwanzig bis dreissig Malo wiederholen. 
Br ging »0 völlig auf in seinem Werke, dass er alles 
‚Andere um sich her vergass; sagte doch der Kontra- 
bassist Kampfer von ihm: „Er lebt und stirbt mit 
seinen Heldeo, wöthet mit dem Achil), weint mit der 

igenia und in der Sterbe-Arie der Alcesto bei der 
‚Manco ... . „moro e in tanto affanno non 
bo plants“ -— sinkt er ordentlich zurück und wird 
mit ihr beinahe Leiche.“ — 

Selbstverständlich war man in ganz Paris schr ge- 
spaunt auf das Werk des deutschen Komponisten. 
Endlich kam der Tag der Aufführung. Da meldete 
sich der erste Sänger Legros krank und die Dirck- 
tion schlag vor, seine Rolle durch einen anderen 
minder vorzüglichen Darsteller zu besetzen. Gluck 
merkte aber wohl, dass dieses nur eine Kabale sci, 
um ihm zu schaden und erklärte, die Auführung 
lieber verschieben zu wollen. Man sagte ihm, das 
sei nicht mögich, da die Oper bereits am Hofe für 
den 13. Februar angomeldet sei. Er aber Ausserte, 
die Partur lieber ins Feuer werfen zu wollen, ala 




















sein Werk ohne Legros aufzuführen. So musste ma 
nachgeben und die Aufführung fand erstam 19. Ay 
174 statt. 

Wie vorauszusehen war, errang die Oper nicht 
gleich einen allgemeinon Beifall. Violo waren begi- 
stert, wie vor allen Marie Antoinette, weiche az 
ihre Schwester schrieb: „Endlich ein grosser Triampi. 
‚Am 19. hatten wir die erste Vorstellung der „Iphigenie“ 
von Gluck, Ich war von derselben hingerissen!, 
aber es gab auch schr viele Tadelsächtige, die des 
Deutschen Erfolge schmälern wollten. Was half es 
ihnen? Sein Genius musste dennoch siegen, schen 
eine zweite Aufführung der Iphigenio steigerte des 
Beifall, und als Gluck seinen Orpheus auf die Pariser 
Bühne brachte, ward er der Hold dea Tages. 

Ueberall huldigte man ihm und wie in Wien 
wurde or auch in der französischen Hauptstadt ein 
gerne geschender Gast in den glänzenden Paläste 
der Aristokratie, vor allem bei der geistreichen Gräfz 
Genlis. Nicht allein seine Künstlerschaft machte 
ihn dort beliebt, sondern auch sein anziehendes 
Wesen. Zwar war or sehr formvoll, sogar etru 
steif, aber sobald dio Unterhaltung ein Thema be 
rührte, welches ihn anaog, sprühend von Geist un! 
Humor.“ Schr gerne sprach or von seinen Werkes 
und setzto sich dann unaufgefordert an das Klarier, 
um diese oder jene erwähnte Stello zum Entzöckes 
seiner Zubörer zu spielen oder auch dazu zu singen 

Mario Antoinette gab ihm auch die Kebhaftosten 
Beweise ihrer Huld. Er war während seines Pariser 
Aufenthaltes ihr Gast und durfte oft ihre Gemächer 
betreten, auch während ihrer Toilette. 

Doch auch diese schönen Tage gingen zu Bade 
und im Jahre 1775 finden wir Gluck wieder in Wien, 
beschäftigt, zwei Aufträge der Pariser Akademie 
auszuführen, nämlich die Opera „Roland“ und 
„Armide“ nach Gedichten Quiosult’s zu komponire. 
Zuvor sandto er den Parisern noch eine ältere Ope- 
rette: „La Oythöre assiögde*, weiche jedoch keines 
nachhaltigen Erfolg errang, 

Während Gluck an den Opern eifrig arbeitete, er- 
hielt er plötzlich dio Nachricht, dass die Akademi: 
susser ibm auch noch dem Italiener Piceini denset- 
ben Auftrag ertheilt. Voll bittern Zoroes über dies 
Beleidigung schrieb Gluck einen ziemlich heftiger 
Brief an du Rollet, welcher in der „Annde litteraire* 
veröffentlicht wurde und den Anlass zu einer littere- 
risch-musikelischen Fehde gab, an der sich allımzb- 
lich eine Menge von Musikera, Kritikern, geistreichen 
Frauen beiheiligte, — der Kampf der Gluckisten und 
Piceinisten. Zu den ersteren gehörte der Abe 
Aranud, Rousscau und Soard, zu den letzteren Mar- 
montel, d’Alembert und Ia Harpe. Dem italienisches 
Musiker war dieser Streit höchst lästig; er war de 
stiller, descheidener Mann und grollte — nicht ein 
mal seinem Gegner. 

Gluck kam im Februar 1776 in Paris an, leider 
in schr trüber Stimmung, denn er hatte zuvor seise 
Nichte, die liebenswürdige Maria Anaa dem Tod: 
entgegenwelken und sterben schen. Es, Ist daher 
natürlich, dass er, als seine Alosste bei ihrer erster 
Aufführung ausgezischt wurde, in die iefste Ver 
aweilung gerieth. 
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Sein Math hob sich wieder, als sich die Oper bei 

den Wiederholungen immer mehr Freunde erwarb 
und er arbeitete voll Lust an der „Armida“, von 
deren Wirkung er sich viel versprach; sagte er dach 
zu Marie Antoinette, als sie ihn nach den Fortschrit- 
ton der Oper fragte: „Vraiment, Madame, ce sera 
superbe.“ 

Trotzdem hatte auch dieses Werk anfangs nicht 
den erwarteten Erfolg, was wohl zum Theil darin 
begründet lag, dass Glucks Schöpferkraft sich mehr 
den Anschauungen des klussischen Alterthums als 
denen der Romantik zuneigte, wenn auch andarer- 
seits der dämonische Charakter der Heldin In wun- 
derbarer Weise gezeichnet ist. Allmählich errang 
sich auch diese Oper einen erhöhten Beifall. 

Des Meisters Seelenadel und Liebenswürdigkeit 
zeigte sich am besten darin, dass er Piccini’s endlich 
vollendete Oper „Roland“ selbst und zwar mit Auf- 
bietung aller Rnergie und Kraft einstudirte, so dass 
das Werk viel Beifall fand. Gluck gönnte denselben 
Piecini von Herzen, wie es überhaupt seine Eigen- 
schaft war, neidlos das Gute und Grosse anzuor- 
kennen und minder Begabten und minder Beglück- 
ten, als er selbst cs war, zu helfen. Manchon jungen 
Talenten leistete er den thatkräftigsten Beistand, 
unbekünmert darum, ob ihm Dank dafür zu Theil 
ward, denn gross wie seine Werke und sein Geist 
war sein Herz, 

Nach der lebhaften Pariser Zeit widmete sich 
Gluck in Wien ganz der Arbeit an einer neuen Oper, 
einer Oper, welche, trotzdem er sie im Greisenalter 
komponirte, die vollendotste seiner Schöpfungen ward, 
der „Iphigenie auf Tauris‘, Den Text hatten ihm 
Guillard geliefert, der eine auf des Kuripides Tragd- 
die fussende Dichtung de Ia Touche's bearbeitet 
hhtte und war derselbo,reich an Schönheiten in Bo- 
zug auf Charakterzeichnung, wie auf die Ausdrucks- 
weise, 

In der Iphigenie werden zwei Nationalitäten ein- 
ander gegenübergestellt, ein zivlisirtes und cin bar- 
barisches Volk und Gluck verstand es meisterhaft, 
den Empfindungen der beiden Ausdruck zu verlei- 
ben. Am schönsten und reinsten wirkt aber die 
hehre Gestalt der Ipbigenie, dio in den weihevoll- 
sten Tönen zu uns spricht und neben ihr die beiden 
Charaktere des Orest und Pylades. Sind einerseits 
die Scenen Orest mit den Furien von dämonischem 
Gopräge, so wird man andrerseits tief gerührt und 
erschüttert von der wundervollen Arie, in der Byla- 
des die Freundschaft besingt. Gluck bewies sich in 
dieser Oper als ein Meister aller Meister und sie 
fand auch bei ihrer ersten Aufführung in Paris am 
18. Mai 1779 einen allgemeinen, brausenden Beifall, 
Selbst die kisherigen Gogner des Deutschen beug- 
ten sich vor Ihm, 

Nach diesem grossen Werke günnte sich Gluck 
die wohlverdiente Ruhe, Er schenkte den Parisern 
noch ein kleineres Werk: „Echo et Nareissc“, wol. 
ches aber nach der Iphigenie geriagen Eindruck 
machte und erholte sich dann in dem Frieden seiner 
bebaglichen Wiener Häuslichkeit. Nachdem Piccin’s: 
„Ipbigenie auf Turis“ gar keinen Erfolg gelabt, for- 
erte die Akademie Gluck auf, für die französische 

















Oper „Die Dansiden“ ın komponiren, aber er schlug 
an seiner Stelle Salieri vor und beschäftigte sich in 
seinen letzten Lebensjahren nur mit der Vollendung 
der früher schen begonnenen Komposition der 
„Hermannsschlacht“ nach dem Klopstock’schen Texte. 
Fast alle Gesänge hatte er schon im Kopfe fertig, 
aber leider nur die Hauptgedanken notirt, als ihn 
im Jabre 1784 ein Schlaganfall traf und ihn des 
Gebrauches seines rechten Armes beraubte. 

Die treus Pflege seiner Gattin erhielt den Meister 
noch einige Jahre am Leben und auch jetzt war 
trotz seiner Krankheit seino Schaffenskraft und Lust 
noch nicht erloschen. Er schrieb sein erstes und 
letztes Werk im Kirchenstil, ein De profandis und 
gab noch in seinen letzten Lebenstagen seinem 
Freunde Salieri seinen werthvollen Rath für di 
‚Komposition einer Kantate. 

Der Tod trat schnell an den Meister horan, Nach- 
dem er am 15. November 1787 einige Freunde be- 
wirthet und dabei vielleicht gegen seines Arsten Ver- 
ordnung ein Glas Likör getrunken, trafihn auf einer 
Spazierfahrt mit seiner Gattin ein neuer Schlagan- 
(ll und nach wenigen Stunden hatte er den letzten 
‚Atbemzug gethat 

Gross war die Trauer um den Heimgang des 
genialen Meisters und endlos lang war der Zug der 
Freunde und Verehrer, der ihn zu seiner letzten 
Ruhestätte begleitete. Duftende Blumen und Lor- 
beerkränze deckten bald sein Grab auf dem Matzleins- 
dorfer Friedhofe und neben demselben wurde eine 
einfache Tafel errichtet, welche die Worte trägt: 

Hier ruht ein rechtschaffener deutscher Mann. 

Bin eifriger Christ. Ein getreuer Gatte, 

Christoph Ritter Gluck, der erhabenen Ton- 

kunst grosser Meister. 

Ex starb am 15. November 1787. 

Später im Jahre 1846 fügte man diesen Denkstein 
in einen granirten Obelisk und im Jahre 1848 liess. 
Konig Ludwig von Baiern dem Meister ein Denkmal 
in München setzen. Auch die Pariser, die Gluck so 
viel verdankten, beklagten seinen Tod und stellten 
seine Büste in der grossen Oper auf; alljährlich aber 
findet an seinem Todestage ein Konzert statt, an 
dem zu seinem Andenken Theile aus seinen Werken 
aufgeführt werden. 

Besser aber noch, als durch die Deukmäler in 
Erz und Stein wird die Erlonerung an den deutschen 
Meister, an den Reformator der Oper aufrecht er- 
halten werden durch seine unsterblichen Werke, die 
in unrergänglicher Schönheit noch heute unsere 
Herzen erfreuen und erheben. Sie waren es, die 
bildend und fürdernd auf eine Reihe jüngerer Musiker 
wirkten, namentlich franzdsischer Komponisten, wie 
Möhul, Spontini und Cherubini, sie waren ca, welche 
zuerst das Prinzip von der nothmendigen harmani- 
schen Einheit zwischen Wort und Ton verfolgten, 
dus Prinzip, welches in neuester Zeit ein anderer 
gewaltiger Meister, Richard Wagner in seinen Musik- 
dramen zur höchsten Vollendung ausgebildet hat. 

So Iasset uns an der hundertjährigen Wiederkehr 
des Todestages Glacks bewunderod und dankend des 
Schöpfers so erhabener Werke gedenken, oder besser 
noch, der Mahnung folgen, welche, nach Wagners 
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Tode ausgesprochen, auch auf den grossen Ton- 
künstler Christoph Willibald von Gluck passt: 
„Dem Mann der Thaten danket nicht mit Worten, 
Dem Lebensspender nicht mit todtem Stein; 
Ihr rüttelt machtlos an des Grabes Pforten, 
Ihr ehrt vergebens moderndes Gebein. 











Zur Fingersatzfrage der 





t dena sein ewig Theil begraben worden? 
Birgt seines Geistes Hort der stumme Schrein? 
Nein! seine That ist uas anheim gegeben: 
Die wahren wir, denn die soll ewig leben! 





diatonischen Tonleitern. 


Von Hormann Vottor. 





ausserordentliche Vervollkommnung erfahren. Einem 
der wichtigsten Theile der Technik aber scheint mir 
dio gebührende Beachtung noch nicht zu Theil ge- 
worden zu sein, dem Tonleiterspiel und speziell der 
Fingersatzfrage. 

Unter dor ganz bedeutenden Masse der Klavior- 
spielenden befindet sich, wie dio Rrfahrung lehrt, cin 
grosser Theil, welcher nie über den Fingersatz der 








distonfschen Tonleitern klar wird, trotzdem Jahre | 


Hang, vielleicht täglich Tonleitern geübt werden. 
(Einige Tonleitern leiera ja selbst auch diejenigen 

welche die Nothwendigkeit gründlicher systema- 
ch-technischor Stadien uoch nicht erkannt haben.) 
Dio Ursache dieser Schwäche liegt zum grossen 
‚Theilo darin, dass vielo Lehrer es versäumen, den 
Schüler nach bestimmter theoretischer Vorbildung 








Regeln zu geben, mit deren Hilfe dieser im Stande | 


ist, sich den Fingersatz von jeder diatonischen Ton- 
leiter selbst festzustellen. 

Viele Schüler lernen die Tonleitern nach Noten 
und üben so lange, bis die Finger mechanisch richtig 
spielen, was hinfüllig sein muss, wie alles Mechanische, 
ohne Denken Eingelernte. Von denjenigen, welche 
ie Tonleitorn durch Vorspielen lernen, brauche ich 
nicht zu reden; das Unpraktische eines solchen Ver- 
fahrens liegt klar auf der Hand. 

Um eine Tonleiter korekt auszuführen zu können, 


muss der Schüler vor allem die Bewegungen der 


Finger, besonders im Anfange, streng beobachten. 
Das Spiolen von Noten hindert ihn daran nicht nur, 
sondern verschliesst ihm auch die genaue Kenatniss 
der einzelnen Tonarten und des Fingersatzes. 

Die Nothwendigkeit, bestimmte Regeln aufzustel- 
len, nach denen sich der Schüler den Fingersatz zu 
‚jeder Tonleiter selbst bilden kana, haben viele Püda- 
gogen erkannt, und die verschiedensten Versuche 
sind vorgenommen worden, z. B. durch Theilung der 
Tonleitern in Gruppen. Leider fehlt nie das Auf- 
zählen der unvermeidlichen Ausnahmen, wobei oft 
ziemlich hohe Anforderungen an das Gedächtni 
gestellt werden, so dass der gewünschte Erfolg oft 
nicht erzielt wird. 

In Folgendem will ich versuchen, mein Verfahren, 
durch welches selbst schr schwache Schüler nach 
entsprechender theoretischer Vorbereitung den Fin- 
gersatz schnell und dauerad begriffen, darz ulogen. 











Der Fingersatz jeder Tonleiter wird durch die 
zwei Fingergruppen 123 und 1234 bestimmt. Da 
also in einer jeden Tonleiter der 4. Finger nur eia- 
mal angewendet wird, ist die ganze Fingersatzfrage 
gelöst, wenn man weise, welche Taste der 4. Finger 
zu spielen hat. 

Die Bälfte aller Tonleitern (Dur und Moll) ud 
zwar rechts von O-Il, links von P-E, (in Quinten 
folge gedacht) enthalten die Gruppen zu 3 und 4 
Finger unzertheilt. In ihnen gehört der 4. recits 
auf die Septime, links auf die Sekunde. Bei den an- 
dern fällt der 4. stels auf eino Obertasto und. zwar 
in Tonarten mit # Vorzeichnung auf die Obertaste, 
welche links durch das erste und rechts durch das 
letzte # bestimmt wird. In Tonarten mit & Vorzeict- 
nung ist es umgekehrt: Es füllt der 4. rechts auf 
das erste und links auf das letzte 4. Ist der as- 
liche Ton eine Untertaste, so gehört der 4. Finger 
| auf die Obertaste om vorigon bezw. nächsten # oder 

4, 2. B. bei Fla-dur rechts gehört der 4. auf ala, weil 
das letzte 4 (eis) eine Untertaste ist. Dasselbe ist 
bei Ges-dur link der Fall, wo das letzte & ces heist, 
und der 4. auf ges füllt, 

In Gis-moll harmanisch wird das erste # fis er- 
| höhe zu fisis, folglich fllt Koks dor4. auf das zweite, 

auf eis. Interessant ist es bei den melodischen Toa- 
leitern, wo vielfach jede Richtung verschiedenen Fir- 
gersatz bat, z. B.: In B-moll links fällt der 4. ab- 
wärts auf ges und aufwärts auf der ala das letzte in 
| der Reihenfolge der &. Bei Fismoll rechts kommt 

aufwärts der 4 auf dir, abwärts auf gis; also immer 
auf dus Ietzto £. 

Ein nicht zu unterschätzender Vortheil dieses 
Verfahrens besteht auch darin, dass der Schüler 
immer über Tonartenvorzeichnung und dieReihenfolge 
der Kreuze und Bee unterrichtet sein muss. Deshalb 

ihm auch durch häufge Uebung der Tonleitern 
diese Kenntniss nie entschwinden. Ich hege die Hof- 
nung, dnss sich durch dieses Verfahren die stümperhafte 
Unklarheit vieler Klavierspielenden beseitigen list 
und bitte ich die verehrten Lehrer und Lehrerinnen, 
obiges Vorfahren, weansio ea für vortheilhaft halten, 
zu versuchen. 

Etwas zur Beseitigung genannten Uebelstander 
beigetragen zu haben, würde mir eine grosse Freude 
bereiten. 
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Musik-Aufführungen. 


Berlin, den 11. November 1887. 
Die Ietzten Tage des Oktobors standon im Zeichen 
von Mozarts Don Juan. Allerorten war man be- 
strebt, den 10Qjährigen Geburtstag des göttlichen 
Meistorwerks in würdiger Weise zu begehen. Natür- 
lich wollte die erste Opernbähne Deutschlands in 
diesem löblichen Bestreben nicht zurücksteben, und 
#0 gestaltete sich die Aufführung des Don Juan im 
Berliner Kg. Opernhause am 2. Oktober, dem 100- 
ihrigen Jahrestage der ersten Aufführung in Prag, 
zu einer schönen und äusserst gelungenen Feier. Ich 
darf es mir, den Lesern unseren Blattes gegenüber, 
erlassen, über die Bedoutung des gefeierten Works 
mich in Phrasen und Tiraden zu ergehen — lebt es 
doch in Aller Herzen, und am meisten in den Her- 
zen aller wirklich Kunstverständigen. Ich lasse es 
also bei einer Schilderung der hiesigen Jubelauffüh- 
rung bewenden. Da bereits bei der vor einigen Mo- 
naten erfolgten Neueinstudirung des Werks die Rollen 
unsern besten Kräften anvertraut worden waren, 50 
war nach dieser Richtung eine Steigerung nicht mehr 
möglich. Aber der ungewöhnliche Abend. brachte 
auch hier mehr als das Gewöhnliche. Alle Darstel- 
Ner gingen „aus eich heraus“, Nie habe ich Herrn 
Betz in der Hauptrolle gewandter, nie die Damen 
Sachse-Hofmeister (Doaoa Anaa) und Leisinger 
(Elvira) heissblätiger und. leidenschafllicher, Fräul. 
Renard (Zerline) kaum je so voll sionberückender 
Anmuth gesehen als an diesem Fostabend. Aber 
auch die andern Darsteller, Hrn. Biberti (Komthur), 
Rothmühl (Oetario), Krolop(Leporalio), Schmidt 
(Masctto) setzten mit schünem Erfolge Ihr Bestes für 
die Ehre des Tages ein. Die Oper war im übrigen 
ganz neu auf's glänzendste ausgestattet worden, und 
erhöhten dio wunderschönen neuen Dekorationen, 
unter denen eine Strasse in Sevilla somio Don Juan’ 
Festsaal im ersten Finale besonders auffclen, di 































sconische Wirkung ganz beträchtlich. Es wurde auch, | 





ausnahmsweise, diesinal der ganze, sonst fortgelas- 
sene letzte Schluss, cin Sezteit, gesungen. Er ge- 
hört nicht zu den hervorragenden Nummern der 
Oper, und das Werk schliesst bei weiten wirkungs- 
voller mit dem Untergange Don Juan’s. So hat nun 
also das ewig junge Werk sein zweites Lebengjahr- 
hundert angelreten, und der Don Juan wird mit un- 
geschwächtem Erfolge fortfahren, die Seelen auch 
der kommenden Geschlechter mit. verführerischer 
Gewalt zu gewinnen. 


AmS1.Oktober veranstaltete der Berliner,‚Wagner- | 





Vereln® ein Konzert, welches als Hauptwerk die 
ganz verschollen gewesene C-dur Sinfonie Richard 
Wagner's, nachdem sie glücklich wieder an das Tages- 
licht gekommen ist, zur ersten hiesigen Auführung 
brachte. Der Wunsch, dio Eutwickelungsstufon des 
wunderbaren Mances zu allgemeiner Kenntaiss zu 
bringen, leitele hierin den Verein. Erstaunlich ist 
dabei zweierlei. Erstens die Reife und Sicher 
it welcher der erst neunzehnjährige Komponist das 
Material und die Form beherrscht, und zweitens die 
vollständige Abwesenheit von alledem, was man jetzt 











unter „wagnerisch® versteht. Also auch der kühne 
Neuerer ist auf dor durch die Tradition Recbneten 
Strasse fromm und sittig durch das grosse Hauptthor 
in dus Heiligthum der Kunst eingezogen, und nicht 
etwa bei Nacht und Nebel durch das Fenster hinein 
geklettert. Das ist eine fruchtbringeade Lehre für 
jugendliche Stürmer und Dränger, die mit dem Kopf 
dureh die Wand wollen, und die glauben, dass sie, 
je verschrobener sio sind, desto mehr sich Waguer 
nähern. Von den vier Sätzen der Sinfonie sind der orste, 
Satz und das Scherzo dio besten, der letzte, obwohl von 
glatter Faktur, der schwächste. Gespielt wurde das 
Werk unter Leitung dca Hamburger Kapellmeisters 
Josef Sucher mit Hingebung und Feuer. Ausser- 
dem brachte das Programm noch mehrere Lieder 
us Wagner’s Pariser Zeit (1830-40), die auch 
nirgends die spätere Grösse des Mannes ahnen Iasson. 
Der übrige Thoil des Konzertes war seinen ancr- 
kannten späteren Meisterworken gewidmet. 

Der zweite Quartettabend des Herrn Professor 
‚Joachim und Genossen brachte ein neues Streich- 
Quartett in d moll von Woldemar Bargiol, ein 
ccht styigemässes, verdienstliches Werk, am besten 
} im ersten Satz und im Scherzo, am wenigsten befrie- 
&igend im Adagio — letzteres bekanntlich immer 
die gefährlichste Klippe. — Das in Berlin heimische, 
und wohlbekannte Sänger-Ehepaar Fellx Schmidt 
und Marla Schmldt-Köhne veranstaltete am 2. No- 
vember ein eigenes Konzert in der Siogakademie. 
Ein aus Liedern und Duetten geschmackvoll zusaun- 
mengestelltes Programm, sorio die echt künst- 
lerischen Leistungen der Genannten verschaften den 
Hörern einen genusareichen Abend. Wenn Frau 
Schmidt-Köbne durch den Reiz ihres höchst ange- 
nehmen Sopranes fessclte, so überraschte der Gatte 
durch grosse Gesangeskunst, die im Vortrag einer 
fast gar nicht bekannten komischen Koloraturarie 
von d. 8. Bach aus dessen „Zufriedengestellten 
| Acolus* ihren Gipfel fand. — Einen ebenfalls guten 
Erfolg hatte die Altstin Frl. Clara Nitschalk in 
ihrem Konzert am 3. November. Neue Erscheinungen 
waren in diesem das Geschwisterpaar Willy und 
Johanna Burmeister, der Erstere, cin Kuabe, 
&in vielversprechender Violinist, der sich schon an 
das kolossal schwere „Ungarische Konzert“ von Jt 
| chim mit Glück wagen durfte, während die Klavior spi 
| lende Schwester noch viel zu wünschen übrig liess, 

Der Stern’sche Gesangvereln feierte das Ge- 
düchtniss Mendelssohns, seinem Gebrauch getreu, 
am 4. November durch dessen 42. Psalm nud Mozarts 
unsterbliches Requiom in würdigster, woblgelungener 
Weise, — Am 3. November unternahin, eine der 
seltenen Ausnahmen ihres Geschlechts, Frl. Mary 
Warm das Wagstück, sich an demselben Abend als 
\ Pianistin und als Komponistin (im grüsseren Styl) 

einzuführen. Sio ist eine Schülerin von Frau Clara 
Schumann und von Karl Reinecke in Leipzig. Ihre 
Werke, ein Klavierkonzert in h moll mit Orchester, 
eine Ourerlüre, kleinere Klavierstücke und. einige 
| Lieder zeugten von schlichter, frischer Erfindung 
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und ganz achtungswerther Arbeit. Das Adagio des 
‚Konzerte besitzt sogar poetischen Reiz. Das Klavier- 
spiel bofriedigte. — Im zweiten Montags-Konzort 
der Herren Dr. Bischoff und Hellmlch gustirten 
Kammervirtuos Grützmacher aus Dresden und 
die Altistin Frl. Vermehren. Der gefeierte Violon- 
cellist spielte mit gewohnter Meisterschaft mit den 
Konzertgebern u. a. Schubert B-dur-Trio, sowie 
einige Soll. Die Sängerin hatto einen wohlverdienten 
schönen Erfolg. 

‚Am 8. November gab die auch bereits. in Berlin 
bekannte und geschätzte Sopranisten Frl. Schausell 
einen Liederabend, besonders in den Liedern heitera 
und geflligen Inhalts mit bestem Erfolge. Ihre 
vorzögliche Behandlung der Kopfstimme ist nebst 
der sorgfältigen Intonation lobend hervorzuheben. 

Der Pianist ir. Dübber, der aus Mitwirkung in 
in anderen Konzerten in Berlin schon bekannt ist, 
gab am 9. November ein eigenes Konzert, in welchem 
er jedoch nicht im Stande war, die hier gesteckten 
höheren und höchsten Ziele zu erreichen. — Zum 
Schluss habe ich aber die Freude, unsern Lesern in 
der Pianistin Frl. Clotilde Klecberg, von deutschen 
Eltern in Paris geboren und dort im Konservatorium 
ausgebildet, eine rechte ächto Künstlorin von 
Gottes Gnaden, berufen, sich den besten Vertre- 
tern ihres Instruments anzureiben, vorzustellen. Sie 
‚gab am 10. November ihr erstes Konzert in der Sing- 
akademie, dem am 17. ein zweites folgen soll. Hier 
jet Alles: mukellose Technik, bezaubernd schüner 
‚Ton, höchst poetische Auffassung, felnster Geschmack 
und ein geläuterter künstlerischer Sinn, der allen 
Virtuosen-Manieren vorachm aus dem Wege geht: 
Sio weiss Horz und Sion mit unwiderstehlicher Ge” 
walt zu fesseln. 80 muss Klavier gespielt werden: 

Tieohald. Rekbeun, 

Im zweiten Sinfonie-Konzort der Königlichen 
Kapelle gelangto eine neuo Sinfonie (D-dur No. 3) 
des dänischen Komponisten Emil Hartmann bier- 
orts zur ersten Aufführung, Horr Hartmann hat sich 
bei uns durch eino Antahl treflicher Kompositionen, 
deren sich unsere besten Kapellen angenommen, be- 
reits aufs günstigste eingeführt. Auch die nouo 
Sinfonie fand eine guto Aufoahme, was bei dem 
musikalisch sehr wählerischen Pablikum der Konzerte 
der Kal. Kapelle besonders ins Gewicht Alllt. Die 
Sinfonie zeigt sich ala ein Werk voll Feuer und 
männlicher Kıaft. Der erste Satz ist überaus glanz- 
voll, mit sieghaftem Gepräge. Der zweite, in seiner 
schlichten, zum Ilerzen sprechenden Einfschbeit und. 
Natürlichkeit bildet dazu einen glücklichen Gegen- 
tz. Der Aritto Satz, in Menutt-Form, zeigt nicht 
die heitre Stimmung, die wir beim Menuelt, vor- 
aussetzen. Die Siegosfreude des raten Satzes 
scheint dem Schmerz gewichen zu sein, es ist aber 
der Schmerz einer männlichen Seole voll Kampfes- 
muth und Deberwindangskraft, In demselben Geiste 
ist der Anfang des Finale gehalten. Die Stimmung 
wechselt aber bald, um der siegeafrohen des ersten 
Satzes Platz zu machen. So ist in dem Werke be- 
sonders der einheitliche Charakter zu loben, wi 
finden ein Stimmungebild, das uns vom ersten 
zum letzten Satz fesselt, Die Instrumentation ist 



























sehr glänzend, allerdiogs zuweilen in das Opernhafte 
streifend, Der Sinfonlestyl ist nicht überall ge abit, 
dafür fesselt aber dio kunstrolle Arbeit, die sehr 
geschickte und. wirkungsvolle Instrumenfation, die 
Kraft und Anmutb der Gedanken und deren folgen- 
rechte Eotwickelung. Der Komponist. dirigirte sein 
Werk selbst. Das Programm eothielt ausserdem noch 
&e Ourerture zu Lodoiska von Cherobioi, die unter 
Hofkapellmeister Deppe's Leitung in grösstmöglicher 
Vollendung zur Auführung gelaugte, und Beethovens 
Klavierkonzert in Q-dur, das von Frl. Helene 
Geisler, unserer bekannten treffichen Pianistin, 
mit technischer Vollendung, mit vornehmer Ruhe und 
Sicherheit und echt musikalischer Auffassung unter 
‚grösster Anerkennung des Publikums gespielt wurde. 
Haydn's B-dur-Sinfonio bildoto den Schluss des Kon- 
zerts. Der Bechstein'sche Flügel klang wundervoll. 

Das Konzert, welches Herr Georg Bloch mit 
seinem Opern-Vereln am 7. Novbr. im Konzerthause 
unter Mitwirkung der Konzerthauskapelle und ge- 
schätzter Solisten veranstaltet hatte, und das als 
Hauptwerke Schumann’s: „Des Sängers Fluch“ 
und Löwe’s: „Hochzeit dor Thetis* enthielt, brachte 
dem Konzertgeber einen vollen und wohlverdienten 
Erfolg, Die Werke waren mit grösster Sorgfalt eio- 
studirt worden, und der Chor leistete in Bezug auf 
edlen Stimmenklang und feine Nünnzirung höchst 
Brfreuliches. Wenn in dem Werke von Schumann 
der Chor nicht allen Auforderangen genögte, so trägt 
dio überaus schwierige und für den Chor wie für die 
Solisten nicht Immer dankbare Komposition die 
Schuld daran. Im grossen und ganzen trägt das 
Werk dns Gepräge des Erkünstelten und Ergräbel 
teo, es kaon nur in wenigen Einzelheiten die An- 
theilnahme des Hörers erringen. Schr frisch und 
natürlich, wenn auch otwas einfach in der Melodik, 
ist Löwe’s: Hochzeit der Thetis, die selbst am 
Schlusse des langen Konzerts die Hörer feselte 
Als Solisten betheiligten sich an der Aufführung die 
Damen Frl. Reimann und Hermann, die Herren 
Bules, Dr. Pielke und Muschler. Die pracht- 
volle Stimme des Uerrn Bulss entfesselte Stürme des 

ifalle; wenn seine Vortragsart eich nur mehr in 
künstlerischen Grenzen hielte und den Charakter 
der Kompositionen mehr berücksichtigte. Schr dank 
bar aind wir dem Sänger für Vorführung einer an- 
zichenden, hochdramatischen Ballade aus der Oper 
Frithjof des talentvollen Heinrich Zöllner. Herr 
Dr. Pielke sang zwei Balladen von Löwe ausdrucks- 
voll, mit gut gebildeter und koloraturgewandter 
Stimme. Sehr erfreulich waren die Leistungen des 
Frl. Reimaun, deren schöne, umfangreiche, volle 
und woblgeschulte Stimme, deren feine, ächt mus- 
kalische Vortragsart ihr reichen Beifall eintrug. Fr. 
Hermann’s Alt ist zwar klein, aber von grossem 
Wohllaut. In den tieferen Lagen der Schumann'schen 
Ductten erwies. sich die Stimme gegen die des Frl. 
Reimann zu schwach, 

Herr Bloch aber verdient für dio vielen und 
interessanten Gaben des Abends Dank und Aner- 
kennung. E. Brestaur. 

‚Am 2. November fand in dem Askanlschen Gyn- 
nasium dio orsto Soirde des Berliner Tonktinstier- 
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Vereins statt. Herr Oskar Möricke hatte seine 
2. Sinfonie in C-dur als Septett für 3 Violinen, 2 Violon, 
Violeneello, Kontrabass und Klavier bearbeitet. Dass 
natürlich ein so grosses Werk in dieser Weise zu 
keiner besonderen Geltung kommen kann, braucht 
kaum gosagt zu werden. Das Ganze litt an Mono- 
tonie, die schlieslich auf den Zuhörer ermüdend 
wirkte. — Die Sonate für Gesang und Klavier brachte 
wieder mehr Leben. Herr Kewitsch hat das Ver- 
dienst, den ersten Versuch in dieser Gattung von 
Musik gemacht zu haben. Der ersto Satz gestaltet 
sich schr schön; die wochselseitigen Themen. sind 
glücklich erfunden, charakterrolie Melodik und Har- 
‚monik, otellenweis dramatisch gehalten, zeichnen den 
ersten Satz besonders aus. Der zweite Satz, im Sinne 
des unvergesslichen Mozart gehalten, hat eino sclr 
schöne Kantilene. Der dritte Satz, ein Rondo, 
mit Textunterlagen von 6 Strophen, steht nicht auf 
der gleichen Höhe. Die ganze Arbeit zeugt aber 
von Fleiss und Hingebung zu der Sache und stellt 
das Geschick des Kompovisten, die Sonatenform für 
diese Gattung von Musik zu verwerthen, in ein schr 











günstigesLicht.‘) Die Herren Tappert und Rolka 
waren bei der Vorführung mit sichtbarem Intoresse, 
und das Pablikum zollte sowohl der Komposition, 
als auch den Ausführenden reichen Beifall. — Fünf 
Violinstücke von Herrn Herm, Schröder, zu wel- 
chen Herr Emil Hoppe die Klavierbogleitung über- 
‚normmen hatte, sind stimmungsvoll erfunden, bekun- 
den den feinen Geschmack ihres Autors und machten 
durch den künstlerischen Vortrag der beiden Herren 
einen angenehmen Eindruck. — Zum Schluss hatte 
nun Herr Tappert sich dio Aufgabe gestellt, eine 
Reibe musikalischer Gedanken in möglichst knapper 
Form mit überseugender Deutlichkeit auszudrücken. 
Die kleinen Molivo gewannen bei der zwei- und oft, 
dreifachen Harmonik sowohl, als auch in ihrer Er- 
weiterung eio solch bestimmtes Gopräge, dass jedem 
eiuzelnen Stück ein kleiner Spruch zu Grunde gelogt 
werden könnte. Daher der Titel: „Stücke in Spruch- 
| form“. Auch die kleinen kanonischen Sätzchen waren. 

schön erfunden. Die Stäcke bekunden Sinn für 








fine Heoäl, auf weiche Herr Tepert sch bucn- 
| deres Gewicht logen wollte. rate. 


Von hier und ausserhalb. 


Berlin. Die Violin-Virtuosio, Frl. Mario Soldat, 
erhielt vom Herzog von Sachsen- Altenburg die 
‚goldeno Medaille für Kunst und Wiasenachaft. 

— Soeben erschien bei Seyflardt in Amsterdam 
das ersto Heft der von Jaquos Hartog ins Hol- 
ländische übersetzten „Methodik des Klarier- 
Unterrichts‘ von Emil Breslaur. 

— Die von der Fürstin Hohelohe, geb. Prinzess. 
Marie Wittgenstein, mit 70000 Mark dotirte Lisst- 
Stiftung hat nach einer Bekanntmachung des Allgem. 
Deutschen Musikverein zum Zwecke: a) Die Förde- 
rung und Unterstützung anerkannter verdienstvoller 
‚Komponisten und hervorragender Klaviersirtuosen 
durch Gewährung von Ehrengaben bezw. Pensionen. 
b) Die zeitweise Unterstützung junger Komponisten 
und Klaviervirtuosen von hervorragender und eigen- 
artiger Begabung durch Vorleihung von Stipendien, 
Gratisbesuch der Wagner-Auffährungen. c) Die Unter- 
stützung von Fest- und  Musik-Aufführungen 
Liszt'scher Tondichtungen. — Die Pensionen werden 
auf bestimmte oder unbestimmte Zeit, dio Stipendien 
auf ein oder mehrere Jahre verliehen — die ein- 
maligo oder jährliche Gewährung von Stipendien 
oder Pensionen darf er als 500 und nicht 
mehr als 2000 deutsche Reichsmark betragen. Ehren- 
gaben sind an eine bestimmte Zifer nicht gebunden. 
Nofentlich wirkt die Lisatstiftung im Geiste des vor- 
storbenen Meisters segensreich und fruchtbringend 
für die Kunst. 

— In der Duysen’schen Klavierfabrik ist ein 
Flügel mit der sechsreihigen Jankö’schen Kia- 
Yiatur angefertigt worden, der für Joden, der sich 
für diese neue Eıfindung interessirt, zur Ansicht 
aussieht 

— Die anlässlich des 80Qjährigen Jubilkums der 
Universität in Bologna statifindende Internationale 























Musik-Ausstollung wird im Mai des nächsten 
Jahres eröffnet werden und bis zum 31. Oktober 
dauern. Das Ausstellungsgebäudo wird aus gutem 
Material hergellt und ist nahezu vollendet. Es erhebt. 
sich im Giardino Margherita, in reizendster Lage. 
Zugleich mit der Internationalen Musik-Ausstellung 
sollen in Bologna eine Italienische Kunstausstellung, 
eine Provinzial-Indastrio- und landwirthschaftliche 
Ausstellung, sowie ein Interaationales Fochtturnior 
stattfinden. Die Musik-Ausstellung wird in zwei Theile 
zorfallen: 1) Musterauflührungen, welche ein Bild der 
gesammten Musikgeschichte von Palestrina bis auf 
unsero Tage entrollen worden. Die bedeutenden 
Schöpfungen der grossen Meister auf sinfonischem, 
dramatischem und liturgischem Felde sollen eine 
möglichst: vollendete Wiedergabe erfahren. Bologna 
mit. seinen berühmten Anstalten, dem Theater, dem 
‚Konservatorium Rossini und dem Dom San Petronio 
eignet sich für solche Auffübrungen wie keine Stadt 
Italiens. 2) Die eigentliche Ausstellung, welche fol- 
gende Abtheilungen umfassen wird: a. Moderne In- 
strumente, b. alte Instrumente, c. Ausgaben moderner 
Musikalien, d. alte und seltene Musikalien, e. murik- 
geschichtliche und biographische Werke, f. akustische, 
Instrumente und Apparate. An der Spitze des Ko- 
mitoes stehen Maestro Verdi und Arrigo Boito. Aus- 
führliche Programmo u. 3. w. gewährt der Vorsitzende 
des Ausschussea für Deutschland, Eugenio Pirani in 
Heidelberg. 

— Einen schönen Beweis von Dankbarkeit hat 
der rühmlich bekannte Wiener Baritonist Th. Reich- 
mann gegeben. Er sandte an das Comitö für das 
Marschner-Deokmal jo Zittau folgendes Schreiben: 


®) Das Werk ist soeben bei Paez hier in 2 Aus- 
gaben für hobe und tiefe Stimme erschienen. E. B. 
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„Wie ich aus der Zeitung lese, fehlt noch ein Be- 
{rag zur Morstellung des Denkmales. Da ich 
Marschner viel Dank schulde, indem ich grosse Er- 
folge mit seinen grossen Baritonaufgsben errungen, 
50 besonders bei der Kreirung des Vampyr hier in 
Wien, fühle ich mich gedrungen, auch mein Bcberf- 
lein beizutragen. Es stehen Ihnen also dreibundert 
Mark vor der Hand von mir zur Verfügung, sollte 
später noch etwas fohlen, vielleicht noch etwas. Mit 
ausgezeichneter Hochachtung Th. Reichmann.“ 

— Bine Angelegenheit, die bereits mehrfach. die 
Gerichte beschäftigt bat, unterlag gestern der 
Prüfung des Kammergerichts. An einem September- 
tage v. 2, fühlto sich der in einem Hauso der Tempel- 
herrenstrasse bei seinen Eltern. wohnende Btudiosus 
der Obemie E. durch das Klavierspiel und den Ge- 
mag einer in demselben Hause wohnenden Dame 
derart in seinen Studien gestört, dass er schliesslich, 
wip er sagte, aus reiner Nothwehr zwei Topfstärzen 
ergrifi und durch energisches Zusammenschlagen 
derselben am offenen Fenster den nicht enden- 
wollenden musikalischen Angriff abzuwehren suchte. 
Auf dio Anzeige von Uausbewohnern, weiche sich, 
äurch den von R. verursachten Lärm in ihrer 
Ruhe gestört fühlten, wurde E. angeklagt, vom 
Schöffengericht aber freigesprochen. Dio Strafkammer 
aber verartheilte den B. auf dio Berufung der Staate- 
anwaltschaft zu 10 Mk. Geldstrafe, indem sie an- 
nur die klavierspielende Dame 
sondern auch ein Theil der Hausbowohner durch den 








Lärm des E. belästigt worden seien. Die hiergegen 
eingelegte Revision wurde vom Kammergericht. zu- 
Fückgemicsen. 

Leipzig. Am 17. Oktober fand. eine Geistliche 
Aufführung in der Kirche zu St. Petri zum Besten 
der Krankenkasse des Vereins der hiesigen Musik- 
lehrer und Musiklehrerinnen statt. Dieselbe hatte eine 
Manuskriptkomposition von Ferd. Thieriot, Kantate 
der Klage und des Trostes für Soli, Chor, Orchester und. 
Orgel, und: „Ein deutsches Requiem“ von J. Brahms 
im Programm. Die Ausführung geschah unter Leitung 
des Urn. Musikdirektor H. Kisso und solistischer 
Mitwirkung des Rhepsares Hildach aus Dresden, den 
‚Chor stellten Vereinsmitglieder und Schüler, Schüle- 
rinnen und Freunde derselben, das Orchester bestand 
aus Mitgliedern des Vereins und dos Gewandbaus- 
orchesters und. die Orgel fand durch den tüchtigen 
und umsichtigen Organisten der ber. Kirche Hm. 
Stiller Vertretung. Zu der der werthvollen Novität 
und dem kostbaren Brahma'schen Werke von dem 
Dirigenten und sAunmitlichen Ausführenden bewiesenen 
Hingabe und aufgewendoten Mühe, wio zu dem schönen, 
rühmenswertben Erfolge der gemeinsamen Bestre- 
bungen stand leider der Besuch des Konzerten in 
einem, don so viel gerühmten Kunst- und Wohltäig- 
keitseinn des Leipziger Publikums tief beschämenden 
Missverhältnisse und mussten sich dio Ausfährenden, 
namentlich der um die schön gelungene Wiedergsbe 
50 hoch verdiente Hr. Kicsse, mit dem künstlerischen. 
Erfolge begnügen. (Musik, Wochenblatt) 








Bücher und Musikalien. 


Allgemeiner deutscher Musikerkalender fir 1888, 
Herausgegeben von Oskar Eichberg. Berlin, 
Raabe & Plothor. 

Mit diesem neuen Jahrgang feiert der deutsche 
Musikerkalender die erste Dekade seines Bestehens. 
Wie er, als der Erste seiner Art, sich in Musik 
kreisen sofort die allgemeine Gunst eroberte und 
sich als. ein längst entbehrtes Hilfsbuch erwies, so 
hat er sich auch trotz seiner mannigfachen Nachfol- 
ger und Nachahmer diese Gunst zu erhalten gewusst. 
Form und Ausstattung, Stunden und Notizkalender 
sind wie früher geblieben, der Adresskalender ist 
nach Möglichkeit verbessort und ergänzt, er orscheint 
in diesem Jahrgang als Vertreter von 313 Städten. 
Den statistischen Berichten über Oper- und Konzert. 
wesen, Todtenschau, Geselzwesen reiht sich am 
Schluss wieder ein. kurzer Fübrer durch die neuste 
Musik-Literatar, Bücher und Musikalien, orstero mit. 
kritischen Besprechungen — an. Wir wünschen dem 
refdichen Büchlein, dem unentbehrlichen Begleiter 
für jeden mit der edlen Musika Beschäftigten einen 
aufs neue erweiterten Freundeskreis. 
Konversatlons-Lexikon der Tonkunst. Ierausge- 

geben als Beilage der Nouen Musikzoitung. 

P. 3. Tonger, Köln. 
losen Blätter, welche die Leser der Neuen 
Musikzeitung als Gratisbeilage empfingen, sind jetzt 
zu einem statilichen Bande vereinigt, mit elegantem 
































Kleido geschmückt, für ein weiteres Publikum er- 
schienen. Von dem Bearbeiter dieses Lexikons sagt 
der Titel nichte, wir haben uns berichten lassen, 
dass es Robort Musiol ist, ein durch seine tüchti- 
gen Arbeiten sehr bekannter und geschätzter Musik- 
bistoriker. Das Werk ist ein schr handlichen Nach- 
schlagebuch, es bringt hauptsächlich kurze, nach 
besten Quellen gearbeitete Biographieen aller nam- 
haften Tonkünstler, die gebräuchlichsten Fremd- 
wörter und alles sonstige Wissenswerthe aus der 
Welt der Töne. Das Buch ist zu empfehlen, der 
billige Preis (geb. 6 Mark) erleichtert die Anschaffung. 
Conrad Kühner, op. Il. Notturoo für Pianoforie. 
— —, 0p. 12. Grande Valse brillante. 
— —, 0. 14. Vier Kinderstäcke. 

— —, op. 15. Ballade. (Braunschweig, 

Bauer). 

- 0.16. 

- pi. 

Lil, 

Hier liegen eine Reihe Kompositionen vor, die 
der böchsten Beachtung werth sind. Aus jedem ein- 
zeinen Stück spricht der forugemandte, feinfühlige 
‚Könstlor, ein Komponist, der mit dem Reichthum 
seines musikalischen Empfndens in maasvollster 
Weise zu schalten versteht, der uns echtes Gold in 
künstlerischer Fassung bietet. Jodos Stück zeichnet 
sich durch einen besonderen, anzichenden Reiz aus; 





Jalins 


Scherzo. 
Barcarole. 





Braunschweig. Henry 








-_ 1 


welch sinnig eiofacher Gesang klingt im Nutturno, 
wie schwermüthig klagend setzt das Motiv der Bal- 
Inde ein, welch poetischer Hauch umschwebt. di 
Barcarole und wie warm und herzig ist die Stm- 
‚mung in den kleinen Kinderstückchen getroffen. Dazu 
die Feinheit des Kolorits, die klangschünen Har- 
monien, die dio Melodion so fliessend und unge- 
‚sucht umschmeicheln, nirgends durch grelle Efivkte 
‚oder schroffo Ucbergängn stören und doch überall 
durch ihre Noblesse und Eigenart faseln. Dazu sind 
die Stücke nicht über mittelschwer, erfordern zur 
Wiedergabe nur feinfühlige Interpreten. 

Charles Bohm, op. 198. Musetse, Impromptu für 

für Pianoforte. 
— —,.0p. 229. Polncca brillante. 
— 109.229. Zwei Klavier-Etüden. Berlin, N. 
Bimrock. 
Nieolal von Wilm, op. 61. 

Leipzig, F. E. ©. Leuckart. 
Brik Meyor-Helmand, op. 28. Nolturno, Tanzweise 

und Intermezzo. Hamburg, D. Ralıter. 

-, 0p. 32 und 33. Lieder für eine Singstime. 
Magdeburg, Heinrichshofens Verlag. 
@ W. Kühn. Zwei Nocturnos. Copstadt, H. 

Michaelis. 

Als feinero Unterhaltungsmusik lässt sich dio ganzo 
‚Reihe der angeführten Werke am besten bezeichuen, 
wir fügen gleich hinzu, dass dio technichen Schwierig: 
keiten durchwog nur bis zu einer mitileren Schwierig. 
keit gehen. Schr frisch und hübsch sind die zuerst 
angeführten Sachen von Bohm, Musette und Polacca 
sehr wirkungsvolle und lebendige Vortragsstüce, 
ebenso besitzen die beiden Etäden, wenn sie auch nur 
einem bestimmten, technischen Zweck, der Ausbil- 
dung des Handgelenks, dienen, viel melodidse Ble- 
mente und lobbaftes Klangkolorit, so dass sie sich 
gleichfalls zum Vortrag eignen. — Leichter, wio die 
eben Besprochenen, sind dio 6 Klavierstücke von 
Nicolai von Wilm, kleine Charakterbilder, die für | 
‚jugendliche Spieler zu verwerthen sind. -Wir haben: | 
„Nachtgeeang, Ballspiel“ und „Aufdem Maskenballe‘ 








Sechs Klavierstück. 

















| wertbe Literatur für unsere Jugend. 





besonders daranter hervor. — Wir erwähnen hierbei 
einer Sammlung Klavierstücke, die von derselben 
Firma unter dem Titel: „Leuckart's Salon Album“ 
erschienen ist und ältere bekannte und beliebte Salon- 
stücke von Wilm, Löchhora, Schulhoff, Jadassohn 
ü. &. in hübscher Ausstattung und zu billigem Preise 
enthält. — Von den drei Stücken von Meyer-Helmund 
geben wir Nr. 3 „Intermezzo“ den Vorzug, cs ist 
fiessend und gewandt geschrieben und leicht spielb 
dem Nosturne haftet eino gewisse Schwerfälligkei 
an; die Tanzweiso ist motivisch ganz nett, ermüdet 
nur darch die Öfteren Wiederholungen. Schr hübsch 
und klangfoll sind die Lieder desselben Komponisten, 
echte Liedweisen, das Träumerische, wie das Schalk- 
hafte gleich glücklich gotroffen, die Klavierbegleitung 
angemessen und sianig konzipirt, — Wir machen auf 
die Lieder besonders aufmerksam. — Zuletzt seien 
auch die beiden Nocturmes von G. W. Kühn nicht 
unerwähnt, es sind. ireundlich anmuthende Sachen, 
das ersto das ansprechendere. Wir vermathen, dass 
sie auch eioen noch jungen Komponisten zum Autor 
haben, dessen Talent fernerer Batwicklung hoffaungs- 
froh entgegenstrebt. 
Philipp Sci op. 1. Für die Jugend. Sechs 
kleine Stücke. Leipzig, Breitkopf & Härtel. 
Scharweoka’s Muse fosselt uns immer, gleichviel 
‚ob sie im Kothurn oder im schlichten Jugendgewande 
zu uns tritt, Wie oft hat sie gerado im letzteren zur 
‚Ermunterung und Auregung der kleinen Musikbefis- 
senen beigetragen. Die obigen Stückchen sind, wenn 
auch der Jugend gewidmet, doch keine Kindersachen; 
sie bergen zwar keine besonderen technischen Schwic- 
Tigkeiten, ihr geistiger Gehalt steht aber über der 
kindlichen Fantasie, erfordert daher schon etwa 
vorgeschritteneres Verständnies. Es sind aber wieder 
reizende kleine Stimmungsbilder, so fein abgetönt, 
so klangvoll und auziehend in den Melodien, bald 
ernst, einnend, fast elegisch, wie Nr. I, 3 und 6, dann 
wieder voll schalkhafter Grazie, wio Nr. 3, oder 
neckisch übermüthig, wie Nr. 5; eine schr empfehlens- 
aM. 














Empfehlenswerthe Musikstücke, 


wolohe sie 


Otto Klaumell: Variationen in D-moll op. 22. 
Bremen. Präger u. Meyer, Pr. 1,50 .#. 





Anregung und 


Oft schon ist die Frage erörtert worden, ob cin | 
Gesanglehrer singen können müsse, Die Lehrer selbst | 
betrachten dies Frage uatürlich vom Standpunkte 
ibrer persönlichen Begabung. Auf den ersten Blick 
freilich scheint es, als ob ein Gesanglehrer, der nicht, 
singen kann, dem bekannten Swift'schen Taneichrer 
gliche, der alle mögliche Begabung für sein Fach be- 
tass, aber lahm war. Diese Ansicht ist jedoch eben 
30 unrichtig wie diejenige, dass, wor fette Ochsen 








beim Unterricht bewährt haben. 


— Variationen in H-moll op. 97. Berlin. Schle- 
dinger. Pr. 2 #. 
(Vorzüglicher Unterrichtsstoff). 








Unterhaltung. 


treiben will auch selbst felt sein müsse. Der Ge- 
ingichrer muss allerdings genug singen können, um 
Lehren durch Beispiele zu erläutern und um 
seinen Schüler demonstriren zu können, wie man 
singen muss und wie nicht. Es ist aber durchaus 
nicht nötbig, dass er ein brillanter Sänger sei, und. 
meiner Erfahrung nach besitzen manche derjenigen, 
welche die vorzüglichsten Stimmen gebildet haben, 
wenig oder gar nichts von der göttlichen Gabe, die 














sie bei anderen pfegen. Die begabtesten Jünger 
einer Kunst sind schr bäuflg durchaus nicht die besten. 
Lehrer derselben. Theile fehlt es ihnen an Geduld, 
theils an dor Gabe, ihre Kunst anderen muitzutheilen. 
Der Wetzstein, der die Rasirmesser schärft, aber 
selbst nicht schneiden kann, der Wegweiser, der den 
‚Weg zeigt, aber selbst nicht gehen kann, siod Sinn- | 
bilder des Gesanglehrers. Dies scheint auf den ersten 
Blick eine ziemlich untergeordnete Tbätigkeit zu sein, 
aber man. bedenke, dass die Gabe andere zu unter- | 
richten, eine Kunst sul goueris ist, ebenso wie die 
Gabe des Gosanges solbst, und dass wohl nur durch 
einen besonders glücklichen Zufall beido Fähigkeiten 
sich in einem Individuum vereinigt finden werden. 
Ohne Zweifel !vordiont zur Vorbereitung für das | 
öffentliche Singen derjenige den Vorzug, der selber 
einmal das Lampenfioher kennen gelerat, denn der 
Werth der praktischen Erfahrung ist hior nicht zu 
unterschätzen. j 

‚Wenn nan auch einem Gosanglehrer gestattet sein 
darf, eine mittelmssige Stimme zu besitzen, 60 muss | 
er andererseits über ein schr feines musikalisches 
‚Gehör verfügen. Er soll einen vornehmen Geschmack 
besitzen, gebildet an dem Besten, was in der Welt 
gesungen und gedichtet, und seine künstlerische 
Bildung darf sich nicht nur auf sein eigenes Fach, 
sondern muss sich auf das gunzo Gebiet der Musik 
und ihre Grundgesetzo erstrecken. 

Ex muss unendliche Geduld besitzen, um die 
Ungebundenheit, diese stete Begleiterin des Genios, 
ertragen zu können, und er darf keine Müho scheuen, 
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um eine genaue Kenntniss der Fähigkeiten seines 
Schülers zu erlangen, damit er dessen guto Eigen- 
schaften weiter ausbilden, die schlechten im Kei 
zerstören kann. Unnschsichtig im Rotdecken und 
Verbessern der Fehler, darf er diese Aufgabe doch 
nicht in einer rauhen und verletzenden Weise üben. 
Letztere Bemerkung scheint nicht Überfässig, da es 
viele gewissenhafte Lebrer giebt, die die Fehler ihrer 
Schüler grausam wie Todfeinde hassen. Ich selbst 
hatte mehrfach Gelegenheit dio üble Wirkung solcher 
Unteroffziersmanieren auf empfindliche Naturen zu 
beobachten, Ich habe Patienten in Behandlung be- 
‚kommen, die vollständig dio Macht über ihre Stimme 
verloren hatten, nicht infolge irgend einer Krankheit, 
sondern nur durch die nervöse Errogung, in welebe 
sie ein polternder, unliebenswürdiger Lehrer versetzt. 
hatte. Es ist gorade so, als ob man eine Uhr, die 
nicht ganz genau geht, fortwährend stösst und 
schüttelt. Das Nervensystem, besonders der Franen. 
ist viel empfindlicher als der feinste Mechanismus 
und versagt vollkommen seine Dienste, wenn es rauhı 
behandelt wird. (Aus Sir Moroll Mackenzii 

Buch: Singen und Sprechen.) 














Die Sucht „apart“ sein zu wollen ist doch var- 
zugsweise den Klarierkomponisten oigen; natärlic, 
denn sio haben ja das gesammto Harmoniezeug unter 
den Händen. Sich originell „machen* wollen heisst 
aber, sich naturlos machen, denn der natürliche Ge- 
dankenfluss wird durch eitle Reflexion vergiftet. 





Meinungs-Austausch. 





Geshrter. 








apier ist cs 
Interessant, daran zu erianern, 
ersten Erfindung wahrscheinlich weder dem 
schen Priester, noch dom Gymoasial-Rendanten Löhr | 








Be Gola PaperÖhe Drei a Jahr KB 
Keine Gelmnige FapierÖrgel berafia 
durch den Gprlitzer Orgel-Baumelster Rugen Caspar 
(pa) eat worden. 
Ri, 10. a er 
Moritz Rudelph, Redakteur. 


Antworten. 


Bedaure. Musikborichte von ) 
nur in den oft erwähnten be- 
Sonderen Ausnahmefällen. 

L. B. Ulm. ia Paul do Wits „Zeitschrift für 
Instramentenbaut (No. 9 des 1. Bandes) wird von 
dem Organisten Zahn in Leipzig auf die von der 
Hof-Pianforte-Fabrik der Herren A. H. Francke_ in 
Leipzig neu konsiruirien Pianinos mil, kingendem 
Pedal mit Nachdruck hingeriesen. Nach vielen Ver- 
suchen bat genannte Fabrik eine neue Art solcher | 








Ver 


Berliner Tonkünstler-Verein. 
Fi den 4. November, Sitzung des Berliner 
Tonkünstier-Vereins im neuen Lokale: Grand Re- 
staurant „Zu den drei Raben“ Unter den Linden 18, 








Instrumente hergestellt, deren Einrichtung so ist, 
dass das Pedal die Manualtaste nicht niederzicht, 
dnss mau jede Pedaitaste stark oder schwach an- 
schlagen kann und dass endlich diese Podaltöne 
einen so sonoren Klang haben, wie bei guten Flügeln. 
Auch Dr. Kranz v. Liszt hat eich mehrfach sehr bei 
fällig über diese neue Errungenschaft, welche Orgel- 








riebeflssenen sehr wilkemaien sein dar, sur 
eesprochen 





n führte eine neue, von Hag- 
spiel in Dresden verfertigte Geige vor. Dieselbe ist 
ohne F-Löcher, hat aber dafür 5 runde, Löcher an 
den beiden Seltenwänden (Zargen). Die Zargen sind 
sehr schmal, die Wölbung der Decke und des Bodens 





yon Metall, Bei 
der Ton unge- 

je Instrumente | 

nicht eigen ist, so kann die Geige ihre Verwendung | 

nur im Örchester Boden. Das Iostrument st nicht 

Isckirt, sonders polir. Der Preis beißuft si 

Mark 30. 

Herr Tapport war ige Rückblicke | 
auf das für das nichato Jahr in Aussicht genommene 
historische Konzert und Degrändete_ das von Ihm 
vorgeschlagene Programm. "Auch wünschte or cine 
tegero Beiheiligung an den Sitzungen, sowie Kinfü 
Tung der Jourmalschau, kleiner Mitihelungen. eic. 
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Ueber das lelzte statigehabte Wagner-Konzert, mit 
der Aufführuog der C-dur-Sinfonie aus den Ju 
‚Jahren des Meisters, heilto er noch manches Inter- 
essante mit. Hierauf folgte Ballotage. Zum Schluss 
stellte tler Kichberg II den Antrag; „Noch eiomal 
die Besprechung, der Sonate mit Klavier auf die 
nächste Tagesordnung zu setzen“, welcher Antrag 
auch angenommen wurd Fauter, 




















In No. 
muss os I jatt Konzortmeister Hapke: Kon- 
zertmeister Japha. 











Verlag von Bernh. Friedr. Voigt in Weimar. 


Anzeigen. 








Wedemann, W.. 
Nach pädago 





Theorie. 1, Heft, siebzehnte verbesserte 
3. Heft, siebonto verbosserto Auflage; 4. 
Jeden Heft 

Alte vier Hefte 


Wedemann, W., instruktive vierhändigo Klavier-Lektionen nach pädagogischen 
Ierirspielern zur Ucbung und Unterbaltung freund- 

lich geboten. 4 Hefte: 1. left, viorte vordessorto Auflage; 2. Hei, 

Iaze; 3. Heft, dritte verbesserte Aufage und 4. Hofl, zweite verbesserte Aufage- 


Grundsktzen bearbeitet und allon Aeissigon K| 


Jedes Heft 
Alle vier Hefto 


126 prakt. Uebungen für den progressiven Klavierunterricht. 
;en, durch dio Erfahrung bewährten Grundsätzen und mit genauer Berücksich- 
tigung der Fassungskraft auch der weniger fühigen Schüler, unter steter Hioweisung auf die 


Aufage; 2. Heft, zehnte verbesserte Auflag 
Het, achte verbowerte Aufage. Quer 4. = 
Mark 1, 
Mark 4. 


Worte ernste Aut 

her 
Nail. 
Aunc k 





Zu beziehen dorch alle Bach. und Musikalion.Handlang, En 





BERLIN SW. 
Leipzigeratr. 65. 


Pianino’s nit seinem patentirten, 


Pianozug und Spielartregulator } 


Wilnh. Böger , 





ERLIN SW. 
Ipzigerstr. 65. 
den höchsten Anforderungen entsprechenden 


Deutsches Reichspatent 
No. 41060. 





em 





j Gratis und franco | 
musikalischen | 


hts-Almanach. 





Im Verlage von Rosenthal & Co. in Berlin N- 
Jobannisstrasne 20. erschien: 
Heft IV. der Musikpädagogischen Flugschriften 
Herausgegeben von 
Prof. Emil Breslaur. 
Ueber das musikalische Gehör und 
seine Ausbildung beim Unterricht 
von Prof. Dr. W. Schell, 


Geheimer Hofrath. 
Pr. 50 Pr. 


Fon #40, Mi 
Emmer-Pianinos, 17. aa Ast 
10jähr, Garantic. Abrahlung geetatt. Bei Barz. Rabatt 
und Freisondung. | 
Wil. Eminer, Berlin C., Soydolstr. 20. 
Auszeichnungen: Ordca, Stants-Ned. or. 
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Die anerkannt beste und 
billigste Klavierschule ist die 





(Methode Kullak) 


Wilhelm Fink. 
3 Mk. netto, 














Im opt nr m 
# 

am. 0 ungar, Sie, lan. "3b 

x moll 1, 2Viol ‚Violau. Violone. 6 — 

> 3 Drei Stückei. ung, St. f"Pianof.z.4 Und, 225 

33 Acht Varlat. üb.e- ung, Volksl.(.Pianof. 175 

24. Notturno (As dar) für Pianoforte . 150 

35: Andante L Streichgichest, od. Sreöh- 

„3 Bianof. \ 275 

50. Trio für Pianoforte. Violine u. Violonc. 10.50 

A Drei Stammbuchbi. für Bünofario. 1715 


a Voglein” von Carl. Öttlngr. 
„38. Notturne (Baur) für Pianoforte . . . 1 
» 35. Tarantella für Pianoforte . . . . - 2 


18 


18 — 


Erprobte kleine Hinvierstücke, zum Unterricht und Vortrag aus- 
gewäblt, in Stufenfolge fortschreitend geordnet und von den besten Lehrern 
empfohlen. (Als Weihnachtsstücke besonders geeignet 


Stufe L | Stufe IV. 

Beet DB Kot eat | Bl Ban SE Mm in De, HL 

TER Rune has Man ah 8 Pike Bade, 
Fromme, © , G- Et Chur. @ä. 
a 2er darng, | Men 3 Mira Dt. © 
Tee Teheran A; | Ben ek id: m. 
BER AB TRn I | Se, a og Dal open. 

Be | na 

'p. 114, Illustrirtes Biiderbuch, | Wartensteln, G. op. L ale D-dur. MA. 

4 Tiene a IR. 0 5°. 


| Ip. 3 Neuer Frühll 
Onkel Ting. Für unsere Kleinon. & No.ä10&. | ÖR.E Gelähaterchens Qu CA" 


Stufe II. | Stufe V. 
Frolberg, C, op.5_ Vergissmelnnicht, F-dur. 603. | Bauer, Ose., 0p.26. io Piquante, Guvotte 1.K. 
Bendel, Franz. Frühlingshauch, D-dur. 50 4. 
hie 1. Reigen, [ER Kirchner, Filz, op.d, Genrebllder, 1END-ä608. 
Polka u. Walzer, Cu. B-dur. 604. | Mahlberg, C=, 07. 5. No.1. Lied ohne Worte, &0 
Mohr, Kosacı, Techn: Bindicn He 1 1.6 > | Mendeittchn’E' Lind hrs Warten kdon Na 1.23 


































Popp. Wüh. Neueste Anthologie, Heft L 130.4. 0, 0.3 
Schubert, Fr. Kindermarsch in & dur. 30%. (»op.40 Merz 
Thoma, R., op. 46. Technische Studi | 42.” Fllr Dich, G: 
(Dieselben sind auch für spllero Stufen verwöndbar.) | Stufe VL. 





Stufe III. | Bau, B. Alpenglocken, Sulonstück. 1X. 

1, No. L_ Merzensmünsehe, F- | Bendel, Franz. Frühllngsmorgen, K-dur. 20. 
| Corsoppl, Me, op. Z, Minustto pie a 

Op. Gestörte Freude, B-dur. 809. | Doles, R, op. „Potite Yalse, K-dır. 50 3 

Op.4. Wir hatten gebaut, Rondino G-dur, a Kruckom, R., op.Z. Drei kleine Stücke, Türkisch, 
Kirchner. Pr. op. 16. Im Kindergarten, 4$t.& 03. Slindchen Walzer. # Li0, 
Pa 
Mehr, iy/op.iü Techn, Studien, hemi, aA | Kama op20 .L Abenäträumere, Köverio 1.4 
Schultz, bäw., op. &0 No.L. Frohslan. SA, | Nürmbens; Il, op.ä0s No.1 Lied Ton den Blen- 
Thoma, R., op.i0No.L Märchen, Gdur. WA. | chen, "50X 
8° In meinem Verlag sind vebstrerständlich nach Klarler-Werke für dle Mittel- u. Oberntufe, 

fo zu 4 Händen, auch für Violine und Plano etc. erschienen. 

Der Unterzeichnete hat mit Hälfe erfahrener Lehrer obige Stückchen sorgfältig 
in diese Stufenfolge eingereiht und bietet jedem Unterrichtenden, dom neuer Lehr- 
stoff willkommen ist, Gelegenheit, diese Klavierstücke konnen zu lernen. Man 
verlange diese Worke zur Ansicht u. Auswahl. (Die Preise, wie üblich billigst.) 


Carl Simon Musikverlag. 





Frohberg, €. 
Te ai 

































Berlin SW., Markgrafenstr. 21 (an der Kochstr.). 196) 
| „Verlag von Gebrüder Hug in Leipzig, 
Malz empfehle were icher Für den Unterricht besonders empfohlen: 
thnac ad” Klsiertieke ‚Eschmann, 
n son K. Seltz. Mit farbigen } | Wegweiser durch die Kiavierliteratur. 
Illustrationen, elegant carton, 4 .M. | Preis | Mar 
Sang und Klang von Dr. Fricdr. Zimmer „Wir halten diesen Wegweiser für einen sicher 
zum, Singen, und, Klaviergpiien. Mi ‚tem Ziee führenden. Mögen In Vice benutzen, 
Mlustrationen; eleg. cart. 2 #, | Ashfa zu gelangen" Deutsche Lehrer-Zeitung. 
uch. für das ebritliche Haus. | 
armani gesizt mi allen Texvescn soo | Gottschalg, 
Gnudenmus, Smnlınzauigeniiterlieier]  Munikalischen Fremdwörterbu 
für häusliche Kreise, Kränschen und gesclige | | Preis 25 P 
Vereine. Ausgabe mit Klavierbegleitung iM, Eine Erklärung der musikalischen Zee porn 


gebunden 4,0..#. Ausgabe in Taschenformat | | Kuna 
eleg, en 150 x \ 





‚drücke und Abbreviaturen. 
Verlge erschien soeben: 


ipp Scharwenka 


Zimmer, Fr. Dr. Prof 3 
Der erste ınd Gesangunterricht mach | Sechs Tonbilder 
naturgemässer Methode. Mit vielen Iltra-f} | in kleinem Rahmen, für Pianoforte. 
Honen. Het 1 1.6; Met 110 Beide | une 

ofte zusammen 
Chr. Friedr. Vieweg's Verlagshandlung. Inhalt Heft 1: Frühlingsbotschaft, Stimmungs 
Quedlinburg. 185) Widmung. Heft IL: Polnisch, Pastorale, Scherzino. 
Praeger & Meier, Bremen. [93] 
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Musikstücke 
für Kinderinstru 


und Pinnoforte, zwei- oder, vierhäu 

auch mit Streichquarteit, welche sich 

haften und_ originellen Charakters wegen vorzüglich 
zur Aufführung bei festlichen Gelegenheiten eignen. 

Chwatal, Op. 183. Weihnacht 

Phonie. 
3.Ad: 4 150, 4 hip, A. 200, Stimmen zu 
den Instrumenten 1,50. 

— Op. 193. Eine heitere Schlittenpartie. 
'2 häg. 1,80, 4 hög. # 2,50 Stimmen zu den 
Instrumenten 4 1,50 

— 0p,239. Fest-Walzer. 












Bbde, # 50, Ahle. 4. —0, Stimmen zu | 


den Instrunienten M. —.80. 





Iusterregendere und Tuster 
Flelss stelgerndere Schul 


schatz, 58. Aufl. A 4,—. 


„Wir kennen keine bessere, 
tendere, ja Last und 






Signale für die musikalische Welt, Leipzig. 
*) G. Damm, Klalerschule und Melodien- 
In Halbfranzband A 4,80. 
= Absatz über 200 000 Exemplare, = 
Steingräber Verlag, Hannover. (43) 





ee N etMarnch., | ü i 
SEE nn || ae a a G gutang nr 

EN Smmen zu || Mikticken In le ehrlichen Dars und 
den jstrumenten # —,80, Stimmen zu | Moll-Tonarten 





den Streichiostrumenten 4 —,80. | vo. 


Tach, Op. 3. Der kleine Trompeter. 
nee. 4 —,50, Sümmen zu den, Kinderinstru- 
mmenten.4 100 Streich-Quartettstimm. „K-130. 





Die Kinderinstrumente liefern wir aus | 


gutem, dauerhaften Mnterin gefertigt und 


BERNHARD ROLLFUSS. 
Preis Mk. 1,50. 
Diese ausserordentlich fein gearbeiteten Vor- | 
piele sollen nicht nur Dilettanten, welche, keine 


Vehung darin besitzen, einige wohlklingende und 

abgerundete Akkordverbindungen vor Begian eines. 
| ‚stückes zusammenzusteilen, zum praktischen 
| 


rein abgestimmt zu den billigsten. 
Jede grössere Buch- und Musikalionha 
vorstehende Stücke zur Ansicht vorlegen. 


Heinrichshofen’s Musikalienhandlung, 
Magdeburg. 





Gebrauche dienen, sondern auch Musikern Anre- 


Fine bieten, selbot dergleichen in gefälliger Form 





„ur Salzen, a me u 4 
firieb Wilhelm Tappert-Berlin an der Verleger von | Verlag von C. F. Kahnt Nachfolger, Leipzig. 


Max _Hesse's Neon! 50 Ne 


Deutschem Musiker. Kalender | meinfiseh-iechnische Klavier-Blüden 


or eh nlender eathält ausser einer grossen Menge | für den Unterricht auf der Mittelstufe 











Liszt und Wagner, eine Biographie Liszt’s und | ID streng methodischer Aufeinanderfolge 
&a- 20,000. Musikeradressen und mit genauem Fingersatz 
Oesterreich, der Schweiz und Luxemburg für den von 

beispiellos billigen Preis von wo) 





Julius Handrock. 


WAZ. 





Ausgabe C. 
ten Ai die inke Hand, 
Heft T. II. DI. A 1,50. Heft IV. 1,80. 


A. H. Francke, 
'Hof-Pianoforte-Fabrik, 
Gustav Adolf Strasse 47. Leipzig, Gustav Adolf Strasse 47. 
empfiehlt 
Pianinos 
mi 
von Jankö’scher Patent-Klaviatur 


in korrektester Ausführung unter billigster Berechnung. 1100] 
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3 Verlag von Helnrie! 
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‚Soeben beginnt zu erscheinen: 


Franz Brendel’s 
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Matı 
Schillerstrasse. 


Geschichte der Musik 


in Italien, Deutschland und Frankreich, von den ersten christlichen 
Zeiten bis auf die Gegenwart. 


Siebente Auflage 
bearbeitet von Dr. Wilhelm Kienzi. 


Vollständig In 10 Lieferungen A 1 Mk, 


Zu beziehen durch jede Buch- und Musikalienhandlang. 


(W. IE. Volgt) in Leipzig 


® 





Verlag von 


D. Rahter in Hamburg 
Vergleichendo theoretisch-praktische 


Klavier- aunule, 


Ri Materialien 
von 
Dr. Hugo'Ris Biemann. 


1. The. Speem. (chin) broch. tl. 4 230 
Aeibode.(Wachd.Ee) = 3I0 
wi. To zuacam gebind, 














in Ganzleinen (weich). nn m 6— 
II. Theil. Material. (Gr. Musik- 
format.) 
et 1. Elementarschule „. nahm 
Daraus einzel: Anhang, Ta Kann 1 
2. Technische Vorstudien . » nn 4 
Heft 3. Omamentlk © nn 5 5 100 
Heft 4 Rbythmische Probleme . % „150 
Dr. Hans von Bülow schrieb dem Autor über 
diese Schule, de er ein „wirklich ur vortreit- 
liches pädag, es Werk“ nennt, u. A. 
Folgendes: Wohl’ hatte ich son dem Autor, 


ais einem der wenigen Musikpädagogen, 
jer ganzen 





che sich rühmen können, mit 


Bildung ihrer Zeit bewaffnet z 








gung Präzision, 
summarischer Tüchtigkeit und minutiöser 
Keinbeit in Darlegung, wie Lösung aller er 

ichen Probleme der Kunst des Klavier- 
to ich nicht erwarte, 8 














Praktischer Wegweiser 
bel Ausal klassischer und moderner Musik, 
sowie musikalischer Schr 


Breitk opf © Härtel’ s E 
Katalog gebundener Musikwerke E 
eigenen und fremden Verlages. 
Gratis durch alle Buch-u. Musikalienhandlungen. 
















Verlag von Gebrüder Hug in Leipzig 


Neue Weihnachtscompositoeı 
für Pianoforte 


Johannes Pache. 


Am Welhnachtsabend . . . ‚KIM 
Christkindlein . . . „1m 
Unter dem Taunenbaume . 


Schr_melodiüse Stücke mittlerer Schwierige, &’ 


in reizvoller Einrahmung die beliebtesten Wehe 
Tieder enth: 


Stille Nacht, Heilig ‚eNacht, 


Ein leichtes Weinactud 
für Pianoforte zu 4 


M. Hanisch. 


Preis A 1.20. 


Die Komposition — für Schüler und 
des ersten Unterrichtsjahres bestimmt 















w 


von August Dassel » Berlit, 
36, Köpnickerstr. 338, 


In 


ten au atlden Preise 
Gebrauchte ER werden In Zablang #) 


‚nommen. Theilzahl 
Katalog gratis zu 


zen gestatel 


Diensten 


Praktische Anleitung zum Phrasieren. 
Darlegung der für die Setzung der Phrasierungszeichen ‚meagebenden Oct 


unkto mittels vollständiger thematischer, harmonische und. 


imischer Analyse 
Inssiacher und romantisc 


Praktiker! 








„Diese Schule*) ist nach unserem — „Die unbedingt beste und einzi 
Ermessen und dem Urtello der bedeutendsten | gadellose Schumaan-Ausgabe Ist die von Dr. 

Klaviorpädagogen der Jetztzeit In äle vorderste | Tajschoft“ (11 Bünde 8.41.50. Auswahl K1, 
eihe aller Schulen zu stelen.« Allgem. Musikzetung, Berlin. 
Neue Zeitschrift für Musik (Leipzig). ‚Als hochverdienstliche Arbeit ferner empfoh- 
*) Uso Seifert, Kinviorschnle, wnd | In von den Herren Prof. Dr. 3. Alsleben, H. Ehr- 





























Melodienrelj 2. 0 (binnen Jahres- | lich, @. Engel und Ed, Hanslick, [9] 
Feist) Ader. fm Halbiranzbund AA, 10) Steingräber Verlag, Hannover. 
lelngräber Vering, Hannover. 
Metronome (Nälzı), 
Pi i ‚Anerkannt, bestes Fabrikat 
1anınos Mabagenl, ale Uhrwerk , 


BeiPaat, Garant, Thelahlung getalth omptet di 
fiFnt. Garantie, herab Cmpfehttdie 
Wor-Piane-Fabrik von" 

Conrad Krause, ! 
Königstrasse 50. Berlin C- j& 
Stumme Klariaturen, Klaviersessel billigst. [95] 


2. Mn 
Hg: 
Re „ak Gamma, dei. 150 








Versendung nur gegen vorher. 
duog od. Nachnahme des 

. Mustroph, Berlin 
B 1iedichte Sa FUhron u Metrononfabr. 











Vorzügliches Festgeschenk, weil eleganteste Ausgabe. 


i Fr. Chopin’s 
Pianoforte-Werke 


revidirt und mit Fingersatz versehen 


(zum grössten Theil nach des Autors Notirungen) 


Carl Ak 











Pen 

Praeludien. zav. 

5 NIE Sonsten . ! Ar 
AVIIL Walzer , = XL 


% Band XVII. Sopplement. Zweites Pianoforte, von Carl Mikuli, Als Broatz der Orehesterbegleit 
an oa IR, Ideal, 2a Math. Kae 


Jeder Band wird auch in einzelnen Nummern (ü Bogen 20 A) abgegeben. 
Diese Ausgabe ist auch in 12 eleganten Leinwandbänden vorräthig. 


‚Anstührlicher Prospect stahl durch jede Musikalieo oder Buchhandlung, sorie däreot } 
von der Veringshandlung gratis zur Verfügung. 189) 


Leipzig. * Fr. Kistner. 





&. Wolkenhauer, 


Hof-Pianoforte- ;@eoay Lieferant 
‘Sr. Kais. Kgl. Hoheit |) des Kronprinzen 


des deutschen Reiches und von Preussen, 


Sr. Könlglichen Hohelt des Prinzen Friedrich Carl von Preussen, 
ör. Königlichen Hohelt des Grossherzogs von Baden, 

Sr. Königlichen Hohelt des (irossherzogs von Sachsen-Welmar, 

är. Königlichen Hoheit des Grossherzogs von Mecklenburg-Schwerin. 


STETTIN, Louisenstrasse No. 13. 


ik, versendst Planinos in Kisenkonstruktion nach. allon Plätzen Doutschlands und des 
Engros-Fabrik-Preiso von 500-1209 Mk. anf Wunsch zur Probe. Nicht gefallende, 
Instrumente werden zurückgenommen. Bezahlung bei voller Zufriedenheit und nach Empfang der 
tie 10 Jahre. Gebrauchte Instrumente worden in Zahlung genommen. Auch können 
&is Kaufsummon auf Wunsch der Käufer in monatlichen oder vierteljährt. Raten berichügt werden. 


G. Wolkonhauer 
‚cm Sommer nach Sass 
in Ton und Spielart ausserordentlich befriedigt hat. 
Berlin, den 6. December 1883. _ Ilofmarschall-Amt Seiner Königli 
des Prinzen Friedrich Carl von Preussen. Graf Manltz. 


Ihauer zu Stettin für das 

ino habe ich selbst gespielt 

Ton ist weich, ge- 

sangreich und vol pi it gern alten lobens- 
werthen Rigenschaften dieser Pianoforte meine Anerkennung aussprect 

Rom, den 7. Januar 1880, F. Liszt. 

Nachdem ich Stettin nach mehrjähriger Abwesenheit aufs Neue besuchte und dabei 
Veranlsssung nahm, die Magazine des Königlichen Hofieferanten Welkenhauer zu be- 
sichtigen, freut es mich, die wesentlichen Erweiterungen und den bedeutenden, Aufschwu: 
dien Ünternchms Anosn zu Iren, Fine Besichtigung der In seiten reicher Auswahl 
und wit sachversl "Keuntoiss aufgestellten Flücel und Pianinos aus den bewährtesten 
grönseren Fabriken Kinvierspiler von Fach von Interesse sen, 

ie von llerrn Wolkenhauer, selbst gebauten, Pianiaos, welche ich Gelegenheit 
fand, kennen zu lernen, zeichnen sich durch Gröseo des Toncs, Weichheit, Gleichmiseigkeit 
der Register und leichte Spielart aus und nehme ich deshalb Veraulassung, dieselben noch 
ganz besonders hersoraubehen. Dr. Hans v. Bülow. 

At grossem Interesse lernte berühmten Pianoforte Magazine dos Hof-Piano- 
forte-Fabrikauten, Königlichen Kommissions-Ratlı Welkenhaner In Stettia kennen und 
nachdem ich die von Ilorrn Welkenhauer mit verbesserten Rosonanzboden construirten 
Pianinos eingehenda prüfte, bescheinige ich hiermit gern, dass dieselben sich durch schönen, 
weichen und gesangreichen Ton, Spielart und vorzügliche Mechanik auszeichnen. 

Weiter kann ich noch bescheinigen, dass noch keine Planlnos mir so gut, — nament- 
lich in der Spielart, — gefallen haben. 

Stettin, den 11. November 1881. Eugen d’Albert. 


In. den Pianinos der Iof-Pianoforte-Fabrik von, G. Wolkenhauer in Stettin lerute 
Fabrikate kennen, welche gleich vortreffich in Ton, Spielart und Bauart sind und die 
ich deshalb gern und’ aus Uebsrzengung hiermit empfehle. 
Stettin, den 30. Oktober 1880. Carl Heymann. 


Unter der grossen Zahl neuerer Planinos uchmen die des Uerrn Wolkenhauer 
in Stettin einen ganz hervorragenden Rang ein. Dieselbon haben schönen, edlen, dabei 
Aügelartigen Ton und die rorzügliche Spielart zeichnet sich durch grösste Egnlilät und 
Repotitionsfählgkeit aus, Ich halte cs für cine ungeuchme Plicht, Musikor und Musik 
freunde auf diese ausgezeichneten Instrumente aufmerksam zu machen. Bafnel Joseily. 


Königliche Hochschule für Musik in Berlin. 
ie von Nierra Wolkenlinuer mit verbessertam Resonanzboden koustruirten Planinos 
zeichnen sich durch pröcise Spielart und runden Ton aus. Es scheiot den Unterzeichneten selr 
wahrscheinlich, dass das von lern Wolkenhauer augewandte Verfahren, den Resonenzboden 
AU pröparire, eo Öaranie für besondere Dauerhaftgkeit Dee 

erlin, November 1890. 

Professor Dr. Joseph Jonchim, Ernst Rudorf, 

Direktor an der Konigl. Hochschule für Musik. Professor der Königl. Hochschule für Musik. 

Prof Oscar Rait. Prof. F. Grabau. Johannes Schulze. MH. Barth, Hofpianist. 
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